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Ar —D 
oder 
welche bis ißo . 
in verfehiedenen Sprachen von allen Bölfern herausgegeben worden, 
Worinnen der wirEliche Suftand aller Nationen vorgeitellet, und das 
EEE fie, Nüslichfte und Wahrhaftigſte ri 
Eintheilungen, Himmelsgegenden, Erdreichs, Fruͤchte, Thiere, Fluͤſſe, Seen, Gebirge, 
großen und kleinen Städte, Hafen, Gebaͤude, u. ſ. w. 
‚enthalten iffs 
Mit nöthigen Landfarten 


Allgemeine Hiſtorie £ 
aller 
und einen vollſtaͤndigen Begriff von Der neuen Erdbeſchreibung 
in Europa, Aſia, Africa und America, 
wie auch der Sitten und Gebräuche der Einwohner, ihrer Religion, Regierungsart, 
nach den neueſten und vichtigften aſtronomiſchen Wahrnehmungen, und mancherley Abbildungen 
ö 


er Reiſen zu Waſſer und u Lande; 
der Reiſen zu Waſſer und zu Lande; 
and Geſchichte nachens 
in Anfehung ihrer verfchiedenen Reiche und Länder; deren Lage, Größe, Graͤnzen, 
Künfte und Wiſſenſchaften, Handlung und Manufacturen, 
er Städte, Küften, Ausfihten, Thiere, Gewächle, Kleidungen 


und anderer dergleichen Merkwuͤrdigkeiten, verſehen; 


durch eine Geſellſchaft gelehrter Männer im Englifchen zufammen getragen, 


und aus dbemjelben und dem Sranzöfifchen ins Deurfihe uͤberſetzet. 


Dreyzehnter Band. 


dit Koͤnigl. Poln. und Churfuͤrſtl. Saͤchſ. allergnaͤdigſter Freyheit. 


Leipzig, bey Arkſtee und Merkus. 1755. 
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h ; Titel und die Befchaffenheit dieſes Werkes verbinden mich 
> nicht, ÜDer das funfzehnte Jahrhundert hinauf zu fleigen, 
noch in denen vorhergehenden Schriftftellern dasjenige zu fü: 


hen, woraus man urtheilen kann, man fey ſchon lange vor 
der Entderfung einer neuen Melt von ihrem Dafenn uͤberzeuget ges 


wen 2). 


a2 


0) Man darf bier nur bemerken, daß 
die Alten wirklich einen Begriff davon ge— 
habt haben. Acofta,melcher ſich befonders an 
diefe Unterfuchung gemacht hat, und welchem 
alle fpätere Geſchichtſchreiber, fo wie ich, nach⸗ 
gegangen find, aber mie weniger Freymuͤthig⸗ 
keit, es zu melden, beobachtet in ſeinem erſten 
Buche: „Mato führe Die Unterredung eines 
aͤghyptiſchen Priefters mit dem Solon auf 
„einer Inſel an, die er Atlantis nennet, 
„und jenfeits Der Herkulsſaͤulen liegt; er laſ⸗ 
„ſe den Critias ſagen, dieſes Eyland waͤre 
„ſo groß, als ganz Aſien und Africa zufam- 


Eben 

„men; man ſaͤhe dafelbft einen Tempel, 
„saufend Schritte lang und fünfhundert 
„breit, der von außen mit Silber überzogen 
„wäre, und inmendig von Golde, Elfen— 
„beine und Perlen glaͤnzete; jenfeits dev In— 
„ſel lägen viele Eleine, bey denen man ein 
„reftes Sand fände und darauf kaͤme man 
„an das wirkliche Meer., Es ift erſtaun— 
lich genug, Daß man, außer der großen In— 
fel, Die nach. eben dem Weltweiſen vermuth⸗ 
lich durch ein Erdbeben verſchwunden iſt, 
zweytauſend Jahre darnach erkannt hat, daß 
dieſe Beſchreibung mit der Wahrheit aͤber⸗ 
ein⸗ 


IV 


Vorbericht des Herrn Prevoſt. 


Eben ſo iſt es außer allem Zweifel, daß ich mich in denen Graͤnzen, 
worinnen ich durch die Abſicht meiner erſten Fuͤhrer eingeſchloſſen bin, welche 


einſtimmete. Ariſtoteles und Theophraſt 
belehren uns: „es habe ſich, im 356 Jahre 
„nach Erbauung der Stadt Rom, ein car- 
„thaginenſiſches Schiff, welches feinen Lauf 
„zwiſchen Abend und Mittag genom⸗ 
„men, gewaget, in ein unbekanntes 
„Meer zu dringen; dafelbft habe es fehr 
„weit vom Sande eine wüjte, geraumige In— 
„ſel entdecket, die von großen Fluͤſſen ge- 
„waͤſſert worden, mit Wäldern bedeckt ge- 
„weſen, und deren Schönheit für die Frucht⸗ 
„barkeit derſelben gut zu ſeyn geſchienen; ein 
» Theil des Schiffsvolkes habe dev Verſu— 
schung nicht widerftehen Fönnen, fih da— 
„ſelbſt niederzulaffen; die andern wären wie— 
„der nad) Carthago zurück gekehret, und hät- 
„ten dem Genate von ihrer Entdeckung 
Naͤchricht gegeben ‚welcher geglaubet, ‚er 
muͤßte eine Begebenheit in die Vergeſſen⸗ 
„heit begraben, vor deren Folgen er fich 
fuͤrchtete; er hätte alfo Diejenigen heimlich 
„tödten laſſen, welche in dem Schiffe zurück 
„gekommen wären, und Diejenigen, welche 
„in der Inſel geblieben, hätte man ohne 
„Mittel gelaffen , wieder herauszufommen, „ 
Avitus führer beym Seneca dem Kedner an, 
der Orcan enthielte fruchtbare länder, Und 
die Borherfagung des Tragödienfihreibers 
Seneca, in feiner Medea, von der Entde— 
ckung einer neuen Welt ift niemanden unbe- 
kannt. Endlich, fo lieft man, ohne von ei- 
ner Stelle des Marceflinus etwas zu geden- 
Een, welcher diefem Meere eine Inſel giebt, 
die viel größer iff, als ganz Europa, no 
ganz befonders beym Aelian: „Europa, 
Aſia und Mbien, welches Africa iſt, find 
„mit dem Ocean umgeben; darüber hinaus 
„findet ſich ein ſehr weitläuftiges feftes Sand, 
zworinnen die Menſchen und Thiere viel 


ch „Mann alla, 


nur 
„größer find, afs in dem’unfrigen, und die 
„erftern auch) länger leben; fie haben Ge— 
„bräuche und Gefege, die, anderer Voͤlker 
„ihren zuwider find, und eine unglaubliche 
„Menge Gold und Silber, welche Metalle 
„unter ihnen niche fo hoch gefihäger find, 
„alsdas Eifenin Europa, „ Chbepreau, wel: 
cher bey Gelegenheit des Plato bemerfet, daß 
die beruͤhmteſten Kirchenvaͤter, als Origenes, 
Lactantius, St, Auguſtin u, a. die Erzaͤh— 
lung des Timäus beym Plato als eine Fa— 
bet verworfen haben ſcheint niche gewußt zu 
haben, daß der heilige Gregorius über den 
‚Brief des heiligen Clemens ohne das gering. 
fie Kennzeichen einer Ungewißheit gemeldet 
hat, es fände fich jenfeits des Dceans noch 
eine andere Welt, Wir wollen, um näher 
auf unfere Zeiten zu fommen, noch hinzu fe- 
gen, Daß, wenn man fich auf die vier Berfe 
beziehen darf, die in walliſcher Sprache in 
Hackluyts Sammlung angeführet werden, 
und auf Powels Zeugniß, welcher uns die 
Gefhichte des Sandes Wallis geliefert Hat; 
fo hat ein Prinz, Namens Madoc, des 
Fürften von Wallis Owen Gupneds 
zweyter Sohn, welcher im Jahre 1190 in 
der bloßen Abficht, feine Neugierde zu be- 
friedigen,, zu Schiffe gegangen, „nachdem 
„er einige Wochen gegen Welten gefchiffer, 
„ein sand entdecket, worinnen er allerley $e: 
„bensmittel,, eine frifche $uft und Gold an- 
„traf Nachdem er fich Dafelbft ziemlich lan- 
„ge aufgehalten : fo ließ er fechs und zwanzig 
Er fam mit eben dem 
„Gluͤcke wieder nach England zurück‘, ruͤſtete 
„daſelbſt eine Flotte von zehn Schiffen aus, 
„bie mit Menfchen und zu feinen Abfichten 
„dienlichem Vorrathe verfehen war, womit er 
„wieder in Das Sand zuruͤckkehrete. Man 

„dat 


ee en 
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nur die Nachrichten der Reiſebeſchreihungen begreift , gar zu weit von dem 
angenommenen Grundriſſe entfernen wuͤrde, wenn ih, um ihn zu ſchmuͤcken, 


„hat aber niemals weiter Nachricht davon 
„erhalten, wie ſich ſeine Begebenheiten mö- 
„gen geendiget haben.» Diejenigen , wel- 
he Biefe Erzaͤhlung annehmen, glauben, 
Madoe ſey in einem Theile yon Florida oder, 
Virginien angelaͤndet, und Halten ſich für 
berechtiget, ihm die Ehre der erſten Entde— 
ckung zuzueignen: doch geſtehen ſie, daß 
er ſolche nur dem ungefaͤhren Zufalle zu dan⸗ 
ken habe, da fie hingegen 322 Jahre dar— 
nad) die Frucht der Ueberfegung, des frey— 
willigen Nachferfhens und der Geſchicklich⸗ 
keit eines Genueſers war, 


Man wird in dem Werke ſelbſt die vier 


Verſe finden, welche den Prinzen Madoc 
angehen: es wird mir aber erlaubet ſeyn, all⸗ 
bier noch fünf andere beyzufügen, die in eben 
der Sammlung fliegen, und die ich nicht gleich 
gefehen haben, um fie an dem gehörigen 
Drte mit anzubringen, - Sie beftätigen- die 
Reife des Vraders des Chriftoph Columbus 
nach England, weil fie, wie Hakluyt an- 
zeiget, auf der Sandfarte geftanden,, womit 
er den König Heinvich den VI beſchenket: 


Janua cui Patrie eft nomen, cui Bartho- 
lomxus 

Columbus de Terra rubra, opus edidit 

iftud . 

Londeniis, anno Domini 1480 atque. infu- 
per anno 

Octavo, deeimaque die, cum tertia Menfis 

Februarii. Laudes Chrifto cantenturabunde, 


Der engländifhe Sammler bemerket, Terz 
rarubra fey ein Zuname diefer berühmten 
Genuefer, und Chriſtoph Habe ihn eben fo, 
wie Bartholomaus fein Bruder, vor feiner 
rühmlihen Unternehmung geführet, Die- 
fes ift ein neuer Beweis yon ihrer adelichen 


Herkunft, Man fehe, was davon in dem 


“3 oder 


Werke auf der zten Seite und in der An— 
merfung auf der sten Seite geſaget wor- 
den *). '% 

En ns Deutfchen zu Ehren müffen mir 
noch anmerken, daß auch einer von ihnen, 
kurz vor dem Columbus, biefen Erotheil 
ſchon entdecket, und ihm alſo vielleicht zu deſ⸗ 
fon Aufſuchung die-nächfte Anleitung gege- 
beu hat. Es war ſolches Martin Behaim, 


‚ein Ruͤrnberger, aus dem alten adelichen 


Gefchlechte der Behaime von Schwarybach 
welcher fich ſehe auf die mathematiſchen Wiß 
fenfhaften und fonderlich auf die Kenntniß 
der Erdbeſchreibung geleger hatte, Er gieng 


nad) dem Niederlanden, und in der Vermu— 


chung, daß abendwärts noch viel Land lie: 


gen müßte, bach er ſich von der damaligen 


nieberländifchen Regentinn, der Herzoginn 
Iſabella, des Königes Johannes des I in. 
Portugal Tochter, zu deffen Aufſuchung ein 
Schiff aus, womit er denn im Jahre 1460 
die Inſel Fayal entdeckete. Hierbey ließ er 
es noch nicht bewenden; ſondern erhielt im 
Jahre 1483 von dem Könige Johann dem I 
in Portugall mehrere Schiffe, womit er nebft 
einem Portugiefen, Jacob Canus, im J. 1485 
nicht nur den Theil von America, den man 
ist Brafilien nennet, fondern auch die un- 
ten daran ftoßende Meerenge, welche mar 
anfänglich die patagonifche, und nachher 
die magellaniſche hieß, entdeckete. Er zeich- 
nete eine Karte davon, und diefe befam Terz 
dinand Magellan im Jahre ıs1g in dem Zim⸗ 
mer des Königes in Portugall zu Gefichte, 
der fich denn folcher wohl zu DMuße zu mas ' 
chen wußte. Man fehe davon Doppel 
mayrs Nachricht von Nuͤrnbergiſchen Ma- 
thematieis a. d. 27 u. f. S. und die von ihm 


angeführten Schriftſteller. 
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oder vollſtaͤrdiger zu machen, aus andern Quellen fhhpfen wollte, um dem 

ndangel der meinigen dadurch abzuhelfen. Dieſes wuͤrde eben ſo viel ſeyn/ 
als wenn ich den Weg, den ich bisher gegangen verlaſſen und mir bey Er⸗ 
blickung des Zieles einen neuen eroͤffnen die Geſchichte von America, anſtatt 
der Geſchichte der Reiſen ſchreiben und mich in eine Weitlaͤuftigkeit ſtuͤrzen 
wollte, die mich von dem Ende meiner Unternehmung ſehr weit zuruͤck fuͤh⸗ 
ren wuͤrde. * 

Indeſſen Habe ich mir doch vorgeſtellet, daß, wenn es gleich viel zu 
ſpaͤt ſey, den Grundriß der Engländer fahren zu laſſen, es doch nicht uns 
möglich fen, in einem Theile, welcher mit den vorhergehenden wenig Berbin- 
dung hat, den meiten Fehlern abzuhelfen, die man den erſtern vorwirft, und 
weswegen ich vielmals um Verzeihung gebethen habe, Das Hilfsmittel be— 
ſteht in einer neuen Ordnung, Die ich ſchon Habe Blicken laſſen. Es iſt 
Zeit, ſolche zu erklaͤren. * 

1. Anſtatt daß ich mich gleich auf einmal den Reiſebeſchreibern uͤberlaſſe 
und ihnen gleichſam auf gut Gluͤck bey denen Reiſen folge, die ich mit ihnen 
thun will: fo ſcheint es mie noͤthig zu ſeyn, mit einer allgemeinen Vorſtellung 
anzufangen, Welche die Geſchichte der Entderfungen und Niederlaſſungen ent: 
Hält. Dieß ift das einzige Mittel, allem dem, was folgen foll, ein genng- 
fames Licht anzuzünden, um die Beſchwerniß zu vermeiden, ohne Aufhoͤren 
wieder zu Erlaͤuterungen zu kommen, die man mit vielem Rechte für verdruͤß⸗ 
liche Wiederholungen in den erſten Bänden gehalten hat. Außerdem iſt das: 
jenige, was ich als ein Huͤlfsmittel zur Richtigfeit, Genauigkeit und Def: 
lichkeit vorſchlage, wegen der Natur der Quellen, welche die erſten Reiſen 
nach America enthalten, wirklich unumgaͤnglich. Man hat die wahren Ta⸗ 
gebuͤcher der Colomben, Pinzons, des Ojeda, Ovando, Balboa, Ponce 
de Leon, Hernandez von Cordua, des Corte und der meiſten erſten Schiff 
fahrer, welche die verfehiedenen Theile der neuen Melt nach und nach entde⸗ 
cket haben, niemals befonnt gemacht, Man hat es verfchiedenen Gefehichtichrei- 
Bern, wovon einige niemals ihr Vaterland verlaſſen Haben, zu danken, daß fiedie 
befondern Nachrichten geſammlet baden, mach welchen fie ihre Geſchichte ver- 


b) Er war felbft darauf bedacht, alle feine Briefe zu ſammeln, die er im 1516 Jahre 


Karln 
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fertiget; und wenn man einige Stücke ausnimmt ; die ihrem Nachfuchen 
entgangen, oder nur erſt nach Bekanntmachung ihrer Werke aus der Dunkel 
heit gekommen find: ſo muß man fich faſt einzig und allein auf ihr Zeugniß verlaſſen. 
Sie machen auch Bey dem ganzen Zeittaume, den fie einnehmen, den Grund 
meiner hiſtoriſchen Borftellung ans, ohne eine andere Unterbrechung, als die: 
jenige , deren ich bey einer jeden neuen Unternehmung nicht habe Umgang ha: 
ben koͤnnen, um fie durch den Namen der vornehmſten Perfon, das iſt des 
Seefahrers der des Eroberers, zu unterfeheiden. Die beruͤhmteſten von die⸗ 
fen Schriftſtellern find Martyr, Oviedo, Gomara, Anton Herrera, 
Benzone, las Caſas, Diaz del Caſtillo, Solis und einige andere. 
Weil fie auf der Waagſchale der Ceitif nicht alle von einerley Gewichte ſind: 
ſo iſt es nothig einige Beobachtungen wegen ihres Charakters zu machen. 

Peter Martyr d Anglerie, den man mit einem andern Peter Mar⸗ 
tyr nicht vermengen muß, ber zu Florenz gebohren und fein Zeitverwandter 
geweien, war aus Meyland und giebt ſich ſelbſt den doppelten Titel eines apo⸗ 
ſtoliſchen Protonotars und Nathes des Königes Ferdinands Er befand ſich 
in den Dienſten dieſes Herrn, ſelbſt zur Zeit der Entdeckung der neuen Welt, 
wodon er uns die Geſchichte in dreyßig Buͤchern oder vielmehr "in dreyßig 
Briefen geliefert hat, die unter dem Titel Decades Oceanes in drey Theile 
abgetheilet find, | 

Der erſte von diefeı Briefen, welcher, wie der andere; an den Card 
nal Aſcanius Sforza gerichtet ift, hat das 1403 Jahr zur Unterſchrift, da 
Chriſtoph Columbus ſelbſt die Zeitung von dem erſten gluͤcklichen Erfolge ſeiner 
Unternehmung nach Spanien brachte. Sie if von dem Hofe geſhrieben, 
wo Martyr in Dienften ſtund und folglich ein Zeuge vom des Columbus Er⸗ 
zaͤhlungen, von denen Ehrenbezengungen, die ihm eriviefen wurden und von 
denen neuen Befehlen, die er erhielt, war, Die folgenden Briefe, deren einige 
an den Cardinal Ludwig son Arragonien, Die andern an den Pabſt Leo den Xıc, 
gerichtet worden, ſtimmen eben fo mit dem Fortgange der Entdeckungen ‚ und 
mit der Zeit der Nachrichten Davon Aberein, Sie find insgeſammt in ziemlich 
reinem Lateine geſchrieben. Die Verdienſte des Verfaſſers ), die Gelegen- 

| heit; 
Karln dem V zufihrieh, "Sie wurden zu Acala im Jahre 1530 wieder gedruckt . "et 
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heit, die er hatte, Nachrichten einzuziehen, und felbfh, die Einfalt feiner 
Schreibart, wo nichts der, Einbildungskraft oder dem Vorſatze, durch den 
‚Glanz des Wunderbare einzunehmen ; eingeraͤumet zu ſeyn ſcheint, haben 
feinem Werke einen beſondern Ruhm erworben Es iſt eine Quelle, aus der 
man ſtets ohne Mistrauen geſchoͤpfet hat. Dan muß aber weder Die eigentlis 
chen Umſtaͤnde, noch die Genauigkeit darinnen fuchen, die. man nur von den Aur 
genzeugen einer Unternehmung erwarten kann, und Die gleichwohl Dep der Ev: 
zählung großer Begebenheiten koſtbar find, Eben fo wenig findet man. weit: 
jäuftige Beſchreibungen, oder viele Beobachtungen, . welche: die Erdbeſchreibung 
und Naturlehre bereichern koͤnnen; außer einigen Anmerkungen uͤber die Winde 
und Ebbe und Fluth welche der Verfaſſer aus den Unterredungen mit dem Diego 
Columbus und den Seefahrern der damaligen Zeit geſammelt hatte. | 
Gonzale Fernand Oviedo und Valdez, Befehlshaber in dem 
Fort der Stadt St; Domingo gab im 1535 Jahre feine Gefchichte von 
Weſtindien Heraus, die er allgemeine und Naturgeſchichte se). nennete, 
wie Plinius, den er ſich zum Mufter vorgeſetzet hatte, nur mit dem 
Unterſchiede, ſaget er, daß er mit der Geſchichte der Entdeckung und Er⸗ 
oberung dieſer Gegenden anfangen wolle Er war imıs13 Jahre von feinem 
Geburtsorte, Madrid; mit den Befehlen des Königs Ferdinand adgereifet, um 
in Indien. das Amt eines Gegenfchreiders in den Schmelzhaͤuſern und bey den 
Goldbergwerken zu verſehen. Die Verrichtungen diefes Amtes führeren ihn 
nach Terra ferma, wo er ſich durch die Eroberung des Landes und Befrie⸗ 
digung der Zudianer eben: ſo nuͤtzlich machete. Zwoͤlf Jahre darnach Fam er 
wieder nach Spanien; und fand daſelbſt nur unvollkommene Nachrichten von 
vielen Dingen, die ihm bekaunt waren. Er verfertigte alſo anfaͤnglich nur 
bloß aus ſeinem Gedaͤchtniſſe einen kurzen Begriff der Naturgeſchichte von In⸗ 
dien. 


Eylanden und bie Nachricht von der Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Venedig und Babylon bey, 


lieſt in feiner Zuſchriſt, „ex ſey von dem Ko⸗— 


nige Ferdinand und der Koͤniginn Iſabelle 


in Geſandtſchaft nach Venedig und an den 


Sultan von Babylon verſchickt worden. Anz. 


ton von Nebriffa, fein Freund, welcher fei- 
ne drey Decaden wieder drucken ließ, fügefe 
nie Abhandlung von den neu entdeckten 


die noch nicht waren herausgegeben worden. 
Liner denen Lobfprüchen, die er ihm gab, be 
klaget er fich über deffen Beſcheidenheit, wel- 
che machete, daß er fich wor der Ehre des 
Druckes fürchtere, und faget: „Mein lieber 
„Mar: 
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Nachdem er aber wieder als Befehlshaber des Forts zu St. Do: 
Mingo nach der Inſel Hifpaniola gekommen mar: fo feßeten ihn fei- 
ne Papiere, die er daſelbſt gelaffen Hatte, und ein neuer sehnjähriger Aufent: 
halt in den angelegten Sigen feiner Nation in den Stand, fein Werk voll: 
kommen zu machen, oder dielmehr ein anderes zu verfertigen, welches genauer 
und weitlänftiger war, Er glaubet, wegen feiner Schreibart ohne Vorwurf 
zu feyn, weil er zu Madrid gebohren, in dem Haufe des‘ Königes erzogen 
worden und nur Mit vornehmen Perfonen umgegangen fen; daher er fich denn 
fehmeichelt, die caſtilianiſche Sprache vollkommen wohl zu verftehen, deren er 
ſich bedienet Hat, und die für die beſte unter den gemeinen Sprachen gehalten 
wird, Was die Sarhen betrifft: fo wuͤrde er e8 an feiner Redlichkeit nicht 

haben koͤnnen ermangeln laſſen, ohne fih den Unwillen des Himmels und der 
Erde zuzuziehen. Denn er nimmt Gott, den Kaifer Karl , feinen Herrn, 
und alle ehrliche Leute auf der Melt zu Zeugen, daß er den ſtrengſten Gefegen 
der Wahrheit gefolger fey 


* 


Er gab anfänglich nur zwanzig Bücher in einem einzigen Bande her- 
aus, welcher alles dasjenige entHätr, was Die erſten Entdecfungen anbetrifft, 


und auf welchen noch zween andere folgen follten, worinnen er die Unternep- 
Mungen auf Terra ferma verfprach. Nachdem er aber über zwey und zwanzig 
Jahre in den ſpaniſchen Pflanzſtaͤdten zugebracht hatte: ſo ſcheint es, daß die 
Reife, die er nach Spanien that, um diefen erften Band dem Kaifer zu uͤberrei⸗ 
hen, der ihm mit dem Titel feines Hiftoriographi und einer anfehnlichen Bes 
foldung beehret hatte, feine legte gewefen. Es war das achtemal, wie er fa- 
get, Daß er über das Meer gegangen, Ich Habe nicht entdecken Können, ob 
er wieder nah St. Domingo gekommen; und Johann Poleur D, dem 
wir Die franzdſiſche Ueberſetzung ſeines Werkes vom 1556 Jahre zu danken ha⸗ 

ben, 


dien, 


„Martyr iff vermögend, fih in allen Arten d’Oviedo y Valdez in Fol. zu Sevilla 1535. 
„von Schriften zu eigen: er ift aber der be Die Ausgabe zu Salamanca von 1546 ift 
„ſheidenſte Menſch ” Bafeler Ausgabe in mit einer Nachricht von der Eroberung —* 
Fol. von 1533, Peru, durch Zerez verftärfee worden. 

c) La Hiftoriä General y Natural de las 4) Kammerdiener bey Franz von Valois, 
Indias por el Capitan Gongalo Hernandez 


Dauphin von Frankreich. ; 
Allgem, Reifebefchr, XII Band. b 
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ben, giebt keine Nachricht von ſeinem Leben und Tode, noch von der Fortfe: 
tzung ſeines Werkes. Es iſt gewiß, daß Oviedo einen Rang unter den be⸗ 
ruͤhmteſten ſpaniſchen Schriftſtellern hat; und daß er faſt nichts beygebracht, 
was er nicht mit ſeinen eigenen Augen geſehen oder durch lebende Zeugen be— 
waͤhret hat. Man muß ihn alſo als eine der beſten Quellen zur Geſchichte der 
erſten Verrichtungen anſehen. Die Neigung, Die er hatte, dem Plinius nach⸗ 
zuohmen, hat ihn in der That ſehr aufmerkſam auf alles gemacht, was die 
Naturgeſchichte betrifft. Er hat ſich beſonders bey der von Hiſpaniola aufge⸗ 
halten, welche ſein Hauptgegenſtand geweſen zu ſeyn ſcheint. 

Franz Lopez von Gomara, ein anderer ſpaniſcher Geſchichtſchrelber, 
von dem wir eine alte franzoͤſiſche Ueberſetzung durch Martin Fümee, Herrn 
von Genille, haben, hat in fechs Büchern die allgemeine Gefchichte von Weſt—⸗ 
indien e) geliefert. Dieſer Schriftfteller, den wir nur aus der antwerper 
Ausgabe vom 1554 Jahre in feiner Mutterfprache zu kennen angefangen ha⸗ 
ben, hat lange Zeit einen außerordentlichen Abgang in Frankreich gehabt f), 
wodon man dem Scheine nach drey Urſachen angeben kann. Erſtlich hat er 
feine Materie weitläuftiger ausgeführet, als Diejenigen, die vor ihm davon 
gehandelt! Hatten; und zit einer Zeit, da die Neugier nach dem glücklichen 
Fortgange der Spanier ungemein groß mar, ift es eben nicht zu bewundern, 
daß man. alles dasjenige Begierigft annahm, mas neue Nachrichten zu geben 
ſchien. Er geht nicht allein ganz America Durch bis an Das Außerfte mittägli- 
che Ende, fondern auch felbft die Stücke von Oftindien ; die damals unter den 
Spaniern und Portugieſen ftreitig waren, Er machet ſich zum Richter der 

Zwiſtigkeiten dieſer beyden Nationen; er urtheilet mit vieler Dreuſtigkeit uͤber 
ihre Anſpruͤche und Angelegenheiten; und da es ihm nicht an Gelehrſamkeit 
fehlet, feine feltfamen Meynungen zu behaupten, ſo giebt er ihnen ein wahr: 
ſcheinliches Anſehen, welches lange Zeit die Verblendung unterſtuͤtzet hat. 
Zum zweyten entfernet er ſich oftmals von der Erzaͤhlung der Geſchichtſchreiber, 
die vor ihm geweſen ſind; und man vergnuͤgete ſich zu ſeiner Zeit eben ſo, wie 
zu unſern, dieſe Art vom —— unter den beſten — zu ent⸗ 

decken 


m) Hiftoria general de ins Indias, y To. narou hafta el ano 1551 etc. in 8 Antwer⸗ 
do lo acaeſcido en ellas, dende * fe ga- pen 1554. 
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decken, Endlich hat man die Nichtigkeitund Genauigkeit in dem Maaße der 
Entfernungen niemals fo weit getrieben, als Gomara. Die Meere, die 
Länder, das Innere von America und feine Kuͤſten, alles ſtellet ſich feinen Aus 
gen in feiner wirklichen Größe dar, Dieſer Schein von Nichtigkeit Hat dieje— 
nigen verleiten muͤſſen/ die nicht beſſer unterrichtet waren. Allein erſtlich 
entfernet fich Gomara zuweilen, da et gar zu viel zufammen nehmen wollen, 
von feiner Hauptfüärhe, und Hat eine fo weitläuftige Materie nicht in ſehr enge 
Schranken ſchließen koͤnnen, ohne oftmals in Verwirrung zu gerathen. 
2, Wenn er die Meynung anderer Geſchichtſchreiber verläßt: fo ſaget er nicht, 
auf was für einen Grund er die feinige baue, 3. Zi ein großer Theil von 
denen Maaßen, die er mit einer erſtaunlichen Zuverläßigkeit giebt, von den amt 
beſten unterrichteten Reiſebeſchreibern fir falfch erfiäret worden, Indeſſen erfennet 
man doch in feinen meiften Unterfuchungen Gelehrſamkeit und in feiner Schreibart 
Feuer, welche beyde Eigenfchaftenfeinen Ruhm noch erhalten, ob man gleich in denen 
Erzaͤhlungen, die er. one Gewaͤhrsleute waget; auf fein Zeugniß wenig Bauen darf: 

Hieronymus Benzong, ein Meylaͤnder, vereinigte die beyden Eigenfchaf: 
eines Neifenden und Gefehichtfehreibers. Wir haben von ihm unter dem Titel 
einer Geſchichte der neuen Melt einen Bericht von feinen Reifen vom 1547 bis 
1554 Jahre, worinnen er mit feinen eigenen Begebenheiten, die Entdeefungen und Er⸗ 
oberungen der Spanier verbindet, mit dem Unterfchiede, daß er bey denen Begebens 
heiten; die er nicht gefehen hatte, geſteht, er folge einigen Schriftfteffeen, welche folche 
bereits befannt gemacht hatten ; und daß er in allem Uebrigen, das iſt, Bis zu Ende 
feiner Reifen nichts anführet,, wovon er Fein Zeuge geivefen, oder welches er 
nicht von verfchiedenen Perfonen vernommen habe, deren Charakter er ruͤhmet. 
Diefes Merk ift um fo viel fehägbarer, weil man nebſt den gerechten Lobſpruͤ⸗ 
chen des Muthes und der Beftändigkeit der Spanier, aucheine getreue Abſchilde— 
rung ihrer Grauſamkeiten, ihres Geises und aller andern Ansfchweifungen, 
wozu fie fich durch den Durſt nach Golde und ihre eigenen Uneinigkeiten hinreis 
Ben ließen, darinnen antrifft. Benzone hat diefen Bortheil vor dem Bartholomäus 
de las Caſas, daß er ihren Tugenden mehr Gerechtigkeit eviviefen, da er fo wie je- 

b 2 ner, 


ten 


F) Die parifer Ausgabe Yon 1587 bey bezeuget in der Vorrede feine Verwun— 
Michael Sonnius, wird auf dem Titel für derung darüber. 
die fünfte ausgegeben, und der Ueberfeger 
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ner, ihre Leidenſchaften und Laſter angemerket; und von allen Eigenſchaften, 
welche die gutem Geſchichtſchreiber ausmachen, iſt dieſe Gleichheit bey Schaͤtzung 
der Tugenden und Laſter mit Recht fuͤr die allerſchwereſte und ſeltenſte zu hal⸗ 
ten, Brain Ehauveton, dem wir eine ziemlich gute Ueberſetzung vom Benzo⸗ 
ne im 1579 Jahre zu danken haben, hat das erſte von den drey Büchern, woraus 
das Merk beſteht mit Hiftorifchen Anmerkungen Über jedes Eapitel vergrößert, 
Anton Herrera iſt feit langer Zeit in dem Befige einer geoßen Hoch: 
achtung;, die er feinem ſcharfſinnigen Geifte und feiner Schreibart eben fo fehr 
zu danken hat, ald feiner genauen und ausführlichen Kenntniß. Er ift eigentlich 
der Gefehichtfchreiber von Weftindien, wie Barros der von dem großen Indien 
iſt. Man wirft ihm nur.vor, daß erfichein wenig befliffen, viele verhaßte Tha⸗ 
fen zu verkleiden, woruͤber er ſtets leicht hinweg. geht. Sein Werk machet 
acht Decaden aus und enthält die Geſchichte von ungefaͤhr ſechzig Jahren, von 
dem erſten Jahre der Entderfungen bis 1554 g), Weil man Feine veichere 
und reinere Quelle Eennet: fo iſt es nicht zu bewundern, daß er in alle euro⸗ 
päifche Sprachen überfeget worden und daß alle Schriftfteller, die von eben 
der Materie nach ihm gehandelt haben, geftehen, daß fie ihn zum Führer und 
Mufter nehmen. Es ſcheint nicht, daß er viel geveifet ſey, noch daß er in des 
nen Sachen felöft, die zu feiner Zeit vorgegangen find, jemals etwas auf den 
Glauben feiner eigenen Augen vorbringe. Da er aber ald Seiner Fatholifchen 
Majeftät Hiftoriographus alle zu feiner Arbeit nöthige Huͤlfsmittel erhalten konn⸗ 
te: fo ließ ihn ein unermüdeter Eifer die Wahrheit der Gefchichte entdecken, 
und feine natuͤrliche Aufrichtigfeit unterließ nicht, ihm dabey zu erhalten, Die- 
fes Zeugniß giebt ex ſich ſelbſt, und die Critik Hat ihm niemals widerfprochen. 
Nicolas de In Coſta, welcher im Jahre 1660 feine beyden erften Decaden, durch 
eine ziemlich gute Ueberſetzung nach damaliger Zeit ind Franzöfifihe brachte, 
meldet, es habe ihm die natürliche Aufrichtigkeit des Werkes und der Ruhm 
des Verfaſſers dazu Luft gemacht ). 
Diefe fünf Schriftfteller find nicht allein die erftern, fondern auch die ein- 
son, welche die Gefchichte der Entdeckungen bis auf ihre Zeiten befannt ge: 
macht 
8) Hiftoria — de los Hechos de de el ano 1492 haſta el de 1554 in Folio. 
los Caftellanos en las Islas y Tiera-firma Madrid 1601 vier Bände, 
del Mar Oceano, por Anton de Herreradef- 2) Die dritte Decade if nur erſti im Jahre 
1671 
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macht Haben, Man kdunte auch des Barthefomdus de las Caſas berühmte 
Abhandlung von der Tyranney der Spanier s) unterdiefe Zahl mit rechnen, went 
er ſolche nicht vielmehr verfertiget Hätte, um ung das Unglück der Indianer vor⸗ 
zuſtellen/ als deren Geſchichte zu ſchreiben. Der Verfaſſer, welcher ſich in den 
 geiftlichen Stand begeben, nachdem er feinen Vater auf Chriſtoph Columbus er⸗ 
ften Reife Begleitet Hatte, Hatte den größten Theil feines Lebens angewandt, den 

Spaniern zu predigen, fie foltten den Indianern fanftmüthig begegnen, und ihnen 
Defpiele von der Religion und Menfchenliebe geben. Die Unnuͤtzlichkeit fei 
ner Bemuͤhungen, und dielleicht die Berfolgungen, die er ſelbſt ausgeſtanden hat- 
te, Hatten ihn berongen, in den Dominicanerovden zu treten, Da ihn aber der 
ſpaniſche Hof, welcher feine aufrichtigen Geſinnungen erkannte, gezwungen hatte, 
das Bisthum Chiapa anzunehmen, deſſen Verrichtungen er viele Jahre lang 
verſah, und feine Krankheiten ihn nöfhigten, folche im 1551 Jahre aufzugeben: ſo 
wandte er die übrige Zeit feines Lebens auf die Verfertigung vieler Werfe, uns 
ter welchen das obgenannte den erften Hang hat. So viel Sanftmuth und. 
Goftesfurcht die andern an fich Blicken Taffen, fo viel Werdruß giebt Diefer von 
ſich, aus welchem er es Tißernommen hat, Der Prälat; defien Gefundheit nur 
ſchwach war, Breiter darinnen alle Bitterkeit eines Eifers aus, der durch Tange 
Widerwaͤrtigkeiten und durch das ſtets gegenwärtige Andenken der Ungerechtig⸗ 
feiten und Graufamkeiten gefchärfet worden, wovon er ein Zeuge geweſen iſt. 
Er trieb dieſe Art von Rache oder wenn man till, diefe Hige, die Indianer zu 

verteidigen, fo weit / daß er denjenigen durch viele Schriften den Krieg anfün: 
digte, welche fich unterfingen, die Gemaltthätigkeit und das unmenfchliche Wer: 
fahren der Spanier zu vechtfertigen, Indeſſen enthält doch fein Werk eine große 
Anzahl Hiftorifcher Begebenheiten, die man nicht in dem Verdachte Halten Fann, 
daß fie untreu find, und welche das fonderbare Verdienſt haben, daß fie aus der 
Feder eines ehrlichen Mannes fommen, der fie feit der erften Entdeckung von In⸗ 
dien, Das iſt, in einer Zeit von ungefähr funfzig Jahren, faft nicht aus den Augen 
verloren Hüfte, Um aber allen Ziveifel wegen eines Zeugniffes zu Beben, welches 
die Gewogenheit, die er bey den Proteftanten erhalten hat, in dem Gemuͤthe der 
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1671 nad) dem Tode des Ueberſetzers ans Sicht i) Relacion de la Deftruycion de las In- 
getreten; und Das Uebrige ift niemals über dias occidentales por los Caftellänos. Se: 
feget worden, villa 1552, | 
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Katholiken ein wenig verdaͤchtig gemacht zu haben ſcheint, duͤrfen wir nur das 
Urtheil eines neuern Geſchichtſchreibers anführen, welcher bey einer ſolchen Aufga⸗ 
be, Feiner Partey verdächtig fenn muß, „Man kann nicht im Abrede feyn, ſaget 
„der P. Charlevoix, Daß in den Werken ded Las Caſas einige Lebhaftigkeit und 
Vergroͤßerung herrſche, welche ein wenig wider ihn einnehmen; amd Daß. Die Tha⸗ 
„ten; die er erzaͤhlet, ohne im Hauptwerke verändert zu werden, unter fei- 
„ner Feder ich weis nicht mas verhaßtes und himmelſchreyendes haben, welches er 
„vielleicht mildern Eönnte, Er hatte nicht genugfam erwogen, daß es fie einen 
„Gefehichtfehreiber nicht genug if, die Wahrheit zu fagen, ſondern daß er auch 
„wider alles fehr auf feiner Hut fehen müfje, mas Vorurteil, Haß, Nusen, 
„Freundſchaft, Verbindung, ein gar zu Bitterer oder heftiger Eifer den fonft.aller» 
„gewiſſeſten Thaten für enttweder fremde der gar zu ftarfe Farben geben koͤnnen. 
„Man kann aber verfichern, Daß der Biſchof zu Chiapa, deſſen Name, ungeachtet 
„feiner Fehler, oder wichtiger zu reden feiner übermäßigen Tugenden, inden Jahr⸗ 
„blichern der neuen Welt und den fpanifchen Gefchichten fehr ehrwuͤrdig geblie- 
„ben, die üben Wirkungen nicht vorausgefehen, welche fein Werk wenig Jahre 
„nach feiner Bekanntmachung hervorbrachte, da «8 von einem Hollaͤnder uͤberſetzet 
„wurde Ada Weil die Gefihichte nur die Wahrheit der Begebenheiten erfordert, 
und die Bewegungsgruͤnde des Schriftftellers nichts darinnen verändern, wenn 
fie ihn nicht die Regeln der Redlichkeit verlegen laſſen: fo muß man daraus fchließen, 
daß der Vorwurf des Verdruſſes und der Bitterfeit nur auf des Las Cafas 
Ausdruͤckungen fallen konnen; fein Zeugniß aber Deswegen ; was den Grund.der 
Begebenheiten Betrifft, nicht weniger Gewicht Hat M), 

Bernhard Diaz dei Caſtillo Hat ſich nur an die Gefchichte der Reifen 
und Kriege des Fernand Cortez bey dem berühmten Zuge wider Merico gehalten, 
Ein Schriftfteller, welcher bekennet, er habe feinem Helden beftändig gefolget, und 
nichts anführet, wovon er nicht beſtaͤndig ein Zeuge oder eine mitwirkende Per- 

for 


k) Es beftätigte die abgefallenen Nieder- herausgegeben hat, Man fehe die Anmer- 
länder in ihrem Haffe gegen die Spanier, Fungen unten. 

Geſchichte von St, Domingo VI B. a. m) Solis faget, er erkläre ſich beſſer mit 
325 u. f. S. dem Degen, als mit der Feder. 

nn) Unser dem Titel Hiſtoria Verdadera 

I) Man faget bier nichts von Chriſtoph de la Conquilla de la Nueva Efpaua eferi- 

Eelumbs eben, welches fein Sohn Fernand ta por el Capitan Bernal Diaz del Cafillo 
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fon geweſen verdienet ohne Zweifel ein Vertrauen; welches diefen beyden Titeln 
gemäß iſt. Man beſchuldiget ihn auch nicht, daß er etwas an der Ehrerbiethung 
gegen die Wahrheit habe ermangeln laſſen: man hat ihn aber wegen einer 
uͤhermaͤßigen Eiferſucht und Ehrſucht im Verdachte, welche ihn oftmals die Auf- 
führung feines Generales verdammen oder feinen Abfichten eine lebhafte Ausle— 
gung geben laſſen. Solis, weicher ihm dieſen Vorwurf machet, erkennet dennoch, 
daß feine rauhe und grobe Schreibart m), den Schein der Glaubwuͤrdigkeit bey 
ſich führe, welcher ihm ein Anſehen gebe; und man findet, wenn man feine Muth⸗ 
maßungen und Urtheile bey Seite feget, unter dieſen beyden Wolken viel Licht in 
feinen hiſtoriſchen Erzaͤhlungen. Sein Werk wurde erſt im 1632 Jahre, das if, 
lange nach feinem Tode von einem Religioſen von der Gnade herausgegeben m), 
Welcheres aus einer Bibliothek Hervorzog, woſelbſt es gleichfam begraben gelegen. 
Fernand Cortez Briefe ſind eine andere Quelle der Wahrheit für die 
Geſchichte eben der Begebenheiten. Sie wurden unter waͤhrendem Zuge ſelbſt 
und bey der Unruhe der Waffen an Karln ven Vogeſchrieben. Allein, ob fie gleich 
ein edles und glaubwuͤrdiges Anfehen haben, welches machet, daß fie für ehrwuͤr⸗ 
dige Denkmaale muͤſſen gehalten werben: ſo darf man doch keine lange und bes 
ſondere Erklaͤrungen darinnen ſuchen. Die erſten enthalten eine kurze Abſchilde— 
rung von des Cortez Verfaſſung, welches. nur dienen kann, die Ordnung und Zeit 
feiner Unternehmungen zu bewähren, In den andern lieſt man. Anfuchungen 
und Klagen 0), . | / 
Antons von Solis Gefhichte der Eroberung von Mexico p) iſt zwar 
weit fpäter herausgekommen, als die fehon genannten, und- auch felbft nur nach 
ihnen gemacht worden: fie kann aber bey "einem hiftorifchen Unternehmen, mo 
diefe große Begebenheit wieder vorgeſtellet werden foll; nicht Hindangefeßet werden. 
Ueber diefes verfichert der. Berfaffer; indem er mit Danke erfennet; was er aus 
den alten Quellen Hat, daß er noch neue entdecket habe; und ob er folshe gleich 


] nicht 
In Fol. Madrid 16 4 N: ; —— 

pe 32. Wir haben keine von im Manuferipte in Neufpanien gefehen 
I nederfegung Davon, zubaben, Man fehe fein Tagebuch) im ZU 


find zu Madrid unter dem Titel Bande diefer Sammlung. 

herausgegeben: Cartas' de D. Hernando | 

Cortez, Marques del Valle de la Conquifla 7) Hiftoria’de la Conquifta de Mexico, 

de Mexico, al Emperador. Gemelli Car- Problacion y progreflos de la America ſe- 

reri macher fich eine Ehre daraus, einige da- ptentrional conocida por el Nombre de 
eva 
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nicht nennet: fo beweiſt doch der beſtaͤndige Beyfall feiner Nation genugſam / daß die: 
fe edele Kuͤhnheit niemals einer Unwahrheit begüchtiget worden. Man lobet einen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, deffen Ruhm ſo gut gegründet ift, eben wicht fehr, wenn man ihm unter 
die beften fpanifchen Schriftiteller vechnet, Die gute Aufnahme der franzöfifchen Mes 
berfegung feines Werkes g) hindert nicht, daß fie nicht weit unter dem Originale ſey. 
Cornelius Wotfliet, Johann de Lat, Montan, Ogelby, Torques 
mada und einige andere, von denen wir Gefchichte oder allgemeine Befchreibun: 
gen von America haben, haben dasjenige nur unter verfihiedenen Geſtalten wieder: 
holet, was vor ihnen bekannt gemacht worden, Henn man den billigen Unter: 
fehied erwaͤgt, den man ſtets unter den Driginalfcribenten und: denenjenigen ma⸗ 
chen muß, die erft lange nach ihnen gefchrieben Haben : fo twird man fich nicht ver: 
wundern, daß ich felten fo ſpaͤt herausgekommene Schriften anführe, wenigſtens 
Bey demjenigen, was fie mit den erftern gemein haben, von denen ſie ihr Anfehen 
Borgen; und Daß ich fie nur ald Ergänzungen wegen der ſpaͤtern Begebenheiten 
Brauche, die fich bey den Gefchichtfchreibern der erftern Entdeckungen nicht finden 
koͤnnen. Aus eben der Urfache werde ich, wenn man auf die Gefchichte der be: 
fondern Entdeckungen kommen muß, in deren Ruhm ſich viele europaͤiſche Nati⸗ 
onen getheiter Haben, nachdem ich America als den Europaern von den Spamiern 
eröffnet vorgeftellet, Feine andere Nachrichten, als folche, zu Rathe ziehen, die ich 
Originale nennen; und ich werde alles dasjenige, was nachher herausgekommen 
ift, fir den dritten Theil meines neuen Grundriſſes verfparen. | 
Mir müffen jedoch die Gefchichte von San Domingo ausnehmen, weil fie 
bis auf den Urſprung der Entdeckungen hinauf geht und einen Theil von meiner 
Materie mit enthält, Die Hochachtung, worinnen fie ſteht, machet, daß man fie 
für eine von der Welt angenommene Duelle anfehen muß ; und obgleich der Ver⸗ 
faffer in der erſtern Hälfte feines Werkes Feine andere Quellen, als die meinigen, 
gehabt hat: ſo machen Doch Die geheimen Nachrichten des P. Pers und die Ur: 
Funden aus dem Archive des Seeweſens, woraus der andere Theil, wie er meldet, 
verfertiget iſt r), eine Originalgefchichte aus. Alles, was ich daraus entlehne, 
wird getreulich angeführet. Dieß ift daß einzige Berdienft, welches ich nebft 
demjenigen, Daß ich Die Schreibart ein wenig gebeflert babe, davon haben will, 
Diefer 
Nueva Eſpaũa, por D. Autonio de Solis in M Von Citri de la Guette in at zu Pa- 
Fol. Madrid 1684. vis 1691, Wir Haben viele Yusgaben davon. 
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Dieſer Folge von Erzaͤhlungen und Zeugniſſen will ich nun eine hiſtoriſche 
Geſtalt geben, fo vier es bey einer Materie wenigftens möglich if, deren Theile 
oftmals wenig Verbindung mit einander haben, - Die Ausführung dieſes Ent: 
wurfes machet mir eine uͤberaus beſchwerliche Arbeit: allein, ich Bin durch alte 
Verſprechungen dazu verbunden ; und ich werde nichts zu bedauren Haben, wenn 
die gelehrte Welt wahrnimmt, daß meine neuen Abfichten dem Entwurfe der 
Engländer eine vortheilhafte Beränderung neben. 
II. Da ich nicht vergeſſe/ daß ich ihren Fußtapfen nachgehe, und es nicht 
nötig ift, fo ſpaͤt die Gründe zu einem andern Werke zu Tegen: fü werde ich wie: 
der auf die wahren Tagebucher der Reiſenden kommen. Sie werden aber aus 
der vorhergehenden Vorſtellung fo viel Licht erhalten, daß man nicht mehr fuͤrch⸗ 
sen Darf, durch dunkele Erzaͤhlungen aufgehalten oder Durch Wiederholungen’ ers: 
muͤdet zu werden, die doch zu deren Erläuterung gar zu oft ndthig ſind. Weil 
ber Weg zu den verſchiedenen americaniſchen Haͤfen wenig Zufällen unterworfen 
{ft ; weil die Schwierigkeiten nur für die erften Schiffahrer geweſen, und man feit 
den großen Entdeckungen nur über ein fehr bekanntes Meer fahren darf: fo wird 
bie umftändliche Erzäßlung der Schiffaheten fehr kurz ſeyn; diejenigen Reiſen je⸗ 
doch ausgenommen, die man gethan hat, einen Meg nach Nordoſt und Nordweſt 
zu finden, die ihres fonderbaren Unternehmens wegen müffen gemerket werden. 
Auf der andern Seite beſtaͤtige ich mich mehr, als jemals, in dem Entfchluffe, 
diejenigen Tagebücher zur verkürzen, ja fo gar zu unterdrücken, wie ich fchon in den 
letzten Bänden gethan habe, welche nichts wichtiges enthalten, das man nicht ſchon 
in den andern findet, und ihnen nur die Ehre zu gönnen, in einem Negifter ge: 
nannt zu werden. Wenn ich hinzufege, daß ich mit mehr Treue, als die Englän- 
der gegen ihre eigene Methode, alles dasjenige davon wegnehmen werde, was die 
Erdbefhreibung, die Religion, die Sitten und Gebräuche betrifft, um daraus ei» 
nen beſſer geordneten Körper zu machen, unter dem Titel Befchreibung : fo wird 
man leicht begreifen, daß ein jedes Tagebuch, welches nur. auf die perfönlichen Be: 
gebenpeiten des Keifenden, auf feine befondern Beobachtungen, und auf die blo⸗ 
Ben Nachforſchungen feiner Neugier eingefchränfet ift, niemals gar zu weitläuftig 
ſeyn, oder wenigſtens nur lauter angenehmes und nuͤtzliches enthalten wird. Dieß iſt 
die zweyte Verbeſſerung des alten Grundriffes, II. Die 
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II. Dasjenige, was ich noch ferner Befchreibungen nennen toerde, wird, 
wie in den vorhergehenden Bänden, aus den Anmerkungen aller Heifenden von 
einem jeden Lande und feinen Einwohnern beſtehen. Da ſich aber der Hifforifche 
Theil, welcher zu den Tagebüchern führen wird, nicht uͤber die Zeit der Entdeckun: 
gen und Eroberungen erftvecket, in welcher ſich alle Gefchichtfehreiber eingefchloffen 
haben: fo bleibt noch ein großer Kaum zu erfüllen übrig; und er kann nur, nach 
der Befchaffenheit diefes Werkes, durch verfchiedene Stücke aus der Gefchichte er- 
fuͤllet werden, die in den Nachrichten einiger Reiſebeſchreiber zerſtreuet ſind. Wir 
wollen die Sorgfalt, andere Nachrichten und andere Urkunden zu ſammeln dem 
P. Charlevoir überlaffen, der folches große Merk über fich genommen; und durch 
feine Gefihichte von Japon, St. Domingo und Neufrankreich zu erfennen gege- 
ben hat, was man von feinen mühfomen Nachforfhungen erwarten kann. Da 
ich aber von meiner Materie abgehen würde, wenn ich außer den Reiſebeſchreibun⸗ 
gen etwas aufſuchete: fo muß ich mir doch alles dasjenige zu Nutze machen, was 
fie mie darbiethen Fonnen, um diefen letzten Theil meines Werkes zu bereichern, 
Ich verfpreche alfo nicht nur mehr Nichtigkeit und Regelmaͤßigkeit in den Befchrei: 
Bungen, fondern da ich auch aus den Reiſebeſchreibungen alles Dasjenige nehme, 
was zur Öefchichte eines jeden Landes gehoͤret: ſo werde ich eine Art von Zufaße 
zu ber hiſtoriſchen Borftellung machen, womit ich anfange, Dieß ift die dritte 
Berbefferung, die mir eben fo nüglich vorgekommen, als die beyden andern, 

IV, Die Reifen gegen Nordoſt und Nordweſt, welche das Ziel meiner Arbeit 
feyn werden, waren In dieſer Ordnung, in der Vorrede der Engländer, angekuͤndi⸗ 
get, Weil fie ein eigenes Defonderes Stück ausmachen, welches durch die letztern 
Schiffahrten und neuen Karten des Herrn de l Iſle wichtiger wird, als jemals: fo 
verſchiebe ich, ihre Eintheilung zu machen in eine Vorrede, die nur ſie angehen und 
die Bewegungsgruͤnde dieſer beruͤhmten Seefahrten enthalten wird. 

Dieſes find die Beränderungen, die ich mir vorgeſetzet habe, und deren Er- 
Härung ich geben müffen, Wenn fie von der Welt günftig aufgenommen wer: 
den: fo gehe ich mit einem fo ſchmeichelhaften Winde unter vollen Segeln wie- 
der zur See; und ich weis, bey aller Zunerficht eines geuͤbten Keifenden, Eein 
Hinderniß mehr Bis. in. den Hafen, | 


son 
| Des 
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Des Herrn Bellin 
Anmerkungen uͤber die Landkarten von America. 


$ ie Geſchichte von America und denen Reiſen, welche dahin gethan wor- 
den, fowohl deffen verfchiedene Theile zu entdecken, als ſich daſelbſt 
niederzulaſſen, iſt viel zu wichtig, als daß man etwas verfäumen follte, 
was derſelben einiges Licht anzuͤnden konnte. In diefer Abficht hat mir der Ver⸗ 
faſſer dieſes Werkes den geographiſchen Theil deſſelben anvertrauet, wovon ich 
. alle Schwierigkeit einfehe, weil man die in allen Verfaffern zerſtreueten Nach— 
richten mit einer critiſchen Einficht und nothigen Verbindung zůſammen fegen, und 
den wirklichen Zuftand dieſer weitläuftigen Linder vor Augen. ffellen muß. 

Ob es nun gleich eine große Anzahl Landkarten von America giebt: (0 lͤßt 
doch Die wenige Nichtigkeit, die man in den meiſten findet, noch vieles zu wuͤn 
ſchen übrig a): Ach habe nicht Luft, folche zu unterfuchen oder zu beurtheilen, 
und noch weniger die Werfaffer derfelben anzugreifen, deren Werdienfte und Ge- 
lehrſamkeit ich kenne. Allein, die Renniniffen von diefen Ländern waren da- 
mals fehr eingeſchraͤnket; i zuchhe: erweitert und vervielfältiget, fo 
daß wir Heutiges ges im Stande v7 es Deffer zu machen, wenn wir gleich 
noch von der Vollkommenheit entfernet bleiben, 

Ich vede hier nicht von der ſchoͤnen Karte von America, welche Herr Dan— 
ville 1746, noch von derjenigen, die Herr Green zu London 1753 herausgegeben 
haben, Die erfte ift fehr umſtaͤndlich und allem vorzuzichen, was bisher davon 
erſchienen üt, Die zweyte ift zwar nicht fo umffändlich, aber doch wegen ihrer 
critiſchen Einficht, und der daben angewandten Vergleichung, die Enge der vor⸗ 
nehmſten Oerter zu ſetzen, preiswuͤrdig. 

Ich mache dieſe Anmerkung mit deſto groͤßerm Vergnuͤgen, weil ich dieſe 
beyden Werke für vortrefflich in ihrer Art halte, ob fie gleich unterſchieden find; 
und ich gedenke alles dasjenige, mas ich in beyden gutes finde, in meine Kar— 
sen zu bringen, Ich befürchte nicht, daß mir ihre Urheber ſowohl dafuͤr, als 
für die Veränderungen, die ich in vielen Stücken ihrer Arbeit werde machen 

2 muͤſſen, 


0) Des Pater Coronelli Karten von Ca- Des Heren Poople engländifche Karte von 
nada. ı : America in zwanzig Blättern und einigean- 
Sanfons feine don dem nordfichen und dere zu Sonden herausgefommene Karten. 
füblichen America, Was die zu Amfterdam herausgegebenen 


Des Heren de l Isle allgemeine und be: Karten betrifft: fo find fie faft alle Rachſti— 
fondere Karten von America, che von den vorhergehenden. 
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muͤſſen, ſchlechten Dank wiſſen werden, Ein jeder hat feine Unterſuchungen, fei- 
ne Kenntniſſe und feine rt, fie anzubringen. 

Außer diefen allgemeinen Stücken haben die Engländer zu verfchiedenen 
Zeiten einzelne Theile geliefert, die ihre Verdienſte Haben, und die allein ung ei- 
ne genaue Kenntniß vonihren Pflanzftädten geben koͤnnen. 

as die Theile von America betrifft, die Frankreich. befißst: fo habe ich 
im 1744 Jahre Karten davon geliefert, welche des P. Eharlevoir Geſchichte von 
Neufrankreich bengefüget find. ch getraue mir, zu ſagen, daß ich der erſte ge- 
weſen, welcher Canada und Luiſiana mit einiger Genauigkeit bekannt gemachet 
hat. Die umftändlichen Borftellungen, worein ich mich eingelafjen habe, find 
bis dahin unbekannt geweſen. Um fich davon zu überzeugen, darf man nur alle 


Karten anfehen, Die vor 1744 herausgefommen find. Ich babe aber feit der - 


Zeit das Vergnügen gehabt, fie in den Merken unferer gefehickteften Erdbe- 
fihreiber wieder zu finden, welche fie mit einem Vertrauen angenommen haben, 
das mir fehr fehmeichelt. Man fieht alſo, daß meine Abſicht ift, aus allen Quel⸗ 
fen zu fehöpfen, und mir fo zu fagen alles dasjenige zuzueignen, was ich gutes 
finden werde, um ein geographiiches Werk von America zu machen; und dasje— 
nige, was ich diefem Bande hier beyfüge, ift nur eine fehtwache Probe von dem: 
jenigen, was ich für die folgenden Bände vorhabe; da ich gendthiget Bin, mich 
nach der Ordnung der Entdeckungen zu richten, um meinem Verfaſſer zu folgen, 
mit dem ich einftimmig fortgehen muß. 

Ich habe mit einer allgemeinen Karte von dem Meerbufen von Merico und 
den americanifchen Eylanden angefangen, wo ich die Fahrten der erften Schiffer 
entworfen habe, Darauf habe ich eine Karte von der Ynfel St. Domingo, 
unter dem Namen Hapti, geliefert, fo wie fie von den erſten Einwohnern befeffen 
worden, welcher ich die vornehmften Derter bengefüger, wo ſich die Spanier 
nach der Entdeckung niedergelaffen haben. Diefe Karte ift Elein, aber zu die— 
fen Gegenftande hinlaͤnglich. Sch werde ins Funftige eine viel größere und viel 
umftändlichere Davon geben, worinnen man den wirklichen Zuftend dieſer Inſel 
mit allen franzoͤſiſchen Siegen auf derfelben finden wird. 


Da die Entderfung des feften Landes von America gleich auf der Inſeln ihre 


gefolger iſt: fo habe ich fechs Kleine befondere Karten davon geliefert, welche die 
ganze Küfte enthalten, von dem Fluffe Orenoque bis Merico mit eingefchloffen. Ich 
werde eben fo allen andern Theilen folgen, welches eine Folge von gleich großen Star: 
ten ausmachen wird, Die man in ein einziges Werk wird zufammen bringen Eön- 
nen, an deſſen Spitze ich eine allgemeine Karte feßen werde, welches unumgang- 
lich ift, um das Ganze und das Verhaͤltniß einer jeden mit demſelben anzuzeigen, 

Außer den Karten werde ich auch Grundrifie von den merkwuͤrdigſten Oer⸗ 
tern geben. Die von altund nen Merico, in diefem Bande, find aus der hollaͤndiſchen 


Samm: 
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Sammlung genommen: ich habe aber noch ween beſondere Grundriſſe Bengefüget, 
die noch in keinem dffentlichen Werke richtig find geliefert worden. Der eine ift vort 
der Rhede Vera Eruz mit den benachbarten Eylanden; der andere von Portroyal 
und feinen Gegenden. in der Campechebay. Was die beyden kleinen Karten non den 
Gegenden um Mepico und feinen Seen betrifft: fo fiehtman Leicht, wo ich fie Her ha- 
be; und od fiefich gleich nicht recht zu denen Befchreibungen fehicken, Die man bey den 
Schriftftellern findet : fo Habe ich fie doch fo gelaffen, wie fie geweſen, und nichts dar- 
innen geändert, weil ich von dem Orte nicht gemugfam unterrichtet geweſen, um ſol⸗ 
ches mit gutem Erfolge thun zu konnen. 

Sch Habe Mr noch eine Anmerkung wegen der Uebereinſtimmung zu machen, die 
man unter den Reiſebeſchreibungen und Karten, die wir beyfügen, antreffen zu muͤſ⸗ 
fen, glauben jollte, Manerftaune aber über den Unterfchied nicht, der ſich darinnen 
befindet, Dieerften Seefahrer warenmehe mitder Größe der Unternehmungen und 
denen Schwierigkeiten befchäfftiget, die fie zu überwinden hatten, als mit richtigen 
Beobachtungen, Sie waren tapferer, als gelehrt, und haben uns merkwuͤrdige und 
vortreffliche Nachrichten gegeben, die aber oftmals in Anfehung der Lage der Derter 
nicht gar zu richtig ſind. Ich will nur ein Beyfpiel anführen, In der Reiſe von 1512 
sur Entdeckung von Florida, faget des Ponce de Leon Nachricht, die Martyrer, 
Inſeln gegen Süden von der Halbinfelvon Florida, lägen fechs und zwanzig Grad, 

Minuten Breite; da fiehingegen im fünfund siwanzigften Grade liegen B). 
In eben der Reifebefchreibung lieſt man, daß die fübliche Küfte der fer Borri⸗ 
quen, heutiges Tages Portoric, im ſiebenzehnten Grade der Breite fen, da fie doch im 
achtzehnten Gradeift, Diefer Berichtift nicht der einzige, worinnen man dieſe alten 
Serthümer findet, Der Erdbeſchreiber muß folche ausbeffern. 

Die Veränderungen der Namen erfordern eben fo viel Aufmerkſamkeit; und 
man nimmt darinnen viele Mannigfaltigkeit feit der erſten Entdeefung bis auf Dieje- 
nigen, die fieigt führen, wahr, Es giebt auch ihrer eine große Anzahl, deren Spuhren 
u finden unmoglich ift, vornehinfich von den indianischen Flecken und Dörfern, wel: 
che zu den damaligen Zeiten berühmt waren, ißo aber zerftöret find, Hierzu koͤmmt, 
daß die beftändigen und bekannten Namen nicht ftets auf einerley Art von verfchiede- 
nen Keifebefchreibern gefehrieben werden. Sch will dieſe Betrachtungen nicht weiter 
treiben: fie feinen mit hinlaͤnglich zu fegn, den Eefer in den Stand zu fegen, von 
Meinem Werke und von dem, was mir zu thun möglich iſt, zu urtheilen. 


6) Es finder fich daſelbſt auch ein Druckfehler , da Nordoſt für Nordweſt ſteht. | 
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her wir uns genöthiget fehen, ſolche erſt bey dem folgenden Bande mit liefern zu koͤnnen. 
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von Reiſebeſchreibungen 
III Theil, 





Das V Bud. 


Erſte Reifen, Entdeckungen, und Niederlaffungen der 


Europäer in America, 


Einleitung. 


Die Alten muthmaßeten das Daſeyn eines andern bat, 
Erdtheiles. 


Seine Beſtaͤndigkeit dabey. Gluͤckliche 
Columbus iſt der erfie, der fol: Umſtaͤnde für ihm. Er Schließe mit dem. caſti⸗ 
Kinderniffe, die er zu überfeigen lianiſchen Hofe: : 







in Africa und Dftindien mit nicht geringerm Ruhme als Nutzen fortfesete, ” 
a vichteten andere geſchickte Seeleute, welche das Beyfpielund die Be— 
Ya ODE nad) gleichen Bortheilen gebildet hatte, ihr Abfehen nach einer 
gm dern Gegend unferer Erdfugel, und hofften ‚auf der wefttichen Sel- 
te derfelbigen eben ſowohl einen Weg zu bahnen, als die Porfugiefen auf der oſtlichen. 
Zwar hinderte ſie DAS ingewiſſe Ziet der Keife lange Zeit an einer feſten Entſchließung; 

Allgem, Reiſebeſchr. XII Band J denn 





Nnterdeſſen, da die portugieſiſche Nation ihre Entdeckungen und Eroberungen Einleitung 
‘is 


— — Reiſen und Entdeckungen 


Die Alten denn die Muthmaßungen der Alten von einer neuen Welt); Nachrichten, welche auf fonft 
muthmaßeten nichts, als auf einer verwirrten Sage, beruheten, und die Bernunftfhlüffe dev Damals auf: 
—— ei⸗ keimenden Weltweisheit, welche zwar immer mehr Liebhaber fand, gleichwohl aber noch kel⸗ 

Me unſtreitige, viel weniger gehörig auseinander geſetzete, Gründe anzugeben wußte, waren 


Erdtheiles. 


auch bey den allerkuͤhneſten viel zu ſchwach, ſie zu einem dermaßen großen Wagſtuͤcke zu 


bereden. 


Allein, da die Vorſehung allen Begebenheiten ihre Stunde vorfhreibt : ſo brach⸗ 


te fie eine große Anzahl Erfahrungen, welche das bisherige Muthmaßen befräftigten, und 
ſtatt eines gleichfam augenfcheinlichen Beweifes dieneten, in einem fehr kurzen Zeitraume 


zufammen, 


mals nöthig fielen, verdienen es allerdinges, 


Denkmaal errichte 6). 


a) Mar ſehe den Vorbericht, 

5) Es ftimmen, foviel diefe Nachricht betrifft, die 
Mteften Geſchichtſchreiber von America alfe_ mit 
einander überein: wir wollen alſo nur das Zeugniß 
des ſcharfſinnigſten und Gerühmteften unter ihren, 
und Wwar vermittelft einer bloßen Ueberſetzung ſei⸗ 
ner eigenen Worte, beybringen. Ein gewiſſer bes 


rufener Seefahrer, Namens Martin Vincent, ver: 


fiherte, er habe ungefähr 450 Meilen weit vom 
Vorgebirge Sanct Vincent in Afeica gegen We: 
fien , etwas von Holz verfertigtes gefunden , das 
ar kuͤnſtlich gearbeitet war, doc) aber ohne Bey⸗ 
uͤlfe eines eifernen Werkzeuges gemachet feyn muß⸗ 
te. Indem mun der Wind ſchon einige Tage lang- 
beſtaͤndig aus Weſten geblafen hatte: fo fonnte er 
nicht anders fließen, als befagtes Holz muͤſſe noth⸗ 
weudig von einem weſtlich gelegenen Lande herfom: - 
men. Peter Eorrea, welcher mit einer Schwe⸗ 
fter von des Columbus Frau verheirathet war, 
fagete für geriß aus, er habe in der Inſel Puerto 
Santo, ein anderes, dem vorigen ähnliches Stück 
Holz gefehen, und fey es gleichfalls von dem Weſt ⸗ 
toinde dahin getrieben worden. Auch fah er unz 
geinein dicke Nöhre, davon eines ſechs Kannen 
halten konnte, daſelbſt; und weil ſie von einer ſo 
wohl auf der Sinfel als in ganz Europa unbelann⸗ 
ten Gattung waren; fo mußte fie der ungeſtuͤme 
Wind dahin geführet haben. Die Einwohner der 
ezorifhen Eylande bezeugeten, es fuͤhre die See, 
wenn der Weſt⸗ und Nordoſtwind blaſe, Fichten⸗ 
baͤume an die. Kuͤſten der Inſel Gratioſa und FR: 
yal, woſelbſt die Natur dergleihen Bäume nicht 
hervorbringt, ja es habe die Ser an der Inſel 
Slora zoo menfliche Leihen, mit ungemein bret: 
ten Geſichtern und von einer ganz andern Leis 
besgeftalt, als die Europäer, ausgeworfen.. Zu eis 
ner andern Zeit erichienen bey nurbefagten Eylanden 
zween fehr fonderbar gebauete Kähne, welche nie 
anter die Oberfläche des Waflers eintauchten, und 


Diefe Hülfsmittel, welche der menſchlichen Einficht und Herzhaftigkeit da— 


daß ihnen die Gaſchichte ein unvergeßliches 
Der 


don dem Winde dahin gefüßret wurden. Antonio 


Zeme, welcher auf Madera verheirathet war, er⸗ 
zählte, als er einftens mit feiner Caravelle fehr 
weit gegen Weſten gelaufen fey, habe er ſeines Be⸗ 
dünfens drey ihm unbekannte Landſpitzen gefehen. 
Zu eben felbiger Zeit Bath ein anderer im murbes 
fagteın Eylande angefeffener Mann, den König 
von Portugall um Erlaubniß, ein gewiſſes Land, 
das er nad) feinem Vorgeben alle Jahre, und zwar 
einmal wie das andere erblicket habe, zu entdecken. 
Ungenihtet ev nun, wie es feheint, nichts ausrichte⸗ 
te , fo verzeichnete man doch auf fein und auf das 
vorher erwähnte Zeugnig in den damaligen Sees 
farten, um biefe Gegend ik Inſeln, abſon⸗ 


derlich aber ſetzete man eine ſogenannte Antilla, 


200 Meilen weſtlich von den Canarien und Azo⸗ 
res Eylanden. Die Portugieſen hielten fie für die 
Inſel de las Siere Eiudndns, oder für. das fieben 
Städte Eyland; denn zu Folge einer bey ihnen 
vorhandenen Sage, follte im Jahre 714, um der 
Berfolgung bey dem damaligen manrifchen Einfal⸗ 
le zu entgehen / eine große Menge Spanier nebſt 
ſieben Biſchoͤfen, davon jedweder nachgehends eine 
Stadt anlegete, dahin geflohen, und dieſe Begebett- 
heit unter Don Heinrichs von Portugall Regierung 
ruchthar geworden ſeyn; indem nämlich ein Schiff 
durch Sturm dahin verfchlagen worden,das aber zum 
zweyten male nach feiner Zurückkunft den Wegdahin 
nicht Habe wieder finden fönnen. Ferner gaben fie vor, 
es Habe die Manufihaft des nurbeſagten Schiffes 
des wegen keine ausführlichere Nachricht von diefer 
Inſel mitgebracht, weil. det Schiffer aus Beyſor⸗ 
ge, es möchten ihn die Einwohner zum Berbleiben 
noͤthigen, In aller Eile wieder unter Segel gegan- 
gen fey. Diego de Tiene und die übrigen Portugie- 
fen, welche fich nebft einem Steuermanne, Namens 
Diego Velasquez nach der Inſel Fayal einge: 
ſchifft hatten, fageten aus, fie hätten nur beſag⸗ 
tes Eyland verfehlet, wären. von einem Suͤdoſt⸗ 

winde 


Y 


in America. VBuch. 


Der erſte, welchem ſein erhabener Muth und ſeine Scharffinnigkeit genugſame Stär- Linleitung 
diefe Hinderniffe zu überwinden verlieh, war ein Genueſer, Namens Ebri- 


fe und Einficht, 


ISap. — 


ſtoph Columbus, von welchem man bis dahin ſo wenig gehoͤret hatte, daß ſeine Herkunft, 
ja ſogar fein Geburtsort beſtaͤndig unausgemacht blieb, und nicht einmal c) feine eigenen 
Kinder im Stande waren, diefer Ungewißheit abzubelfen. Die Neider feines Ruhmes 
fprengeten aus, er habe das Tagebuch eines Steuermannes geerbet, welcher fpanifchen 
Wein nad England- führen wollte, von bem Winde aber erftlich nach Süden, und ſodann 
nach Weſten verfhlagen wurde: Hier babe er Sand und Einwohner angefroffen, auf der 
langen Fahrt beynahe Alle feine geute eingebuͤßet, und nach der Ruͤckkunft feine Zuflucht zu 
dem Columbus als feinem alten Freunde genommen ; diefem habe ex auch alle feine Scheif- 


ten und Karten vor feinem Tode vermacht, 


winde uͤbet 150 Meilen weiter getti 
und haͤtten im Ruͤckwege die a arg 
cket. Ihre Wegweiſer wären eine große Menge Voͤ⸗ 
get geweſen, welche eben dieſen Strich genommen, 
ihres Erachtens aber, unter die Seevögel nicht ges 
hoͤret Härten. Machgehends wären fie dermaßen 
weit gegen Norden gefommen, dag fie dns irlän: 
diſche Vorgebirge Clare in Oſten vor ſich geſehen, 
in ſelbiger Gegend habe der Weſtwind ſehr unge 
ſtuͤm geblaſen, die See hingegen ſey nichts deſto⸗ 
weniger ganz eben geblieben: die Urfache. diefes 
letztern Umſtandes müßte nach i vem Erachten in 
einem nahgelegenen Lande, bas an ber ſei 
gedecket fey, liegen; doch Hätten fie es aus Furcht 
vor dem Winter, weil der Auguſtmonat ſchon mei- 
ſtens geendiget geweſen, aufzuſuchen nicht verlan— 
get. Ein anderer Steuermann erzaͤhlete, er habe, 
auf einer Reiſe nach Irland, ein Land, welches 
wie man nachgehends erfuhr, Bacalaos war, er⸗ 
blicket ‚ wegen ungeſtuͤmen Windes aber es nicht 
zu erreichen vermacht. Pedro von Velssco aus 
Gallicien gebürtig, fagte, er fey auf eben dieſem 
Wege fo weit gegen Norden gekommen, dag erim 
Weiten von Irland einiges Land erblicket. Als 
Vincent Diaz, ein portugieſiſcher Steuermann auf 
der Ruͤckreiſe aus Guinea, in einer großen Entfer- 
nung vor Madera vorben fegelte, Fam es ihm 
alſo vor, als ob er gegen Weſten wirkliches Land 
beobachtete. Dieſes Geheimuiß offenbarete er einem 
gerneſiſchen Kaufmanne, ruͤſtete ihn, um dieſes 
Md zu entdecken, aus, und erfuchte den König 
von Portugall um feine Erlaubniß zu diefem Un— 
ternehmen. Der König lief auch die dienlichen 
—* — deſſelblgen wirtlich ergehen. 
rihnen ziemli 
ei R — ich ſchlecht nachgelebet 
ſich Lucas de Cazana nennete, une 
jeiste feine Fahrt ſehr weit fore, —— * 
geringſte von dom, was er zu finden verhoffet hat 


az wit feinen Freunde, der 


Ob nun gleich aber mehr als ein ſpaniſcher Ge— 
Aa 


ſchicht⸗ 
te, anſichtig zu werden. Die beyden Soͤhne des 
Schiffers, welcher Tercera entdecket hatte, verun⸗ 
gluͤckten uͤber eben dieſer Unternehmung. Zum 
Beſchluſſe jo konnte dasjenige, was Barros in ſei⸗ 
ner Geſchichte von Oſtindien erzaͤhlet, damals kei⸗ 
nem einzigen Menſchen unbekannt ſeyn. Nach 
feinem Verſichern fand man bey Entdeckung dee 
Inſel Eorvo, als.der weſtlichſten unter den Azores⸗ 
Eplanden, das Bildnif eines Reuters von Stein 
oder gebranntem Thone auf einem Geſtelle von gleis 
cher Materie. An den Seiten des Geftelles Bes 


fanden ſich Auffchriften, die niemand leſen Eonntes 
der Reuter war eb 


benfalls bekleidet, wie Die iz 
caner, welche nicht gänzlich nackend ie 
zeigte er mit dem Finger nach Weſten, als 0b er 
zu verfiehen geben wollte, man werde in derfelbi- 
gen Gegend bewohntes Land antreffen. Ant. Her⸗ 
rera B. J. Cap 2,3. 

©) Einige machen Genua zu feinem Geburtsor⸗ 
te, andere Savona, noch andere Cugurco, oder 
Neri. Eben fo uneinig find fie wegen des Stanz 
des feiner Anvertvandten. Nicht wenige fegen fie 
unter den gemeineften Pöhel, Andere leiten feinen 
Urſprung aus Pigcenzs in der Lombardie her. 
Sein zweyter Sohn, Ferdinand, welcher fein Res 
ben beichrieben, eritt diefer letztern Meynung bey, 
und redervon den Grabmaalen der Columben, wel⸗ 
He nebft ihrem Wapen damals in befagter Stadt 
noch) zu fehen wären. Zwar ift gewiß, es ſey dies 
fer ftreitige Umfland dem Stantsrathe von Indien 
zu entfcheiden, ‚heitmgeftellet worden, man findet 
aber nirgend, wie der Ausfpruch gelautet. Habe. 
Serrera faget nur, es habe die Sache vor diefent 
Gerichte erörtert werden ſollen; er meldet auch, es 
fey dargethan worden, daß der Kalfer Otto IT, 
Schon im Jahre 940, ‚den gräflichen Gebrüdern, 
Peter, Johann und Alerander Columben, ihre Les 
hengäter in dem Bezirke von Mani, Saona, After 
Monferrat, Turin und Vercelli beitätiget 4% 


4 . Reifen und Entdeckungen 


Einleitung. fehichtfehreiber, dieſem Geruͤchte aus bloßer Misgunſt Glauben beygeleget haben 4): ſo wird es 
doch durch die Fahrt des Columbus ſelbſt, als welcher im geringſten nicht gegen Suͤden 
zu ſchiffen begehrete, ja durch alle übrige Umſtaͤnde ſeines Verfahrens, widerleget. Er 
hatte demnach bey dieſem hoͤchſt gefaͤhrlichen und aͤußerſt ſchweren Unternehmen, deſſen 
glücklicher Ausgang fein Gedaͤchtniß unfterblich gemachet hat, Feine‘ andere Wegweifer, 
als die Meynung der Alten, und: die neuern Erfahrungen, welche Diefelbige befräftigten, 
nebft feitem unerſchrockenen Muthe und tiefer Einſicht. 
Hinderniffe, Weil ihm das Gluͤck nur ein fehr mäßiges Ausfommen zu &iffabon befcheeret 
die ex zu ͤber: Hatte e); fo noͤthigten ihn diefe Umſtaͤnde, feinen Anſchlag, den er ohne Fräftige Unterſtuͤ— 
freigen dat- Kung unmöglich ausführen fonnte, andern zu offenbaren. Den Vorzug in diefem -Stü- 
fe gönnete er feinem eigenen Baterlartde. Allein, weil der Schaden, welchen die Genue- 
fer durch) die portugieſiſchen Entdeckungen in ihrer Handlung Titten, die Luft zu Seereiſen 
ihnen ziemlich benommen hatte: fo wieſen fie fein Anerbiethen als ein Mährchen von fih. 
Man finder von diefer Sache weder das Jahr noch die übrigen Umftände. Hierauf wen: 
dete er fich an den damaligen König von Porkugall, Don Juan. Es gönnete auch der 
Hof zu Liſſabon feinem Vorſchlage ein deſto geneigteres Gehör, weil des Columbus Ges 


fehicklichFeit daſelbſt weit beſſer, als in feinem Baterlande, das er in feiner erſten Jugend ver- 
faffen hatte, befannt war. Man mußte, daß er der Weltbefchreibung, der Sternwiffen- 
{haft, der Meßkunſt und der Schiffahrt beftändig nachgedacht, und feine Erfenntniß 


mit einer vieljährigen Ausübung vergefeltfchaftet hatte, 


Ins befondere meldet man von 


ihm, er habe die Kunft, die Breite eines Ortes oder Die Polhoͤhe deffelbigen vermittelft 
des Aftrolabii zu beobachten, vollkommen wohl verftanden, und diefe Kunft, ungeachtet 


‘ 


zur 


man fie damals in den öffentlichen Schulen Iehrete, am allererften auf offenbarer See 
Ausübung gebracht. Sein Bruder, welcher gleich ihm in Portugal lebete, war we— 


gen feiner Seefarten und Sphären fehr beruͤhmt, indem er fie in folcher Vollkommen— 


heit, davon man bisher noch Fein Benfpiel gehabt hatte, zu verfertigen wußte, 


Es erhellet ferner ans andern Urkunden, daß die 
Eolumben von Piacenza, Cucaro und Eugurco 
eben diefelben find, und von erwähnten drey Bruͤ⸗ 
dern, welchen der befagte Kaifer verfihiedene an⸗ 
fehntiche Güter ſchentte, herſtammen. Herrera 
1. B. 7 Cap. Chriſtoph Columb ſelbſt, als er nach 
ſeinem Zuge zu hohen Ehrenſtellen gelanget war, 
erwaͤhnete in einem Schreiben an eine gewiſſe Da: 
me, darauf fein Sohn fich bezieht, er fey nicht der 
erfte Admiral von feinem Geſchlechte. S. Leben 
des Columbi I Th. ©: 5. 

d) Abfonderlih Gomera, 1B.14 Cap, Vvies 
do meldet bey Erzählung deffelbigen ,. er halte es 
für falſch. 12 8,2 Cap. Herrera fchreibt es 
dem Neide zu. Cap. 8. - 

) Sein Sohn erzäplet, er fey in Gefellfchaft 
des fo genannten jungen Columbus, eines berufe: 
nen Eorfaren, und Anverwandten von ihm; 
lange Zeit auf der See herumgeſchwaͤrmet. Ende 
lich fen feine Galeere in einem Gefechte mit den 


Man 
ließ 
Venetianern in Brand gerathen, alſo daß er ſich 
mit genauer Noth auf einem Ruder retten koͤnnen, 
und mit Huͤlfe deſſelbigen einen Weg von zwo Mei⸗ 
len auf der See fortſchwimmen muͤſſen, ehe er das 
Land erreichet. Da er hierauf nach Liſſabon ges 
fommen, und einige befannte Genuefer angetrof⸗ 
fen, habe ein junges Fräulein Wohlgefallen an feiz 
ner Perſon gefunden, Befanntichaft mit ihm ges 
machet, und ihn endlich geheiratet. Des befage 
ten jungen Fränleins Water fey Peter Mugniz 
Pereftvello gewefen, nach defien Tode hätten die 
jungen Eheleute fich bey ihrer Mutter aufgehalten, 
und Columbus habe nicht nur das Vermögen, fonz 
dern auch das Tagebuch von den Seereiſen feines 
Schiwiegervaters geerhet, und aus felbigem einiz . 
ges Licht zu Entdeefung der Inſeln Madera und 
Porto Santo erhalten. Der erite Sohn des 
Chriſtoph Columbus aus diefer Ehe hieß Dieao, 
foiglich Hat allem Anfehen zu Folge bloß der Nas 
me feiner Fran einige Geſchichtſchreiber zu dem 
Irrthume 


N 


EEE RESET EEE 


u u 


ctor Ealcadille genennet 


zehn Jahr alt war, fo viel zu fliegen, 


in America. V Buch, I Cap. 5 


ließ fich feinen Anfchfa, 


g in der That dermaßen wohl gefallen, daß der Hof zu Unterfüchung Einleitung. 
befielbigen fogleich einige Gevollmächtigee ernennete⸗). Allein, fie giengen nicht aufrichtig 
Als er ihnen die Sache genugfam erläutert hatte: fo brachten fie 65 

in aller Stiffe eine Earavelle auslaufen mußte, mit Befehl, 
eifung, welche aus den Untervedungen mit dem Columbus er⸗ 
eſte zu richten 2). Doch, dieſe Argliſt gereichete nur zu ihrer 
ugiefifhe Schiffer hatte weder den Kopf noch den Murh des 
hoch nicht fonderfich weit gekommen, fo wurde ihm’ wegen der 


mie ihm zu Werke, 
bey dem Könige dahin, daß 
fich nach) der ſchriftlichen Anw 
wachfen war , auf das genau 
eigenen Schande, Der port 
Columbus;ʒ er war alfo 

Schwierigkeit der Unterne 


enehmung ſchon angft und bange; er kehrete nach Siffabon zurück und 
gab die neuen Anfchläge fuͤr gM git ge; 


fen über die gefpielte Betruͤ 


ein lauteres Hirngeſpinnſt aus, Columbus ergriff im Limwil- 


geren fogleich Die Entſchließung, Portugall zu verlaffen, Seine 
Frau band ihn nun — y ſogleich die Entſchließung, Portugall; 


geraubet; und weil der Ko 


rehr an dieſes Sand; denn der Tod hatte fie ihm vor kurzer Zeit 


\ig die te Ausrichtung. der Caravelle bloß der wenigen Ex- 
fabrung und Geſchickli hei g die ſchlech chtung 


mußte, man moͤchte ihn wi 
und Bruder heimlicher We 


t des Schiffers zuſchrieb, folglich Columbus in Sorge ſtehen 
der feinen Willen da behalten, fo gieng er nebft feinem Sohne 


fe nach Spanien zu Schiffe 4), Fam auch ohne Anftoß nach 
Palos, einem Seehafen in Andatufien. _ Damals war der ſpaniſche Hof zu Cordua. Da 
ihm nun der ſchon ausgeftandene Berdruß die forgfamen Gedanken erweckete, es möchte 
ihm bier eben fo wibermärtig 


bis er feinen Bruder ) da 
tich den VII zu eben dem 


ergehen, als in Portugall: ſo meldete er fich nicht eher, als 
ezu beredet hatte, daß felbiger nach England gieng, und Hein: 


Borhaben, das er für feine Perfon den Spaniern antragen woll⸗ 
te, zu bereden ſuchete; vermuthlich war er 


am beſten belohnen wiirde, zu verfaufen. 
Gegen das Ende de 
fhreiber der Inſel S. Damin 


gefonnen, feine Dienfte demjenigen, der fie 
5 1484 Jahres meldete er fich zu Cordua. Der neue Gefchicht- 


reiber go giebt vor, er habe gleich anfaͤnglich dem Koͤnige eine 
Bittſchrift überreichen laſſen; ja er bringt fogar ihren Inhalt von Wort zu Wort bey. 
“3 


Irrthume verleitet, als ob er aus dem Geſchlechte 
der Pereſtrellos herftamme. lg er nachgehends 
zum Witwer wurde, heira thete er Beatrix Enriqueʒ 
gebuͤrtig aus Cordua, und zeugte mitihr den Ferdi⸗ 
nand, welcher zu Feiner andern, alsruhigen Lebens: 
art Luft hatte, und feines Waters Leben befchrieh. 
F) Don Diego Orris, Biſchof zu Ceuta, wel: 


chen man vorher nach feinem Gehurtsorte den Do- 


hatte, imgleichen zween 


der Weltheſchreibung ſehr kundige juͤdiſche Aerzte, 
ee Jofepb und Rodrigue Herrera 
hrs 


8) Serdinand Columbus faget unverholen 
— * es bloß — Be. da⸗ 
wem Vater die verdi ⸗ 
— — ente große Beloh—⸗ 
). Wie es feine, fo geſchah feine zweyte Ver- 
heirathung in Spanien; dag Yapı wird nicht an- 
gegeben. Doch) iſt aus dem Alter feines Sohnes 
Ferdinand, welcher im Jahre 1502 ungefähr drey⸗ 


fie koͤnne 


Sfeich: 


vor dem 1489ſten Jahre nicht geſchehen ſeyn. 
7) Beſagter Bruder hieß Bartholomaͤus. Sein 
Vetter Ferdinand meldet, es habe ſelbiger zwar 
wenig Gelehrſamkeit, aber viel natuͤrlichen Ver⸗ 
Fand beſeſſen, und fey auf dieſer Reiſe von de 
Seeraͤubern ausgeplündert worden. Da er ſich num 
in einem fremden Lande, und in aͤußerſter Armuth 
geſehen, habe er feine Geſchicklichkeit im Werfertis 
gung der Seefarten zu Huͤlfe genommen , und 
auf diefe Weiſe feines Lebens Unterhalt lange Zeit 
verdienet. Als er nun einiges Geld gefammelt, 
fey er mach London gereifer, und habe dem Auftras 
ge ſeines Bruders durch Ueberreichung einer Kar: 
te vom der Erdfugel, ein Genuͤge gethan. Der 
König habe fie nicht nur gnädig angenommen, fon: 
dern auch verlanget, er folle feinen Bruder Chri⸗ 
ſtoph kommen laſſen, indem er alle zu diefer Un⸗ 
ternehmung noͤthige Koſten vorſchießen wolle. Als 
lein, Chriſtoph hatte ſich damals ſchon mit dem 
Könige von Caſtilien eingelaſſen. Cap. 10. Man 
fehe die Verfe des Bartholomäus im Vorberichte, 


Seine Be 
ſtaͤndigkeit de: 
\ bey· 


6: 


Königinn Beichtvater, 

ge der Weltbefchreibung 
terredung treten zu laſſen. 
ziemlich ſeltſam, 
mistrauiſch gemachet, 


Reiſen und Eutdeckungen 


Einleitung. Gleichwohl berichten die ſpaniſchen Geſchichtſch 

Sachen mit aller möglichen Klugheit angeſtellet, 
gen von Einficht und Stande k), von denen ev glaubte, 
jeftäten zu einem günftigen Entſchluſſe bewegen, 
feine Vorfcyläge bekannt zu machen , that zwar das feinige: allein, fehr langſam. 
ernand de Talavera, Prior zu Prado, befam Befehl, einiz 
kundige Männer zu verfchreiben und mie dem Columbus in Un— 
Nur waren die Gelehrten zur felbigen Zeit in Spanien 
und den Columbus hatte das 
daß er fich in eine allzuoffenbare Gefahr zu begeben, Bedenken trug. 
Dergeſtale fiel Die endliche Entſchließung gar nicht günftig für ihn aus. 


veiber ein mehreres nicht, als er Habe feine 
und vor allen Dingen mit einigen Perfo- 
fie koͤnnten Ihre Fatholifchen Ma- 
Bekanntſchaft gemachet. Dies Mittel, 
Der 


, was ihm zu Liffabon begegnet war, fo 


Nachdem er die 


Eimwärfe und vorgefaßten Meynungen ganzer fünf Jahre fang vergeblich beftritten hatte, 


hieß es endlich, 


der granadifche Krieg, welcher dem Könige vorige auf bem Halſe liege, er- 


laube es ihm nicht, ſich in neue Unkoſten zu ſtecken; fobald aber derſelbige feine Endſchaft 


exreichen werde, wolle er 
laͤutern laſſen. 


ſich die Schwierigkeiten, die er uͤberſteiglich zu ſeyn wuͤnſche, er— 


Indem alle und jede Umſtaͤnde einer Unterhandlung, welche auf die Entdeckung ei⸗ 
wer nenen Welt abzielete, von großer Wichtigkeit für Die Gefhichte find: ſo wollen wir 


dem Servers folgen 2), 
noͤthigen Weitlaͤuftigkeit befihufdigen könne. 


veifete traurig nad) Sevilien zuruͤck, that aber 


die man für 


welcher nicht. glaubet, daß man ihn, wenn er fie erzähle, einer un— 


Columbus ließ alle Hoffnung finfen. Er 


dennoch von daraus einigen. großen Herren, 
vielvermögend ausgab, neue Vorſchlaͤge. Endlich wurde er der Kaltſinnig- 


feit, die er in Spanien bey allen und jeden Ständen antraf, überdrüßig, und fehrieb.an den 


König von. Frankreich, 
gewinnen verhoffetez zum 


indem er ihn wenigſtens doch durch Die Begierde nach Ruhme zu 
Ungluͤcke waren die Rranzofen damals mit ihrem italienifchen 


Kriege beſchaͤfftiget. Unterdeſſen benahm ihm Diefe Hartnäcigfeit, Damit ihm fein widri⸗ 


ges Glück alle Wege abſchnitt, den Muth im geringften nicht. 
feine ehemaligen Abfichten mit England wiederum hervor; und wiewohl er feit vielen Jah⸗ 
die geringfte Nachricht von feinem Bruder erhalten Hatte, fo hoffete er ihn dach, 


ren nicht 


Im Gegentheile fuchte er 


wenn er felbft dahin reifete, ſchon ausfindig zu machen. Seine älteften tebensbefchreiber 
melden von feiner zweyten Heirath nicht das geringfte, wohl aber hatte er nad} ihrem Be— 


richte, eine dermaßen große 


giebe gegen feinen Sohn Diego, den er, in einem Franciſce⸗ 


nerflofter bey Palos, In Rabida genannt, gelaffen hatte, daß es ihm nicht möglich fiel, 


aus Spanien zu reifen, ohne vorher Abſchied von ihm zu nehmen, 


%) Nach) des Herrera Berichte war ber Groß⸗ 
ſchahmeiſter von Caſtilien, Alfonfo de Quintar 
nilla, fein vornehmfter Befihüger ; hingegen nen: 
net Ferdinand Columbus font niemanden als 
Audwigen de Santo Angelo, einen arragoniſchen 
Herrn von fehe hohem Stande, und großem Ber 
mögen. bey. dem Koͤnige. Herrera gedenket feiner 
ebenfalls. 


Herrera und Serdinand haben uns die Ein: 


Sobald der Supe- 


wuͤrfe aufbehalten. „Einige fageten, da unter 
ſo viel großen Leuten, welche feir Erſchaffung ber 
„Welt, gelebet, und die Schiffahrt verfianden, Fein 
„einziger von dem Lande, das Columbus finden 
„wolle, . das geringſte gewußt habe, fo ſey es 


„nicht ronhefcheinlich, daß er fie an Einſicht übers - 


„reiten fole, Andere holeten ihre Gründe aus 
„der Weltbefihreißung her, und gaben vor, die 
FErdkugel fey dermaßen groß, daB man in feinen 


drey Sahren bis am ihr oftliches Ende, welches 


„Co⸗ 


* 


rior 


—— — — 
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vor bes Kloſters la Rabide, ein Mann von vortrefflichen Eigenfhaften, Namens Einleitung 


„Stan Perez de Marchena, von des Columbus gefaffetem Entſchluſſe, feine Einficht 
Ausländern zu offenbaren, hoͤrete, flieg ihm der Verluſt für Spanien zu Gemuͤthe. Er 
lag ihn an, feine Abreiſe aufzufchieben, Er ließ einige geſchickte Männer zu ſich formen, 
und mie dem Columbus in Unterredung treten. Als er nun ſah, daß fie die Vorſchlaͤge 
deſſelbigen mit großem Lobe billigten: fo hoffete er wegen der beſondern Gnade, darinnen er 
bey der Königin ſtund, indem er bey ihren Andachtsübungen zuweilen beyraͤthig geweſen 
war, dasjenige, was DIE vornehmſten Herren am Hofe auszurirken nicht vermocht hatten, 
für feinen Freund bey ihr zu erhalten,‘ Er fhrieb alſo an diefe Zürftinn, welche ſich wäh- 
vender Belagerung der Stadt Granada zu Santa Se aufbielt. Sogleich wurde er 
nach) Hofe berufen. Die Frucht von dieſer Reiſe war, daß er dem Columbus Gehoͤr aus⸗ 
wirkete. Die Königin lobete zioar feinen Berftand und feine Anfchläge, und ftopfete ſei⸗ 
nen Feinden den Mund: allein ‚ fie bieft feine Forderung für allzuuͤbermaͤßig. Er woll- 
te nicht nur zum Admirale, fordern such zum beftändigen und erblichen Linterfönige über 
alle Länder und Meere, die er entdecken würde, erhoben ſeyn.  Diefe Belohnung ſchien 
ihr, wenn auch die Sache auf dasallerglüclichfte ablaufe, vielzu groß zu feyn ; follte aber der 
Verſuch unglücklich ablaufen, fo beforgete die Königinn, den Vorwurf zu hören, & ob fie 
dem Berfprechen eines Yusländers allzu viel Glauben beygemeſſen habe, * 
Ungeachtet dieſe abſchlaͤgige Antwort, durch der Koͤniginn gnoͤdiges Bezeigen, einiger⸗ 
maßen verſußet wurde: fo bewog fie doch den Eolumbus zu dem feſten Entſchlufſe, Spa— 
wien zu verlaffen, Quintanilla Bingesen ‚, Santangelo und der, Pater Marchena 


. Argerten fich unbefehreiblich darüber, Daß man von einer dermaßen wichtigen Sache fo 


wenig Wefens machete. Sie bevedeten den Cardinal WTendoza, Erzbifhof zu Toledo 
und Präfidenten im Staatsrathe der Koͤniginn, er möchte einen für das fand unſchaͤtz⸗ 
baren Mann nicht weggehen laſſen/ ohne ihn vorher zu ſprechen. Der Cardinal ertheiz 
lete ihm hierauf ein langes Gehör ‚ war auch mit feiner Einficht und Gemuͤthsart voll: 
kommen wohl zufrieden , verlangete aber feinetwwegen nicht. das geringfte zu thun, Die 
Hofluft war, nach dem Ausdrucke eines gewiffen Gefchichtfhreibers, den Wagehälfen nicht 
gefund, Man fagete öffentlich, es fey fein Wunder ‚ daß ein Ausländer ohne Mittel 
dermaßen ſtark auf eine Unternehmung dringe, die ihm das wenigfte fofte, die ihm eine 
anfehnliche Ehrenſtelle verfhaffe, und dabey ihm nichts ärgeres wieberfahren Fönne, als 
daß er bleibe, was er voritzt ſey m)... Dieſem Geſchwaͤte, welches dem Tolumbus nicht 
verborgen bleiben konnte, machte er auf dieſe Weiſe ein Ende, daß er den achten Theil 
der Koſten beyzutragen, und hinwiederum an dem Gewinne ebenfalls keinen groͤßern An—⸗ 

theil 
»Selumbus zu erreichen hoffe, gelangen konne. „Rundumg der Kügel beſtaͤndig abwaͤrts laufen: 
ie beriefen fich auf den Senera twelcher bierage, „mithin finne marı unmöglich roieder zurhct Fon: 
2 NihE die Welt unendlich groß fen? anfgewor „men, weil man fobann genöthiget twäre, gleichfam 
vſen ——— doch daran geziweifelt Habe, ob man ,,Werganfzu ſteigen, welches aber, es möge der Mind 
„tveiter, Als E an gewiffe von der Natur geſetzte „noch fo ginftig and der Schiffer fo geſchickt ſeyn 
„Sihranken fommen fönne? Ferner fageten fie, „als er immer wolle, wider alle Vernunft lanfez, 
„die Erde mache den gerinoffen Theil der ganzen Zerrera, 7 und 8 Cap, Ferdinand Eolumbus, 


„Kugel aus, alles Übrige beſtehe ans der See; XI Cap. 
wolle man nun, wie Columbus zu him gedenke, 


nach Weſten gehen, ſo MÄlle man wegen der om) Geſchichte der Inſel San Domingo B 
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Einleitung: theil zu nehmen fich erboth. „Doch, da auch dieſes Anerbiethen ihm zu nichts half: fo reifete 
— er im Jänner des 1492ſten Jahres voll Unmuths von Sarta Fe weg, und wollte zu Cor- 


Gluͤckli 


Umſtaͤnde 
ihn. 


e 


ch 
fuͤr 


dua die legten Anſtalten zu feiner Abreiſe vorkehren. 
Eben damals oͤffnete Granada den Spaniern die Thore. 


Santangelo machete 


ſich dieſen günftigen Zufall zu Nutze und- ſtellete der Koͤniginn vor Augen, was für 


Nachtheil ſie ihrem eigenem Ruhme zufüge, wenn fiediefchönfte Gelegenheit, die Macht und 
Herrlichkeit ihrer Krone zu vermehren, verabfüume, zugefihweigen daß der Vortheil, den 
fie nicht achte , irgend einem andern Könige zufallen und Spanien ſchaͤdlich werden koͤnne. 
Seine Gründe waren von ſolchem Nachdrucke, daß endlich die Königinn, welche durch 


das öftere Zureden des Quintanilla ſchon halb gewonnen war, nicht nur in ihre Anz 


fhläge willigte, fondern auch, weil die Kammer durch den bisherigen Krieg ganz erfchöpfet 
war, um felbige auszuführen, einen Theil von ihrem Gefihmeide verpfänden wollte, Sant- 
angelo gab voll Freudensentzückung zur Antwort, es fen diefes nicht nöchig, fondern er 
wolle das Geld aus feinem eigenen Beutel herſchießen. Sogleich ließ die Königinn den 


Columbus, welcher bereits in dem Hafen Pinos zwo Meilen von Oranada war, zuruͤck 


n) Mehr als dieſes meldet Herrera nicht. X Top. 
Hingegen giebt der Gefihichtfchreiber von St. Do: 


mingo vor, er fey bereits auf der Neife nad) Frank: 


reich begriffen geweſen. 


o) Den Nachrichten bes Serdinands Columbus 
zu Folge. Nach des Zerrera Berichte hieß er 
Coloma. 


p) Es find diefe Urkunden alle beyde bis auf 
uns. gekommen, naͤmlich der Vergleich oder die 
von Herrera fo genannte Capitulation, nebſt der 
Zeit ihrer Ausfertigung, welche den ızten April 
im Sabre 1492 geſchah; und fodann der Beſtal⸗ 
lungsbrief vom often befagten Monates. Indem 
fie beyde als weſentliche Stuͤcke einer Geſchichte der 
Reiſen anzuſehen ſind: ‚fo dürfen wir fie keineswe⸗ 
ges weglaſſen. * 

Der Anhalt des Vergleiches iſt folgender? 1. 
Berordnen Ihre katholifchen Majeſtaͤten als Ober: 
herren der weftlichen Meere den: Ehriftoph Co: 
fumbus von nun an auf alle folgende Zeiten zu ih⸗ 
rem Admirale in allen Inſeln und feſten Laͤndern, 


die er in beſagten Meeren entdecken und erobern 


wird; alſo, dag er dieſe Wuͤrde mit allen Vorzuůͤ⸗ 
gen und Rechten, welche der Admiraut von Las 
filien, Alfonfo Enriquez, im der feinigen ges 
nießt, Zeit Lebens beſitzen und nad) feinem To: 
de auf feine Erben und Nachfolger einen nach dem 
andern, ererben folle, 

2. Verordnen Ihre Majeſtaͤten den Chriſtoph 
Columbus zu ihrem Unterfönige und Oberſtatt⸗ 
halter in allen nur beſagten Orten, und kanu er, 


‚neuen Admiralſchaft herkommen, es wären felbige 


ru 
fen. 


N 
was bie Unterſtatthalterſchaften Betrifft, jedes mal 
drey Perſonen vorfehlagen, unter welchen fich Shro ° 
Majeſtaͤten die Auswahl vorbehalten. { 
3 Von allen Waaren, die aus dem Bezirke der | 
\ 

“ 

i 


von was für Gattung fie wollen, Perlen, Edel⸗ 
gefteine, Gold, Silber, Gewürz, ober "andere, 
foll der Admiral nach Abzuge aller Unkoften ein 
Zebntheil, Ihro Majeſtaͤten aber die übrigen neun 
Theile zu fih nehmen. 

4. Alle Rechtshaͤndel und Streitigkeiten, wel 
che wegen der Handlung und Waaren in dem Ger 
richtsbezirfe des Admirals entftehen, ſollen feiner 
‚eigenen oder'feiner Nachgeſetzten Entfeheidung un⸗ 
terworfen ſeyn, eben fo, tvie es mit dem Admiran⸗ 
ten von Kafkilien zu geſchehen pflege. 

5. Der Admiral kann zu allen Schiffen, die man 
zu diefer Reife ausräften wird, und fo oft man 
um eben diefer Urfache willen andere ausruͤſtet, 
den achten Theil der Ausruͤſtungskoſten beptragem, 
und empfängt er ſodann den achten Theil des Ger 
winnes: · Herrera, ı Bd. 9 Kap. 

Der Beftallungebrief ftehtin des Ferdinand Co⸗ 
lumbus Lebensbefchreibung feines Vaters ı B;43 ° 
Cap. und lautet folgender Geftalt ; \ 

Ferdinand und Iſabella, von Gottes Gnaden 
König und Koͤniginn von Caftilien, Leon, 34 
gonien, Sieilien, Granada, Toledo, Valenzia, Gal⸗ 
lizien, Majorca, Minorea, Sevilien, Sardinien, 
Cordua, Corfica, Murcia, Jaen, Algarbien, Ste 
braltar und der canariſchen Eylande, Graf und 
Gräfinn von Bareellona, Herren von Biscapd 
und Molena, Herzoge von, Athen und Neopa— 

A trien⸗ 


fern), Er machete fi 
vergaß über der al s 
denen Verdruß. Der Sta 
mit ihm zur Richtigkeit bringen 
rinnen ihm aus eigener Bewegun 
williget wurden y). 
Die Unterſchrift die 
neue Welt erwerben follten 
mauriſchen Reiche in S 
Garaus gemachet hatten 
zeichnet. 
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und wurde Die eine 


9 


feines Unwillens ungeachtet, ohne Verzug auf den Weg, und Einleitung. 
man ihn bey Hofe empfing, allen ſeit acht Jahren ausgeſtan⸗ 
atsſecretarius Don Juan de Colonna o), mußte die SacheEr (ließe mie 
‚ und einen Beftallungsbrief für ihn ausfertigen, da-dem caftilianis 
g größere Önadenbezeigungen, als erje verlanget hatte, be-ſchen Hofe. 


er berufenen Urkunden, welche Spanien die Herrfchaft über eine 
geſchah zu eben der Zeit, als Ihre katholiſchen Maojeftäten dem 
panien, deſſen Dauer fich auf achthundert Jahre befief, den 
zu Santa Fe, die andere zu Granada unter- 


Nur müffen wir hierbey mit einem gewiſſn neuen Gefhichtfehreiber ) bemer- _ 
fen, daß bie arragoni hierbey gewiſſe ſchichtſch 4 


ſche Krone 
hatte, ungeachtet dem Au 


Königes als in der Koͤn 


rien, "Grafen vom Rouſſillon und rdinle 

Markgrafen von Oriſtani Ve a 
—— ihr Chriſtoph Columbus auf unſern Ber 
> mit unſern Schiffenund Molke auf die Eros 
—— = entdeckten Eylande des gro: 
"mit Gottes — — RE —— 
fo iſt es Billig, daß wir euch für eure Uns geleiftere 
Dienfte belohnen. Alſo iſt unfer gnädigfter Wille 
und Meynung ihr Chriſtoph Columbus ſollet Ad⸗ 
wiral, Unterkoͤnig und Statthalter uͤber beſagte 
Inſeln und das entdeckte feſte Land, auch uͤber alle 
Übrige Inſeln und Länder, die ihr künftig entdecken 
werdet, ſeyn, und euch künftig hin Don Chri⸗ 
ftopb Columbo nennen. Auch follen euch eure 
Kinder in euren MWirden nachfolgen; ihr ſollet 
Macht haben, befagte Würden entiveder felber zu 
verwalten, oder durch andere, die ihr zu euren 
Nachgeſetzten erkiefet, verwalten zulaffen, alle pein- 
liche oder bürgerliche Sachen, über welche zu erfen: 
‚nen unfern Unterfönigen oder Admiralen zufteht, 
oder ſonſt sugeffanden hat, zu tichten, und alle 
wit denen Wuͤrden, die wir euch ertheilen, verknuͤpfete 
Rechte und Vorzüge zu genießen. Und befehlen 
wie hiermit, kraft diefes Briefes, unſerm geliebte⸗ 
—J — dem Infanten Don Juan, imgleichen 
——* —— Peitaten, Darquifen, 
— Prinzen und Gewaltigern unferer 


en, allen unſern Staats 
Richtern, in Welchen Ger Mean 


Eat ichte es feyn mag , allen 
Gerichtshöfen und Kapzeffeyan —* Königreiches 
allen Burguögten, Befehlshabern i 


unferer Schlö 
und Feſtungen, aflen Gemeinden, Suite 


Allgemein, Heiſebeſchr. XI Band, 


mit dieſer Unternehmung nicht das geringfte zu thun 
Berlichen Scheine zu Folge, 
ginn Namen gefehah. 

ſten dazu herſchoß alfo murde auch Die neue Welt 


alles mit einander eben ſowohl in des 
Gleichwie Caftilien ganz allein die Ko— 
bloß für diefe ‚Krone entdecket und er- 

* obert, 


Beamten des Seeweſens, den vier und zwanzig 
geſchwornen Rittern, allen Edelknechten, allen 
Städten und Orten unferer Lande, und allen Voͤl⸗ 
fern, die ihr entdecken und bezwingen tverdet, euch 
für unfern Admiral zu erkennen, gleichwie wir 
felöft ench und eure Kinder in gerader Linie auf 
ewig Dafür erkennen. Mir Befehlen allen Beame 
ten, die ihr feren werdet, in welchem Amte es inte 
mer fey, euch eure Vorzüge, Mürden und Rechte 
erhalten zu helfen, die Einkünfte und Gefälle, die 
mit euren Würden verfnüpfet find, einzutreiben, 
und nicht zu leiden, daß jemand einige Hindernig 
dagegen in den Weg lege. Denn diefes ift unfer 
gnaͤdigſter Wille. Wir befehlen unferm Kanzler, 
und andern Beamten unferes Siegels, unfere offes 
nen Briefe für euch baldigſt auszufertigen, auch fo 
ausführlich und vortheilhaft, als ihr es verlanget, 


‚einzurichten, bey Strafe unferer Ungnade und 


dreyßig Ducaten für jedweden Ungehorfamen, Ges 
geben in unferer Stadt Granada, den zoſten 
April im Jahre 1492, Ich der König. Ich die 
Koͤniginn. Ich Johann von Colonna, Seereta⸗ 
tius des Koͤniges und der, Koͤniginn, habe auf Dero 


Befehl diefen gegemvärtigen Brief anfertigen laf⸗ 


fen. Lebensbefchr. Chriſtoph Columb. ITH. 43 Cap, 


) Naͤmlich dem P. Charlevoix, welcher. in 
feiner Geſchichte der Inſel San Domingo alle 
dieſe Umſtaͤnde aus dem Herrera genommen bat, 
um welcher Urfache willen wir auch uns gern an 
ihn Halten, nur aber dabey die Blattſeiten des 
fpanifchen Verfaſſers anführen wollen, welches zu 
thun ev vergeffen hat, 


B 
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Einleitung, obere, und fo lange Iſabelle lebete die Erlaubniß dahin zu reifen und fic) daſelbſt niederzu⸗ 
laſſen, ſehr felten jemanden , der fein Caſtilianer war, ertheilet. Dem ungeachtet führe: 
te der König alle mit der Dberherrfchaft verfnüpfte Titel, ja er feßete zumeilen nicht eins 


ae 


Chriſtoph 
Columbus. 
1492 


Zuruͤſtung zu 


feiner Abreiſe. 


mal der Koͤniginn Namen zu dem ſeinigen, darum weil er die Perſon feiner Gemah: 
linn vorftellere, 


BEE RR RER VER VER a RR TER VE RE ER EEE ER ER 


Das I Kapitel 
Erſte Reife des Chriftopb Columbus. 


Der 1 Abſchnitt. 
Des Columbus erſte Entdeckung einiger Eylande. 


Zuruͤſtung zu feiner Abreiſe. Er geht vor den Ca⸗ me, den fie ihrer Inſel geben. Columbus ent⸗ 
narieninſeln vorbey. Seine Beobachtungen auf decket noch andere Inſeln. Fernandine. Saas 
einer unbekannten Fahrt, Meuterey feines moto. Arena. Cuba oder Zuana. Nachricht 
Schiffvolkes. Wie er folches ſtillet. Meanent: von verfhiedenen Beobachtungen. Columbus 
decket Land. Er nennet folches San Salvador. wird durd) den Namen Bohio verführet. Meer 
Er läßt einige Infeleimvohner fangen. Ihre &e- Nueftra Sefiora. Fuͤrſtenhafen. Pinzon 
ſtalt und ihr Erſtaunen Über die Europäer. Ma: verläßt ihn. Hafen St. Catharina. 


SI diefem Zeitpuncte beginne esin der Gefchichtevon Entdefung und Eroberung der 
weftindifchen Länder helfe zu werden, und man kann die Begebenheiten mit aller 
Gewißheit nach der Ordnung der Jahre votragen. Ehe Columbus aus Gras 
nada abreifete, empfing er nebft einem offenen Briefe, der ihn bey allen Fürften in ver gan⸗ 
‚zen Welt in Anſehen fegen follte, zugleich auch den Befehl, er folle den portugiefifchen Ero— 
berungen nicht näher als auf Hundert Meilen weit kommen, Er teifete hierauf in aller 
Eile nach Cordua, brachte feine Hausgefchäffte in Ordnung , und gieng fodann ohne Ver- 
zug nach Palos ab, weſelbſt man bereits angefangen hatte, zu feiner Ausrüftung Anftalt 
zu machen, Nur befagten Hafen hatte er deswegen erwwählet, weil Dafelbft die beften Ma— 
trofen von ganz Spanien anzutreffen find. Der Pater Marchena fuhr beftändig fort, ihm 
alfe mögliche Dienfte zu leiften, und hatte ihm bereits alle Seeleute zu Palos zu guten 
Freunden gemachet. Abfonderlich geböreten unter diefe Anzahl diedrey Gebrüder Pinzone, 
welche für die veicheften Einwohner und gefchickteften Seefahrer im ganzen Sande befannt 
waren, und der neuen Unternehmung nicht nur ihre Perfonen, fondern auch einen großen 
Theil ihres Vermögens widmeten. - ; 
Damals war die Stadt Palos gehalten ; jährlich drey Monate lang zwo Caravel- 

fen als Küftenbeivahrer in der See zu halten. Diefe Schiffe nun mußten fie, Fraft eines 
erhaltenen Befehjles, dem Columbus übergeben. Er ſelbſt rüftere noch eine andere Ca- 
ravelle aus, Die er in Perfon beftieg, und Die heilige Maria benennete. Unter den übri- 
gen beyden hieß eine Is Pintaz diefelbe befam den Martin Alfonſo Pinzon zum Haupt 
manne, undden jüngften unter den brey Pinzonen, Namens Franz Martin, zum Steuer 
manne, Die zweyte hieß la Niña, und wurde von Vincent Nanes Pinzon geführet. 
* 


| 
| 
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An Volke, ſowohl Seeleuten als Freywilligen, waren, auf allen drey Schiffen nicht mehr — 
als neunzig Mann vorhanden; einige waren gute Freunde des Admirals, andere hatten bereits "® 
am Föniglichen Hofe mie Ehren gediene, Man verforgere ſich mit tebensmitteln auf ein __ 
ahr, und gieng an einem Sreytage, den 3ten Auguſt, unter Segel, Gleich am folgenden 
age äußerte ſich einiger Schaden an dem Steuerruder der Pints, davon der Verdacht 
auf die Eigenthuͤmer befagter Caravelle fiel, weil fie die Reife wider ihren Willen thaten. 
Nun Half zwar Alfonſo Pinzon dem Uebel mit Seiten ab: allein, wenige Tage hernach 
machte die hohle See das Ruder abermal los. Dergleihen Unglück bey dem Anfange ei: 
ner Reife, benahm den abergläubifchen Seelen alle Suft dazu: allein, Columbus macheteißnen | 
frifchen Much, und man erblickte den men Auguſt die große unter den Canarieninſeln. Hier Er geht vor 
verſorgete man die Pinta mie einem neuen Steuerruder, und verwechfelte zu Erleichterung —— 
der Fahrt das waͤlſche Segel der ing miteinem runden, Den ıftendes Herbſtmonates gieng ats = 
man von ber großen Canarie unter Segel, und warf vier Tage hernach ven Anker an 
der Gomera, wo man Lebensmittel, Holz und Waſſer an Bord nahm, Als aber Cor 
umbus dafelbft gewarnet wurde, es habe der Koͤnig von Portugall aus Unwillen uͤber 
feinen mit Spanien getroffenen Vergleich drey Caravellen ausgerüftet,, die ihn wegnehmen 
ſollten · fo ſtach erohne langes Verweilen wieder in die See. 
Donnerſtags, den kei des Herbfimonates, verlor er die Canarien aus dem Gefichte, Seine Beob⸗ 
und ſteuerte beſtaͤndig gegen Weften,, weil er in diefer Gegend feine Entdeckungen zu ma- tungen auf 
en verhoffete. Als nun einige von feinen Leuten fich in einem ganz unbefannten Meere 
faben: fo ließen fie allen Muth finfen, heulten und weineten. Er befchämete fie wegen die⸗ 
fer Schwachheit, und fuchte fie durch die Hoffnung großer Dinge aufzumuntern. Man 
legete vor Einbruche der Mache achtzehn Meilen zurück: allein, Columbus war fo 
liſtig, daß er jediweden Tag etwas von dem zuruͤckgelegten Wege verfchtvieg, um denenjeni- 
gen, welchen vor einer allzumeiten Entfernung von Spanien grauete, den Muth um de: 
ſtoweniger zu benehmen, Den zıten ſah man ızo Meilen weit von der Inſel Servo einen 
Maft treiben, den die Ströme dahin geführet haben mußten. Bald darauf merkete Co- 
kumbus, daß die Ströme mit großer Gewalt gegen Norden führeten, und den 1gten Abends 
funfzig Meilen weiter gegen Weiten, beobachtete er, daß die Nadel um einen Grad gegen 
ordweſt abwich, Den folgenden Tag nahm diefes Abweichen noch um einen halben 
Grad zu; allein, die folgenden Tage war es fehr veränderlich, und der Admiral ſelbſt 
erſtaunete über dieſe Erſcheinung, welche vor ihm noch niemand wahrgenommen hatte, 
Den sten drey Meilen weit vonder Inſel Servo, fah man des Nachts bey fehr ſtillem Wet— 
fer, in Süpoften eine große Flamme ungefähr fünf bis fechs Meilen weit von den Schif⸗ 
fen in die See herab fallen. Das Volk auf der Niña ſah vor Anbruche des Tages ei- 
nen Vogel, den man Rabo de jonco, das ift Rohrſchwanz benennete, weil er einen 
ſehr langen und duͤnnen Schwanz Hatte. Den folgenden Tag erſchrack man weit heftiger, 
als man auf der Oberfläche der See eine Menge Gras erblickte, das eine aus grün und 
gelb Permifchte Farbe hatte, und eben fo ausfah, als ob es feit Furzem von irgend einer 
Inſel Oder einem Felſen weggeſchwemmet worden wäre, Den fülgenden Tag fah man 
> Br größerer Menge, und eine Fleine lebendige Heuſchrecke, die man auf dem Graſe 
= — erweckte die Muthmaßung, das Sand tone nicht weit entfernet ſeyn. Ande⸗ 
J— arten fich in den Kopf, man befinde fih in der Näbe irgend einer gefährlichen Klippe, 
- mes verſunkenen Landes. Diefe Einbildung erweckte von neuem Angft und Fert 
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Chriſtoph Nebſt dem beobachtete man, daß das Waſſer nur halb ſo ſalzig als gewoͤhnlich ſchmeckete · 
Columbus. In der folgenden Nacht Einen einige Thunfifche ven Caravellen fo nahe, daß das Volk ” 
1492. auf der Niña einen davon fing. Die Luft war fo gemäßiget, als fie in Andalufien 

im April zu fern pfleget; dreyhundert und fiebenzig Meilen weit von der Juſel Ferro ers 
blickte man abermal einen Aabo de Jonco. Dienftags, den ıgten des Herbfimonates, ers 
wartete Afonfo Pinzon, welcher voraus gelaufen war, den Aomiral, und meldete, er 
babe eine große Menge Vögel gefeben, die ihren Flug nach Werten genommen , es müffe 
folglich das Sand nicht über funfzehn Seemeilen weit entfernet feyn ; ja er bildete ſich ein, er 
habe es in einer folchen Entfernung wirklich erblidet. Allein, Columbus verficherte ihn, 
er irre ſich, und was er für Sand anfehe, das ſey weiter nichts, als ein dickes Gewoͤlke, gleiche 
wie es denn bald Darauf in der That verfchwand, Der Wind war frifh, Man rückte feit 
zehn Tagen mit vollen Segeln fort. Das Entfegen feit fo langer Zeit nichts als Himmel 7 
und Waffer zu ſehen, erweckte alle Augenblicke neues Wehklagen. Der Admiral gab an 
feinem Orte auf alle Merkmaale genan Acht, hatte beftändig das Aftrolabium vor fich, und 
das Senfbleyinder Hand. Denıgtenfah man einen Bogel, dem die Portugiefen den Nas 
Verſchiedene men Alcatras beygeleger haben, und um den Abend flogen ihrer viele um die Caravellen 
Zeichen. herum. Ein fo gutes Anzeigen tröftete jedermann, Es wurde in fefter Hoffnung, bas Sand 
konne unmöglich weit entfernet feyn, das Senkbley mit unbeſchreiblicher Freude ausgebracht. Al⸗ 
lein zweyhundert Faden reichten noch immer nicht hin, Grund zu finden, Man merfete, daß bie 
Stroͤme nach Suͤdoſt ftrichen. Den zoften näherten fich ziveen Alcatras der Caravelle des Ad= 
mirals, Gegen Abend fing man einen fchwarzen Bogel mit Entenfüßen und einem meis 
Fon Flecken auf dem Kopfe. Man fah eine Menge friſches Gras, Da man aber ohne die 
geringfte Gefahr durchftrich: fo fürchtete fich niemand weiter davor. Den folgenden Tag 
ſchwebten drey Fleine Wögel unter beftändigem Singen um die Schiffe herum, höveren 
auch mit ihrem Gefange nicht eher auf, als des Abends. Was für Wahrfcheinlichfeit war 
F vorhanden, daß fie einen weiten Flug zu machen im Stande ſeyn ſollten? Man glaubte 
folglich , fie müßten aus der Nähe hergefommen feyn. Das Gras murde dichter, und 
war mit Thone vermifcher, Erweckte gleich dieſer Umſtand einige Bekuͤmmerniß wegen der 
"Sicherheit der Caravellen, indem fie zuweilen mit Mühe fortfommen Fonnten: fo ſchloß 
man doch wenigfteng daraus, man komme dem Lande nahe. Den zıften fah man einen Wall⸗ 
fiſch, und am folgenden Tage einige Vögel. Die drey folgenden Tage verurfachte ein j 
Suͤdweſtwind dem Admirale großen Kummer. Nichts deſtoweniger ftellete er ſich aͤußer⸗ 
lich, als ob er ihn für ein Gnadengeſchenk des Himmels anfäher dergleichen Kunftgrif? 
fe fielen ihm zu Befänftigung feiner Leute, welche feinem Berfprechen alle Tage Deu 
Glauben beylegten, ohne Unterlaß nöthig. Zum Gluͤcke erhub ſich den 23ſten ein Oſtnord⸗ 
oft, und brachte fie von neuem auf den Weg, den er nehmen wolle. Man fah immer⸗ 
fort Vögel von allerfey Gattungen, ja fogar Turteltauben, die aus Welten herfamen r)e 
Menterey fel: Unterdeffen hatte die Keife bereits drey Wochen lang gewaͤhret; und weil das Außer“ 
nes Schiff: liche Anſehen immer einerley blieb, fo glaubteman noch nicht weiter, als am alfererften Tas 
volkes. ge, zu ſeyn. Dieſer Gedanke nebſt der Sorge, es möchte der Wind, welcher zur Fahrt 
nach Werten bisher immer günftig geweſen war, die Rückreife nach Spanien ganz unmoͤg⸗ 
fih machen, wirkete auf einmal eine erftaynliche Veränderung. Den meilten wurde” 
angft und bange, wenn fie daran gedachten, es fey ein unermeflicher Abgrund ‚ohne va h 
und 
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und Graͤnzen unter ihnen, und alle Augenblicke ſie zu verſchlingen bereit. Dieſe graͤßliche Chriſtoph 
Dorftellung breitere ſich auf allen drey Schiffen aus, und machte einen dermaßen ſtarken — 
Eindruck bey dem Volke, daß man von nichts anders redete, als man müffe den Ruͤckweg 

nach Europa ohne Verzug vor die Hand nehmen. Die alierſittſamſten ſagten, ‚der Hof 

konne es niche übel nehmen, wenn nach einer weit längeren aber, als man je gethan habe, 

zwar ihr Much nicht, wohl aber ihre Hoffnung verſchwunden fey, und fie dem thörichten 
Ehrgeizeeines Wagehalfes, der nichts zu verlieren habe, nicht länger zu Gebothe ſtehen wol: 

ten. Anderevergiengen ſich ſoweit, Daß fie behaupteten, man müffe den bergelaufenen 

Kerl ins Waffer werfen, und zu Haufe vorgeben, er fey aus Unvorſichtigkeit hinein gefal« | 
en, als er fich einftens nach den Sternen umgefeben s), Der Apmiral begriff die Größe \ 
der Gefahr vollfommen wohl. Aber anftare den Muth zu verlieren, nahm er vielmehr, 

um ein bejtändig heiteres Geficht zu zeigen, alle feine Großmuth zufammen, ftellete ſich, als 

ob er ihre Neden nicht dörete, und gebrauchte bald gute Worte und Ermahnungen, bald 

Kheinbare Bernunfefehlüffe nebft der Vorſtellung eines unfehlbaren großen Gluͤckes, bald 
Drohungen, und die v 


om Könige ihm verlichene Gewalt. Dienftages den asftenr mit an⸗ 
brechendem Abende ſchrie Pinzon: Land! Sand! zeigete auch in einer Entfernung von etwa 
Zwanzig Seemeifen 


gegen Suͤdoſt etwas dunfeles, das einer Inſel aͤhnlich zu feyn ſchien. Diefe 
Nachricht, welche eigentlich, eine bloße mie dem Admirale abgeredete Erfindung war, hafte 
das Vermögen, die aufrührifchen Köpfe zu befänftigen, Ihre Freude war dermaßen groß, 
daß fie dem Himmel feyerlichen Dank abftatteren, und Columbus ließ, um feine Seute 
bey diefer Gemuͤthsbeſchaffenheit zu erhalten, ven Lauf die ganze Mache uͤber nad) diefer 
Seite richten. Den folgenden Tag wurden fie ihres Irrthumes gewahr, und faben , daß 
die vermeynte Inſel eine bloße Wolfe geivefen war. Unterdeſſen, da aufs neue gute Anzei- Neue Zeichen. 
gungen von der Mähe des Landes in Weſten erfehienen, fo nahmen fie den Weg nach diefer 
Gegend mit defto geringerm Kummer wiederum vor die Hand. Die Fiſche und Vögel 
zeigten fich alle Augenblicke in großer Menge: Man fah vergleichen fliegende Fiſche, als 
Die Portugiefen auf ihrem Wege nach Dftindien zum öftern antrafen, imgleichen Dorados 
und Empereurs; man beobachtere auch ‚ daß die Heftigfeit dev Ströme merklich abge: 
hemmen hatte Vermittelſt aller diefer Wahrzeichen beftärfete Columbus fic) felbft in fei- 
ner Hoffnung, und wendete zugleich eben fo große Sorgfalt auf Die Zeichen des Himmels, Er 
beobachtete, daß die Magnetnadel bes Nachts un mehr als einen ganzen Strich abwich, 
bey Tage aber unbeweglich gegen Norden gerichtet blieb. Diebeyden Sterne, welche man die 
Wächter z) nennet, waren die Nacht über in Welten beyfammen, ftunden aber, wenn 
der Tag zu grauen anfing, in Nordoſt. Alle diefe Erfiheinungen erklaͤrete er den Steuer: 
leuten, bey welchen fie nicht geringeres Entfegen als Bewundern verurfachten,, und ver 
Muth, den er ihnen einzuflößen wußte, theilete fih dem ſaͤmmtlichen Schiffsvolfe mit. 
Den ıften des Weinmonares ſchaͤtzten die Steuermännerden bisher zurückgelegten Weg ; Berechnung 
einer berechnete ihn auf fünf hundert acht und achtzig Seemeilen von den Canarieninfeln; ein des Weges. 
anderer auf fechs Hundert vier und dreyßig; und der dritte wenigftens auf fechs hundert 
und funfzig. Columbus war für feine Perfon verfichert,, er habe fieben Hundert und fie 
ben Meilen gemacht: um aber alles, mas Schrecken verurfachen möchte, zu vermeiden, | 
fügte er ganz kaltſinnig, feine Rechnung gebe fünf hundert und vier und achtzig. Jedwe⸗ 
der Tag der Woche brachte neue Anzeigungen mit fih, Den zten bey aufgebender Sonne 
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Chriſtoph vermeynte man Sand zu ſehen; und die kleine Caravelle, welche voraus lief, loͤſete ein Stuͤck, 
Columbus. und gab allerley andere Loſungszeichen einer gluͤcklichen Begebenheits allein zuletzt ſah man 
149%. abermal, daß es ein Irrthum geweſen war, den das Gewoͤlke verurſachet hatte. Das 
——— Murren und aufruͤhriſche Bezeugen brach von neuem aus. Die Verzweiftung, worein die 
Sus folches Angſt vor dem bevorftehenden Tode einen jedweden feßete, der ihn entweder durch Hunger 
ſtillet. oder Schiffbruch für unvermeidlich hielt, verurfachte, daß fie alle Geſetze der Ehre und | 
Pflicht vergaßen; der Admiral ſchwebte in größerer Gefahr, als jemals. Sogar die Pinz 
zone fraten ohne Bedenken auf Die Seite der Aufruͤhrer. Endlich als der Aufruhr fo all- 
gemein wurde, daß Columbus weder von der Schärfe noch von der Gelindigfeit einige 
Wirkung mehr hoffen Fonnte, brach er gegen die allerunbändigiten mit einem Borfchlage 
heraus, der ihre Wuth fogleich ſtillete. Er verfprach, wofern innerhalb drey Tagen fein 
Sand erſcheine u), ſo wolle er geſtehen, daß er fich geivret Habe, und ihrer Nache fich wil- 
lig unterwerfen. Dieſe Erklärung drang ihnen ins Herz. Unterdeſſen vermaßen fie ſich | 
doc) mit heftigen Schwüren, wenn nach dreyen Tagen noch nichts Zuverläßiges zu erblicten ſey, 
fo würden fie den Rückweg nad) Europa nehmen, Man hat jederzeit: geglaubet, Colum- 
bus habe fich ohne fenderliche Gefahr eine fo Eurze Friſt fegen koͤnnen. Denn feit einiger 
Zeit hatte er mit dem Senkbleye Grund gefunden, und aus der Defchaffenheit des Sandes - 
oder Schlammes gefchloffen , er nähere fich dem Sande wirklich. Das Alergemwiffefte ift, 
er hätte noch vor, Ablaufe der. gefegten. Tage, Land entdecken koͤnnen ‚ wenn er fih nach 
Zeichen, die ſie Süden, dahin alle kleine Vögel ihren Flug nahmen, gewendet hätte. Man fah beftän- | 
tröften. dig neue Schaaren von ihnen, und hörete fie fingen. Man konnte ihre Farbe erfennen, 
Die Thunfifhe erfehienen in größerer Anzahl als fonft. Doch die benden folgenden Tage 
zeigten einige Merfmaale von anderer Beſchaffenheit, welche jedermann, auch dem aller- 
verzagteften, Muth.einflößeten. Die Matrofen auf dem Admiralsſchiffe faben einen großen 
grünen Fiſch von der Gattung, melche fich nie weit von den Klippen entfernet, vorbey 
ſchwimmen. _ Die auf der Pinta fahen ein friſch abgefchnittenes Rohr treiben, fie fifcheten 
auch ein gearbeitetes Stück Holz nebft einem Buͤſchel Gras auf, und ſchien es, als ob das | 
letztere erſt vor Furzer Zeit am Ufer irgend eines in Norden befindlichen Fluſſes ausgeriffen 
feyn müßte, Die auf der Niña fahen einen Zweig vom Dornbufche nebſt feiner. Frucht. 
Man fhöpfte frifchere Suft ‚als bisher; und was beyeinem Seefahrer ; wie Columbusmwar, 
den größten Eindruck machte, fo war der Wind ungleich, wechfelte bey Nachtzeit zum öfe 
tern ab, und Fam folglich, wie man aus diefen Umftänden fliegen mußte, vom fande 
her. Daher wartete er nicht. einmal fo lange, bis der dritte Tag verlaufen mar , fondern 
meldete, ev hoffe noch diefe Nacht Land zu erblichen. Er befahl Berbftunden zu halten, er- 
mabnete die Steuerleute, fleißig auf ihrer Hut zu feyn, und ließ alle Segel, bis auf ein 
Unteres an Fockemaſt hiſſen; auch verordnete er aus Beyſorge, es möchte irgend ein 
Windſtoß die Caravellen aus einander freuen, ‚die tofung zum Berfammeln. Zum Be- 
ſchluſſe verfprach er, die von Ihren katholiſchen Majeftäten x) für denjenigen, der am erften 
Sand fehen werde, beftimmte Belohnung noch mit einem Sammtmantel zu vermehren, 
Man ent: As er um zehn Uhr Abends im SHintercaftelle ſich befand, erblickte er Licht, Sogleich 
decket Land, ließ er den Peter Buuttieres, y) älteften Bedienten der Kledeckammer der Königinn, in 
. - 9 aller 
u) Oviedo Cap. 5. Zwey und dreyßig Maravedis machen fünf fpanis 
x) Sie betrug zwey tauſend Maravedis jaͤhrli⸗ fche Stüber. u 
he Einkünfte, oder ungefähr fünf hundert Thaler. 9) Nach des Ooiedo Bericht hieß er —— 
o⸗ 
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aller Stille rufen, Diefem bevünfere es ebenfalls, alsoberes fähe. Hierauf viefen fie beyde Chriſtoph 
den Gegenfihreiber auf der Flotte Rodrigo Salzedo, der es aber fogleich nicht ‚erkennen Columbus. 
konnte. Endlich ſahen fie alle drey, daß es feinen Platz veränderte, und vermuthlich aus en 

einem Haufe in das andere gefragen wurde, Zwo Stunden nad Mitternacht riefen die Ma⸗ 

troſen auf der Pinta, welche voraus lief, Sand! Sand! und gaben noch andere Loſungs— 

jeihen, Sie harten Die Rüfte in der That entdecfer, und waren nur noch zwo Meilen da- 

von entſernet. Der erſte, der es erblicker hatte, Namens Rodrigo Triang, glaubte, er 

habe nunmehr fein Gluͤck gemachers allein auf des Guttierezʒ und Salzedo Ausfage wur: 

den die zehn tauſend Maravedis dem Columbus zugefprochen,, auch fo lange er Iebte, 

von der Auflage auf das Fleiſch zu Sevilien ausgezabler 2). for. \ 

Sobald der Tag anbrach, fah man eine flache mit Gras bewachſene Inſel von etwa 
zwanzig Meilen in die Länge vor ſich. Die Pinta, welche unterdeflen immer vorausgelaufen 
war, erwartete hierauf die übrigen beyden Schiffe, das ſaͤmmtliche Schiffsvolk fiel dem 
Columbus zu Fügen und erfogete den ihm verurfachten Verdruß, durch eine Entzuͤckung 
von Berunderung und chrerbiethigem Bezeugen. Eben der Ausländer, dem fie höchft- 
verächtlich begegnet haften, wurde nun in ihren Augen zu dem größeften unter allen Men: 
fhen, und ihre ausſchweifende Freude ftieg bis zum Anbethen, Ungeachtet alle Gefchicht- 
fhreiber feine Großmurh und Standhaftigkeit nicht genug zu rühmen wiffen, fo findet man 
doch) auch in einigen, es fey dem Columbus bey Gelegenheit, da er zu Behauptung feiner 
Gerechtſamen einen Proceß micdem Föniglichen Fiſco führen mußte, in Spanien vorgewor— 
fen worden, er habe auf feiner eriten Fahrt aus Ungeduld über die ungewiſſe und beſchwer⸗ 
liche Reife, wieder nach Spanien zurück kehren wollen: es hätten aber die drey Gebrüder 
Pinzone ihn genöthiget, feinen Weg fortzufegen, Doch es ließen feine Seinde felbft die- 5 
feläcperliche Beſchuldigung bald finfen a), 

Vermoͤge feines Amtes als Unterkoͤnig, welches er nunmehr antrat, legete er fogleich * —— 
der Inſel den Namen San⸗ Salvador bey, wiewohl fie ihm nicht behielt, Indem er Be 
Immer näher an die Inſel vückete, erſchien der ganze Strand voll nackter Leute, welche als 2 
erley Zeichen der Außerften Verwunderung von fi gaben. Man erfuhr nachgehends, daß 
fie die drey Taravellen für Ungeheuer angefehen hatten. Der Admiral fuhr mic bloßem 
Degen in der Hand und fliegender Fahne in einer beivaffneten Barfe ans fand. Die 
Hauptleute beyder Caravellen folgeren feinem Beyfpiele mit ihren Fahnen, darein auf einer 
Seite ein grünes Kreuz mit einem F, auf der andern viele gefrönte FF, dem Könige Fer: 
dinand zu Ehren gefticht waren, Das ſammtliche Schiffsvolf eilete ans Sand, Füffere die 

‚ Erde, und dankete dem Himmel für den glücklichen Ausgang ihrer Reife. Jedweder er: 
neuerte zu des Columbus Füßen die Zeugniffe feines danfbaren Gemuͤthes und feiner Un: 
terchänigkeit, und ſchwur ihm als Unterfönige und Admirale den Eid der Treue, Er ließ 
ſodann ein Kreuz auf den Strand pflanzen, das caſtiliſche Wapen darein graben, und — 
nahm don wegen Seiner Fathotifcher Mojeftäten dieſe Inſel für die Krone Eaftilien in — 
Beſitz. Als die In ſeleinwohner fahen, daß man bey diefem Vorgange etwas fhrich : fo dach⸗ er Ta 
ten jie, MAR wollte fie und ihre Infel beheren, und liefen mit großer Beſtuͤrzung davon gen, £ 
Der Admiral ließ innen nachjagen. . Man erwifchte einige, begegnete ihnen auf das 

r ö freunde 

gefommen fen, nachgehends nach Africa gegangen, 

Unmuch, und einMabometaner geworden. Benzont1.B.6.C, 

elohnung a) Oviedo und Ferdinand Columbus. 


Gomera erzählet die Sache ganz anders, Cap. 16. 
2) Man erzäßlet: Triana fey aus 
daß er um feine vermeyntlich verdiente B 
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Chriſtoph freundlichſte, beſchenkete fie, und gab ihnen ſodann die Freyheit, zu ihren Landesleuten ine 
Columbus, zukehren. Diefe Aufführung machte fie im Augenblicke vertraulich. Sie kamen an die 
XLaravellen, einige ſchwimmend, anderein Machen, die fie Canoas benenneten, Sie ha 
Saeftafe, er ſchwarze bufchichte Haare y ‚die wie Zöpfe mic ‚einer, Schnur um den Kopf gebumnden 
Ihre waren. Doc) ließen auch einige ihre Haare um die Schultern fliegen; die meiften waren 
ſchlank vom Leibe, von angenehmer Gefichtsbildung , hatten eine breite Stirne,und eine Oli⸗ 
venfarbe. Dabey waren fie. auf eine wunderliche Weife bemalet, einige im Gefihte, e 
She Erſtau⸗ nige nur an den Augen und der Nafe, noch andere am ganzen Leibe. LUnterdeflen , Di 
nen über Die ſich die Caſtilianer über Die Geftale dieſer Leute verwunderten, erftauneten die Einnohnet 
Curopaͤer. ihres Ortes nicht weniger daruͤber, daß es bekleidete Leute mic einem langen Barte gebe 
Das Eifen war ihnen dermaßen unbekannt, daß fie das erſtemal als ihnen blanfes Gewehr vor 
die Augen Fam, einen Säbel bey der Schneide ergriffen, und nicht begreifen konnten, wo⸗ 
her die Wunde vührete? Ihre Wurffpieße waren hölzern, am Feuer gehaͤrtet, zugeſpitzet 
und ſehr artig mit einem Fiſchzahne bewaffnet. Ihre Nachen oder Canots waren ausge⸗ 

hoͤlete Baumſtaͤmme. In manchen hatte nur ein einziger Mann Platz, in manche 
wohl funfjig, Sie tegiereten diefelbigen mit einem einzigen. ſchaufelfoͤrmigen Ruher⸗ 
Auch die groͤßeſten hatten fo wenig Schwere, daß es den Einwohnern ein geringes war, fie 
wieder aufzurichten, wenn fie umſtuͤrzeten. Machgehends ſchwammen fie nebenher , höpfes 
ten das Waffer heraus, ſchwangen fich mic ungemeiner Behendigkeic hinein, und fuhren 
ihres Weges davon, ohne Die geringfte Furcht oder Beſtuͤrzung an ſich zu zeigen. Die aller: 
ſchlechteſten Dinge waren koſtbare Geſchenke für fie, Die Inſel ſelbſt Harte Waſſer, Baͤu⸗ 
me und Pflanzen, aber ſoviel man ſehen konnte, keine andere Thiere, als Papagehen. 
Noch an eben dieſem Tage ließ dev Admiral alle feine Leute wieder an Bord gehen) 
und es begleiteten ihn viele Wilde dahin. Als man fie bey guter Muße durch Zeichen, 
Name, den fie darein fie ſich gut zu ſchicken wußten, befragte: fo erfuhr man , ihre Inſel heiße Gnana⸗ 
Ihrer Inſel ge⸗ hani, es lägen ringsherum viele andere ‚ und die ſaͤmmtlichen Einwohner derfelbigen truͤ⸗ 
. gen den Namen Lucayos ). Den folgenden Tag kamen fie in größerer Menge wieder, 
braten Papageyen und Baumwolle mit, und vertaufehten fie gegen Fleine Schellen , viel 
man ihnen um den Hals und Die Beine hing, ja auch gegen Scherben von irdenen Ges 
fäßen oder fhlechtem Percellane, Ein Stückchen Glas fehien ihnen für fünf und zwanzig 
Pfund Baumwolle im geringſten nicht zu theuer. Von einigem Schmucke hatten ſie nichts 
an ſich, ausgenommen einige an die Naſenſpitze geklebte gelbe Blaͤttchen, die man gar 
bald fuͤr golden erkannte. Auf Befragen, woher ſie dieſe Zierrath bekaͤmen? zeigeten fiel 
nach Suͤden, und gaben zu verftehen , es wären in ſelbiger Gegend einige große Eylande 
vorhanden. ‘Der Admiral ergriff fogleich diefen Weg ohne Bedenken. Nur erkundſchaf⸗ 
fete er zuvor den übrigen Theil der gegenwärtigen Inſel. Indem er an ihrem norbiwerklis 
en Ufer hinfuhr, fand er einen, Hafen , darein die größten Schiffe. ohne Mühe, einlaufen 
konnten. Die Infeleinwohner folgeten ihm beftändig, cheils zu Sande, theils in ihren 
Nachen. Sie riefen ihre Sandesleute herbey, damit fie eine fo außerordentliche Gattung 
| sn Fi 
b) Daher kommt der Name Zucayos, wel⸗) Wir folgen dieſesmal dem Ferdinand Colum⸗ 
chen die ſaͤmmtlichen Inſeln, die den großen antil- bus. Herrera giebt vor, der Admiral habe DIET 

liſchen Eylanden im Norden liegen, und fich big Snfel zu Lande, Befichtiger :-allein, es iſt nicht wahl? 

“an die bahamiſche Meerenge erſtrecken, voritzt ſcheinlich, dag er den Wilden ſobald ſollte ge 
tragen, trauet haben. 2 
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von Menſchen nebft ihnen bewundern möchten, und gaben durch Aufheben der Hände zu Chriſtoph 
verſtehen, Daß folbige ihres Erachtens vom Himmel herab gefommen ſeyn müßten. An Columbus, 

eben dieſem Orte entdeckten Die drey Carabellen eine Halbinfel, die man ohne fonderliche 2%, 
Mühe auf allen Seiten mit Waſſer umgeben, und zu einem fehr feften Platze machen 
konnte. Man erblickte Dafelbft fechs Häufer und einige Bäume, welche, wie es ſchien, zu 
Auszierung der Gärten Dieneten, Allein, weil der Admiral einen Ort, der ihm Lebensmittel 
liefern konnte, aufzufuhen Willens wars fo ſchaffte er die übrigen Wilden vom Borde e), 
und nahm nur jieben, um ihnen die caftilianifihe Sprache benzubringen, mit. Den ısten, Columbus 
als er eine Menge gruͤnender und bewohnter Inſeln erblicket hatte, naͤherte er ſich einer, entdecket noch 
welche ſieben Meilen weit von der vorigen lag, und von ihm la Conception benennet Andere In⸗ 
wurde. Sie ſchien ihm aber ſo leer von Lebensmitteln zu ſeyn, daß er nicht laͤnger, als ei. ein. 
ne einzige Nacht, daben vor Anker fiegen blieb: aber den rzten nahm er in einer dritten Waſſer 
an Bord. Die daſigen Einwohner hatten ein weit artigeres Weſen. Die Weibesperſonen 
waren vom Kopfe bis auf die Füße belleidet, einige mit Catune, andere mit Laube. Sie Inſel Fernan⸗ 
befam den Namen Sernandine. Die Eaftilianer fehen alleriey , aber yon den europäi. diue. 
fhen meiftentheilsunterfchiedene, Bögelgattungen ; imgleichen Fiſche von allerley ſehr ſchonen 

— Eydechſen von ungeheurer Größe, die ihnen nicht wenig Furcht einjagten, nachge⸗ 

En — da ſie erfuhren, das Fleiſch dieſer Schlangengattung ſey ein vortreffliches Leckerbiß⸗ 

* * erten ſie ihre damalige Unwiſſenheit ungemein. Ferner ſahen fie Kaninchen in Groͤ⸗ 

f h cd atten, nebft einer Menge Papageyen,aber Fein einziges vierfüßiges Thier, Das fie zu ef 

1 fic) getrauesen. Unterdeffen zeigte die Zufel mehr Häufer, als fie bishergefehen hatten, Es 

batten felbige die®eftalt eines Zeltes nebft einer Art von Portalen ; fie waren, um den Regen und 
Wind abzuhalten,mirZiweigen gedecket, und um den Rauch abzuführen, mit vielen Röhren verfe- 
ben. Bon Hausgeräthe war nichts anderes darinnen, als einige elende Gefäße, und einige Stü- 
de Baummwollenzeug. Die Betten, welche zue Nachtruhe dieneten, waren dergleichen 

Nese, als die Indianer Hamacken nennen e), und hingen an zween Pfählen. Auch ſah 
Be — ſtumme Hunde von geringer Groͤße. Unter den Einwohnern erblickte man ei⸗ 

Anfämat *F nee mit verfchiedenen Zügen bezeichnetes Goldſtuͤckchen in der Naſe trug, 

a glaubte der Admiral ‚ es wären Buchftaben ; allein nachgehends erfuhr er, daß 
— den Indianern unbekannt ſey. 5 
—— Inſel kam ner zur vierten, welche von ben Einwohnern mit dem Namen Inſel San 
ke für übel a on ihm aber, Iſabella benennet wurde, Doc) als er feine Zeit an dieſem Dr- — 
Se ES hielt fo nahm er feinen Lauf nach Oftfücoft, Die folgenden beyden 
en A —— Norden und Suͤden acht neue Inſeln, welche man, weil die 
re ig ft wenig Grund fanden, die Sandeylande oder Arena benennete, Den Arena, 
—— a vor Anbruche ver Nacht ein großes Sand, welches er von den Indianern, 

Bu, abe (Ai! Cuba nennen Hörete; ex hingegen gab ihm zivar den Namen Juana, _ Cube »der 
aufbringen elbiger ſich eben ſowohl, als die Benennung Fernandina, die man ſtatt jener a ra 
gen wollte, und weder eine, noch die andere , vermochte den Namen, melden ihr 
Die 


* 


d) Man nennet ſie Guana | | 
s ode *8 m 
e) Von ihnen dat man die Senennina ie di a ae 4 
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die Einwohner beylegten, zu verdringen. Den 2gften lief er in einen großen Fluß, den er 
San Salvador nennete. Die Wälder waren bier gewaltig dick, die Bäume von unges 
meiner Höhe, die Früchte von den unferigen ganz unterfchieden , und die Vögel in großer 
Menge, Der Admiral ließ zwey Häufer, die. man anfichtig wurde, -ausfuchen: es war aber 
feine lebendige Seele darinnen. Er ruͤckte hierauf zu einem andern Fluſſe fort, den er 


Luna nennete, und fodann noch zu einem, welcher Mares benennet wurde. Zwar 


ſchienen ihre ſaͤmmtlichen Ufer fehr ſtark bewohnet zu feynz allen, der Anblick der Cara- 
vellen jagete afle Indianer in die Flucht. _ Diejenigen, welche der Admiral am Borde 
hatte, gaben ihm zu verfichen, er werde auf diefer Juſel Gold finden; es gewann auch ihr 
Vorgeben durch allerley Merkmaale eine große Wahrfcheintichkeit, Aus Beyſorge, die 
Einwohner allzufehe zu erſchrecken, erlaubete er feinen Leuten nicht, ans fand zu gehen, 


fondern er fuchete zween verftändige Männer f) aus, davon einer zuvor ein Jude gemefen. 


mar, und die alten Sprachen verſtund. Diefe fchiekete er, um die Beſchaffenheit deffelbigen 
auszafundfchaften nebit zroeen Indianern in einem Ganote ans Sand ‚ fhrieb ihnen zu 
diefem Geſchaͤfffe eine Zeit von fechs Tagen vor, und lief unterdeſſen fein Schiff kalfa⸗ 


tern, Man beobachtete, daß alles Holz bey dem Brennen eine Gattung von Gummi - 


oder Majtir ausſchwitzte und daß fein Laub den Blättern des Sinfenbaumes glich. Die Tie- 
fe des Fluſſes betrug an der Mündung fieben bis acht Faden ‚ weiter oben aber nur fünfe, 
Gegen Südoft wurde ev von zween Bergen, und auf der Dftnordöftfeite von einem fehr 
ſchoͤnen Vorgebirge eingefhloffen. Das letztere befam den Namen Baracoa, ungeach⸗ 
tet Diego Velasquez es nachgehends Aſſumption benennete 2). 

Als die beyden Caſtilianer nebft drey Inſeleinwohnern wieder an Bord kamen: fo er- 
fuhr man von ihnen, fie hätten fich zioey und zwanzig Meilen weit ins Sand hinein ge⸗ 
maget, und fodann ein Dorf von funfzig Häufern, und ungefähr taufend Einwohnern 
angetroffen. Die Leute alle mit einander, Männer und Weiber, wären zwar gan nadend, 
aber von einer fo freundlichen Gemuͤthsart geweſen, daß fie ihnen entgegen gelaufen, bie 
Züße gefüffet, und fie auf den Armen getragen. Man habe fie auf Stühle von wunderlicher 
Geftalt, aber mit Golde gezieret, niederſehen laffen. Von Speifen Habe man ihnen ge: 
fochte Wurzeln, die am Geſchmacke den Caftanien glichen , vorgelegetz; man habe fie er- 
füchet, einige Tage da zu bleiben und auszuruhen. Als aber alles Bitten und Siebfofen frucht⸗ 
108 gewefen, fo hätten die gutherzigen Indianer dreyen aus ihrem Mittel erlaubet, fie bis an 
den Strand zu begleiten. Auf dem Wege wären fie an einige Doͤrſchen gekommen, da 


P > 
— — 


man ſie auf gleiche Weiſe empfangen habe; auch haͤtten ſie waͤhrender Reife viele India⸗ 


ner geſehen, welche meiſtens einen Feuerbrand in der Hand gehabt, und entweder ihre 


Wurzeln oder gewiffe Kräuter, damit fie ſich beraͤucherten, zu fochen, befchäfftiget gewefen, 


Ihre Weife Feuer anzumachen, beftehe darinnen, daß fie zwey Holzſtuͤcke an einander 
tieben, davon felbige bald in Flamme gerierhen. Sie hätten unfäglich viele, aber von denen 
an der Küfte weit unterſchiedene, Bäume wahrgenommen, imgleichen alferley Gattungen Voͤ⸗ 


gel, darunter fie Feine andern als die Feldhuͤhner und Nachtigallen gekannt. Bon vier⸗ 


fuͤßigen Thieren ſey ihnen bloß eine große Anzahl Hunde, die nicht bellen, zu Geſichte, ge- 
fommen, Das Sand flehe voll von einer geroiffen Gattung Gerreyde, welcher man, wie 


fie gehöret, den Namen Mais beylege, und habe felbiges einen fehr angenehmen Ge— 


f) Rodrigo Xeres, und Audwig von Tores. g) Herrera ap. 14. 


ſchmack. 
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ſchmack. 


Als ſie ſich erkundiget, ob es Gold auf der Inſel gebe? ſo habe man ihnen zu Chriſtoph 
verſtehen gegeben, in Bohio, welches dem Bedeuten der Einwohner zu Folge in Oſten —— 
(ige — es in großer Menge anzutreffen, gleichwie auch in einem Lande, das Cubanna ⸗· 
an heiße ). 


Der Admwiral erfuhr bald, daß Eubannacan eine mitten in der Inſel gelegene fand» Columbus 
ſchaft ſey, indem er obne langen Zeitverkuft fo viel merkete, Nacan heiße in der Sandes- wird durch 
fprache die Mitte, Bohio verfuͤh⸗ 
hends bekannt. Es war felbiges nicht ſowohl die Benennung eines befondern Ortes, als er, 
vielmehr eines jedweden Landes, das eine große Menge Häufer und Einwohner hat. Un- 
ferbeffen nöchigte ihn bie Hoffnung, das Sand zu entdecken, darinnen er Gold in Menge 
finden ſollte, zur Abreiſe. Einige Indianer aus Cuba erboshen fi, feine Wegweiſer zu 


feyn. Er nahm auch ihr Anerbierhen defto williger an, weil er vermuthete, es werde doch 
unter der großen Anzahl feiner Begleiter, irgend einer die caftilianifche Sprache leichter 
begreifen, als die übrigen, 


Jedweder Augenblick überzeugefe ihn, wie wichtig. ein ſolcher 
Beyſtand ſey, zu geſchweigen / daß er nicht nur überhaupt Willens war, einige von ihnen 
nach Spanien mitzunehmen, fondern auch, damit ihr Zeugniß von der Anzahl und Man: 
nigfaltigfeit feiner Entdeckungen defto zuverläßiger feyn möchte, Einwohner verfihiedener 
Sandfehaften zu haben wuͤnſchete 2), Er nahm alfo ihrer zwölfe, von allerley Alter zum 
Theile Mannes, zum Theile Weibesperfonen, mit ſich. Weil ihm bey dem Auslaufen von 
Baracoa der Wind zuwider war: fo mußte er fi in einem andern Hafen eben diefer 
Inſel, welchen er den ehe benennete, in Sicherheit begeben, Die dafige See 
befam den Mamen Nueſtra Senora, Die Durchfabrten, welche fie zwiſchen den Meer Nue⸗ 
Inſeln machete, waren alle mit einander ſehr tief, und die Anmuth der gruͤnenden Ufer ſtra Seüora, 
machete den Caftilianern eine ungemein ergögende Augenweide. Ungeachtet bie kleinen 
Inſeln nicht bewohnet waren: fo erblickete man doch überall Fifcherfeuer auf ihnen. Die 
Matrofen der Caravellen fuhren in ihren Nachen ans Sand, und erflauneten anfänglich 
ungemein, als fie fahen, daß die Indianer große Spinnen aßen, Würmer, die im faulen 
Holze wachfen, und halb gar gefochte Fiſche, von denen fie vorher die Augen roh ver- 
ſchlucketen. Da fie aber nachgehends überlegeten, es könne eine Speife, die einem Ges 
KHöpfe von ihrer Art gut ſchmecke, andern Seuten wohl ſchwerlich fehaben: fo wageten fie 
es, dem Benfpiele der Wilden zu folgen, und es befam der Berfuch feinem Menſchen übel. 
Sie erlegeten auch ein hier, das einem europäifchen wilden Schweine gli), mit dem De: 
gen. Unter allerfey andern Fiſchen, die fie mit dem Netze fingen, hatte einer Die Geſtalt ei⸗ 
nes Ferkens, war aber mit einer ſehr harten Schaale bedecket. Perlmutter zeigete ſich 
überall, Der Admiral hemerkete, daß in dieſem Meere das Waſſer ſehr ſtark ab- und 
nahm, welches er der großen Menge ver Inſeln zuſchrieb. Hingegen ſchien ihm die 


Richtung der Ebbe und ; luth, weil fie der im foanifchen Meere gewöhnlichen fehnurge- 
vade zuwider [ 


: lief‘, defto ſchwerer zu erflären. Mach des Herrera Vorgeben, glaubete er, 
das Meer liege in diefem Theile der Welt niedriger, als bey Spanien, Der Mond ftund > 
—* in Suͤdſuͤdoſten k), Fuͤrſtenhafen, 


Nachdem er an der Mündung des Fürftenhafens ein großes Kreuz aufrichten laſſen: wo Columbus 
fo gieng er, den ıgten des Wintermonates unter Segel, um die Inſel, die er noch immer nn auf: 
€ 2 Ä 


h) Herrera Cap. 14. r) Ebendaf. Cap. 13. k) Ebendaſ. 


Mein , die Bebeutung des Wortes Bohio wurde ihm erſt nachge- IT Namen 


Pd 
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Chbriſtoph ter dem Namen Bohio aufſuchete, zu entdecken. Allein, er hatte nicht nur mit dem Wins 
— Clumbus, de zu kaͤmpfen, ſondern es gab ihm auch das Schickſal einen andern weit herbern Verdruß 
Be 1492. zuu ſchmecken: er mußte nämlich den arften vernehmen, es habe fi) die Pinta freywillig 
| von ihm geftennet, Die Begierde nach Gelbe hatte ihren Hauptmann, Martin Alfons 
fd Pinzon, dazu verleitet, daß er fich des Vortheiles feiner Caravefle, die ungemein 
flüchtig fegelte, bedienen, und die Inſel, von deren Reichthume die Indianer fo viel Ruͤh— 
mens miacheten, am erften betreten wollte, Man erinnerte ihn des Gehorſames 
duch. allerley Sofungszeichen: allein, es war vergeblih. Der Admiral merfete zwar 
fein Abſehen wohl: um aber auf Feine ungewiffe Muthmaßungen zu bauen, beſchloß er, in 


a u 


Pinzon ver⸗ 
laͤßt ihn; 


einem dritten Hafen der Inſel Cuba, drey Tage lang auf ihn zu warten, Beſagter Ha- 
Hafen St. fen war eben fo ficher, als räumlich), und wurde, weil eben damals der Feftabend der 
” Catharina. Heil, Catharina war, mit ihrem Namen benennet, Us er Holz und Waſſer an Bord 


biingen ließ, fah er unweit ‘des Strandes einige Steine , welche goldhaltig ſchienen. 
Einige ausländifche Indianer, die er in diefem Hafen antraf, und zu Zeugen feiner Beobz 
achtungen hatte, fageten ihm, die Inſel, welche er unter dem Namen Bohio auffuche, fey 
ihr Vaterland und heiße Hayti. Sie befräftigten, daß er diefes Metall in großer 
Menge dafelbft antreffen werde, abfonderlich in einer gewiſſen Gegend, die fie Cibao nen: 
teten. Dieſer Name erinnerte ihn an das Cipango, davon der Venetianer Mary 
Paul fo viel Wefens machet. Er fegelte ohne Berzug nach der füdöftlichen Gegend von 
Euba zurück, und fand dafelbft immer einen guten Hafen um den andern, Das belle 
Waſſer eines Fluſſes, deffen Einfahrt fehr bequem fiel, nebft der Schönheit der an fei- 
nen Ufern ftehenden Bäume und dem Gefange einer unzähligen Menge Bögel veizte ihn, 
daß er ziemlich weit ins Sand hinein lief. Hier fah er in einem Gebüfche eine zwölfeuderige 
Fuſte; und in einem unweit davon gelegenen Haufe, das man bey feiner Annäherung 
E Acer ftehen ließ, fand er einen Wachsfuchen nebft einem Menſchenkopfe. Weil nun feine 
$eute auf der ganzen Inſel Cuba nicht Die geringfte Spur von einigem Wachfe gefunden 
hatten: fo ließ er den Kuchen wegnehmen, und führete ihn mit fich nach Spanien, 
3 Man glaubete nachgehends, er müffe bey Gelegenheit irgend einer Handlung, davon man 
| bie eigentliche Beſchaffenheit nie ergründen konnte, aus Pucatan dahin gekommen ſeyn. 


Der II Abſchnitt. 


- Aufenthalt des Columbus auf der Inſel Hayti, hernach Hiſpaniola 
genannt. 


Ankunft zu Hayti; welche Hiſpaniola genannt Beyſtand. Columbus will daſelbſt einen Sitz 
wird. Betragen des Columbus gegen die In- für die Caſtilianer anlegen, Er bauet ein Fort; 
fulaner. Er wird von einem Caciquen befu: erhält viele Ehren: und Freundfehaftsbezeuguns 
etz und von einem Könige des Landes. Ger gen. Pinzen will die Zeitung von der Entdes 
fihenfe, die er dem Columbus giebt. Es wird dung nad Spanien bringen. Columbus ſuchet 


$ eim Handlung zwiſchen ben Caftilianern und ihm zuvorzufommen und läßt Beſatzung im 
2 I: „sufulanern errichtet. Schiffbruch eines won dem Fort. 


Columbus Schiffen. Der König leiſtet ihnen 
Ankunft zu — Admiral immer an der Kuͤſte von Cuba hinlief: ſo befand er ſich den zten des 
Hayti, Chriſtmonates an der oſtlichen Spitze dieſes Eylandes, Won hier nahm er ſeinen 
| Weg. 
D Die Franzoſen haben diefem Hafen nachgehends den Namen Port⸗lEcu beygeleger. 
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in America. V Buch, I Cap — 
Weg gegen Oſten nach ber Inſel Hayti, welche nur achtzehn Meilen davon entfernet ift, 5 
konnte ſie aber wegen der widrigen Ströme nicht eher, als am folgenden Tage, erreichen, — 
Er lie in einem Hafen ein, und belegete ihn mit dem Namen des heit, Nicolaus, di _ 
fen Tag es war. Das Ankern fiel dafelbit ſicher und bequem. Ein Fluß, deffen Ufer mit 
einer Menge großer Canots befeget waren, ergoß ſich mit einem fanften Zaufe hinein. 
Nichts deſto weniger gieng er aus billiger Sorge wegen der Pina, und auf das Einvas 
then der Indianer, er folle fich den Goldbergwerken zu Cibao beſſer nähern, noch weiter 
gegen Norden unter Segel, und bis in einen kleinen Hafen, den er Conception I) be 
nennete, Es lag felbiger in Süven einer Fleinen nur etwa zehn Meilen weit entferneten 
Inſel, welche den Namen der Schildkroͤteninſel davon trug. 

Die Inſel Hayti fhien dem Aemirale fo groß zu ſeyn, ihr Boden und ihre Baͤume welche Hifpa: 
waren den caftilianifchen fo ähnlich, die Fiſche ſelbſt, die feine Matrofen haufenweiſe fin⸗ niola genannt 
gen, waren denen, Die man an Be europäifchen Küften fängt, dermaßen gleichfürmig, wird, 
daß er ihr um aller dieſer Urfachen willen den Namen Hiſpaniola beylegete m). Die ers 
fte hatte er, dem Erloſer des menſchlichen Gefhlechtes zu Ehren, San Salvador genen 
netz Die andere, der heil, Jungfrau zu Ehren, Conception; die übrigen drey, aus Ehr⸗ 
erbiethung gegen Ihre katholiſchen Majeſtaͤten und Dero Prinzen, Fernandina, Iſa⸗ 
bella und Juana:. den Namen Zifpaniola ſchien ihm feine Danfbarfeit gegen Spa: 
nien für die fechfte abzufodern, Unterdeſſen machete man ihm nachgehends ein Berfehen 
daraus, daß er ſie nicht vielmehr Caſtiliana benennet habe, weil fie vermöge der Abre- 
de eigentlich nur der caftifianifehen Krone zugehörete m.) 

Im Anfange bezeugeten die Einwohner ber Inſel wenig Luſt, den Caravellen näher Betragen des 
zu fommen. Die erften, welche bie Schiffe erblicketen, liefen davon, und ſetzeten durch Columbus ges 
ihren Bericht die ganze Inſel in Schrecken. Sogar diejenigen, welche der Admiral mit- en San: 
gebracht Hatte, viffen aus, ſchwammen ans fand, und fegeten den übrigen mistrauiſche het⸗ 

danken in den Kopf. Man ſah auf allen Seiten nichts, als öde Küften, und Laͤnde— 
‚ teen ohne Einwohner, Einige Matiofen fanten einen Haufen folder Indianer mit 
Weib und Kind in einem Walde, dahin fie die. Furcht geführet hatte. Sie nahmen eine 
Weibesperfon mit fich und führeten fie zum Admirale. Man begegnete ihr auf das freund» 
lichfte, Sie wurde auf das befte bekleidet , und von eben dieſen Matrofen und dreyen 
aus San Salvador gebuͤrtigen Wilden, die ihre Sprache verftunden, wieder zu den Ihri— 
gen begleitet, Den folgenden Tag fehickete der Admiral neun andere Caftilianer in eben 
biefelbige Gegend ab, welche das Weib in einem vier Meilen weit gegen Suͤdoſt gelege- 
nen lecken von etwa taufend Haͤuſern antrafen. Ihr Anblick trieb alle Indianer in die 
Flucht; es brachte aber einer von den Wilden aus Salvador, alle, die er antreffen konnte, 
auf ganz andere Gedanken, Er gab ven fremden Ankoͤmmlingen ein fo vortheilhaftiges 
Zeugniß, daß fie die Aufnahme derfelbigen endlich bewilligten; ihr Beyſpiel reizte ihre übri- 
gen Landesleute zu gleicher Herzhaftigkeit, und fie kamen noch vor einbrechender Macht, 
in ihre Wohnungen zurück. Man befchenfete einander, und die Caftilianer brachten die _ 
Nacht ohne Bedenken in dieſem Wohnplatze zu. 

Den folgenden Tag machete ſich eine große Menge Einwohner freywillig auf den 
Weg nach dem Hafen, Einige trugen das Weib, das man wieder nad) Haufe geſchicket 
hatte, auf den Schultern, und ihr Mann begleitete fie, um dem Admirale feine Dankſa— 

| 3 F gung 
m) Herrera ebendaſ⸗ 2 Ebendaſ 
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Chriſtoph gung abzuſtatten. Es waren dieſe Indianer zwar etwas weißer, als die Einwohner Det 


Colnmbus. uͤbrigen Inſeln, aber kleiner und ſchwaͤcher, ziemlich haͤßlich vom Geſichte, übrigens aber 


1492, fehr friedfertig und gelaſſen. Sie giengen beſtaͤndig mit bloßem Haupte, ihre Hirn 
ſchale war dermaßen hart, daß man zuweilen, wie die Caftilianer zu einer andern uns 


friedfichen Zeit erfuhren, mit Feinem Säbel durchhauen konnte 0. As der Admiral 
von der Gegend, die er noch immer für Eipango hielt, mit ihnen redete, verftunden fie Eir 
bao, tiefen ihm, auf welcher Seite es anzutreffen fey, und gaben durch allerley Zeichen zu 


verftehen, ex werde dafelbft mehr Gold, als in feiner andern Inſel, antreffen, wodurch er 
denn in feinem Jrrthume beftätiget wurde, 


Er wird von Bor feiner Abreife erfihien am Ufer ein vornehmer Here des Sandes mit einem Ger 


‚einem Caci: folge von etwa zweyhundert Perfonen, die ihn auf den Schultern trugen und ihm den Ti” 


quen beſuchet get Cacique beylegten. Er war noch fehr jung, und es hatte ihn die Meugierigkeit, die” 


Schiffe zu fehen, Hierher getrieben, Ein Indianer von des Admirals Borde gieng ihm ent 


gegen, und meldete, die Ausländer kaͤnen vom Himmel herab, , Ex beftieg, in Begleitung 


feiner jioeen vornehmften Hofbedienten, die Caravelle mit großer Ernfthaftigfeit, und gab, 
als er auf dem Ueberlaufe war, feinen Seuten einen Wink, fie follten am Lande bfeiben. 


—i 


Der Admiral ſetzete ihm etwas zu Eſſen vor, davon er auch ohne Bedenken koſtete, hin⸗ 


gegen das Getraͤnk ſetzete er bloß an den Mund, ohne wirklich zu trinken. Ein anderer 


Indianer von San Salvador, welcher ſchon allmaͤhlig die Dienfte eines Dollmetſchers 


werfehen Fonnte, erzählete ihm, der Admiral fey ein Hauptmann der Könige von Cafti- 


lien und Leon, der größten Monarchen auf der Welt. Doch das glaubete er nicht, fon 


dern blieb vielmehr bey: den Gedanken, die Ausländer wären, der eriten Nachricht zu Fol⸗ 


ge, Einwohner des Himmels; den folgenden Tag fam er mit dem vorigen Gefolge wie⸗ 


I 


der, und zu eben derfelbigen Zeit erſchienen ungefähr vierzig Mann von der Schildkroͤten⸗ 


infel in einem Canot. Diefen befahl der Cacique fogleih mit einer drohenden Stimme, 
fie ſollten fih fortmachen, ja er warf fogar mit Steinen und Waffer nach ihnen p). Sie 


gehorfamten mit Bezeugen großer Ehrerbiethung; die Caftilianer brachten den ganzen 
Tag 


1 


.0) Herrera feret diefen Beſuch in einen andern 
Hafen, welcher damals den Namen Valparaifo 
bekam ‚ von den Franzofen heutiges Tages Port 
de Pair benennet wird, und in der Mleerenge 
zwifchen der Schilöfröteninfel und Hifpaniola liegt. 
Serdinand Eolumbus feget ihn in die Schild 
Eröteninfel ſelbſt. 

p) Berrera Cap. 16 und Serdinand Colum⸗ 
bus Cap. 30. 

g) Herrera ebenda. 

5) Es ift dem Berichte des Geſchichtſchreibers 
der Anfel San Domingo zu Folge, eben derjeniz 
ge, welchen die Franzofen nachgehende die Hunde: 
bay (du Kan de Louiſe) benenneten, der aber 
heute zu Tage gemeiniglih den Namen Acul trägt. 
1 Theil a. d. 122 ©. 

s) Diefer Geſchichtſchreiber verdienet allerdings 
don Vorzug, weil er ſich auf ein Schreiben feines 
Vaters an den König von Spanien gruͤndet, wel: 


ches vermuthlich eines von denen ift, dieer aus Li 
fabon und Palos an ihn abließ. Es verdienet, Hier 
von Wort zu Wort eingerlicket zu werden. „Eure 
‚Majeftät wuͤrde mit Luft gefehen haben, sie 
„ernfthaft diefer junge König that, und wie große 
„Ehrerbiethung feine Leute ihm erzeigeten. So— 
„bald er ins Schiff getreten war, und man ihm 
„‚fagete , ich fie in der großen Eajiite bey Tifcher 
„am er, ohne fich melden zu laſſen, Ginem, und lich 
„fich neben mir an der Tafel nieder, Er befa 
„ſeiner Leibwache, aus dem Zimmer zu weiche 
„welches auch nach einer ſehr tiefen Neigung ge⸗ 
„gen ihr ohne Verzug geſchah. Nur zween alte 
„Indianer blieben bey ihm, und ſetzeten fich zu 
„feinen Fügen nieder. Weil ich glaubete, er habe 
ſich Effens wegen zu Tifche gefeget: ſo legete ich 
„ihm vor, was ich hatte. Er Eofteteein toenig dm 
„von; undals man ihm zu trinken reichere, Hiel 
„er das Glas an den Mund, das übrige gab er = 
Al „ne 


"Tag ungehindert 
enn ſie macheten 
Gold nach Caſtilien broͤchten N). 


Beyde Schiffe giengen Moeder 
Deenstage den —J giengen wieder 
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damit zu, daß fie gläferne Corallen gegen Goldbleche vertaufhten. Ebeiftoph 
fi) eine Ehre daraus, wenigſtens doch der Admiral, wenn fie viel — 


* 


unter Segel, und warfen am Abende vor dem An— 

und in deffen 0 in einem Hafen, welcher den Namen dieſes heil. Apoſtels empfing r) 
effen d —— * 2 i 

Gefhichr egend Man einige Wohnpläge erblickere, 


Es ift aus dem Berichte der 


chreiber nicht wohl abzunehmen, weder ob der Cacique, welcher fich bereits zwey⸗ 


mal hatte ſehen laſſen, eb 
tel beylegen, noch auch), ; 
tigern Beſuch bey ihm 
ı8ten des Chriſtmonate 


N derjenige Fürft ſey, dem fie nachgehends den föniglichen Ti- 
, M welchem unter befagten Häfen er noch einen andern weit präch- 
abſtattete. Ferdinand Colomb erzähler, es ſey Dienftages den 


5 { i ilianer am Lande 
—* König, der um drey Uhr Nachmittage, als eben viele Cafti 


men; er Babe eine Sein 
te getragen worden, 
nachgehends mit einen 
in das Admiralsſch 
ter Segel gehen 
er von einem Koͤn 
fuhr, einer von da Beherrſchern der 


len weit vom Hafen hatte: fo unterſcheidet 
que und gedenket feiner zum erſtenmale. 
gegebenen dritten Beſuche alles zu, 


Inſel 


feinen Sig eine Tagereiſe weit von der See hatte, ans Ufer gekom— 
ache bey fich gehabt, tern 
Bey Erblickung der Caravellen habe er eine kurze Zeit ſtille gehalten, ſey 
ſehr vertraulichen Wefen fertgerücker, und mit allen feinen Leuten 
iff getreten s). Herrera laͤßt beyde Caravellen eben am Dienftage un- 
‚ am Donnerftage in die Nähe des Thomashafens kommen; und wenn 
ige, Namens Buacanagari, redet, welcher, wie man nachgehends er- 


und fey von vier Indianern in einer Saͤnf⸗ 


war , und feinen Gig vier bis fünf Mei— 
er ihn dem Anfehen nach von dem Caci- 


Gleichwohl eignet er dem Cacique bey einem an- 
was der Brief des Admirals befager; Dabingegen 


Serdinand Columbus, welcher den König und den Cacique gleichfalls von einander un- 
terfeheider, den Beſuch des Königes beftändig als den erften, und_als den Grund feiner 


Neigung gegen die Caftilianer anfieht. 
"ung wählen, welche man will, fo 
monates in Feinem andern, 


„en Leuten, gleichwie er mit den Speifen eben: 

»falle gethan harte. Sie thaten alle drey fehr 
»enfibaft, redeten aber doch mit einander, und 
„ſchloß ich aus dem Tone ıhrer Stimme, fie muͤß⸗ 
„ten von einer wichtigen Sache ſprechen. Nach 
»der Tafel brachte ein Hofhedienter dem Könige 
„einen Gürtel: Dieſen nahm er, und uͤberrei⸗ 
chete mir ihn, nebſt zwey ſauber gearbeiteten 
Stucken Gold. SH ſchenkete ihm dagegen eine 
„Decke von meinen Vette , ein Hals gehaͤnge 
„von Bernſtein, ein Paar rothe Pantoffeln, und 
„ein Flaͤſh hen mit Pommeranzenkiueraffer, wor: 
„uber er Fehr verguun zu fepr fehlten, Er fehlen 
3508 zu bedceiten, dag er meine Sprache nicht ver: 
„fund, gab mir Auch dinch Zeichen zu verftehen, 
er wolle mir nach allem Vermoͤgen dienen. Hier⸗ 
Iuf ließ ich eine Brieftaſche Kofen, darftnen ic) 
»Furer Majeſtaͤt Brufibild verwahrete Diefes 
eigte ich ihm. Sch fagete, Sie wären ein großer 


„dem Ruͤcken nachtrug. 


Doch man mag bey dieſer Dunkelheit eine Mey— 
ſcheint es doch gewiß zu ſeyn, daß den 2aften des Chriſt⸗ 
als dem Thomashafen, eine Geſandtſchaft vom Könige Guaca⸗ 


nagari 
„Fuͤrſt, und beherrſcheten den größten Theil der 
„Erde Nachgehends zeigete ic, ihm unfere Fahr 
„nen, die er mit Verwunderung betrachtete Sein 
„Veſuch dauerte bis auf den Abend, hernach gieng 
„er weg, Man führere ihn mit großer Ehrerbies 
„thuug in meiner Barke ang Fand, und lieg ihm 
„au Ehren die Stüde auf dem Schiffe löfen. Als 
„er am Lande war, flieg er im feine Sänfte und 
„nahm den Růckweg nach Haufe. Er hatte ei: 
„uen Sohn, den ihm ein vornehmer Kerr auf 
Sein Bruder gieng zu 
„Buße, wurde aber von zween Vornehmen unter 


„den Armen geführet. Der König ließ jedwedem 


„von meinen Leuten, den er unterweges antraf, zu 
„eſſen geben, Ein Steuermann fagete mir, er 
„habe meine Gefchenfe durch die Vornehmſten jei: 
ynes Hofes vor fich hertragen Taflın,  Lebenss 
befehr. Chriſt. Columb. 31 Enp. 


nem Könige 
des Landes. 


\ 


Chriſtoph 
Columbus. 
1492. 


Es wird eine 
Handlung 
Caſtilianern 


und Inſula⸗ 
ſern errichtet. 


Schiffbruch 
einesSchiffes. 
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nagari bey dem Admirale erfehien, ihn nad) Hofe einfud, und ihm ein Foftbares Ge 


ſchenk überveichete, 
Raſe von gefchlagenem Golde waren, 


Es beftund aus einer, Larve, davon die Ohren, die 


Zunge und bie 


| nebſt einem vier Finger breiten Guͤrtel, mit fehr zarten 
und tie Perlen abgerundeten Fiſchknochen eingefaffet, 


Der Aomiral verfprach zwar den 


Abgeordneten, er wolle ihren Herrn ungeſaͤumt befuchen , evachtete es aber doch der Klug⸗ 


heit gemäß zu fen , wenn er vorerſt 
welchen er dieſes Geſchaͤfft auftuug , 


Aufnahme zurůck, daß er die Reiſe ohne wei 
canagari hatte ſeinen gewoͤhnlichen Sitz vier 


nur. einige Officiere an ihn abſchickete. Diejenigen 
kamen mit fo. großer Zufriedenheit über die genoſſene 
teres Bedenken in Perfon antrat 2). 
bis fünf Meilen weit vom Thomashafen, Die 


Bu“ 


Feucht diefer Unterredung war eine Handelsabrede, welche ein volllommenes Vertrauen 


unter benden Parteyen erweckete. 


a Sogleich kam eine erftaunliche Menge Indianer von 
zʒwiſchen den allerley Alter und beyderley Geſchlechte bey den Caravellen zuſammen. 


Man trug den 


Eaſtilianern Gold, Papageyen und Baumwolle von allen Seiten zu, Wer in ein Darf 


kam, der wurde als ein himmliſcher Menſch verehret. 
derlich bey diefem einmal gefafleten vorsheilhaften Borurtbeile, 


Die Indianer blieben unveraͤn⸗ 
Sie Füffeten die Erde, 


dariiber ein Caftilianer hingegangen war, und es wurden alle Reichthuͤmer ber Inſel ih⸗ 


rem Gutduͤnken beynahe gaͤnzlich uͤberlaſſen. 
Die See gieng zween Tage lang ſehr hohl. 


Als aber das Wetter wiederum beſſet 


wurde: fo beſchloß der Admiral, ſich nach einem Orte, den er Punta Santa benennet hatteı 


zu begeben; 
nicht gefehlafen hatte: 
doch band er zuvor 
weichen. Allein, 
einem jungen unerfabrenen Menfchen , 


2) Herrera Cap. 17. 


2) Der Gefhichtfhreiber der Inſel San Do: 
mingo bemerfet, die. Sandbanf, auf welcher das 
Schiff ſchelterte, liege an der Mündung eines Ha: 
fens, den man auf halbem Mege zwiſchen S. Tho: 
mas oder Acul und dem Cap Seanzois antreffe. 
Die Spanier hätten denfelben nachgehends unter 
dem Namen Puerto Royal angeleget, und die 
Sranzofen nenneten ihm heutezu Tage Baye de La: 
Lacole· Zerrera mache eine umftändliche Er⸗ 
zählung von diefem Schiffbruche. 
man mehr glauben, als den Admirale felbft, 


der ihn in einem Briefe erzähfet ? Es find diefer 


Briefe fo wenige, daß wir unferes Erachtens Feine 


- Gelegenheit, fie in einer Anmerkung beyzubringen, 


verfäumen dürfen. „Montages den 24ften war die 
„See ruhig. Es blies ein Lüftchen, das mid) von 
„9. Thomas nad) Punto Santo brachte. Ich 
„blieb dis etwaum eilf Uhr munter, hernach begab 
„ih mich, weil ich im zweenen Tagen und einer 


„Nacht nieht geruhet Hatte, im meine Kammer. 


Hierzu war ihm ein Fühles Luͤſtchen behüfflich. Weil er 


Doch wem ſoll 


die beyden Tage 


fo Fonnte er ſich der benoͤthigten Ruhe unmöglich laͤnger entbrechen® 
den Steverleuten fharf ein, fie follten feinen Augenblick vom Steuet 
weil ihnen der Schlaf eben fo nörhig fiel, fo vertraueten fiediefes Amt 

den die Ströme auf eine Sandbank, darauf das 


Schiff 


„Ich hatte den Steuerleuten bereits oft genug u | 
„terfaget, fie follten nie, auch nicht einmal b 

„Windftillen , einen Matroſen ans Steuer ſtellen 
„Allein, fie gehorcheten mir nicht. Sobald fie er⸗ 
„fuhren, daß ich ein wenig ruhe, uͤbergab derjen 

„ge, an welchen der Dienft war, das Steuer dert 
Rolle, und fegte fi) fhfafen. Neun beforgete iR 
„„äwar weder Klippen noch Sandbänfe, weil mel 
„ne Barken, um alles Angluͤck zu vermeiden, DM 
„ören Meilen weſtlich von Punto Santo gefahren 
„und alle gefährliche Orte erforfchet hatten, I 
„dem die Steuerleute ſchliefen, führete das Waß 
ſer, ungeachtet og ſtille war, das Schiff unven⸗ 
„merkt an eine Bauk, die man leicht vermeid 

konnte, weil man das Geräufche woht auf ENT 
„Meile weit vernahm. Als der Matroſe, der A 
„Steuer und, den Sand fplirete ; fo fing er and 
„ihrenen. Ich hörete ihn, und forang ſogleich e 
„dem Bette, Won den Stenerleuten wußte gif 
„einziger das geringſte davon, daß wir feft Wr 
„Endlich Eamen fie zum Vorſcheine. Ich bed), 
Barke, die wien, 


e * 


„ihnen, das Schiff in die 
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Schiff figen blieb 


führeten. Der Admiral erroachte über dem Gefehreye, das er bey dieſer Chriſtoph 
efahr erhub. Yır i E 5 ai Boa 4 r · Columbus, 
zug gab: fomurben ein, es war zu ſpaͤt; und wiewohl er die nöthigen Befehle ohne Ve us 


eebens gedachten, fe bech nicht befolge, indem feine Seute mus auf bie Rettung ihres _ P 
Lute Schuld, vor 
fuͤhret wurde, war eine Meile weit 
fen Hatte, an Bord nehmen 
nug berbeyzufommen vermochte; 


Er Hatte folglich den Berdruß, daß feine Caravelle, aus feiner eigenen 
feinen Augen untergieng #). Die Nina, welche von Yane Pinzon ge- 
entfernet. 
> und wiewohl fie, um das Schiff felbft zu retten, nicht zeitig ge- 
fo rettete fie doch wenigſtens feine Perfon, und die übri- 


Sie wollte Feiner‘, der den Admiral verlaf- 


gen, welche mit ihm in gleicher Gefahr ftunden. 


Auf die erfte Nachriche 
desgenoffen erhielt, eilete er 
lem erſinnlichen Beyftande, 
übrige vetten helfen, 


welche Guacanagari von dem Ungluͤcke feiner neuen Bu 
in möglichfter Geſchwindigkeit herbey, und erborh fich zu al- 
“ Seine Unterthanen mußten das aus dem Schiffbruche noch 


Er beſuchete den Abmiral eini {, und bath ihn, wie alle Ge— 
ſchichtſchreiber ausdrůckli ete den Admiral einige mal, ‚ wie al 
luft, dazu er leider! A allezeit mit weinenden Augen, er möchte doch diefen Ber 


ihm, um denfelbi 
don diefem Theile der 
faben, wie begierig di 
don diefem foftbaren 


eig nach denen Kleinigkeite 
Schellen. 


dem Kopfe empor, 


eit gegeben habe, ſich aus dem Sinne fihlagen, Er both 
gen zu erfegen, fein ganzes Vermögen art, 


Die fanmtlichen Einwohner 


Inſel bezeugeten fich eben alſo gefinnet, wie ihr Herr; und meil fie 
e Caftilianer nach dem Golde thaten: fo brachten fie alles, was fie 
Metalle Hatten, herbey. Unterdeffen waren doch auch ſie ſelbſt eben fo begie- 

n, die man ihnen dagegen vertauſchte, abfonderfich nach den 
Sie drängeten ſich recht nach) der Caravelle, 


Un⸗ 


leiſtet ihnen 
Beyſtand. 


gung zu den 


ter andern Fam einer mit einem Stuͤcke Gold, das eine halbe Mark wog, in ver einen Schellen, 


Hand; in die andere ließ er fich eine Schelle legen, gab fein Gold dafür hin, und Tief 


„beten, zu lichten. Sie fprangen auch wirklich in bie 
* arke, aber anſtatt meinem Befehle zu gehor: 
„hen, nahmen fie die Flucht, und liefen mich im 
gr } In diefer Noth bath ic) die noch vor 
»Handenen Leute, fie möchten zur Erfeichterung der 
„Caravelle den Maft abbauen, und verfuchen, ob 
„man fie vom Sande losbringen könne: allein, es 
„el uns nicht möglich. Sie Kurft, lief voll 
»Waſſer, und ſank unter. Ich nahm eine Barke, 
um ung zu bergen, und wir brachten die Macht 
„vollends an diefem Orte zu. Sobald der Tag 
„anbrach, ſchickete ich Diego d Arana, und Pe: 
„tee Östtieres an den König der Inſel, und ließ 
„ihm Tagen, ich Hätte ihm, teil er eg vor zweenen 
„Tagen alſo verfanget, in feinem Hafen befuchen 
„wollen, bey diefer Gefegenheit aber in den Sands 
„banken ein Schiff verloren. Mein Ungkäck gieng 
„Ähm fo nahe, dag er darůber tweinete, und fdhickes 
„te er mit alle feine Leute, mit großen Barken zu 
»Huͤlfe. Man fing an, die Caravelfe auszuladen, 
„und wurde innerhalb wenig Stunden mit der 


Allgem, Reifebefch. XI Band. 


hernach 


„ganzen Arbeit fertig. Hierauf kam der Koͤnig 
„ſelbſt, mit ſeinem ganzen Hauſe zu mir, und 
„wollte mich troͤſten. Er ſorgete ſelbſt fuͤr die 
„Sicherheit der geretteten Guͤter, ließ ſie in ſeinen 
„Pallaſt ſchaffen, und durch Soldaten bewachen. 
„Alle Eimvohner der Inſel bedauerten mein Un: 
„glück, und ſucheten es mir duch) freundliches Be⸗ 
„zeugen zu erleichtern. Mit einem Worte, ich 
„verfichere Eure Maieftäten, daß in der ganzen 
„Welt weder ein fo fanfemüchises Volk, noch ein 
„ſchoͤneres und fruchtbareres Land fey, als dieſes. 


„Die Einwohner haben in ihren Gefprächen ein 


„angenehmes Weſen, und lachen fat immer. Sie 
„oehen nackend. Ihre Geſetze find fehr billig. 
„Sie bedienen ihren König mit großer Ehretbie- 
‚sthung, bezeigen fich im Unigange ehrbar, abfons 
„derlich in Gegenwart ihrer Weiber. Aus denen 
„Fragen, die fie an mich abliegen, habe ich ge- 
„merket, daß fie Luft haben, etwas zu wiffen, und 
„daß fie ſehr begierignach den Urſachen der Naturbe⸗ 
„gebenheiten find. „ Lebensb, Ehrift. Col. 22. Cap- 


D 


n⸗Der Koͤnig 


und hielten ihre Goldbleche über Große Nei⸗ 
als ob fie beſorgeten, man werde nicht mit ihnen handeln wollen. 


6 Reifen und Entdeckungen 


Chriſtoph hernach in groͤßter Geſchwindigkeit davon, weil er vermuchlich beforgete, ber Caftifiantf 
Columbus, möchte den Tauſch für allzu ungleich halten x), . 
1492. Diefe unveränderlichen Merfmaale eines aufrichtigen und freundſchaftlichen Gemüchedr 
Soluming MR der Hoffnung, die Duelle eines ſo großen Reichthumes ohne gemaltfame Mittel auf 
veiltöafelbft ei. fündig zu machen, bewogen den Admiral zu der Entſchließung, einen beftändigen Sig in des 
nen Sitz ans Guacanagari Sande zu errichten, Seine Leute liefen ſich den Vorſchlag beftens gefallen 
legen. und kamen auf die Gedanken, es habe der Himmel den Verluſt des Schiffes nur deswe⸗ 
| gen verhaͤnget, damit er den Columbus gleichfam ftufenweife auf den einzigen Enefehlußr 
der ihm geroiffe Srüchte feiner Bemühungen verfchaffen fönne, leiten möchte ). Sud 
That war fonft fein anderes Mittel vorhanden, eine vollfommene Kenntniß des Sandes zu 
erwerben, und die Sprache zu erlernen. Nur kam es darauf an, des Königes Ein 
wilfigung zu erhalten, Der Admiral gab fih alle erfinnfiche Mühe, feine Gewogenheit 
durch Siebkofungen und Geſchenke zu gewinnen. Weil es aber nicht weniger noͤthig fiel, 
ihm Furcht einzujagen: fo ließ er das Geſchuͤtz erlichemal abfeuern. Hieruͤber geriethen di 
Einwohner in nicht geringeres Schrecken, als wenn fie vom Blige gerühret wären, SIE 
fürzeten zur Erde nieder, und bedecfeten den Kopf mit beyden Händen. Weil Busch 
nagari felbft in große Angft gerieth: fo fprach ihm der Admiral unverzüglich Muth zur 
Vermittelſt dieſer Waffen, fagete er zu ihm, will ich euch zum Ueberwinder aller eueret 
Feinde machen 2); um auch, die Wahrheit feiner Worte durch den Augenfchein zu beftätiz 
gen, ließ er ein Stuͤck auf das geftrandere Schiff abfeuern. Die Kugel durchbohrete er 
und fiel ins Waſſer. Diefer Anblick fegete den König in ein dermaßen großes Erſtaunen, 
daß er in tiefem Nachfinnen nach Haufe gieng, und feft glaubete, die gegenwärtigen Aus“ 
länder wären Kinder des Donners, | 4 
In diefer Einbildung erlaubete er ihnen die Erbauung einer Schanze mit allen Wil: 
fen. Sie wurde innerhalb zehn Tagen aus den Trümmern des gefcheiterten Schiffes ver 
fertige, und mit einigen Stüden befeger, Man gab ihr den Namen Navidad, weil 
man am heiligen Weihnachtstage in dieſen Hafen eingelaufen war. Es wurde ein ziemlich 
tiefer Graben herum gezogen, und dieſer ſchien, nebſt dem bloßen Anblicke des Gefchůͤhes 
genugſam im Stande zu ſeyn, nackende und bereits in die Furcht gebrachte Leute in der 
Ehrerbiethung zu erhalten. Solange die Arbeit dauerte, begab fich der Admiral alle Tage 
an das fand, und blieb die ganze Nacht da. Guacanagari ließ ihm bey diefer Gelegen⸗ 
Lrhaͤlt viele heit zum oͤftern eine unvermurhete Ehre erweifen. Als der Admiral einftens aus feine 
m ve Schaluppe ftieg, Fam ein Bruder des Königes zu ihm, führete ihn bey der Hand in ein 
—— wohlaufgeputztes Haus, dahin der König bald darauf in eigener Perfon kam, und ihm 


ein“ 


Er bauet ein 
Sort. 


“4 
x) Indem Herreta die Bereitwilligfeit der In⸗ und ihre Fehler mit einem Anfehnlichen Heirathe⸗ 
dianer, ihre koſtbarſten Sachen herzugeben, mit gro: gute bedecket Ebendaf f 
Ber Berwunderung erzähfet, machet er dabey eine febe 9 Diefen Einfalf leget ihnen der nur angeführt? 
fonderbare Anmerkung. Er faget, als Gott mit te Geſchichtſchreiber bey. Andere hingegen find 
diefer Inſel den Anfang zu Ausbreitung des Chri- auf den Argwohn gefallen, der Aomiral habe den 
ſtenthumes machen iyollte, dabey aber wohl fah, Schiffbruch mie feinen Steuerleuten abgereder, um 
daß die Europäer eine dermaßen Befchtwetliche Ars auf dieſe Weife bey dem Guacanagari einen ſchein⸗ 
beit nimmermehr ohne Erwartung einiges Vorthei⸗ baren Vorwand, warm er einige Leute aufder Inſel 
les unternehmen wuͤrden, fo machte et es, wie ein laſſen muͤſſe, zu haben. Oviedo 6. Cap. { 
Vater, der eine häßliche Tochter verheirarhen will, 2) Seine Feinde, darüber er zum Öftern Enge 

, und 
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ein Goldblech an den Hals hing. 
ne Caeiquen ihre Aufwartung mit 

gab er Acht, wenn der Admiral a 
denen Krone auf dem Haupte, n 


Als zu einer andern Zeit fünfe dem Könige unterworfe- Chriſtoph 
goldenen Kronen auf ihren Häuptern bey ihm machten: — 
ns Land kommen würde, trat ihm ebenfalls mit einer gol⸗ 
©, nebſt feinen Lehenleuten entgegen, und führte ihn in das 
vorhin erwähnte Haus. Hier ließ er ihn mit vieler Ehrerbiethung niederfigen, und feste 
ihm feine Krone auf. Der Aonrival trug eine» Halskette von fehr Fleinen Perlen: dieſe 
nahm er fogleich ab, und Bing fie dem Guscanagari um den Hals. Er zog ein ſehr 
fhönes Kleid, das er eben damals trug, vom feibe, und Fleidete ihn eigenhändig damit an, 
ließ ein Paar rothe Halbſtiefeln holen, und ſie ihm an die Beine ziehen, und ſteckte ihm end- 
lic) einen fübernen Ring an den Finger. Diefer Vorgang war gleichfam ein neues Buͤnd⸗ 
niß, das bie Zuneigung der Einwohner gegen die Caftilianer merklich zu vergrößern ſchien. 
Ziveen Caciquen begleiteten den Admiral bis an feine Schaluppe, und befchenkten ihn beynt 
Abſchiede, jedtveder mit feinem Goldbleche. Nur befagte Bleche waren nicht gegoffen, ſon⸗ 
bern aus vielen Goldkoͤrnern zuſammen geſetzet. Denn weil die Indianer fie nicht zu ver⸗ 
arbeiten wußten, fo nahmen fie die Goldſtuͤckchen, ſo wie fie diefelbigen in der Grube fan- 
den , und Flopften fie mit Steinen breit 2). 
Indem diefes vorgieng, meldeten die Einwohner dem Admirale, fie hätten an der Pinzon will 
Dftfeite ein Schiff an der Küfte herum ſchweben fehen. Der Admiral zweifelte im gering: en 
fen nicht daran, es müßte die Pinta feyn, deren Untreue ihm feit dem Verluſte feiner defung nach 
Caravelle deſto ſchmerzlicher fiel. Er ſchickte alſo eine Schaluppe ab, um fie aufzuſuchen, Spanien 
dem Dfficier aber, welchem er dieſes Gefihäffe auftrug, gab er ein Schreiben an den Al⸗ bringen, 
fonfo Pinzon mit, darinnen er nicht den allergeringften Unwillen äußerte, fondern ihn - 
nur ermabnete, zur Aomiralsflagge zu kommen. Die Schafuppe legte mehr als zwanzig 
Meilen vergeblich zuruͤck. Man hielt eg fir ausgemacht, Pinzon fey in der Abſicht, Diet: ; 
ſte Nachricht von den neuen Exoberungen nach Haufe zu bringen ‚ja vielleicht den größten Ruhm 
davon fich felbft zuzufchreiben, nach Spanien unter Segel gegangen. Dieſer Argwohn bewog 
den Admiral, feine Abreiſe zu beſchleunigen, und die Befichtigung der Goldbergwerfe auf 
eine andere Zeit zu verſchieben. z 

Er ließ alle feine geute zufammen kommen, und ſuchte neun und dreyßig ſtarke und Columbus eis 
beherzte Kerl darunter aus. Zu ihrem Anführer ſetzte er einen Edelmann aus Cordua, —— 
Ngmens Diego de Arana und ercheilete ihm eine eben ſo unumſchraͤnkte Vollmacht, als ie Befasum a 
er felbft von Ihren katholiſchen Majeftäten empfangen hatte, Auch ernennete er auf den jy yem Fort. 
Fall, wenn ihn entweder der Tod oder ein anderer Zufall ver Pflanzſtadt entreißen follte, 
erſtlich den Peter Guttierez und fodann den Rodrigo 8° Eſcobedo zu feinen Nachfol- 
D 2 


gern. 


Und die er Caraiben nennete, bewohneten eine Men⸗ a) Berrera Cap. 12. Er meldet zugleich, der 
ge benachbarter Iufeln, Er führete unaufhoͤrlich Admiral habe ſich bey aller Gelegenheit darnach 
Krieg mit ihnen ‚ und beichrieb fie als die grauſam⸗ erfundiget, woher die große Menge Gold komme, 
ſten unter Affen Menfhen. Peter Marthr machet er habe aud) die Namen aller Orte, die man ihm 
bey diefer Gelegenheit eine gräßliche Abbildung von nannte, aufgefchrieben, aber weil er die Sprache 
ihnen (Decad. Lib,L)  Meil aber die Caftilianer nicht verſtanden, fehr fehlerhaft. Die angeger 
auf diefer Reiſe keine andere, als fehr yunfefe Nach⸗ bene Menge von Goldblech Klumpen und Kronen ift 
richten, fo wie man fie etwa durch bloßes Deuten ohne Ziveifel etwas vergrößert. Peter Marthr ſaget 
erhalten kann, einzugie hen vermochten fo würden nur, die Caſtillaner hätten im einiger Menge Gold 
toie ung bey diefen Befhreibungen vorige zur Un: gefunden, aliqua copia, 

weit aufhalten. t 


28 Reifen und Entderfungen 
Chriſtoph ‚gern. 


r N — ee: — 
Ein Schuſter, ein Schneider und ein Zimmermann, waren die einigen Hand?” 


Columbus. werfsleute, die an diefem Orte, da alle andere Künfte zu nichts halfen, für noͤthig erachtet 


1492. 


wurden. Hingegen ließ er ihnen foniel Wein, Zwieback und andere Lebensmittel, als 
nur immer miffen Eonnte , imgleichen allerley Geſaͤme, und.eine Menge Waaren, um die 
Handlung mit den Indianern im Gange zu erhalten, Weil die ausgeſuchten Leute alle 
mit einander aus freyem Willen im Lande blieben: ſo war es nicht noͤthig, ihnen andere 
Vorſtellungen zu machen, als fie möchten um ihrer eigenen und ihres Vaterlandes Wohl⸗ 
fahrt willen, einig bleiben , die Einwohner nicht beleidigen, und ihre Sprache erlernen 
Der Vorrath, den er ihnen in dev Schanze ließ, war auf ein ganzes Jahr Hinlängli 

So lange aber gedachte er nicht abivefend zu bleiben, Nun war nichts mehr übrig, als vo 
dem Guacanagari Abfihied zu nehmen, Bey diefer Unterredung gaben beyde Thei 
einander die ftärfeften Berfiherungen beftändiger Freundſchaft und Gewogenheit: die Ge 
ſchenke wurden eben fo wenig geſparet, und der Admiral verfprach, in Furzer Zeit von dem 
großen Könige, in deſſen Namen er bier fey, andere weit anfehnlichere zu überbringen 









Zum Befchluffe empfahl er feine feute dem Guacanagart mit der Verfiherung, ev h 
be ihnen befohlen, ihm gegen die Caraiben beyzuſtehen, und. es wären die fürchterli 

Waffen ‚. die er zu ihrer Vertheidigung hier laffe, ganz allein Hinlänglich, ihm alfe feine” 
Feinde vom Halfe zu ſchaffen. Der Fürft verfprach feines Ortes auf eine feyerliche Weiſe, 






er wolle die Chriften, als feine leiblichen Kinder halten, und zu defto beflerer Berficheru 


feiner Zufage, erlaubete er nicht nur vielen von feinen Unterthanen, nach Europa zu reifen 
ſondern er vertrauete auch dem Admirale einen feiner eigenen Anverwandten. EL 


Der III Abſchnitt. 
Des Columbus Ruͤckreiſe nach Eaftilien. 


Pinzon koͤmmt wieder und entfchuldiget fich. Bez 
nennung einiger Derter. Erſtes Blur, das die 
Spanier in der neuen Welt vergiegen. Gewal⸗ 
tiger Sturm. Vorſicht des Admirals, feine 
Nachrichten zu retten. Er koͤmmt nach St. Mas 
ria von den Azoren. DenCaftilianern wird daſelbſt 
übel begegnet. Sie leiden einen neuen Sturm. 
Der Admiral läuft in dem Hafen zu Liffabon 


He zten Januar lichtete man die Anker, 


fhaften, lief man erftlich nach Dften. Als man vor dem erſten Vorgebirge , weld) 
. der Aomiral Punto Santo benennet hatte, das aber heute zu Tage Cap Sranzois hei 
- vorbey war, erblickte man einen ſehr hohen aber ganz Fahlen Berg, welcher achtzehn M 

Ten weit davon liegt, und Monte Chrifto benennet wurde )). Ein großer Fluß, w 


5) Der Gefchichtfehreiber der Infel San Do: 
mingo bemerfet, er trage auf den franzöfifchen 
Karten diefe Benennung noch immer, und fey es its 
tig, wenn er mit dem fogenannten Brante- für 
einerley gehalten werde, Monte Ebrifto liegt 
drei) Meilen uͤber dem Winde von der fogenannten 


Scheune, einem andern Berge, der feinen Na— 


"men. Ehre, die er erhält. Spanien wird von 










ein. Höflichkeit, die er von dem portugieſiſchen 
Hofe erhält. Er koͤmmt in Spanien an. Pin⸗ 
zon ift vor ihm da. Columbus. erhält viele 

Gnade; wird zu Barcelona prächtig aufgenomz 


den apoftolifchen Stuhle mit der neuen Welt - 
belehnet. Columbus denfet auf eine zweyte Rei⸗ 
fe, und ſchicket fih dazu an. 


Um die ganze Küfte der Inſel auszufun 


men deswegen befommen hat, teil man ihn 
der See in der That für eine Scheune anfehen fol 
ce) Berrera 2 Bi 1. Cap. 
dy Oviedo giebt vor, Alfonfo Pinzon h 
die. Flucht aus Furcht der Sefangenfchaft erarl 
weil er es nicht für gut-gehalten, dag man Self 
tung auf der Inſel gelaſſen 6. Cap. > 
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cher neben die 


— ſem Berge vorbey läuft bekam den Namen Rio d' Oro, weil man einige Chriſtopb 
flamm chen in feinem Sande fand, Ihr Anblic beftärfte den Apmiral in der Mey: olnmous. 
ung, als ob die Inſel Hiſpaniola das wahrhaftige Cipango fey. ; Hätte er gewußt, für __ 
get Serrera, wie nahe > damals dei Bergwerken von Cibao war, Daraus man ſoviel 
chate gräbe, ſo hätte er Pine Jerthum für eine deſto gewiſſere Wahrheit gehalten 2): J 
onntags den bten erblickte er bey dem Auslaufen aus den Goldfluffe die Pinte, Pinzon tom 


welche mit eben dem Winde, als er felbft, Segel machte, Als er fie eingeholet hatte, ent- wieder u. eit? 
ſchuldigte Pinzon fein lang 


Rhlechten Ausflucht, nahm ihn Admiral wi den auf d). Nach) feinem 
Berichte — Sa An doch der Admiral wieder zu Gnaden auf d) 


; n nach dem andern befücher, feine Waaren gegen Gold ver⸗ 

tauſchet, und davon eine Haͤlfte ſich behalten — ie aber unter das Schiffsvolf 
ausgetheilet. Der Admiral ſah zu  diefer abermaligen Verwegenheit durch die Finger, und x 
beyde Caravellen erreichten ein Vorgebirge, welches Punts Roras e) benennet wurde, Punta Dopa, 
und exeyßig Meilen öftlich von Monte Chliſto lag. Won hier liefen fie ineinen Hafen, 
wo Pinzon Verkehr getrieben, und vier Ind aner entführer hatte, die er aber auf des Ad⸗ 
— Befehl wieder ans Sand fegen mußte. Vielleicht hat der Hafen von dieſer Bege 

enheit den Namen Puerto di Gratia erhalten’, obgleich nachgehends vorgegeben wurde, Puerto di 
5 ſey zum Angedenken der Begnadigung des Pinzons gefhehen. lag 

Als man wieder unter Segel gieng, fo erblickte man einen hohen Berg, deſſen Gipfel 
mit Schnee bedecket, ober gleichfam uͤberſilbert zu feyn ſchien, deswegen er auch den Na: i 
men Monte de Platz bekam. Der an feinem Fuße befindliche Hafen, deſſen Geftalt ei- un = 
nem Hufeiſen gleicht, wurde Puerto de Plata gen: f) Der Admiral entdeckte auf Be * 
dieſer Fahrt noch viele andere Vorgebirge an der Kuͤſte, und legte ihnen die Namen bey, Mate, 
die uns Herrera, aber ohne von ihrer age weiter etwas zu melden, aufbehalten hat g). Den FR 
12ten legte er mit großem Erftaunen, daß die Inſel von folder Größe ſey, dreyßig Seemel- 
fen zuruͤck. Weil er Hier eine große Bay antraf, ſo beſchloß er, fie zu unterfuchen: Es 


wird felbige von einer Halbinſel gebildet, welche von den Einwohnern Samana benennet Halbinſel Sa: 


wird, und diefen Namen noch heute zu Tage träge: AS er einige Mateofen in einer mana. 
Schaluppe da 


bin fchickte, fo fahen fie eine große Anzahl mie Pfeil und Bogen bewaffneter Wil- 
den am Strande, Ungeachtet diefer Anblick bey den Caftilianern bisher noch ohne Beyfpiel 
gervefen war , fo ließen fie fich denfelbigen dennoch nicht am Ausfteigen verhindern. Sie 
wurden wohl aufgenommen, vertauſchten einige Kleinigkeiten gegen einiges Gewehr der 
Indianer, und bevedeten einen unter ihnen, an Bord zu fommen, Der Admiral ließ ei- 
tige Fragen wegen ber Goldbergwerke und der Earaiben, an ihn ergehen, worauf er un: 
gemein verftändig antwortete. Als man ihn mit einigen Geſchenken zuruͤck ſchickte, wur— 
den die Matrofen, die ihn ans Sand brachten , beym Ausſteigen zu ihrer großen Verwunde⸗ 
tung von einem Schwarme bewaffneter Wilden umvinget , die fich Hinter die Bäume ver- 
Rieder hatten. Sie glaubeten, man babe nicht viel Gutes gegen fie im Sinne, Zwar, 


w D3 > — 
e) Der Admiral ſah an diefem Orte drey Site: ces. El Cabo de buon Tiempo. El Taſa⸗ 
nen: fie waren aber nicht fo ſchen, wie die Be: do. Ei TCabo de Padre y bijo. Puerto 
fehreibung der Dichter fie vorftellet Gerrern.  - fand, und los Enamorados. Nach des Geſchicht⸗ 
F) Die Seanzofen haben Portoplarte daraus fehreibers der Infel San Domingo Vorgeben, 
semachet. ne FE das voritzt alfo genannte alte Vorgebirge, DAS 
S) Die Nanen find folgende: Del Angel, le fünf und fünfjig Meilen vom Cap Franzois lie: 
Punta del Merro. El Redondo, sei Fran⸗ get, eben das damalige Cabo Srances ſeyn. 


} iget ſich. 
es Ausbleiben mit dem fehlimmen Wetter. Ungeachtet diefer ſchuldiget ſich. 


— — 


Ebriftopb als der Indianer, den fie begleiteten, 
Eolumbus. 


42. beſchloſſen die Flucht, weil es noch Zeit fey, 


Erſtes Blut, 
das die Spa⸗ 


vergießen. 


ſpndern es noͤthigte ihn auch der 


Gewaltiger 
Sturm. 


ſchien 9. 


30 


Reiſen und Entdeckungen | 
ihren Argwohn merfete, fofuchte er innen Henfelbigdl 


zu benehmen ; als aber bald darauf neuer Laͤrm entſtund ‚ wurden fie abermals miscrauild 


Wilden eine Furcht einzujagen, ihrer 


zween mit dem Saͤbel. 
alle mie einander ihre Bogen und Pfeile weg , 
nier in der dergoffen die Caſtilianer zum erftenmale Bfut auf dieſer Inſel. 


neuen Welt Admirale leid: allein, nachgehends erfuhr er, 


zu. ergreifen, und verwundeten, um die 
Hierauf warfen die übrige 
und liefen davon. Bey dieſer Gelegen 
Anfänglich war es ball 
es ſey recht gut, daß die Indianer wüßte 


die Caftilianer verftünden, ihr Gewehr zu gebrauchen 2), abfonderlich, als man den eur 
den Tag mie dem Cacique diefer Gegend Frieden ſchloß. Es Fanı felbiger an: des: Admi 
Bord, und beſchenkete ihn mit einer goldenen Krone. Dieſe Begebenheit brachte ver 


den Namen Pfeilbay zu wege, 
" Unterdeffen wurde nicht nur der 


gerades Weges nach Europa zu gehen. 


fie hat ihm aber niche behalten. 
Admiral einer ſo langen Fahrt endlich) uͤberdruͤßi 
ſchlechte Zuftand der 


Den ı6ten des Jaͤnners wendete man die © 


Caravellen, welche fehr let ware 


gel nach Mordoſt, und man entdeckte werfhiedene Eleine Inſeln, die aber fein Menfch 


befichtigen verlangete. 


Die Fahrt war bis Dienftages den ı2ten des Hornungs z) zwar gluͤe 


lich, aber wegen der Berfchiedenheit in den Beobachtungen und dem Schägen der Steuel? 
leute fehr ungewiß. Als beyde Cavavellen etwa fünf hundert Meilen zuruͤck geleget hatten, 
fo überfiel fie ein dermaßen ſchrecklicher Sturm, daß der Schiffbruch unvermeidlich zu u 


* 
b) Yerterk, ebendaſ. 


i) Diefe Zeit meldet Herrera. Andere feen 


ſie einige Tage fpäter. Doch ift auch wahr, daß 


Herrera bey feiner Angabe von dem erſten Tage 
des Sturmes redet. ’ j 
) Rurbeſagter Sefchichtfchreiber Bat eine weit 


laͤuftige Erzählung davon beygebracht: allein es 


wird dem geneigten Lefer angenehmer fallen, einis 
ge Umftände davon aus dem dritten Briefe des 
Ebriftopb Columbus an den Konig von Spa— 
nien zu vernehmen. „Ich hätte mein Unglück mit 
„größerer Gedufd ertragen, wenn ſonſt niemand, 
„als ich allein, in Gefahr. aewefen wäre, Der Tod 


„hatte mir ſchon fo oft vor den Augen gefchtvebet,- 


„daß er mir wenig Entſetzen mehr verurfachte: Nur 
„ichmerzete es mich, daß foniele Leute, die Eure Mia: 
„ieſt. mie zumeiner Unternehmung anvertrauet hatz 
„ten, zu Grunde gehen follten. Nebſt dem kraͤnkete es 
„mich, daß Ich Eurer Majefkät die Nachricht von 
„meiner Entdeckung nicht in eigener Perſon über: 
„bringen, und denen, welche meine Anfchläge zu 
„hindern gefuchet batten, durch den Augenfchein 
„darthun koönute, daß ich diefelbigen auszuführen 
„em Stande gewefen fey. And kamen mir mei 
„ne beuden Söhne, die ich. zu. Cordua habe, in 
„den Sinn. Ich betruͤbte mich wegen ihrer Zu: 
„gend. Ich dachte daran, wie unglücklich und 
von jedermann verlaffen ſie nach meinem Tode feyn 


Man fuchte den Beyſtand des Himmels durch mancherley Geluͤbde zu gewi 
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„wuͤrden, ja vielleicht wuͤrden Eure Majeſtaͤt ſel 
„nicht mehr an fie gedenken, indem Ihnen d 
„Dienſt, den ich ihnen zu leiften das Glück gehabk 
„nimmermehr fund würde. Zuweilen dachte ich, DIE 
„Berechtigkeit Gottes wolle mich zur Strafe fi 
„meine Sünden, des erworbenen Ruhmes miche 
„genießen laſſen. Unterdeſſen konnte ich mir do 
„wicht vorftellen, daß meine Entdeckungen nicht 
„dereinft zu Dero Wiſſenſchaft gelangen follte, 
„und um ihnen für meine eigene Perfon Nachri 

„davon zu geben, hatte ich währenden Sturme ei⸗ 
„nige Zeiten auf ein Pergament gefhrieben, auch 
„die Namen der Länder, welche ich für Dero Kro⸗ 
„ne erworben hatte, imgleichen den gßeg, den man da? 
„Hin nehmen muͤſſe, und die Daner meiner Seife * 
„u geſetzet. Ich gab Eurer Majeftät Nacht icht 
„von der Lebensart der daſigen Einwohner, von der 

Fruchtbarkeit des Landes, und von der Planz‘ 

„ſtadt ¶ Die ich, um das Land fir Eure Majeſtet 
„im Beſitze zu erhalten, dafelbft angeleget hatte⸗ 
»Diefes Pergament verfchloß ich mit meinem Sie 

„gel, wickelte es erſtlich in gewichſte Leinwand, 

Fhernach in Wache, und verwahrete es im einem 
„wohl verihloffenen Fäßchen, nebft einer Aufſchrift 
„an Eure Majeſtaͤt. Das Faß warf ich in DIE 
„See, in der guten Hoffnung , wofern gleich mit 
„alle mit einander um das Leben Fämen, fo werde 

rein, Seefahrer in die Händefal? 
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Ab endlich der Admiral feinen Tod alle Augenblicke vermuthete und nicht ſo⸗ Ebriftpob 
wohl fein Unvermeidliches Unglück * vielmehr den Berfuft feiner gefammelten Nachrich- Eoleinbus, 
een bedauerte, indem auf dieſe Weiſe Spanien nicht den geringften Vortheil von feiner 
Reife Hatte; ſo verzeichnete er das Hauptfächlichfte mit wenig Worten auf Pergament, ver⸗ Vorſicht des 
wahrete folchesin einer Tonne auf das Beſte, und warf ſodann die Tonne über Bord, ohne feinen Yymirals, eis 


Leuten das geringfte von der Urfachepiere 
irgend ein —* SR der * Eh 
auf einmal legte, ſchrieb jedermann 
mirals zu. Umterbeffen hatte man 
aus dem Geſichte verloren; 
einfinden wollte, ſo glaub 


te jebe ie müffe zu Grunde gegangen ſeyn. Den ızfen 
fah man sand in ffnordoft: rmann, fie müffe 5 gegang 


Einige Hielten es für die 
Nur Columbus ſchloß 
ſeyn #), und bald dara 


° man konnte aber nicht abnehmen, was für eines es ſeyn müfle: 
Inſel Madera, andere für den Felfen Cintra unweit &iffabon. 
Aus feinen Beobachtungen ‚es müffe eines von den Azoreseylanden 
uf erfannte man es wirklich fir Santa Maria. 


ren. 


1492. 


5 Verfahrens zu offenbaren. Sie bildeten fich ein, es fey ne Nachrich⸗ 
gion en — m); und als der Wind ſich ten 
dieſe glückliche Veraͤnderung der Froͤmmigkeit des Ad⸗ 
gleich zu Anfange des Sturmes die zweyte Caravelle 
und weil ſie ſich des ſchoͤnen Wetters ungeachtet nicht wieder 


zu retten. 


Er tönt nach 
St Maria 


gi von den Azo⸗ 
= en ıgten warf er an ihrer Nordſeite Anker. Der portugiefifche Befehlshaber, Dom 
Juan de Caſtan 


gen an Bord, 
gen dem Himme 
den Tag einen 


„len, und ſelbiger es Eurer Mäfeftät Aberlie 


30, was noch mehr: teil ich beforgete, der Sturm 


„möchte das Faß zuweit verſchlagen, fo legte ich 
„el zweytes, dem vorigen ganz Ähnliches Perga⸗ 
ment, im ein anderes Faß, das ich an Bord be: 
„hielt; damit nah unferm Schiffbruche doch wer 
nigſtens eines unter beyden Eurer Majeſtaͤten Uber: 


„hefert werden möchte, „Lebensbeſchreibung Chri⸗ 


ſtoph Columbus. 35. Cap. Man warf dem 

Adwirale vor, er habe Hier eine große Unvorfich: 

tigkeit begangen; denn das Faß konnte ja in ganz 

andere, als fpanifche Hände fallen, und fodann haͤt⸗ 

te ein ganz anderer Hof den Nuhen von feiner Ent⸗ 
ung gezogen. 


I) Berrera meldet was für welche? Er fa: 
set: „als der Admiral nichts mehr anzuordnen 
„wußte, fobefahler, man folle darum looſen, wer 
„eine Wallfahrt zu U. L. F. von Guadalupa thun 
„ſolle; und müffe derfelbige, welchen das Loos trefs 
„fe, eine Fünfpfimdige Wachskerze dahin bringen. 
„Es iſt dieſes eine Schuldigkeit der Seeleute, wenn 
„ſie in großer Gefahr Hweben, und Gott erhoͤ⸗ 
„tet ſie ſehr oft. Das Roos traf den Admiral, 
„Pelcher ſogleich das Gelähdezu erfuͤlen verſprach. 
„Zum zweytenmale looſete man, wer zu U. L. F. 
»don Loretto, einem ſehr heiligen Orte in der Anconi⸗ 
»tanermare wallfahren folle. Als nun dag Loos einen 
„Matroſen, Peter de Villa, traf, verſprach der Ad⸗ 


eda, lich ihn ſogleich bewillfommen , und fhickte im einige Exfeifhun- 
Diefe Höflichkeit machte ihn fo zuverfichelich ‚ daß er, um vor allen Din: 
durch Abſtattung des allgemeinen Gelübdes Dank zu fagen, den folgen- 
Theil feiner $eute ans Sand fegen ließ, damit fie die Proceffion in eine be- 


nach» 


„miral, die Unfoften herzuſchlehen. Weil nun dee 


„Sturm noch nicht aufhören worfte: fo that man’ 
„noch ein anderes Gelübde, nämlich zu Santg 
„Clara de Mogues eine Nacht zu wachen, und 
„eine Meſſe dafelbit lefen zu laſſen. Das Loos 
„traf den Admiral zum zweytenmale. Endlich, ale 
„der Sturm einmal tobete wie das andere, ſo gelobten 
„ſie alle mit einander, fie wollten an dem erften Sans 


„de, dahin fiefommen würden, im bloßen Hemde 


„ausfteigen, und in Proceflion nach einer der heiliz 
„sen Zungfran geweiheten Kirche gehen. Aber dem 
„allen ungeachtet, waͤhrete das Ungewitter immer 
fort. Am angeführten Orte, 2. Cap. 

2) Eben dafeldft. 

n) Wir folgen zwar bem Herrera. Unterdefs 
fen schreibe der Admiral felbft in einem Briefe, da: 
von fein Sohn einen Auszug beybringt, fich feine 
fo große Einficht zu. „Sonnabends den 16ten 
„des Hornungs kam ich des Nachts an eine von diefen 
„Inſeln. Es war aber das Wetter fo trübe, daß 
„ich nicht wußte, wo ich war. Sch fehlief ein ver 
„nig, weil ich in drey Tagen nicht geruhet hatte. 
„Bey dem Aufwachen war ich von der großen Ab- 
„mattung und feuchten Luft, wie lahm an den Züs 
„Pen. Beynahe hätte es uns an Lebensmitteln 
„gefehlet. Folgenden Montags erfuhr ich, wir 
„wären an der Inſel Santa Maria, einer von 
„den azorifchen.z, Lebensbefchreibung Columbus 
Cap. 37. 


ie 


5 | - Reifen und Entdeckungen 
Chriſtoph nachbarte Capelle verrichten möchten, und war er gefonnen ‚den folgenden Tag nebſt ke 


Eolumbus.ner übrigen Mannfchaft ein gleiches zu thun. Die Caſtilianer waren nicht nur unbeweht 
AI fondern auch ihrem Gelübde gemäß, in bloßem Hemde. Kaum hatten fie den Strau 

—VTT aus den Augen verloren, fo überfiel fie ein Haufen Portugiefen, und nahm, fie gefangen⸗ 

Den Caſtilia Der Admiral konnte nicht begreifen, warum feine Leute mit einbrechendem Abende nicht an 

nern wird da Bord kaͤmen? und legte ſich mit feinem Schiffe an eine Landſpitze, ‚von welcher man die 

ſelbſt übel ber Capelle überfehen konnte. Hier erblickte ex zwar feine Barke, aber. anftart feiner Leute, di 

gegnet. er an Bord zu nehmen, verhoffete, wurde er einer großen Anzahl wohlbewehrter Re seh 

gewahr, welche abfaßen , und vermuthlich in der Abficht, ihn anzugreifen, in die Ba R 

fliegen, Sogleich machte ex ſich zum Gefechte fertig, Doch mit dev Entſchließung, den An 

fang zu Feindſeligkeiten Feinesweges felbft zu machen. Als die Portugiefen fo nahe kamen, 

daß man fie verftehen konnte: fo verlangeten ſie ein Sicherheitszeichen. Er gab ohne Beden 

Een eines: allein, da fie nichts deſtoweniger immer in der Ferne blieben , ſagete er, es wun 

dere ihn gar fehr, Daß er niemanden von feinen Leuten in der Barke fühe; er härte @ 

nimmermehr vermuthet, daß man ihn nur deswegen willkommen heißen würde, um ihm 

nachgehends einen ſchlimmen Streich zu ſpielen; er habe die Ehre, ſpaniſcher Admiral im 

Welemeere, und Unterkoͤnig von Indien zu ſeyn, koͤnne auch feine Beſtallung ‚aufzeigen 

Hierauf gab ein portugieſiſcher Offieier zur Antwort; auf Diefer Inſel bekuͤmmere man ſich 

weder um den König von Spanien, noch um feine, Briefe, und wenn er ſich unterſtehe 

in den Hafen einzulaufen, fo werde man es. ihm eben alfo, machen wie feinen Leuten. Dieß 

feindfelige Reden feßeten den Admiral in Zweifel, ob etwa beyde Kronen in feiner Abweſemn 

beit in einen Krieg mit einander verfallen wären, Er nahm alle ſeine Leute zu Zeugen vol 

dem, was fie gehoͤret hätten, ſprach hierauf ebenfalls aus einem höhern Tone, und vermal 

wc er wolle ohne eine nachdruͤckliche Rache von dieſem Orte nicht weichen. Da 

tet: wurde dermaßen ſchlimm, daß er einige Anfer verlor, und in der Michaelsinfl 

Sicherheit fuchen mußte. Weil aber der Sturm die ganze Nacht fortdauerte, und ihn 

nicht dahin kommen ließ: fo Fehrete er nad) Santa Maria zurück, in dem feften Ent 

fhluffe, die Inſel anzugreifen, und fih nad) allem Vermögen an den, Portugiefen zu vr 

hen. Indem er mit den Anftalten zu diefer- Unternehmung beſchaͤfftiget war, kam ein Of 

ficier aus ber Inſel, zween Priefter nebft fünf Matroſen in einer Barfe an die Caravelle 

und bathen um Erlaubniß, an Bord zu kommen. Hier gaben fie vor, es fhickete ſie pr 

Befehlshaber ab, um zu vernehmen, ob in der That ein fpanifher Admiral auf dem Schif⸗ 

fe waͤre, und ihm auf dieſen Fall mit aller ſeinem Stande gebuͤhrenden Ehrerbiethigkeit zu be 

gegnen, Der Admiral ftellete fich, als ob er Diefe Höflichkeit für aufrichtig Halte, und zT 

gete ihnen nicht nur feine Beftallung , fondern auch das Schreiben feines Röniges, in wel 

chem er ihn allen Machten in der ganzen Welt empfahl. Hierauf gab man ihm feine Bat 

fe und feine Leute unter vielen Entfhuldigungen wieder , dagegen er feines Ortes fich al“ 

ſtellete, als ob er damit völlig zufrieden waͤre. Allein, die gewefenen Gefangenen. fagefe! 

ihm, es hätten alle Unterthanen des Königes von Portugal Befehl, ihn allenchalben, 
fey an welchem Orte der Welt es wolle, gefangen zu nehmen, und wuͤrde er dieſem un 
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0) Hieraus ſchloß er, faget Herrera, der Kim: de, die er ihm erzeige, allezeit demüuͤthig su 
mel verlaffe ihn nie, damit ex bey der großen Gna⸗ möge. · 4— 
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glücke nicht 


entgangen ſeyn, wenn er, wie die Portugiefen verheffeten, mit der erften — 
Halfte feiner Leute ans Land gegangen wäre), i 1492. 27 
obald das Wetter wiederum gänftig wurde, ließ er den Lauf nach Oſten richten, — 
und ſetzete ihn bis auf den andern März glücktic) fort, Ein ſehr großer Vogel, den er für 
einen Adler anfah, 


{ 4 ** Sie leiden ei⸗ 
feßete ſich auf einen Maft, und war gleichſam der Borläufer eines zwey on neuen 

een und eben fo ſchrecklichen Sturmes ‚ als der erſte gewefen war. Bey dieſer Gelegenheit Syn, 

gelobete man eine neue Wallfahre, und es be 


merket der Geſchichtſchreiber mit großer DBer- 
munderung , es habe der Himmel das os abermal anf den Admiral fallen faffen pP). Mat 
überließ ſich den Winden zween Tage fang, und man gab alle Hoffnung verloren. End— 
lich, als man in einer ſehr dunken Nacht fehr nahe vor ſich Sand gefehen hatte, erkennete 
man bey anbrechendem Tage pen Selfen Cintra. Ob nun gleich der Wind zum Fortfegen 
der Reife nach Spanien guͤnſtig war: fo gieng duch die See dermaßen hohl, daß man für — 
nothig erachtete, in den liſſabonniſchen Hafen einzulaufen. Gänge I dem 
5 er König von Portugall war eben damals zu Valparaiſo. Als num der Admiral Safen zu GE 
vor allen Dingen einen reutenden Borhen nach dem fpanifchen Hofe abgefchicker hatte : fo bach fabon ein, 
er befagten Fürften vermittelſt eines Schreibens um die Exrlaubniß, in dem Hafen feiner 
Hauptſtadt vor Anker zu legen, meldete auch zugleich, er komme nicht aus Guinea, fon- 
dern aus Indien. Ungeachtet dieſer gegebenen Erlaͤuterung, durchſuchte ein portugieſiſcher 
Affieier das ganze Schiff, und deutete ihm nachgehends an, er fülle mit ihm ans Land 
mmen, und dem Befehlshaber des Hafens von feiner Reife Rede und Antwort geben, 
Seine Antwort (autete, er ſey fpanifcher Admiral, und vermöge dieſer Würde nicht ſchul-⸗ 
Dig, etwas zu chun, Das man feines Gfeichen nie zumuthete. Man verlangete, er folle wer ⸗· 
nigftens einen Steuermann abfehicken: doch er lehnete auch diefes Begehren mic gleicher 
Standhaftigfeit ab: Hingegen jeigete er feine Briefe, Sobald der Officier feinen Bericht er⸗ 
ſtattet Hatte, näherte ſich der Hauptmann g) einer Galione, welcher nut auf diefe Erlaͤute⸗ 
rung gemarter hatte, unter Trompeten = und Paukenſchalie der Caravelle ‚, Fam felbft an 
Bord derfelben, und erboth fi), dem Admirale bedürfenden Falles mit Lebensmittein und 
anderm Beyſtande an die Hand zu gehen, — 
Sobald das Geruͤcht von feiner Ankunft in Liſſabon erſcholl, war jedermann begie⸗ Bee er 5 
"19, die Seute, welche eine neue Melt entbecret Hatten, zu fehen, und der Fluß war in kur⸗ eugiefifchen 
zer Zeit mit Barken angefüllet, Des folgenden Tages erhielt der Admiral ein Schreiben Hofe erhält, 
des Königes von Portugall, darinnen er unter Berficherung einer befonders günftigen Auf⸗ 
nahme nach Hofe eingeladen, und ihm erlaubet wurde, vorerft zu Sacaben einige Tage 
auszuruhen. Auch war Befehl da, ihm alles, was er nöthig haben werde, ohne Ent: 
geld zu reichen. Er trug fein Bedenken, dem gegebenen Worte eines Monarchen und 
guten Freundes feiner Könige zu trauen ‚ begab ſich alfo gleih am folgenden Tage nach 
Valparaifo. Alle vornedme Herren am Hofe kamen ihm entgegen ‚ und begleiteten ihn j 
“ nach dem Pallaſte. Der König empfing ihn fehr gnädig, lieh ihm niederſiten, und fich 
bedecken, Börete auch lange Zeit mic fuft zu, als der Admiral alle Umftände feiner 
Reife erzahlete. Nadch gehends hoünfchete er ihm zwor Glück zu dem eridorbenen Ruhme, 
feßete aber hinzu, es fonnten, vermöge der zwiſchen Caftilien und Portugal — 
) Kendaſ. Daman. Ferdinand Coſumbus nennet ihn Al⸗ 
. Ci hieß, dem Herrera zu Folge: Alvaro varo D’Ncufig, ** — 
Allgem Reifebefchr, XL Band, € 
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34 Reiſen und Entdeckungen 


Chriſtoph gleiche, die neu entdecketen Laͤnder, ſonſt niemanden, als ihm, zugehoͤren. Columbus 
Columbus. dagegen zur Antwort, er habe von beſagtem Vergleiche nicht die geringſte Wiſſen 
wohl aber habe er, kraft des von Ihren katholiſchen Majeſtaͤten erhaltenen Befehles, 

aͤußerſt gehüter, in die Nahe von Guinea oder auch der portugiefifchen Bergwerke 
kommen. „Ich bin verfichert, gab ver König im Scherze Dagegen , wir werden 39 
„Ausmachen dieſer Sache den dritten Mann nicht nötbig haben, Das Gehör endi 
ſich mit aller Hochachtung fuͤr einen Mann, welchen die Misgunſt ſelber bewundern mi 
te; denn es bemerken alle Geſchichtſchreiber, man habe damals in Portugall ſehr mil 
eingeſehen, was für Schaden man ſich durch die Geringſchaͤtzung feines Anerbiethens zu 
füger habe. Der Berdruß, daß nunmehr Spanien den Vortheil davon baben fol 
gieng dermaßen weit, daß dem Borgeben des Herrera zu Folge, einige Perſonen fich & 

bothen, ihn. zu ermorden, und feine Schriften wegzunehmen »), Doch Johann II u 
abfcheute Diefes Anerbierhen. Dagegen befahl er den vornehmften Herren feines Hof 
den Admiral zu beherbergen und zu bewirthen. Er felbft, forac) mit Bezeugung ein 
ſonderbaren Bergnůgens noch zweymal mit ihm, beſchenkete ihn reichlich, und ließ Mi 
durch Don Martin de Noroña nach iffaben begleiten. Columbus wartete zu Dil 
Franca der Königinn auf, und wurde von ihr mit nicht geringerer Ehrenbezeugung empfall 

gen, Kaum war er in der Hauptftadt angefommen, ſo wurde ihm in des Königs 
‚men fvengeftellet, ob er etwa das übrige von feiner Reife zu Sande verrichten wolle, 
‚welchen Fall man ihn mit einer Bedeckung und allen Dequemlichfeiten verforgen mol 
Wegen diefer abermaligen Gnadenbezeugung äußerte er zwar alle Erkenntlichkeit, bediene 
Er koͤmmt in fich aber ihrer nicht, fondern gieng den ı13ten mit einem fo günftigen Winde unter Sege 
Spanien an. daß er Freytages den ısten zu Mittage, indem Hafen Palos einlief, Man bemerfet, daß er 
‚eben diefem Wochentage, wiewohl den zten Yuguft , dafelbft ausgelaufen war.  Dergd 
ſtalt hatte er innerhalb. achthalb Monaten eine Unternehmung ausgeführet, die er felb 
vermuthlich für ein Werk einiger Jahre gehalten hatte s). | 
Wie er anfges, . Seine glücfliche Ankunft erweckte unbefihreibliche Freude; ja, in der erften Erſtau 
nommen nung uͤber eine dermaßen wundervolle Begebenheit, konnte man ſich kaum bereden, dab 
Arh fie wirklich wahr ſer. Es wurden zu Palos, ohne einen Verhaltungebefehl vom Hofe ab 
zuwarten, alle Kramläden geſchloſſen, alle Glocken geläutet, und dem Aomirale- beyn 
Ausſteigen aus der Caravelle eben dergleichen Ehrenbezeugungen als einem gefrönten Hau 
pfe erzeiget. Allein, diefe Gattung eines Siegesgepränges verminderte feine Beſcheiden 

beit nicht im geringſten. Er ſchrieb vor allen Dingen an Ihre katholiſchen Majeftätel 
Pinzon iſt vor Und legete einen genauen Bericht von feiner ganzen Reiſe bey, Die Pinta, melche DE 
dm da, Sturm von ihm getrennet hatte, war zu Bayonna eingelaufen, und wie einige Gefhichk 
ſchreiber vorgeben, eilete Pinzon fhnurgerade nach Barcelona, wo der Hof damals nah 
in Hoffnung, er werde. der. erfte ſeyn, Der ver dem Könige erſcheine, und vielleicht DER 
- Vorcheil von eines anderm Muthe und Geſchicklichkeit ziehen: allein, der König ‘Habt 
, Ihn gar nicht vor fih gelaffen, welches ihm dermaßen zu Gemuͤthe geftiegen, daß er bal m 
darauf vor Berdruffe geſtorben ). Andere berichten, ex habe fich von Bayonna gerad 
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Es iſt ſehr zu verwundern, daß fein Sohn . ) Lebensbeſchr. Chriſt. Columb. 41, Cap. 
nicht das geringfte davon. meldete... nun 2) Oviedo 2.8. 6. Eap- J 


Berrera Cap. 4. Was er von der Ordnung des Zuges me 
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Weges nach Palos begeben,"und ſey an eben dem Tage, als der Admiral, dahin gekommen, Ehrifiorh ' 

er diefe Begegnung, die er im geringften nicht vermuthete, fen er defto beftürzter gewor⸗ Hu 

en, weil Columbus geklaget, daß er ihn muthwillig verlaſſen, und dadurch an Beſich⸗ — Ze 

tigung der Goldbergwerke zu Cibao, aus welchen ex vieles Gold nach Spanien hätte brin- 

gen koͤnnen, gehindert habe; hierauf fey er aus Furcht, man möchte ihn gefaͤnglich anhal⸗ 

ten, ohne Zeitverluft aus der Stadt gervichen, und nach des Admirals Abreife zwar wie— 

der dahin gekommen, aber vor Verdruſſe und ausgeftandenem Elende fo ſchwach geivefen, 

daß er innerhalb weniger Tage geftorben =). | 

‚Columbus reifete mit Allen aus der neuen Welt mirgebrachten Schägen, und ſieben 

Indianern, die er am Borde hatte, ohne Zeitverluſt nach Sevilla ab, Einer war un⸗ 

terweges geftorben, und zween lagen zu Palos franf, Weil man num bey Hofe eben fo 

begierig war, ihn zu feben, als er ſelbſt war, vor Ihre katholiſchen Mojeſtaͤten zu erſcheinen: 

fo erhielt er zu Sevilla ein Schreiben von ſelbigen, mit der Auffchrift: „An Don Columbus er⸗ 

„Cbriftoph Columbus, unfeen Yomicat auf dem Weltmeere, auch Unterfönig und Stare- Hält viele 

„Halter der neu entdeckten indianiſchen Eylande,, Es verficherten ihn Ferdinand und Gnade. 

Stabefla, In den gnäbigften Ausdruͤcken, ihres Wohlwollens, Zutrauens und ihrer Er— 

kenntlichkeit; verlangeten, er ſolle ohne Aufſchub in Perſon erſcheinen, und erkundigten ſich 

chon zum Voraus, was für Anſtalten ſie zur Ausfuͤhrung ſeines angefangenen Werkes 

machen ſollten. Er antroortete dagegen auf eine beſcheidene Weiſe, und überfchicete zu— 

gleich ein Verʒeichniß der Schiffe, Leute und Kriegesgerätbfchaften, die ihm zu feinen 

toeitläuftigen Abfichten nörbig zu ſeyn fihienen. 

| Weil das Gerüche feine Nückkunft und feine Reife nach, Hofe bereits überall Fund Seine An— 

gemachet Hatter fo war fein Zug nach) Barceflona einem  Siegesgepränge vollfommen kunft zu Bar 
ähnlich, Alle Straßen und Felder erfihalleten von freudigen Zurufen, So oft er in * 

einen bewohnten Ort kam, lief ihm jedermann entgegen, und wollte den Mann ſehen, wel: * 

her ſich durch einen bisher unbefannten Weg den Eingang in eine neue Welt geöffnet 

hatte. Auch defamen die Indianer, die ihn begleiteten , die rothen und grünen Papa- * 

geyen, und eine Mengeandere feltene Dinge ‚die erden Augen der Zuſchauer vorzulegen Feineg- 

weges vergaß, einen nicht geringen Antheil an der Bervunderung, Um die Mitte des 

Aprils erreichte er Barceffona, | 


Man empfing ihn fo, wie es feine der fpanifchen Krone gefeifteren Dienfte werth wa⸗ Pracht feiner 
ven. Der Geſchichtſchreiber der Inſel Sarı Domingo erhebet fich Hier über die fonft ge- Aufnahme. 
wöhnliche Einfaft feiner Schreibart, und giebt von diefer Ceremonie eine fehr prächtige 
Beſchreibung x). Noch niemals, faget er, hatte man etwas gefeben, das ein Gieges- 
gepränge der alten Roͤmer beffer vorſtellete. Alle Hofleute kamen ihm unter dem Gefolge 
einer unzähligen Menge Volkes ungemein weit entgegen; und als ihm ein vorläufiger 

ruß vom Königeund der Königinn vermeldet worden war, ſo zog er in folgender Drdnung 

is an den Pallaſt. Zuerſt erfchienen die ſieben Indianer. Diefe ziereten fein Siegesge: 
prange um ſoviel beſſer, weil fie ſelbſt Antheil daran nahmen, dahingegen ein Theil von 
dem Ruhme der römifchen Sieger auf das Ungluͤck derjenigen, die fie hinter ihrem Wagen ® 

; E 2 


her⸗ 

davon finde ich zwar in keinem einzigen Geſchicht⸗ Berichte gegen ihre Quellen halten kann, unta⸗ 

—— geringſte Wort; allein, weil ich feine delhaft finde: fo kann im gegentwärtigen Galle fein 
“feichtigfeit bey jedweder Gelegenheit, wo ich feine Siweifel deswegen entftehen. 
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Zolumbus. weges Die Frue 


Ehre, die er 
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chaͤtzbar machete. 


nen er vor wenigen Monaten war, 


Reifen und Entdeckungen 


Ehriftoph herſchleppeten, gegründet war; Hernach ſah man Kronen und Gofobleche, welche fein 

ht von der Gewaltthaͤtigkeit und Raubſucht des fiegenden Soldaten warch 
Herner, viele Ballen Baumwolle, und Kiften voll Pfeffer, den man wenigftens HE 
eben fo gut, als den morgenländifchen, hielt y); Papagenen, die man auf Rohren von fl 
und zwanzig Schub in Die fange, trug;  ausgeftopfte Caymane und Samantine, die ni 
für, die wahrhaftigen Sirenen der Alten ausgab. 
üßiger Thiere und Vögel, nebſt einer Menge anderer Sachen, die ihre Seltenh “ 
| Das gemeine Volk, welches allemal feiner Einbildungskraft ven ZU 
gel zu Faffen , und, im Beurtheilen die Schranken der Wirklichkeit zu uͤberſchreiten prlegl 
wurde durch den Anblick fo vieler auslaͤndiſchen Dinge gleichfam in diefe neue Landſcha 
ten verſetzet, und hoffete, es würden fich aus denfelbigen nächftens unerfchöpfliche Duell 
des Reichthumes über Spanien ergießen.. Daher verdoppelte fih das Jauchzen alle AM 
genblicke, und vielleicht war nod) nie ein Tag fo ruhmvoll und fehmeichelnd für ivgem 
einen Helden geweſen: abjonderlich wenn der Admiral, gleichwie man natürlicher We 
von ihm vermuthen muß,feine gegenwärtigen Umſtaͤnde mit denjenigen verglich, worim 
Mit folcher Pracht und Herrlichfeit wurde er dur 
die meiften Strafen der Stadt zum Gehöre bey Ihren katholiſchen Mejeftäten geführelt 
Es ermarteten ihn diefelbigen im koͤniglichen Schmude außerhalb des Pallaftes unter ei 

nem Foftbaven Himmel, den Kronprinzen neben fih, und mitten unter der prächtigft 
Hofſtaat, Die fie feit langer Zeit um fich gehabt hatten. Sobald er Ihre Majeftäten ad 
ſichtig wurde, fiel er, um Ihnen die Hand zu Eüffen, vor Dero Füßen nieder: alleim 















Allerley unbekannte Gattungen vi 


Ferdinand ließ ihn aufheben, und befahl ihm, auf einen Stuhl, welcher für ihn hing 


ftellet war, Plag zu nehmen ; ſodann aber das merfiwürdigfte, was ihm begegnet war, mil 
lauter Stimme zu erzählen, Dieſes that. er auf eine dermaßen edle Weiße, daß alle Zu 
Sedermann fiel hernach, dem Beyſpiele des Könige 
und der Königinn zu Folge, auf die Knie nieder, 
mel mit Thränen, und ließen durch ihre Hofcapelle Sobgefange abfingen.. 
Seit diefem merkwürdigen Tage hatte der König allemal, ſo oft er fih in der Stab 


hoͤrer darüber entzuͤcket wurden. 







Ihre Majeſtaͤten danketen dem Him 


ſehen ließ, feinen Prinzen zur rechten, und den Columbus zur linfen Hand, Alle vor? 
nehme Herren folgeten dem Beyfpiele ihres Königes, und erzeigeten, dem Admirale, Unter⸗ 
Fönige von Indien, alleerfinnlihe Ehre, . Der Cardinal von Spanien, Peter Gonza⸗ 






le; von Mendoza, den feine Eigenfchaften eben fo hoch erhuben, als feine Würde und Geburt, 


9) Es war fpanifcher Pfeffer; anfänglich brach: 
te der Handelsneid zwiſchen Spanien und Portu— 
gall dieſen americaniſchen Pfeffer in Schwang, al: 
kein man wurde bald gewahr, daß er von allzu— 
hitziger Eigenſchaft war. 

2) Deſen Umftand bemerket Herrera im 3. Cap. 

a) m erften Felde das caftilifche Wapen, im 
andern das keonıfdıe, im dritten ein blaues mit ſil⸗ 
bernen Inſeln befüetes Meer, zur Hälfte mit fer 
ſtem Tande eingefaffer, überall waren Goldkoͤrner 
ausgeſtreuet, auch die Inſeln und das Land voll 
immergrůnender Baͤume. Im vierten blauen Fels 
de, vier goldene Auker, mis dem Wapen der als 


anf, and der Beyſchrift: 










wat 
ten Columben von Placenz oben drüber; und auf 
dem Helme eine Erdkugel mit einem Kreuze dat 


Por Caftilla.y Leon En 
Nuevo Mundo hallo Colon, 
Welches ein after Ueberſetzer alſo verdolfmetfcher ha 
Fuͤr Caſtilien und Leon 
Fand die neue Welt Colon, A 
5) &s ift Gerrera, welcher berichtet, man. 64 
be schon vorher verfchiedene Perfonen von ausneh⸗ 
mender Gelehrſamkeit deswegen zu Rathe gezonell 
und fie wären der einhaͤlligen Meynung geweſen 
es ſey diefe Formalitaͤt nicht noͤthig. Kap. 5. 


- 


war der erſte, dar ihm zu Gafte bach, 
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und ihm nicht nur die Oberſtelle einraͤumete, ſon- Chriſtoph 
dern auch bedeckte Schüffeln 2) vorſetzete 


zen ließ. Ein gleiches beobachteten affe 
theten. Die Gnade des Königes erſtre 
md Diego, ungeachtet Feiner yon ihne 
lete ihnen den Titel Don, 

Ungeachtet Ihre katholiſchen Maj 
Admiral zu Forrfegung feiner Entdecku 
doch die Ehrerbiethung gegen Yen beit, 
glücklichen Fortgange diefes w 
gewiſſer verftändiger Gefchicht 
ner neuen Welt ohne ſei 


ne Belehnung oder Erlaubniß nicht vechtmäßia zu m geglaubet 
Hätten D), fondern es geſchahb huung cht rechtmaͤßig zu fen 


ger eine Bedenklichkeit dabey 


gi Ferdinand befahl ſein 
gereiche die von ihm anbefoh 
um geringſten nicht zu einigem Na 


loß des Wohlſtandes wegen, und Harte man um fo viel weni- 
2 weil eben damals ein Unterthan der arragonifchen Krone 
auf den päbftlichen Stube ſaß. Es war felbiger Alexander VI aus dem Haufe Bor— 
em Borbfhafter zu Rom, Seine Heiligkeit zu verfihern, es 
lene Unternehmung den Gerechtfamen der Krone Portugall 
chcheile, und es habe fein Admiral der ihm gegebenen 


pi rift, daß er fich den Ländern befagter Krone auf Hundert Meilen weit nicht nähern 
olle, 


getreulich nachgelebet; 


unterdeſſen baͤthe er, bloß der Religion zum Beſten, als 
welche ev eben fo weit als fein ; 


ließ ihm unter dem aten und 


von Portugall einverleibet hatten, 


nen irgend entftehen möchte, vorzukommen, machete der Da 
bung, welcheden Namen der Graͤnzſcheidungslinie trägt, d 


zen für die bereits entde 


ſetzet. Beſagte Unie wurde 


ges in zwo gleiche Haͤlften. 


Reich auszubreiten gedenke, um eine Bulle. 

gten May zwo ausfertigen, und zwar unter ebeı 

behalte und mit eben den. Bedingungen, als die vorigen Päbfte den Bullen fin die Könige 
Um auch allem Streite, welcher zwiſchen deyden Kro— 


bſt zugleich die berufene Thei- 


d cketen, und kuͤnftig zu entdeckenden Laͤnder, 
licher Fůeſt vor dem Weihnachtotege des vorigen Jahres in Beſitz 


? dem Vor⸗ 


adurch er die benderfeitigen Graͤn⸗ 
die Fein anderer chriſt⸗ 


Inſeln des grünen Vorgebir⸗ 


Alles, was gegen Welten und Mittag liege, ſollte der caftis 


lianiſchen Krone zugehoͤren, und alles gegen Oſten gelegene ſollte bey Portugall bleiben e). 
* E ++ 


) Bomerz Bringt die Bulle bey, in welcher 
die Abtheilung enthalten iſt, wiewohl ſeine Abſicht 
mit den Gedauken des Zerrera und des ſpaniſchen 
Hofes ſchlecht üßereinftimmer. „Ich tbue es 
„deswegen, fäger er, damit jedermann wif: 
„fen möge, es fey diefe Eroberung und Be} 
„Übrung Fndiens auf Gntbefinden und ver- 
„Möge einer Schentung des Sroffranbak 
„ters Jeſu Ebeiftz gefhieben.,, Mir Finnen 
dieſem feltfarnen Denkmaale am gegenwaͤrtigen Or: 
ee den Platz nicht verſagen 

erander, Biſchof, Knecht der Knechte Got— 
tes, Unſerm in Jeſu Ehriſto freundlich geliebten 


3 Die 


Sohne, dern Körrige Ferdinand, und unferer-in Je⸗ 
ſu Ehrifto freundlich geliebten Tochter, der Kin 
aim Iſabella von Caftilien, Leon, Arragon, Sts 
eifien und Granada unfern Gruß und apoftolifchen 
Segen. Es gehöret unter die gutem Werke, wel— 
ce der göttlichen Majeftät am aller angenehmften 
find, und darnach ung ſelbſt am heftigften verlans 


get, wenn der Fatholifche Glaube, and die hriftlie 


che Xeligion, abſonderlich zu diefen Zeiten, erhaben, 
überall erweitert und ausgebreiter, das Heil der 
Seelen von jedermann befördert, die wilden Böls 
fer bezwungen, und zum Glauben gebracht ivera 
den. Da wir num bloß aus —— 


Der Pabft 


genommen habe, feſt⸗ 
; in Gedanken von einem Pole bis zum andern gezogen, und 
ſchnitt den Raum zwifchen den azoriſchen Eylanden und den 


» ja alles, was man ihm vorlegete, vorher creden- Columbus, 
übrige Große, als fie ihn nach der Reihe bewir- 
ckete fich bis auf feine Brüder, Bartholomaͤus 
n in Dero Landen anweſend war. Man erthei⸗ 
nebſt einem praͤchtigen Wapen für das ganze Geſchlecht 2), 


1492, 


eftäten fein eilfertigeres Gefchäfft Hatten , als den Spanier 
ngen wieder nach Indien abzufenden: fo brachte fie er we 
Stuhl auf die Entſchließung, den Pabfte von dem & 

ichtigen Unternehmens Nachricht zu ertheilen; zwar tie einge. 
fhreiber bemerket, 


uble mit 


neuen 


nicht deswegen, als ob fie den Befiß el Melt deiehnet. 


% 
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Ebriffopp Die Yullen 
Columbus. fehle, nebft a 


1492, 
LU. —⸗ ⸗ 
Columbus 


denkt auf eine 


zweyte Reiſe 
und ſchicket 
ſich dazu an. 


halten hatte, 


Er befam einen befondern Beſtallungsbrief, darinnen ihm die Anführung der Flotte 
bis an die Inſel Hiſpaniola aufgetragen wurde, indem ſie hernach unter dem Anton 


aber durch unſer Verdienſt auf den heiligen Stuhl 
des heiligen Petri geſtiegen ſind: ſo muͤſſen wir 
um beſagter Urſache willen, von Nechtewegen, mit 
allem geneigten Willen, und erſinnlicher Verguͤn⸗ 
ſtigung, euch Mittel und Gelegenheit geben, da— 
mit ihr ein fo lobliches und heiliges Werk, das 
ihr duͤrch Eingehen des unfterblichen Gottes em? 
pfangen habet, Gotte und dem Reiche der Chriften 
heit zu Ehren ausführen, und von Tage zu Tage 
fortfegen fönnet; in Betrachtung, daß ihr als 
wahrhaftige katholiſche Könige und Fuͤrſten, dafür 
wir euch jederzeit erkannt haben, und wie es auch 


durch eure große Unternehmungen einem jeden of⸗ 


fenbar ift, nicht nur eben die Begierde habet, wie Wir, 
fondern was noch mehr ift, indem ide diefen euren 
guten Vorſatz nach allem euern Vermögen, Sorg⸗ 
falt und Fleiße werkſtellig machet, ohne weder eini⸗ 
ge Muͤhe noch Aufwand zu ſparen, ohne euch um 
eine Gefahr zu bekuͤmmern, ja ſogar mit Vergie⸗ 
ung eueres eigenen Blutes; und weil ihr feit lan: 
ger Zeit euer ganzes Herz und alle euere Kräfte 
hiezu gewidmet habet, gleichwie folches die Erobe: 
zung des Königreiches Grenada zur Genuͤge bewei⸗ 
fet, indem ihr es vor kurzer Zeit mit großem Nuhr 
me eures Namens der Tyranney der Saracenen 
entriffen habe. Wirhaben vernommen, daß ihr 
hiebevor den Vorſatz gefafjet habet, einige weitent⸗ 
legene, unbekannte und noch nicht entdeckete Ey⸗ 
lande und feſte Länder aufzuſuchen, um die Ein 
wohner derfelbigen dahin zu bringen, daß fie den 
Glauben annehmen, und unfern Erloͤſer erkennen, 
daf ihr zwar wegen des grenadifchen Krieges, dar 
ein ihr damals verwickelt waret, diefe heilige und 
loͤbliche Entſchließung zur felbigen Zeit nicht bewerk⸗ 
ſtelligen konntet, daß ihr aber nachgehends, als be— 
ſagtes Koͤnigreich durch Gottes Zulaſſung erobert 
worden war, den Chriſtoph Columbus, einen bra⸗ 
ven, lobwuͤrdigen und zu dieſer Unternehmung ge⸗ 
ſchickten Mann, nicht ohne große Gefahr und Ko— 
ſten uͤber das große Meer, das noch kein Menſch 
beſegelt hatte, abgeſchicket habet; um beſagte feſte 
Länder, auch. weit entlegene und unbekannte In: 
ſeln mit allen Fleige auszufpühren, wie er ſie dann, 
nachdem er queer Über vorerwaͤhntes Meer gefahr 
ven war, durch feinen großen Fleiß, und Gottes 
Beyſtand, ganz bewohnt und voll Leute gefunden 


lem übrigen, was ex zu feiner Fahrt nach Indien für nöthig anſah, bereits er⸗ 


dere Inſeln und feſte Laͤnder, davon er noch nichts 


ei) 
+ 


e 


Famen zu eben der Zeit nach panien, als der Admiral feine Verhaftung 









































Tori 
babe, welche Leute friedlich mit einander leben 
nadend geben, und Fleifch eſſen, und welche au 
nach dem Berichte euerer Bothichafter einen Go 
und Schöpfer Himmels und der Erde glauben, and) 
fähig fiheinen , den EatHolifchen Glauben anzuneh 
men, und in guten Sitten unterrichtet zu werd 
welches uns die Hoffnung machet, es wuͤrde DEE 
Name unfers Exlöfers Jeſu Chrifti in befagten LAN 
dern und Inſeln leicht ausgebreitet werden, went 
man die Einwohner bekehrete. Ferner find wit 
Senachrichtiget worden, daß Ehriftoph Columbus 
in der vornehmften unter diefen Inſeln eine Schaft 
ze gebauet, und einige Chriften hinein geleget ha 
be, fowohl um fie zu bewachen, als um noch an⸗ 


wußte, zu erfundfchaften; auch daß nach feinen 
Berichte, in den bereits entdeckten Sinfeln, Gol 
Gewürz und viele andere Foftbare Sachen zu fill 
den find, welches alles, abfonderlich aber was DIE 
Erhöhung und Erweiterung des Glaubens betrifft 
ihr, wie es katholiſchen Königen gebühret, ford 
fältig üiberleget, und zu Folge der Gewohnheit eu 
ver Vorfahren im Reiche unſterblicher Gedächt? 
niffe , den Schluß gefaffer habet, mie Beyftand 
der göttlichen Gnade, alle diefe Länder, beſagte J 
feln und alle ihre Einwohner zu bezwingen, und 
zum chriftlichen Glauben zu bringen. In Betrach 
tung.diefer enerer Meynung, und da wir freund 
(ich wollen, daß ein fo heiliges und loͤbliches 1 
ternehmen , wohl angefangen, und noch beffer au 
geführet werden möge, fo ermahnen wir euch 6A 
der heiligen Taufe, dadurch ihr an die apoſtoliſchen 
Gebothe verbunden feyd, und fordern euch auf, DW 
dem Innerſten der Barmherzigkeit unferes Her 
Jeſu CHrifti, daß ihr, wenn euer eugendhaftt 
Eifer für den heiligen Glauben, den Anfang 
diefer Unternehmung gemacher haben wird, 
Einwohner der Inſeln und feften Länder zur AM 
nehmung der priftlichen Neligion bringen, und eu 
hiervon weder Gefahr noch Arbeit jemals abmell 
dig machen laſſen, fondern feit glauben ſollet DE 
Allmächtige werde Euer Vorhaben mit allem SF 
gen begleiten. Und damit ihe in Kraft der ar 
ſtoliſchen Freygebigkeit die Laft eines fo ſchwert, 
Werkes defto beherzter auf euch nehmen mögek, | 
ſchenken wir ang eigener Bewegung, ohne. auf 


= DI nm 


= 
— 


Torres wieder na 
AUS, darinnen di 
wurden 4). 


ne fieben India 
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Spanien zurück ziehen ſollte. Auch fertigte man ihm neue Patente Chriſtoph 
e vorigen, denen er mit ſo großem Ruhme nachgelebet hatte, beſtaͤtiget Same, 
Innerhalb ben ſieben Monaten , die er zu Barcellona verweilete, Heß er fir _#% 

ner im Chriſtenthume unterweiſen; und als fie die Taufe freywillig ver— 


langeten, wurde diefe Handlung mie großer Pracht volljogen. Der König, bie Köni- 


nige Bittſchrift, die ung von eich, oder von jemand 
anders uͤberreichet ſeyn möchte, fondern aus blofiem 
Antriebe unſerer eigenen UNgEHIWUNgenEN Frepnebig: 
feit, und aus geheimen Urfachen , affe Anfeln und 
fefte Länder, welche man bereite gefunden bat, 
oder noch finden wird, und welche genen Meften 
und Mittag entweder ſchon ettdecker yoorden „ oder 
au entdecfen find, wenn vom Nordppfe eine gerade 
Linie Bis an den Suͤdpol gezogen wird, es mögen 
dieſe gefundenen oder kuͤnftig erfindtichen Inſeln und 
feften Länder gegen Sndien, oder gegen eine andere 
Gegend tiegen: duch meynen wir dieſes alſo, daß 
beſagte Linie hunder Meilen weit von den Snfeln, 
die man gemeiniglich die azorifchen und des grünen 
Vorgebirges nenner gegen Abend und Mittag 
entfernet feyn follen. Wir ſcheuten euch aljo, kraft 
der Gewalt des allmächtigen Gottes, die ung in 
der Perfon des Heiligen Perri mitgerheilet worden, 
und die wir als Statthalter Jeſu Chrifti in diefer 


Melt tragen, alle Infeln und fefte Fänder, die - 


man von befanter Linie negen Often und Suͤden 
bereits gefunden hat, oder finden wird, entdecket 
hat, oder entdecken wird, hebſt allen ihren Herr: 
lichkeiten, Städten, Schlöffern, Drten ,. Döts 
fen, Rechten, Gerichtsbarkeit, allen ihren 
Aubehörungen und Stücden, fo viel ihter ale 
euere Statthalter und Hauptleute fie ent: 
decketen, und vor letzthin vertwichenen Weihnachten, 
damit das gegenwaͤrtige Jahr 1493 anfängt, von 
irgend einem andern hriftlichen Könige oder Fuͤr 
ften nicht wirklich fchon in Defis genommen wa⸗ 
ven. Wir erfirecfen diefe Schenkung auf die Pers 
fon euerer Erben und Nachfolger der Könige von 
Caſtillen und Leon, und machen fir zu Herren derfelz 
bigen mit vollfommener und freyer Macht, Gewalt 
und Gerichtsharkeit, ohne jedoch den Gerechtſa⸗ 
wen irgend eines chriftlihen Fürften, welcher etwa 
einige darunter vor dem beſagten heiligen Weih— 
nachtsfenertage ſchon wirklich im Beſthe gehabt 
haben follte, etwas zu henehmen. Ferner verord⸗ 


nen wir Ähr ſollet zu Kolge des heiligen Gehor: 
und zu Folge en: 


fames, den ihr uns schuldig feyd, 
eres gethanen Verfprecheng, welches ihr, qleichwie 
ir euerer grogen Andacht und Eöniglichen. Maje: 

die in euch ift, ungesweifelt zutranen ; ganz 
lich erfütten werdet, in diefelbigen Ränder und Sin 


Fin, Fromme, gottesfürdhtige, gelehrte, und ers 


ginn 


fahrne Leute ſchicken, damit fie die befagten Ein» 


wohner im Fatholifchen Glauben unterweiſen, und 
zu guten Sitten annewöhnen. Wir tragen euch 
auf, ernflich darauf bedacht zu ſeyn. Hingegen 
verbiethen wir bey Strafe des Bannes allen Perz 
fonen, ohne Ausnahme derWürde, wäre gleich fol 
che die Eaiferliche oder Eönigliche, fie mögen von 
Stand, Weſen oder DBefchaffenheit feyn, wie fie 
wollen, ohne Eure oder Eurer Erben und Nach: 
folger Erlaubniß in irgend eime Inſel oder feftes 


"Land, welches ſchon entdecket ift, oder zu Folge 


befagter Linie, die wir hundert Meilen weit vonden 
azoriſchen und grünen Borgebirgesinfeln von eis 
nem Pole zum andern ziehen, noch entdecket wer⸗ 
den möchte, weder felbft zu gehen noch andere 
Leute dahin zu ſchicken; und follen dagegen nicht 
helfen andere apoftolifche Schläffe oder Verordnuns 
gen * Melde der — ————— waͤren; 
va tigeng gute Zuverfücht, -derjenige 

die Meidhe a le u a 
Handlungen regieren , wofern ihr ein fo Heiliges 
und löbliches Vernehmen fortfetset, und es werden 
eure Bemühungen bald ein glückliches Ende nchs 
men, welches der ganzen Chriftenheit einen großen 
Ruhm, und eine unvergleichliche Gluͤckſeligkeit 
bringen wird. Weil es aber beſchwerlich wäre, 
diefes gegenwärtige, an Ort und Stelle, wo es noͤ— 
thig wäre, zu bringen: fo wollen wir, es folfe jed⸗ 
weder Abfehrift, welche von einem öffentlichen No⸗ 
tarins unterfchrieben, und mit dem Siegel einer in 
geiſtlichen Würden ftehenden Perfon , oder eineg 
Kirchengerichtes bedrucker worden, eben berfelbige 
Glauben beygeleget werden. Demnach fen niemand 
fo vermeſſen, dasjenige, was Unſer Geboth, Ere 
mahnung, Bittichrift, Schenkung, Verboth und 
Wille mit ſich bringt, zu uͤbertreten. Und follte 
einer die Verwegenheit haben, dagegen zu handeln, 
der glaube ficherlich, er lade den fehmeren Zorn des 


altmächtigen Gottes, imgleichen der heil. Apofteh 


Perers und Pauls auf fich. 

Gegeben zu Rom, bey St. Peter. Im Jah⸗ 
re der Menjchwerdung unſers Herrn 1492, den 
1oten Map, im erften Jahre unſers Pontificate- 
Herreraı D. 19 Cap. 


4) Diefe abermalige Erhebungsurfunde , ſteht 
im 45 Eap, feiner Lebensbeihr- 
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Ehriſtoph ginn und der Kronprinz macheten ſich eine Ehre daraus, dieſe Erſtlinge einer neuen gar 

Columbus. nifchen Welt dem Himmel darzubringen e), und vertraten die Darhenftelle, Der Anven 

1492. _, wandte des Guacanagari wurde Don Ferdinand d'Arragon genennet, ein ande 

— bekam eben den Namen, als der Kronprinz, naͤmlich Don Juan von Caſtilien, mul 

auch unter feine Hofftaat aufgenommen f). Die übrigen wurden, wie es die Ktughel 

erfoberte, in ihr Vaterland zurück geſchicket, um die in Spanien empfangenen Gutthaten 

und die äußerfichen Zeichen der Hoheit, die fie gefehen hatte, daſelbſt auszubreiten. Hie f 

auf wendeten Ihre Majeftäten alle ihre Sorge auf die Verfündigung des Evangall 

fücheten zu diefem Ende zwoͤlf theils weltliche theils geiſtliche Prieſter aus, und ſetzeten 

ihrem Superior einen cataloniſchen Benedictiner g) von vortrefflichen Eigenſchaften, nel 

einem paͤbſtlichen Breve, das eine ſehr weit erſtreckete Vollmacht, nebſt dem ausbruͤckt 

hen Befehle enthielt, er ſolle auf die Weiſe, wie man mit den Indianern umgehe, oh 

Acht geben, und verhindern, daß ihnen kein Leid wiederfahre. Man verſorgete ſie ME 

allem, was zu ihrem Amte noͤthig fiel; und damit der Gottesdienft deſto praͤchtiger in DW 
Augen fallen möchte, fo gieng der Eifer der Königinn ſo weit, daß fie innen den Schmu 

‚aus ihrer eigenen Capelle mitgab, Ei 





















se 


e) Berrera 2 B. 5 Cap — derrera nennet ihn Boyl, Gomera HU - 


nil, und Gviedo Buyl. = 

f) Er ſtarb zwey Jahre hernach. Herrera 4) Obiedo laͤßt die Mannſchaft ohne die Frei 

ebendaſ. und Oviedo 7 Cap. Hier dezeuget willigen nicht über fünf Bundere Mann fteigen. 

Dviedo, er wolle von num an nichts berichten, als, ) »zerrera machet die vornehmften mambaf 

was er ſelbſt gefehen Habe. Er bemerket, Ferdi tig. Esverdienen ihre Namen um fo viel mehr DE 

wand habe wegen damaliger Leibesſchwachheit alle merket zu werden, weil man in der Folge zum AR 

feine Herzpaftigkeit zufammen nehmen müffen, um tern etwas rühmfiches von ihnen vernehmen with 

—— von Geſchaͤfften einzulaſſen, Wir Haben bereits gemeldet, Anton von Torr⸗ 

Menfh 2 ihn zu Barcellona ein toller ſey ernennet worden, die Flotte nach Haufe zu fig 

— amens Zohann von Canamares, ten. Die beyden Haͤupter der Soldaten mal! 

der ſich in den Kopf gefeget, ex fey König, und Franz von Penalofa, und Alfonfo von wald 

man — ihm feine Krone, mit dem Degen jo, Bernhard von Piſa wurde zum Schatzme⸗ 

eine gefaͤhrliche Verwundung am Halfebeygebracht, fer von Indien ernennet, und Diego March 
ne: zu 


\ 
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Buch. U Cap. 41 


Das II Capitel. 
Des Chriſtoph Columbus zweyte Reife, 


Der 1Abfchnitt, 
Des Columbus Neue daher nach Hifpaniola und. Aufenthalt daſelbſt. 


Flotte zu diefer Reife. Eiferſucht d 
und ihre Verfuche. Enedekung den Cole 
Dominica, Marigalante und Sundalupa. Ey: 

land Meontferat wird entdeckt. Chriſtophsinſel, 
Inſel Boriquen, nachher Portorie, Die Flotte 
koͤmmt zu Hifpaniola an; finder die Schanze 
zerſtöhret. Utſache davon. Zweifel des Admi⸗ 
rals deswegen. Er dentet eine neue Pflanz⸗ 
ſtadt anzulegen. Die Stadt Iſabelle wird ge⸗ 


bauet. Ojeda wird nach den Goldgruben ges 
ſchicket. Columbus ſchicket feine Flotte zuruͤck 
nad) Spanien ; reifet felbft in die Goldgruben. 
Beſchreibung der Landfhaft Cibao. Columbus 
bauet Schanzen daſelbſt. Ruͤckreiſe des Admi⸗ 
rals. Aufſtand aus Hunger. Caonabo ſchicket 
ſich zum Kriege an. Der Admiral geht auf 
neue Entdeckungen aus. 


ls der Admiral von Ihren Majeſtaͤten Abſchied nahm, wurde ihm erlaubet, feine bey- 
ben Söhne, als Edelknaben, am Hofe zu lafjen, damit fie eine Erziehung, Die ihres 
Vaters Stande und ihrem künftigen Gluͤcke gemäß wäre, befommen möchten. 


Hierauf begab er ich nah) Sevilla, u 
in völlig —— Stande, inden 
fes gemäß eingerichtet hatten, 

waren bereits nich 


Pferde an Bord gebracht, 


fand die Flotte 
indem Die Auffeher N 


ihre Anſtal 


Man hatte eine große Menge 


allerley Eifenwerf , die nöthigen Werkzeuge zum Bergbaue 
und Goldſchmelzen, Waare 


ley Gartengefüme, mit einer 
plaßes dienen kann. 
leute waren 3) 
nach Ehre, ° 


zum Gegenfchreißer. Die vornehmſten Freywillige 
waren der Ordensgebiethiger von Gallegos, Sehe: 
ſtian von Campo; der Drdenegebiethiger von Ar⸗ 
2090, Noderic) von Abarca, Micer von Girao, 
Sohann von Kuran, Peter von Navarro, Per 
ter Hernandez von Eoronel, ernannter Major 
auf der Inſel Hiſpaniola. Moſes Peter von 
Margarita, Alfonſo Sanchez von Eardajal, von 
Gorbalan Ludwig von Arriaga, Alfonſo Perez von 
Martel Franz v. Zuniga, Alfonſo v. Orteʒ, Franz 
von Villalobos, Perafan von Ribera, Melchior 
von Maldonado, und Alfonſo von Malavera 
Alſonſo d' Bjeda, welcher nachgehends in Indlen 
ſehr beruͤhmt wurde, mar ein Edelmann in dee 


Allgem. Reifebefchr: KU Band, 


n zum Verhandeln und Verſchenken; Weizen, Reif, aller: 
n Worte alles, was zum guten Fortgange eines neuen Wohn- 
Zunfzehnhundert Freymillige, darunter eine Menge junge Edel: 
erroarteten den Admiral mit einer eben fo heftigen Begierde nach Golde, als 


Bey 


Herzoges von Medina Celi Dienften , Elein von 
Perſon, aber wohl gebildet, ſchoͤn vom Gefichte, 


behende, ſtark, und fo leicht, daß er einftens, da 


er mit dem übrigen Gefolge der Königinn Iſabelle, 
den Thurm zu Sevilla befichtigte, auf das Zims 
merwerk, welches zwanzig Schub weit über das 
Gemäuer vorfpringe, hinaus flieg, und es mit- 
feinen Füßen eben fo geſchwind und geſchickt abmaß, 
als wenn er in einem Saale gewefen wäre. Als 
er an ben Rand gekommen war, ſchlug er ein Bein 
in die Luft, und kehrete mit der vorigen Geſchwin⸗ 
digkeit wieder in den Thurm zurück, welches jed⸗ 
wedem andern zu thun, unmöglich gefallen ſeyn 
würde. 5 Cap, 


bie er anführen follte‘, beynahe Flotte zu die ⸗ 
ten der Eilfertigkeit des Ho- fer Reife. 

Die fiebenzehn Schiffe, daraus die ganze Rüftung beftund, 

t nur für die Reife, fondern auch für die Pflanzftädte, Die man anlegen 

wollte, mit Geſchuͤtze und Kriegesvorrathe gut verfehen, 
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Chriſtoph Bey ſeinem Aufenthalte zu Sevilla, erweckete das Geſchrey von ſeiner großen 


Columbus. ruͤſtung, nebſt dem Hufe von denen großen Schaͤtzen, die er nach Spanien gebracht habt 
1493. bey dem Könige von Portugalleine größere Neue, als jemals, daß er Die Eroberung & 


Eine der neuen Reiches verabfaumet hatte, und voritzt die Bortheile, die er gleichfam ſchon ine 
iferfu { 


Portugiefen, 


Hand gehabt, in eines andern Gewalt ſehen mußte. "Zwar erlaubere hm die Sta 


und ihre Ber, Flugheit nicht, feinen Verdruß öffentlich zu außern: allein, er ruͤſtete in aller Stille ein 


ſuche. 


Flotte. 


+ 


Abreiſe der Endlich! lief die fpanifche Flotte am Asften des Herbftmonates aus der Bay zu 68 


&ge Unterhandlung gewinnen werde, Als aber unterdeffen die katholiſchen Königezu Rom dt 


Schiffe aus und. wollte fie in eben diefe Gegend auf Neue Entdeckungen ausfchicen; — 
weil er von den ſpaniſchen noch immer einigen Nutzen zu fhöpfen verhoffere: fo ließ 

durch Ruy von Sande an dem Hofe der katholiſchen Könige vorftellen,, wie günftig ; 
ihren Admiral aufgenommen, und wie große Urſache er dagegen zu hoffen habe, fie wuͤrd 
ihm, nach ihrer Siebe zur Billigkeit, feine Gerechtfame über die ihm zugehörigen Jnfdl 
und feſten Sander, welche von Ihnen zufälliger Weife entdecket worden, zu entziehen ed 
fo wenig gemeynt feyn, als er es in einem ähnlichen Falle mit den ihrigen thun mir 
Diefe Erklaͤrung, nebft dem Ausrüften einer Flotte, welches Spanien unmöglich verbi 
gen, bleiben ‚Eonnte, gab Ihren Majeftäten zwo unvermeidliche Entſchließungen an d 
Hand; erſtlich, ihre Flotte in einen ſolchen Stand zu ſetzen, daß ſie auf den Fall, wen 
die Portugieſen ihrer Fahrt einige Hinderniſſe in den Weg zu legen vermenneten, U 
Stande, fic) zu vertheidigen , oder auch einen Angriff zu wagen, feyn möchte. Zweyten 
einen Bothſchafter an ven Iiffabonifchen Hof abzufenden, dem Könige die Bullen des J 
ligen Stuhles vorzulegen, und ihm die Gegenerklaͤrung zu thun, fie wären geſinnet, ſi 
‚in ihren Schranken zu halten, und lebeten der guten Hoffnung, er werde zu Beford 
rung der Religion und des beyderfeitigen guten Berftändniffes, ebenfalls in den feinige 
verbleiben. Kine Zeitlang blieb es ziemlich ungewiß, was für einen Ausgang diefe wid 






















7 


orſtellung macheten, es verhindere der portugieſiſche Hof durch feine Zudringlichfeie d 
Wirkung der Bullen, und verzögere die Ausbreitung des Glaubens: fo befräftigte Ale⸗ 
ander feine im Maͤhmonate gemachete Abtheilung durch eine mit der völligen Gewalt d 
heiligen Stuhles befleivete Bulle, und ließ den Portugiefen weiter nichts übrig, als ei 
heftige Misgunft, und den daraus entfpringenden Eifer, ihre Graͤnzen wenigftens do 
auf der Oftfeite zu erweitern 2), 


dir, und befam den zten des Weinmonates die große Canarieninfel zu Gefichte, Drey TE 
ge bernach legete fie im Hafen zu Gomera ungehindert. vor Anker, und nahm friſche 

Vorrath, abſonderlich aber Kälber, Ziegen, Schafe, Schweine und Hühner an Bor 
von welchen, wie Herrera anmerket, alle heute zu Tage in America befindliche Thiere vol 
diefer Art berftammen, _ Der Admiral gab hier einem jedweden Schiffſshauptmanne eh 
ſorgfaͤltig verſiegeltes Schreiben, welches nicht eher, als im aͤußerſten Nothfalle, eröffn® 
werden ſollte, indem es die Nachricht enthielt, was fuͤr einen Weg das Schiff, wenn # 


K) Ausgefertiger den 26ffen des Herbſtm. 1493. „gieſen Daran, es verbleibe der ganze Often | 

7) Bermittelft eines Vergleiches zwifchen beyden „men eigen: fie betrügen fich aber in diefem = 
Kronen wurde die Graͤnzſcheidungslinie drey hun: „fe, indem ſowohl die moluckiſchen als andere 
dert und fiebenzig Meilen weiter gegen Weſten ger „ſeln, da man Zimmer und Gewürz finder, mei 
ruͤcket, und wie Oviede fager: „folgern Die Portus ‚dem gamen übrigen Theile der Welt, weh 


a 
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em ober andere Zufaͤlle von der Flotte getrennet werde, zunehmen habe. Denn Chriſtopb 
—8 wollte aus Furcht, die — ae etwas davon erfahren, feine Straße — 
Aner lebendigen Safe offenbaren 9), Den ten des Weinmonates gieng man wiederum unfer 

egel; der Admiral lief bis auf den 24ften, da er nach feinem Ermeffen vierhundert und 
fünfsig Seemeilen zuruͤckgeleget hatte, etwas weiter gegen Süden, als im vorigen Jahre, 
Der Anblick einer Schwalbe, die fih) dem Schiffe näherte, und eines dicken Gewoͤlkes, da⸗ 
mit der Himmel überzogen war, brachte ihn auf die Gedanken, es müßte das, fand nicht 
weit entfernet ſeyn. Man ließ die ganze Nacht über die Segel aufgehiffee: Sonntags — 
den zten des Windmonates erbidee die ganze Flotte eine Inſel, welche den Namen Do⸗ Ben : 
minica befam. Man fah in n) Nordweſten und Norden noch) viele andere, man fpü- Marigalante, 
tete auch Den Geruch der Bluhmen und Kraͤuter. Weil der Admiral allzuweit oſtlich ZU und Guadaiu⸗ 
kommen beforgete: fo ſteuerte er gerade gegen die zweyte unter beſagten Inſeln, und gab mA: 
ihr den Namen feines Admiralſchiffes naͤmlich Marigalante. Er Heß einige Officier 
ans Land fegen, um Befig hayon zu nehmen. Den gten Bam er zu einer andern Inſel, 
ad nennete fie Buadalupg gleichwie er den Mönchen des alfo genannten Kloſters in 

panien zu thun verfprochen hatte. Man erblickete, nicht ohne Entfegen, etwa drey Mei- 
len weit von der Küfte einen ſehr Hohen und fpigigen Felfen , welcher mit einem Geräufche, 
das in befagter Entfernung vernehmlich fiel, eine große Menge Waffer ausftürzere, Man 
ſchickete einige Soldaten auf die Inſel, um fie zu befichtigen. Anfänglich erblicketen fie 
nichts, als ein Kleines leerſtehendes Dörfchen, nachgehends aber fanden fie, zu ihrer großen 
Deftürzung, ein Stuͤck von einem Schiffe, das. in Europa gebauet zu feyn fehien, am Stran⸗ 
de. Inden Hütten faben fie Gänfe,. bunte Papageyen in der Größe ‚eines Haush: 
nes, bie fie Buacamayas nenneten, eine Menge vortrefflicher Früchte, unbekannte. 
Kräuter ; einige folche Nege, die bey den Indianern Hamacken heißen, und als Bette ge» 
brauchet werden , nebft einer großen Menge Pfeile, Die allergrößte Verwunderung ver- 
urfachte ihnen eine Platte, die wie Eifen ausſah, aber nur aus einem ſchwarzen glänzenden 


‚Steine beftund, der den Einwohnern ftatt des Heerdes dienete. Nachdem fielange Zeit, ohne 
einigen Menfchen anfichtig 


zu werben, auf der Inſel herumgeſchweift waren, kamen fie. 
wieder an Bord. Allein, der Admiral hatte fich feſt vorgeſetzet, einige Einwohner auf- 
zubeben , und von denfelbigen ſowohl wegen der übrigen Inſeln, als wegen feiner Fahrt, 
Nachricht einzuziehen. Er ſchickete demnach am folgenden Tage abermal Soldaten ans Land 
welche ihm zween Knaben brachten. Von dieſen erfuhr man, ſie waͤren aus einer geroiften Inſel 
Namens Dorriquen,u. von den Einwohnern der Inſel Guadalupa, denCaraiben,aus ihrem 
Vaterlande entfuͤhret worden, Noch andere Spanier fanden ſechs Weibesperſonen, welche auf 
das klaͤglichſte um Hilfe bathen, und zu verſtehen gaben, bie Einwohner dieſer Inſel fraͤßen die 
Mannesperfonen auf, die Weibesperſonen aber behielten fiein der Sclaveren. Weilfienun,ihrer 
Ausfage zu Folge, fich lieber in die@enalt unbekannter $eute ergeben, als der Barbaren der Ca- 
raiben Länger unterwürfig bleiben wollten: fo brachte man fienebft zweyen Kindern an Bord. 
: a 


Sie 
„über Often zuruͤck Big an die erfte Durchſchnitts · deicklich, ungeachtet der Geſchichtſchreiber von det 
„linie ſih exftvecket, in dem erfien für — a San ehe faget,, ex: habe feine, ur⸗ 
he Krone ausgefertigten Schenkungsbriefe mit füche von einem fo geheimnißvolfen Verfahren auf? 
„enthalten find, 8. Cap. treiben koͤnnen. Beet: 
ET { 21% ) Berrera eben dafelbft 10. Cap. und — 
Verrera meldet dieſes (2. 8.9.€.) aus⸗ befär.Columbusas.Cap- ao 


durch Stu 


s 
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Chriſtoph Sie gaben zu verſtehen, es gebe gegen Mittag ſehr viele Eylande; einige waͤren bewohn 


- Eolumbus. andere nicht, fie hießen Giaramachi, Cairoaco, Huino, Buriani, — 


193:  Giribei, auch ſey feſtes Land da, welches fie Quarica nenneten; der König von © " 
* dalupa ſey mit zehn großen Barken und dreyhundert Indianern abgegangen, um 2 
aus den benachbarten Inſeln zu entführen. Das Schiekfal diefer unglückfeligen Gefa 7 
nen ſey diefes,, daß fie ihren Feinden zur Speife dienen müßten, Auch gaben fie ef 
Nachricht, was für einen Weg man nach der Juſel Hayti oder Hifpaniols nehmen mull 
Der Admiral wäre hierauf ohne Verzug unter Segel gegangen: er mußte aber auf ein) 
von feinen $euten warten, welche ohne Erlaubniß ihrer Officiere ſich verlaufen hatt 
Aus Verdruſſe, Daß Die Mannszucht fo fehlecht an Borde beobachtet werde, fteflere ev MT 
als ob er willens fey, fie der Oraufamfeit der Caraiben zu überlaffen : doch ließ er fich Du 

das Bitten ihrer guten Freunde, dem aͤußerlichen Scheine zu Folge, wieder begütigen, 
ließ fie durch vierzig Mann auffuchen, Doc) diefe trafen fie niche an, fondern bracht 
nur Aloe und Sandelholz, Ingwer, Weihrauch, Baummolle und einige Pflanzen v 
einem Zimmet ähnlichen Geruche, mit zuruͤck. Sie hatten durch zwey und zwanzig B 
che waden müffen, Endlich Eamen die Verlohrnen auf einer andern Seite zum Vorſchein 
und entfehuldigten ihre lange Abweſenheit bloß. mit der Schwierigkeit, den Weg durch MU 
dicke Gehölze zu finden, Weil nun der Admiral beforgete, dergleichen eigenmächtige Zr 
beit möchte von ſchlimmer Folge feyn: fo befchloß er, feinen Befehlen durch ein Benfpiel UP 
Schärfe eine mehrere Achtung zu verfchaffen. Er ließ -folglich die vornehmften, ohne Anl 
ben ihrer Geburt oder ihres Ranges, ſchließen, die gemeinen Soldaten aber, durch DA 
minderung ihres täglichen Antheiles an Lebensmitteln, beſtrafen. Unterdeffen war er in 
gener Perfon am Sande geweſen, "und hatte in einigen Hütten viele Menfchenköpfe uf 
andere Gebeine, als untruͤgliche Merkmaale von der Unmenſchlichkeit der Einwohner, aufd 
hängt gefunden, und es ſchaͤtzeten fich feine unvorfichtigen Sandläufer überglüclich, daß | 
noch fo gut Davon gefommen waren, 
Das Eyland Den zoten lief er gegen Nordweſt an der Inſel hin, und entdeckete eine andere ziel 
ea lich hohe, welche wegen ihrer Aehnlichkeit mit den Felſen bey Unferer Sieben Frau zu Moll 
wird entdecket · kerrat in Catalonien, eben diefen Namen bekam. Bald darauf fah man eine andere, welch 
sund und auf allen Seiten dermaßen fteil war, daß es unmöglich ſchien, fie ohne $eitel! 
zu befteigen. Sie befam deswegen den Namen Santa Maris della Roten! 
Hierauf folgete noch eine, welche eine Küfte von wenigftens funfzehn bis fechzehn Meile 
in die Laͤnge vorzeigte, und Antigoa benennet wurde. Gegen Norden fah man noch a" 
dere fehr hobe, voll dicker Wälder, Diejenige, an welcher man den ıgten vor Anfer Far 
wurde San Martino genennet, und den folgenden Tag entdeckete man eine, weldl 
den Namen Santa Cruz erhielt. Der Admiral vergaß auch den Heiligen nicht, deſſ 
Namen er felbft führere, fondern belegte eine ſehr fehöne Inſel damit, die ihn auch bis au 
‚den heutigen Tag noch träge, Die Menge der übrigen, die man ohne Unterlaß erbfiche! 
— verurſachete, daß man die größte Santa Urſula, die übrigen aber uͤberhaupt die eilftal 
Safe — ſend Jungfrauen hieß. Unterdeſſen fuhr er neben einer andern vorbey, die feine Indi 
Bene Horte: ner Boriquen, er aber'S. Johann Baptiſta 0) nannte. Hier vermeilete ereinige TA 
tiegenenmet, IM einer an ihrem weftlichen Ende befindlichen Bay, woſelbſt ziemlich ſchoͤne Haͤufer 4 

























Chriſtophsin⸗ 
ſel. 


0) Mit der Zeit gab man ihm den Beynamen Porto Rico, welches Bort die Franzoſen pet | 
toric ausfprechen. | De A 
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Sie Hatten zu ihrer Wertheidigung Thuͤrme von Rottings, mit durch einander Ebriftopb 
geflschtenen — * Eifer sie ie dem Meere faben. Auch ſah man — 
alken und wilde Weinſidcke daſelbſt, die Einwohner aber waren bey Erblickung der Flotte 
davon gelaufen, Die Spanier thaten fich mit den Rochen, ofen und Sarbellen, Davon 
ie ganze Bay wimmelte, etwas zu gute p). Die Flotte 
Sie waren näher bey der Infel Diſpaniola, als fiel glaubten. Den aaften ſunfzehn zm zu ir 
Meilen weit von Puerto Ricco ‚ exbliceren fie die Bay Samana. Der Admiral lege: ſpaniola an- 
ee hier vor Anker und ſchickete einen aus diefer Gegend gebürtigen Indianer ans and welcher 
das Geruͤcht von der ungemeinen Herrlichkeit der katholiſchen Könige, und von Spaniens 
großer Macht ausbreiten follge, Allein, ungeachtet er fich freywillig Dazu angebothen hatte, 
fo börete man Doch nicht das geringfte mehr von ihm, und man ſchloß nach vielem Nach“ 
fragen endlich), er müffe gleich, nach feiner Ankunft geftorben feyn, Hierauf ruͤckete man 
weiter bis an das Worgebirge Angel, und vertaufhere dafelbft einige Waaren gegen der 
bensmittel,  Denasften fuhr man bey Monte Chrifto vorbey, und der Admiral ſchickete 
feine Schaluppe in die Mündung des Fluſſes. As die Matrofen ans Sand ftiegem: fo fan- 
den fie zwo Seichen in einem Zuftande, Daraus man wenig gutes fhließen Fonnte. Eine da- 
von hatte eine Schnur von Baſte um den Hals, die Arme ausgeſtrecket, und die Hände 
gleichfam kreuzweiſe an zween Pflöce angebunden: man fonnte aber nicht erfennen, ob 
es Indianer oder Taftilianer waren. Als man des folgenden Tages einige Soldaten in eine 
andere Gegend des Strandes abfhickete, um von dem Zuftande der Schanze Nachricht 
einzuboßlen: fofamen ihnen eine Menge Indianer, ohne Bezeugung des geringften Mis- 
trauens, entgegen, berühretenfihre Kleider und Hemden , und wiederhobleten die Worte 
Jubon, Camiſa, um zu zeigen, daf ihnen diefelbigen ſchon fehr geläufig wären.  Lm- 
geachtet nun man weiter nichts von ihnen erfahren konnte: fo legete doch der Admiral 
diefes Außerliche Bezeugen zu feinem Vortheile aus. Den zrften des Abends, warf 
man in der Einfahrt des Hafens Puerto real Anker, Es kamen einige Indianer in ei- 
nem Canote herbey, und viefen Almirante! Man vief ihnen geſchwind zu, an Bord zu 
fommen: allein , fie verlangeten vorher den Admiral zu fehen, und beftiegen, als er ſich 
gezeiget hatte, das Schiff ohne die geringfte Furcht. Sie brachten einen Gruß nebft einem 
oſtbaren Geſchenke an Gold, von wegen des Guacanagari. Er fragte fie, wie es zu⸗ 
gehe, daß er niemand von feinen Leuten zu Gefichte befomme? Ihre Antwort war, einige 
mären geftorben, andere hätten fich verheirathet, und tiefer im Lande niedergelaffen. Un— 
geachtet ihm nun biefer Bericht einen fehr großen Argwohn erweckete: fo ließ er ſich Doch 
nicht das geringfte davon merfen, ſondern fertigte die Indianer mit Gegengeſchenken ab, = 
Als er am fülgenden Tage tiefer in den Hafen einlief, war das erfte, Das ihm in die en 
Augen fiel, die gänzliche Zerftörung feiner Schanze, und fihien es, als ob fie mit Feuer — 3 
angefiecket worden wäre, Ex fieß fie befichtigen. Es war nicht nur allein Fein einziger 
Spanier mehr vorhanden, fündern es fehien auch ein großes Schrecken unter die Indianer 
gekommen zu ſeyn ‚ weil man in der ganzen Gegend nicht das geringfte von ihnen fah. 
Der Admiral befahl einen gewiſſen Schöpfbrunnen zu veinigen,, in welchen ex den Offi⸗ 
cieren, auf den Fall einer dringenden Noch, ihr Gold und ihre übrige Rofkbarkeiten zu wer⸗ 
fen, angerathen hatte; allein, es mar nicht das geringfte darinnen zu finden, Er si 
ce — 


Berrera, 7. Cap, 
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Chriſtoph in die nächften Dörfer; fie ftunden leer. Endlich erblickete er einen Ort, wo die Erde, mie 

Columbus. es ſchien, erſt vor kurzer Zeit aufgegraben worden war: hier ließ er nachfuchen. Man 

1493. fand fieben bis acht Seichen darinnen, welche etwa feit einem Monate hier liegen moch- 
— ang ‚ und bloß an ihrer Kleidung als Spanier kenntlich fielen. 

Urfache da: Als man noch mit Nachſuchen und mit Muthmaßen über diefe ſeltſamen Umftände 

von. befchäfftiget war, erſchien ein Fuͤrſt von diefer Synfel, ein Bruder des Buscanagari, mit ei- 

nem ftarfen Gefolge, und verlangete, mit dem Admirale zu fprechen. Die Geſchichtſchrei⸗ 

ber bemerken, ev habe fehon einigermaßen caftilianifch veden koͤnnen. Diefer nun erzaͤh— 

lete, es fey, bald nach. des Admirals Abreife, die Uneinigkeit in der Pflanzſtadt eingerifien; 

niemand habe dem Befehlshaber mehr gehorchen wollen, fondern es fey jedweder hinge- 

gangen, wo es ihm guf gebünfet, und habe gethan, was ihm gefallen. Die Einwohner 

hätten leiden müffen, daß ihnen ihre Weiber entführet, ihr Gold geraubet, ja die ſchaͤnd— 

fichften und gemwaltfamften Thaͤtlichkeiten vor ihren Augen ausgeüber worden. Nichts 

defto weniger habe fein Bruder, der König, feine Unterthanen beyder Gelaſſenheit erhalten, in- 

dem er fieverfichert,, der Admiral werde bey feiner Zuruͤckkunft dem Unmefen ein Ende machen. 

Allein, Guttierezʒ und Eſcovedo wären, nach gefchehener Entleibung eines aus dem Lan⸗ 

de gebuͤrtigen Indianers, nebſt ihren entfuͤhrten Weibern in das Gebieth eines Caciquen, 

Namens Caonabo, gezogen, welcher fie bis auf den letzten Mann todtgeſchlagen. Eben 

diefer Fürft, in defien Gewalt die Bergwerke von Cibao ftünden, babe, dem Anfehen zu 

Folge, aus Furcht feine Schäse zu verlieren, die Entſchließung gefaſſet, alle Ausländer 

zu vertilgen; er fey folglich mit einem großen Heere vor die Schanze gerücker; und als er 

fie mit ftürmender Hand zu erobern nicht vermochte, ungeachtet die Befagung nur noch 

aus zehn Mann, weiche dem Diego d'Arana getreu verblieben, beftanden, fo habe er fie 

bey Nachtzeit mit. folcher Wuth und. an fo vielen Orten in Brand gefteder, daß es un— 

möglich gewefen, das Seuer zu löfchen. Die Belagerten hätten zwar gefucher,, fich auf der 

See zu erretten, fie wären aber alle mit einander zu Grunde gegangen; der König Gua⸗ 

canagari habe zwar auf die erfte Nachricht von der. Belagerung zu Vertheidigung feiner 

Bundesgenoffen und Freunde ein Heer verfammelt; es ſey ihm aber nicht möglich gefallen, 

zeitig genug zu Ihrem Entfage anzufommen ; daher habe er die Entfchliegung, fie wenig- 

fiens zu vächen, gefaffet, den Cacique zur Schlacht gezwungen, und gefchlagen. Zum Un: 

glücke Hätten ihn einige empfangene Berwundungen, welche bis itzt noch nicht geheilet waͤ⸗ 

ven, Die Früchte feines Sieges zu genießen verhindert; die übrigen Caftilianer wären in 

der ganzen Anfel Hin und her zerſtreuet, und habe er zu feinem größten Leidweſen bisher noch) 

nicht die geringfte Spur von. ihnen zu entdecken vermocht : diefe feine Befümmerniß werde 

Dadurch nicht wenig vermehret, daß er wegen. Leibesſchwachheit ‚nicht in Perfon bey dem 

Admirale erfiheinen, und ihm fein Leidweſen über das Unglück feiner: Leute begeugen koͤnne: 

doch. bäthe er fi) einen Beſuch von ihm aus, damit er die bisherige Verbindung und 

Freundſchaft auf das neue befeftigen koͤnne g). 


— Wie es ſcheint, ſo maß Columbus dieſem Vortrage keinen vollkommenen Glauben 
vegen. bey. Es fehlete ihm auch in der That nicht an Urſachen zum, Verdachte, ja er ſelbſt harte 


bey feinem Nachfuchen allerley Umftände entdecket, welche feinem Bundesgenoffen alles das 
Fr Unheil, 

gq) Berrera, 9. Cap. Lebensbeſchr. Columb. 7) Peter Martyr giebt feine Untreue für gewiß 
49. Cap. aus, und erzaͤhlet, der Admiral habe vorläufig. eis 
nen 
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Unheil, das felbiger den Caonabo aufbürden wollte, vielmehr felbft beyzumeffen fhie- Ebeiftopb 
nen #). Unterdeffen gab er doch den gewaltthätigen Anfehlägen, die ihm einige gaben, Columbus. 
kein Gehör, fordern ftellere ihnen vor, man Fönne fich ‚ohne Genehmbaltung eines von | ii 
den mähtigiten Sandesfürften, unmöglich auf der Inſel feftfegenz im widrigen Falle, bür- 
de man ſich bfutige Kriege auf den Hals, welche aber ihres ungewiffen Ausganges wegen, 
diejenigen Mittel, die man ergreifen müffe, im gevingften nicht wären: fey gleich Guaca⸗ 
nagari falſch gefinnet, fo wolle er doch zum wenigſten, wie es ſchiene, das aͤußerliche Anſe— 
Gen eines guten Freundes beybehalten. Es fomme alfo nur darauf an, daß man Vor— 
ſichtigkeit gebrauche, und gegen unvermuthete Ueberfaͤlle auf feiner Hut ftehe. Habe man 
ſich einmal ftarf genug verſchanzet, fo ſey es noch allemal Zeit genug, die Schuldigen 
zu beſtrafen, und es werde die kuͤnftige Zeit genugfame Merkmaale, fie zu 
erkennen, an die Hand geben. Diefer vernünftige Vorſchlag fand bey jedermann Bey: 
fall, Der Admiral begab fich ohne Bedenken zum Könige, welcher ihm das Unglüc der 
Eaftilianer mit großer Traurigkeit erzählete, und zugleich feine Wunden zeigte, Das gute 
Zutrauen, und die beyderfeitige Freundſchaft fehlug Hierauf neue Wurzeln. Guacana⸗ 
gari fhenkete dem Admirale acht hundert Eleine Muͤſchelchen, daraus die Indianer, unter 
dem Namen Cibas, viel Wefens machen; ferner hundert Golöplatten, eine Krone von 
eben diefem Metalle, und drey Fleine Calebaffen oder Kürbijfe voll Goldkoͤrner, welches al- 
les zufammen bey zweyhundert Pfund an Gewichte betrug. Seines Ortes ſchenkete ihm 
der Admiral eine Menge Eleine irrdene Gefäße, Meffer, Scheren, Stecknadeln, Näh: 
nadeln und Tafchenfpiegel, welche Dinge als unfehagbare Koftbarfeiten angenommen wur- 
den. Ueber diefes bing ihm der Admiral ein Biloniß U. F. an den Hals s). Der 
Anblick der fpanifchen Pferde, die man in feiner Gegenwart ihre Schulen machen ließ; 
verurfachte greße Berounderung bey ihm. 
Nach diefem neuen Buͤndniſſe, gedachte der Admiral nur darauf, wie er feinem Sitze Sr Deuter eine 
eine dauerhafte Geftalt geben möge: Er hatte zwar große Luft, die neue Schanze auf Pr Dirk 
dem Grunde der alten aufzuführen. Weit er aber die Gegend nach der Kenntniß, die er bey gen, 
Beſchiffung der Küfte erlanget hatte, beurtheilete: fo beforgere er, es möchte wegen ber 
ſtehenden Waffer die dafige Luft ziemlich ungeſund ſeyn. Auch Hatte er wahrgenommen, 
daß es dafelbft an Steinen zum Bauen fehle, und nebft dem wäre er gern nahe bey den 
Bergwerken von Cibao gewefen. Sein endlicher Entfhluß war, weiter nach Oſten zu 
gehen. Den zten des Chriſtmonates lief er mit feiner ganzen Flotte aus vem Puerto Re⸗ 
el, in der Abficht, bey Puerto di Plata, wo ihm die Gegend angenehmer, und ber 
Boden fruchtbarer vorfam, eine neue Pflanzftadt anzulegen. Auf diefem Furzen Wege 
überfiel ihn einer von denen Stürmen, welche nachgehends von den Sranzofen Nords be- 
nennet worden find, weil fie allemal aus dieſer Gegend herfommen. Es hätten auch fei- 
ne Schiffe alfe mit einander an der Küfte feheitern müffen, wofern ihnen nicht einige belle 
—— einen Fluß zwo Meilen unter Monte Chriſto gezeiget haͤtten, dahinein ſie ihre 
ucht nahmen. 
Sbgleich der Fluß nicht über Hundert Schritte breit war: fo machte er doch einen @tedt Ss: 


übrigens fehe bequemen, abet gegen Norboft nicht genugfam bebeckten Hafen. Der U ee 
? mira 


‚ nen Kriegesbedienten an den Guscanagari abge⸗ zeugen doch alle fpanifche Geſchichtſchreiber einmuͤ⸗ 
ſchicket/ welcher nicht die geringſte Spur einer thig das Gegentheil. Cr Dee, Lib. 2.) 
Bunde an ihm wahrgenommen. Unterdeſſen be⸗ s) Kerrern, 9. Kap. h 
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Chriſtoph miral ftieg unweit eines am Ufer gelegenen indianifehen Dorfes ans Sand. Als er dem 
Columbus. Fluſſe eine Zeitlang nachgegangen war : fo erblickte er eine ſehr angenehme Ebene, bemerfete 
149; Zuch, man könne das Waffer mit leichter Mühe durch das Dorf leiten, und es fodann zu 
Mühlen und andern Bequemlichkeiten einer neuangelegten Stadt gebrauchen. Der .Bo- 
den ſchien fruchtbar zu fenn. Auch fand er Steine da, ſowohl zum Bauen, als zum 
Kalchbrennen, Wegen diefer mannigfaltigen Bequemlichkeit beſchloß er, Feine andere Ge— 
gend aufzufuchen , fondern feine Stadt an diefem Orte aufzubauen. Bor allen Dingen 
fieß er eine Kirche und ein Vorrathshaus auffuͤhren. Nachgehends ſtach er die Vierthel und 
ihre Gaſſen ab. Die oͤffentlichen Gebaͤude wurden von Steinen gebauet, Die übrigen aber 
nur von Holze, Strohe, und Palmblättern, alfo, daß in weniger Zeit jedermann unter Dach). 
“war. Diefe neue, und wie zu glauben, alleverfte Stadt, die man in Der neuen Welt jemals 
gefeben hatte, befam der Königinn von Caftilien zu Ehren den Namen Iſabella, indem 
der — dieſe Fuͤrſtinn als die Quelle feines Gluͤckes und erworbenen Ruhmes betrach⸗ 
£efe 1), | 
Allein entweder wurden die vorraͤthigen Lebensmittel nicht genugfam zu Rathe gebal- 
ten, oder fie verdarben fonft; genug, man gerierh innerhalb weniger Zeit in große Noth. 
Mebftdem veranlaffete die unaufhörliche Arbeit, davon niemand ausgefhloflen war, die 
Abmattung von der Neife, die ungerohnte Landesart, und die erftaunliche Hitze, ſehr ge- 
fährliche Krankheiten. Der Admiral, welcher feine Perfon eben fo wenig als der gering- 
fte Eaftilianer ſchonete, war einer von den erften, der fich übel befand, Ungeachtet ihn die 
Heftigkeit feiner Krankheit viele Tage lang nicht aus dem Bette ließ; fo gab er Doch be- 
ftändig olle nöthige Befehle, und drang auf die Vollziedung derfelbigen. Er hatte be- 
merket, daß die Vorftellung großer Schäge, daran feine Leute ohne Unterlaß gedachten, 
ihnen den Muth machete, Hunger und alles Ungemach auszuftehen,  Diefe Gemüthsbe- 
fHaffenheit machete er fich nicht allein zu Mutze, ſondern er feuerte auch ihre Standhaf- 
tigkeit durch Verſprechen großer Dinge ohne Unterlaß an. Endlich aber, als er beſorgete, 
ein längerer Verzug möchte ihren Muth mehr niederſchlagen, als alle Hinderniſſe, beſchloß 
er , die Entdeckung der Goldgruben nicht laͤnger aufzufihieben; und weil er dem Zuge un- 
möglich in eigener Perfon beywohnen Fonnte; fo trug er bie Unternehmung dem Alfonſo 
won Gjeda auf, deſſen Herzhaftigkeit, Stärfe und Hurtigkeit wir bereits: gerüh- 
met haben. 

Ojeda wird *— machete ſich mit funfzehn wohl bewaffneten Leuten auf den Weg. Er zog 
nach den®old* acht bis zehn Meilen ſudwaͤrts durch eine unbewohnte Gegend, welche fich am Fuße eines 
— geſchi⸗ Berges endigte. Hier fand er einen ſehr engen Hohlweg, und machete ſich ohne Be— 

’ denken hinein. Aus felbigem kam er aufeine große ſchoͤne Ebene, welche zu feiner großen Ber: 
wunderung ringsherum mit Dörfern befeget, und von einer großen Anzahl Bäche bewaͤſ⸗ 
fert war, davon Die meiften fich in den Fluß Maqui ergießen. Nun hatte er zwar nur 
noch zwölf Meilen bis nach Cibao: allein, die freundliche Aufnahme, die ihm in jedwe— 

em Flecken wiederfuhr, und die Menge von Bächen, die er durchwaden mußte, verlän- 

gerten feinen Zug um fünf Tage. Bey diefem langfamen Fortrücen erblickete ex bey jed- 

weder Schritte Anzeigungen der natürlichen Reichthuͤmer diefes Landes. « Seine indiani- 

ſchen Wegweifer fanden vor feinen Yugen Goloflämmchen und Körner im Sande. Aus 

a dieſer 

r) Chen dieſer, 10. Cap Es iſt Herrera ſelbſt, 1, Cap. ungeachtet 
0 en Se = der 
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dieſer gluͤcklichen Probe fehloß er, in was für Menge diefes Metall im Gebirge ſeyn müßfe; Chriſtoph 
und weil er den vernünftigen Schluß machete;das allernothwendigſte wäre, biefe gute Zei- Columbus, 
tung ohne Verzug nad) Haufe zu bringen: fo nahnser mit einer anfehnlichen Menge Gold, | —— 
das er unterwegens geſammelt hatte, den Ruͤckweg nach Iſabella. Sein Bericht, und 
die Beweife davon, bie er vor den Augen der halbverhungerten Caftilianer blinken ließ, 
flöffeten einem jediweden, er mochte vor Krankheit und Hunger ſo abgemergelt feyn, als er 
wollte ,. feifchen Muth em." 3 y ira eg 

Diefe Umftände hielt der Admiral für bequem, die Flotte nach Haufe zu ſchicken. Columbus 
Er übergab dem Torres, der fie führen follte, das Gold des Djeda, nebſt allen vom Gua: ſchicket feine 
canagari erhaltenen Geſchenken, und behielt von den fiebenzegn Schiffen, Damit er ange: Flotte zurück 
kommen war , nicht mehr als zwey von mittelmäßiger Größe, nebſt drey Caravellen bey Ze — 
fih. Als die übrigen bereits unter Segel gegangen waren: ſo erfuhr er, es hätten einge 
Misvergnügte den Bernhard non-Pifa zu ihrem Anführer iaufgeworfen, mollten ſich ei⸗ 
niger von den fünf zuruͤck gebliebenen Schiffen bemeiſtern, und nad) Spanien zuruͤck get 
hen. Um dieſen Aufruhr in der Geburt zuerfticken, fehlen es dem Admirale noͤthig zu ſeyn, die 
Schaͤrfe zu gebrauchen. Bernhard von Piſa wurde beym Kopfe genommen, und in eis 
nem von den fünf Schiffen, nebſt den Beweiſen feiner Miſſethat nach Spanien gefhidt: 
Hingegen empfingen ‚die übrigen. Radelsführer ihre Strafe im Angefichte der gefammten 
Pflanztadt, Es bemerfet ein gewiſſer Gefchichtfihreiber, er habe nicht ſo ftrenge verfahs 
ren zu), als man um des Benfpteles willen bey jedwedem allererſten Aufruhre von Rechtes 
wegen verfahren müffe, Michts defto weniger: beſchuldigten Die Feinde des Admirales ihn 
einer Meigung zur Graufamfeitz und diefer ungegründere Wahn, den man wegen eines - 
Falles, da er mit Beobachtung aller gewöhnlichen Gerichtsgebräuche bloß der Gerechtigkeit 
ein’Genüge that, von feiner Gemuͤthsbeſchaffenheit faſſete, brachte nachgehends fehr be: 
truͤbte Wirkungen für ihn und alle feine Angehörigen hervor, 

Als er die Ruhe in der Pflanzſtadt wieder hergeftellet harte: jo befchloß er, die Goldgru⸗ Reiſet ſelbſt in 
ben zu Cibao in eigener Perſon zu beſichtigen, und den noͤthigen Bauzeug zu Auffuͤh⸗ die Goldgru⸗ 


rung einer Schanze dahin zu ſchaffen. Er nahm ſeine beſten Soldaten und eine große Anzahl ben.. 


Freywillige ſammtlich zu Pferde, mit ſich, und übergab unterdeſſen feinem Bruder Diego 
die Aufficht in der Stade Iſabella. Den ı2ten März begab er fich mit fliegenden Fahnen, 
unter Pauken - und Trompetenſchalle auf den Weg, Den erften Tag Fanter nicht weiter als 
drey Meilen bis an den Fuß eines ſehr fteilen Berges, und ſchickete an diefem Orte die 
Schanzgeäber, unter Anführung einiger Hidalgos, voraus inden Hohlweg, durch welchen 


DSieda eingedrungen war. Denn weil die Wege der Indianer bloße Zußfteige find: ſo 


mußte man fie für Die Reuterey erweitern. Als Columbus am Donnerftage an diefen en= 
gen Pak kam, gab er ihm den Namen Puerto de los Hidalgos, ſtieg nachgehends auf 


‚den Gipfel des Berges, und betrachtete die daran ſtoßende fchöne und weite Ebene mit 


großer Berwunderung. Sie hat wenigftens zwanzig Meiten in die Laͤnge, und bekam 

den Namen Vega Beal, oder Königsfeld, Er durchzog fie nach der Breite, welche an 

dieſem Orte nicht mehr als fünf Meilen beträgt, und wurde von allen Einwohnern der vie: 

len Dörfer, damit fie angefülle ift, auf das Befte empfangen. Er fam an einen ob 
— AT Er 4 ee Fluß 

der Geſchichtſchreiber der Inſel San Domingo, 'tveffen Bericht , vorgeben will, Columbus habe 

welchem ic) fonft allezeit folge, ich weis nicht, auf die Vornehmſten aufknuͤpfen laſſen. 

Allgem, Beiſebeſchr. All Band. O - man w® 
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Chriftopb Fluß, den dieſe beute PYaqui biegen, und ber ungefähr eben bie Breite Hat , als her Ebro 
Eolumbus. hey Tortoſa. Weil er nun nicht daran gedachte, daß es eben derjenige ſey, den er auf 
1494. feiner erſten Reiſe ſchon Rio d'Oro benenner hatte, und der unterhalb des Monte⸗ 
Chriſto in die See fälle: ſo gab er ihm den Namen Rio de las Canas x). 
Man brachte die Nacht an ſeinem Ufer in aller Ruhe zu. Die Indianer, welche 
der Admiral von Iſabelle mit gebracht hatte, giengen unterweges in alle Haͤuſer, und 
nahmen, nicht anders als ob die Gemeinſchaft der Güter im Schwange gienge, alles, 
> was ihnen unter. die Hände Fam, mic fich davon , ohne'daßdie Einwohner die geringfte 
Verwunderung oder einiges Misvergnuͤgen darüber bezeuget haͤtten. In den Wohnungen 
der Spanier macheten fie es eben alſo, und man hatte große Mühe, ihnen dieſen Gebrauch) 
abzugewöhnen. Sie legeten ihn nicht eher, als mit der Unſchuld und Einfalt ihrer bebens⸗ 
art, zugleich ab. Als man am folgenden Tage in Canoten und auf Floͤßen über den Fluß 
gefeßet hatte: fo fand man in einer Enrfernung von anderthalb Meilen einen andern, ber 
bey den Indianern Nicayaga hieß," vorist aber, weil man einige Goldförner darinnen 
fand, Oro benennet wurde, Er nahm drey Bäche in fih. Der erfte, Namens Bue⸗ 
nieum, wurde zum Rio Seco: der andere. und dritte behielten die Benennung Costenien 
und Ciba, die fie bisher gehabt hatten. Jenſeit des Fluffes fand man einen großen les 
den, aus welchem bie. meiften Einwohner wegliefen, die übrigen aber, weil fie diefes Mit: 
gel für ficherer hielten , ihre Hausthüren mif Rottings verpalliſadirten. Der Admiral bei 
wunderte ihre Einfalt; und gewann fie mit guten Worten ohne ſonderliche Mühe. Hier— 
auf feßete er über den dritten Fluß, welchem fein friſches Waſſer den Namen Rio Verde 
zu wege brachte. In der ganzen umliegenden Gegend ſah man nichts, als fehr glänzende 
und beynahe runde Steine.  Sonnabends den ı5ten zog man durch viele Dörfer, deren 
Einwohner ebenfalls dachten, fie wären außer aller Gefahr, wenn fie nur Nottings und 
andere Robrgattungen vor die Hausthüre ſtecketen. Endlich erreichete man gegen Abend 
den Fuß eines hohen Berges, welcher das Sand, welches man bisher durchzogen hatte, von 
der Sandfihaft Cibao ſchied. Den Zugang zu dieſem Berge mußten die Schanzgräber ver 
fhaffen, Als der Admiral aus Neugierigfeit bis auf den Gipfel Deffelbigen ſtieg, Eonnte 
er beynahe die ganze Inſel überfehen. , 
Dee Der Name Eibao, welchen die Inſeleinwohner diefer Sandfehaft beylegen, hat feinen 
Ciao, Urſprung von der Befchaffenheit des Bodens; denn diefer beftche aus fteinigen Bergen, 
Felfen oder Kiefeln, welche in ihrer Sprache Ciba heißen. Ungeachtet diefes Jand einen 
elenden Anblick machet: fo fpürer man doch bald, daß es eine fanfte und fehr gefunde Luft 
Habe. Wo man hinficht , da erblicket man Flüffe oder Bäche, Auf den Bergen ift der 
Schatten etwas ſeitenes; hingegen findalle Thäler und Ufer mie gewaltig hohen Fichten be- 
wachſen, welche zwar nicht dichte beyfammen ſtehen, doch aber in der Ferne den Anblick 
großer und fhöner Wälder von fich geben. Herrera giebt diefer Landſchaft keine geringere Grö- 
fe, als dem Königreiche Portugall y); Er verfichert, es hätten damals die meiften Fluͤſſe 
nicht nur das veinefte Waſſer von der Welt, fondern auch gediegene Goldförner mit fich 
geführet 2). So viel iſt unftreitig, daß die Caftilianer unſaͤgliche Schäge daraus zogen. 
* un Bey dem Anblicke eines ſo veichen Landes, dachte er ernftlich auf Mittel, wie er eg 
— in feine Gewalt bringen möchte. Man hatte in einer Entfernung von etwa achtzehn Mei- 
"Jen von Iſabella ſchon eine Menge Goldgruben, ein Kupferwerk, und zween Bernſtein⸗ 
— Be | und 
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und Laſurbruͤche gefiinden. Ueber diefes fiel das Hin - und Herreifen zu Pferde, oder das Chriſtoph 
Fahren mit Wägen in dieſem mit Bergen und Steinen angefülleten Sande dermaßen be Columbus: 
ſchroerlich, daß diefer Umftand ganz allein ſchon binlänglich geweſen wäre, fie zu Errich⸗u PE, 
tung eines Siges zu nöthigen. Allein, der Admiral begriff nicht weniger , wie unver- uch. 
meiofich die Erbauung einer Schanze falle, um die Einwohner unter das och zu bringen, 
Er ſteckete fie auf einem Berge, den der Fluß Ranique zu einer Halbinfel machete, in eis 
gener Perfon ab, Ungeachtet der Fluß an fich felbft wenig Gold führete: ſo war doch 
das Land, das er waͤſſerte, voller Erzgruben. Die Schanze wurde von Stein und Holz auf; 
geführet, auch an dem Orte, wo der Fluß einen Zugang zu Sande offen ließ, mit einem guten Gra⸗ 
ben verwwahret, Um der Ungläubigen zu ſpotten, welhedem Gerüchte von den Gruben zu Ci⸗ 
bao nicht eher als nach eingenommenem Augenfcheine Glauben beymefjen wollten, gab man, 
der Schanze den Namen des Heil. Thomas. Bey dein Graben des rundes fand — 
man Reſter von Strohe, welche ungemein alt zu ſeyn ſchienen, und voll verſteinter Eyer, die 
von der Rundung und Groͤße einer Pommeranze waren, Der Meynung eines gewiſſen 
Geſhichtſchreibers zu Folge konnte ihnen eben die mineraliſche Kraft, Die fie in Stein vers 
wandelt hatte, auch wohl ihre ungemeine Größe ſtufenweiſe bengeleget haben 4). J— 
Die Aufſicht uͤber dieſen wichtigen Platz vertrauete der Admiral dem Ordensgebiethi⸗ — des 
ger Don Pedro de Margarita, und ließ ihm ſechs und funfzig Mann, theils Sofda, Admirols. 
ten theils Werkleute. Nachgehends gieng er aus Beyſorge, es möchte feine ange. Abwe-⸗ 
fenheit üble Folgen für Iſabella nach ſich ziehen, in aller Eile auf dem vorigen Wege das 
hin zurück. Weil es etliche Tage lang beftändig gevegnet hatte: fo fiel es ihm ungemein 
ſchwer, über die Flüffe zu fesen, und mußte er etlichemal bey ven indianifchen Wohnplägen, 
unter freyem Himmel über Nacht bleiben. Doch dabey hatte er Gelegenheit, durch gute 
orte und Geſchenke ihre Gunft zu gewinnen. Als er nach) Haufe Fam, mußte er den eg 
ſHlemigen Fortwuchs der vor zweon Monaten ausgefäeten Feldfrüchte bewundern. Die he 
Melonen waren vortrefflih. Die Gurken waren innerhalb. zwanzig Tagen gewachſen. 
Das Getreyde hatte bereits Aehren, ungeachtet es erſt zu Ende des Jaͤnners ausgeſaͤet 
worden war, Alles keimete innerhalb drey Tagen, und in einer Zeit von drey Wochen, 
waren die meiften Früchte ſchon reff. Dieſe ungemeine Feuchebarfeit des Bodens ents 
fund von der unergleichlih gemäßigten Wärme des Waflers und der Luft, indem fie, 
dermoge dieſer Eigenfchaft, fogleich in die Keime drangen, und den Wurzeln ohne Unter⸗ 
laß Nahrung zuführeten 6). j 
Unterdeffen da diefes alles zum Unterhalte der Pflanzſtadt nicht hinreichen wollte: fo 
‚wurde man mit einer äußerften Hungersnoth bedrohet. Der mitgebrachte Vorrath gieng 
auf die Neige. Eben die Wärme und Näffe, welche ben Wachsthum der. Pflanzen vor⸗ 
trefflich beförderten, werderbten die europaͤiſchen Lebensmittel. Nebſt dem hatte man fie, 
wie bereits bemerfet worden, währender Reife fehleche zu Nathe gehalten. Weil es nun 
an Mehle zu fehlen begonn: fo mußte man zum Mahlen des Öetreydes Mühlen erbaueit, 
Eine folche Arbeit erfoderte Kräfte. Allein, die Soldaten und Werkleute waren von Der 
unaufhörlichen Arbeit bey Dem Stadtbaue entweder Frank oder abgemergelt; demnach war 
der Admiral genoͤthiget, die Edelleute an die Arbeit zu ſtellen. Was für eine Beſchim⸗ 
pfung für Freywillige, die nur in der Abfiche, Gold ober Ruhm zu erwerben, zu Schiffe 
5 gegangen waren! Das Misvergnügen brach in Eurzer Zeit,öffentlid sus, und die 57 
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Chriſtoph fe, die man, ſelbiges zu daͤmpfen, für noͤthig erachtete, machete das Uebel nut noch ärger, 
Columbus. Boyl, das Oberhaupt ver Heydenbekehrer, wareiner der alferunbändigften. Er befchul- 
1494 digte den Yomiral der. Graufamkeit e), Die Haupturfache, feiner täglich zunehmenden . 
Berbitterung ruͤhrete, wie es fcheint, daher, weil ihm fein Antheil an Lebensmitteln eben 
3 ſowohl als einem jedweden andern vermindert wurde, Doch ift auch diefes unftreitig, daß 
ihn Columbus durch fein ftrenges Verfahren, indem er nämlich die allergeringiten Ver: 
fehen nicht ungeftraft hingehen Heß , vor. den Kopf geftoßen hatte. Boyl gab ihın etli- 
che mal einen Berweis deswegen, und gieng endlich fo weit, daß er die Kicche öfter als 
einmal zufhloß. Doch der Admiral blieb bey feiner Weife, weil er es für unumgänglich 
nöthig hieit, Schärfe zu gebrauchen, und wußte er übrigens, wie ein geroiffer Geſchichtſchrei⸗ 
ber meldet, ein ficheres Mittel, dem Kirchenverſchließen abzuhelfen, indem er nämlich dem 
Miffionario gar Feine Sebensmittel mehr reichen ließ J). 
Caonabo ſcht· Bey diefen Umftänden e) lief von der Thomasfihanze die Nachricht ein, es ließen 
er fi zum die Indianer ihre nahe dabey gelegenen Wohnplaͤtze leer ftehen, und. der fücchterliche Cao— 
Krieger nabo mache Anſtalt, die Caftilianer-aus feinem Sande zu jagen, Sogleich fhicfete der Ad⸗ 
miral den Djeda mit vierhundere Mann dahin ab, und. befahl ihm, Die Schanze zu bewa- 
hen; dahingegen Margarita mit feinen Leuten das fand durchftreifen, und die Einwoh- 
ner im Geborfameerhalten follte, Noch eine andere Urfache, warum er fo viel Mannfchaft 
dahin abfchicfere, war dieſe, weil er die Lebensmittel in der Stadt fparen ‚ und die Caſti⸗ 
lianer an die indianifchen Speifen gewöhnen wollte. Ojeda erwarb fich auf diefer Reiſe, 
durch einige Beyſpiele der Strengigfeit, Furcht bey den Indianern. Er ließ einem, 
welcher mit einigem ihm anvertraueten Geräthe davon gelaufen war, die Ohren abfchnei- 
den, und ſchickete dem Admirale vier bis fünf andere Mifferhäter zur Beſtrafung. Co: 
lumbus merkete feine Abfiche wohl, ließ alfo unter Trompetenſchalle öffentlich Fund machen, 
es ſolle ihnen der Kopfrabgefihlagen werden. Als aber den Tag vor Vollziehung des Ur— 
theiles ein gewiſſer Cacique, welcher der Stade viele Dienfte geleifter hatte, um ihr geben 
bach; foftellete fich Columbus, als wenn er fie bloß feinetwegen begnadigte. Als auch eben 
damals die Nachricht vonder Thomasfchanzeeinlief,es habe ein einziger Keuter mehr als vier: 
Hundert Indianer, bloß durch den Anblick und die Wendungen feines Pferdes zum Saufen ge: 
beaches fo ſchloß er daraus, es werde ein dermaßen einfälkiges und furchrfames Welt, ſei⸗ 
ne Einrichtungen niemals in geoße Gefahr bringen, es möge fic) empoͤren, ſo oft als 
es wolle. 
Der Admiral = Die Zeit wurde ihm gewaltig lang, bis er dem Willen ihrer katholiſchen Majeſtaͤ— 
—— neue ten ein Genuͤge thun konnte. Denn Sie hatten ihm abſonderlich anbefohlen, ihre Gebie⸗ 
a, ungen he und ihren Ruhm durch neue Entdeckungen zu erweitern, Indem nun dieſe Unterneh⸗ 
mung eine lange Abweſenheit erforderte: fo errichtete er vor allen Dingen eine Regierungs: 
kammer oder ein Gericht im der Stadt. Die Glieder deſſelbigen waren; Boyl, Pero 
Fernandez Corvoel, Mfonfo Sanchez von Carvejal, und Johann von Luxan: 
zum 
wohner 308 weq; und gleichtwie die Begebenheiten 
der Spanier allemal mit erfaunlichen Dingen vers 
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ey) Sie wurden noch fhlimmer, weil toͤdtliche 
Kranfheiten in der Stadt einriffen, und man ih⸗ 
wien nicht abzubelfen wußte. Ein Theil der Ein⸗ 


miſchet ſind, alſo ſagten auch die Ausgezogenen: 
„man habe in ihrem Stadtviertel fuͤrchterliche Stim⸗ 
„men gehoͤret. Einige unter ihnen hätten ih ei- 
„ner gewiffen Gaſſe zwo Reiben ſehr wohlgekleide⸗ 
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“zum Präfidenten machte er feinen Bruder Don Diego, welcher bisher immerfort Be- Chriſtoph 
fehlshaber in der Stadt geblieben war. Nachdem er nun die nöthigen Berhaltungsbefehle Columbus. 
ausgefertiget, und andere nördige Anftalten gemacher hatte: fo gieng er den 2aften Yprilmit 24 
einem Schiffe und zwo Caravelien unter Segel. 


Der TI Abſchnitt. 
Fernere Entdeefungen des Columbus, und Verrichtungen zu Hiſpaniola. 


Er entdecket Jamaica. Cap de la Cruz. Inſeln, 
*. Garten der Königin, St. Martha, Bunte 
See. Der Admiral ſpricht mit. einem Caci- 
quen aus Euba. Er nennet Jamaica St. Ya: 
go; geht nad) Hiſpaniola zurück, Inſeln Al: 
to velo und Beata. Ungehenerer Fiſch. In—⸗ 
ſel Saona; Mone. Der Admiral trifft feinen 
Bruder an, Begebenheiten defielben Elender 
Zuftand der Pfanzftadt. Edle That des Don 
Pedro Margarita. Geht nebit andern Mis— 
vergnuͤgten nach Spanien zurück, Der Adi: 


ral befriegt die Caciquen; ſuchet den Caonabo 
in feine Hände zu bekommen: Wie Ojeda ihn 
entfuͤhret. Ankunft einer neuen fpanifchen Slotz- 
te. Die ganze Inſel empsret fich. Der Ads 
miral.zieht gegen die Aufruͤhrer; bezwingt die 
vornehmſten Caciquen. Die Indianer fliehen 
auf das Gebirge; haben eben fo viel Schaden 
davon, als die Caſtilianer. Wirkung der Kla— 
gen der Mievergnügten bey Hofe... Johann 
von Aquado wird nach Hifpaniola gefchickt. Der , 
Admiral will fih in Spanien verantworten, 


Hfrfänstih nahm der Admiral feinen Weg uͤber Monte Ehrifto und Puerto de Navidad 

gegen Weften, und gieng nach der Schildfröteninfel, Es nöthigte ihn aber der widrige Wind 
ineinen Fluß, den er Busdalquivir benennete, einzulaufen. Won bier begab er fich den zgften 
in den Hafen San Nicolao, erblickte die Spige der Inſel Cuba, welche bey den In— 
dianern Bayatiquiri heißt, von ihm aber aus unbefannten Urfachen Alpha und Ome— 
ga genennet wurde, Er fuhr über den Seebuſen, welcher beyde Inſeln von einander 
trennef, und von einer äußerften Spige zur andern etwa achtzehn Meilen beträgt; indem 
er an der ſuͤdlichen Seite von Cuba hinlief , entdeckete er eine große Bay, und benennete 
fie Puerto Grande, Sonntags den ıften May lief er aus dieſem Hafen, und. fand ver- 
ſchiedene andere, die er ihrer Schönheit wegen bewundern mußte, Er fah hohe Gebirge 
und viele Fluͤſſe, bis er an die Suͤdſuͤdoſtkuͤſte kam, woran er gleichfalfs hinfegelte, um 
ſich einer gewiſſen großen Inſel, welche bey den Indianern Jamaica heißt, zu nähern, Er entdecket 
Sie fehien ihm unter allen, die er in diefem Meere gefehen, die fchönfte zu ſeyn; auch leh— Jamaiea. 
rete ihn der Anblick einer unzähligen Menge Canoten, fie muͤſſe ſtark bevoͤlkert ſeyn: als 
er aber ſeine Barken abſchickete, um den Grund unweit des Ufers zu erforſchen, war der 
Strand voll bewaffneter Indianer, welche fie nicht ans Land kommen ließen, Eben der: 
gleichen Widerftand fand er auch in einem andern Hafen, den er Puerto bueno nennete, 
Weil ihn nun diefe Unhoͤflichkeit verdroß, fo lief ex feine Armbruſtſchuͤtzen unter fie abdrü: 
«en, und die Einwohner legten ihre Verwegenheit guten Theils ab, da fie ein halb Du: 
gend aus ihren Mittel zu Boden ftürzen ſahen. Den ıgten folgete er der Kuͤſte gegen 
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„ter Leute mit dem Degen att der Seite und auf: 
„geſtuͤtzten Bareten, wie man fie damals in Spa— 
„nien trug, geſehen; fie Härten ſich zwar über die 
„Anweſenheit dieſer Mannſchaft, davon fie noch 
„das geringfte nicht verrommen, fhr verwundert, 
„doch aber fie gegriger und befraget, woher? und 
„wann fie hier angefommen wären? Die Unde⸗ 


„kannten hätten darauf durch Zeichen geantwortet, 
„auch um den empfangenen Gruß zu erwiedern, 
„nach ihren Müsen gegriffen, aber nebft folchen 
„auch zugleich den Kopf vom Leibe abgenommen, 
„und wären fodann verſchwunden, die Zuſchauer 
„aber, wie leiche zu erachten, heftig erſchrocken. 
„Herrera., 
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Chriſtoph Welten. Alein, weil er mit dem Winde zu kaͤmpfen befam: fo gieng er nah Cuba zu 
Eolumbus. rück, und beſchloß, die Gewißheit, ob es eine Inſel oder ein fettes Land fen, zu erfahren. 

1494. Er kam an das Borgebirge von Cuba, daser Santa Cruz benennete, vermuth- 
—— deswegen, weil feine Schiffe einen entfeglichen Sturm daſelbſt ausftunden, und von 
F — folchem ihrer Mehnung nad) durch Anrufung des heiligen Kreuzes befreyet wurden, Als 

er nachgehends immer fortfuhr, der Kuͤſte zu folgen, ſah er. eine Menge kleine Inſeln. Ei— 

nige waren voll Sand, andere voll Bäume, überhaupt aber, je näher bey Cuba, deſto 
höher und grüner, auch meiftens zwo, Dry bis vier Meilen weit von einander entfernet. 
Als am dritten Tage ihre Anzahl beftändig zu wachfen ſchien, verlor dev Admiral alle Hoff 
Inſeln, Gar⸗ mung, fie zu zählen, und gab ihnen den allgemeinen Namen, Garten der Königinn; die 
ten der Köul: Durchfahrten zwiſchen ihnen find tief genug für große Schiffe Man wurde allerley B5- 
ginn. gel auf ihnen gewahr. Einige find roth, und wie Kraniche geftalter, auch fonft nirgends 
als auf diefen Inſeln anzutreffen, und leben vom Seewaſſer, oder vielmehr von dem, was 
Heves, hre fie zu ihrer Nahrung dienliches darinnen finden, Auch fing man hier Reves, eine Gat- 
GEigenſchaften. tung Fiſche in Heringsgroͤße, mit einem ſo bittern und herben Eingeweide, daß man ſie 
vor dem Braten in Stuͤcke ſchneiden, und ausnehmen muß. Noch entdeckte, entweder die 
Erfahrung oder die Ausſage der Indianer, eine andere, nicht weniger ſeltſame Eigenſchaft 
an ihnen. Man bindet ihnen eine dünne, und etiva hundert Klafter lange Schnur an den 
Schwanz, behält das Ende davon in der Hand, und wirft fieins Waſſer. Sogleich ſchwimmen 
fie auf die Schildfröten los, welche nicht weiter, als die Länge der Schnur beiträge, vom 
Sande weggehen: finden fie nun eine, fo hängen fie fich dermaßen feft an ihre Unterſchale, 
daß man zuweilen eine Schilöfröte, die mehr als einen Zentner wieget, mit der Schnur 
herbey ziehen kann f). | 
Inſel St. Weil der Admiral von den Fiſchern erfuhr, er werde weiter bin noch mehr Inſeln 
Martha. finden: fo ſetzete er, ungeachtet der unaufhoͤrlichen Gefahr, auf eine Sandbanf zu laufen, 
oder an der Küfte zu ſcheitern, feinen Weg immer nach Weften fort, Eine etwas größer 
ve Inſel, als die übrigen, empfing ven Namen der heiligen Martha. Hier gab es eine 
Menge Fifche, ſtumme Hunde, große Schaaren vorher Kraniche, Papageyen und andere 
Voͤgel; aber nur ein einziges Dorf, aus welchem die Einwohner aus Furcht davonliefen. Es 
fing an, auf den drey caftiltanifchen Schiffen an Waſſer zu fehlen. Zwar fonnfe man dieſem 
Mangel fehr Teiche auf der Inſel Cuba abhelfen: allein, der Admiral hätte gern mit den 
biefigen Einwohnern vorher Bekannefchaft geftiftet. Endlich da ihm feine Leute gleichfalts 
anlagen, verließ er die Eleinen Inſeln, und Fehrete nad) dem Borgebirge, de la Cruz, zu: 
Bafbie xuͤck. As bier ein Matrofe ganz allein ans fand ftieg ‚ begegneten ihm etwa dreyßig mit 
— Spießen, und dergleichen platten Kolben, welche die Indianer Macanas nennen, bewaff: 
gen, nete Indianer, Einer davon trug einen langen No von Baummolle: weil aber der gan- 
ze Haufen fich zerſtreuete, ohne daß man ihm auf die Spur kommen konnte: fo zog man zehn 
Meilen weiter fort, da man denn einige Häufer erblickte. Aus diefen Famen einige Indianer 
zum Vorſcheine, und wagten ſich an die Schiffe. Der Admiral erfuhr durch feine Doff- 
metfcher von ihnen, Cube fen eine Inſel, und der König, welcher Die weſtliche Kuͤſte be- 
herrfche, ertheile feine Befehle nur durch Winken. Indem er auf diefe Nachrichten Ach- 
tung gab, trieben die Ströme fein Schiff auf eine Sandbanf, davon er fih mit großer 
Mühe losmachte, und hernach in einem fehr tiefen Canale vor Anker legete. Hier fah er 
| das 
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bas Waſſer von Schildkroͤten recht wimmeln, und zu gleicher Zeit benahmen ihm einige Chbriſtoph 
Schaaren Vögel, welche ihren Flug aus der See nach Cuba nahmen, den Anblick der Columbus, _ 
Sonne, Den folgenden Tag ſchwaͤrmete eine dermaßen erftaunliche Anzahl Schmerterlin __19* 
ge um die Schiffe herum, daß fie Die Luft verdunkelten; und es dauerte diefe Gattung. ei- 
nes Ungewitters bis auf den Abend, Man verforgete ſich in einer geroiffen Inſel, die wenig⸗ 
ſtens dreyßig Meilen im Umkreiſe zu Haben ſchien, mic Holz und Waſſer. Man nennete 
fieden Evangeliſten, und ibfie, dem Vermuthen zu Folge, bie vorige alſo genennete 
Fichteninfel, Nach des Admirals Exmeffen lag fie ungefähr fieben hundert Meilen von Domiz 
nique. Da nun diegegenmärtigelegte Entdeckung drey hundert drey u. dreyßig Meilen betrug, 
ſo ſchloß der Admiral, vermittelſt einer aſtronomiſchen Berechnung ſeiner Reiſe, er habe 
von Cadiz aus, fünf und ſiebenzig Grade der Laͤnge durchſtrichen, welche nach der Zeit 
einen Ahnzerfchted von fünf Stunden ausmachen g)., | 
Den ızten des Brachmonates ließ ev gegen Süden fleuern: aber als er durch einen 
anal, den er fin den ficheriten hielt, laufen wollte, fand er ihn zu feinem großen Berdruffe 
verſchloſſen. Doch fen Muth und feine Geſchicklichkeit wurden weder Durch das Murren 
feiner Leute, noch durch feine eigene Bekuͤmmerniß vermindert, Er gieng auf dent bis- Bunte, Ste- 
berigen Wege wieder zuruͤck, bis an die Evangelifteninfel; von felbiger lief er gegen Nord⸗ 
oft, und erfundfihafte einige Inſeln, die er auf fünf Meilen vor fih fah. Hier war man 
in einer geim und weiß gefleckten See, davon die Tiefe nur etwan zween Faden betrug. 
Sieben Meilen weiter , fehien fie ungemein weiß und wie geronnen, Noch fieben Meilen 
meiter war fie zu größtem Erſtaunen dev Fahrenden fo ſchwarz, als Tinte; über diefe Ab- 
wechſelung der Farben in einem fo Kleinert Raume, mußten die allergefihickteften Seeleute 
ich verwundern Man näherte fich der Inſel Cuba wieder ‚und lief fodann bey fehr ver⸗ 
änderlichem Winde, und durch viele mit Sand angefuͤllte Candle gegen Often, Der Admiral 
kam hier ſehr gefährlich feft zu ſitzen, und hatte die Errettung feines Schiffes bloß feiner eigenen 
Geſchicklichkeit zu danken, Er ruͤckte ohne gewiſſe Abficht oder Ordnung von einer Sandbank und 
Durchfahrt zur andern fort. Die See war ungemein weiß, und die Gefahr wegen ber ftarfen 
Flathen und heftigen Steöme nicht geringe. Endlich waren die drey Schiffe wieder bey Cu⸗ 
ba, und zwar an eben derfelbigen Küfte, von welcher fie ihren Sauf nach Dften genommen 
harten, Hier verfpüreteman einen höchft angenehmen Geruch. Er kam auseiner Inſel ber, 
wo die Einwohner nichts anders als gewuͤrzartige Kräuter und wohleiechende Bäume brennen. - 
Den zten des Brachmonates, als der Admiral eine Meffe am Strande lefen ließ, Der Admiral 
erſchiem ein alter Cacique, welcher über das ehrerbiethige Stillfehweigen der Caſtilianer bey a 
dem Altare große Verwunderung bezeugte, Er beobachtete alle dieſe geiftlichen Ceremonien aus Cuba 
lange Zeit ‚und als er den Admiral deswegen, weil ihm der Priefter den Pacem zu füffen veichte, vom der Uns 
für das Oberhaupt erkannte, ſo wendete er ſich zu ihm, u. überveichte ihm mit großer Befcheiden- ſterblichkeit 
heit einige Früchte aus der Inſel. Hernach ſetzete er fich aufdie Erde nieder, zog die Knie bis der Seele. 
ans Kinn, und hielt folgende Rede mit einer dermaßen nachdrücklichen Stimme, daß Los 
lumbus fich den Inhalt derfelbigen fogleich durch feine Dollmetſcher erklären fieß, „Du 
biſt im dieſe Lander, welche Du nie gefehen hatteft, mit ſolcher Macht, die uns affe in Furcht 
„und Schreden foger, gefommen. Vernimm aber doch, daß in jener Welt, wie wir gar 
wohl willen, FVEHeLIey Orte find, dahin die Seelen gehen müffen, Einer ift ſehr fuͤrch⸗ 
sterlich und voll Finſterniß; diefer ift das Erbtheil dev Böfenz der andere iſt gut — 
i 
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Chriſtoph ſtig, und daſelbſt ruhen bie $iebhaber des Friedens und der Gluͤckſeligkeit des menſchlichen 
Eolumous. „Gefehlechtes, Glaubeft du nun, daß du fterben mußt: glaubeft du, es werde Dir das 
1494 „Gute und Böfe, das du gethan Haft, wieder vergoften werben: ſo boffeich, du werdeſt 
„Diejenigen , welche dich nie beleidiget haben, gleichfalls nicht befeidigen. Was du bisher 
gethan Haft, das ift untadelhaft, indem deine Abſicht, wie mic) duͤnket, bloß dahin geht, 
„Gott Dank abzuftatten ). | 
Antwort des Der Admiral antwortete voll Verwunderung, dergleichen Reden von einem Indianer 
Admiral, zuhören: „Es freue ihn fer, daß der Cacique von der Seelen Unſterblichkeit Wiſſen⸗ 
ſchaft habe. Er wolle ihm hiemit und allen Einwohnern dieſes Landes zu wiſſen thun, daß ihre 
Herren, die Koͤnige von Caſtilien, ihn hieher geſchicket hätten, um zu ſehen, ob es in ih⸗ 
„rem Sande Leute gebe, welche andere beleidigen, gleichwie man von ben Caraiben erzähle, 
„Ex habe Befehl, ihnen diefen unmenfchlichen Gebrauch) abzugewöhnen, und dahin zu fer 
„sen, daß alle Einwohner der Inſel in Frieden mit einander leben möchten, Me man 
dem Cacique diefe Antwort fogleih verdollmerfihte, vergoß er einige Thränen , und ließ 
dem Admirale fagen, wenn ihn nicht die Liebe gegen feine Frau und Kinder zurüc hielte: 
fo wollteer gern mit ihm nach Caftilien veifen. Man reichte ihm einige Geſchenke. Er em⸗ 
pfing fie mit geoßer Bewunderung, fiel auf die Knie nieder und fragte erlichemal, ob nicht 
dieſe Leute vom Himmel herab gekommen feyn müßten z)? 


Sturm. Als die Eaftilianer von diefem Orte unter Segel gegangen waren, überfiel fie ein 
dermaßen ſchrecklicher Sturm, daß -fie ihre Errettung bloß dem Benftande des Himmels: 
zuſchrieben. Rebſt dem waren die Sebensmittel auf allen drey Schiffen beynahe völlig 
verzehret, und mußte man bloß von Fifchen leben, daran es zwar in den Durchfahrten 
und am Ufer der Inſeln im geringften nicht fehlete. Den sgten erblickete man das Kreuz: 
vorgebivge abermals. Voritzt hatte der Bericht des alten Cacique Die dafigen Einwohner 
ſo treuherzig gemacher, daß fie Srüchte und andere Lebensmittel freywillig an Bord brach- 
fen. Der Admiral rubete ohne das geringfte Bedenken drey Tage bey ihnen aus ‚ aber 

Columbus den 2aften näherte er ſich der Inſel Jamaica, und legte ihr den Namen S. ago 
nennet Ja⸗ hey, den fie aber nicht behalten bat. Us er gegen Weiten an der Küfte hinfuhr, bemer- 
maich St. kete er eine Menge fehöner Häfen, und ungemein fruchtbaren Boden. An einer gewiſſen 
Jago. ſehr fhönen Bay, ſah er eine große Menge Einwohner beyfammen: fie luden ihn aber 

nicht durch das getingfte Zeichen zu fih. Dem ungeachter maß vr die Inſel fehr genau 
ab. Sie war etwa funfjig Meilen fang, und zwanzig breit, 

Columbus Das Werter war bisher immer ftürmifch gewefen ; da es aber, weilder Wind ſich änderte, 
geht nach Hiſ- beſſer wurde, fo beſchloß er, feinen Weg oftlich nach Hiſpaniola zunehmen, und bis an die aͤußer⸗ 
paniola zu. ſte Spitze dieſer Inſel zu gehen. Ein gewiſſes Vorgebirge, das er voritzt zum erſtenmale darauf 
td⸗ entdeckete, und von welchem er die ganze Inſel uͤberſehen konnte, empfing den Namen El Cabo 

de Sarol. Mittwochs, den ioten Auguſt erblickete er Das weſtliche Vorgebirge Diefer Inſel; er 

nennetees San Miguel : es heißt aber Heute zu Tage Tiburon und liegt etwa dreyßig Meilen 

weit von der Oſtſpitze der Inſel Jamaica. Zu Ende des Monates kam er bey einer Fleinen fehr 

hohen Inſel vor Anker, und nennete fie Alto velo, eine andere aber, zwölf Meilen da- 

Inſeln Alto von entfernete, la Beata. - Me ihn ein plotzlicher Sturm von den übrigen beyden Schiffen 
velo u, Seata- getrennet hatte: fo ließ er, um fie zu entdecken, einige Leute auf den Gipfel der Alto velo 


ſteigen. 
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fleigen, Seine Matrofen toͤdteten auf dieſer wuͤſten Inſel einige Seewölfe, die auf dem Chriſtoßph 
‚Sande fehliefen ; auch fingen fie viele Vögel mic den Händen, indem fie über dem Anbli- Columbus. 
de der Menfchen im geringften nicht feheu wurden. Die beyden Schiffe kamen fechs Tu ZUE 5 
ge hernach zur Stelle, Der Sturm hatte fie nicht weiter verfihlagen, alsbisandie 
Beata, Von felbiger hatten fie den Weg nad) Hifpaniola genommen, und eine ungemein 
volkreiche Gegend entdecket, welche nachgehends nach ihrer Befigerinn, einer gewiflen in⸗ 
dianifehen Dame, Catalina genennet wurde. Der Admiral gieng wieder gegen Dften 
unter Segel, und ſah an eben diefer Küfte einen fehr großen Wohnplatz. Zwar glückete 
es feinen Barfen, da elbſt Waſſer einzunehmen: es erfehienen aber die Indianer mit Bo: , 
gen und Pfeilen bewaffnet am Ufer, Man hielt die Einwohner diefer Landſchaft, wel⸗ 
che Higuey bieß, für die allerſtreitbareſten auf dev ganzen Inſel. > Sie vergifteren die 
Spisen ihrer Pfeile mit gewiſſen Kräutern , welche auf ihrem Gebirge wachſen. Unter- 
deren brachten fie doch in aller Geſchwindigkeit Water und Sebensmittel herbey, fobald 
die Barken mie Friedens⸗ und Freundfehafeszeichen ſich Ihnen näberten. 
= Als man die Fahrt noch weiter gegen Oſten fortfegete, fah man einen ungeheuren Ungeheurer 
Fiſch. Er hatte die Größe eines kleinen Wallfiſches. Auf dem Ruͤcken trug er etwas FT 
wie eine Muſchel geſtaltet, das man für ein Schild hätte anfehen ſollen. Sein Kopf, 
den er über das Waffer hielt, war fo dick, als eine Seetonne; der Schwanz glich dem Schwan⸗ 
ze eines Thunfiſches, und wurde gegen den Leib zu immer dicker. Seine beyden Floßen, 
damit er ſchwamm, waren von außerordentlicher Größe. Der Admiral betrachtete ihn mit 
weit geringerm DBergnügen, als feine Leute; denn weil er vermittelſt feiner Erfahrung alle, 
auch die geringften Anzeigungen eines Sturmes kannte: fo fehloß er aus dem Anbticke die 
fes Ungeheuers, und aus andern Merfmaalen, es ftehe ihm ein neuer Sturm bevor, 
Er füchere dagegen Sicherheit an einer Inſel, welc)e bey den Indianern Adamanay 
heißt, von ihm aber Saona benennet wurde, Sie wird durch eine Meerenge von etwa Inſel Sana. 
wo Meilen in die Lange, und einer in die Breite, von der Juſel Hifpaniola getrennet. 
Aber in dem Augenblide , da er glücklich hineinlief, wurden feine übrigen beyden Schiffe 
vor feinen Augen von einem Wirbelwinde ergriffen, und weit in Die hohe See verfchla: 
gen. Als er acht Tage an dieſem Drte zugebracht hatte, weil der Sturm fo lange währete, 
kamen feine beyden Schiffe wieder zum Vorſcheine, und et gieng den 24ſten des Herbit: 
monates mit ihnen unter Segel. Sie erreichten das Vorgebirge von Hifpaniola, welches 
nachgehends den Namen del Engano, damals aber San Raphael befam: Bon 
bier giengen fie noch weiter gerade gegen Oſten fort, bis an eine fleine nur abe Mi 
fen von Portoric entfernete Infel, welche fie Wong benenneten. - Hier endigte der Admi⸗ Inſel Mon; 
ral feine langwierige und gefährliche Reife. Er verfiel in eine dermaßen fehwere Schlaf- 
ſucht, daß alle feine Leute wegen feines Lebens in große Sorge geriethen, und Daher ohne Ver— 
zug nach Iſabella eifeten k), ee 5 tra, ( 

. Ungeachtet. er bey feiner Ankunft noch, ſehr unpaͤßlich war, fo trug doch die Freude, DE ei 
feinen Altern Bruder Don Bartholomäus vor fich zu finden, ‚ein großes zu feiner fehleu- —— an. 
nigen Wiedergenefung bey. Sie hatten einander feit ungefähr dreyzehn Jahren nicht ger Begebenhei⸗ 
feben: Was dem Bartholomaͤus gleich anfänglich nach ihrer Trennung begegnet war, ten deſſelbi⸗ 
das wird dem geneigten Leſer aus unſerer vorhin beygebrachten Nachricht noch ae] gen. 

eyn. 


R) Ebendaſ. 13. Cap. EITTRTBERTE — 
Allgem, Reifebefch, XIII Rand. H 


58 


Chriſtoph 
Columbus. 
1494. 


Elender Zu⸗ 


ſtand der 


Pflanzſtadt. 


Edle That des 
Don Pedro 
Margareta. 


Reiſen und Entdeckungen 


ſeyn. Er war nämlich nach England gereiſet: allein, die Urfache feines langen Verwei⸗ 
(eng in diefem Sande, welches Herrera auf fieben Jahre rechnet, kann ſchwerlich anders 
als durch bloße Muthmaßungen angegeben werden, _ Dergleichen möchte etwa Die lange 
Verzögerung eines geneigten Gehoͤres bey Hofe feyn, oder auch der Gewinn, den er bey 
Verfertigung feiner Karten und Weltfugeln in dieſer Inſel fand, Eben fo ſchwer fälle 
es zu begreifen, warum er fo viele Jahre vorbeyftreichen ließ, ohne feinem Bruder die ge: 
vingfte Nachricht von feinem Befinden zu geben, imgleichen wie es kam, daß ex nicht 
eher als auf feiner Ruͤckreiſe nad) Spanien in Frankreich erfuhr, mie vergeblich die Vor— 
fhläge wären, die eu Heinrichen dem VII bisher gethan hatte. Denn Die erſte Nachricht 
von Emdeckung einer neuen Welt, erfuhr er zu Paris, als er Karln dem VII aufwartete, 
Aus dieſes Königes eigenem Munde, Er eilete mit aller Geſchwindigkeit nad) Spanien, 
damit er feinen Bruder noch) vor feiner zweyten Abreife antreffen möchte, Weil aber die ca- 
ftifianifche Flotte bereits unter Segel gegangen war: ſo wurde ihm ein verfiegeltes Schrei— 
ben, welches der Admiral für ihn zuruͤckgelaſſen hatte, zugeftellet, Er fand, feine beyden 
Veitern Diego und Serdinand Columbus als Edelfnaben- in des fpanifchen Kronprinz 
zen Dienſten. Ihre katholiſchen Majeftäten empfingen ihn mit außerordentlichen 
Gnadenbezeugungen, und uͤbergaben ihm bald darauf die Anführung dreyer mit Lebensmitz 
teln befadenen Schiffe, die fie dem Admirale zuſchicketen. Im Monate April, wenige 
Tage nach feines Bruders Abreife, war er im Hafen von Sfabella vor Anker gekommen. 
Die Lebensmittel, die er für die Pflanzftade mitbrachte, hätten fehwerlich zu einer ge: 
fegenern Zeit anfangen koͤnnen. Allein, fie waren für fo viele Mäuler nicht hinlänglich, 
und die Noch wurde in weniger Zeit. eben fo groß, als fie vorhin gemefen war, Noch eine 
andere Duelle des Unheiles war der Muthwillen der Kriegesleute, die der Admiral dem 
Margareta untergeben hatte. Nur befagter Befehlshaber follte alle Gegenden der In— 
fol erfundfchaften , Dabey aber eine fiharfe Mannszucht halten, Doch Diefes war von aus⸗ 
gehungerten Soldaten allerdings zu viel gefobert : und als die Indianer fchlechte Luſt bes 
zeugeten, fie mit Sebensmitteln zu verforgen, ſo braucheten fie Gewalt. Hierauf vereinigten 
fich mit Ausnahme des Guacanagari, defien Sand den Namen Marien trug, ale übrige 
Regenten auf der Inſel gegen fi. Don. Diego, der Statthalter zu Iſabella, ließ zwar 
dem Margareta durch Die Regierungsfammer eine Weiſung hun: allein, fie erbitterte 
ihn nur. Weil er ſich viel auf feine Geburt einbildete, und deswegen mit aͤußerſtem Ver— 
druſſe unter den Columben fund: fo begab et fich in die Thomasſchanze, und erlaubere 
feinen Leuten, alle mögliche Mittel zu Stillung ihres Hungers zu gebrauchen. Er hatte es 
ſelbſt nicht beſſer, als ſie. Die Geſchichtſchreiber ruͤhmen eine ſehr edelmuͤthige That von 
ihm, 


IT) Ebendaſ. 14. Cap. 

m) Die Geſchichtſchreiber erzaͤhlen alle dieſe Be⸗ 
gebenheiten nicht in einerley Ordnung. Inſonder⸗ 
heit beobachtet Gviedo gar keine, und hat, wie 
es ſcheint, bloß fein Gedaͤchtniß zu Nathe gezogen, 
Hingegen maches er eine geäßliche Befchreibung 
yon der Noth, darinnen die Caftilianer waren. 
Sie aßen, ſaget er, alle Hunde auf der Inſel, wel- 


He nicht bellen. Auch apen fie alle Hutious, alle 


Quemis und andere Thiere ſowohl Molmys als 


Coris, welche kleinen Kaninchen nicht unaͤhnlich 
ſehen, und die fie mit ihren aus Spanien mitges 
brachten Hunden fingen. Zuletzt verzehreten fie 
ihre eigenen Kunde: und als fie diefe fünf Gattun⸗ 
gen vierfüßiger Tpiere auf der Inſel gänzlich vers 
tilget hatten, waren fie genöthigee, Schlangen 
zu effen, und verfchoneten fie weder der Eydech⸗ 
fen noch det Ottern, die in geoßer Menge vorhans 
den, mit alleriey Farben gefiecket, aber nicht gifs 


gig waren, Eben dieſer Seſchichtſchreiber redet 


weit⸗ 
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int, welche ein noch größeres Lob verdienete, wenn er in feinen übrigen Handlungen eine Chriſfoph 
größere Mäßigung bezeuget hätte. Eines Tages brachten ihm die en febendige Columbus. 


Turreltauben. Er nahm fiean, und bezahlete fie-veichlich, Nachgehends bath er feine 
Officer , fie möchten fich in Die erhabenfte Gegend der Schanze mit ihm begeben. Hier 
lieg er die Tauben fliegen und fagere, es falle ihm unmöglich, für feine Perfon eine gute 
Mahlzeit zu thun, wenn feine guten Freunde Hunger litten m). Doch es war der Yun: 
ger nicht das einzige Uebel, das ihn quälete, Ex verfpürere feit einiger Zeit heftige Schmer: 
zen, davor er nicht fehlafen konnte. Man fehrieb fie dem allzuvertraulichen Umgange mit 
den Weibesperfonen auf der Inſel zu. Er Dingegen ſchob fie auf die Jandesart, oder 


1494. 


Geht nebſt 


andern Mis⸗ 
vergnügten 
nad) Spanien 


auf die ungefunden Speifen, und befchloß endlich, wieder nach Spanien zu gehen. In die- zurä., 


fer Abſicht begab er ſich nach Iſabella, vermied aber, den Statthalter zu fprechen, theils 
aus Berdruffe, theils weil er ihn als einen neuen Edelmann nicht fo gut achtet. Seine 
Reden waren eben fo ungezaͤhmt; und diefe Aufführung brachte ihm eine Menge Anhän- 
ger zuroege , darunter Boyl Ir abfonderlich hervor zuthun befliß. Dieſer ungefchickte 
Heidenbefehrer gab öffentlich vor, er wolle Ihren katholiſchen Majeftäten, die falfchen Be— 
griffe die man ihnen vondem Aomirale und feinen Unternehmungen beygebracht habe, ſchon 
benehmen, Er ließ es auch bey bloßen Drohungen nicht bewenden, fondern veifte nebft 
dem Margareta auf eben den Schiffen, darauf Don Bartholomäus angefommen 
war, nad) Spanien ab. Mach ihrer Ankunft Liegen fie ihrem Haſſe gegen die Colunts 
ben freyen auf, Sie gaben vor, es fey auf der Inſel Hifpaniola zwar wirklich etwas 
Gold anzutreffen, es werde aber damit bald ein Ende nehmen, und es verlohne ein ſo ge- 
vinger Gewinn der Mühe nicht, daß man deswegen fo gewaltige Unfoften anwende, und 
fo viele brave Leute aufopfere. Wolle man aber die Pflanzftade nichts defto weniger im 
Weſen erhalten: fo muͤſſe man die Aufficht darüber tüchtigern Perfonen auftragen, Alſo 
endigte fich das Apoftelamt des Pater Boyl, des aller erſten Predigers des Evangelii in 
der neuen Welt, wie ein gewiffer Schriftſteller aus feinem Orden faget, und große Kla— 
gen darüber führer, daß man ihn nicht eben ſowohl, als den Franz Kavier, in den Kira 
chenfalender gefeget habe 7). 


Als ihn der Admiral, bey feiner Ankunft zu Haufe, nicht mehr gegenwärtig anfraf o)& 


ſo betruͤbte ex fich über ein Uebel, welchen nicht mehr abzuhelfen ftund, Guacanagari 


befuchete ihn; bezeugete fein Leidweſen über die Ermordung einiger Spanier von ihren Feine 


den, verficherte, daß er es zu verhindern nicht im Stande geweſen fey, doch aber zur Nas 
he behuͤlflich ſeyn wolle.  Diefes Anerbierhen wurde angenommen, Der Admiral bes 
ſchloß, die Caciquen mir Kriege zu überziehen, ertheilete aber vor feiner Abreife feinem Bru⸗ 
H 2 der 


0) Gviedo meldet: Weil verſchiedene Klagen 


weltlaͤuftig yon einem gewiſſen andern Uebel, das 
ſie befiel, und eben dasjenige war, welches nad): 
gehends mie Unrechr das Mal de Naples, oder 
die Sranzofen benenner wurde: Er erzaͤhlet fehr 
natürlich, ſowohl wie es entftanden, als wie es 
nach Europa gebracht worden ſey, 2 D.13.und 14 
Cap. Man fehe die folgende Beſchreibung der In⸗ 
fet Hifpaniola. e 
“ r) Geſchichte der Inſel San Domingo a. B. 


* 0 


uͤber die Columben eingelaufen, und der König 
und die Königinn von dem Verhalten berfelbigen 
zuverläßige Nachricht haben wollen, fo hätten fie 
den Boyl nebft dem Margareta nad Spanien 
berufen; 
fey aus Furcht vor der Beſtrafung davon gegau⸗ 
gen, auch von dem Boyl und einigen ihrer bey⸗ 
derfeitigen Anhänger begleitet worden, 


Zerrera bingegen ſaget, Margareta 


60 Reiſen und Entdeckungen 


Chriſtoph der eine Wuͤrde, die ihm, wie er glaubete, Ehrerbierhung verfhaffen muͤſſe. Er machete 
Columbus. ihn nämlich zum Adelantade, oder Öenerallieutenante in ganz Indien. Anfänglich nahm 
1494, es der ſpaniſche Hof ziemlich übel auf, daß ein dermaßen richtiges Amt ohne fein Bor: 
Barthetomä: wiſſen vergeben worden war, beftätigte es aber doch. Don Bartholomäus war diefer 
us Columbus Bedienung in der That wuͤrdig. Er verftund das Seeweſen aus dem Grunde. Es feb: 
woied Adelan fere ihm weder an Klugheitnech an Muthe. Auch ſtimmen alle Geſchichtſchreiber darinnen 
gzoe⸗ mit einander überein , er wäre im Stande geweſen / Spanien ſehr wichtige Dienſte zu lei⸗ 
ften, nur hätte ihm fein jäbzorniges Weſen viele Neider und Feinde zugezogen, welche ſei⸗ 

ne £lügften und vühmlichften Anftalten öfter als einmal zernichter hatten. 
ee Unterdeffen beforgete der Admiral, als er fein Vorhaben einige Tage lang. veiflich 
Eariquen. überlegete, es möchte die wenige Mannfchaft, Damit ev zu Felde gehen wolle, von der verfam: 
melten indianifehen Macht endlich uͤbermannet werden. Er beſchloß folglich, vor allen Dinz 
gen die Sift zu verſuchen, che er'öffentlich losbreche. Weil nun unter allen Caciquen fei- 
— den ner fo ſehr zu befuͤrchten ſchien, als Caonabo: fo ſann er auf Mittel, wie er ihn mitten 
feine Händezu gus feinem Sande wegholen könnte, Ex wußte, daß befagter Fuͤrſt, welcher den Titel als 
befommen, König von Maguana führete, weit mehr Wefens von Kupfer und Meffing machete, als 
vom Golde , und daß er zum öftern eine heftige Begierde nach der Glocke in der Kirche zu 
Sfabella bezeuget hatte, weil er ſich einbilvere, fie fönne reden. Da Columbus diefe Um: 
fände überlegete, fann er einen Anſchlag aus, den Cacique zu beruͤcken; und Djeda, wmel- 
cher noch immer Befehlshaber in der cibaoifhen Schanze war, übernahm die Ausführung 
deſſelbigen. Man fprengete aus, die Caftilianer fehneten fich nach. einem dauerhaften 
Sieden, abfonderlich trügen fie große Hochachtung gegen den Caonabo, und gebächten ihn 
on anfehnlich zu beſchenken. Ojeda reifete wirklich mit neun wohlberittenen Gaftilianern aus 
der Schanze ab, und gab vor, er überbringe die Geſchenke des Admirales. Weil nun 
ihre wenige Anzahl nicht. ven geringften Verdacht erweckete: fo wurden fie zu Maguana, 
dem ordentlichen Sige des Cacique, mit aller Höflichkeit empfangen, Nach einigen Ge: 
fprächen zeigte Djeda dem Caonabo die Geſchenke, die er ihm bringe, Es waren Hand» 
und Fußſchellen, dergleichen man den Ruderfelaven anzulegen pflegt; nur waren fie von 
Meffing, und fo fein poliret, daß fie wie Silber glänzeten, Zugleich gab er. vor, es fey 
diefes Gefchmeide ein fonderbares Ehrenzeichen , Das niemand als die caftilianifchen Rönige 
fragen dürfe; und da nun der Admiral willens fey, ihm die erfinnlichfte geößte Ehre zu er⸗ 
zeigen: fo trage er Fein Bedenfen, ihm etwas zu uͤberſchicken, was bisher noch niemand 
als feine Herrfchaft gehabt habe; Caonabo möchte folglich belieben, auf einen Augenblick 
+ bey Seite zu gehen‘, Damit man ihm den Eoftbaren Schmuck anlegen, und er nachgehends 
0. Mmiteben fo großer Majeſtaͤt als die caſtilianiſchen Könige vor feinen Unterthanen erſchei⸗ 
— nen könne, Er ließ ſich beruͤcken, und winkete feinen Leuten, abzutreten, weil er nimmer— 
Im (DES mehr vermuthete, daß neun oder zehn Perfonen fo verwegen ſeyn, und ihn mitten in ſei⸗ 
nem eigenen Haufe beleidigen wuͤrden. Des Dieda Seute legeren ihm die Feſſel an, fielen 
fodann unter Androhung des augenblicflichen Todes, wenn er nicht folgen wolle, über ihn 
ber, 
p) Berrera 2. B. 16, Cap. Oviedo und Per man ihn nach Spanien führe, unterweges geftors 
ter Martyr find Hier weder mit dem Herrera, noch ben 2. B. 1. Cap, Der zweyte faget, Eronabo 
unter ſich ſelbſt einig. Der erfte erzaͤhlet fehlechts ſey auf des Gjeda Einladen zu einer Verhandlung 
bin, der Cacique fey nebft einem von feinen Brüs mit einem großen Gefolge , und in der Abficht, 
dern gefangen worden, und ans Verdruſſe, dag dem Admivale bey Gelegenheit das Garaus zu mar 


en, 





⸗ 
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‘Her, und ſetzeten ihn hinter ihren Anführer auf das, Pferd. Ojeda ließ ihn an ſich binden, 
und nahm den Weg mit ſeinem Gefangenen in vollem Rennen nach Iſabella. Der Ad⸗ 
miral empfand ein unfägliches Vergnügen daruͤber, als er den Zerftörer feines erſten 
Wohnſitzes, und den einzigen Feind, deſſen Verwegenheit ihm Sorgen erweckete, in ſei⸗ 
ner Gewalt fah. Er behielt ihn gefefelt in feinem Haufe, doc) ohne daß er fein wildes 
Gemüch härte bezaͤhmen koͤnnen. Anſtatt einiges Zeichen der Ehrerbiethung und Unter⸗ 
thänigfeit von ihm zu ſehen, mußte. erleiden, daß er ihn nicht ‚einmal grüßete, wenn er 
ihn erblickte, ungeachtet er dem Ojeda mit größerer Höflichkeit begegnete ‚Als der Admi⸗ 
ral nach der Urſache dieſes Unterſchiedes fragte, gab ihm Caonabo zur Antwort, es geſchieht 


Chriſtoph 
Columbus. 
1494 
Vo ef 


deswegen, weil Du Das Herz nicht gehabt haft, mich aus meinem Haufe wegzubolen, Dein . 


Officier aber größere Kuͤhnheit als du beige, Ein dermaßen unerfchrockener Mann fhien 
feiner Ketten ungeachtet noch gefährlich zu ſeyn. Man befchloß, ihn nach Spanien zu fhi- 
den, und wider feinen Willen auf ein Schiff, das eben damals fegelfertig. (ag, bringen zu laf- 
fen. Es gieng aber der unglüdliche Cacique in einem Sturme zu Grunde, indem. Das 
Schiff, darauf er fuhr, nebſt noch andern mehr und allen darauf befindlichen Perfonen von 
den Wellen verfhlungen wurde p). | 

Bald hernach lief Anton von Torres mit vier großen Schiffen voll Lebensmittel 
und Kriegesvorrath inden Hafen zu Sfabella ein, und überreichtedem Admirale ein Schreiben 
von dem Rönigeund der Königinn unterm ıöfen Auguſt, darinnen fie ihre vollkommene Zuftie: 
denheit mit feinen Dienſten bezeugten. Auch verlangeten ſie, zu wiſſen, was er ſeitdem neues 
entdecket habe, wie die Eylande hießen, und wie weit ſie von einander laͤgen. Ueber Die- 
ſes ſollte ev von allen in Spanien unbekannten Bögelgattungen einige Stüde nach, Spa- 


Ankunft einer 
neuen fpani- 
en Flotte. 


nien ſchicken. Um einen ordentlichen Briefwechſel zwiſchen der alten und neuen Welt zu 
errichten, feßeten fie die Ordnung feſt, es felle won beyden Seiten alle Monate eine Cara- nt m an 


velle abgeſchickt werden, und habe das Schiff, weil alle Zwiftigkeiten mit Portugall bey- 
geleget wären , nicht die geringſte Gefahr auf feiner Reife zu beforgen. Man hatte name 
lich die Gränzfeheidungslinie, vermittelft einer neuen Ausmeffung , zur Richtigkeit gebracht. 
Ihre Majeftäten überfenderen dem Admirale eine Abſchrift des getroffenen Vergleiches, 
und befohlen ſowohl ihm, als feinem Bruder Bartholomäus, für die Bollziedung deſſelbi— 
gen zu beitimmter Zeit. zu fürgen. Betreffend Die Stadt. Iſabella, die Thomasfchanze, 
und alle übrige angelegte Wohnpläge, imgleichen den Gebrauch der caftilianifchen Bölker, 
fo hieß der König und die Königinn alles, was er vorgenommen, hatte, ohne Ausnahme gut, 
indem fie aus Hochachtung und Vertrauen gegen ihn, feinen Rath allerdings genehm ge: 
Halten hätten, wofern fie felbft gegenwärtig gewefen wären g),  Diefe Merkmaale einer 
-yollfommenen Gnade gereichten ihm nicht nur bey dem unaufbörlichen Verdruſſe, den er 
ausftehen mußte, zum Trofte, fondern vergrößerten auch fein, Anfeben nicht wenig. - = 
© Ws das Jahr zu Ende lief, ‚erfuhr man, die Entführung des Caonabo habe Die 
ganze Inſel in Harniſch gebracht, und es zögen Die drey Bruͤder deffelbigen im Vega Real 
ein ftarkes Heer zufammen, . Diefe Zurhftungen erwecketen ihm wenig Kummer, Er ließ 
- #3 dem 
chen, erſchienen. Mean ſey alſo gendthiget worden, recht gewußt hätten, gleichteie denn die Caſtilianer 
ihm vorzukommen, habe ſich ſeiner bemaͤchtiget, anfänglich in der That, nicht viel Ruͤhmens davon 
und darauf fey er MUS Verdruſſe auf der, See ge» gemachet haben werden. Die Zeit, „wenn Cao⸗ 
ftsthen, Decad, Lib. 3.1.4. Es ſcheint, als ob mabo abreiſen mufte, wird nebjt. andern, Hm 
diefe alten Gefcichtichreiber die eigentliche Be— ſtaͤnden, in der Folge vorfommen. 
iehaffenheit des gefpieleten liſtigen Streiches nie 9) Berrera 7: Cap. 


Die ganze , 


Inſel empo⸗ 


vet ſich. 
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Chriſtoph dem Könige von Marien melden, daß er zu Felde gehen wolle, und dieſer ſtieß ſogleich mit 
Columbus. feinen tapferften Leuten zu ihm. Alle Caſtilianer, welche Dienfte zu ehun im Stande was 
en, betiefen ſich auf nicht mehr als zweyhundert zu Suße und zwanzig zu Pferde, ‚ Allein, der 
Admiral verftärkere fie mit zwanzig Kettenhunden, indem er hoffete, es werde ihr Beißen 
und Bellen den großen unordentlichen Schwarm nackender Indianer, nicht weniger fehrecken, 

als der Säbel und die Musquete. 
195° Den 2gften März zog ernebft dem Adelantadeundden Guacanagari aus Iſabella. 
e ‚Kaum war er in das Vega real eingerücker: fo fah er ein feindliches Heer von hunderttaus 
= a fend Mann vor fih 7), das von einem Bruder des Caonabo, Namens Manicate, ange: 
ezlufräbee, führer wurde. Der Adelantade wagete den Angriff obne Verzug. Er fand ſchlechten 
7 Miderftand. Die armen Inſulaner hatten meiftens fein ander Gewehr, als ihre Hände, 
ober waren Doch menigftens dev blutigen Gefechte ganz ungewohnet. Sie erſchracken dem: 
nach entfeglich, als das Schießgewehr ganze Glieder wegraͤffete, und die langen fpanifchen 
Degen wohl vier Mann auf einen einigen Stoß durchbohreten: als fe von den Pferden 
niedergerennef, von den Hunden unter gräßlichem Gebelle bey ver Kehle angepacket, und 
fogleich erwuͤrget, oder doch zu Boden geriffen, und an ihrem nackenden Leibe jaͤmmerlich 
zugerichtet wurden. Die Wahlſtadt lag in kurzer Zeit voll Todte, Die übrigen nahmen 
Beʒwingt die die Flucht. Man verfolgere fie, und machete eine große Anzahl Gefangene, Der Ad: 
vornehmſten niral ftreifte num bis zehn Monate lang im Sande herum, und fegete alle Gegenden der 
Caciquen. Inſel in Furcht und Schrecken. Er ſtieß zum oͤftern auf die drey Eaciquen und ihre uͤbri⸗ 
gen Voͤlker; aber ſo viel Treffen er lieferte, ſo viele Siege erhielt er. Endlich erachteten 
bie ſaͤmmtlichen Regenten der Inſel, nämlich beſagte drey Fuͤrſten nebſt dem Guarinoer 
für das Beſte, ſich zu ergeben 9). >; 
Das er ihnen Nach ihrer Unterwerfung legte ihnen der Admiral eine Abgabe auf. Die Nahbarın 
aufleget. ur Erzgruben follten alle drey Monate ein gewiſſes Fleines Mäßchen Gold für jeden Kopf 
bezahlen, alfe übrige aber fünf und zwanzig Pfund Baummolle liefern, "Der König des 
Vega real, Guseinger, erboth ſich, das Sand durch feine Unterthanen beſtellen, und 
mit dem Korne, das ihm die Caftilianer anvertrauen wirden, befüen zu laſſen, welche wich- 
tige Dienfte ihnen Guacanagari bisher geleifter hatte. Man verwarf aber fein Anerble⸗ 
then aus einer unbekannten Urfache, ungeachtet die-Pflanzftade durch die Schwierigkeit, ge- 
nugfame Lebensmittel aus Spanien zu erhalten, bereits etliche mal in die aͤußerſte Noth 
verfeßet worden war. Allein, weil beſagter Prinz nur des Goldſchaffens uͤberhoben ſeyn 


wollte, und deswegen vorgab/ feine Unterthanen wuͤßten mie dem Aufſuchen deffelbigen 


nicht umzugehen: ſo urtheilet ein gewiſſer Geſchichtſchreiber nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, 

der Admiral habe nur deswegen vor allen Dingen nach Golde getrachtet weil er bey den 
Spaniern gar nicht beliebt war, und als ein Ausländer, einen gefährlichen Sturz beſor⸗ 
gen müßte; folglich für das Allernoͤthigſte hielt, ſich einen guten Schag zu fammeln?), Den 
Manicatex als ven hauptfächlichften Urheber des Aufruhres, nörbigte er, alle Monate ein 
gewiſſes Maag Gold von Hundert und funfzig Thalern am Werthe zu liefern #), Zugleich 


"9 Goiedo faget funfzehn tanſend. 3. B. 2, 2) Oviedoz. 5:2. Cap. 
5) Herrera / am angeführten Oorte) Martyr Decadi 1. B. 4 ' 
2) Herrera 2. B. 17. Cap. 227 Öviedo beſchuldiget ihn nicht nur der Un⸗ 


i) Ebendaſ. txveue ſondern auch der alierſchaͤndlichſten Lüfte, 
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ließ er Moͤnzen von Kupfer und Meßing ſchlagen, und den Indianern, welche Ihre Abga⸗ Chriſtoph 
be erleget hatten, zum Beweiſe der wirklich geleiſteten Bezahlung an den Hals haͤngen: Columbus. 
diefe Zeichen wurden bey jebweber Zahlung verändert, Der einzige Bohech io, ein maͤch 1495 
tiger Cacique, deſſen Gebietb am tweiteften von Iſabella entfernet Ing, widerftund dem; 
Ueberwindern noch immer, indem ihn feine Schweſter, des Caonabo Witwe, Anacaona 
anreizte, ihren Mann zu rächen x), | | 
Die übrigen alte mit einander merfeten die Härte ihres Joches fehr bald, Fund fragten, Die India⸗ 
bey ihrer damaligen Einfalt, Ihre neuen Herren alle Augenbuͤcke, ob fie nicht. bald wieder nerfliehen auf 
nad Spanien abreifen wuͤrden y)? Endlich aber, als alle Hoffnung von ihrem freymil- das Gebirge, 
ligen Abzuge verſchwand, dachten fie, diefelbigen Durch Abfehneiven der Sebensmittel dazu zu - 
zwingen, das iſt, fie unterliegen den Maisbau, und verbargen ſich im Gebirge, indem fie 
bofften, es würden bie natürlichen Früchte der Exde zu ihrem Unterhalte binlänglich feyn, 
die Ausländer Hingegen entweder Hungers fterben, oder aus der Inſel weichen müffen. 
Guacanagari ſelbſt, den man vorjege nicht mehr fehonere, fondern um dem Geize feiner 
Bundesgenoſſen ein Genuͤge zu thun, zu der alferverächtlichften Arbeit zwang, folgete dem Haben' chen 
Beyſpiele der Entlaufenen, Diefer verzweifelte Entſchluß brachte in der That einen Theil foviel Scha- 
der gehofften Wirkung hervor. Die Eroberer von Hifpaniola verfielen, in kurzer Zeie, den —— 
don neuem in die ehemals ſchon ausgeſtandene Hungersnoth, und mußten von ben aller- a RE 
efelhafteften Dingen leben. Allein, die Indianer hatten an ihrem Orte weiter feinen anbern 
Bortheil davon, als daß fie von ihren verhungerten Feinden in allen Schlupfiwinkeln aufs 
geſuchet, und ohne Barmberzigfeit erwürger wurden. Gie waren folglich genöthiget, in ih⸗ 
ven Hoͤlen zu bleiben, und durften ſich nicht einmal, um die noͤthigen $ebensmittel aufzuſu⸗ 
chen, heraus wagen. Dergeſtalt gieng, tie man für gewiß ausgiebt, innerhalb wenigen 
Monaten, der dritte Theil der Einwohner durch Hunger, Krankheiten, und der Caftilia- 
ner Waffen, zu Grunde. Eben diefes Schickſal betraf auch den Guacanagari, und trug 
er keinen andern Dank fuͤr ſeine vielen, den Spaniern geleiſteten Dienſte davon, als daß 
die Geſchichtſchreiber ſein Angedenken durch die allerhaͤßlichſten Beſchuldigungen verhaßt 
machten 2). 
Unter dieſern Trauerfpiele, Fam Boyl und Margareta nach Hofe, und erhuben Mirkungen 
die Heftigften Klagen über den Admiral und feine beyden Brüder, Sie fihrien alles was der Klagen der 
man von Entdeckung der Goldbergwerke vorgebe, für bloßen Wind aus, Sie befihul- an 
digen den Admiral der Inbefonnenheit, des Geizes und der Grauſamkeit, ja fie verſcho- ten bey Hofe. 
neten nicht einmal: feine Abfichten , fondern warfen ihm vor, er achtete Das Leben der Caſti⸗ 
lianer für nichts; er habe fie erftlich zu der allergeringften Arbeit gebrauchet, nachgehends 
aber neue Länder, oder vielmehr Schäße, die er vermurhlich für fich felbft behalten, auf 
gefüchet, und vier ganze Monate ſich um fie nicht bekuͤmmert. Ueber dieſes hatte Torres, 
als er zum erftenmale wieder zurück Fam, unterſchiedliche Briefe misvergmügter Perfonen 
mitg ebracht, darinnen der: Cohumben nicht zum Beſten gedacht wurde. So gnaͤdig, als 
der König und die Koͤniginn gegen fie gefinnerfeyn mochten ;. fo fiel es ihnen doch fhwer, der- 
maßen 
Er Biel, faget er, gewiſſe Weibesper sten, in Sinae, i des 1 im⸗ 
welchen er Ergetzlichkeit der Bir — ne Pinto in — 
zur Erlaͤuterung beruft er ſich auf den Albertus Io z.B, 5, En. Soil una & . 
Magnus im ıgten Buche von den Eigenſchaften int 
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Chriſtoph maßen viele Zeugniſſe in Zweifel zu ziehen. Ihre Maj eſtaͤten beſchloſſen alſo, um die 
Columbus. Wahrheit zu erforſchen, einen Gebolmachtigten nach Hifpaniola zu ſchicken, doch aber, 
14954; hemfelben Fein anderes Mittel, ſich Gehorfam zu verfchaffen, als ein bloßes Beglaubigungs: 
—A fihreiben, mitzugeben. Nun hielten fie zwar diefen Weg mit allem Rechte für den kluͤgſten 
und-ficherften, allein zum Unglůcke ierten fie fich in ihrer Wahl. \ 

Sohan von Sie fegeten wegen dieſes Gefchäfftes, ihr Vertrauen auf Johann von Aguado, einen 
Agundo- wird qufgeblafenen Menfchen, der wegen diefer Gnade, Daran er nie gedacht hatte, vor Hochmuth 
* Be: außer fich kam). Seine Ankunft indem Hafen zu Iſabella geſchah zu Ausgange des 
m. aan — * Weinmonates, als der Admiral eben beſchaͤfftiget war, einige in der Landſchaft Maguana 
von neuem entſtandene Unruhen zu ſtillen. In ſeiner Abweſenheit regierete fein Bruder, 
der Adelantade. Dieſem begegnete Aguado gleich anfänglich mit großem Uebermuthe; 
ja er gebrauchte ſogar Drohungen, und aßete ſich unter dem Vorwande, Die vorhandenen 
Klagen gegen die Regierung anzuhören, eine Gewalt an, welche feine Vollmacht weitüber: 
fihriet, Rachgehends veifete er ab, um den Admiral aufzufuchen , fprengete aber unter: 
beges aus, er fen deswegen da, um ben Eolumben ihr Urtheil zu fprechen, und die Pflanz- 

ſtadt von ihnen zu beſreyen. Seine Leute gaben ihn gegen Die Indianer für einen neuen 
Admiral aus, welcher den alten umbringen follte; ja es wurde dieſes Gerüche mit folcher 
Gefliſſenheit ausgeftrenet, daß verſchiedene Eaciquen eine Zufammenfunft anftelleten, und 
darüber rathfchlageten, wie man ſich diefe Veränderung zu Nuse machen folle, Aguado 
war noch) nicht weit gekommen; fo vernahm er, der Admiral fen von feinem Bruder duch 
einen reisenden Bochen zurück berufen worden, und befinde fich zu Iſabella. Sogleich 
Fehrete er dahin zurück; und weil fein Gefolge durch alle Misvergnügte verftärket worden 
war: fo fehien fein Einzug einem Siegesgepränge ähnlich. Seine Vollmacht wurde une 
ter Trompetenfhalle ausgerufen. Der Admiral felbft trug das Seinige zu Diefer feyerlichen 
Ankündigung bey, ftellete ſich hernach dor den Gevofllmächtigten,, und verficherte ihn fei- 
nes vollfommenen Gehorſams gegen die Befehle Ihrer Majeftäten. Sogleich wurde die 
Unterſuchung auf das ſchaͤrfſte angefangen. Jedermann, ſowohl Indianer, als Eaftilia- 
ner, ergriffen, um ſich die verhaßten Auslaͤnder, welche der Hof wenig zu achten ſchien, vom 
Halſe zu ſchaffen, die gegenwaͤrtige Gelegenheit mit allen Freuden. Ueber dieſes wurden 
alle Klagen angehoͤret, und ber Gevoflmächtigte bezeugete über die fehtvereften das größte 
Vergnügen, Der Admiral wußte ſich bey diefenr fehimpflichen Vorfalle weit beffer zu far 
fen, als man esihm jemals zugetrauet hätte, . Er begegnete feinem Widerfacher aufdas ehr⸗ 
erbiethigfte. Er vertrug feine übermüchigen Vorwuͤrfe mit der größten Geduld. Ja er 
ftellete ſich äußerlich ganz traurig und niedergefchlagen , wendete weder auf Haare noch Bart 
die geringfte Sorge, und gieng in einem Teauerkleide, welches ein gewiffer Geſchichtſchrei⸗ 
ber eine Mönchgraue Kleidung nennet, herum ). Mit einem Worte, anſtatt dem 
Aguado fein fehlerbaftiges Verfahren vor zuruůͤcken , betrachtete er nur Die Quelle, aus wel⸗ 
cher derſelbige feine Gewalt geſchoͤpfet hatte, ungeachtet ſie in dem Vollmachtsbriefe nicht 
deutlich ausgedruͤcket war c). } Als 


a) Cr war einer von ben Haushofmeiſtern der „Wir ſchicken unfern Hanshofmeifter, Fobann von 
Königin” user 912 ur me ni ont Aguado/ zu euch, der. in unſerm Namen mit 
) Oviedo ⸗· B. us· Cap. „each reden wird, und wir befehlen euch, feinen 
Serrera und, Öviedo bringen fie. bey. „Worten Glauben beyzumeſſen Madrid, dei 
„Edle, Edelfnechte und andere Perfonen, die ihr „oten April 1495 Berrera 2 B. 18: Cap 
kraft unferer Befehle euch im Indien befindet, „»Oviedo. 
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Als der Gevollmaͤchtigte mit feiner Unterſuchung fertig war, und nunmehr nach Spa: Cheiſtoph 
nien zurück gehen wollte, zertruͤmmerte ein heftiger Orcan die. Schiffe, Darauf er angefom- Columbus, 
‚men war, im Hafen von Iſabella. In ganz Indien aber waren feine andere mehr vor- in. 
banden, als zwo Earavellen, welche der Admiral erſt feit kurzem hatte erbauen laſſen. Ei Der Admiral 
ne davon both er feinem Gegner auf eine fehr großmuͤthige Weife an, fagte aber zu gleicher wirt ſich in 
Zeit frey heraus, er werbe Die andere befteigen, fich vor dem unparfeyifhen Richterſtuhle Spanien verz 
feiner Herrſchaft zu verantworten, derfelbige feine neuen Entdeckungen zu willen ma— Antworten: 
chen, und dero Verlangen gemäß, feine Meynung von der Theilungslinie zwiſchen den Kro- 
nen Caſtilien und Portugall eröffnen. Aguado hatte das Herz nicht, gegen eine fo feſte Ent⸗ 
ſchließung etwas einzuwenden d), Der Admiral überließ ihm tie bisher den leeren Schein 
der Gewalt, behielt aber Die weſentlichen Gerechtfame feiner Würden nichts defto weniger 
bey. Die Regierung übertrug er, während feiner Abwefenheit , feinen beyden Brüder, 
Roland, deſſen Geſchicklichkeit er wohl fannte, wurde zum Oberhaupte der Gerichtsfant- 
mer verordnet, Auch befeßete er die Schanzen, welche er, um die Indianer im Zaume zu 
balten, hier. und dort aufgeführet harte, mit folchen Befehlshabern als ev wollte, abſonder— 
lich aber. Conception in der Ebene Vega, woraus nachgehends eine anfehuliche Stadt 
wurde. Als er bey diefen Umftänden Machricht erhielt , man habe in der- füblichen Ge: 
gend der Inſel ein fehr reiches Goldbergwerk entdecket: fo verſchob er feine Abreife, um 
von dieſer wichtigen. Zeitung Gewißheit zu erhalten. Er ſchickte den Garay und 
Diaz nebft Wegmweifern und einer Bedeckung dahin. Man führere fie ertlich durch den 
Vega real, hernach über das Gebirge in eine andere Ebene, bis an den Hayna, einen 
ſehr fiſchreichen Fluß, dahinein fehr viele Bäche goldbaltigen Sand führen. Als fie die 
Erde an vielen Orten aufgruben, fanden fie Goldförner in: Menge. Sobald der Ab- 
miral hievon benachrichtiget wurde, fieß er an demfelbigen Orte eine Schanze aufführen, und 
nennete fie San Chriſtoph. Den Gruben legte er eben dieſe Benennung bey, und lie: 
ferten fie lange Zeit unfagliche Schaͤtze. Dieſer Zufall war der gluͤcklichſte, den er ſich bey 
feinen damaligen Umftänden wuͤnſchen Fonnte; denn Diefe neue Entdeckung vernichtigte die 
hauptſachlichſte Anklage feiner Feinde, ja geſetzt, es hätten ihre übrigen Beſchuldigungen mehr 
Grund gehabt, als fie wirflich nicht hatten: fo wußte er doch wohl, daß man bey feine 
Herrſchaft leicht Verzeihung erhalt, wofern man nur ein Mistel, ihre Macht und ihre 
Schaͤtze zu vermehren, ausfündig gemarhet hate). = 


) ; — Der 


4) Es geben zwar einige vor, er Babe die Rei⸗ auch, gefett, er hätte fie gehabt, um feines eigenen 
fe nach Spanien auf des Gevollmächtigeen Befehl Vortheiles Willen gebranchemdurfte, 
angetreten: allein, wir Bleiben, bey des Zerrera 
Bericht welcher um fo viel wahrfheinticer if, ..e) Yerrera 18. Cap. Geſchichte der Jaſel 
"weil Aguado dergleichen Macht weder hatte, no Sam Domingo, 2, Er 180,,©, — 
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the ans EHEN elbſchnittn | 
Des Columbus Ruͤckreiſe nach Europa. * 


Begebenheit mit Weibesperſonen auf Marigalanta. ſeine Schweſtern unterwerfen ſich. Schlechter 
Veſchwerliche Reiſe Er kommt nad) Burgos. Zuſtand zu Iſabella. Guarinoer greift zu den 
Was er verianget. Anſtalten Ihrer Majeſtaͤten Waffen. Urſprung einer langwierigen Empoͤ— 
wegen der neuen Pflanzſtadt. Nachrichten von rung. Unfug des Roldans zu Iſabella. Don 
Don Bartholomäus. Begebenheiten des Diaz. Bartholomaͤus erhaͤlt Verſtaͤrkung ſuchet die Ru⸗ 
Ur ſprung der Stadt San Domingo. Don Bartho-⸗ he herzuſtellen. Gnarinoex flieht auf das Ge; 
lomaus will Zaragua bezwingen. Wie ihn der. birge . Cdelmuth eines Caciquen. Wie ihn 
Konig Bohechio aufnimmt. Der König und die Caſtilianer fangen und hinrichten. 


Beyde Caravellen giengen den roten März im Jahre 1496 unter Segel. Der Admiral 
N ließ auf die feinige ungefähr zweyhundert: und zwanzig der aͤrmeſten und gebrechlich- 
ften Spanier aus der Pflangftade, für welche ihre Weiber und Anverwandte bey Hofe den 
Abfchied, ausgewirfer hatten, auf die feinige einfhiffen, und brachte fie durch feine gute 
Begegnung währender Schiffahrt dahin, daß fie gegen den Aguado auf feine Seite tra 
ten. Den Adelantade nahm er bis nad) Puerto de Plata mic fih, um diefen Ort, 
dahin er eine Stadt zu bauen willens war, in feiner Geſellſchaft zu beſichtigen. Nachge— 
hends ließ er feinen Bruder zu Sande nach Iſabella zurück reifen, fteuerte oftlich nach dem 
Vorgebirge Engano, welches er den 22ften vorbey lief, den 29ſten aber bey Marigalante 
vor Anker legete. Allein, die Schwierigkeit, an dieſem Orte Holz und Waſſer zu befom: 
men, nöthigte ihn, den folgenden Tag bey Guadoloupe anzulegen. Zu feiner größten 
Verwunderung, fund das ganze Ufer voll Weibesperfonen mit Pfeil und Bogen, und 
warneten feine Machen, vom Ufer zu bleiben, "Ziveen Indianer von denen dreyßigen, die er 
aus Hiſpaniola mitgenommen hatte, ſchwarnmen zu diefen Amazonen, und verficherten, 
es verlange fie Fein Menfeh zu beleidigen, ſondern man fuche nur $ebensmittel, Sie ga: 
ben zur Antwort, ihre Männer wären an jener Seite der Inſel, an diefe müffe man fich 
wenden, Als aber die Barken nichts defto weniger fortruͤcketen fchoffen fie einen ganzen 
Pfeilhagel ab, davon gleichwohl niemand getroffen wurde, Man brannte hierauf einige 
Hakenbüchfen auf fie ab, die fie bald in die Flucht brachten. Die Caftilianer ftiegen 
aus, und hielten .es für zweifelhaft, ob-fie nicht etwa auf feſtem Sande feyn möchten, 
Sie fanden hier ungemein große Papageyen, Honig, Wachs und eine Menge Pflanzen, dar- 
aus die Indianer Brodt macheten und es Cazabi nannten, welches Wort die Franzofen 
in Caffave veränderthaben, EineParten welche weiter ins Sand hinein ftreifte, brachte vier- 
zig Weibesperfonen, und darunter auch die Frau des Cacique mit ſich zurück. Man hatte 
‚große Mühe gehabt, diefe legtere einzuholen. Als ihr derjenige, welcher fie verfolgere, all: 
zunah am, wendete fie fich auf einmal, ergeiff ihn beym Leibe, und warf ihn mit gro- 
Ber Gewalt zu Boden, ja fie hätte ihn, wie er felbft geſtund, erdroſſelt, wenn man ihm 
nicht zu Hülfe gekommen wäre, Unterdeſſen macheten die Geſchenke und das gütige Be— 

2 zei⸗ 


F Berrera 3.B. Cap. Be etwas bey. Er beſchenkete fie mit vielem Gold⸗ 
„erze, ſo wie es aus den Gruben gekommen war, 

g) Zu diefem Entſchluſſe ihrer Majeſtaͤten, trug „welches gediegene Körner in der Größe einer Erb⸗ 
vermuthlich dev Anblick feiner mitgebrachten Schk: ‚fe, Bohne, ja gar einer Wallnuß hielt. Auch 
k Tel ! gab 


n 
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zeigen des Admirals das ſammtliche Frauenzimmer bald freumdlich und vertraulich. Sie Chriſtoph 
verforgeten die Caſtilianer bey ihrem neuntägigen Aufenthalte in der Inſel mit Lebensmit⸗ Columbus. 
teinz und als man unter Segel gieng, erboch fich des Caciquen Frau, fie wollte nebſt ih— ei 
vor Tochter mir dem Aomirale nach Spanien gehen f). 

Man fteuerte beftandig gegen Dften, ohne die Breite von zwey und zwanzig Graben Beſchwerliche 
weit zu überfchreiten, well man Damals noch nicht wußte, was bie Erfahrung nachgebends Reiſe. 
lehrete, nämlich, daß man, um die heftigen Oſtwinde zu vermeiden, welche beynahe das 
ganze Jahr auf dieſer See blaſen, bis auf zwey und dreyßig Grad und darüber gehen- 
müffe , auf welche Weile die Fahrt weit fiherer und kuͤrzer werde, Voritzt wurde fie in 
der That dermaßen langweilig , daß die Caftilianer in große Noth gerierhen. Den nen | 
des Brachmonates entdeckte man zum erftenmale fand. Der Admiral erfannte es für Ce Eömme 
das Vorgebirge S. Vincent, ungeachtet die Steuerleute glaubeten, fie wären im Geſichte nach Burgos. 
der azoriſchen Eylande. "As er den folgenden Tag im Hafen zu Cadix einlief, fand er 
dafelbft drey mit Mund- und Kriegesvorrathe für Hifpaniola beladene Schiffe fegelfer- 
tig liegen. Wiewohl er nun, als ihm der fönigliche Befehl vorgezeiget wurde, fie nicht 
aufhalten konnte: fo hatte er doch fo viel Zeit, daß er feine Brüder bey diefer Gelegenheit 
durch) Briefe zur Standhaftigkeit und zu unverzagtem Muthe ermuntern konnte. 

Er reiſete nach Burgos, als dem gewöhnlichen Sitze Ihrer katholiſchen Majeftäten; 
daſelbſt aber Fand er weder den König; welcher in Rouſſillon mit einem Kriege gegen 
Frankreich befchäfftiget war, noch die Koͤniginn; denn diefe hatte ſich nach Lobetto begeben 
und machete dafelbft Anftale zur Abreife ihrer Tochter, der Anfantinn Johanna, nach 
Flandern, wo fie dem Herzoge Philipp, des Kaifers Maximilian Sobne, beygeleget 
werden follte, Mach ihrer Rückkunft, verfügeten fich beyde Majeftäten nach) Burgos, um 
die Prinzeſſinn Margaretha, die Schweſter des Erzherzoges, und des fpanifihen Prinz 
jen Brauf, zu erwarten. Diefe Umftände waren für den Admiral fehr günftig. Gr 
erfchien mit eben fo großer Unerſchrockenheit, als Beſcheidenheit vor Ihren Majeſtaͤten. An⸗ 
ſtatt mit ihm als mit einem Miſſethaͤter, der fich verantworten follte, umzugehen, wurde 
weder von des Aguado Unterſuchung noch von bes Boyl und Margareta Anklagen das 
geringfte Wort gedacht, Man lobere ihn nur wegen feiner neuerlich geleifteren Dienfte, 
und dankete ihm dafür g). * 

Boll Freuden über dieſe Aufnahme, welche feinen Feinden zum größten Schimpfe Was er ver: 
gereichte, legete er eine ruhmvolle Erzählung von feinen neuen Entdeckungen ab, und langet- 
ſchlug ihre Fortfesung vor. Er verlangere acht Schiffe. Zwey davon ſollten Mund- 
und Kriegesvorrath nach Sfabella ſchaffen ; zwey aber unter feiner Anführung verbleiben. 

Diefes Verlangen wurde genehm gehalten. As er nachgehends vorftelfete, es ſey nöthig, 
einen dauerhaften Sie, Welcher den folgenden zum Mufter dienen fonne, zu errichten: 
fo beroilligeen Ihre Majeftäten, eine Verſtaͤrkung von dreyhundert Mann nach Hifpaniola zu 
ſchicken. Diefe ſollte beftehen aus vierzig Neutern, hundert Fußgängern, fechjig Ma: 
erofen, zwanzig Goldarbeitern, fünfzig Bauern, und zwanzig verſchiedenen Handwerksleu— 
‘2 ten, 
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„gab er ihnen eine Menge Papageyen und Larven „zronnzig Unzen, und ein Stuͤck Ambra, das er 
„init Augen und Nafen von Golde, nebft andern „kaum tragen konnte, mit feinen Augen geſehen, 
indianifchen Seltenheiten. Herrera 3.8, 1.Cap. ‚und mit feinen Händen angerühret., Hecad. m- 
»Martyr verfichert, er habe eine Goldſtange von 4. Buch: i 
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Chriſtoph fen, wozu noch dreyßig Weibesperſonen kommen ſollten. Zur Beſoldung ſollten ihren mo⸗ 
Columbus. natlich ſechzig Maravedis nebft einem Hanega, oder ſechs franzöfifchen Metzen Getreyde ge- 
1496. reichet werden, zu ihrer Bekoͤſtigung aber taͤglich vierzehn Maravedis. Man wolle, 
um den Gottesdienſt abzuwarten und die Indianer zu unterrichten, Moͤnche dahin ſchicken, 
imgleichen Aerzte, Feldſcheerer und Apotheker, um die Beſchaffenheit der Krankheiten, 
daran fo viel Volk geſtorben ſey, zu unkerſuchen, und auf Gegenmittel bedacht zu ſeyn; 
ja fogar Sänger und Spielleute, um die Schwermuth als die gewöhnliche Plage neuer 
Anſtalten Ih⸗ Pflanzſtaͤdte, Daraus zu verbannen. Ueber die Leute, welche, Ihre Majeftäten auf ihre Ko- 
= ee ften zu unterhalten der Meynung waren, durfte der. Admiral noch fuͤnfhundert auf feine 
Dans eigenen Koften dahin führen. Auch erlaubete man einem jediveden, der ohne Befoldung 
ftade, nach Indien zu gehen Luft habe, fich auf der Flotte einzuſchiffen, und zwar mit dem veizenz 
den Vortheile, es folle einem jedweden der dritte Theil des Goldes, das er in andern als 
‚ ben bereits in Befis genommenen Gruben ausfindig machen werde, verbleiben, auch 
‚er von allem übrigen Handelsgewinne Ihre Majefläten nicht mehr als den zehnten 
Theil bezahlen. + > \ p 
Alle dieſe Anſtalten waren zwar wohl ausgeſonnen; weil es aber ſchwerlich zu vermus 
then fihien, daß viele Freywillige Zeitlebens in Indien zu verbleiben gefinnet ſeyn follten, 
abfonderlich da die zurück gekommenen eine ungefunde Farbe und alleriey Unpaͤßlichkeiten 
mit nach Haufe brachten: fo ſchlug der Admiral vor, man folle die Mifferhäter kuͤnftig 
auf eine andere Weife beftvafen, und fie, doc) mit Ausnahme der allerfchrecktichften Der 
brechen 3) , auf Lebenszeit in die neue Pflanzftadt ſchicken. Der Vorſchlag wurde belicher, 
und man verordnete, es ſolle ein Mifferhäter, welcher den Tod verſchuldet habe, zwey 
Jahre, hingegen: jedweder anderer nur ein einziges Jahr ohne Beſoldung dienen, und 
nad) Berfliegung dieſer Zeit, doch mir der Bedingung nimmermehr wieder nah) Europa 
ı fommen , von aller gerichtlichen öllig befreyet ſeyn. Ueber diefes bekamen 
alte Gerichtshöfe in ganz Spanien Befehl, kuͤnſtighin diejenigen, welche eine aͤhnliche Be— 
ſtrafung verdienet hätten, zur Bergwerksarbeit zu verdammen. Diefe beyden Veroednun⸗ 
gen wurden ben 2eſten des Brachmonates zu Medina del Campo mit dem koͤniglichen 
Siegel bekraͤftiget, thaten aber diejenige Wirkung nicht, welche der Admiral gehoffet hatte. 
Sie zogen im Gegentheile viele üble Folgen nach ſich, welche der Admiral, vermoͤge feiner 
+. gewöhnlichen Scharffinnigkeit, billig Hätte voraus ſehen füllen ‚wie denn eben Deswegen ei- 
nige Geſchichtſchreiber ver Meynung find, er ſey durch ſchlimme Rathgeber darzu verleitet 
worden, und es urtheilet einer von den verftändigften unter ihnen, mit allem Rechte, 
man müffe neue Staaten auf einen weit beffern Grund erbauen z). Ferner befam Co: 
lumbus Vollmacht, einem jedweden, Der es anzubauen und ſich hausſaͤßig zu machen im 
Stande feyn werde, Sand anzuweiſen, doch mit Vorbehalt der Abgaben fuͤr die Landesherr⸗ 
ſchaſt von Gold, Silber und andern Metallen. Weil auch die Koͤniginn die Ehre der 
erſten Unternehmung, welche ihrem Admirale die Gelegenheit eine neue Welt zu entdecken 
gegeben hatte, ſich mit allem Rechte zuſchrieb: ſo unterſagete fie durch ein oͤffentliches Ver- 
both, 
—— 
h) Die ausgenommenen Miſſethaten waren, 4) Ebendaf. 
Ketzerey, Hochverrath, Meuchelmord, "Mord: 

vrennen, falſches Münzen, Sedomiterey, God %) Es feheint, man habe Ferdinanden nicht darz 
und Silber aus dem Lande fuͤhren. Herrera um befragt. Die Koͤniginn, ſaget der Geſchicht⸗ 

2.8, 5: Cup fhreißer, wollte es alfo-baben. : 
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both, alfen denen, die Feine gebohrne Unterthanen der caftilianifcher Krone wären, die Cheiſtoph 
Reiſe nach Indien k)., Unterdeffen fheint es, als ob ihr Ruhm nicht der einzige Berwegungs- Eolumbus. 
geund Diefer Verordming geweſen fer, ſondern als ob fie über Diefes wohl die Abficht gehabt __"#°: 
babe, dem Admirale eine Genugthuung fuͤr die Reden und Handlungen des Boyl und 
Maꝛrgareta zu verſchaffen, Indem jener ein Catalonier, dieſer hingegen ein Unterthan 
der arragoniſchen Krone war, Es melden die Geſchichtſchreiber, welche ihr dieſe letztere 
Abſicht zufehreiben, noch dabey, es ſey der Admiral in dem Verdachte gewefen, als ob er beſag⸗ 
tes Verboth ſtatt einer Belohnung feiner Dienfte ausgervirket habe. Doch weiter wwieb er 
fine Rache nicht. DU; ii J 
Als die Schiffe, die er zu Cadix angetroffen hatte, das Ziel ihrer Reiſe zu Anfange des Der Admiral 
Heumonates erreichten, - und der Adelantade die glückliche Ankunft feines Bruders in erhält Nach⸗ 
Spanien erfuhr, fehöpfte er feifchen Muth, und ſchickte die Schiffe mit neuen Schägen Berti 
und’ dreyhundert Indianern, welcherman des Aufftandes beſchuldigte, ohne Verzug zuruͤck, ug, 
indem Ihre Majeftären für das Beſte erachtet hatten, dergleichen Leute mit der Seibeigen: 
ſchaft zu beftrafen. Dem Admirale berichtete er, es habe felbiger mit dem Grunde und 
Boden feiner neuen Stadt Iſabella Feine glückliche Wahl getroffen, fondern er müffe auf 
einen andern Wohnplatz gedenken, wofern anders felbiger dauerhaft feyn ſolle. Weil nun der 
Hof dem Admirale auf deſſen Anzeige die ganze Sache zu eigenem Ermeffen übergab: fo 
fiel ihm ein, daß er auf feiner legten Reife an der ſuͤdlichen Küfte der Inſel gute Häfen, 
treffliche Weidepläge, und fruchtbaren Boden wahrgenommen hatte, zu gefihweigen, daß 
diefe Gegend der Inſel von dem alfo genannten Chriſtophsbergwerke nicht weit entfernet 
feyn Eonnte, Sogleich ſchickte er eine Caravelle an feinen Bruder ab, eröffnete ihm dieſe 
Gedanken, und befahlihm, die Pflanzitadt unverzüglich in befagte Gegend zu verfegen. 
Das Schiff kam unter den günftigften Umftänden an Ort und Stelle, indem Don Bars 
tholomäus: vermöge anderer eingegogenen Nachrichten eben im Begriffe war, die Abfich- 
ten feines Bruders an eben demfelbigen Orte auszufuͤhren. Oviedo euzählet Die Umſtaͤn⸗ 
de dieſer Begebenheit. ah 
Ein junger Arragonier, Namens Michsel Dias, eben derfelbige, welcher nebft dem Begebenhei⸗ 
Garay die neuen Bergwerke entdecket hatte, ſchlug fich mit einem andern Spanier, und sen des Dinge 
verwundete ihn fehr gefährlich. Ungeachtet er nun in des Adelantade eigenen Dienfter 
fund, fo ergeiff er doch aus Furcht vor der Strafe die Flucht, Er nahm feinen Weg 
nebft fünf bis fechs guten Freunden nad) dem oftlichen Theile der Inſel, gieng hernach an 
dem füblichen Ufer fo weit fort, als er Fonnte, nämlich bis an die Mündung eines Zluffes, 
daran ein großer indianifcher Flecken lag. Weil nun den daſigen Indianern noch nie ei: 
niges Seid von den Spanien wieberfahren war: fo nahmen fie ihn ohne Bedenken, auf, 
Ihre gebiethende Frau, Davon wir unter dem Namen Catalina, den fie zwar nachgehends 
‚ erft annahın , bereits geredet haben, verliebete fich in ihn, und fuchte ihn Durch Siebfofen 
und Gutthaten an fih zu bangen, Nachdem fie lange Zeit auf das’ vertraufichfte mic 
ihm gelebet Hatte 7), offenbarete fie ihm FT Bergwerfe, die nur fieben Meilen weit 
3 von 


F) Boiedo faget ohne viele Umſchweife, „es ſchichtſchreiber der Inſel San Domingo, macht. 
warf dieſe indianiſche Fuͤrſtinn eine große Liebe fie weit ſittſamer, und ſaget, „ſie habe ihm nur 
»auf ihn, und gieng mit hm um, als mit einem u verftehen gegeben, Ex koͤnne fie allenfalls zur 
Manne, dem fie fich gänzlich Überlaffen (Hatte: · Gemahlinn bekommen · " 
Sie bekam zwey Kinder vor ihm. Der Ge⸗ | ER! 
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Chriſtoph von ihrem Siße lagen, und that ihm , aus Beyforge, ihren Geliebten einftens zu verlie⸗ 
‚Eolumbns. von, den Vorſchlag, er Tolle es bey den Spaniern dahin bringen , daß fie fich in ihrem 
14956 Lande niederließen. Die Gegend war angenehm und fruchtbar. Diez ergriff diefe Ge- 
legenheit zu feiner Ausſohnung mit der Pflanzftade ohne Verzug. Catalina gab ihm 
Wegweiſer mit, und wurde für ihre Treue gut. Iſabella lag etwa fünfzig Meilen weit da- 
von. - Er Fam in der Stille dahin, und erfuhr von einigen guten Freunden , die er in: 
geheim ſprach, die Wunden feines Gegners wären geheilet. Da er nun bey diefen Um— 
ftänden ſich ohne Bedenken oͤffentlich zeigen durfte: fo erfchien er vor Don Bartholo⸗ 
maͤus, der ihn ungern verloren hatte, mit Freuden aufnahm, und feine Anſchlaͤge ſich 
beſtens gefallen ließ. iny% 

Urſprung der Es wirfeten felbige fo viel, Haß der Adelantade auf Errichtung eines Wohnplages 
Stadt San ner Süpfeite gedachte, Da ihn nun feines Bruders Schreiben in diefem Entſchluſſe be- 
Domingo. erärigee: fo brach er fogleich. nebft dem Diaz und feinen ſtaͤrkeſten Leuten dahin auf. Mach 
einer etlichtägigen Reife, erreichete er das Ufer des Fluſſes, welcher bey den Indianern 
Osama hieß, und zu feiner großen Berwunderung an beyden Ufern ftark bewohnet warı 
Der Hafen war ficher, und Eonnte Schiffe von mehr als dreyhundert Tonnen faffen. Der 
Boden fchien hoͤchſtfruchtbar, und die Einwohner den Spaniern fehr günftig zu ſeyn. Der 
Adelantade ſteckete ohne Verzug an der Mündung des Hafens, und dem oftlichen Ufer, eine 
neue Stadt ab, verfeßete in Furzer Zeit die Einwohner von Sfabella größtentheilsdahin, und ließ 
nur einegeringe Anzahl Handwerksleuteda. Die Stade befam den Namen Sarı Domingo; 
entweder wie einige fagen,'von dem Vater der Columben, welcher Dominicus hieß, 
oder auch weil der, Adelantade an einem Sonntage, auf welchen zugleich das Feſt des befag: 
ten Heiligen fiel, dahin kam. Doch war des Admirales Meynung, fie folle KTeu far 

bella heißen, wenigjtens doch nennete er fie niemals mit einem andern Namen m). 
Don Barth: Don Bartholomäus vergaß nicht, eine Schanze dabey aufzuführen, und ließ den 
temy will Grund dazu in feiner Gegenwart legen. Nachgehends machere er Anftalt, daß die Ar— 
ragua bezwin⸗U  . , ; i R 5 j % ‘ 
gen. beit in feiner Abweſenheit fortgeſetzet werden moͤchte, und unternahm einen Zug gegen die 
weſtliche Kuͤſte in die Landſchaft Raragua, welche Bohechio beherrſchete, der einzige 
Cacique, welcher ſich bisher noch zu feinem Tribute verſtanden hatte, Dieſer Fuͤrſt, von deſſen 
Klugheit und Macht man viel Wefens machte »), vermeynete bisher, wie es ſcheint, we: 
gen weiter Enefernung der caftilianifchen Wohnpläge in aller Sicherheit zu ſeyn. Da er aber 
aus dem Nnlegen der. Stadt Domingo wohl ſah, tie leicht es feinen Feinden falle, von 
einem Ende der Inſel an das andere zu fommen : fo dachte er im Ernfte auf die Ber: 
ſammlung eines Heeres. Um num die Anfchläge deſſelbigen gleich in der Geburt zu erfti- 
cken, befchloß der Adelantade, gegen fein Gebieth anzuricken ; zu geſchweigen, daß man 
verfichert hatte, es fey des befagten Cacique Schwefter und Witwe des Caonabo, Mamens 
Anacaona , bey weitem nicht mehr fü heftig über die Spanier erbittert, als ehemals , er 
hoffe folglich ihre auffeimende Zuneigung, durch feine Schmeicheleyen und Gefchenfe 
y noch 


m) Herrera 2. B. 5. Cap. und Oviedo 3. B. tron ihres Sprengels iſt, ſey gewidmet worden, ſo ſey 
13. Cap. Der Geſchichtſchreiber der Inſel Sam ihr Name mit der Zeit, der ganzen Stadt beygele⸗ 
Domingo hält für dae wahrfcheinlichfte, weil die net worden, gleichwie ihn die Sranzofen von der 
erfte Kirche der neuen Stadt dem heiligen Domi⸗ Stadt auf die ganze Infel erſtrecket haben. 2. B. 
nico, welcher noch heutiges Tages der Schutzpa⸗ 190. ©. Bviedo verwechfelt hier die Zeiten, und 
Ä vor ze vers. 
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noch beſſer anzufeuern. Doch es mochte" übrigens mit Siebe oder mit Gewalt gefehehen: Chriſtopb 
fo hielt er es doch fuͤr nothwendig, dieſe mächtige Sandfehafe dahin zu bringen, daß fie dem — 
Beyſpiele der übrigen nachfolgen müßte, Ma... 
Er zog mit dreyhundert Mann, in Schlachtordnung und mit Flingendem Spiele 
aus o) that aber doch, als ob er nicht wüßte, "daß Ihm ein feindliches Heer den Uebergang 
über einen gewiſſen auf halbem Wege befindlichen Fluß ftreitig zu machen, in Bereitfchaft 
fiehe; fondern er gab unterweges überall vor, er wolle nur einen freundfehaftlichen Beſuch bey 
dem Cacique Bohechio abſtatten. Bon Ban Domingo bis nach Taragus zählete 
man nicht weniger, als fechzig Meilen. Als er den vorhin erwähnten Fluß, welcher 
Nayva bieß, erreichete, ſprach er bey Erblickung des Feindes nicht irgend aus einem ans 
dern Tone , ſondern ſchickete einige Dfficier an den Cacique ab, und ließ mit aller Höf: 
lichEeit vermelden, ex fey gefonnen, mit einem Fuͤrſten und einer Fürftinn, von denen a 
viel rühmliches vernommen habe, in Freundfehaft zu treten. Bohechio wurde über die- Wie ihn * 
ſen unvermutheten Gruß von Herzen froh, und ſeine Freude breitete ſich ſogleich bey dem — ie 
ganzen Heere aus. Da feine Leute groͤßtentheils fehr ungern mit einem Feinde Fämpfeten, se 
vor deffen Namen und Geivehre fie zitterten: fo glaubeten fie defto lieber, die Gefahr fey 
nunmehr vorbey, und liefen den Spaniern alfe mie einander, nicht anders als ob es-abz 
geredet wäre, entgegen, ie trafen fie unweit des Nayva an. Man gab einander bey: 
derfeits die ftärfften Berficherungen einer aufrichtigen Freundſchaft. Die Indianer belu— 
den fich mit dem Geräthe ihrer neuen Bundesgenoffen , erzeigeten ihnen auf dem übrigen 
Wege alle mögliche Dienfte, und trugen fie fogar auf dem Mücken durch die Fluͤſſe. Als 
man in die Mähe von Zaragua Fam, welches ein großer Slecfen war, in welchem der 
Cacique Hof hielt, und davon, das Königreich den Namen hatte: fd Famen erftlich die vor- 
nehmften Einwohner heraus, und bezeugeten ihre Freude mit Singen und Tanzen, Nach: 
gehends erfchienen die dreyßig Weiber des Cacique; fie trugen Palmzweige in der Hand, 
und waren vom Gürrel bis an die Waden mit ſchneeweißen Pagnes befleider, fungen 
und fanzeten mit großer Ehrbarfeit, Sie näherten ſich dem Generale, beugeten die Knie 
vor ihm, und überreichten ihm die Palmenzweige. Hinter ihnen folgeten andere India⸗ 
ner in großer Anzahl, welche allen übrigen Spaniern eben dieſe Ehrerbiethung bezeuge: 
ten. In dieſer Pracht und Herrlichkeit zog das ganze Heer bis an des Bohechio Pallaft, 
100 der Cacique ein großes Gaftmahl für die Spanier zubereitet hatte, Es beftund aus 
Cazabi, Utias, allerley Fluß- und Seefiſchen. Jedweder Spanier bekam eine eigene 
Wohnung auch einen eigenen mit Baumwolle belegten und ſonſt koſtbar ausgeziereten Ha⸗ 
mac. Den folgenden Tag beſuchete Bohechio nebſt feiner Schweſter den Adelantade, und 
ſchlug ihm auf eine ungemein hoͤfliche Weiſe eine nach dafiger Sandesart eingerichtete Luſt⸗ 
barfeit vor. Zween mit Pfeil und Bogen bewaffnete Haufen Indianer zogen in Schladht- 
ordnung gegen einander, und macheten eine Vorftellung von ihrer Weife, ein Treffen zu 
liefern. Anfaͤnglich glich dieſe Luſtbarkeit dem in Spanien ſehr gewoͤhnlichen Luſtrennen, 


nach⸗ 
verwirret folglich die Ordnung der Begebenheiten, chio Gebieth nicht nur ihre beyden Spitzen, naͤm⸗ 
welche im Herrera weit natuͤrlicher erfcheint. lich das Vorgebirge Tiburon, und den Mole 


n) Die ganze Weſtkuͤſte eine ſehr geoße Bay, S. Nicolas, ſondern auch dieſelbige ganze ſuͤdliche 
welcher die Franzoſen den Namen Cul de Sac, Gegend, die ſich bis an die Inſel Beata erſtrecket. > 


beylogen · Nebſt dieſer Bay beguiff des Vohe- 0) As einigen Stellen in des Herrera vr 
* k , 


u % 
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Eheiftoph -nachgehends aber geriethen Die Kämpfenden in die Hige, und es wurde bas Gefecht fe 
Eolumbus. grimmig, daß vier Perfonen auf dem Plage blieben, Die Anzahl der Verwundeten war 
1496. weit größer, und hätte beftänbig zugenommen, wofern nicht Columbus und die Caftilia- 
ne durch ihr Bitten dieſer Hebung ein Ende gemachet Hätten, welche defto ‚gefährlicher 
mar , weil fie bloß durch die Freude, ohne ‚alle Achtung für die Toten und Verwundeten, 

befebet wurde, 

Der König Nach dieſen Luſtbarkeiten ftellete der Adelantade dem Cacique und feiner Schwefter 
und feine por, fie mären Die einzigen Fuͤrſten auf-der ganzen Inſel, welche den Schutz der katholi⸗ 
Schweſter ſchen Könige nicht gefucher haͤtten; da nun ſein Bruder der Admiral wirklich, nach Spar 
— nien gereiſet ſeh, um Ihre Majeſtaͤten von der Geſinnung der Eaciquen Nachricht zu ges 
= hen: fo fen Billig zu beforgen , er werde bey feiner Ankunft einen Befehl, das Königreich 
aragua zu befriegen, mie fich bringen; es follten aber alle Inſeleinwohner, aus der bie: 

herigen Erfahrung billig ſchon beftens willen, daß es ihnen unmoͤglich falle, den Waffen 

der Spanier zu widerſtehen. Bohechio ‚gab nicht nur dieſer Vorſtellung aus eigenem 

Triebe ziemlichen Beyfall, fondern es lag ihm auch feine Schweſter in den Ohren, welche 

den Chriſten von einem Tage zum andern günftiger wurde; nur berief er ſich auf die Unmoͤg⸗ 
Jichkeit, eine Auflage zu bezahlen, weil er. Fein Gold in feinem Sande habe. Man gab ihm . 

zur Antwort, bie Spanier wären viel zu billig, als daß fie unmögliche Dinge begehren 

folleen; hingegen koͤnne er ja eine gewiffe Menge Baumwolle und: Lebensmittel Kiefern, 

Auf Diefe Bedingung wurde das Buͤndniß gefchloffen pP). J 

Schlechter Als der Adelantade dieſe Sandfchaft mit dermaßen geringer Mühe und Gefahr bes 
aufan) zu zwungen hatte, veifete er zu Sande nad) Iſabella zurück, mußte aber bey feiner Ankunft 
rate fehen, daß Hunger und Krankheiten beynah alle Einwohner aufgeräumet hatten. Aus 
Verdruſſe, daß fein Schiff aus Spanien anfanı, beſchloß er, einige zu bauen, und durch 

. felbige tebensmittel abhohlen zu laſſen, Die Franken oder Eraftlofen Spanier hingegen ver⸗ 
cheilete er in Die nächften Dörfer bey ven Schanzen. Wein, bie Einwohner wurden fol- 
cher Gäfte , Die nicht zu erfättigen waren, und ihre Dankbarkeit mit dem Prügel: abftat- 

Guarinser teten, bald überdrüßig. Weil die Unterehanen Des Öusrinoer das meifte ausftehen muß⸗ 
greift zu den gons fo faßten fie auch am allererſten die Entſchließung, das unerträgliche Joch -abzuiver- 
Waffen. fen. Zwar liebte ihr Cacique Den Frieden: allein, fie noͤthigten ihn Durch Die Bedrohung, 
‚ fich nad) einem andern Herrin umzufeben, daß er fie anführen mußte. Als der Adelan⸗ 
tde zu San Domingo, dahin er feinen Hauptſitz verleget q) hatte, von dieſer Empoͤ— 

zung Nachricht erhielt; fo ließ er weder dem befagten Fuͤrſten Die Zeit, viel Volk zu verfam: 

meln, noch ben übrigen Dem Beyſpiele deſſelbigen zu folgen, ſondern er brach in aller Eile 

gegen ihn auf. Als er ihn mit fünfzehn tauſend Mann antraf, überfiel er ihn unverfe- 

hens bey der Nacht, hieb eine große Anzahl von feinen Leuten nieder, und nahm ihn 

felbft gefangen. Zwar ließ er ihn, auf feiner Untertbanen Bitten, als. weiche ihm des— 

FI FREE uhr 1 TER wegen 


richte, follte man zwar vielmehr fließen, die Reife dein von einigen getreuen Indianern gewarnet. Ein 
fen an der Küfte hin zu Schiffe geſchehen, gleich gewiſſer Geſchichtſchreiber meldet, ſie hätten, um 
wohl veimen ſich die hanptfächlichften Umftaͤnde dieſe Nachricht dem Columbus zu bintecbringen, - 
anf keine andere, als eine Landreiſe. ſich die Einbilsung zu Nuke gemachet ‚sdarinnen 

) Berrera 5. Cap die Inſeleinwohner damals ned waren; als ob 


) Die Spanier in der Shane Bono, wur⸗ naͤtnlich Die Briefe reden kbanten. Man ſteckte 
das 
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wegen auf das heftigfte anlagen, wieder los, doch geſchah es nicht, ohne zuvor diejenigen Chriſtoph 
zu beftyafen, welche ihn, Die Waffen zu ergreifen, angereizet hatten, Eolumbug. 
| 3 „1496, ' 
Um eben dieſe Zeit Heß ihm Bohechio und Anacoana vermelden, ihre Abgabe ſey d —— 
Ber : , 7 Don Bartho⸗ 
zufammen gebracht, und ftehe zum Einliefern in Bereitfihaft. _ Hierauf befahl er feinem (mäus nim̃t 
Bruder, Don Diego, melcher noch immer Statthalter zu Iſabella war, er follte eine Ca- den Tribut | 
vavelle nach) der Küfte von Karagus abſchicken, er felbft aber wollte zu Sande dahin gehen, vom Vohechie 
und das allererfte Zeichen Der Unterthänigkeit, welches dieſe Caciquen der Krone Spanien Mb 
gaben, in Perfon empfangen, Die Weife, wie fie ihn aufnahmen, beftätigte ihn in fei- 
ner, von ihrer Aufrichtigkeit gefaßten Meynung. Sie giengen ihm mit zwey und dreyßig 
vornehmen Herren entgegen. Hinter ihnen folgete eine große Anzahl von ihren, Untertha- 
nen mig einer anfehnlichen Menge, theils voher, theils geſponnener Baummolle, un® 
sielen $ebensmitteln. Bey Ankunft der Caravelle in dem Hafen von Raragua, welder 
kaum zwo Meilen von des Bohechio Pallafte lag, begab ſich Anacosna nebft ihrem 
Bruder one Bedenken an Bord derfelbigen. ‚Sie hatte nicht weit vom Ufer eine ſehr 
fihöne ausgezierte Wohnung für den Adelantade veranftalter, darinnen er zu feiner groz 
Ben Veränderung unter andern Auszierungen aud) hölzerne , aber dermaßen fünftlich gear⸗ 
beitete Stühle fand, daß man geglaubet hätte, fie wären mit Seide überzogen; ungeach⸗ 
tet auch die Fürftinn ungemein fehöne Canoten hatte ausrüften faffen, fo beftieg fie doch den fol- 
genden Tag die ſpaniſche Barke, ohne Das geringfte Mistrauen, Ben diefer Gelegenheit 
ſah man auf diefer Küfte ein europäifches Schiff zum erftenmale. Die Eaftilianer feuer- 
ten ihr grobes Geſchuͤtz ab’, worüber die Indianer gewaltig erſchracken. Als aber Ana⸗ 
coana wahrnahm, daß der AHdelantade nur darüber lachte, war fie die erfte, bie ihren Verdienſte ser 
Luten Much einſprach. Sie flieg auf den Ueberlauf, wofelbft das Getöne der Schiffs- Prinzeflinn 
muſik das Schrecken mit Luſtbarkeiten verwechfelte, Sie machte fich, nebft ihrem Bruder, Auacoana. 
ein Vergnügen daraus, das ganze Schiff zu befichtigen, und der Adelantade fihöpfete an 
feinem Orte nicht weniger Luſt, aus ihrem beyderfeitigen Erſtaunen über den Anblick eines 
dermaßen wunderbaren Gebäudes, Wir halten es fo, wie alle Gefehichtfchreiber , für bil— 
fig, den Eigenfhaften der Anacoana, abfonderlich aber ihrer für eine Indianerinn für- 
wahr ungemeinen Artigfeit und guten sebensart, Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, und 
wir zweifeln nicht, der geneigte gefer werde Fünftig ein defto größeres Mitleiden mit ihr tra⸗ 
gen, wenn er vernehmen muß, mie verächtlich ihr nachgehends eben diejenigen begegneten, 
ben denen fie vorigt eine billige Bewunderung, und bie geößte Dankbarkeit erweckte. 
Denn alle Seurfeligkeit und alles billige Verfahren, das die Spanier damals noch) gegen die 
Inſeleinwohner beobachteten, verſchwand in eben dem Maafe, als ihre Macht zunahm; 
und als fie bey der bald hernach ausgebrochenen inmerlichen Uneinigkeit ihre Schuldigkeit 
gegen ihr eigenes Vaterland, aus den Augen ſetzeten, fo machten fie mit den armen Jit- 
ne dianern, 


dag Schreiben an den Abelantade in einen hohlen Hinein ſchreibe. Dergeſtalt wurde er mit erſtaun⸗ 
Siock, und fagte dem Indianer, der es ihm uͤber⸗ licher Hurtigkeit fortgebracht, und es fehrieben die 
Bringen follte, zum Voraus, wenn er faumfelig fey, Spanier ihre Erhaltung bloß dieſem geſpielten 

ſo werde ihn der Brief eben ſo gut verrathen, als ſtigen Streiche zu. 3. B. 6. Cap. 

das Vermögen Habe, alles zu ſagen, was man Kar 2 
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Chriſtoph dianern, die fie kaum des menſchlichen Namens wuͤrdigten, um fo weniger viele 
Columbus. Umſtaͤnde. 

1497. Unterdeſſen da Don Bartholomäus mit allem Eifer auf die Beförderung des gemei- 
= * „ren Beſten gedachte, ſchmiedete Roldan XRimenes, den der Admiral bey feiner Abreife 
; > nen zum Alcalde Major, das ift, zum Oberrichter ober Landvogt der Inſel gemachet hatte, 
Empdrung ein zwar fharfjinniger aber ehrgeiziger und gewaltthaͤtiger Mann, ein anderes Vorhaben, 
‚von Roldan welches beynahe die ganze Pflanzftade zu Grunde gerichter Hätte. Wie es feheine: fo hatte 
*imenes. ihm der Uebermuth des Aguado Die erſten Gedanken, einen Aufruhr anzuzetteln und fich un 

unterroürfig zu machen, in den Kopf gefeger, Anfänglich hiele ihn Die Gegenwart des 
Adelantade im Zaume, Als er aber diefen auf einer, Reife von langer Dauer begriffen 
ſah, und fich einbildere, der Admiral werde unter den Beſchuldigungen feiner Feinde erlie: 
gen, und nimmermehr wieder nach Indien fommen: ſo fann er darauf, die Regierung an 
fih zu reißen. Die Handwerfsleute waren ihm ſeitdem, da er fie bey des Admirals 
zweyten Reife angeführet Hatte, geneigt. Dieſen machete er weiß, die Columben trachte- 
ten nach der unumfchränften Herrſchaft; fie giengen ſchon ist mit ihnen als $eibeigenen 
um; fie fücheten fie durch Hunger und Elend in der ftrengeften Unterthaͤnigkeit zu erhal- 
ten. Eben in biefer Abficht liege die Urfache, warum die Schiffe fo lange ausblieben, und 
ſey der für Hiſpaniola beftimmete Vorrath ohne Zweifel auf eine liftige Weife untergefchlagen 
worden, Durch Diefes boshafte Einblafen, brachte ev es dahin, daß die Fühneften un: 
ter ihnen verlangefen, man follte eine geroiffe Caravelle, die im Hafen lag, aber fehlecht aus: 

* geruͤſtet war, in ſegelfertigen Stand ſetzen, damit man dem Könige von dem elenden Zu— 

ftande der Pflanzſtadt Nachricht geben fonne. Don Diego, von welchem fie die Cara- 
velle fogleich mit großem Ungeftüme foderten, Fonnte zwar ihe Vorhaben defto leichter ein- 
fehen, teil fie fogar den Adelantade, fobald er ihnen in die Hände fallen werde, zu ermorz 
den droheten. Unterdeſſen da er nicht glaubete, Daß Die Zahl der Aufrührer fonderfich groß 
feyn Fönne , boffete er dem Unweſen dadurch ein Ende zu machen, wenn er den Rolden, 
den fie zu ihrem Oberhaupte erwaͤhlet hatten, unter einem geſchickten Vorwande von ih⸗ 
nen entfernete. Er trug ihm alſo die Anführung einiger Mannſchaft auf, und ſchickete 
ihn damit aus, um bie Abgaben der Caciquen einzutreiben, Sobald der Alcalde einen 
Haufen auserlefener Soldaten unter feinem Befehle ſah, reizte er fie zur Umtreue, Mer 
es nicht mit ihm Halten wollte, den jagte er weg, und anftart die Caciquen zum Gehor— 
fame zu bringen, fuchete er nur dieColumben bey Ihnen verhaße, folglich die Einwohner 
gegen die Befehle derfelbigen widerfpänftig zu machen r), 

— des Sobald er wieder nad) Iſabella zurück Fam, legte er die Verſtellung ab, nahm un- 
Ssfabella, zu ter dem Vorwande, es gefehehe in des Königes Namen, die Schlüffel zu dem Eöniglichen 
Vorrathshauſe mit Gewalt weg, und verfichente, er dürfte fie nicht länger in des Don 
Diego Handen laffen. - Hierauf nahm er mit Beyhuͤlfe feiner Notte fo viel Gewehr und 
Vorrath daraus weg, als er zu feinem Vorhaben für nötig erachtet. ben fo wenig 
verſchonete er bie föniglichen Meyereyen. Ex eigniete ſich die beften Heerden zu, nöthig« 
fe den Don Diego, fich zu Rettung feines Lebens in das Schloß zu begeben , und rücete 
hernach mit ſiebenzig Mann vor Conception. Er hoffete, fich dieſer Schanze zu bemaͤch⸗ 
figen: allein, der Darinnen liegende Befehlshaber, Balleſter, fhloß ihm das Thor vor 
der Naſe zu; und als der Adelantade auf das Gerücht von diefem Unweſen mit feinem a 
| | herbey 

r) Berrera 3: B. 7. Cap. 
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herbey eilete, hatten die Aufrührer das Herz nicht, ihn zu erwarten. Aber eben deswegen er⸗ Chriſtoph 
ftaunete jener defto mehr, über den unvermutheten Fortgang der Empörung, abfonderlic; Columbus. 


als einige angefehene Kriegesbeamten, zum Beyſpiele Eſcobar, Befehlshaber in der 
Magdalenenfchanze, Moxica und Baldivieffe, öffentlich mit dazu traten. Er nahm, aus 
Sorge für den Don Diego, den Weg nad) Iſabella. Als er dahin Fam, mwarnete ihn 
Ballefter, fein Leben werde dafelbft in Feiner Sicherheit ſeyn; und weil er num der 
Menge feiner Feinde in der That nicht gewachfen zu ſeyn befürgete, fo kehrete er wieder nach 
Eonception zuruͤck, und gedachte, den tollen Schwarm, den er mit Gewalt zu bezwingen 
nicht hoffen durfte, mit Ölimpfe zu befänftigen. Er ließ dem Roldan alles, was ihn 
auf einige Weife auf beflere Gedanken bringen fonnte, vorſtellen. Malaber, welchem 
diefe Unterhandlung aufgeftagen war, brachte es fo weit, daß eine Unterredung beyder 
Oberhaͤupter abgereder wurde, Sie geſchah in Eonception ſelbſt, doch um befferer Si: 


cherheit willen, nach beyderſeits ausgelieferten Geifeln, auch aus einem Zenfter zum an- 


dern. Allein, die Berbitterung wurde durch den Wortwechfel nur defto größer. Roldan 
hatte ſich, wie man gewiß wußte, eingebildet s), er werde nicht nur die Schanze, fondern 
auch des Columbus eigene Perfon in feine Gewalt bringen fünnen. Als er aber fah, er 
fey entweder noch zu ſchwach zu dieſem Unternehmen, oder man habe feine Anfhläge verei- 
tele: fo begab er fich zu dem Cacique Manicaotex und empfing Die Auflage am Golde 
von ihm. Weil er feinen Leuten allen Muthrillen geftattete: fo tiefen ihm täglich meb- 
vere zu; dahingegen alle Befagungen für Hunger wegliefen, ja Don Bartholomäus be 
forgete ſchon, er werde übermannet werden, als zwo mit Lebensmitteln beladene Earavel- 
len einliefen,, und ihn wieder Athem fehöpfen ließen. _ j ’ 

Es waren diejenigen, welche der Admiral unter denen vom Könige erhaltenen acht 
vorausgeſchicket harte, und welchen die übrige Flotte bald nachfolgen follte, Sie Famen den 
zten des Hornungs 1498 unter Anführung des Obriſtwachtmeiſters Peter Fernandez Coronel 
bey St. Domingo vor Anker: Weil der Adelantade die rühmlichen Eigenfchaften dieſes 
Mannes, und die Ergebenheit deffelbigen für feinen Bruder wohl wußte: fo begab er 
fich ohne Verzug zu ihm. Michts defto weniger mar Roldan dermaßen verwegen, daß 


‚er gleichfalls gegen San Domingo anrüdere, und vermurhlich Die Caravellen auf feine 


‚Seite zu locken verhoffete. Als er aber fah, daß ihm fein Feind vorgefommen war, und 


err von den Einwohnern der Stadt, als welche feine Empörung misbilligten, feinen Bey: 


fand zu hoffen hatte: fo fhlug er fein Lager etliche Meilen weit von der Stadtmauer auf. 
Der) Adelantade hingegen machere den Inhalt ver Schreiben fund, die er von den ka— 


Eholifchen Königen empfangen hatte, imgleichen die Gnade, damit ihn Ihre Majeftät, in 


‚feinem Amte beftätigten, Die befondere Gunft, darinnen fein Bruder bey Hofe ftehe, und 


1497: 


1498. 


Don Bartho⸗ 
lomaͤus erhält 
Verftärkung. 


Suchet die 


daß felbiger bald mit ſechs Schiffen erſcheinen werde. Indem er aber noch immer wuͤn- Nube berät 


ſchickete er den Coronel felbft an den Roidan ab, fie ihn zum Gehorfame ermahnen, 

und ihm eine allgemeine Bergeffenheit aller feiner Mishandlungen verfprechen., Sobald 

ihn die Aufruͤhrer erblicheten, fehlugen fie ihr Gewehr auf ihn an, fhalten ihn für einen 

Boͤſewicht, und warfen ihm vor, er ſey fuͤr den gluͤcklichen Ausgang ihrer Anſchlaͤge um 

acht Tage zu früh gekommen, Gleichwohl bekam Coronel ihren Anführer zu ſprechen, 

und ſtellete ihm das Unheil, das er in der Pflanzſtadt ftiftere, vor Augen, Allein, meh 
R a 


2 Ks 
2 Durch die Ausſage des Gonzal Gomez Collado. Herrera ebendaf. 


©, die Ruhe auf der Inſel möchte noch vor Ankunft deſſelbigen hergeſtellet feyn : fo — 


\ 


76 ES Keifen und Entdeckungen 


Chriſtoph ſowohl von ihm als von ſeiner Rotte nichts als hoͤhniſche Antworten und ein veraͤchtliches 
Columbus. Bezeugen davon, Wenig Tage hernach erfuhr man, fie haften den Weg nach Earagua 


z 1498, 


genommen, und hofferen bey dem großen Ueberfluffe der Sebensmittel, welchen befagte Sand: 
fhaft hat, nach Herzensmunfche zu haufen. Bey feiner Ankunft in befagter Gegend, 
machete Roldan dem Cacique zu wiſſen, er komme, um ihn von dev Abgabe, die man 
Ihm ohne des Königes Vorwiſſen auferleger habe, zu befreyen. Eben viefes ſchwatzete er 
allen übrigen Fürften vor. Mlein, er war nicht lange in ihrem Gebiethe: fo preffete er 
ihnen weit mehr ab, als.die Abgabe betrug, davon er fie befreyete. Nachdem der Ade- 
Iantade ihn undfeine Rotte zum öftern zum Gehorfame ermahnet hatte: ſo ließ er fieendfich, 
den fpanifchen Gefegen gemäß, für Aufruͤhrer erklaͤren, und zu der gewöhnlichen Strafe 


verdammen. 


BGuarinoer Indem dieſes vorgieng, erfuhr man zu S. Domingo, weil die Unterthanen des 
flieht auf das Guarinoex von einer Partey fo übel mitgenommen wuͤrden, als von der andern; ſo haͤtten 


Sebirge: 


fie von ihrem Fürften verlanger, er folle die Uneinigfeit der Spanier zu feinem Vortheile 
anmenden und das Joch abwerfen. Allein, weil diefer friedfertige Cacique, durch fein 
"Unglück, Elüger geworden fen: fo habe er nebft einer großen Anzahl feiner Leute feine Zuflucht 
zu den Eiguayos, einem Friegerifchen Wolfe, das auf dem nordlichen Gebirge bey dem 
Eap del Eabron wohne, genommen, fey auch von ihrem Fürften, dem Mayobanex wohl 
ernpfangen worden. Die Flucht diefes Cacique brachte die Caftilianer um die Abgabe, da- 
zu er fich verftanden hatte, Dieſes war fihon eine genugfame Mifferhat , dafür ihn ver 
Adelantade zu beftrafen befchloß, Er mußte über ein fehr fteiles Gebirge ziehen, kam hernach 
auf eine Ebene, welche von einem großen Fluſſe bewwäffert wird. Bald darauf erblickete er 
ein zahlreiches Heer, das ihn ftehenden Fußes zu erwarten fehlen. Als er aber herzhaft 
fortrückte, ſchickete ihm der Feind einen Pfeilhagel zu, der Feinen einzigen Mann verlegete, 
und verlief ſich hernach ins Gebirge. Ungeachtet er nicht Willens war, die flüchtigen In— 
dianer zu verfolgen: fo entſchloß er ſich doch anders, als er einige von feinen Leuten, die fich 
zu weit. wagten, verlor. Er fesete alfo den Wilden nach, tödtere einige, und erfuͤhr 
von den Gefangenen, Mayobaner habe fich mit dem Kerne feiner Leute in einem gewiß: 
fen Dorfe verſchanzet. Sogleich rückte der Adelantade auf diefen Schlupfwinkel an. Un— 
terdeffen da er bey gegenmärtiger Beſchaffenheit feiner Umftände die Indianer lieber mit 
Güte zu gewinnen, als zu überroinden ſuchte: ſo ließ er dem Cacique unter der einzigen 


Edelmuth eis Bedingung ‚den Guarinoex auszuliefern, feine Sreundfehaft anbiethen, Doch der ftofe 
wos Caeique. Cacique gab zur Antwort: „fein Bundesgenoß ſey ein braver Mann, welcher in feinem 


„ganzen geben Feiner Seele Unvecht gethan habe, dabingegen Eönne fein Menfch die Spa« 
nier für fonft etwas als für Spisbuben und Straßentäuber halten, mit welcher Ast Leuten 
„er Beine Freundfehaft zu unterhalten begehre, Mit gleicher Standhaftigfeit wies er 
auch die Vorftellungen feiner Unterthanen ab, welche feinen fonderlich glücklichen Ausgang 
diefes Krieges vermutheten. Er ließ den Guarinoex rufen, offenbarete ihm feinen Ent 
ſchluß, und verfprach ihm nochmals, Lieber zu ſterben, als ihn feinem Feinde auszulie- 

fern, 


2) Nebſt dem Vorwande der Ehrlichkeit, den er werden verdienet, vorbringen. „Er gab ihnen 
bey feinen Unterthanen vorfchünte, läge ihn ers zur Antwort, es ſey hoͤchſt undillig, einen Mann, 


ver noch einen andern, welcher angeführer zu „dem er Schuß yerfprochen habe, an feine Feinde 


„aus⸗ 
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fern. Hierauf beſetzete er alle Zugaͤnge des umliegenden Gebirges, und befahl, alle Caſti- Chriſtoph 
fianer todtzufchlagen 2). ——— 
1498. 
Ungeachtet dieſer veraͤchtlichen Hartnaͤckigkeit, fehickete doch Don Bartholomäus drey ihn die 
von feinen Unterthanen, bie ev gefangen befommen hatte, an den Cacique, und ließ ihm — — 
nochmals Friedensvorſchlaͤge hun. Ya, er rückte voll guter Hoffnung, näher erben. fangen. 
Allein, ftatt der Antwort, ließ Mayobaner Diejenigen hinrichten, die fich mit dieſem Auf: 
teage beladen hatten. Hieruͤber wurden die Caftilianer äußerft ergrimmet, umd rückten 
zum Angriffe herbey . Auf den erften Schuß, den fie thaten, liefen die Indianer alle mie 
einander nach dem Gebirge; und liegen die beyden Caciquen ganz allein im Stiche, wel: 
che folglich ihre Rettung auf gleiche Weife fuchen mußten. . Ungeachtet der Abelantade 
feine Seute wegen Mangel der $ebensmittel nicht alle bey ſich behalten konnte: fo hatte er 
doch das Herz, nur mit dreyßig Mann, die fih anerbothen, ihm zu folgen, in diefe 
Wildniß einzudringen. Sein Entfehluß war, die Flüchtigen von einem Berge auf den 
andern zu jagen, Als er aber zween Tage hernach einige Indianer in feine Hände be- 
Fam, peinigte er fie fo lange, bis fie ven Berg, dahin Mayobaner feine Zuflucht genom- 
men hatte, verriethen. Sogieich verftelleten ſich zwölf Caftilianer, als ob fieaus dem Sande 
gebürtig wären , fie zogen fih nämlich nackend aus, und bemaleten fih am ganzen Leibe 
mie vorher und fehwarzer Farbe w), welche von der Frucht gewiſſer, von den Indianern 
Bira genannter, Bäume verfertiget wird. Sie nahmen fein ander Gewehr mit fich, als 
ihre Degen , die fie in Palmblätter einwickelten, und Famen in diefer Geſtalt unter Anfüh: 
rung ihrer Gefangenen bis an des Mayobaner Zufluchtsort. Hier fanden fie ihn in Ge- 
ſellſchaft feiner Frau und feiner Kinder, und liegen ihm ihre bloßen Degen auf einmal vor 
dem Gefichte blinken. Der arme Cacique verlangete bey dieſem Anblicke, nicht den gering- 
fen Widerftand zu hun, fondern ließ ſich geduldig. zu dem Öenerale bringen, der hier— 
auf mit diefer Beute feinen Weg fogleich nach Conception nahm. Auf eben diefem Zuge, 
hatten die zwoͤlf Caftilianer eine fehr fehöne Jndianerinn, des Mayobaner Muhme und Ge- 
mahlinn eines der vornehmften Herren im Sande mit fi genommen. Ihr Mann, wel- Zärtliche Liebe 
cher fich ebenfalls ins Gebirge gerettet hatte, Fam durch ihren Berluft dermaßen außer fich, eines a 
daß er ohne Betrachtung der Gefahr, die ihm felbft drohete, dem Admirale in aller Ge— — 
ſchwindigkeit nacheilete, und ihn mit weinenden Augen, auf das beweglichſte erſuchete, er 
möchte ihm doch feine Frau, Die er weit höher, als Leib und Leben ſchaͤtze wieder geben. 
Der Admiral wurde, durch eine dermaßen zärtliche "Gefinnung eines Wilden, geruͤhret; 
er gab ihm feine Frau wieder, ohne dag geringfte Loͤſegeld dafür zu verlangen. Doch 
diefe Gütigkeit war für die Caſtilianer nicht verloren. Der großmuͤthige Indianer kam 
zu ihrer großen Verwunderung bald wieder und hatte einige hundert von feinen Untertha— 
nen bey fich, Jedweder trug einen Coas, das ift, einen im Feuer gehärteten Pfahl, damit 
fie die Erde umgraben. Sein Anbringen war, man ſolle ihm einen Plag anweiſen, den 
‚ea bearbeiten Fönne, Man ließ es fich gefallen ; und weil feine Leute durch die Dankbarkeit 
zur Arbeit angefriſchet wurden ; ſo gruben fiein kurzer Zeit ein gewaltig großes Stuck Land um, 
K3 welches 


„aus zuliefern; uͤber dieſes ſey er beſtaͤndig ſein gu⸗ „dieſe Tanzart den Branle de la Vega, wo Des 
„ter Freund geweſen; indem Guarinoex ihn and „Guarinoex Koͤnigreich lag. 8.Cap- 

feine Gemahlinn , die Königinm, dem Ta von 2) Wermuthlich if eg mit demjenigen, was Alle 
„Magua gelehter Habe, Die Spanier nenneten unfere Reiſebeſchreibungen Rocon nennen, einerley. 


78 Reiſen und Entdeckungen 


Chriſtoph welches der Adelantade nicht ohne großen Nutzen mit Getreyde beſaͤen ließ x). Dieſes 
Columbus. Beyſpiel machete den Unterthanen des Mayobaner die Hoffnung, fie wuͤrden feine Freyheit 
1498. —, eben fo leicht erhalten, Sie erfchienen alfo in großer Anzahl , mit vielen Geſchenken, und 
Gr wird Hins verfprachen dagegen, ber fpanifchen Krone getreu zu verbleiben, Allein, der Adelantade 
gerichtet.  erachtete, um die übrigen Caciquen im Gehorfame zu erhalten, ein Beyfpielder Schärfe für 
nöthig. Demnach gab er den Ciguayos zwar alle Angehörigen ihres Fürften wieder, blieb 
aber wegen der eigenen Perfon deſſelbigen unerbittlich. Dieſe abfchlägige Antwort machete 
fie nicht nur beftürze, ſondern auch) über ven Guarinoex fo ergrimmet; Daß fie ihn als die 
Quelle von ihres Herrn Ungluͤcke den Caftilianern auslieferten, Gleichwohl wurde aus Ur- 
fachen, davon die Geſchichte nichts gedenfer, des Guarinoex Leben verfihonet, dem Mayo⸗ 
baney hingegen wurde es mit allen bey einem ſpaniſchen Blutgerichte gewöhnlichen Umſtaͤn⸗ 
den abgeſprochen, und mußte er ihre gemeinfhaftliche Mifferhat, durch den allerſchmaͤh— 

lichſten Tod, büßen y). — 


ee ee 


Das II Kapitel, 
Des Ehriftopd Columbus dritte Reife 
Der J Abſchnitt. 


Der Admiral wird durch allerley Hinderniſſe auf⸗ ſtes Land entdecket; und die wahre Lage des ir⸗ 
gehalten. Die Königin Ändert ihre Verord⸗ diſchen Paradiefes gefunden. Er geht nach Hi⸗ 
nungen. Der Admiral unternimmt die dritte fpaniola zuruͤck; koͤmmt nah San Domingo: 
Heifes geht auf neue Entdeckungen aus; bey findet feine andern Schiffe nicht dafelbft. Was 
den Inſein des grünen Vorgebirges vorbey. für einen Weg felbige nehmen. In welchem 
Entdecker ein unbekanntes Land. Solches ift Zuftande fie nach San Domingo fommen. Un: 
eine Inſel. Seebufen der Wallfische- Wahr⸗ terhandlungen mit Roldan. Warum Columbus 
nehmungen des Admirals an der Küfte, Ein: nichtden Ernſt gebrauchet ? Rückkehr der Schiffe 
wohner des Landes und ihre Farbe. Indianer nad) Spanien. Neuer Uebermuth des Roldans. 
mit Golde geſchmuͤcket. Der Admiral hält alles Vergleich des Admirals mit den Rebellen. Rol—⸗ 
entdeckte Land für Infeln. Kakenhafen. Dra⸗ dan ſtößt ihn um. Der Admiral ſchließt einen nen» 
henfehlund. Der Admiral glaube, er habe fer enz berichtet den Aufruhr nach Hofe, 


Der Admira nterbeffen da der Fortwuchs der Pflanzſtadt durch ſo viele Unruhen verhindert wurde, 
a — drang der Admiral ohne Unterlaß auf die baldige Ausruͤſtung ſeiner Flotte in den 
lerley Hinder⸗ ſpaniſchen Häfen. Allein; ‚es legten ihm Diejenigen, welche anfaͤnglich den größten 
nie aufgehals Eifer, ihm zu dienen, bezeuget hatten, dermaßen viele Hinderniffe in deñ Weg, daß er öf: 
ten. ter als einmal auf die Gedanken gerieth, man fuche Durch dergleichen Verfahren vielleicht 
nur feine Standhaftigkeit und feinen Eifer zu ermüden, Unterdeſſen hatte er doch nicht 

die geringfte Urſache, fich über den König und die Königinn zu befehweren, indem dieſelbi— 

gen nie müde wurden, ihm alle erfinnliche Gnade und Wohlchaten zu erzeigen. Sie be- 

N ftätig- 

x) Herrera füget, fie hätten in weniger Zeit 9) Gefchichte der Inſel San Domingo 3 B- 

für drenßigtaufend Thaler Arbeit verrichtet. 9. C. 208.5, und vorherg. Berrera und ro 

; melden 
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ſtaͤtigten niche nur alles, was fie zu feinem Beſten bisher verordnet hatten, fondern fie &- Chriſtoph 
laubeten ihm auch, er koͤnne in der Inſel Hifpaniola eine Landſchaft von funfzig Meilen in Columbus. 
die Lange und fünf und zwanzig in die Breite, nach feinem Belieben für fi) ausſuchen, "4% 
und mit dem Titel eines Herzoges oder Marquis befigen. Doch diefe Gnade verbath er, 
nicht nur um alle Gelegenheit zum Zwiſte mit den Föniglichen Beamten zu vermeiden, fondern 
auch aus Beyforge, die Misgunft der Großen, welche ihm ohnedieß gehäflig waren, noch hefti- 
ger zu reizen, Hierauf überhuben ihn Ihre Majeftäten, in Betrachtung daß er Cuba und 
Jamaica entdecker, davon aber gar feinen Bortheil gehabt hatte, der Dbliegenheit, den 
achten Theil zur Ausrüftung der Schiffe, die nach Indien abgiengen, herzufihießen, gleich- 
wie er bisher thun mußte, wofern er eben diefen Antheil am Gewinne haben wollte, Sie 
bewilligten ihm auch, in dem Bezirke feiner indianifchen Admiralſchaft, eben diefelbigen 
Gerechtfame und Vorzüge, welche die caftilianifhe in dem ihrigen genoß; ja ungeachtet 
befagte Admiralſchaft Klage dariiber führete, als ob diefe Gnade von allzumeitem Umfange 
ſey: fo änderten fie doch an des Yomirals Beftallungsbriefe weiter nichts, als einige allge= 
meine Ausdrücke, über welche man fich mit groͤßerm Nechte beſchweren Fonnte, Zu glei- 
cher Zeit ermahneten fie ihn, er folle die Gelindigkeit allemal der Schärfe vorziehen, we- 
nigftens doch in dem Falle, wenn fie neben demjenigen, was die Gerechtigkeit erfodert, be— 
ftehen fönne, Dieſe Erinnerung mar das einzige Merfmaal, daß der König und die 
I 5 Klagen und Befchuldigungen feiner: Feinde einiger Achtſamkeit gemürdi- 
get hätten z), FRE 
Allein, die drey Schiffe, Die er bey feiner Ankunft zu Cadir unter Segel gehen fab, ne er 
waren fihon am 2often des Weinmonates im Jahre 1496 wieder angefommen. Sie hat- elite 
ten die dreyhundert Indianer mitgebracht, welche der Adelantade nach Spanien zu ſchi— gen. 
den für gut befand. Alfonſo Nigno, der fie führete, fehrieb boshafter Weife aus 
Cadir nach Hofe, er bringe viel Gold mit, Als man nun die angeblichen Schäge mit gro- 
Fer Ungeduld erwartete, Eamen dreyhundert elende Kerl zum Borfcheine, die man weiter 
zu nichts als zu Seibeigenen gebrauchen Fonnte, Es fey nun entweder daß Nigno die * 
Sache mit des Admirals Feinden alſo abgeredet hatte, oder daß dieſe letztern ſogleich merke— 
ten, auf was fein unziemlicher Scherz abzielete: fo hatten ſie doch daher Gelegenheit genom- 
men, bie zur Ausruͤſtung gewidmeten Gelder, unter dem Vorwande, es werde ihre Stelle 
durch des Nigno Gold -überflüßig erfeßer werden, auf andere Weife anzuwenden. Da 
"man nun die eigentliche Befchaffenheit erfuhr: fo geriethen die indianifchen Angelegenheiten 
um fo vielmehr in fehlechtes Anſehen, weildie Bosheit ausfprengere, es fey an allem übrigen 
was man bisher vorgegeben babe, eben fo wenig etwas wirkliches. Ja es gaben fogat 
Ihre Majeftäten felbft dem Betruge eine Zeitlang Gehör, und bezeugeten einen dermaßen 
großen Verdruß über das Ueberfenden der dreyhundert Leibeigenen, daß fie öffentlich fag- 
ten, wenn diefe Leute einen Aufftand gegen die Eaftilianer erreget hätten: fofey es ohne 
Zweiſel deswegen geſchehen, teil man hart genug mit ihnen umgegangen fey. Der Ad⸗ 
miral wußte eg nicht beffer zu machen, als daß er feinem Bruder Unrechtgab, und un- 
terdeſſen Dis man neue Gelder anwies, die vorhin erwähnten beyden Schiffe, welche dem 
Peter Hernandes Coronel anvertrauet wurden, ausruͤſtete. Doch zu feinem Site 
8 IV wur e 
melden nichts von diefem Tode, der Andere Cacique es noch nicht wirklich angenommen harte. Herrera 
wurde vermuthlich deswegen verſchonet, weil er fih 3 DB. 4 Cap. * 
im Chriſtenthume unterweiſen ließ, ungeachterer 2) Berrera 3 B. 9 Cap. 
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Chriſtoph wurde der Dechant zu Sevilla, Johann Rodriguez von Fonſeca, welcher bisher die 
Columbus. Aufficht über die Schiffsausräftungen nad) Indien beftändig gehabt hatte, nun aber fein 
1498: Feind geworden war, zum Bifchofe von Badaſoz ernennet, fein bisheriges Amt aber 
— dem Torrez, welcher die Flotte von der zweyten Fahrt nach Spanien zuruͤck gefuͤhret hatte, 
aufgetragen, Dieſe Veraͤnderung beſchleunigte zwar die Ausruͤſtung: allein, fie gerieth 

über den kurz auf einander folgenden Todesfaͤllen des Königes Johann von Portugall, 

und des fpanifchen Kronpringen, abermal ins Stecken. Als nachgehends Torre; einige 

dem Hofe misfällige Vorfhläge that: fo ließ man den Biſchof von Badajoz wieder kommen, 

und diefer wußte entweder aus Haß gegen die Columben oder aus Widerwillen gegen die 

indianifche Unternehmung, den Zurüftungen eine Hinderniß nach der andern in den Weg 

zu legen. Doch das unabläßige Anhalter des Admirals wirfete endlich bey der Köni: 

ginn dermaßen dringende Befehle aus , daß die Flotte in fegelfertigen Stand geſetzet 

. werben mußte, 

Der BR So flach den zoſten May r498 unter feiner Anführung in die See, und beſtund aus 
— denen ſechs Schiffen, die er ausgewirket hatte, Um der portugieſiſchen Flotte auszuweichen, 
12 die er bey dem Vorgebirge St, Vincent anzutreffen beſorgete, fteuerte er gerades Weges 
nac) der Inſel Porto Santo, die er den zten des Brachmonates erreichte. Hier nahm. 
er Waffer ein, und fegelte fodann na) Madera. Den ıgten warf er bey der Inſel Go⸗ 
mera Anker, und auf erhaltene Nachricht, daß ein franzöfifches Kriegesſchiff zwo ſpaniſche 
Garavellen weggenommen habe, machte er Jagd darauf, und eroberte eine von den Cara⸗ 
vellen wieder. Als er hierauf die Inſel Ferro vorbey gefegele war: fo übergab er ſich der 
Theilet feine Begierde, neue Entdeckungen zu machen. Um aber die Pflanzitadt nicht huͤlflos zu laffen, 
Slot, beſchloß er, drey Schiffe gevades Weges nad) Hiſpaniola abzuſchicken, Das erfte, unter 
Anführung des Alfonſo Sanchez von Carvajal, -eines Officiers von rühmlichen Eigene 

fchaften und sornehmer Abkunft; das zweyte unter dem Peter d’Arana, einem Anverz 

wandten des ehemaligen Befehlshabers inder vom Caonabo zerfförten Schanze Navidad 

und das dritte unter Johann Anton Columbus, einem Genuefer und Blutsverwand- 

ten des Admirals. Bon diefen drey Hauptleuten follte einer um den andern oberfter Be— 

fehlshaber ſeyn. Er befahl ihnen, ungefähr ahthundert Meilen weit Oft gen Süd zu fteuern, 
nachgehends auf Welt Rordweſt zu halten, um die Infel Portoric aufzufüchen, won iwel- 

cher die Fahrt bis nach) San Domingo feine Schwierigkeit Hat. i 

Er geht auf Er, feines Ortes, verforgete ſich mit allem, was er zu einer weiten Fahrt für noth— 
nene Entder wendig hielt, und nahm hernach feinen Weg nach der Inſel Ferro, der weftlichften unter 
Fungen ans. Son canarifiden. Seine Abficht war, nach des Herrera eigenen Worten, im Namen 
— der heiligen Dreyfaltigkeit bis an die Linie nach Süden, ſodann aber bis in Suͤdoſt von 
der Sufel Hiſpaniola weftlich zu gehen, in guter Höffnung entweder Inſeln oder fer 
ftes Sand anzutreffen. Zwar war ihm dieſer Weg noch ganz unbekannt: allein er hatte 
von den Einwohnern der Inſel Hiſpaniola vernommen, es wären ſchwarze Menfchen mit 
Spießen bewaffnet auf ihre Inſel gefommen; letztere wären mit einem gewiſſen ſchoͤnen 
- Me: 


a) Berrera 3. B. 9. Cap. gebirge Haben, welches in der That auf das ana 
mutbigfte grüner. 
5) Er dachte nicht daran, daß dieſe Inſeln ihre 4) Bviedo läge die Flotte einen ſchrecklichen 
Henennung von dem benachbarten grünen Vor⸗ Sturm ausftehen, Nun kann er fih in sms 
* tuͤ 
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Metalle, das ſelbige Guanin nenneten, beſchlagen geweſen. Auch hatte ex ſelbſt derglei— 
chen Lanzenſpitzen nicht nur in Haͤnden gehabt, ſondern auch nach Spanien geſchickt, und 
hielten ſie achtzehn mal zwey und dreyßig Theile Gold, ſechs Silber, und acht Kupfer. 
Er konnte bey feiner Einſicht unmoͤglich glauben, daß man mit dergleichen gebrechlichen 
Fahrzeugen, als die Africaner haben, vie weite Reife von Africa bis an die antillifhen Ey- 
lande endigen koͤnne; folglich ſchloß er, beſagte Leute muͤßten aus einem weit naͤher gelege- 
nen Lande hergekommen ſeyn a). 

Als er die Inſel Ferro vorbey war, nahm er den Weg nach den Eylanden des grü- 
nen Vorgebirges, und beflagete, daß fie einen für ihre Beſchaffenheit dermaßen ungefchic- 
lichen Namen trügen, indem er fie auf feinen ehemaligen Neifen allemal dürre und unfrucht- 
bar befunden habe 5). Den 27ften des Brachmonates fah er die Inſel Sal, als melde 
ſich am erften zeiget. Hernach fuhr er vor der Inſel Buenaviſta vorbey, und warf den 
zoften bey der von S. Jago Anker, Seine Abſicht war, einiges Vieh an Bord zu 
nehmen, und nad) Hiſpaniola zu bringen, Weil aber unter feinem Volke einige Kranf- 
heiten ausbrachen ; fo wurde ihm wegen der ſchlimmen Luft Diefer Inſel angſt. Er bedauer- 
te, daß ex feine Reiſe für die fange Weile verlängert habe, und gieng ohne Verzug wie— 
der unter Segel, Den gten des Heumonates ließ er bis auf fünf Grad Norderbreite gegen 
Suͤdoſt ftenern. Den ızten war auf nur befagter Höhe, und bey fehr wolkichten Him— 
mel, eine dermaßen erftaunfiche Hige, daß das Theer ſchmolz, und das Waffer überall 
ins Schiff eindeang. Die $ebensmittel verdarben. Das Getreyde brannte lichterloh, der 
Speck vertröpfelte, und der Wein wallete Eochend aus den aufgefprungenen Tonnen c). 
Allein, obgleich Columbus vom Zipperlein geplaget, und von der beftändigen Arbeit äu- 
ßerſt abgemattet wurde: fo wollte er doch noch weiter gegen Süden gehen, und nachge- 
hends fich gegen Welten wenden, Er blieb ben feinem Entfchluffe bis auf den zıflen, da es an 
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Columbus. 
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bey den In⸗ 
ſeln des geil: 
nen Borgebir: 


ges vorbep. 


Waſſer zugebrechen anfing, und er für nöthig erachtete, auf Nord gen Oftzu halten, um bie ca- Entdedet eis 


raibifchen Eylandezu fommien. Den aaften hatte ereine große Menge Vögel gefehen, welche 
von Oſtſuͤdoſt nach Nordoft flogen, und ihn aufdie Gedanken brachten ; es müßte ein Sand in der 
Nähe fenn. Gleichwohl ließ er diefe Hoffnung ſchon faft gänzlich fahren, änderte feinen auf, und 
bevauerte den fehlechten Ausgang feines Vorhabens, als ein Matrofe, Namens Perez, von 
Huelva gebuͤrtig, welcher auf dem Maftkorbe war,das Land auf funfzehn Meiten weit in Suͤdoſt 
erblickte, Es waren drey Berge. Sogleich hielt man nach der Kuͤſte. Bey tem An— 
nähern erblickte der Admiral ein Vorgebirge in Welten, an deffen Fuße ſich ein Hafen öff- 
nete , welcher zum Theile von einem Felſen in Geftalt einer im Segeln begriffenen Galeere 
gebildet wurde. Er gab ihm deswegen den Namen Galera. Weil er aber wegen allzu: 
- feichten Waffers nicht hineinlaufen Eonnte: fo wendete er fich nach einem andern Borgebir- 
ge, das er fieben Meilen weit von ſich in Süden erblickte. Hier fand er feinen Hafen, 
und die ganze Küfte war bis an die See mit Bäumen bewachſen. 

‚Man erkannte diefes Land für eine Inſel. Sie empfing den Namen Dreyfaltigkeit, 
vermuchlich deswegen , weil fie ſich in der Geftalt eines Berges mit drey Spigen gezeiget 


unbekanntes 
oud. 


Selbiges if 
eine Inſel. 


hatte 


Stuͤcke nicht irren, weit er fih auf des Oberfien- lumbus zweyten Sohn Don Sernand mit auf die: 
ermannes im Admiralſchiffe Zeugniß beruft: hin: fe Reife gehen läßt, da et doch damals feit des 
‚gegen irret er fich ohne, Zweifel, wenn er des Cor Krenprinzen Tode, Edelknabe bey der Königinn war. 
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Chriſtoph hatte. Doch verſichert auch ein gewiſſer Geſchichtſchreiber ä). Der Admiral Ha 
Columbus. be ſich vorgeſetzet, das erſte Land, das er entdecken koͤnne, alſo zu benennen. Den 
1498. folgenden Tag fuhr man, etwa fünf Meilen weit, weſtlich an: der Kuͤſte hin, bis 
an eine Sandzunge, da man Waſſer einnahm, ‚und fie Punta de lg Plaga benennete, 
Als die Caftilianer ins Sand hinein giengen, fanden fie menfhliche Fußtapfen und allerley 
Zifchergeräthe, Auch vermeynten fie, in dev Zerne einige Wohnungen, und zwanzig Mei: 
fen weit gegen Süden noch eine Inſel zu fehen, die fie Isla Santa nenneten.. Indem 
fie aber noch immer einen Hafen auffuchtens fo näherten fie, ſich ven folgenden Tag einem 
in Welten gelegenen Borgebirge, welches den Namen Punta del Arenal empfing , wor⸗ 
Seebuſen, der auf fie fich ohne ihr Vermuthen in einer großen Bucht, welche la Vallena benenner wur- 
Wallfiſch oder de, befanden, Die Laͤnge der Inſel von der Galera bis an die Punta del Arenal, be: 
la Vallena. ug wenigſtens fünf und vierzig Meilen, Der Admiral fegete bey diefem letztern Vorge— 
birge einiges Volk ans fand; und als feine Seibesfchroachheit ihn noͤthigte, felbft ein wenig am 
Sande zu ruhen, Fam zu feiner großen Berwunderung ein Indianer ganz zuverfichtlich an— 
getreten, nahm ihm fein Baret von carmefinvoryem- Sammte vom Kopfe, bedeckte fich das 
mit, und fegete dagegen den? Admirale eine goldene Krone, die er felbft trug, aufdas Haupt. 
Man murhmaßete, er müßte der Cacique auf der Iuſel ſeyn; ungeachtet er Fein Gefolge 
bey fich hatte, An eben diefem Tage Fam ein großes Canot mic fünf und zwanzig jungen, ſehr 
wohlgewachfenen Indianern an die Schiffe. Sie waren weißer, als die Einwohner der 
antilliſchen Eylande. Um den Kopf hatten fie ein buntes baumwollenes Tuch gewunden, 
und der Vorderleib war vom Gürtel bis an die Knie mit einem Ahnlichen Tuche bedecket. 
Eie hatten lange, auf ſpaniſche Weife gefchnittene Haare. Ihr Gewehr beftund aus Bo— 
gen, Pfeil und Schild, , Der Admiral ließ, um fich in Anſehen zu fegen, einige Büchfen 
losbrennen. Aus Schre£en über den Knall fielen ihnen die Ruder aus der Hand. Sie 
redeten fehr eifrig mit einander , woraus man fchloß, fie ftritten darüber, wer die Auslaͤn⸗ 
der fenn müßten. Man zeigete ihnen allerlen europäifhe Taͤndeleyen, um fie Durch diefen 
Anblick herbenzuloden, Weil fie aber beftandig beſtuͤrzt blieben, ließ der Admiral Trom⸗ 
meln und Pfeifen erfchallen, auch einige junge Leute auf dem Lleberlaufe tanzen, Allein, 
die Indianer hielten die Muſik für das Zeichen zum Gefechte, bedeckeren ſich mit ihren 
Schilden, und fhoffen eine Menge Pfeile ab. Doch, als man bloß in der Abficht, fie 
zu ſchrecken, ein Paar Armbruſtſchuͤſſe abgehen ließ, legeten ſie die Waffen nieder, und ka— 
men dicht an das Hintertheil eines Schiffes von der Flotte. Der Steuermann ftieg ohne 
Bedenken in ihr Canot, und überreichte ihnen einige Geſchenke. Sie luden ihn ein, mit ans 
$and zu Eommen: aber indem er feine, Borgefegten darüber befragete, ruderten fie in al- 
ler Geſchwindigkeit Davon e). 

Wahrneh⸗ Nichts verurſachte dem Admirale groͤßere Verwunderung, als die Kaͤlte, die ſich an 
mungen des dieſer Kuͤſte auf zehn Grad von der Linie und in ben Hundestagen, alle Morgen ſpuͤren 
Admirals an ließ. Auch bemerfete er, daß die Ströme einen fehr reißenden Lauf gegen Weiten hatten, 
der Kuͤſte. und daß die Ebbe und Fluch um fehzig Schritte weiter ab und anlief, als zu Saint Lu⸗ 

car de Baramedaf), Weil er in dem Seebufen Vallena weit und breit Be als 
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Waſſer vorfich ſah: fo Hielt er einige unweit von ihm befindliche Sanbfpigen, noch immer für 
Inſein, ungeachtet, fie zu dem feften Sande gehöreten. "Eine davon nennete er Gratia. 
Endlich lief er; mit unaufpörlicher Gefahr wegen ber veißenden Ströme, durch ‚den Ca⸗ 
nal, welcher nur zwo Meilen IN die Breite hat, benennete diefe Durchfahrt eben deswe— 
gen Boca de Sierpeoder Schlangentachen, und Fam, wiewohl ohne es noch zufennen, glüc- 
lich an das fefte Sand. _ Die Küfte fehien ihm fehr anmuthig zu ſeyn, und empfing den 

- Namen Paris. Die Früchte glichen denen auf Hiſpaniola. Es gab da ungemein große 
Auftern, und Fiſche im Ueberfluffe. Bald darauf erfuhr man, es ſey die Urfache von dem 
Rauſchen und der Bewegung bes Waſſers ein großer Fluß, Namens Nuyapari g), der 
fich in den Seebuſen ſtuͤrze. Mitten in einer andern Mündung , welche durch ein Vorge⸗ 
birge gebildet wird, das er, weil es nicht weit in Die See geht, Boto nennete, erblickte der 
Yomiral wo kleine Inſeln. ‚Nachgehends entdeckete er noch ein anderes Vorgebirge, das feines 
Ermeſſens zu der Dreyfaltigkeit gehörete, und Lapa genenhet wird, Die beyden Inſel⸗ 
chen nennete man SEI Caracsl, und El Delfin. Bon ber Spige des Borgebirges 
$apa, fah man auf fechs und zwanzig Meilen weit in Nordoft ein fehr hohes Sand, und 

benennete es feiner Schönheit wegen Bella Forma. Die Menge der Vertiefungen, bie 
man für eben fo viele Canäle oder Durchfahrten anſah, machte, daß man alle dieſe Länder für 

Inſeln hielt, Von dem Borgebivge Sapa, rüdte man ungefähr noch fünf Meilen fort, 

und beobachtete in dieſem Raume fehr fehöne, und nahe beyfammen fiegende Häfen. Man 
ſchickte einige Matrofen ans Land, welche Feuer, Fußſteige, und eine Hütte ohne Dad} 
erblickten. As man noch acht Meilen weiter an der üfte hinlief, fah man beftändig 
ſehr gute Häfen, angebauetes Land und viele Flüfe. Auch fand man vortreffliche 

Weintrauben, und allerley andere Früchte, 

Den sten Auguſt, nach abermals zuruͤck gelegten fünf Meilen, erſchien ein Canot 


Ebrifto 
—— 
1498. 
ne 


Einwohner 


mit fünf Indianern, Sie kamen zwar auf der Caſtilianer Winken herbey: als aber ein des Landes 
Windſtoß ihr Canot umftürgete, ſucheten fie fich mit Schwimmen zu retten. Viere davon und Ihre Sat? 


wurden aufgefangen. Sie hatten eben dergleichen Farbe, als die Indianer gemeiniglich 
haben. Der Admiral beſchenkete ſie mit Schellen und Glascorallen, worauf ſie voll Freu⸗ 
den damit ans Ufer zuruͤck kehreten. Doch kamen fie in Geſellſchaft vieler andern bald 
wieder , und beachten Schilde, Bogen, Pfeile, Brodt, Waſſer, allerley Speifen, und 
zivenerlen Getraͤnke ein weißes und ein grünes, Ehe fie in die Barken fliegen, wozu fie 
fehe willig waren , bliefen fie ſowohl die Barke, als die Matrofen an. Sie fehienen alles, 
was man ihnen fehenfete, wenig zu achten, ausgenommen Schellen, und Meſſingſtuͤckchen, 
es mochten dieſe legtern ſo klein ſeyn, als fie wollten. Sie trugen um den Kopf und die 
Hüften baumwollene Tücher von allerley Farbe und fauberer Arbeit, Als die Nacht ein- 
zubrechen begonn : fo ſchwammen fie mit fo großer Geſchwindigleit Davon, daß es dem Admi⸗ 

tale nicht möglich fiel, einige davon bey ſich zu behalten, wie er zwar Willens gemefen war. 

lein, den folgenden Tag, befam er ſechs, und gieng mit ihnen nach einem Porgebirge 
unter Segel, das den Namen Punta del Aguja befam Man erblickete von ſolchem 


be: 
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Punta del 


eine ſehr ſhone Gegend. Cr dandete an einem gewiſſen Orte, ben er los Jardinos be— Agua 


ta u nenne⸗ 
Serrer' , der Ihn allezeit Yuyapari nennet, nennet; es kann aber auch fern, daß fie ein· Muͤn⸗ 


Der Geſehichtſchreiber der Sufel San, Domingo dung des Grenoko mit dem Namen Kurapari 
aiebt vor, die Einwohner bätten die Afen alſo de⸗ oder Affenfluß belegten. zig 
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Ehriftopb nennete. Seine Ausſicht war unvergleichlih, man wurde auch vieler Häufer gewahr, dar⸗ 
Eolumbus, innen eine große Anzahl Einwohner zu feyn fhien. Diejenigen, welche an Bord famen, 
1498 _, trugen Fleine Gofdbleche um den Hals. Von der Puma d Aguja fah der Admiral gegen 
— “ Süden noch eine andere Spitze, die er gleichfalls für eine Inſel hielt. Er gab ihr den Na⸗ 

men Sabera. Gegen Abend erfihien die dritte, von welcher man ſich eine gleiche Bor: 
ftellung machete. Allein, nachgehends erfuhr man, es wären lauter Stücke des feften 
Landes 2). ? 
Indianer mit, Beyde Schiffe Fehreren wieder nach los Jardinos zurück, und legeten da vor An- 
Sol ge fer. Ehe man es fich verſah, ſchwebete eine große Anzahl Canote um fie herum, und die . 
ſchmuͤcket. darinnen befindlichen Indianer trugen Goldplatten, in der Größe eines Hufeifens, am Halſe. 
Ungeachtet fie, wie es ſchien, dieſen Halsſchmuck befonders hoch hielten: fo gaben fie ihn doch 
fehr gern gegen eine Schelle Hin, Dem Admirale wurde die Zeit bey einem ſolchen Taufche 
freylich nicht fang: allein, weil es ihm gar bald an Schellen fehlete, fo dachte er auf an: 
dere Dinge, damit er die Indianer herbey lockete. Die Canore erfchienen ſchwarmweiſe, 
und brachten ohne Unterlaß Gold, theils in Halsgehängen, theils in Koͤrnern. Es war 
unter biefen legtern ein Stück in Größe eines Apfels 3). Auch erfihienen Weiber, welche 
die Arme voll Perlſchnuͤre hatten, darüber die Spanier gewaltige Augen macheren. Der 
Admiral feagete ohne Verzug, woher fie alle diefe Schaͤtze befämen? Sie zeigeten ihm 
hierauf die Mufheln, darinnen die Perlen wachfen, und gaben durch Zeichen zu verftchen, 
man finde fie an dev Weftfeite, Hinter dem Vorgebirge Sapa, zwifchen nur befagter Spiße 
und dem feiten Sande. Alle diefe Seute waren fehr befeheiden, wohl gerachfen, und mei- 
Ber, als andere Indianer. Ihre Haare waren zierlich geſchnitten, und ſtunden ihnen ſo⸗ 
wohl als ihre um den Kopf gewundene Tücher, recht gu k). 
Der Admiral Den soten gieng man nach Norden unter Segel, nicht etwa, um den bisherigen 
haͤlt alles ent: Vertauſch fortzufegen, als weichen man wegen Mangel ver $ebensmittel und Schellen auf 
deckte Fand, eine andere Zeit verfchieben mußte; fondern um aus der großen Menge Canäle loszufom- 
— men, welche den Admiral auf die Meynung brachten, als ob alle zwiſchen ihnen liegende 
Sandftücke eben fo viel Inſeln wären. Noch zwey andere Stuͤcke des feſten Landes, die er aber- 
mals für Inſeln anſah, benennete ev Yſabelle und Tramontans. Den rıten gieng er 
oſtlich, und lief, in Hoffnung zwiſchen der Spige Paria und der gegenüberftchenden Küfte 
herauszukommen, queer über den Bufen, Den ızten lief er in einen ungemein ſchoͤnen 

Katzenhafen Hafen, und nennete ihn ef Puerto de Gatos, weil er eine große Anzahl ungemein gro⸗ 
der Puerto Ber Affen, in der Ferne für Katzen angefehen hatte. Es liege diefer Hafen an derjenigen 
dent Mindung des Otenoko, welche Servers Yuyapari nennet , und darinnen die beyden 

Inſelchen el Caracol, und el Delfin liegen. Nicht weit davon befichtigte er einen an- 
dern Hafen, welcher wegen der vielen Huͤtten, die man in der Gegend wahrnahm, Pur 
erto de las. Cabanas hieß. Den igten lief man vor dem Vorgebirge Lapa vorbey, um 
auf der Nordſeite aus dem Buſen zu fommen. Die Entfernung zwiſchen diefem Bor: 
gebirge, als der Auferften Spige der Küfte Paris und dem Vorgebirge Boto, das 
der Dreyfaltigkeit im Nordweften liegt „ beträgt etwa zwo Meilen; hingegen etwas wei— 


ter 
3 Ebendaſ⸗ | D Berrera 3B. Cap. ır. Man fehe unten, 
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ter oben, ift die Durchfahrt fünf Meilen breit, Als die drey Schiffe um den Mittag bin- Chriſtoph 
ein tiefen , tebeten die Wellen erftaunlich ; fie ſchaumeten, bey dem damaligen Kampfe bes Columbus. 


Stromes und der Fluth, dermaßen, daß die Gefahr aͤußerſt groß zu ſeyn ſchien. Sie 
füchten die Anker auszubringen, aber vergeblich. Denn es wurden diefelbigen von ber Ge— 
walt dev Wellen fortgeriſſen. Zwar hatte die See, als fie durch den alfo genannten Schlans 
genrachen in den Buſen einliejen, nicht weniger getobet: allein, damals warihnen der Wind 
günftig, dahingegen legefe fich, als fie in der gegenwärtigen Durchfahrt waren, der Wind, 
mit welchent fie durchzufommen vechofften, auf einmal; fie waren gleichfam in der Gewalt 
der ungeſtuͤmen Wellen; und fahen nicht das geringfte Mittel vor fich, weder fortzuruͤcken, 
noch in den Seebufen umzufehren, Der Admiral fah bie Groͤße dev Gefahr wohl ein. Er 
geftund , wenn ihn dev Himmel daraus erföfe, fo koͤnne er fich billig rühmen, er fey aus 
dem Schlunde eines Drachen entfommen,  Diefer Einfall brachte der Meerenge die Be— 


1498. 


Drachen⸗ 


nenhung Drachenſchlund, Die fie noch Heutiges'Tages hat, zuwege. Endlich verlor die ſchlund. 


Fluth ihre Gewalt, und der Strom des ſuͤßen Waſſers aus dem Fluſſe fuͤhrete die drey 
Schiffe in die hohe See ?). 

Von dem zuerft entdeckten Sande der Dreyfaltigkeit bis an den Seebufen, welcher den 
Namen Perlbucht befam, hatte man nicht weniger, als funfzig Seemeilen gezaͤhlet. Der 
Admiral folgete dem Sande, das er für die von ihm alfo benannte Inſel Gratia anfah, 
und umfuhr den Bufen auf der Nord- und Suͤdſeite, um zu fehen, ob die große Menge 
Waſſer wirklich aus einem oder mehr Flüffen herkomme, gleichwie die Steuerleute be= 
haupteten. Denn er war für feine Perfon einer andern Meynung, weil er fih nicht vor= 
ſtellen konnte, weder daß im der ganzen Welt ein Fluß, ber fo viel Waſſer führe, ans 
zutreffen fen, moch daß die Sünder, Die er vor ſich ſah, ſoviel Waffer liefern koͤnnten, fie 
müßten denn zum feſten Sande gehören. Er fand an diefer Küfte eine Menge vortreffli- 
cher Seehäfen , und viele Vorgebirge, die er nach) und nach mit Namen belegte, als zum 
Berfpiele Cabo de Conchas, Cabo Luengo, Cabo de Sabor, und Cabo Ricco. 


Ben dem Auslaufen aus dem Canale hatte er fechs und zwanzig Meilen weit nordlich eine Verſchiedene 
Sufel entdecfet, und Affomption benennet; eine andere wurde Conceptiom gebeißen ; Infeln 


noch drey andere empfingen den Namen los Teftigos ; die fünfte nennete ev Cabellos el 
Romero, und eine gute Anzahl Fleine Inſelchen, las Buardas, Mach allen diefen 
Inſeln fand er diejenige, welche ven Namen Margaretha empfing, und noch heutiges 
Tages trägt. Nicht weit von folcher traf er gegen Oſtſuͤdoſt drey Fleine an, imgleichen 
in Nord gen Süden zwo andere. Die vornedmften darunter befamen von ihm die Namen 
El Martinete, Cubagua und Cochem, behielten fie aber nicht. Als er ungefähr vier- 
zig Meilen weit dieffeits des Drachenfehlundes fortgefegelt war, und die Länge ber Küfte, 
welche beftändig gegen Weften fortlief,überlegte: fo glaubte er-endlich, man koͤnne nunmehr 


mir völliger Gewißheit ſchließen, daß diefer ungeheuer große Strich Feine Inſel, fondern Der Admiral 


feſtes Sand fepn maͤſſe. Diefe Erklärung that er Mittwochs den erften Auguſt. Es Ba * 
eſtes 


gebuͤhret demnac) dem Chriſtoph Columbus allerdinges bie Ehre, daß er zu allererft ei- 
nen Theil des feften Landes von America entdecket habe m), ungeachtet einige andere See— 
* N fahrer, 


m) Zerrera 3d- Cap. Man hält das Ge: Tanebuche eines in feinem Haufe werftorbenen 
klicht, weiches fonleich bey feinen erſten Entdectungen Seefahrers Licht befommen Habe, für ein leeres 
ausgeſprenget wurde, als ob er nämlich ans dem Gedicht. Man ſehe oben a. d 3 © 


en 


er habe 


tdecket 
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Chriſtoph Fahrer, deren Reiſen und Entdeckungen wir nach und nach ſehen werden, einen Anſpruch 
Columbus. auf dieſe Ehre machen. id 
— Aus Verwunderung, daß er in einer fo großen Entfernung vom Sande ſuͤßes Waſ⸗ 
ſer in der See antraf, und die duft nabe bey der Linie, die man jederzeit für unwohnbar 
and die wahre gehalten hatte, fehr gemaͤßiget befand, Fam er auf eine fehr ſeltſame Meynung, darauf er 
Lage des indie fange Zeit beharrete. Weiler aus feiner bisherigen Erfahrung wußte, daß die Magnet: 
ſchen Paradies nadel etwa Hundert Meilen weit von den azoriſchen Inſeln, und auf eben dieſer Höhe von 
ſes gefunden. Norden gegen Süden, um einen Compaßſtrich gegen Nordweſt abwich, und daß die Luft 
immer angenehmer und beitever werde, die Schwärze der Einwohner abnehme, ihre Seutfeligkeie 
größer, das Sand fhöner und fruchtbarer fen, jeweiter man gegen Weften fortrückete : fo bildete er 
ſich ein, das irdiſche Paradies muͤſſe um diefe Gegend liegen, das Meer erhebe ſich unvermerkt ge: 
genden Himmel, die Erde ſey nicht rund, und wofern man weiter fortgehe, fo erreiche man end- 
lich den Gipfel einer Höhe, wo die Welt ein Endenehme, undauf welcher das irdiſche Paradies 
liege n). Ja er glaubte fogar, das füge Waſſer, das er in einer Weite von funfzig Seemeilen- 
in fo großem Ueberfluffe und mit einen fo, gewaltfamen Strömen antraf, fließe vermuthlich aus 
Ber Duelle, davon bie heiligen Bücher melden, fie habe den Dre des Bergnügens gewäffert : 
i es verfenke ſich in den Seebuſen, und bringe unter der Erde und dem Grunde der See, 
die vier großen Flüffe, davon Das erſte Buch Moſis meldet, hervor. Herrera redet weit— 
laͤuftig von dieſem Hirngeſpinnſte, und entſchuldiget den Admiral mit der Finſterniß der da⸗ 
maligen Zeit in Abſicht auf die wunderbaren Dinge, welche man in der neuen Welt zu 
entdecken begonn. Der Gefhichtiehreiber der Infel San Domingo will, „man follte 
„es als einen Anfall desjenigen Wahnwiges, welcher bey großen Leuten öfter, als bey andern, 
„anzutreffen fey, betrachten, und ‚dürfe man ihn dem Columbus um fo. weniger übel 
„nehmen, weil ihn vielleicht die wunderbare Befchaffenheit feiner Entdeckungen allzufehr 
„perbiendet Habe, On — — 
Er geht nach Beil feine Unpaͤßlichkeit täglich zunahm, und ihm nicht erlaubte, das uͤbrige von feiner 
Hiſpaniola zu· Fahrt felbft zu befehreiben: fo uͤberließ er diefe Sorge den Steuerleuten; es kamen aber, 
rich, wie es ſcheint, ihre Tagebücher nie ans Licht, Die Gefchichte meldet von feiner Fahre 
weiter nichts, als er habe die Entſchließung gefaffet, nach Hiſpaniola zu gehen und zu die— 
ſem Ende Nordoſt gen Nord gefteuert, Weil er alle Wirkungen der Natur genau beob- 
achtete: fo uͤberlegte er, daß auf feiner Fahrt von den Canarieninfeln nach Hiſpaniola, als 
er dreyhundert Meilen gegen Dften gekommen war, die Magnetnadel um einen Strich 
nordoftere, und der Mordftern nicht höher als fünf Grade über dem Gefichtsfreife ftund, 
dahingegen auf der vorigt gemachten Fahrt, die Nadel anfänglich gar nicht abgewichen 
war, nachgehends aber auf einmal um anderthalb Striche, ja um einen halben Wind, das 
ift, um zween ganze Striche genordofter hatte. Er bemerfere auch, daß der Nordftern 
auf dem vierzehnten Grabe ftund, wenn die fogenannten Wächter drittehalb Stunden lang 


jenſeit 


2) Ebendaſ. Des Herrera eigene Worte find „me feinen Anfang unter der Linie, und oben auf 
folgende: „Seine Einbildung war, die Erde glei: der befagten Spite liege das irdiſche Paradies. 
„he einer Frauenbruſt, oder einer halben Birne, Ebendaf, 12 Cap. * 
and die Spitze ihres Pois ſtehe gerade in die dd: 0) Geſchichte der Inſel S. Domingoa B. 
„des auch ſey dieſelbige Spitze erhabener, auch der  P) Er bath auch, den Verleumdungen kein Ge⸗ 
„Luft und dem Himmel näher,“ Dee Himmel neh⸗ Hör zu verleihen. Ex verſicherte, er habe Gegen 
i den 
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jenſeit des Kopfes waren, In feinem erfien Schreiben an die katholiſchen Könige, bath Chriſtoph 
er. fie, diefe Beobachtungen als ehvas ſehr wichtiges anzufeben p) - Den ısten Auguſt war Columbus, 
er aus dem Kleinern Seebufen, welcher Durch die unweit Margaretha liegende Inſeln eit- —— 
geſchloſſen wird, ausgelaufen, und hatte bemerket, daß die Indianer ungemein ſchoͤne Per— 
len daſelbſt fiſchen. Wind und Strom waren ihm fo guͤnſtig, Daß er den igten bey der In— 

ſel Beats, das iſt fuͤnf und zwanzig Meilen jenſeits San Domingo war, Diefen Irr⸗ 
thum feiner Steuerleute vernahm er nicht. ohne Verdruß. Es rührere aber felbiger daher, 
weil man zu felbiger Zeit , da man diefe Meere noch nicht vecht Fannte, nothwendigerwei⸗ 
fe des Nachts allemal Schläge machen mußte, theils um die etwa vorhandenen aber 
noch unbekannten Sandbänfe zu vermeiden, theils um den Strömen, welche nach) Werten 
firichen, und die Schiffe fehe weit aus ihrem Wege führen fonnten, zu vermeiden. Als 
man zwifchen esta und Hiſpaniola war, wo die Entfernung beyder Inſeln nur zwo 
Meilen beträgt fo fhickete der Abmiral feine Barfen’ans fand, um ihm einige Jndianer, 
die er mit Briefen an feinen Bruder abſchicken könnte, zu verſchaffen. Eine ſpaniſche Arm— 
bruſt, die er in ihren Haͤnden ſah, ſchien ihm eine ſchlimme Vorbedeutung zu ſeyn, und 
erinnerte ihn an das ehemalige erſte Ungluͤck ſeiner Pflanzſtadt. Allein, man hatte ſeine 
drey Schiffe unterhalb San Domingo vorbeyfahren ſehen; und weil der Adelantade Kömme nach 
keinesweges zweifelte, es müßten bie ſeinigen ſeyn, fo hatte er eine Caravelle abgefihickt, die S. Domingo 
ſich auch bald einfteliete, re 
Den 22ften hielt dev Admiral feinen Einzug in San Domingo, welchen Orte man Findet feine 
bereits den Namen der Hauptftadt beylegete. Zwar wurde er mit großem Freudengeſchreye andern Schif⸗ 
und vielen Ehrenbezeugungen empfangen: allein, es wurbe bie Freude, die ev darüber em- fe nit da 
pfinden mochte, durch allerley verdrießliche Nachrichten gar fehr geftöhrer, Denn zu ge- ſelbſt. 
ſchweigen, daß Die Pflanzftadt durch die langmierige Nord und innerliche Uneinigkeit in 
fehe betrübte Umftände gerathen war: fo hatten auch die drey Schiffe, die er bey den Ca: 
narieninfeln vorausſchickete, ſich noch nicht eingefunden, Die Ströme, deren Gewaltden Was fuͤr einen 
Steuerleuten noch nicht befannt war, hatten fie über hundert und fiebenzig Meilen weit Weg ſelbige 
vor dem Hafen San Domingo vorbey geführet; und weil fie ihren Weg nicht zurück neh: nehmen, 
men Fonnten: fo befanden fie fich an der Küfte von Karagus, unweit des Ortes, wo 
Roldan mit feinen Leuten ſich aufzuhalten pflegte, Anfänglich erſchracken Die Rebellen über 
den Anblick der drey Schiffe, weil fie beforgeten, es wären diefelbigen, um fie zu befriegen, 
hieher geſchicket worden. Da fie aber auf ihre Erkundigung die eigentliche Befchaffenheit 
erfuhren, kamen fie an Bord, doch ohne von ihrem Aufftande das geringfte zu erwähnen. 
Sie erkundigten fih nach dem Admirale, thaten ſich mit den $ebensmitteln, welche man 
der Pflanzftadt aus Spanien zufehidte, etwas zu Öute, und machten bey dieſer Gelegen- 
beit den drey Schiffshauptleuten weiß, weil es doch hoͤchſtbeſchwerlich falle, gegenden Wind 
und die Ströme, als welche leßtere in dieſem Gewäffer gemeiniglich weſtlich führen, a 
—* Am 


1 


den angetroffen, wo es gediegene Goldſtuͤcke von wand machen koͤnne. Vermuthlich erwaͤhnte er 
zwanzig Unzen gebe, Kupferflummpen von hundert der Perlen nicht, die er in fo großer Menge gejer 

und fünfzig Pfunden, Safe, Ambra, Baumsolle, hen hatte, weil ihm ſeine Feinde vorgeworfen, #F 

Pfeffer, Zimmer, Storar, Eitein, Aloe, Ingwer, habe biefe ſchaͤtzbare Entdesfungvor dem Hofe ver⸗ 
Weihrauch, allerley Gattungen Mirabolanen, Ca- hehlet— 
buya, Rippenkraut, daraus man ſehr feine Lein⸗ 


Ebriftopb 
Columbus. 
1498. 


88 / Keifen und Entdeckungen 


San Domingo zu kommen, fo fen fein anderer Rath übrig, als einen Theil ihrer Kranz 
£en und Handwerfsleute zn ande dahin zu ſchicken. Unter dieſem Vorſchlage war eine er: 
ſchreckliche Bosheit verborgen. Man folgete ihm unterdeffen, und Johann Anton Los 
iumbus, einer von den drey Hauptleuten, wurde erfucht, die vierzig Mann, die man ans 


Sand feßete, anzuführen. Allein, kaum waren fie am Sande, jo machte ihnen Roldan eine 


ſchreckliche Beſchreibung von der Länge und Befchtverlichkeic des Weges. Er ftellere ihnen die 
bevorftchende mühfame Arbeit in den Bergwerken vor, den Hunger, und das große Elend, 
das in den Schanzen herrſche; den Uebermuth und Die Haͤrtigkeit der Columben, und ver: 
fprach, fie diefes vielfältigen Uebels zu überheben, wofern fie nur es mit ihm halten, und 
in einer Landſchaft, da alles vollauf fey, bleiben wollten, Indem nun diefe Kerl meijten: 
£heils entweder den Tod, oder irgend eine andere harte Strafe verwirfer hatten: fo fiel eg 
ihm niche fonderlich ſchwer, fie zu überreden. Nur acht blieben ihrem Anführer getreu, 
und kehreten wieder an Bord zuruͤck. Nachdem der Schiffsrath die übrigen wieder zu ge- 
winnen alle Mühe, aber vergeblich angewendet hatte, und an der Untreue des Roldans 
nicht weiter zweifeln konnte: fo befchloß er, den Carvajal zwar zu Sande, aber mit einer 
Bedeckung, welche beffer ausgefucht, und fich in Anfehen zu fegen, fähiger fey, nah San 
Domingo abgehen zu laffen. Zu gleicher Zeit ſollte Arana und Columbus die Schiffe 
dahin führen. Carvajal nahm es zugleich auf ſich, Die Aufrührer, wo möglich, auf den 
guten Weg zu bringen, Zum Gluͤcke batte der Adelantade von einigen Indianern die 
Nachricht erhalten, man habe drey Schiffe an der Küfte gefehen. Er ſchickte alfo ohne Ver— 
zug eine Caravelfe ab, um ihnen den Weg zu weiſen. Diefer begegneten fie, und liefen un: 
geachtet einiger widrigen Zufälle, dabey eines fein Steuerruder verlor, wenige Tage nach 


In welchem des Admirals Ankunft gleichfalls in den Hafen zu San Domingo ein. Allein, weil auf 


Zuftande fie 


ihrer langen Reife der meifte Vorrath aufgezehret worden war: fo wurden vorige nur Der 


nah ©. Do: Mäufer mehr, welche Die Hungersnoth noch mehr vergrößerten, 


mingo kom⸗ 
wen . 


Carvajal erfchien bald nach feinen beyden Amtsgenoſſen. Er hatte alle Hoffnung, 


den Roldan mit Güte zu gewinnen, verloren. Nichts deftorveniger wollte der Admiral 


das noch übrige einzige Mittel, nämlich die Gewalt, nicht ergreifen. Zwar ließ er fich 
gleich bey feiner Ankunft das gerichtliche Verfahren, das der Adelantade nach der Bor 
ſchrift der Rechte gegen die Rebellen vorgenommen hatte, vorlegen: er ſelbſt fing auch ein 
neues an, in welchem er die Zeugniffe aller auf der Inſel befindlichen wacern Seute fam- 
melte: er hoffte aber doch, es werde eine gütliche Unterhandlung beſſere Wirkung thun, wenn 
ex fie in eigener Perfon, und mit allem Eifer treibe. Gleichwohl erachtete er, felbige vorzu— 
nehmen, fo lange nicht für rathſam, bis er wegen der eigentlichen Öefinnung der verdäch: 
fig fheinenden verfichere wäre, Weil er wohl wußte, daß niche wenige wieder in Spanien 
zu feyn wuͤnſcheten, und daß eben die Schwierigkeit, diefe Erlaubniß zu erhalten, die Partey 
der Nebellen bisher nicht wenig vergrößert habe: ſo ließ er den-ıaten des Herbitmonateg 
auseufen , es folle nicht nur demjenigen, welchem es auf der Inſel nicht gefalle, erlaubet 
ſeyn, nach Spanien zu reifen, fondern man werde fie auch mit Fahrzeugen und Sebensmit- 
feln verforgen. Diefe Bedingung wurde von vielen angenommen, und getreulich erfuͤllet. 

* Auf 


g) Einer gab vor, er Habe einen ſchlimmen Fuß, de bey dem Roldan, andere gaben fich für feine 
der andere fchükte eine Krankheit vor. Einige ent: Anverwandten aus. Herrera 14 Cap, 


ſchuldigten fih damit, es wären ihre guten Freun-⸗ Er ift um feines ſeltſamen Inhaltes wegen 
S aufs 


l 
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Auf der andern Seite hatte Roldan nicht ſobald die Anfunft des Admirals erfahren, Chriſtoph 
als er von der Schanze Bonao aufbrach, und über eine angenehme fruchtbare Ebene bis Columbus.‘ 
auf zwanzig Meilen von der, Hauptſtadt anruͤckete. Anfänglich glaubte man, er werde fie a 
mohl gar mit Gewalt angreifen : allein, der Admiral kam dieſem Entſchluſſe zuvorz indem Unterhand⸗ 
er ihm feine Freundſchaſt anbieten ließ, Man fehickte ven Carvajal und Balleſter an ihn gem mit Role 
ab, die ihn nebft dem Eſcobar in Geſellſchaft feiner drey vornehmſten Anhänger des Mexica, dan, 
Bamiz und Riquelme, antrafen. Sie fpareten weder Mühe noch Fleiß, ihm begreiflich 
zu machen , daß ihn billig fein eigener Borrheil zur Ausſohnung mit feinem Borgefegten 
antreiben ſollte; indem felbiger ihn noch immer mit dem Titel eines guten Freundes bechre, 
auch) feinen Gehorfam mit neuen Gunftbezeugungen zu vergelten, bereit fen. Die Ver— 
handlung dauerte einige Wochen, Man fehrieb fehr glimpfliche Briefe an einander; allein, 
der endliche Schluß war noch immer nicht abzufehen, abfonderfich als des Roldans An: 
hänger, aus Beyſorge, man werde fie der Rache der Columben aufopfern, ſich gegen ei: 
ne mündliche Unterredung zwiſchen ihrem Anführer und dem Admirale ſetzeten. Endlih 
machte Ballefter dem Adin rale zu wiſſen, es fey gefährlich, Länger zu zaubern. Die An- 
zahl der Aufruͤhrer wachſe won Tage zu Tage; fie hätten bereits einige Soldaten von feiner 
Bedeckung verführet, und hoffeten, dem Anfehen zu. Folge, es werde biefes böfe Benfpiel 
noch mehrere auf ihre Seite locken, und fie in den Stand fegen, ihre Unternehmungen 
weiter zu treiben, Dieſer Brief fegete den Admiral in große Unruhe. Er begriff 
wohl, wie nöthig eine muthige Entſchließung falle. Die Abgaben wurden entweder gar 
nicht bezabfet , oder fie Famen in der Aufrührer Hände; die Inſeleinwohner freueten fich, 
daß ihre Ueberwinder im Begriffe wären, einander ſelbſt aufzureiben, und ließen in der Ab- 
ficht, die übrigen Spanier durd) Hunger aufzureiben , den Ackerbau unterwegens.. Sa es 
war zu beforgen, fie möchten bey einer fo günftigen Gelegenheit einen neuen Krieg anfan— 

gen, Alle diefe hoͤchſtwichtigen Gründe brachten Die Columben auf die Gedanken, es ſey 
hohe Zeit, den Ernſt zu gebrauchen. 


Allein, als fie in der Abficht vor Bonao zu rücken, ihre Leute aufbothen: fo weigerten Barum die 
fich die Soldaten größtentheils, ihnen zu folgen. Zwar fiebenzig waren bereit, das Gewehr Columben den 
zu ergreifen 4): es ſchienen aber einige unter ihnen dermaßen verdächtig, daß der Admiral Ernft nicht ge⸗ 

auf ihre Treue wenig Rechnung machte, ſondern eine Erklaͤrung heraus gab, darinnen ei⸗ 
nem jedweden, wofern er ſich innerhalb ſechzehn Tagen, oder auf den Fall einer allzuwei⸗ 
ten Entfernung in einem Monate, feinem rechtmäßigen Heven, dem Könige unterwerfe, die 
völlige Vergebung für das Vergangene zugefaget wurde; zugleich verfprach er, ihnen leut— 
felig zu begegnen, den rücfftändigen Solo zu bezahlen , und jedwedem, der es verlange, 
die Ueberfahrt nach Spanien zu geftatten. Diefe Begnadigung wurde den gfen des Wind» 
monates an den Thoren von S. Domingo angefehlagen, Auch wurde dem Noldan ein 
ſicherer Geleitsbrief, ſowohl Für feine Perfon, als für alle, die er mitbringen werde, zuge: 
ſchicket, und war felbiger mit den Fräftigften Berficherungen der Aufrishtigfeit und 
Treue abgefaſſet r), Kr. x 


Unter⸗ 


aufbehalten worden. „Ich Chriſtoph Columbus ginn, unſerer gebiethenden Hereſhaft üuͤber alle 

„Admiral des Weltmeeres, Beftändiger Untrek- „Ssnfeln und das fefte Land von Indien, auch det? 

„nig und Statthalter des Röniges und der Köniz „felbigen Generalcapitain und. Nath- Gleichwie 
Allgem. Beiſebeſch. AI Band. — ni 
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Chriſtoph Unterdeſſen mußte er vernehmen, die Schiffe koͤnnten Ihre Abreiſe nach Spanien 
Columbus. unmöglich länger aufſchieben. Die vorgefchriebene Friſt war fehon feit drey Wochen verſteichen. 
1498. Es ftarb eine Menge Indianer an Bord, ohne daß man ihnen belfen Eonnte, und: bas 
Schiffsvolk drang darauf, man folle unter Segel gehen, indem es fonft an Lebensmit— 
teln fehlen würde, Demnach) war er genörhiget, fie abfegeln zu laffen, folglich auch dem 
Hofe von dem Unweſen, dem er abzubelfen im Begriffe fey, Nachricht zugeben. Er bath 
zugleich um einige Mönche, welche die Einwohner im Chriftenthume unterrichten koͤnn— 
ten, imgleichen um eine Perfon von ausnehmenden Eigenfchaften zu Verwaltung der Ges 
rechtigkeit, indem er fonft von dem Eifer der Heidenbefehrer wenig Frucht hoffen koͤnnte. 
Er berichtete auch, es habe zwar die fubtile $uft, Die ungemeine Hitze und das fehlechte 
Waſſer im Anfange allerley Kranfpeiten verurfachet, nunmehr aber gemöhneten die Ca: 
ftilianer fich allgemach an die Sandesart, es befämen ihnen auch die indianifthen $ebens- 
mittel beffer, als das Brodt von Getreyde; an Schweinen und Geflügel fehle es ihnen nicht, 
nur aber infonderheit an Wein und Kleidern. Die ganze Inſel fey mit Muͤſſiggaͤngern 
angefuͤllet, und müffe er nach und nach, wenn Schiffe abgiengen, die Süderlichen oder Un— 
gehorfamen nach Spanien zurück ſchicken, indem diefes die härfefte Strafe fen, die man ih— 
nen auflegen fönne, abfenderlich da die Verwaltung der Gerechtigkeit feit dem Aufruhre 
ungemein ſchwer falle, und man immer beforgen muͤſſe, die Anzahl dev Misvergnügten da 
— durch noch mehr zu verſtaͤrken. Was den Roldan betreffe: fo überlaffe er Ihren Maje: 
ftäten den Ausfpruch in Diefer den Adelantade abfonderlich angehenden Sache, und erfuche 
diefelbigen , entweder beyde Theile nach Spanien zu fodern, oder durch unpartenifche Ge _. 
vollmaͤchtigte Erfundigung einzuziehen. Er wolle gern bewilligen, daß die Schuldigen 
fich einige Sachwalter annaͤhmen, und felbigen die Beforgung ihrer Angelegenheiten auf: 
truͤgen, wofern fie nur übrigens, bis zu Ihrer Majeftäten Ausfpruch entweder ihre fehuldt: 
ge Dienfte thäten , oder um das Aergerniß ibres ſchlimmen Benfpieles aus dem Wege zu 
räumen, fich in die Inſel Portoric begäben: ‚würden fie aber ihre Gewaltthaͤtigkeit ferner 
fortfegen, ſo werde er, um die Pflanzſtadt zu vetten, endlich vielleicht genöthiger feyn, die in 
Händen habende Macht gegen fie zu gebrauchen, Nichts als Ihre Hartnäcfigkeit in ihrem 
Aufruhre zu verharren, habe ihn bisher gehindert, den Adelantade mit drey zu dieſer Unter- 
nehmung in Bereitfchaft gelegenen Schiffen, auf die fernere Entdeckung des feften Sandes 
auszufchicken. Allein, bey den gegenwärtigen Umſtaͤnden, da er Faum in der Hauptftade 
feines Lebens ficher fey, koͤnne er fich weder diefes noch einzigen Nothmittels, noch des Bey— 
ftandes eines fo herzhaften Mannes, als fein Bruder fey, berauben, Es fiheint auch in 
der That außer allem Zweifel zu ſeyn, der Adelantade würde ohne dieſe Hindernig Neu— 
foanien entdecket haben ). Der Admiral fehickete mit eben diefen Schiffen Hundert und 
fiebenzig Perlen ab, imgfeichen einige Goldklumpen, und eine Menge Schnupftücher von 
mancherley Farben, und einem fehr feinen Gewebe, welches alfes er von feiner letzten Reiſe 
mit⸗ 


Ruͤckkehr der 
Schiffe nach 
Spanien. 


Geſchenke, die 
er abſchicket. 


„es in Abſicht auf die Uneinigkeit, welche Zeit mes „der Alealde zu mir komme, und mir von dem vorge⸗ 





„ner Abweſenheit zwiſchen meinem Bruͤder dem, 
„Adelantade und dem Alealde Franz Roldan 
„und feiner Geſellſchaft entſtanden iſt, und um 
„derfelben abzuhelfen, damit Ihre Hobeiten auf: 
„richtig ſeyn mögen, die Nothdurft erfodert, daß 


„gangenen, abſonderllch was den Adelantade betrifft, 
„darum weil er mein Bruder iſt, eine Nachricht gebe: 
„ſo ertheile ich i5m, Eraft-diefes gegenwaͤrtigen im 
„Namen Ihrer Hoheiten alle Berfiherung,die er im⸗ 
„mer wuͤnſchen kann, ſowohl für feine Perfon, als für 
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mitgebracht hatte, Dieſem legete er ben, eine Beſchreibung der entdecketen Länder, einen Chriſtoph 
Abriß der Inſeln, und eine Nachricht von allen Umftänden feiner Reife 2). Doch, feine Columbus, 
Briefe waren nicht die einzigen, Die von der Inſel abgefchicket wurden. Roldan und ſeine 8 
Anhänger fehicketen dem Bifchofe von Badaſoʒ, Fonſeca, einige Auffüge, darinnen fie 
affe ihre Bosheit ausließen, und welche in den Händen diefes geiftlichen Herrn zur uners 
fhöpftichen Quelle unaufbörliher Verleumdungen der Columben wurden. Wenigſtens 

ſhrieb doch der Admiral Die allerſchlimmſten Streiche, die er leiden mußte, fonft niemanden, 

als dieſem Biſchofe zu ). 
Als Roldan nach Abfahrt ver Schiffe weiter keinen Vorwand, warum er den ſichern euer Ueber⸗ 


Geleitsbrief nicht annehmen Fönne, zu erdenken wußte: fo beſchloß er mit nicht weniger much des Rol⸗ 


Arglift als Verwegenheit, nach S. Domingo zu fommen , nicht ſowohl in der Abſicht, ſich dans . 
mic dem Admirale auszuſohnen, als ihm vielmehr feine Leute abfpänftig zu machen. Er 
blieb einige Tage da‘, und ftellete fich, als ob ihm bie Vorſchlaͤge, die man ihm that, 
nicht übel geftelen, © Endlich) aber fagete er, es falle ihn nicht möglich, ohne Vorwiſſen 
feiner guten Freunde einen endlichen Entſchluß zu faffen, und dieſer nichtige Vorwand 
fhien feine Ruͤckreiſe nach Bonao zu rechtfertigen. Der Admiral fehiefete feines Unwillens 
ungeachtet, doch den Diego von Salamanca, einen ernfthaften und foharffinnigen Mann 
mit ihm, um bie Gefinnung der KRäpelsführer zu vernehmen, Allein, es beftund felbige 
in unerhörten Zumuthungen, und lief eben ſowohl wider Die Gerechtfamen der Landesherr⸗ 
ſchaft, als wider die Ehre des Unterkoͤniges. Roldan wußte felbit wohl, man koͤnne fie 
nicht annehmen , eben deswegen erwartete ev Die Antwort nicht einmal, fondern ruͤckete 
unverfehens vor Conceprion , in Hoffnung den Pas zu überrumpel. Allein, es war 
diefe Schanze unter der Aufficht des Balleſters in aller Sicherheit. Ungeachtet aber alle 
Hoffnung, diefe Schanze mit ſtuͤrmender Haud zu erobern, bey den Rebellen verſchwand: 

fo gedachten fie Doch, dieſelbe Durch Hunger zu überwältigen, und füchten zu dieſem Ende 
das Waſſer abzuleiten, 

Sie waren mit dieſer Arbeit eifrigft befehäfftiget, als ber Aomiral ohne fich Die uner= Vergleich des 
hörte Bosheit abſchrecken zu laffen, den Carvajal, gegen welchen fie allemal eine befondere Admirals mit 
Achtung gezeiget batten, am fie abſchickete, und ihm eine Vollmacht auf alles, was mit den Rebellen, 
der Billigkeit und Ehre beftehen koͤnne, mitgab, Bey feiner Ankunft wurde die Unters 
handlung aufs neue vorgenommen, Der Schluß davon war ein Vergleich), des Inhalts, 
fie ſollten alle mit einander nach Spanien zurück gehen; der Admiral wollte ihnen zwey 
wohl ausgerüftere Schiffe in den Hafen zu £aragua fehicken, auf dieſe Fönnten fie ſich nebft 
ihren entweder ſchwangern oder im Wochenbette liegenden indianifchen Liebhaberinnen ein⸗ 
ſchiffen. Der Admiral wolle ihnen, Beglaubigungsſcheine treugeleiſteter Dienſte mitgeben, 
auch alfes, was ihnen wie fie Flagten, abgenommen worden fen, wieder zuftellen laffen x). 
Roldan uneerfhrieb Diefe Bedingungen den iaten Des Wintermonates, doch mit dem Vor— 

*F M2 | behalte, 


„diejenigen, die ihn in dieſe Stadt begleiten wollen, „rerer Bekraͤftigung dieſes gegenwärtige mit mei⸗ 
„ud verfpreche, es ſolle ihnen weder auf ihrer Reis „nem Namen bezeichnet Herrera 3 Dr 
„ſe und bey ihrem hieſigen Aufenthalte, noch auf 14 Cap. ‚ 
ihrem Ruͤckwege NA Bonao das geringfte Leid Berrera ebendaſ. 

Wwiderfahren. Gebe deswegen meine Medlichleit +) Ebendaſ. 

„und mein Wort als ein Edelmann nach ſpaniſchem u) Ebendal: 

Bebrauche zum Pfande, und Habe zu deilen meh: x) Ebendaf: 
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x 
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| Chriſtoph 


N 


Eolumbus. 
1498. 


Reifen und Entdeckungen 


behalte, wenn die Genehmhaltung in zehn Tagen erfolge; und als der Admiral wenig 
Tage hernach ſie unterſchrieb, ſetzete er noch dazu, die Aufruͤhrer ſollten innerhalb funfzig 
Tagen abreiſen. Er machte ſogleich Anſtalt, die Schiffe auszuruͤſten, und Roldan 
gieng nach Raragua zuruͤck. Weil einige von feinen Anhängern Feine Luſt, nach Spanien 
zu geben, bezeugeten : fo ließ ihnen dev Admiral vermelden, es ftehe bey ihnen, auf der 


Inſel zu verbleiben, fich Häuslich niederzulaffen , ja fogar wieder in Dienfte zu treten, nur 


Roldan ſtoͤßt 


Ab um · 


Der Admiral 


rhliege einen aufs neue vornahm, drang feine Standhaftigkeit bey den Rebellen durch, Ma 


neuen. 


unter der einzigen Bedingung, wenn fie die ſchuldige Ehrerbiethung und den Gehorfam 
gegen die Geſetze zu beobachten, Willens wären. Die verfprochenen Schiffe giengen nach 
Xaragua unter Segel, mußten aber auf ihrer Fahrt einen heftigen Sturm ausftehen, und 
fonnten um diefer Urfache Willen nicht zur beftimmten Zeit eintreffen. :. Diefen Vorfall 
nahm Roldan zum Borwande, den ganzen Vergleich umzuſtoßen und vorzugeben , der Ad⸗ 
miral babe ihn nur zu hintergehen geſucht. Carvajal führete zwar die bitterften Klagen 
über dieſe Treuloſigkeit, und forderte die Aufrührer durch einen. öffentlichen Anſchlag auf, 
den Vergleich, dafür er Bürge geworden war, zu erfüllen, es war aber vergeblich y). 
Doch den allergrößten Berdruß von der ganzen Sache hatte der Admiral felbft, wel- 
cher feine beyden Schiffe dem Beſten der Pflanzftadt aufgeopfert hatte. Er konnte fich die 
Perlinfel und die Entdeckung des feften Landes unmöglich aus dem Sinne fihlagen. Eben die 
Redlichkeit, welche ihn antrieb , eine ftrenge Beobachtung feiner Pflicht, der Hoffnung fo 
großer Reichthuͤmer vorzuziehen, erweckete auch eine große Berrübnif in feinem Gemüthe, 
daß man feine Bemühungen fo fhlecht vergelte. Unterdeſſen fihrieb er noch einmal an den 
Aoldan, und zwar in folchen Ausdruͤcken, welche bey jedwedem andern, als bey diefem 
tollen Kopfe, eine gute Wirkung gethanhaben würden: allein, er empfing eine höchftübermii- 
£hige und vermefiene Antwort darauf. Wir würden uns bey der Nachricht von diefem 
verdrießlichen Zwiſte Feinesweges fo lange aufhalten, wofern nicht alle und jede Gefchicht- 
ſchreiber die Erläuterung deffelbigen zu befferem VBerftändniffe der folgenden Begebenhei⸗ 
fen für unumgänglich noͤthig erachtet haͤtten. Endlich, als Carvajal die Verhandlung 
n ſchlo 
einen neuen Vergleich, Fraft deſſen Roldar wieder in fein Amt eingefeger, feinen — 
gern aber, unter fo vortheilhaften Bedingungen, daran nicht einmal der allergetreueſte 
Unterthan von Spanien nach langtvierigen Dienften gedacht hätte, frengeftelfet wurde, zu 
geben , oder zu bleiben 2), Der Admiral bewilligte alles, und mäßigte ſich ſo fehr, daß 
er nicht einmal den gevingften Schein eines Berdruffes an fich blicken ließ. Er zog in Er- 
waͤgung, das Uebel ſey vorigt anſteckender geworden, als jemals, Die Indianer fehienen zur 
Empörung bereit, ja diejenigen Caftilianer felbft , die ihm bisher am allergetreueften bey: 
geftanden haften, fingen nunmehr an, den Reichthum der Aufruͤhrer zu beneiden. Eini— 
ge waren ſchon Willens, fich in die Landſchaft Higuey bey dem Raphaels Worgebirge zu 
begeben, weil fie dafelbft Gold zu finden, und ihre eigenen Herren zu feyn, verhoffeten, Auf 
der 


I Ebendaf. 

2) „Der Vergleich befagte, Franz Roldan 
„follte auf das neue durch einen Königlichen Be- 
„ſtallungsbrief zum Alcatde Major ernennet wer⸗ 
„den. Es fiehe ihm frey, funfzehn Perfonen, wel⸗ 
„che er wolle, nad) Eaſtilien zu ſchicken, den übri: 
„gen von feinem Anhange, welche auf der Inſel 


— 


„blieben , ſollte ein gewiſſes Eigenthum, und Baus 
„felder, eingeräumet, auch jediwedemn eine Anweis 
„fung, feinen Sold zu erheben, zugeftellet werden; 
„der Admiral folle unter Trompeten und Paufen 
„ſchalle ausrufen laffen, es ſey alles, was man dem 
„Roldan und feinen guten Freunden Schuld gebe, 
„eine Erdichtung falſcher Zeugen, die ihnen ge: 

„haͤſſig 
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der andern Seite hatte der Admiral Briefe von dem Biſchofe zu Badajoz erhalten, wel- Chriſtoph 
eher im Vertrauen anf die Gnade der Königinn, ihm vorwarf, er beige die Geſchicklichkeit Columbus, 
nicht, die Ruhe in feinem Amtsbezirke zu erhalten, Nurbefagte Gründe drangen ihm und, "®E_, 
feinen Brüdern fo ftarf zu Gemuͤthe, daß fie alles eingiengen; der Vergleich wurde endlich) 
unterfhrieben, und getreulih erfuͤllet. Roldan Fam gleihfam fiegprangend in die Haupt: 

ſtadt zurüf, Er traf wieder in fein Amt, als Alcalde Major, machte noch. aflerley an: 

dere unbändige Forderungen, und führete fie eigenmächtig aus, ohne, Daß ihm jemand h 
zu widerfprechen, begehret hätte 2), 


Drie beyden Caravellen giengen nach Spanien unter Segel, Der Admiral war bey- 

nahe Wiltens, ſich felbft einzufehiffen, und dem Hofe von dem bisher vorgefallenen, tel: 

ches, wie er merkete, in Spanien nicht zu feinem Vortheile ausgeleget wurde, in eigenet 
Perfon Rechenſchaft zu geben, Allein, weil die Landſchaft Ciguayos unruhig zu werden 

anfıng: fo war feine Gegenwart in der Inſel nöthig, und das gemeine Beſte gewann bie 

Oberhand über fein eigenes, Doch ſchickete er Halleftern, und Garcias de Barantes Her Admiral 
ab, und gab ihnen Bas gerichtliche Verfahren, und die gefammelten Zeugniffe gegen Die berichtet den 
Aufrührer mit. In dem beygelegten Schreiben erzählete er die traurigen Wirkungen des Aufruhr nah 
Aufruhres, die Noth, darein er, um nur die Pflanzftadt zu retten, gefeget worden, Dinge Soft 
zu verrilligen , die ihn in der Geele ſchmerzeten, und wie gefährlich es ſey, wenn Ihre 
Majeftäten einen Vergleich, der alle Gerechtfame der Sandeshoheit verlege, genehm hiel- 

ten, Er berichtete ferner, es bezeugeten fich Die Aufrübrer feit dem gefchloffenen Vergleiche 

auf eine Weiſe, welche dem Hofe Das Recht gebe, alles in deffelbigen Namen bemwilligte wie- 

der umzuftoßen; über dieſes wären fte ſchuldig, von den Abgaben der indianifchen Könige 

und Landesherren Rede und Antwort zu geben; indem fie diefelbigen unterfehlagen hätten ; 

es fen ihm nicht möglich geweſen, ihnen hierüber einen Empfangſchein auszuftellen noch 

auch zween gerichtliche Urthelsfprüche zu wiederrufen, durch welche fie als offenbare Aufruͤh⸗ 

ver des Hochverrathes ſchuldig erkannt, und zur gebuͤhrenden Strafe verurtheilet worden. 

Er bach von neuem um einen geſchickten Nechtsgelehrten, welchem noch ein Kammer- 
präfident und föniglicher Schagmeifter beyzufügen wäre. Er ftelfete vor, wenn’ Ihre 
Majeftäten, von denen unter ihm ftehenden Beamten treu bedienet ſeyn wollten: fo müfle 
man ihnen vor allen Dingen verhaͤltnißmaͤßige Belohnungen und Ehrenbegeugungen verwil⸗ 
ligen. Zum Beſchluſſe bach er den König und die Koͤniginn, fie möchten erwägen, daß 

er alt und hinfällig werde; dagegen befinde fein Sohn Don Diego fi) allmählich im — 
Stande, denfelbigen Dienſte zu leiſten; und da er zu feinem Nachfolger beſtimmet ſey, fo Er 
waͤre es gut, wenn er nach Indien Fame, damit er von ihm inden Kegierungsangelegen- 
beiten unterniefen, und dero Vertrauen in den beyden wichtigen Bedienungen eines Ad- 


r 


mirals und. Unterföniges würdig gemachet werden möge 5). 
M 3 Kaum 


„häffig wären, und des Königes Dienfte nicht „licher Dinge war. Der legte Punet befagte, 
„lichten. Als diefe ſaͤmmtlichen Stücke verwillie „wenn der Admiral nicht alles verfprochene erfülfe: 
„get waren, reiſete Roldan zu ſeinen Anhaͤngern, „ſo ſolle es ihnen erlaubet ſeyn, ſich zu verſam⸗ 
„um ihnen hiervon Nachricht zu geben; worauf „meln, und ihn mit geſammter Hand dazu zu noͤ⸗ 
ſe zween Tage hiernach einen Entwurf des föni- Ithigen., Herrera 3 B. 16 Cap. 

„glichen Beſtallungsbriefes einſchicketen, welcher a) Ebendaf. — 
Voll unverſchaͤmter, abgeſchmackter und mnerträge 5 Ebendaſ. 
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Chriſtoph Kaum waren die Caravellen abgeſegelt, ſo uͤbergab Roldan dem Admirale im Na— 
Columbus. men eines hunderts von feinem Anhange eine Bittſchrift, darinnen fie Laͤndereyen in der 
1498. Landſchaft Karagurg verlangeten. Diefer Antrag mar nicht ohne Gefahr, Es lief wiber 
Ver diedene DIE Vorfichtigkeit, fo viele Leute, welche einerley Grundſatze hegeten, und einen ewigen Auf⸗ 
riederlaffan. ruhr zu unterhalten im Stande waren, in einerley Gegend fich feſtſetzen zu fajlen, Der 
gen in Hiſpa⸗ Admiral verſchob Die Antwort, und fpielete es unterdeffen mit guter Art dahin, daß die 
niola· Aufruͤhrer zu andern Gegenden der Inſel Luſt bekamen. Einige ließen ſich zu Bonao 
nieder, andere am Ufer des Rioverde, mitten im Vega vesl; Einige zogen bis ſechs 
Meilen weit jenfeit von San Nago, auf nur befagter Ebene, oder gegen Norden, Der 
Admiral theilete ihnen Land aus nebft ungefähr zwanzig tauſend Maniocſtauden c), und 
Genennete in dem Webergabsbriefe diejenigen Caciquen in einer jedweden Gegend, welche 
die Sändereyen ſoweit, als fie in eines jedweden Bezirke lagen, durch ihre Unterthanen ans 
bauen zu laſſen, fhuldig waren. Dieſes ift der Urſprung der indianifhen Laͤndereyverthei⸗ 
fungen , welche fich nachgehends unter dem Namen Repartimentos und alleriey andern 
mehr, vervielfältigten. Für ſich ſelbſt verlangere Roldan einen anfebnlichen Strich) Lan— 
des in der Gegend bey Iſabella, nebit allerley wichtigen Vorrechtenz es wurde ihm auch) 
alles zugeftanden d). Ungeachtet er feine Aufführung Im geringften nicht verbeſſerte, ſo 
erduldete doch der Admiral alle von ihm empfangene Beleidigungen mit Gelaſſenheit, und 
Hoffete, der Hof werde ihn Dafür rächen, a er fegete fogar bey einem gewiſſen ſehr misli— 
chen Vorfalle fein Vertrauen auf ihn, ohne daß ihm feine Abficht fehl geſchlagen hätte, 

Die Erzählung der ganzen Sache gehöret In den folgenden Abſchnitt. 


Der II Abfehnitt, 


Reiſe des Alfonfo Dieda, Johannes de In Cofa * und Americus 
Befputius, 


Der Biſchof von Badajoz füchet des Admirales 


Ruhm zu vermindern. Ojeda wird auf neue 
Entdeckungen ausgefchieftz tritt mit Coſa und 
Veſpuzen in Gefellfchaft. Shre Fahre, Er koͤmmt 


richten zieht. Seine Leute werden von den In⸗ 
dianern wohl aufgenommen. Veſputius fchreibt 
fich die Ehre der Entdeckung des feften Landes 
zu. Ojeda giebt verfchiedenen Oertern Namen; 


andasfefte Land von America. Lage des Landes, bekrieget der Indianer Feinde; koͤmmt nach 
welches er entdecket. Beſchaffenheit der Ein» Hiſpaniola. Roldan wird gegen ihn gebrau⸗ 
wohner. _Djeda findet ein Dorf tie Venedig chet; und nöthiger ihm, wieder unter Segel zu 
gebauet. Nuten, den er aus Columbi Nach: gegen. 

Der Bild | ; J | 

von al ls die Flotte, welche der Admiral nach feiner Wiederanfunft in Indien nah Spanien 

Na zurück ſchickte, die Nachricht von der Entdeckung Des feſten Sandes und ber Perlen 

des Admirales- | 


mit ⸗ 
Ruhm zu ver⸗ 


mindern. ) Berrera ſaget, zwanzigtauſend mehr oder e) Eben dieſer, von welchem das feſte Land der 


weniger dergleichen Staͤmme, darauf Brodt waͤchſt. neuen Welt alles Widerſprechens der Spanier uns 
Man fönnte fie Weinſtoͤcke nennen, es ift aber geachtet, den Namen America erhalten bat. Sie 
dieſer Unterfchied dabey, daß die Weinftöcke lange beſchuldigen ihn, er habe ſich die Entdeckung deſ⸗ 
Zeit dauern, befagte Stämme aber nur drey Zah: ſelbigen mit Unrecht zugeeignet, und es gebühre biee 
yo, wornach man feifche pflanzen muß, fe Ehre entweder ihrem Admirale, Oder doch ihrem 
d) Ebendaſ. Landesleuten dem Djeda und Johann de Ia Co⸗ 
ſa. 
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mitbrachte, ſchoͤpfeten ihre katholiſchen Maojeftäten ein großes Vergnügen daraus: 
allein eben der Ruhm, welcher dem Admirale aus diefer Begebenheit zuwuchs, er— 
weckte ihm auch neue Neider und Misgünftige. Der Bifchof von Badajoz, welchen mar 
zur felbigen Zeit als den Staatsrath von Indien anzufehen hatte, weil ihm die Beſorgung 
der dafigen neuen Einrichtung aufgefragen war, ergriff Diefe Gelegenheit, ihm zu ſchaden. 
Er nahm den Alfonfe von Djeda , welcher feit Furzem an den fpanifchen Hof zurück gefom: 
men war, in feine Vertraulichkeit auf, Als diefer verſchmitzte Wagehals bald gewahr wur— 
de, daß der 
Kopf, ex wolle ebenfalls einen Ruhm durch neue Entdeckungen erwerben. Nachdem er 
es foneit gebracht hatte, daß ihm die Karten und Schriften bes Admirals mitgetheilet wur: 
den; fo bath er um Erlaubniß Schiffe auszuruͤſten, und eine Unternehmung fortzuſetzen, 
welche voritzt weiter nichts mehr, als Fleiß und Herzhaftigkeit erforderte. Der Biſchof 
gab ihm die gebethene Erlaubniß, unterſchrieb fie auch 
nigen wurde ſie nicht unterſchrieben, ja, es iſt ungewiß, ob fie etwas davon mußten. Ihr 
Ithalt war · alſo befcehaffen , daß ev den Vergleich des Admirals mit der Krone offenbar 
derletzte; denn er befagte, Djeda Eönne das feſte Land, und alles, was ihm vorkomme, ent- 
decken ; nur ſollte er weder in die portugiefifchen, noch in die vor bem Jahre 1495 für Spa: 
nien entdeckte Sande fommen, 

Diefe Erfaubnif von einem Minifter, welchem Ihre Majeftäten alle indianiſche Ge⸗ 
ſchaͤffte aufgetragen hatten, brachte in weniger Zeit eine große Anzahl theils Spanier, theils 
Ausländer zufammen, einige in der Abficht, ihr Glück zu machen, andere um durch uner⸗ 
hörte Abentheuer einen Ruhm zu erwerben. Djeda trieb in Sevilien ſoviel Geld auf, daß 
er vier Schiffe ausruͤſten konnte. Zu feinem Dberfteuermanne machte er einen Biscayer, 
Namens Sodann de In Coſa, einen erfahrnen und herzhaften Mann, Americus Ves— 
putius, ein reicher, auch in der Weltbeſchreibung und Schiffahrt wohl geuͤbter Kaufmann 
aus Fiorenz, ſchoß nicht nur Geld zur Ausruͤſtung her, ſondern wollte auch die Reiſe in 
eigener Perſon mit wagen e). Den 2oſten des Maymonates war die Flotte zum Auslau= 
fen fertig, gieng auch an eben dieſem Tage unter Segel. 

Man lief anfänglich gegen Welten, wendete ſich hierauf nach Süden, und entdeckte 
fihon am fieben und zwwanzigften Tage ein Sand, das man bald für das fefte erkannte. Aus 
Furcht vor den Klippen mußte man in einiger Entfernung vom Strande Anker werfen. 
Ks aber einige Matrofen ſich denfelbigen in Batken naͤherten, fahen fie eine große Menge 
nackender Indianer, welche über den Anblick der Spanier Zeichen einer großen Bewunde— 
rung von fich gaben: aber als man fie durch Winken herbenzuloden fuchte, mit großer 
Geſchwindigkeit Davon liefen. Weil die Flotte in einer offenen Rhede lag, wo ihr der ges 
ringſte Wind Gefahr bringen konnte: fo beſchloß Ojeda, der Küfte zu folgen, und einen 

+ 2 * v2 


be, um die Welt defto ficherer zu betriegen, falfche 


fü. Nun fraget es fich zwar billig, welcher von 
Nachrichten ausgeſtreuet. Er verwechſelte, fager man, 


beyden Theilen Neche Habe? Allein, es eufodert die 


Entſcheidung diefer Frage eine weitläuftige Unter— 
fuhung, die ſich am dieſen Ort nicht ice; wir 
laſſen es alfo bey dem, was wir in der Einleitung 
angemerfet haben, beivenden, und wiederholen vors 
ist nur, man gebe dem Veſputius Schuld, er ha- 


die Zeiten und die Begebenheiten mit einander. 
Eben wegen der zweifelhaften Gewißheit feiner Rei⸗ 
ſebeſchreibungen, koͤnnen wir ihnen keinen Platz inun⸗ 
Term Werke einräumen. Man finder fie, ander Zahl 
drey, in den Decadibus des Peter Martyrs . 


Chriſtoph 
Columbus. 
1499. 


Ojeda wird 


Bſſchof einen unſaglichen Haß gegen die Columben hegete, ſetzete er ſich in den auf neue Eut⸗ 
deckungen 
ausgeſchicket. 


allein, von den katholiſchen Koͤ— 


Ojeda tritt 
mit Coſa und 


Veſpuzen in 


Geſellſchaft. 


Ihre Fahrt. 


Er koͤmmt an 
das feſte Land 
von Ameriea. 


F 


Chriſtoph 
Columbus. 
1499. 


Lage des Lan⸗ 
des, welches er 
entdecket. 


Beſchaſfen⸗ 
heit der Eins 
wohner. 
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bequemern Hafen aufzuſuchen. Nach einer zweytaͤgigen Fahrt entdeckte er einen. Ungeach⸗ 
tet nun ein großer Schwarm Indianer von allen Seiten herbey lief: fo ſetzete er doch vier- 
zig Mann mit Schellen an das fand, Das Geflimper derfelbigen hatte eine größere Kraft, 
diefe Wilden zum Dableiben zu bewegen, als alle. Sreundfihafts-und Friedenszeichen. 
Indem aber die einbrechende Nacht die Caftilianer für diefesmal wieder an Bord berief: 
fo entftund die Vertraulichkeit durch Hülfe der Schellen und anderer europaifchen Kleinige 
keiten erft am folgenden Tage auf einmal. Es maren diefe Indianer von mittelmäßiger 
Größe, aber wohlgeſtaltet. Sie hatten breite Geſichter und Stirnen, und eine Farbe, 
wie etwa die Haare eines Loͤwens. Uebrigens ſchienen fie fehr ſanftmuͤthig zu ſeyn. 

Ojeda trauete ihnen ſoviel Leutfeligkeit zu, daß er hoffete, fie würden feine Slotte, fo 
viel möglich, mit Lebensmitteln verforgen, Er feßete einiges Volk ans Sand, um es zu er⸗ 
kundſchaften. Die Einwohner lebten hauptfächlich von Kräutern und Fiſchen, doch mad)- 
sen fie auch eine Gattung Brodt aus einer gewiffen Wurzel, die fie Puca nenneten. Hin— 
gegen gab es eine Menge wilder Thiere, und die Jagd derfelbigen fiel den Caftilianern 
nichts weniger, als fehwer. Das Waffer war in diefer Gegend ungemein gefund, Die 
Einwohner tauchten ihre Kranken, abfonderfich, wenn fie das Fieber harten, nur in kaltes 
Waſſer, brachten fie hernach an ein großes Feuer, und alſo wurden fie nach einem etlich— 
ftündigen Schlafe wieder gefund. Das Land an fich felbft war wegen feiner Sage und an- 
genehmen $uft zwar ungemein anmuthig zu bewohnen: allein, vom Golde war nicht die 
geringfte Spur aufzutreiben. Es liegt, foviel man aus der Folge der Fahrt ermeſſen kann, 
eva zweyhundert Meilen über den Orenoko. 

In den fieben und zwanzig Tagen, da die Caftilianer hier ausruheten, wurden fie mit 
den Einwohnern dermafien bekannt, daß fie einen ziemlichen Theil ihrer Gebräuche erfub- 
ven. Es liegen diefe Leute, um nicht den ımvernünftigen Thieren aͤhnlich zu ſeyn, Die 
Haare fonft nirgends, als auf dem Kopfe, wachfen. Sie waren ungemein hurtig, und 
konnten vortrefflich ſchwimmen. Sie hatten, foviel man wahrnahm, weder einen König, 
noch andere Oberhäupter, denen fie gehorchen mußten. Sie aßen alles, was ihnen vor- 
fam, und zu welcher Stunde fie beliebten, _ Jedweder aß, wenn ihn hungerte. Sie 
aßen fisend, und allemal nur wenig. Ihr Tafelgefchivr beftund aus irdenen Gefäßen, die 


‚fie felbjt verfertigten, und aus Ealebaffen von mancherley Geftalt. Sie fihliefen in Ha— 


macen von Baumwolle, die fie mit den vier Zipfeln an Bäume aufbingen. Ungeachtet 
fie gegen das weibliche Gefchlecht eine gewiſſe Ehrbarfeit beobachteten: fo giengen fie doch 
der natürlichen Nothdurft wegen niemals bey Seite, Ihre Heirathen waren ungezwun- 
gen, das ift, fie ließen weder Eiferfucht, noch große Siebe gegen ihre Weiber ſpuͤren, nod) 
gab ihnen die Eigenfihaft eines Ehemannes ein befonderes Hecht. Sie vermehreten ſich 
ftarf , und die Schwangerfchaft befrenete im geringften nicht von der Arbeit, Das Ge- 
bären machte ihnen weder Mühe noch Schmerzen; fie badeten ſich in einem Stufe, und 
waren hernach eben fo munter und luſtig, als vorher. Allein, fobald ihnen Der Vater des 
Kindes die geringſte Urfache zur Beſchwerung gab: fo trieben fie die Frucht mit dem Safte 
einiger Kräuter ab; und weil diefes ohne ihre Beſchwerlichkeit geſchehen konnte, fo begeg- 

neten 


der Sammlung des Ramuſio angehängt, und mag mit den Nachrichten der Spanier ziemlich überein, die 


man uͤbrigens bon der Aufrichtigfeit ihres Ver⸗ wir in der Folge beybringen. Herrera fchonet des 
faſſers gedenken, was man will: fo ſtimmen fie doch Vefputins im geringften nicht, und der Geſchicht⸗ 
\ ſchreiber 
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neten ihnen die Männer mit vieler Beſcheidenheit und großem Glimpfe. Männer und Chriſtoph 
Weiber giengen übrigens nackend; nur um die Senden trugen fie einen Gürtel von Jaub Columbus. 
oder Baumwolle; nichts deftoweniger waren fie fehr veinfich, weil fie fich ohne Unterlaß _ "#9, 
wufchen und badeten, Ihre Käufer waren gemeinfchaftlich, und die meiften fuͤr ſechzig 
Perfonen groß genug. Doch waren fie eigentlich nur als ein Obdach gegen die übermäßi- 
ge Hige, und ſchlimme Witterung anzuſehen; denn fie wurden nur zufälliger Weife, und 
bey folhen Gelegenheiten , da die Thiere ſelbſt ſich zu bergen ſuchen, bewohnet. Bey die- 
ſer Größe batten fie die Geſtalt einer Glocke, ungeachtet das Dach nur aus Baumzweigen 
und Palmblättern beſtund; die Wände waren fo ſtark, daß fie ver Gewalt des Windes wwi- 
derftunden, Soviel man aus ihren Zeichen verftehen konnte, veränderten dieſe Indianer, 
zu Vermeidung der Krankheiten / welche von einer angeſteckten Luft berühren, ihre Woh- 
nungen alle acht Jahre. Ihre Keichthümer beftunden bloß in ihrem Schmude; dahin 
Hehöreten allerlen bunte Federn, Eleine Kugeln von Fifhgtäten, oder von gruͤnen und mei: 
fen Steinen, die fie in die Lippen und Ohren hingen. Sie Fonnten folglich ohne alle 
Beſchwerlichkeit von einem Orte an den andern ziehen; eben daher kam es vermuthlich 
auch, daß es ihnen gleichviel galt, in welchem Hauſe ſie wohneten. Sie hatten weder vom 
Handel noch vom Tauſche den allergeringſten Begriff. Weit fie ſich nach nichts ſehneten, 
als was ihnen nöthig fiel; für diefes aber die Matur durch eine große Menge Kräuter, 
Wurzeln und Fifche, meiftentheits ſelbſt Nach fehäffte: fo gaben fie alles, was man vers 
fangte, mit allem Willen Her; hingegen nahmen fie auch, mit gleicher Freymuͤthigkeit, alles, 
was ihnen wohlgefiel; wiewohl ihre Begierde durch einen" Befis von wenig Augenbliden 
ſchon gefättiget wurde, nicht anders als ob eben diefelbige Gemürhsbefchaffenheit, welche 
fie mit wenigem zufrieden feyn ließ, ihnen nicht erlaubet hätte, ſich ange an etwas zu haͤn⸗ 
gen. Nichts deſtoweniger ſchienen fiedoch fähig zufeyn, Freundſchaft zu halten ; denn fie zogen 
diejenigen Caftilioner, die ihnen am freundlichften begegneten, ben übrigen vor. Sieführeten 
ihnen ihre Weiber und Töchter zu, und bathen fie, fich mit denfelbigen luſtig zu machen. 
Ihre Lebensmittel bothen fie gleichfalls einem jedweden an, der fie haben wollte. Man 
bemerfete, daß fie ihre Todten im geringften nicht betranerten, ja um ihren Verluſt ſich 
‚ nicht einmal zu befümmern fihienen, Wurde einer von ihren Anverwandten tödrlich franf, 
und fie glaubten, fein Ende fey nicht mehr weit entfernet: fo trugen fie ihn auf den naͤch— 
ften Berg, legten ihn in ein Hängebette, das fie an Bäume banden, fangen und fanzeten 
den ganzen Tag um ihn herum. Hernach fegeten fie ihm Speife und Tranf auf einige 
- Tage hin, und giengen nach Haufe, ohne fich diefe Zeit über nach feinem Zuftande zu er— 
Eundigen. Wurde er unterdeffen fo ſtark, daß er wieder nach Haufe gehen Fonnte: fo em- 
pfing man ihn mit großer Freude und vielem Gepraͤnge. Blieb er frank: fo verforgete 
man ihn aufs neue mit Waſſer und Speifen; fand man ihn aber todt, fo murde er ohne 
weitere Umſtaͤnde, als daß man ihm Speife und Waffer mit in die Erde gab, gleich auf 
der Steffe in ein tiefes boch eingeſcharret. Mebft dem, daf fie die Kranken in Faltes Waffer 
eintauchten, war auch das Hungerleiden ein ſehr gewoͤhnliches Arzenenmittel bey ihnen. Bey 
der geringften Unpaͤßlichkeit brachten fie drey bis vier Tage ohne Effen und Trinken zu. 
Das 


föreiber der Se ©. Domingo vertheidiget in ferneten Zeiten, und ben der großen Dunkelheit, 
diefem Stücke die Anfprüche der Spanier alle mit damit beyde Theile die Sache eingehüllet haben, 


einander. Unterdeffen ſcheint es bey fo weit ente unmöglich, die eigentlid hrheit zu erforſchen. 
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98 Entdeckungen und Neifen 
Chriſtoph Das Aderlaſſen war ebenfafts üblich bey ihnen, aber anftatt eine Ader am Arme zu öffnen, 
Eolumbus- zapften fie das Blut aus den Hüften und der weichen Seite ab. Ihre übrigen Arzeneyen 

1499.  beftunden aus allerley Brechmitteln, dazu fie gewiſſe Kräuter nahmen f), 
Weil Ojeda mit den Lebensmitteln, die er auf diefer Küfte fand, zufrieden wars fo 
ein Dorf wie gieng er wieder unter Segel, und folgete ihr bis an einen Hafen, da er zu feiner großen 
Venedig ges Verwunderung ein Dorf antraf, das wie Benedig gebauet war; es fund nämlich im 
bauet. Waſſer und auf Pfaͤhlen. Die Anzahl der Haͤuſer belief ſich auf ſechs und zwanzig, und 
hingen ſie durch Zugbruͤcken zuſammen. Er legte ihm den Namen Venezuela bey g). 
Die Einwohner erſchracken bey dem Anblicke ver vier Schiffe, zogen ihre Zugbrücen auf, 
und krochen in ihre Käufer, Gleichwohl ſchickten fie bald hernach zwölf Canote voll In— 
dianer an die Flotte ab, und diefe Leute naͤherten ſich derfelbigen mit allen Merkmaalen ei- 
nes großen Erftaunens, Die Zeichen, die man ihnen gab, um ihr Zufrauen zu gewin— 
nen, thaten Feine andere Wirkung, als daß fie nach) dem Strande zurück eileten, Hier 
fliegen fie aus ihren Canoten, und nahmen den Weg nad) einem benachbarten Berger 
Aber, als man alle Hoffnung zu ihrer Wiederkunft bereits, verloren hatte: fo kamen fie 
mit fechzehn jungen Mägdchen zurück, brachten fie zur Flotte, und ließen in ein jedwedes 
Schiff viere von ihnen ſteigen. Man empfing fie dermaßen höflich, daß fih die Furcht 
auf einmal in Luſt und Freundfchaft verwandelte, - Die Einwohner kamen in großer Anzahl 
aus ihren Häufern hervor, und ſchwammen auf die Schiffe zus Aber auf einmal erhuben 
einige alte Weiber, welche gleichfalls ſcwwammen, ein graͤßliches Gefchrey, ohne daß die 
Eaftifianer errathen Fonnten, warum? Damit gieng eine große Veränderung vor. Die 
fechzehn Mägdchen ſtuͤrzeten fich in die See; die zwölf Canote fuhren davon, und fhid- 
ten der Flotte zum Abfthiede einen Pfeilhagel zu. Oſjeda ließ fie durch feine Barfen ver- 
folgen ‚ welche auch) einige Canote umſtuͤrzeten, und wenigftens zwanzig Indianer nieder: 
machten. Er hatte ſich nicht entbrechen koͤnnen, im Zorne zu ergrimmen, als er fünfe von 
feinen Leuten gefährlich verwundet fab, Zwey Mägdchen Friegte man gefangen, und da= 
mit gieng die Flotte wieder-unter Segel. 

Nugen,den er Sie fuhr noch achtzig Meilen weit neben der Küfte her, bis an die von Paris, wel- 
aus Columbi che der Admiral entdecket hatte. Ojeda erkannte fie, vermöge der Nachrichten, die ihm der 
era Biſchof zu Badajoz eingehändiget hatte, ohne Mühe. Gleichwohl mußten die Indianer, 
ee welche haufenweife am Strande erfihienen , nicht eben diejenigen ſeyn, welche der Admiral 
im vorigen Jahre dafelbft angerroffen hatte, indem ihr Erſchrecken zur Genüge bezeugte, 
daß ein europäifches Schiff ein bisher unbekannter Anblick für fie fey. Doc) da man ihnen 
durch Gefchenke und freundfehaftliches Bezeugen wieder Much gemacher hatte: fo luden fie 
die Taftilianer in ihre Wohnungen ein, welche drey Meilen weit vom Hafen entfernet la— 
gen, Ojeda hatte Fein Bedenken, drey und zwanzig bewaffnete Mann dahin zu ſchicken. 
Seine Leite Diefe num brachten dafelbft drey Tage unter einem erftaunlichen Schwarme Indianer, der 
von allen Enden zufammen fief, in beſtaͤndigem Wohlleben zu. Denn ungeachtet fie ihre _ 
Dr Bet auf Gedanken bloß durch Zeichen zu verftehen geben mußfen; fo genofien fie doch alle Annehm⸗ 
genommen . lichkeiten des Landes an Geſaͤngen, Taͤnzen, Speiſen, Getraͤnken, ja auch an Frauen: 
zimmer, welches letztere man ihnen dergeſtalt aufdrang, daß fie fih mit genauer Noth er- 
wehren konnten 5), Durch diefes freundfhaftliche Begegnen Ließen fie ſich bereden, noch 
2 —5 andere 


Ojeda findet 
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andere weiter entfernte Dörfer zu befuchen; und indem fie um diefer Urfachen willen neun Chriſtoph 
Tage ausblieben ‚ fo machten fie dem Djeda eine nicht geringe Bekuͤmmeruiß. Doc) end- Columbus. 
fich Eamen fie mit einem vergnügten Öefichte, als dem Eräftigften Zeugniffe von der fa 
feligkeit ihrer bisherigen Wirche, zuruͤck. Eine unfägfiche Menge diefer treubeizigen In— 
dianer begleitete fie bis an den Strand, Sobald fie einige Ermüdung an einem Caftilia- 
ner merfeten , trugen fie ihn in einem Hangbette. Mußte man über irgend einen Fluß 
fegen,, fo wollte fie jedweder hinüber tragen. Als fie an die Barfen kamen, fprangen fie 
mit folcher Begierde und Unordnung hinein, daß fie beynahe zu Grunde gegangen wären. 
Mehr als taufend fliegen mit gleichem Ungeftüme in die vier Schiffe, und bewunderten - 
alles, was ihnen in die Augen fiel, Ojeda ließ, um fich eine Luſt zu machen, fein grobes 
Geſchuͤtz abfeuern. Sogleich ſtuͤrzete ſich dieſer neugierige und furchtſame Haufen in die 
See: „eben fo, ſaget ein gewiſſer ſpaniſcher Schriftſteller, wie bey dem geringften Geraͤu⸗ 
„ſche eine ganze Million Froͤſche auf einmal vom Ufer ins Waffer hüpfer., Allein, weil 
das Sachen der Matrofen, und ihr friedfertiges Bezeugen, ihrer Furcht ein baldiges Ende 
machten : fo kamen fie mit gleicher Begierde wieder auf die Schiffe, und konnte man fie 
kaum wieder [os werden. She sand brachte allerley Bluhmen und Früchte ohne Aufhoͤren 
hervor. Auch gab es da vortrefflich ſchoͤne Vögel in großem Ueberfluſſe. 

Die Caftilianer entferneten fich mit Widerwillen von diefer fhönen Bucht von füßem Veſpoutlus 
Waſſer, welche durch die Küfte von Paria und die Drenfaltigeitsinfel gebildet wurde, In ſchreibt fich die 
dem ſowohl diefe beyden Namen, als die Benennung bes Drachenfihlundes noch immer im has —— 
Schwange waren: fo hätte Vesputius ven Borfaß, eine hoͤchſt ſchaͤndliche Ungeziemlichkeit zu Ne 
begeben, billig fahren laffen, ober doch bedenfen follen, daß ihm die Wele felbige nimmer- 
mehr zu Gute halten werde, Auf diefe Weife reden die fpanifhen Gefhichtfehreiber von - 
feinem Vorhaben, fich die Ehre ber Entdeckung des foften Landes zuzueignen. Unterdeß 
fen Hat die neue Welt, aller Klagen der Spanier ungeachtet, feinen Namen einmal alte 
genommen; und es mag nun mit feiner Berechtigung ſo ſchlecht befchaffen feyn, als es nur 
immer bill: fo iſt es doch nach einem dermaßen langwierigen Beſitze vorißt viel zu fpät, fie ihm 
ftveitig zumachen. Bon Paria ſegelte die Flotte nach der Inſel Margaretha , welche ih⸗ 
ven Namen gleichfalls von dem Admirale bekommen hatte. Ojeda näherte fich hier dem Ojeda giebt 
Bufen Venezuela, den die Indianer Coquibocao hießen, abermal,. Nachgehends Fam verihiedenen 
er zu einem Vorgebirge, das er la Vela benennete, und fand hier eine lange Reihe Ben — 
fin. Sie erſtrecketen ſich von Oſten nach Weſten, und einige Darunter bekamen Die Be" 
nennung Gigantes. Bisher hatte man von dem erſten Sande, dahin die Flotte gefommen - 
war , ungefähr vier hundert Meilen zurück geleget, naͤmlich zweyhundert bis nad) Paria, 
und von Paria bisandas Borgebirge Is Vela ebenfalls zweyhundert. Auf diefer Küfte fans 
den die Caftilianer Gold und Perlen, Von Margaretha kamen ſie an Cumana und 
Maracapana, zwey am Ufer des feſten Landes, und ſieben Meilen von beſagter Inſel 
gelegene Doͤrfer. Ueberhalb Cumana war eine Bucht, die nach ihrem Ermeſſen etwa 
vierzehn Meilen weis ins Sand hinein ſich erſtrecken mochte, und ringsherum mit Wohnuns 
gen befeßet war. In einem vor dem Dorfe vorbeyfließenden Fluſſe, ſahen fie eine Men— 
ge dergleichen ſcheußliche Fiſche, die von den Spaniern Lagaros, von: den Indianern 
aber Caymanen genennet werden , und wie man glaubet, mit den Crocodillen einerley 
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Chriſtoph ſind. Weil man wegen des ſchlechten Zuſtandes der Flotte bey Maracapana vor Anker 
Columbus. legen mußte; fo wurden alle Schiffe ausgeladen und kalfatert. Man genoß die ſieben 


1499. 


Bekrieget der 


Indianer 
Feinde. 


Ebendaſ. 


und zwanzig Tage über, die man mit dieſer Arbeit zubrachte, „mehr Beyftand von den 
Indianern, als man in irgend -einem fpanifihen Hafen jemals zu gemwarten gehabt hätte. 
“Sie halfen nicht nur arbeiten, fondern fie fchafften auch ohne Unterlaß Lebensmittel und 
andere Bequemlichkeiten ans Ufer, Die Caftilianer fonnten fih nad) eigenem Belieben 
in die umliegenden Dörfer vertheilen , und wurden überall fo veichlich und forgfältig bewir- 
thet, daß fie vollkommen wieder zu Kräften kamen. 

Linterdeffen geſchah ihnen nicht ohne Abſicht fo viel zu gute." Die Indianer hatten eini- 
ge benachbarte Infeleinmohner zu immerwährenden Feinden, welche ihnen unleidliche 
Drangfalen zufügeten, und den viehifchen Gebrauch) hatten, ihre Gefangene aufzufreffen. 
‚Als nun die Flotte fegelfertig war, erfuchten fie den Ojeda, fie zu rächen. Es wurde 
dieſe Bitte mit fo großer Ehrerbierhung und Wehmutb vorgebracht,, daß fie allen Eaftilia- 
nern zu Herzen. gieng. Oſjeda befchloß, feinen Wirthen diefe wichtige Gefälligkeit zu er— 
weifen, Allein, ungeachtet fie ihn begleiten wollten: ſo nahm er doch nicht mehr, als fieben 
unter der Bedingung mit, daß fie in ihren eigenen Canoten nach Haufe fehren müßten, 
under nicht gehalten ſeyn follte, fie dahin zu fchaffen, Er merfete, die Feinde, die er be- 
ftreiten follte, wären die Caraiben , und hoffte, ungeachtet man ihm auf der Inſel Hiſpa— 
niola vieles von ihrem Grimme erzaͤhlet hatte, er werde fie Durch das bloße Krachen feines 
Gefchüges zum Gehorfame bringen. : Eine glüdliche Sabre von fieben Tagen brachte ihn zu 


ihrer feld). Ms er dem Strande näher Fam , erblickte ev zu feiner großen Verwunde— 


rung über vier hundert mit Schild , Pfeil und Bogen bewaffnete Kerl, mit folcher Keck— 
beit, davon er bey den Indianern bisher noch nie ein Beyſpiel gefehen hatte, auf ihn war: 
ten. Anſtatt bey dem Annähern der Barken zu weichen, rücten fie ihnen vielmehr bis 
ans Waffer entgegen, und bewillfommeten fie. mis. einem dicken Pfeithagel. Doc fihien 
es, als ob das Knallen des groben und Eleinen Geſchuͤtzes fie einigermaßen in Furcht feßete, 
abfonderlich da fie ſahen, daß auf ihrer Seite eine große Anzahl Todte und Verwundete 
zu Boden ftürzete, Ojeda machte fich deffen augenblicklich zu Nutzen, und feßete vierzig 
Mann ans sand, Allein, die Caraiben erholeten fich bald von ihrer Beftürzung, wenderen 
fich mit einer wunderbaren Herzbaftigkeit, und fochten zwo ganze Stunden auf das Fapferfte, 
Zwar machte man eine große Anzahl von ihnen nieder; hingegen befamendie Eaftilianer ihres 
Srtes fehr viele Verwundete. Endlich wurde dem Ojeda wegen des Ausganges bange, under 
ſchickte den Seinigen noch fieben und funfjig Mann zu Hülfe, welche denn diefe fürd)- 
terlichen Feinde auf die Flucht brachten. Allein, den folgenden Tag erfehienen fie in weit 
ſtaͤrkerer Anzahl abermal, und die caftilianifhen Officier fahen fich genöthiget, auf einen re— 
gelmäßigen Angriff zu gedenken. Sie vertgeileten ihre Leute in vier Haufen, und ftelleren 


- fie.auf folche Weiſe, daß Feiner dem andern mit feinem Feuer ſchaͤdlich fallen Fonnte, Sn 


diefer Stellung , dabey faft Fein einziger Schuß vergeblich geſchah, legeten fie eine fo gro: 
Fe Menge Earaiben zu Boden, daß diefe unglücklichen Wilden endlich unter enrfeglichem Heu- 
len die Flucht nach dem Gebirge ergriffen. Die Caftilianer verloren nicht mehr, als einen 
einzigen Mann; hingegen befamen fie, ohne diejenigen, welche halbtodt auf der Wahl: 
ftadt liegen blieben, und damit fie ihre Schiffe nicht unnoͤthiger Weife beſchweren wollten, 
i bey 

;) Der Geſchichtſchreiber nennet fie zwar nicht, doc) war es vermuthlich eine von den antillifchen. 
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bey dem Nachhauen noch fünf und zwanzig Feinde gefangen. Hievon übergab man eini- Chriſtoph 
ge den fieben Indianern aus Macarapana, melche damit höchftvergnüge nach Hau— Columbus. 
fe reifeten. | | —— 
Als Ojeda ſich fo nahe bey der Inſel Hiſpaniola ſah, beſchloß er, feinen Lauf dahin Heda kommt 
zu nehmen. Die Geſchichte meldet nicht, in welcher Abſicht, doch iſt aus feiner Auffüh- nad 5ifpanios 
vung zu fihließen, er habe vermurhlich, um dem Bifchofe von Badajoz zu gefallen, dem (a, 
Admirale trogen, und ihm den glücklichen Yusgang feiner Fahrt melden wollen. Den sten 

des Herbfimonates legte er in den Hafen Naquimo, und dem Gebiethe eines Caciquen, Nas 

mens Haniguayaba, vor Anker, Die in diefer Landſchaft befindlichen Caftilianer gaben 

fogleich dem Aomirale Nachricht davon, welcher fih von vier Schiffen, unter Anführung 

eines Mannes von ſolcher Gemuͤthsbeſchaffenheit, wenig Gutes prophezeihete, Demnad) Roldan wird. 
erachtet er es für das Beſte, ven Roldan, deſſen Verwegenheit er nicht weniger kannte, gegen ihn ger 
bey diefer Gelegenheit zu gebrauchen. Er gab ihm zwo Caravellen, nebft dem Befehle, brauchet. 
ſich den Verhaltungsbefehl des Ojeda zeigen zu laſſen, und ihn um die Urſache ſeiner 

Ankunft zu befragen, Roldan konnte den Hafen Yaquimo nicht eher, als den 29ſten er- 

reichen. Nun fand er zwar die Flotte nicht an diefem Orte, weil fie acht Meilen weiter 

oben vor Anker Ing. Weil er aber vernahm, Ojeda fey mit einigen feiner Leute in einem 
benachbarten, Dorfe ausgeftiegen : fo begab er fich unter einer Bedeckung von etwa ſechs 

Mann dahin. Ihre Unterredung lief um fo vielmehr friedlich ab, weil Ojeda von feinen Schif⸗ 

fen entfernet war, folglich foviel Befeheidenheit, als es feine damaligen Umſtaͤnde erforder- 

ten, von fich blicken ließ. Als ihn Roldan fragte, was er bier fuchere?, und warum er, 

obne vor allen Dingen dem Aomirale feine ſchuldige Aufwartung zu machen, ſich an einem = 
fo abgelegenen Orte aufhalte? fo gab er zur Antwort, es habe ihn die dringende Noth, feine 
Schiffe auszubeflern , dazu veranlaffet, in dem erften und beiten Hafen eine Zuflucht zu 

ſuchen; und weil ev Befehl vom Hefe habe, das felte Sand zu entdecken, welchem er auch 
nachgekommen ſey, fo habe er es für feine Schuldigkeit erachtet, vor allen Dingen auf die 

Erhaltung der ihm anvertrauten Schiffe zu gedenfen. Roldan verlangete diefen Befehl zu. 

fehen, und abfonderlich zu vernehmen, ob ihn felbiger bevollmächtigte, ohne Erlaubniß des 
Statthalter, Lebensmittel und Beyftand auf der Inſel Hiſpaniola zu fuchen? Hier wollte 

er nicht vecht mit der Sprache heraus: doch gab er vor, fein Befehl ſey ohne alle Einfchrän- 

fung, und habe er ihn an Bord gelaffen. Boldan ergriff entweder aus Ehrgeize, und 

um feine Gewalt auszuüben, oder aus Begierde, dem Vertrauen des Abmirales ein Ge— 

nüge zu thun, eine Entfchließung , welche Ojeda, feiner Verſchlagenheit ungeachtet, nicht 
vermuthete. Er beftieg in aller Eile feine Caravellen , begab ſich ohne Zeitverluft zur 

Flotte, und ließ fih die Beftallungsbriefe des Generals zeigen, die er denn bloß von dem 

Bifchofe zu Badaſoz unterfhrieben fand, Mach diefer eingezogenen Nachricht Fehrete er 

auf das fehleunigfte nach San Domingo zuruͤck, und meldete die Sache dem Admirale. 

Allein, weil Ojeda dasjenige, was in feiner Abweſenheit vorgefallen war, bald erfuhr, 

und von den legten Unruhen auf der Infel genugfame Kundſchaft eingezogen. hatte: fo fer - 

gelte er gegen Weſten in die Bay von Raragua, wofelbfi er eben fü viele Anhänger, als 
ehemalige Aufruͤhrer, anzutreffen vermeynte. Er wurde auch in der That von denen dafelbft 
angefeffenen mit großer Freude aufgenommen; und weil er bald merkete, daß fie nach im- 

Mer einige Meigung zum Aufruhre hegeren , ſo verhegete er fiemit folchem Eifer und boshaſti— 

gem Gefchwäge gegen den Admiral, daß fie unter dam Vorwande ihre ruckſtaͤndige De: 
| | OO M5 | zahlung 
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Chriſtoph zahlung von der Regierung einzutreiben, das Gewehr ergriffen. Indem aber die redlich⸗ 

Columbus. ſten unter ihnen, ſich nicht verführen ließen: fo entſtunden zwo Parteyen, welche etliche 

1499. mal in ein blutiges Handgemenge mit einander geriethen. Hierauf wurde Roldan, und 

- zwar um beffeen Nachdruckes willen, mic einer ftarfen Bedeckung in diefe Sandfchaft abge- 

ſchicket. Indem er aber bedauerte, daß er den Oſeda nicht gleich bey ihrer erften Un— 

ferredung beym Kopfe genommen hatte; fo hielt er auch diefes mal die Lift für ficherer, alsdie 

Gewalt, und gab fich einige Tage lang alle Mühe, ihn zu einer Unterhandlung zu bereden, 

eigentlich aber ins Netz zu locken. Allein, jener gieng zu Schiffe, und begab fich in die 

Landſchaft Cahay K), welche auf eben diefer Küfte, aber zwoͤlf Meilen weiter liegt. 

Roldan folgete ihm dahin, Hier nun hatte ein Dutcheriebener Kopf mit dem andern zu 

thun, und es fam darauf an, wer den andern befriegen werde. Jedweder that fein be- 

fies. Endlich war doc) der Alcalde entweder der gefchictefte oder ver gluͤcklichſte. Er 

befam, durch eine wohl ausgefonnene Liſt, die Barke des Djeda in feine Gewalt. Indem 

nun felbiger ohne fie weder ans fand kommen, noch unter Segel gehen konnte: fo war er 

Roldan noͤthi⸗ genöthiger , ſich in einen Vergleich einzulaffen. Man gab fie ihm unter gewiſſen Bedingun- 

get ihn, unter gen, Die er zu brechen fich nicht unterftund, wieder, Die vornehmfte Darunter war, er folle 

Segel zu ge: unter Segel gehen. Doch drohete er beym Abfchiede noch, weil er dem Admirale hier in 

hen. der Inſel nichts anhaben koͤnne: ſo wolle er ihn bey Hofe zu ruͤhmen wiſſen, und ihm 
ganz Spanien zum Feinde machen ). “ 


Der III Abſchnitt. 
Reiſe des Alfonſo Nino, und der beyden Guerren. 


Es gehen no Der boshafte Ojeda erſaͤttigte zwar ſeinen Haß gegen den Admiral, indem er 
mehrere auf durch eine Menge Verleumdungen feinen Untergang befördern half; hingegen hatte 
Entdeckungen er bey feiner Ankunft zu Sevilla den Verdruß, daß noch mehrere Wagehälfe alsereben das, _ 
ich unternommen, und durch ihre ſchleunige Zurückfunfe ihm Die felbft verhoffte Ehre, dem 
Hofedie allererfte Nachricht von dem feften Sande zu bringen, weggenommen hatten. Nach 
feiner Abreife folgete Pedro Alfonfo Nino, welcher den Admiral bey der Entdeckung 
des Landes Paria begleitet hatte, und noch zween ſeviliſche Kaufleute, Namens Chriſtoph 
und Ludwig Guerre, feinem Beyfpiele, nahmen in aller Eile eine Ausrüftung vor, erlang- 
fen auch die Erlaubniß, neue Länder zu entdecken, mit eben fo leichter Mühe, als Ojeda, 
von dem Bifchofe zu Badajoz. Sie giengen im Anfange, gleich ihm, gegen Süben, und 
kamen zufälligerweife an die Küfte von Paria: allein, fie waren glücklicher, als Ojeda, denn 
fie ſammelten in der von ihm alfo genannten Perlbucht eine Menge Perlen. Befagte Bucht 
wird von einigen, unweit des Margaretheneylandes, gelegenen Inſeln gebildet. Bon bier 
waren fie nach Cumana, Denezuels und an andere bereits befchiffete Drte gekommen. As 
fie um ein ziemliches weiter fortruͤckten, fanden fie eine Bay, wie Die zu Cadix. Hier gien= 
gen ihnen funfzig Indianer mie Perlfhnüren am Halſe, und den Armen entgegen, be: 
ſchenketen fie auch) freywillig damit. ‘Den folgenden Tag ftiegen fie bey einem Dorfe, Na- 
Mer mens 
rk) Sie heißt heutiges Tages Arcahay. 
I Er veifete enft zu Ende des Hornungs im Sabre 1500 ab. Herrera 4B. 4 Tan, 
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mens Curiana aus, und wurden dafelbft mit allerley Wildpret, in erftaunlichem Ueber: Chriſtoph 
fluſſe bewirthet, Aber noch weit mehr erftauneten fie darüber, daß dieſe Indianer Zröfche Columbus. 
und anderes Ungeziefer von Golde an ihren Perkfehnüren trugen. Auf ihre Frage, woher __®>- 
diefes Foftbare Metall Eomme ? hatte man ihnen geantwortet, man finde es ſechs Tagerei- 
fen von hier, in einer Landſchaft Curiang Canchiera genannt, in großer Menge; "Sie 
reiſeten fogleich dahin; es erſchienen auch wirklich die Einwohner mit einer Menge Gold 
und Juwelen, und taufcheten allerley europäifche Tändeleyen Dagegen, Allein , ihre Per: 
len gaben fie nicht weg , ungeachter fie welche trugen, Als die Caftilianer weiter gehen 
wollten: fo wurden fie an den folgenden Küften von einem ungeheuern Schwarme India 
ner aufgehalten, Dieſe Indianer waren mit Pfeilen und Bogen bewaffnet, hielten den 
Strand befeget, und liegen die Gaftilianer nicht ausfteigen. Weil fie nun mit einem 
einzigen Schiffe nicht im Stande waren, fie zu bezwingen: fo giengen fie wieder nach 
Curiana zuruͤck, wo man fie eben fo freudig, als das vorige mal, aufnahm. Sie taufch- 
ten gegen Steck- und Nähenadeln mehr als hundert und funfzig Mark Perlen, und darz: 
unter einige von der Größe einer Hafelnuß, vortrefflich fehönem Waſſer, und keinem an— 
dern Sehler , als daß fie fehleche durchbohret waren m). Bon bier giengen fie nach Paria 
und dem Drachenſchlunde zurück, fegelten aufwärts an der Küfte bin, und entdecften die 
Spise Avaya im Norden der Weftfpige von Margaretha, Als es ihnen hier an Holz und 
Waffer zu mangeln anfing, und fie, um beydes einzunehmen, ans and giengen: ſo entdeck⸗ 
fen fie zu allererſt die befchriehene Salzfee, nur zwölf bis funfzehn Schritte weit von dem 
Ufer des Meeres, Auf dem Boden derfelbigen, ja wenn es in etlichen Tagen nicht geregnet 
. bat, auch oben auf dem Waffer findet man beftandig Salz. Bey diefer Spitze verſam⸗ 
melt ſich eine unſaͤgliche Menge ungemein wohlſchmeckender Rochen, imgleichen viele Sar- 
dellen. Von dieſem Orte gieng das caſtilianiſche Schiff wiederum nach Spanien unter 
Segel, und Fam den Öten des Hornungs 1500 dahin m), 


Der IV Abſchnitt. 
Yanez Pinzong Reife, 


Neue Entdeckungen. Braſilien wird entdecke. Indianern. Fluß Maragnon. Pinzon koͤmmt 
Streit zwiſchen einem Caſtilianer und vielen in ſchlechtem Zuſtande zurück, 


D egen war Vincent Nanez Pinzon, welcher mit bey des Admirales erſten Reiſe Neue Entde— 
geweſen war, im Chriſtmonate mit vier auf ſeine eigenen Koſten ausgeruͤſteten Schif⸗ ckungen. 

ſen aus dom Hafen zu Palos ausgelaufen 0), Er lief anfänglich, wie feine Vorgänger, 
an Süden, wendete fich aber nachgehends gegen Dften, und fegelte bergefkalt fiebenhundere 

—— ‚weit fort, bis er den Rordſtern aus dem Geſichte verlor, und über die Unie 
die ih J unter allen Caſtilianern der erſte, welcher, ungeachtet einiger heftigen Stürme, 
als er * fa in den Abgrund. des Meeres verſenket Härten, fie uͤberſchritt. Endlich) 
ne Galbgunbert Meilen weiter gefommen war, entdedete er ein Vorgebirge, 
nr —* — wiewohl es heutiges Tages S. Auguſtin heißt, Die 

3 "be und weißlicht, wie Flußwaſſer. Als man das Senfbley auswarf, 
De f Zr ga 
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Chriſtoph gab es ſechzehn Faden, Die Caſtilianer ſahen zwar niemanden an dem Seeſtrande zum 


Columbus. 


1499. 


Vorſcheine kommen: doch fanden fie einige menſchliche Fußtapfen. Es iſt dieſes eben das⸗ 
jenige Land, welches die Portugieſen nachgehends Terra de Santa Cruz benenneten, 
das aber gleichwohl den Namen Brafilien, den ihm feine alten Einwohner gaben, beybe- 
halten hat. Vincent Nanes nahm es im Namen der Kronen Caftilien und Leon in Be- 
fi. Weil man bey der Nacht einiges Feuer wahrnahm:- fo fhickete man den folgenden 
Tag vierzig Mann in diefelbe Gegend. Allein, es erſchracken felbige niche wenig, als 
ihnen unvermurbet fechs und dreyßig mit Pfeil und Bogen bewaffnete Indianer von une 
gemeiner £eibesgröße entgegen kamen. Es ſchien, als ob ein Gefecht unvermeidlich ſey. 
Beyde Theile waren ungefähr gleich ſtark, beyde erftauneten, einander anzutreffen, und 
beyde hatten gleich wenige Urſache, einander zu trauen. Die Caftilianer ließen ihre Spie- 
gel und Glascorallen blinken, abfonderlich aber £lingelten fie wacker mit ihren Schellen, 
darüber die „Indianer fehon fo vielmals Die groͤßte Berwunderung bezeuget hatten, : Allein, 
diefe ftolzen Wilden bekuͤmmerten ſich wenig darum; fie befahen die ausgeframeten Sa: 
chen mit einem froftigen Wefen, und giengen hernach mie ftolzen Schritten, und ohne 
das geringite Merkmaal einer Furcht, ihres Weges.  Diefe entweder fühne oder wilde 
Gemürhsbeichaffenheit verurfächere, daß Yanez noch vor Macht den Anker lichtete, 


\ Streit. zwi⸗ Er näherte fich der Mündung eines Fluſſes, in melchen aber, des feichten Waffers 
— wegen, feine Flotte nicht einlaufen Fonnter Als aber einige Soldaten in Nachen ans 
Caſtilianer 


und vielen In⸗ 


dianern. 


Sand fuhren: fo erblicketen fie eine große Anzahl bewaffneter Sndianer, An dieſe befchloffen 
fie einen einzigen Mann ohne anderes Gewehr als feinen Degen abzuſchicken. Der Ca 
flilianer, dem es, weil er diefe Verrichtung über fih nahm, unmöglich am Muthe feh- 
len konnte, gieng mit ſolchen Gebärden, als er die Indianer zu befänftigen für dienlich er- 
achtete, auf fie zu, und warf ihnen eine Schelle Bin. Sie ihres Ortes warfen ihm einen 
vergoldeten Stab von einem Paar Schuhen in die Länge entgegen. Aber als er ſich bückete 
und ihn aufnehmen wollte, fielen fie über ihn her, vermurhlich in der Abſicht, ihn ent- 
weder zu todten oder gefangen zu nehmen. Im evften Anlaufe wurde er zu Boden ge 
rennet: allein, er machete ſich unverzüglich wieder auf die Füße, und bieb dergeftale um 
ſich herum, daß ſich ihm Feiner nahen durfte, Mur fehloffen fie einen Kreis um ihn , dar⸗ 
innen er ſich herum  fummelte und auf allen Seiten Plag machere, Es ſchien, als ob fie 
diefe außerordentliche Herzhaftigkeit, die fie bey einem einzigen Manne nimmermehr ver 
muthet hatten, febr bewunderten. Aber als die übrigen Caftilianer ihrem Cameraden 
zur Hülfe herbeyeileten, ſo ſchicketen fie ihnen einen Pfeilhagel entgegen, fhoffen acht bis zehn 
tod, und verwundeten eine weit größere Anzahl. Das Gefecht wurde fehrhigig. Endlich 
mußten die Caftilianer weichen, und wurden bis in ihre Barken verfolget, von welchen. " 
die Indianer die Ruder wegzunehmen fücheten. Ja ſie eroberten fogar eine Barke, nach— 
dem fie denjenigen; ber fiebewachete, getoͤdtet hatten, ungeachtet man ihnen die Degen und Helle: 
barten in den Wanſt rannte, und fie davon haufenweiſe ins Waſſer ſtuͤrzeten. Endlich 
macheten fie fich fort, und die Caftilianer fucheten, voll Betruͤbniß über ihren Verluſt, ih- 
ven Weg nad) den Schiffen p). 


X Sie 
p) Spaniſche Reiſebeſchreilbung des YNanez Pin⸗ 9 Nachgehends ſah man, es ſey eine bloße 
zon. NEST, Day, darein ſich drey Fluͤſſe ergießen. Es liegt eis - 
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Eie fhiffeten vierzig Meilen weit gegen Welten herab, bis an einen großen Strom, Chriſtoph 
den ſie Maragnon nenneten g), Seine Mündung betrug wenigftens dreyßig Meilen; Tolumbus. 
und weil das Waffer in diefer Weite noch trinkbar war: fo fülleren fie ihre Tonnen damit, 2: |, 
und Fonnten fich rühmen, fie hätten füßes Waffer aus der See geſchoͤpfet. Aber als fie Zluß Darags 
diefe große Mündung, welche unmeit des Landes von vielen Inſelchen durchſchnitten wird, non. e 
nach der Breite durchſuhren, waren die Wellen dermaßen entfeglich groß, daß die Schiffe 
zivo bis drey Pifen hoch, empor gehoben wurden. Panez ftieg hernach mit dreygig Mann 
ans Sand, und wollte gegen die Küfte von Paria fortrücken; er wurde aber unterwegens 
von einem andern Fluſſe aufgehalten, welcher zwar dem Maragnon an Gewalt niche, 
benfam, gleichwohl aber ſowohl, afs jener, eine Mündung von fünf und zwanzig. bis drey- 
fig Meilen hatte, auch eben fo viel füßes Waffer in Die See führete. Daher befam er 
auch den Namen Rio dolce. Allein, nachgehends ſchloß man, er ſey entweder nur ein 
Arm des Drenofo, oder auch derjenige Seebuſen, welcher die Dreyfaltigkeitsinfel von der 
parifchen Küfte feheidet vr). Vermuchlich war es derjenige Arm des Drenofo, an deffen 
Ufern die Aruacas mohneten, Als die Caftifianer von bier nach denen Inſeln, die man auf 
dem Wege nach Hifpaniola anerifft, fhiffeten , überfiel fie ein fehredklicher Sturm, in mwel- 
chem zwey Schiffe im Angefichte der übrigen zu Grunde giengen. Die Ueberbleibfel Die- Pinzen Eine 
fer ungfüdlichen Flotte, erreicheten im Herbftmonate einen fpanifchen Hafen, und haften in ſchlechtem 
von ihrer Reife Eeinen andern Bortheil, als den Ruhm, daß fie jenfeits des parifchen See- — zu⸗ 


c 


bufens eine Küfte von ſechshundert Meilen in Die Länge entdecket harten, 
Der V Abſchnitt. 
Reiſe des Diego de Lopez. 


Dig be Lopez, ein Kaufmann von Palos, veifete auch noch vor dem Ende des 1499 Diego de Kos 
Jahres mit zweyen Schiffen ab, welche glücklich bis an das Vorgebirge St. Augu— pez verfuchet 
ftin kamen. Die fpanifchen Gefchichtfehreiber merken es fters forgfältigft an, daß biefe — Entde⸗ 
erſten Seefahrer, ſo oft fieDerter erkannt, im Namen der Krone Caſtilien Beſitz davon ge— ungen, 
nommen, Einer unter ihnen fehrieb zur Beftätigung des Rechtes feiner Herren feinen 

Namen auf einen Baum von einer fo ungeheuren Dicke, Daß fechzehn Mann, die ein- 

ander bey den Händen hielten, folchen nicht umfaffen Fonnten s), Bon da gieng Diego 

Sopez ab, den Fluß Maragnon zu beſuchen. Das Schreden aber, welches Vincent 

Yanez mit feinen fechs und dreyfig Mann dafelbft ausgebreitet Hatte, hatte alle Einwoh— 

ner bervaffnet, und er fand fie geneigt, den Eingang in ihr Land zu vertheidigen; und 
der Verſuch, den er machte, dafelbft anzuländen, Foftere ihm zehn Caſtilianer. Es 
ſcheint, daß ihn noch andere‘ Treffen, wovon er eben fo wenig Vortheil auf diefer Küfte ; 
gehabt, und die Abnahme feiner Lebensmittel, die er wegen fo vieler Hinderniffe nicht 

wiederum erfegen Fonnte, bewogen haben, wieder nach Spanien zurück zu gehen 2), 


Der 


ne Inſel darinnen Melde den Namen Marag⸗ 7) Acuna, Beſchreibung des Amazonenfluſſes. 
non oder Maragnan behalten, und ihn einer Ss) Berrera 4B. 7 Cap. 
ganzen Landſchaft von Drafilien beygeleget hat, Ebendaſ. 
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‚Cbriffopb Der VL Abſchnitt. 
Columbus. 
— Reiſe des Alvarez von Cabral, 


Die Portugie⸗ Yu eben. der Zeit aber ländete eine portugiefifche Flotte von drenzehn Schiffen, melde 
fen länden an der König Emanuel nach Dftindien fehickere, und die, um die Küfte von Gui- 
Brafilien. nea zu vermeiden, wo die Windſtillen häufig find, bey den Inſeln des grünen Borgebir- 
ges ihre Fahrt in die. See hinausgenommen, wobey fie gerade gegen Süden lief, in der 

‚Abficht defto leichter um das Vorgebirge der guten Hoffnung binum zu fommen , den 

z4lten April, nach) einer monatlichen Schifffahrt auf hohem Meere, an der Kuͤſte eines un: 

befannten Sandes, welches nad) der Rechnung der Piloten ungefähr vierDundert und funf- 

jig Seemeilen von der Küfte von Guinea entfernet feyn Fonnte, und gegen den zehnten 
Grad Süderbreite lag. Alvarez von Cabral ‚- welcher die Flotte führete, bildete ſich we— 

nig ein, Daß Diefes Sand das fefte Sand feyn Fonnte, fondern hielt es anfänglic) nur für 

eine große Inſel. Machdem er aber lange an demfelben Dingefahren war: fo ließ er einige 

verſtaͤndige Leute ausſteigen, die ihm eine andere Meynung beybrachten. Die Indianer, 

welche ſich in großer Anzahl fehen ließen, waren ſchwarz, wiewohl nicht fo ſchwarz, als 

die von Guinea. Ihre Haare waren nicht fo Fraus, und mehr den unfrigen gleich. Be - 
Annäherung der Portugiefen begabeh fie fich auf ein Gebirge, von da fie diefelben mit 

Furcht und Erftaunen zu beobachten fehienen. Da das fchlimme. Wetter die Barken nicht 

erlaubt harte, in einem benachbarten Hafen einzulaufen: ſo ließ Alvarez weiter unten einen 

bequemern füchen, wo er fich noch an eben dem Tage vor Anker legete, und den er Puer⸗ 

Sie entdecken to Seguro nannte. Seine Seute fingen daſelbſt zween Indianer, die er fauber Fleiden 
Puerto Se ließ und wieder ans Ufer ſchickete. Man fah bald ihrer eine große Anzahl mit Flöten und 
guxo. andern muſikaliſchen Inſtrumenten anfommen, bey deren Schalle fie große Freude bli— 
den ließen. — Es war. eben Oftertag. Weil nun Cabral mit dem größten Theile des 
Schiffsvolkes ausgeftiegen war, um eine feyerlihe Meffe unter einem großen Boͤme an- 

zubören, an deſſen Zuße er einen. Altar hatte aufrichten laffen: fo zog der Anblick diefer 

Ceremonie die Indianer mit einem Vertrauen herbey, welches nur von einer Empfindung 

der Religion herruͤhren konnte. Sie fielen auf die Knie nieder, und auf das Geficht, 

wie die Chriſten; fie ſchlugen fich an die Bruſt und machten dem Priefter und den Lim: 

ſtehenden alles nach; und während der Predigt, welche auf die Meſſe folgete, bezeugeten 

fie ſo viel Andacht und Frömmigkeit, als ob fie die Wahrheiten begriffen hätten, die man ih- 

nen verfündigte. Dieſer Schein einer Gelehrigkeit Fonnte nur der Stärfe des Benfpieles 
zugefchrieben werden, Cabral aber muthmaßete daraus viel Gutes für das Künftige; und 

in der Freude einer fo. fhönen Entdeckung ließ er ein Schiff abgehen, die erfte Zeitung 

Alvarez nie nach iſſabon zu bringen, Er richtete an eben dem Orte ein fteinernes Kreuz auf, tel- 
Defils von ches machete, daß man das Sand Santa Cruz nannte, Diefes ift der ehrwürdige. Ur- 
dem kande. rung und das Reche bes Beſitzes, nad) der Anmerkung des portugiefifchen Gefchicht: 
ſchreibers. Es hat aber folches nicht verhindert, daß der Rame Breſil oder Brafllien, 

welchen die natürlichen Einwohner ihrem Vaterlaude gaben nicht in Poreugall, wie bey 

allen andern Völkern die Oberhand behalten hat. Cabral welcher durch wichtigere Bes 

fehle 

a) Portugieſiſche Nachricht von des Alvarez Cabral Keife, uns Herrera IV B. 7 Cap. 


in America V Buch, IM Cap, 67 


fehle nach den großen Indien gerufen worden, gieng wieder unter Segel, nachdem er Chriſtoph 
zween Verbannete von denen, die er am Borde hatte, am Ufer gelaſſen, um die Sprache Columbus. 
der Indianer zu erlernen, und ſich mit ihnen bekannt zu machen u), 105 


Der VI Abſchnitt. 
Reiſe des Gaſpard von Corte- Real. 


Hi Eiferſucht der Porfugiefen, welche, ungeachtet des Partagetractats, doch ftets die. 
Entdeckungen und den Fortgang der Spanier als fo viele Entziehungen von ihren ei- 

genen Rechten anſahen, bewog in dieſem Jahre Gafparden von Corte-Real, einen vor- 

nehmen Edelmann, feine Abfichten gegen Norden von America zu richten, da die andern 

- von feiner Nation alle ihre Abfichten gegen Suͤden zu richten fehienen, Einige Schrift: 

ſteller Taffen ihn doch nur erft das Jahr darnach abreiſen. Es fiheint, daß fein Schiff 

bloß von ungefähr an das Eyland Terra nuova, in eine Bay gefommen, die er la Er esmnik. 
Conception nannte, welchen Namen fie noch hat, Er befuchete die ganze oftliche Küfte nach Terra 
der Inſel; und von da gieng er bis an die Mündung des großen Fluſſes von Canada, mo: nuova, 

- felbft er ein Sand entdeckete, welches ev Terra⸗Verte nannte, und nachher Terra de entdecket Ters 
Eorte- Real genannt worden. Diet ift das nordliche Stüc von der Terra de Labra⸗ ra-Berte, 
dor, deren Einmohner ſich Eſsquimaux nennen, und Wilde find, die von allen andern 
americanifchen Völkern gänzlid) unterfchieben werden, bey denen fie fremd zu feyn ſchienen. 

Sie find fo wild und mistrauiſch, daß man fie niemals hat zähmen fonnen. Eorte- Neal 

kam nach) Haufe, dem Könige von feiner Fahrt Nechenfchaft zu thun. Da er aber ge: 

ſchwind wieder nach eben den Orten gegangen war: fo hatte er das Unglück‘, dafelbft um: gymme auf 
zufommen, ohne daß man jemals erfahren hat, ob er von den Wilden getödtet oder in den der zweyten 
Wellen begraben worden. Michael von Corte-Real, fein Bruder , unternahm mit zwey⸗ Reife um. 
en Schiffen, eben dahin zu fahren; und da er niemals wieder nach Portugal gekommen; 
fo ift fein Schickſal eben fo unbefannt, Der König, welcher den Verluſt dieſer beyden 

Officter bedauerte, wollte ihrem älteften Bruder, Johann Vaſquez von Corte-Real, Groß: 

meifter feines Haufes, nicht erlauben , eben die Reiſe zu thun, in der Hoffnung, fie wie— 

der zu finden. Er unterließ aber nicht, andere Schiffe dahin zu ſchicken, welche glüdli- 

her wieder kamen, alle deren Unterfuchungen aber unnuͤtz waren, Die Flägliche Begeben- 

heit der beyden Brüder ausfündig zu machen x). 


Der VIII Abſchnitt. 
Johann Cabots und feiner drey Sohne Reiſe. 


Sy Bat in feiner Sammlung offene Briefe von dem Könige Heinrich dem VII befanng Joh. Cabot 
gemacht, welche Johann Caboten, einem venetianifchen Kaufmanne, der ſich zu und feine drey 
ondon niedergelaffen hatte, und feinen drey Söhnen, Ludwig, Sebaftian und Sancius, Söhne. 
die Erlaubniß gab, in der neuen Welt Entdekungen zu machen. Biele Schriftiteller, Be 
ER > 2 


8%) Diefe Umftände Hat man Champlainen zu danken. Man fehe unten Die Nachricht von ſei⸗ 
ner Reife, j 


2. 


‚108 Reiſen und Entdeckungen 
Chriſtoph ſich auf die Ausfertigung dieſer Briefe gründen, welche im eilſten Jahre der Negierung- 
Columbus. des Koͤniges Heinrichs geſchehen, laſſen Johann und Sebaſtian Cabot im 1497 Jahre 
1500. abreifen, fie darauf das Eyland Terra nuova, und Terra de Labrador entdecken, und 
— rollen, fie wären. bis unter ven funfzigſten Grad Norderbreite gegangen y). Andere Grün: 
Ihre Entder de aber machen es glaublich, daß dieſe Reiſe erſt viele Jahre nachher unternommen wor— 


ckungen ſind 

eher den 2) und fpäfer ſey, als des. von Corte-Real feine, 

Anfprücheder Die Venetianer machen aud) Anfpruch auf Die Ehre, das nordliche America  entbe: 
Renstianer. cket zu haben‘, oder wenigftens die erften gemefen zu feyn, die es in Europa befannt ge- 


macht hätten, Sie führen das Zeugniß des Anton und Nicolas Zeno, Gebrüder und ve- 
netianifcher Edelleute an, welche im 1390 Jahre nad) den Küften von Irrland abge 
gangen waren, und von einem Sturme nach Frisland verfhlagen wurden , welches man 
für ein Stüd von dem feften Lande von Grönland hielt a), wo fie an dem Hofe des Köni- 
ges felbft erfuhren, daß Eſtotiland, wie fie den nordlichen Theil von Terra de Labrador 
nannten, von einigen Fifchern, des Königes Unterthanen, entdecket worden. 

Man hat im Anfange diefes Bandes gefehen, Daß fich die Engländer eben die Ehre 
zueignen, und ihre Anfprüche bis auf das 1170 Jahr Hinaufführen, da ſie dem Madoc, 
Davids Bruder, einem Sohne Owen Gupneds, Prinzen von Wallis,- eine Reife zu: 
eignen, und ihn ein fhönes Sand gegen Norden von America entdecken laſſen. Zum Un: 
glücte aber wird diefe Schiffahrt von keinem ficheen Denkmaale unterftüßet; und da die 
Beweife, die man davon beybringed), nur erft nach des Columbus Entdeckung erfchienen 
find, ſo kann man fie als ein Werk der Eiferfücht und Undanfbarkeit anfehen, um ihm 
eine Ehre zu entziehen, die nur ihm zuzugehoͤren ſcheint. 


- 


. De 


N 9) Ramufio faget im der Vorrede feines III anführet: er fey erft nad) dem Tode feines Var 


Bandes bis fieben und fechzig und einen: halben 
Grad. Gomara faget über acht und fünfzig Grad. 
UBS 4C. 

2) ı) Enthalten die offenen Briefe des Königes 
Heinrichs des VL nur eine unbeftimmte Erlaubniß, 
abzureifen und Entdeckungen zu machen; und Die 
fer Herr füget nur erſt zwey Jahre darnach die Erz 
laubniß ben, eine gewiffe Anzahl Schiffe in den enge 
laͤndiſchen Häfen zu nehmen. Hackluyt führer diefe 
zweyte Erlaubniß ebenfalls an. 2) Bemerken 
Peter Martir, Gomara und Ramuſio, welche von 
Sebaſtian Cabots erſten Reiſe reden, das Jahr 
nicht und nennen auch feinen Vater nicht. 3) Ver⸗ 
ſichert Sebaſtlan Cabot ſelbſt in einer Unterredung 
mit dem paͤbſtl. Legaten in Spanien, GaleasButriga⸗ 
ring, welche Ramuſio im Il Bande feiner Sammlung 


geſchehen. 


ters, da man in England gewußt, daß Chriſtoph 
Columbus die Kuͤſten von America entdecket hätte, 
von Heinrich dem VII abgefihickt worden, einen 
Meg nad Cathay durch Norden zu finden. In 
Wahrheit, ſetzet er hinzu, diefes iſt, wenn mich 
mein Gedaͤchtniß nicht betrliget, im 1496 Sabre 
Es erhellet abet augenſcheinlich, daß 
ihn fein Gedaͤchtniß betrogen hat; teil Chriſtoph 
Columbus im 1496 Jahre das fefte Land noch 
nicht entdecket Hatte, und weil es aus Keinrichg 
des VII offenen riefen eben fo gewiß ift, daß Ca: 
bot der Vater damals noch lebete. Der Verfaffer 
der Einleitung in die allgemeine Geſchichte fuer 
auch diefe erfte Reife nur in das 1516 Jahr, ohne 
jedoch zu fagen, auf was für ein Zeugniß er ſich 
gruͤndet. Sm X Eap. von Amerika a. d, 302 ©. 

. Mitten 





Ar Ameriea· V Buch, TI Cap; 
Der LRX Abſchnitt. 


Verfolg der dritten Reiſe des Chriſtoph Columbus. 


Neuer Aufſtand in der Inſel Hiſpaniola. Gue⸗ und nad) Spanien geſchickt; koͤmmt wieder zu 
vara wird gefangen genommen. Haß wider Gnaden. Anrede der Koͤniginn an ihn. Er 
die Columben in Spanien. Bovadilla wird nach machet einen neuen Anſchlag zur Reiſe. Ver⸗ 
Hifpaniola gefibikt. Sein Charakter. Anfang haßte Aufführung des neuen Statthalters in 
feiner Statthalterfchaft durd) Gewaltthaͤtigkeit. Hiſpaniola. Er wird zuruͤckgerufen und Ovan⸗ 
Unruhe des Admirals. Jedermann erklaret ſich do an feine Stelle geſetzet. Dieſer begiebt ſich 
wider ihn, Er wird in die Feſſel gefehlagen, dahin und macher neue Verordnungen. ' 


Ueterdeſſn daß die Feinde des Admirals feine Ehre antaſteten, oder andere durch einren 

edlern Bewegungsgrund foche mit ihm zu theilen ſucheten, hatte er in feiner Inſel die 

Flammen des Aufruhres zu erſticken, welche Djeda dafelbft wieder Hatte entzuͤnden wollen, 

und mußte in der Ferne Sorge anwenden, fich wider die Beſchuldigungen zu vertheidigen, 

womit man ihn in Spanien anſchwaͤrzete. Der Vorzug, welchen er dem erſten von die— 

fen beyden Gegenftänden fhuldig zu ſeyn glaubete , weil er nichts mit den Verbindlichkei— 

‚ten feines Amtes in die Wagſchaale legete, machte, daß er viel zu lange Zeit feinen perfönli- 

chen Nusen vergaß. Ein Caftilianer, Namens Fernand de Guevara, ein naher An- Neuer Auf 

verwandter des Morica, welcher in Die alten Verſchwoͤrungen des Roldans mit eingetre- fand ın der 

gen war, entführete dem Cacique Bohechio eine junge und fehöne Indianerinn, welche Inſel Hiſpa⸗— 

Hygueymota hieß. Er batte fich geſchmeichelt, er würde fich mit feiner Geliebten auf nlola. 

des Djeda Schiffen davon machen koͤnnen. Da er aber ſolche abgeſegelt fand: fo ſann er 

darauf, neue Unruhen zu erregen, Damit er unter den öffentlichen Misvergnügungen ficher ? 

wäre, Er fand eine Menge Anhänger unter denen, die fich für den Djeda erfläret Hat- 

gen; und fein Aufruhr wuͤrde gefährliche Folgen gehabt haben, wenn Roldan, welcher ant- Guevara wird 

fing, die Geſetze aufrichtig zu verehren, nicht ein Mittel gefunden hätte, ſich feiner , und gefangen ge⸗ 

fiben oder acht feiner vornehmften Anhänger zu bemächtigen, die er nach San Domingo nommen. 

gefangen führen ließ. Die Rube fhien wiederhergeftefler zu fenn, als Morica, der von 

den Ungluͤcke feines Vetters Nachricht * alle Doͤrfer von la Vega durchlief, um 
3 das 


der Kirche zu Hamburg den ısten May 834 be⸗ 
williget worden. ’ 
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Chriſtoph 

— 

1500. 
Ak 


Mitten unter diefen Dunkelheiten bewelſt man klaͤr⸗ 
lich und niemand ſtreitet dawider, daß ſchon Im 
2504 Jahre baſquiſche, normaudiſche und bretagni⸗ 


ſche Fahrzeuge den Stockfiſchfang auf der großen 
Bank von Neuland, und an der Seekuͤſte von Canada 
getrieben. , Hieraus follte man vermuthen, daß fie 
dieſe Oerter viel eher und vielleicht am aflererften 
gekannt haͤtten. Man fehe unten bey dem 2523 
ZJahre. 


a) Man eignet die Entbeckung von. Frisland 
diefen beyden Brüdern zu. Ihre Nachricht findet 
ſich beym Ramuſio. Es ſcheiut aus einer Urkun⸗ 
de Ludwigs des Frommen gewiß zu ſehu, daß 
Groͤnland im neunten Jahrhunderte fo wie Fsland 
md die andern nordlihen Inſeln bekannt aenie> 

fer.  Diefe Urkunde, if ein Privlegiun, weiches 


5) Hackluyts Sammlung a. d. 1S.  Diefe 
Beweiſe finden ſich In der Geſchichte des Landes 
Wallis von Powell. Man führer auch eine Sinnſchrift 
vom Meredith in walliſcher Sprache an. Allein, 
dieſer Meredith lebete nur im 1477 Jahre, 

Madoe Wyf, Mwyedic Weedd, 
Jawn genau, Owyn-Gynedd, 
Ni fynnum dir, fy ertaid oedd, 
Na da mawr ond y moroedd, 


Hi. Ich bin derjenige Madoc, Owen Guynehs 


Sohn, dem fein Vaterland und feine Neichtbir 
mer nicht gefielen, der fich aber ein Vergnügen 
machte, neue Länder zu ſuchen. 
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Chriſtoph das Volk zu einem Aufſtande zu erregen ;indem er fich mit der äußerften Kuͤhnheit heraus ließ, er 

Columbus, wäre entſchloſſen, den Admiral und Alcalden umzubringen. Bey der Nochwendigkeit, ſich zu 

1500. vertheidigen, vergaß der Admiral, feine Nachrichten nach Spanien zu ſchicken, und dem 

Hofe die unbillige Aufführung des Djeda zu berichten. : Er Fam ben Aufruͤhrern zuvor: 

Der Admiral indem er fie in ihren Schlupfroinkeln bekriegete. Er fihlug fie; und da ihm Morica 

tät einige Auf nebft einigen andern in Die Hände gefallen war: fo ließ er fie an den Zinnen der Feſtung 

ruͤhrer hinrich aufhängen. Der Adelantade fing auch) viele, Die zu einem gleichen Schickſale beftimmet 

a wurden: eine feltfame Staatsveränderung aber rettete ihnen das Leben, als man es am 
wenigften vermuthete. 

Haß, den man Schon im vorigen Jahre hatte eine große Anzahl Misvergnuͤgte, die aus der Inſel 

wider die Co: Hifpaniola gegangen waren, gleichſam einſtimmig unternommen, ganz Spanien wider die 

Iumben in Golumben aufzubringen. Sie hatten ſich nad) Grenada begeben, wo der Hof damals 

ie ER war; und da fie die fehändlichften Berleumdungen wider den Admiral ausbreiteten: fo war 

es ihnen geglücket, ihn formohl bey dem Volke verhaßt, alsbey dem Könige verdächtig zu machen. 

Eines Tages hatten fi) einige von diefen Aufwieglern eine Ladung Trauben gefaufer, und 

feßeten fih Damit mitten auf den Markt, folche zu eflen. Sie fihrien dabey, der König 

und die Columben hätten fie in diefes Elend gebracht, indem fie fich gemeigert, ihnen den 

Sold zu bezahlen, den fie bey den befehwerlichen Arbeiten in den Bergwerken verdienet 

hätten. Wenn fich der König auf den Straßen von Grenada fehen ließ: fo liefen fie ihm 

nach, und verfangesen mit großem Gefchreye ihren Sold von ihm; und wenn fie die bey: 

den Söhne des Admirals vorbey gehen fahen, melde noch Edelknaben bey der Königinn 

waren : fo tiefen fie: „ſehet da die Kinder des Verraͤthers, welcher neue Sänder entdecket 

„hat, um den ganzen Adel von Caſtilien dafelbft umfommen zu laffen.,, ce). Der König, welcher 

nicht fo viel Gemogenbeit für den Admiral hatte, als die Koͤniginn, vertheidigte fich nicht 

fo lange wider die allgemeine Empörung ; und die Königinn ſelbſt wurde, nachdem fie 

mehr Widerftand gethan hatte, von der Staͤrke des Stromes mit fortgeriffen. Nichts 

aber hatte fo vielen Eindruck bey ihr, als ein Umftand, den man nicht voraus gefehen 

hatte. Man muß fich erinnern, daß eine von den Bedingungen des Vertrages des Ad⸗ 

mivals mit Roldan enthielt, es ſollten die Aufruͤhrer, bie wieder nach Spanien gehen woll⸗ 

ten, die Freyheit haben, ihre indianifhen Siebjten „ Die fih ſchwanger befänden, ober erſt 

. Fürzlich enebunden wären, mit fih zu nehmen. Viele ließen es nicht bloß bey ihren Lieb— 

ften bewenden, fordern hatten vermuthlich auch Mannsperfonen, ohne Vorwiſſen, oder 

% durch Nachficht des Admirals, mit eingefhiffet, welcher oftmals die Yugen bey demjenigen 

Die Königinm zuthun mußte, was er zu verhindern nicht Die Macht hatte. Man ſah dieſe Sclaven an 

wird wider der Zahl ungefähr dreyhundert ankommen; und die Koͤniginn, welche nichts fo ſehr anbe— 

den Admiral fohlen hatte, als man follte die Freyheit der Indianer nicht antaften, Fonnte es ohne hef— 

ER eigen Zorn nicht vernehmen, daß Ihre Befehle fo wenig geachtet worden. Sie machere 


> nicht 


€) Leben des Columbus von feinem Sohne im 
II B. 23 und 24 Cap. 
4) Herrera am anaef. Orte. Hiftoire de St, 
Domingue Lib. III. Gviedo am angef. Orte. 

e) Die Befehle enthielten: „Da der Admiral 


Ihren Majeftäten gemeldet, daß während der 


„Reife, die er nach Hofe gethan, ein Alcalde und 
„einige andere Bediente fich mit einer großen An: 
„zahl Anhänger empoͤret hätten, und dag alle feine 
„Ermahnungen die Unordnung; zum Nachtheife 
„des Gottesdienſtes und Ihrer Majeftäten, nicht 
„hätten ſtillen Finnen: fo befoͤhlen fie dem Comz 

Y £ „thur, 


in Aimerica. V Buch, I Cap, — 


nicht affein dem Admirale ein Verbrechen daraus, fondern hielt auch dafuͤr * er koͤnnte we— 
gen alles Uebrigen nicht unſchuldiger ſeyn. Sie befahl zuerſt bey Todesſtrafe, allen Scla— 


ven, die man von ihnen haͤtte, Die Freyheit zu geben, und faſſete darauf den Entſchluß, 


ihm die Gewalt zu nehmen, womit fie ihn befleivet hatte. Niemals hat fie, nach der An- 
merfung eines weifen Geſchichtſchreibers, einen Entſchluß gefaffer, den fie zu bereuen mehr 
Gelegenheit gehabt hätte. Der Admiral würde ihr nicht fo ftrafbar vorgefommen fern, 
wenn fie feinem Charakter mehr Gerechtigkeit wiederfahren laffen, und feine Aufführung 
nach denen Unruhen und Nothwendigkeiten beurtheilet hätte, die ihr nicht unbefanne ſeyn 
fonnten. Sie würde bey etwas weniger Maßigung, mehr Erläuterung von ihm zu erwar⸗ 


“ ten, vernommen haben, daß er endlich auch den geringften Saamen zum Aufruhre aus⸗ 
gerottet hätte, daß er mit einer unumfehränften Gewalt vegierete; daß er die Ca— 


ftilianer unterthaͤrig, und die Indianer geneigt fähe, das Joch des Evangelii und der 


Chriſfoph 
Columbus. 
1500. 


ee 


Herrſchaft ver Eaftilianer anzunehmen; und daß er nicht über drey Jahre forderte, die, 
Einkünfte der Krone um fechzig Millionen zu vermehren, worunter er die Perlenfifcherey. 


mit begriff, welche er fich Durch eine gute Feſtung zu verfichern dachte 4). 


In diefen unglücklichen Umftänden brachten die Befchuldigungen des Djeda feine 


Fall vollends zu Wege, Indeſſen war folcher im Brachmenate nur erſt unterzeichnet, 
gleich als wenn der König und die Koͤniginn fich hätten Zeit nehmen wollen, die Gerech— 
tigkeit zu Rathe zu ziehen. Um feiner Abfeßung einen Schein zu geben, tief man befannt 
machen, er hätte felbft einen erften Verwalter der Gerechtigkeit in der Inſel Hiſpaniola 
verlanget, und ihre Majeftäten gebetben, feine perfänlichen Streitigfeiten mit dem Alcalde 
Major durch uneigennügige Commiſſarien richten zu laffen; welche beyde Vorſchlaͤge billig 
zu fenn ſchienen: man hätte es aber nicht für varhfanı erachtef, zwo Bedienungen zu fren- 
nen, melche eine unumfchränfte Gemwalt-erforderten ; und man koͤnnte über diefes nur einen 
vornehmen Mann damit bekleiden, bey dem es fich nicht ſchicken würde, einen Fremden zu 
laſſen, der zwo fo große Bedienungen häfte, als eines beftändigen Admirals und Untere 
foniges feine, Der König und die Koniginn glaubeten, alle Eigenfchaften , die ihren 


Bovadilla 
wird als Ge⸗ 
neralſtatthal⸗ 
ter nach Hi⸗ 
ſpanlola ge⸗ 
Kite 


-Abfichten gemäß wären, bey dem Drbensgebiethiger von Calatrava, Kranz von. 


Bovadilla, zu finden, Sie gaben ihm nebjt dem Titel eines Generalftatthalters‘ 
auch noch den Titel eines Intendanten der Gerechtigfeit und den Befehl, feine Beftallunz 


gen geheim zu halten, bis auf den Tag feiner Aufnahme zu San Domingo. Heraus 


glauben eben bie Gefchichtfehreiber fehließen zu fünnen, daß die katholiſchen Könige dem 
Gerüchte Gehör gegeben, welches die Feinde des Admirals ausgebreitet „hatten, als ob er 


ſich zu einem Herrn der neuen Welt zu machen dachte ©). Bovadilla gieng zu. Ende des . 


Brachmonates mit zwoen Caravellen unter Segel; und den zzften Auguſt nahm man zu 
San Domingo diefe beyden Schiffe wahr, welche fich bemüheten, in dem Hafen einzulau= 


fen, von da fie durch einen Landwind zurückgerrieben wurden, Der Admiral war damals . 


bes ' 


„thur, Franz von Bovadilla, eine genaue Unterfit- 
„chung wegen der Strafbaren anzuftellen, fich der: 
»felben wenn er die Bahrheit erkannt hätte, zu 
„bemaͤchtigen, ihre Güter einzuziehen, und wider 
„ſie, wie er eg für dienlich erachten ide, nach 
oder Form Rechtens zu verfahren; wobeh fie dem 

„Admirale, allen Befehlshaber, Policeyrichtern 


„Edlen und Gemeinen und überhaupt allen ihren 


„Unterthanen geböthen, zur Vollſtreckung ihrer _ 
„Befehle die Hand zubiethen.,, Diefe Beftallung 
war von dem Staatsſecretaͤr, Michael Perez vort 


Almanzan, unterzeichnet. 
8 Cap. 


Herren im IV DD 


Chriſtoph 
Columbus. 
1500, 


Erſte Umftän? 
de feiner Ans 
kunft. 


Sein Charak⸗ 
ter. 


Anfang ſeiner 
Verwaltung · 


Bewegung hingebracht. Den Morgen aber nach der Meſſe ließ Bovadilla in Gegenwart 
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beſchaͤfftiget, la Conception de la Vega zu befeſtigen; und der Adelantade hatte ſich mit 
Roldan mac) Earagua begeben, um dafelbft die Mitſchuldigen von der letzten Empörung 
genan aufzufuhen. | 

Bey Erblickung der beyden Caravellen ließ Don Diego Columbus, welcher in Ab- 
wefenbeit feiner. beyden Brüder Befehlshaber war, durch Chriftopb Aodrigues de la 
Lengua, Erkundigung von ihnen einziehen, und war fehr ungeduldig, zu vernehmen, ob 
nicht der junge Diego, der ältefte von des Yomirals beyden Söhnen, auf einem von den 
beyden Schiffen wäre. Bovadilla zeigete fich ſelbſt am Borde feiner Caravelle, um Des 
Rodriguez Fragen zu beantworten. Gr meldete Ihm nicht nur feinen Namen, fondern 
auch, daß ihm aufgetragen worden, als Intendant der Juſtitz wider die Aufruͤhrer zu 
verfahren; und da er ſich feiner Seits erfundigte, wie die Sachen in der Inſel ſtuͤnden: 
fo vernahm er die Hinrichtung des Mopica und feiner Mithaften, und daß man entfchlofs 
fen wäre, noch ein Benfpiel am Guevara, Riquelme und einigen andern auszuüben, die man, 
wegen eben des Verbrechens zur Steafe beſtimmet hätte, Diefe Nachrichten erzürneren 
den Comthur. Ob man gleich nicht zweifeln konnte, daß der König und die Königiun, 
da fie ihn mit ihren Befehlen beehret Hatten, nicht follten geglaubet haben, alle die Ei⸗ 
genſchaften an ihm zu finden, die ihren Abſichten gemaͤß waͤren: ſo erkannte man doch 
bald, daß er ehrfüchtig, eigennuͤtzig und gewaltthaͤtig war, und daß ſich folglich ihre Maje— 
ftäten in ihrer Wahl geivret hatten. Es fey nun, daß er blinde Vorurtheile wider die Co- 
iumben gefaffet hatte, oder daß er aus Eiferfucht auf feine Gewalt alles dasjenige, was 
nicht von ihm Fam, als eine ſtrafbare Anmaßung feines Rechtes anſah: fo konnte er ohne 
Antillen niche von der Beftrafung der Verbrecher reden hören, Deren einziger Richter er 
ſeyn ſollte. Diefer Unwille wurde bey Erblickung zweener Galgen und einiger daran aufs 
gehängter Caftilianer vermehret, als.er in den Hafen Fam. Ein fo übel gefaßter Unwille 
machete, daß er den Entſchluß faſſete, die Nacht in ſeinem Schiffe zu bleiben. 

Als er den Morgen den 24ften Auguſt in die Stadt Fam: fo gieng er anfänglich in 
die Kirche, wo er mit einem großen äußerlichen Scheine der Frommigfeit die Meſſe hörete, 
Don Diego Columbus und Perez, Major der Inſel, wohneten folder in Begleitung vie- 
ker Einwohner aus San Domingo bey. Beym Herausgehen zog er die Briefe hervor, 
worauf das Fönigliche fpanifche Siegel war, und gab fie einem Notar von feinem Gefol- 
ge, mit dem Befehle, fie der Verſammlung vorzulefen, Diefe waren Diejenigen , Die ihn 
zum Intendanten der Juſtiz macheten, Darauf wandte er fih zum Don Diego, und ver 
langete, im Namen ihrer Majeftäten, man follte ihm alle Gefangenen ausliefern , die 
wegen der Empörung gefangen füßen. Don Diego antwortete: fie wären ihm von dem 
Admirafe anvertrauet worden, deſſen Gewalt ohne Zweifel Höher wäre, als feine, und er 
konnte fie ohne felnen Befehl nicht weggeben. Ich werde euch zu erkennen geben , erwie— 
derte Bovadilla, daß ihr und er mir geherchen follen. Der übrige Tag wurde in großer 


der 


) Bie entbieften: Ihre katholiſche Majeſtaͤ⸗ „des feſten Landes, verordnet, es ſollte der Com⸗ 
„ten hätten, zu vollkommener Befeſtigung des „thur, Franz von Bovadilla, in ihrem Namen 
„Oottesdienftes und ihrer Gewalt, zur Vollzie- „die Regierung diefer Derter führen, fo lange fie es 
„hung der Gerechtigkeit zur Miederherftellung des „fuͤr Dienlich Halten würden , nebft dem Amte eis 
„Friedens und guten Regiments der Inſeln und „nes Intendanten der buͤrgerlichen und sans 

„Ge⸗ 





in America · V Buch, IE Cap. m 


der ganzen Colonie, die fich aus Neugierigkeit verfammelt hatte, andere offene Briefe vor- Ebriftopk 
lefen, die ihn zum Generalſtatthalter der Inſeln und des feften Landes der neuen Welt, mit Columbus, 
einer unumfchränften Gewalt, macheten /). Nachdem er darauf den gewöhnlichen Eidab- _ "I , 
geleget hatte: fo lud er jedermann zur Unterthänigkeit ein; und damit er eine Probe davon 
machen möchte, fo verlangete er von neuem die Gefangenen. Man gab ihm eben die 
Antwort; und Diefe Standhaftigkeit machte ihn. verlegen. Er ließ zweene andere Befehle der 
katholiſchen Könige vorleſen durch deren einen dem Admirale und allen Befehlshabern ver Fer 
ftungen und Schiffe, ven Schagmeiftern, und Vorftehern der Magazine befohlen wurde, ihn 
für ihren bern zu erkennen. Der andere betraf den Sold der Soldaten und die Bezah⸗ 
fung der Handwerker und Ardeitsleute. Nach diefer Verleſung, die alle KRriegesleute auf 
feine Seite zog, forderte ev ben Don Diego zum drittenmale auf, ihm die Schlüffel des 
Gefängnifles zuzuftellen. Auf feine Weigerung begab er fich nad) der Eitadelle, wo Mir Gewaltthaͤ⸗ 
chael Diaz als Alcalde commandirete; und nachdem er ihm feine Macht und Gewalt andeu- tigfeit, womit 
ten laſſen, 10 verlangete er, es follten fogleich auf der Stelle alle Gefangene vor ihn ge- fein Anſe⸗ 
bracht werden. Diaz verlangete Zeit, um dem Aomirale Nachricht zu geben, von dem hen feft ſetzet. 
fie ihm anvertrauet worden. Der Comthur aber , welcher befürchtete, diefer Auffchub 
möchte angewandt werben, den, Guevara und feine Mithaften hineichten zu laffen , ließ den 
Augenblick alle Truppen , Die er mitgebracht hatte, und auch die aus der Stadt , welche 
bereits feinen Befehl erfannten, ins Gewehr treten. Die Citadelle war noch ohne Ver⸗ 
theidigung; und ob ſich gleich Diaz nebſt feinem $ieutenante, Alvarado, mit dem Degen 
in der Fauft auf den Zinnen zeigete: ſo ruͤckete er doch ohne Widerftand ein. Er ließ ih 
nach dem Gefängniffe führen, wo er die Stwafbaren in Ketten und Banden fand. Ein 
Teichtes Befragen fehien ihm fehon genug zu fepnz und nachdem er ihnen Hoffnung zur 
Gnade gemacht ‚ fo ließ er fie nur unter der Wache eines von feinen Leuten. k 
Der Admiral, welcher von diefer Beranderung bald Nachricht erhielt, hörete Die er⸗ Unruhe des 
fie Zeitung davon ziemlich ruhig an. Das Vertrauen, welches er auf die Guͤtigkeit des Admirales. 
Königes und der Königinn feßen zu koͤnnen glaubete , nachdem er. ihnen ſolche gute Dien⸗ 
ſte geleiſtet hatte, machete, daß er urtheilete, Bovadilla waͤre ein Abentheurer fo, wie Oje⸗ 
‚da, den er ſich vom Halſe zu ſchaffen, nicht viel Schwierigkeit haben wuͤrde; oder wenig⸗ 
fiens wuͤrde feine Commiſſion nicht weiter gehen, als des Aguado feine. Als er aber ver- 
nommen hatte, daR ſich der, Comthur Meifter von der Feftung gemacht, und daß alle 
Truppen unter feinem Befehle funden: fo fah er diefe Sache mit andern Augen an. Die 
Meynung,die er noch immer behielt, es wäre dieſes eine neue Betruͤgerey, wider Die er fich 
zu vertheidigen hätte, hielt ihn nicht ab, zur Exhaltung feiner Gewalt Maafregeln zu er⸗ 
greifen. Er erhob ſich nach Bonao, nachdem er die Caſtilianer daſelbſt hatte zuſammen 
kommen laſſen, die er auf ſeiner Seite zu fenn glaubete, und den meiſten Caciquen befoh⸗ 
len, wit allen ihren Truppen, die fie aufbringen koͤnnten, zu ihm zu floßen. Als er. da- 
 felbft ankam: fo fand er einen Thuͤrhuͤter mit dem Stabe allda , welcher ihm Abfchriften 
} von 


„Gerechtigkeit: und ſie wollten, es folften alle ih⸗ „Macht und Gewalt gaͤben, mit dem Befehle an 
re Unterthanen, wenn gr mach. der eingeführten „alle, ihm zu gehorchen.Dieſe Comm iſſion 
Net und Weife den Eid abgeleget hätte, ihn da⸗ tar den 2iſten May unterzeichnet. Herrera 
„für erkennen, und ihm als ihrem Statthalter und ebendaſ. E 
Diichter Gehorſam leiften, wozu fie ihm volle 
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Chriſtoph von einer jeden Beſtallung des neuen Statthalters zuſtellete. Nachdem er ſolche geleſen 
Columbus. fo fagete er, die erſte enthielte nichts, was er nicht ſelbſt verlanget hätte; die andere aber 
50°. ſtimmete nicht mit den unmiederruflichen Beſtallungen eines Unterkoͤniges und Admirals uͤber⸗ 
ein, welche er von ihren Majeſtaͤten erhalten haͤtte; under konnte ſich alfo nicht üperreben daß 
fie aus dieſer verehrungsmürdigen Quelle kaͤme; er woiderfegete ſich der Verwaltung der Ge 
vechtigfeit nicht, welche Bovadillen aufgerragen worden; er wuͤrde aber nach Spanien 
fhreiben ; und unterdefien forderte er, fo lange bis die Erklärungen vom Hofe wegen Die: 
fer Begebenpeiten, die ihm dunkel vorkaͤmen, einliefen, alle Unterthanen der Fatholifchen 
Er wird mit Könige auf, in der Unterthaͤnigkeit zu verharren, Die fie ihm fehuldig wären. Man zwei⸗ 
einem. Kriege felte damals nicht, daß dieſe Streitigkeit niche in einen bürgerlichen Krieg ausfehlagen wir: 
bedrohet. 2 „ vornehmlich weil der Comthur mic Fleiß nicht auf einen Brief geantwortet, ben er von 
dem Admirale erhalten; und man dagegen vielmehr vernahm, daß er an Noldan und 
feine alten Mithaften in dev Provinz Faragua gefchrieben hatte g). Indeſſen wurde man 
doc) einige Tage darnach aus diefem Irrthume Durch die Ankunft des Eöniglichen Schatz⸗ 
meiſters, Velasquez, und eines Franeiſcanermoͤnches, Namens Tras Sierra, gebracht, 
Schreiben des die dem Admirale einen von der Hand des Königes und der Königinn unterzeichneten Brief 
Königes an zuftelleten. Er war in diefen Worten abgefaffet, ,, Don Chriſtoph Columb, unſer Ad- 
den Admiral. miral in dem Decan, Wir haben dem Comthur, Don Franz von Bovadilla, befohlen, 
„euch unſere Sefinnungen anzudeuten, Wir befehlen euch, demſelben Glauben zu geben, 
„und, dasjenige zu vollziehen, was er euch von unfern Seiten fagen wird. Ich der R 
„nig. Ich die Koͤniginn., Die Betrachtungen, welche der Admiral über dieſen 
Brief machte, bey welchem er leicht anmerkete, daß man ihm den Titel eines Unterkoͤni⸗ 
‚ges darinnen nicht beylegete, bewogen ihn, den Bovadilla in allen denen Würden zu er⸗ 
kennen, die er fich beylegete. Er veifete auch fogleich nach der Hauptſtadt ab. 

Bovadilla Nach feinem Beyſpiele nahmen alle Caftilianer, die zu Bonas, in la Vega, und 
ſtellet Unterfüzin allen den neuen Sigen waren, den Weg nach) San Domingo, Bovadilla hatte be- 
ungen wider reits, um fiedurch den Eigennuß anzuziehen, befannt machen laffen, es follten Diejenigen, welche 
Km an. fich bernübeten, Gold zu füchen, zwanzig Jahre lang dem Königenur den zwanzigſten davon ge- 

ben; er wollteden rückftändigen Gold der Soldaten bezahlen, und den Nomiral nöthigen, allen 

denjenigen ein Öenüge zu leiften, denen er Urſache zu klagen gegeben hätte, Die Misvergmügten 

bemüheten ſich, vieles wider die drey Columben auszufagen; und alle ihre Anklagen wurden an- 

genommen. Sie beſchuldigten den Admiral, daß er ihnen bey Erbauung der Städte und Fe: 

ftungen übel begegnet wäre, indem er fie zu unanſtaͤndigen Arbeiten angehalten, wovon ihrer ei⸗ 

ne große Menge umgefommen wären, und daß er ihnen den zum Seben nöthigen Benftand ver- 

Jedermann ſaget hätte, Daß er fie wegen geringer Fehler mit den ſchaͤrfſten Züchtigungen beleget, Die oftmals 
erklaͤret ſich ungerecht und zuweilen ſchimpflich geweſen waͤren; daß er nicht Habe einwilligen wolfen, daß 
gegen ihn. die Eyländer getaufer winden , weil er fie lieber als Sclaven, denn als Chriften habe fe- 
hen wollen; daß er fie unter einem eiteln Vorwande bekrieget habe, damit ex nur Gelegen⸗ 


heit 
) Berrera IV 39 Cap. Ra „Diele Leute verſichern, des Koniges Gefinmuig 
* a waͤre Niemals gewefen, daß Yorad’fa, fo maͤch⸗ 

b) Ebendaf. J 


„tig auch feine Beſtallung hätte ſeyn moͤgen, die 
„Perſon des Armivales upd feiner Beſder Härte 
) Des Herrera Ausdruͤckungen lauten fo: „angreifen ſollen; und fie Härten ihm ſolches nicht 


„ge⸗ 
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heit haben mögen, fie zur Sclaverey zu verdammen, und fie nad) Caftilien bringen zu Chriſtoph 
laffen; daß er. nicht erlaubet habe, daß man alles Gold, was man finden fünne, heraus Columbus, 


ziehe, damit die Reichthuͤmer der Juſel nicht zu ſehr vermindert würden, in der Abſicht 
ſich dereinft unabhängig zu machen , oder fie einer Macht zu überliefern, die mit Spanien 

Feind. wäre; endlich. daß er die Caftilianer und Indianer erreget, ſich wider den. neuen 
Statthalter aufzulehnen. Der Geſchichtſchreiber bemerket, daß unter fo vielen Beſchuldi— 
gungen und Klagen fich nicht eine einzige günftige Yusfage für den Admiral gefunden, 
Seltfame Wirfung des Unglüfs, welches machet,, daß man alle Geſetze der Freundſchaft 
und der Erkenntlchkeit vergißt, und an, einem Ungluͤcklichen nur den Gegenftand des 
Haſſes und der Verachtung zeiget b). 


1500, 


Ehriſtoph Columbus war ungemein erftaunet, als er bey feiner Ankunft zu San Do+ Seine Güter 
mingo vernahm, DaB ſich der Comthur in fein Haus geleget, ſich feiner Papiere bemaͤchti, werden einge⸗ 
get, fein Geraͤthe, feine Pferde, und alles, was er an Gold und Silber: gehabt , einge, HI 


zogen hätte, unter dem DBorwande, diejenigen zu bezahlen, die noch nicht bezahlet worden; 
daß er. feinen Bruder Don Diego gefangen nehmen laſſen, ohne die geringfte Gerichts- 
formalitätz; und daß er ihn auf eine von denen Caravellen habe bringen laffen , mit, denen 
er gefommen war, mit dem Befehle, ihn in Feſſeln zu Halten. Kaum hatte er Zeit, ſich 
fo viele Gewaltthaͤtigkeiten erklären zu laſſen: fo ſah er ſich ſelbſt aufgehoben, und auf bie 


Citadelle gebracht, wo er mit Feffeln an den Füßen gefangen geleget wurde. Herrera, ob und Ihm Feſſel 
er gleich ſehr für feine Nation eingenommen ift, giebt dennoch hier dem neuen Statthalter angeleget. 


den Namen eines Tyrannen. Er hält einen folchen Zorn wider einen Mann, den die ka— 
tholifchen Könige zu den oberften Würden erhoben, und der dem Königreiche Spanien fo. 
viel Ehre gebracht hatte, für geaufam, und abſcheulich. Der Erfolg dev Begebenheiten 
giebt auch zu erfennen, daß der Comthur feine Macht überfchritten , und wenn es ihm aufs 
getragen werden, Unterſuchung anzuftellen: fo hätte es mit Ehrerbiethung gegen Die Per- 
fon der Columben gefehehen müffen #) Allein, feine Grauſamkeit war nicht erftaunlicher, 
als der Benfall, den fie von den Caftilianern in der Inſel erhielt. Diejenigen ſelbſt, die 
ihr Glück dem Admirale zu danken hatten, und nur von feiner Gnade Iebeten, waren fo 
niederträchtig, daß fie ihn fehimpfesen; und da feine Feinde ſich nur begnuͤgeten, ihn durch 
ihre Befhuldigungen anzufhmwärzen, fo erboth ſich fein eigener Koch, ihm die Feſſel 
anzulegen; an 


Er litt feinen Unfall und alle die Demuͤthigungen, womit derfelbe begleitet war, mit SeiueStand⸗ 
einer folchen Standhaftigkeit, die vielleicht dierühmlichfte Eigenſchaft in feinem Charakter ift. haftigkeit. 


Diejenige Stärke des Geiftes, die ihn niemals verließ, erſchien bald mit einem neuen 
Blanze, Es hatte alle Anfheinungy daß der Adelantade, welcher noch in Freyheit war, 
nichts fhonen würde, feine Brüder aus den Händen eines Mannes zu reifen, von dem 
er. das Aeußerſte zu befürchten hatte. Bovadilla, welcher die Gefahr davon einſah, ſchi— 
efete dem Admirale Befehl, er follte an ihn fehreiben , um nicht,allein die Hinrichtung vie- 
j - — P 2 ler 


„gemeldet, weil er ſchou won fich ſelbſt fo Eugfeyn „men, und er fey mut als Richter gefommen, um 
Wwuͤrde, daß er ſaͤhe dag er ſolches nicht thun „allein wegen des Aufruhres Erfundiaung einzus 
müßte, IV B. io C. Goiedo drücker ſich faſt zriehen.,, MID. 6 C. Gomera faget, er habe 
eben ſo aus: „Einige jagen, man habe Bobadil. Befehl gehabt, diejenigen nach Spanien zu ſchi— 
„len wicht befohlen, den Admtral gefangen zu neh cken, die er für ſtrafbar befinden. 1.23 & 
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Cbhriſtoph ler Steafbaren zu unterlaffen, deren er ſich bemächtiger hatte , fondern auch ihn zu bewe⸗ 
‚Colimbus.gen, daß er eiligft nach San Domingo zuruͤck käme, Der Admiral ſchrieb: Er vereinig- 
1500. te mik diefen beyden Befehlen das inftändigfte Bitten, feinen Bruder zu vermögen, an 
——— feinem Ungluͤcke mit ihm Theil zu nehmen. Unſere Zuflucht, ſchrieb er an ihn, iſt unſere 
feinen Bruder Unſchuld. Wir werden nad) Spanien geführer werden. Was haben wir für ein größer 
fid) zu unter: »Ölück zu verlangen , als daß wir ung rechtfertigen fonnen ?,, Diefer Vorſchlag haͤtte ei⸗ 
werfen. nen Mann von der Gemüthsart des Adelantade ohne Zweifel aufbringen füllen, ' Allein, er 
ergab fich, auf den’ Rath feines Bruders, und Fam nach San Domingo. Kaum war er 
dafelbft angelanget / als er mit Ketten beleget, und in die Caravelle gebracht wurde, welche 
den Diego zum Gefängniffe dienere, Bovadilla trieb feine Ungerechtigkeiten auf das Hoch-⸗ 
fe, indem er Roldanen, Guevara und ihren Anhängern allerhand Gnade erzeigete, Nach 
bdenn or es feine erfte Sorge hatte feyn laffen, einem Haufen Aufrührer das Seben zu retten, 
welche auf dem Puncte waren, ihr Verbrechen mit dem Tode zu büfgen : fo hätte man er- 
warten ſollen, ev würde wenigftens von ihrer Aufführung Nachricht einziehen : “allein, er 
gab ihnen die Freyheit, ohne ſich darum zu befümmern, ob er auch den Wohlftand bey: 
behielte. * ä 
Der Proceß Ein fo wenig gemaͤßigter Zorn machte, daß man wegen des Lebens der drey Brüder 
wider die drey Beforget war. Ihr Proceß wurde angefangen. Bovadilla fhien zu weit gegangen zu feyn, 
a als daß er fich hätte Graͤnzen ſetzen füllen; oder da es ihnen leicht fiel, die unbeftimmten Anklagen 
gen. gelan⸗ ur zernichten, wovon die meiften ohne dieß nur ihre Geſinnungen betrafen, und ihm ſolches 
Unruhe zu verurfachen ſchien: fo war Diefes ein Bewegungsgrund mehr, ſich drey Feinde 
vom Halfe zu fhaffen, deren Rechtfertigung unfehlbar feinen Untergang nach fich zog. nz 
deffen unterftund er ſich doch nicht, feine Kuͤhnheit fo weit zu treiben, daß er einen großen 
Kronbedienten zur Strafe führen ließ, fondern begnügete fih nur, ein Todesurtheil wider 
ihn und feine Brüder zu fällen, "Er ergriff die Partey, fie nach Spänien zu ſchicken, nebft 
den Acten von ihrem Proceffe, vermuthlich in der Meynung, es würde die Anzahl und 
Einförmigfeit der Ausſagen, die Wichtigkeit der Artikel, und die Befchaffenheit der Anz 
fläger, wovon die meiften mit den Angeklagten in genauer Verbindung ftunden, fein Ur⸗ 
/ theil beftäcigen laſſen. Die Öefangenen waren auch wegen der Entſcheidung ihres 
Der Admiral Schickſales nicht ohne Unruhe, Ein Gefehichtfhreiber erzähler, als Alfonſus de Valle⸗ 
wird mad jo, Hauptmann auf der Caravelle, die fie überbringen follte, den Admiral abgeholet, daß 
— ein: or fich ein ſchiffen ſollen: fo habe dieſer erlauchte Greis traurig zu ihm geſaget: Vallejo, wo 
— führeft du mich bin? „Nach Spanien, gnaͤdiger Herr, antwortete ber Hauptmann. Iſt 
„es auch wahr, erwiederte der Admiral. Bey meinem Leben, verfegete der Hauptmann, 
„ich habe Befehl, fienach Spanien einzufpiffen. » Dieſe Verficherungen berubigten fein 
Gemuͤth. Damit man aber an feiner Demüthigung nichts ermangeln ließe: fo ließ Bo⸗ 
vadilla vor feiner Abreife eine Generalverzeihung für diejenigen befannt machen, welche an 
den vergangenen Empdrungen am meiften Antheil gehabt hatten; und feßete in viele Bre: 
vete, die er mitgebracht hatte, Noldans, Guevara und derjenigen Aufwiegeler Namen, 
Die wegen des Uebels, das fie verurfachee hatten, am befchrienften waren. Vallejo erhielt 
Befehl, da er unter Segel gieng, zu Cadix ans Sand zu fteigen, und feine Gefangenen 
nebjt allen Verfahren in des Bifchofes zu Badajoz und Gonzalo Gomez de Cervantes Haͤn⸗ 
„ de 
) Herrera am ang. Orte ro €, I) Ebendaſ. 


l 
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de gu geben , welche baybe des Comthurs Anverwandte und geſchworene Feinde bet Colum⸗ Chriſtoßh 
J — 
> As ſie aus dent Hafen fuhren, fo wollte Vallejo den dreyen Brüdern ihre Ketten ab 
nehmen: der Admiral aber ſchwur er wollte ſie nicht anders, “als auf Befehl des Koniges wn feine 
und der Röniginn,abfegen. Dieſes hinderte ihn aber nicht, die ganze Reife über gegen Die — nicht 
Höflichkeiten, die er von dem Hauptmanne erhiele, ſehr erkenntlich zu ſeyn. Man aptegen. 
verfichert‘, er habe niemals aufgehoͤret, ſeine Ketten zu behalten, und-er babe fo gar in 
feinem Teftamente verordnet, man folle fie nach feinem Tode mit ihm ins Grab legen, 
als ein Denkmaal von der Erfennelichkeit, womit die Welt diejenigen Dienfte bezahlet, die 
man ihr erweife 7) Vallejo legete fich den asften des Wintermonates bey Cadix vor An- 
fer. Ein Pilore, Namens Andreas Martin, welcher von dem Unglücke Des Aomirales 
gerühret worden, gieng ingeheim aus dem Schiffe, und eilete, dem Hofe feine Briefe zu 
überbringen, ebe man die Zeitung von feiner Ankunft dafelbft erhalten Fonnte, 


2 Der König und die Königinn vernahmen nicht ohne Exftaunen und Unwillen, daß 
man ſich ihres Anfehens gemisbrauchet, im zu Gewaltehätigkeiten zu greifen, wodurch ‚fie 
ſich für verunehret hielten, Sie ſchicketen auf der Stelle einen Befehl ab, Die drey Brü- F 
der zu befreyen, und ihnen tauſend Thaler auszuzahlen, damit fie nach Grenada kommen 
Fönnten , wo de Hof damals war. ' Man empfing fie daſelbſt mit außerordentlichen Mit- 
leids und Gnadenbezeugungen. | Die Röniginn troͤſtete den Admiral befonders. Weil 
er mehr Vertrauen auf ihre, als auf des Küniges- Guͤtigkeit hatte: fo erſuchete er fie um 

ein geheimes Gehör, bay’ welchem er fich ihe zun Füßen warf und einige Zeitlang mit thraͤ⸗ 
nenden Augen und einer durch feine Seufzer erftickten Stimme liegen blieb. Dieſe vor- 
treffliche Fürftinn hieß ihn aufſtehen. Er fagete die rührendften Dinge wegen feiner 
. Anfhufdigen Abſichten, wegen des Eifers, den er ftets für den Dienft ihrer Majeſtoͤ⸗ 
tem gehabt Hätte) von dem Zeugniſſe, das ihm fein Herz gäbe, daß, wenn er es in einem 
Stüce verſehen Härte, ſolches nur gefchehen wäre , weil er in folcher Gelegenheit- Feine 
beſſere Partey zu ergreifen gewußt, und von der Bosheit feiner Feinde, welche die blo— 
fie Eiferſucht über feine Erhebung antriebe,' ‚Verbrechen bey ihm zu füchen; und die 
nicht damit zufrieden wären, daß ‘fie ihm ſchadeten, fondern ihn auch noch verunehre- Wie ihm die 
ten. . Die Koniginn ſchien Durch feine Rede fehr erweicht zu ſeyn m). Der: Gefchicht: Königinn bes 
ſchreiber von San Domingo, welcher vorgiebt, er habe getreuen Nachrichten gefolget, gegnet. 
jaßt dieſe Fuͤrſtinn eine wahrhaftig edle Antwort geben, die ſich volllommen zu den: Umſtaͤn⸗ 
den ſchicket/ und dem Betragen nicht weniger gemäß ift, welches ſie gegen ‘den Admiral 
zu bezeugen nicht aufgeböret bat, Man wird feine Schwierigkeit machen, fie anzunehmen ; 
weil fie das Stillſchweigen der fpanifchen Gefchichtfehreiber erſetzet. Jſabella, ſaget er, 
bey welcher der Unwille an die Stelle des Schmerzes trat, hob den Admiral auf, und 
konnte auch felbft eine Zeitlang nicht reden. Endlich) faſſete fie fih und ſagete mit vieler 
„Sanftmucth zu ihm: Ihr ſehet, wie fehr ich gerühret worden, daß man euch alſo begeg- 
„net iſt. Ihh werde nichts unterlaffen , damit ihr es vergeffen koͤnnet. Mir find die 
„Dienfte nicht unbekannt, die ihr mir erwieſen habet; und ich werde fie noch ferner beloh: 
„nen. Sch Eenne eure Feinde, und habe die Kunſtgriffe eingefehen, die fie anwenden, 

; P 3 ’ „eu 
m) Alles vorhergehende iſt aus dem Herrera VB, 10° Cap, genommene .. m 
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Chriſtoph „euch. zu ſtuͤrzen. "Allein, verlaſſet euch auf mich. Um euch indeſſen nichts zu verhehlen, 
Columbus. „fo faͤllt es mir ſchwer, mic) zu überreden, daß ihr nicht Gelegenheit zu einigen Klagen gez 
0. , „gebenhabet, , Sie find gar. zu allgemein ‚als daß fie nicht gegründet -feyn Sollten, Die 
„öffentliche Stimme wirft euch. eine Strenge vor, Die fi) zu einer anfangenden Colonie 
„richt wohl fehicket und vermögend iſt, Aufruhr zu erregen, welcher, den noch niche veche 
„befeftigten Grund erſchuͤttern kann. Am wenigften aber verzeihe ich es euch, daß ihr, 
„ungeachtet meines DBerborhes, einer großen Anzahl Indianer die Freyheit genommen, wel: 
„he Feine fo feharfe Strafe verdienet haben, Euer Ungluͤck hat gerollt, daß in, dem, Au⸗ 
„genblisfe, daich euren Ungehorfam vernommen ‚ alle Welt jich über: euch beſchwerete, und 
„niemand für euch redete. Ich habe mich alfo nicht enthalten fönnen, einen Commiflar 
nach Indien zu ſchicken, dem ich. aufgerragen babe , Erkundigungen einzuziehen, und mir 
ſolche mitzuteilen, mit dem Befehle, eine Gewalt zu mäßigen, die ihr, wie man euch 
„befchuldigte „zu weit. triebet. Bey der, Bermuthung, daß ihr wegen aller der Verbrechen 
„strafbar wäret, deren man euch befchuldigte, follte er in der allgemeinen Regierung fol: 
‚gen und euch) mach Spanien ſchicken, um daſelbſt von eurer. Aufführung Rechenſchaſt zu 
„geben. Aber ſeine Berhaltungsbefehle ‚enthielten nichts weiter. Ich eufenne, daß ich 
„eine üble Wahl getroffen habe. Ich will deswegen ſchon eine Verfügung treffen, und 
„den Bovadilla zum Beyſpiele machen, welches andere. lehren foll, ihre Vollmacht nicht 
„zu uͤberſchreiten. Indeſſen kann ich euch doch nicht verfprechen-, euch in eure Statthal: 
„serfchaft fo bald wieder einzufesen. Die Gemürher find dafelbft gar zu erbittert wider 
„euch, Was eure Admiralsbedienung betrifft: fo ift meine Abficht niemals gewefen , euch 
„ſolche zu nehmen. Ueberlaſſet das Hebrige der Zeit und verlaſſet euch auf mich »). 
Columbus erfannte, ‚nach dem Berichte eben deſſelben Geſchichtſchreibers, aus dieſer 
Rede mehr, als ihm die Königinn hatte zu verftehen geben wollen. Er ſchloß, daß feine 
Wiedereinfegung wider Die Regeln der fpanifchen Staatsklugheit gewefen feyn würde; daß 
Der König wahrſcheinlicher weile ingeheim feine Partey war; furz, daß man es bereuete, ihn 
fo groß gemacht zu haben, und daß er fich nicht fhmeicheln dürfte, den Hof zu feinem Be: 
ſten verändert zu ſehen. Ohne fich alfo bey unnuͤten Bitten aufzuhalten ‚ dankett er der 
Königinn für ihre Guͤtigkeit, und bath fie, zu-geruben „daß er in ihren Dienften nicht un- 
uͤuͤtz bliebe , fondern mit dev Entdeckung der neuen Welt fortführe, um dadurch einen Weg 
zu ſuchen, welcher, die fpanifchen Schiffe nad) den Molucken führen koͤnnte. Diefe Inſeln 
waren Damals wegen des Spezereyhandels ungemein berühmt ‚den die Portugiefen daſelbſt 
trieben; und die Spanier wuͤnſcheten eifrigſt, einen ſo eintraͤglichen Handel mit ihnen zu 
theilen. Der Anſchlag des Admirals wurde mit vielem Lobe gebilliget. Die Koͤniginn 
verſprach ihm, ſo viel Schiffe ausruͤſten zu laſſen, und verſicherte ihn, daß, wenn ihn der 
Tod auf feiner Fahre überfiele, fein ältefter Sohn in alle feine Bedienungen eingefegee wer- 
den llteo). 0% 
h Dbgleich die Angelegenheiten der Inſel Hifpaniola allhier nicht ferner zu der. allge- 
meinen Geſchichte von Weſtindien gehören und fie in der neuen Ordnung, die. man ſich 
vorſetzet, zu der befondern Befchreibung dieſer Inſel verwiefen worden: . fo erlaubet uns 
der billige Ancheil, den man an dem Gluͤcke der Columben nehmen muͤſſen, doc) nicht, ung 
in Die Geſchichte der neuen Entdeckungen einzulaflen, one vorher erzählet zu haben, was für Eh: 
* ren⸗ 
a) Es iſt zu bedauren, daß man uns nicht meldet, wie eine ſo ſchoͤne Antwort auf uns gekommen if: 
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kenerklärungen und Erfeßungen fie von der Königinn erhalten, welche ſelbſt durch die Ge- Cbriſtoph 

"rechtigfeit des Himmels beftätiget worden. Man wird fichum ſo viel lieber an dem letzten Ge⸗ Columbus. 

fehichtfehreiber halten, weit er auf dieſen Theil feines Werkes den meiſten Fleif gewandt 7° 

zu haben fcheint, NG . II ii a Br e 

“7 Nichts, faget er, dienete ſo viel, den Admiral in dem Gemüthe derjenige zu Begebenhei⸗ 
"rechtfertigen die ohne geidenfhaft von ihm urtheileten, als des Bovadilla Aufführung. ten die bie Co: 
‘Er bemühere fich anfanglich, den Haß mehr und mehr zu vermehren, den man in Indien Inmben recht⸗ 
tider die Cofumben hatte, ohne zu ‘erwägen, daß diefe Feindſeligkeit ihnen in den Ge- fertigen. 
"nücheen derjenigen Ehre mächte, welche die Einwohner der neuen Welt kannten. Au—- 
er einigen Befehlshabern waren die übrigen -nıir-ein zuſammengelaufenes Volk gemeines 
Geſindels oder einer großen Anzahl Miffekhäter, Die ans den Gefaͤngniſſen von Eaftitien "en 

gekommen varen, weder Sitten noch Religion hätten; und da fie nur bloß von’ fo fernen "RN 

Lnden gekommen waren, ſich zWbereichern, fo uͤberredeten fie fich, bie Geſetze wären nich = 

fuͤr fie gemacht. Außer dem Fanden ſich, ungeachtet Der Vorſicht der Königinn, fe = 
ver aus Affen Prodinzen von Spanien," unter welchen, wie man weis, "eine unüber- 

windliche Abneigung gegen einander iſt, welche eine Duelle zu Zaͤnkereyen und Spaltun⸗ 

"gen iſt die in einem neuen Sitze um fo viel gefaͤhrlicher find, weil ſich ftets Misvergnüg- 

‚te darinnen befinden, und die Geſetze weniger im Schwange geben, Man muß schließen, Verhaßte Auf⸗ 
daß der neue Statthalter, dA er das Gegentheil von dem Admirale thun wollen, nothwen⸗ führung des 
dig große Fehlerrmüfle gemacht haben. Im Grunde war an der alten Regierung nichts zu neuen Statt: 

"tadeln , als daß fie ein wenig gar zu ftrenge gegen die Spanier war, Wenn man: gäng- halters. 
lich das Gegentheil thun wollte: ſo hieß folches ſich für die Raͤuber erklaͤren. Bovadilla 
that ſolches mit fo weniger Mäpigung, daß man’ die rechtfehaffenften Leute taͤglich unter 

“einander fagen hoͤrete, fie wären fehe unglücklich, daß fie ihre Pflicht gethan hätten, weil hr; cr 
felches eine Urfache wäre, fie von den Gnadenbewilligumgen auszuſchließen. AR den 

Der Comthur begegneteden Eyländern mit eben ſo weniger Klugheit und. Billigkeit. Sie erteget 
Nachdem er die Abgaben für den König auf den Eilfren herunter gefeget, und Freyheit die Spattier 

"gegeben hatte, in den Bergierkenarbeltenzü laffen: fo mußten die Privarperfonen, damit an und Judlauer· 

den Einkünften nichts abgienge, eine ungeheure Menge Gold herausbringen, Auch ſa⸗ 

"hen fich die Caciquen gezwungen, eineam'jeven Spanier eine gewiſſe Anzahl von ihren Un⸗ 

Vtertbanen zu verfchaffen, welche ſtatt der’ Laſtthiere dieneten. Endlich ſo ließ man, um 

dieſe Ungkücklichen unter dem Joche zu halten, alle die Inſulaner zählen, welche in Elafien 

“gebracht und nachdem fie mehr oder weniger bey dem Statthalter in Gnaden flunden, ver- 

"theifet wurden. Die ganze Inſel fand fich alſo in die haͤrteſte Selaverey gebracht. Die⸗ 
fes war eben kein Mittel, eine Neigung gegen das Chriſtenthum/ und gegen die Herrſchaft der 

katholiſchen Könige benzubtingen. "Allein, Bovadilla dachte nur darauf‘, wie er ſich die 

Laſtilianer, die unter ihm flünden, verbinden und zu ‚gleicher Zeit viel Gold nach Spanien 
Ficken möchte, um fich nothwendig zu machen und den Verdacht zu beſtaͤtigen, den er 
wider Die Treue des Admirals dusgebreitet harte, ie mna— 

Man zog wirklich in einer Zeit von einigen Monaten fo viel Gold aus allen: Berg: Begierde des 

7 werfen daß die Ankunft einer einzigen Flotte, ohne ein Ungluͤck welches man ganz und —— 

gar nicht voraus ſah Spanien wegen ſeines ganzen Vorſchuſſee hatte ſchadlos halten , —* *— — 
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Chriſtoph ihm ſolchen fo gar hundertfaͤltig hätte bezahlen koͤnnen. Man eilete, ſich der Zeit zu Nu⸗ 
Columbus. ge zu machen, weil man voraus ſah, daß ſolche nicht lange dauren würde, Es koſtete 
‚501.  seiner-fo großen Anzahl Indianer das Leben, daß die Inſel Hiſpaniola in wenig Jahren 
wuͤſte zu ſeyn fihien. - Man lieſt ſelbſt in der Erzählung der Spanier nicht ‚ohne Abſcheu, 
wie barbariſch dieſen Unglücfeligen begegnet. worden. Wenn; die Unmenfchlichkeit durch 
on den Mugen, den fie bringe, gerechtfertiget werden koͤnnte: ſo haͤtte man niemals veichere 
2  Bergiwerfe,nochein reineres Gold gefunden, Herrera erzähler, daß als Diaz und Öaray, 
ER Ki ziſammen gethan, um in den Bergwerken St. Chriftoph arbeiten zu laflen, fo hätte 
einer von ihren Selaven , welcher am Ufer des Sluffes Hayna fein Fruͤhſtuͤck eſſen wol- 

den, ſichs einfommen laſſen, mit. einem Stode in Die Erde zu ftoßen, da er denn etwas 

Geſchichte Fehr hartes -gefühlet, Er entdeckete es gänzlich. Es war Gold... Ein; großes Gefehrey, 
von einem un⸗ pefches der Sclave vor, Erſtaunen, ein fo großes Goldkorn zu ſehen, ausftieß ‚machte, 
——— daß ſeine Herren ſogleich hinzueileten. Sie ſahen es mit nicht wenigerer Verwunderung. 
— Garay ließ vor Freuden ein Schwein ſchlachten, und ſolches feinen Freunden auf dieſem 
Klumpen vorſetzen, welcher groß genug, war, ed ganz zu faſſen; und er rühmete fich da— 

bey, daß er eine praͤchtigere Schuͤſſel hätte, als Die katholiſchen Konige. Bovadilla 

Eaufere.es für. ihre Majeſtaͤten. „Es wog dreytauſend und, ſechshundert Goldthaler; und 

die Goldſchmiede urtheileten, nachdem ſie es unterſuchet hatten, es würde beym Schmel⸗ 
zen nur dreyhundert Abgang leiden, Man ſah daſelbſt noch einige kleine Steinadern, Die 
© 0 aber nur Flecken waren, und wicht- tief-giengen, Da Diefe Entdeckung ohne Benfpiel 
yore kann man leicht urtheilen, wie ſehr ſie die Hoffnung, derjenigen aufgemuntert, die 

ſich mit eben dev Unterſuchung befchäfftigten, HA u bil 
Bovadilla nNIndeſſen vernahm man bey: Hofe, wie den Einwohnern in Hiſpaniola begegnet wur⸗ 
wird zuruͤckgen de; und der König und, die Koͤniginn hatten einen gleichen Unwillen Daniber, © „Die Zu- 
rufen und O⸗ důckrufung des Bovabilla war ſchon beſchloſſen, als eine Genugtduung, Die ihre Majeſtaͤ— 
er dem Admirale ſchuldig zu ſeyn glauberen. ¶ Allein, da diefe Zeitung ſie beſchleunigen 
a ifelen ſo ernannten fie den Don Nicolas Ovando, Comthur von Sarer, von dem De- 
ERTL den won Alcantara; zu ſeinem Nachfolger ,) welcher bald Großcomthur des ganzen Drdens 
dubch Abfterben des Alfonfus von Santillane wurde, Seine Beftallung war nur auf 

yidey Jahre, vermuthlich weil die Koͤniginn nach deren Verlaufe, Chriſtoph Columben 
bieder in die Würde eines Unterkoͤniges einſetzen wollte: Ovando war ein verdienſtvoller, 
vernuͤnftiger Mann, ein Freund der Gerechtigkeit und. fo. befcheiden, daß er auch die 
Kennzeichen des Vorzuges ausſchlug, „die. mit feinen, Bedienungen verknuͤpfet waren. 
Man ließ ihm geſchwind eine Flotte von zwey und dreyßig Segeln ausruͤſten, auf weiche 
man zweytauſend und fünfhundere Mann einſchiffete, ohne das andere Schiffsvoll mitzu⸗ 
rechnen, welches viele Perſonen auf der Inſel erſetzen ſollte, von denen die Königinn ‚die 
Coionie reinigen wollte, Unter Diefen neuen Einwohnern zählete man viele Edelleute, lau- 
ter Unterthanen-der Krone Eaftilien. Iſabella beftärkere fich mehr und mehr in dem Ent⸗ 
ſchluſſe, alfe diejenigen von der neuen Welt auszufhließen,, ‚welche Feine gebohrne caftilia- 
miſche Unterthanen waren. ¶Indeſſen machete man doch nach ihrem Tode feinen Linter- 
ſthied mehr unter den Caſtilianern und Arragoniern; und. unter Karln dem X erhielten 
2109 208 alle Unterthanen der verſchiedenen Staaten, welche die ſpaniſche Monarchie gusmachten, 
EN hen die Freyheit. Weil der Hof entfehloffen war, insbefondere den Alcalde Major, Rol— 
dan Eimenes, zurückurufen, und die Berwaltung der Gerechtigkeit ſich für einen Krieges- 
: : mann 





in America. V Buch. TIL Cap. ier 


mann ſchlecht ſchickete, der uͤber dieſes mit der Generalſtatthalterſchaft bekleidet war: fo er- 
nannte er zu Diefer wichtigen DBerrichtung Alfons Maldonat, einen geſchickten Rechts— 


gelehrten. Die Berhaltungsbefeble Diefer beyden hohen Beamten wurben forgfältigft auf- 


gefeget, wie fieden Abfichten ihrer Majeftäten gemäß kamen. Des Dvando feine insbefondere. 
enthielten, die Aufführung und Rechnungen des Bovadilla zu unterfuchen, ihn durch eben 


Chriſtoph 
Columbus. 
1501. 


Befehle zum 


Beſten der Co⸗ 


die Flotte wieder nach Spanien zu ſchicken, und alle feine Aufmerkſamkeit anzuwenden, dentunben, 


Admiral und feine Brüder wider alles das Unrecht ſchadlos zu ſtellen, welches ſie erlitten 
hatten. Carvajal, deſſen Verdienſte man bereits geruͤhmet hat, und welcher mit den Co— 
kumben bey ihrem Ungluͤcke ftets vereiniget geblieben , erhielt Befehl, in- ber Inſel zu bez 
harren, und für ihr Beſtes zu ſorgen. 

Nachdem das Jahr mit Zuruͤſtungen vergangen: ſo erhielt Ovando endlich Befehl, 
unter Segel zu geben. Bey feinem letzten Gehoͤre hielt ihm ein Staatsrath eine fehr lan⸗ 
ge und rührende Rede, wie er fich bey feiner Verwaltung aufführen follte p). Den ızten 
des Hornungs im 1502 Jahre gieng er zu Schiffe. Ein Sturm, den er bey den Cana- 
rien ausſtund, zerflreuete feine Flotte und ließ eins von feinen größten Schiffen mit. hun— 


so 


Dvando bes 


dert und funfzig Mann verloren gehen. Alle andere kamen zu Gomera, welches der all- Sicht ſich nach 


gemeine Sammelplatz war, wieder zuſammen, wo man ein Fahrzeug kaufete, um dasjenige 
wieder zu erſetzen, was verloren gegangen war. Eine Menge Spanier, die auf den Ca— 
narien wohneten, machten das Schiffsvolk deſſelben aus. Ovando theilete darauf, feine 
Flotte in zwey Geſchwader, nahm dasjenige unter ſeinen Befehl, wovon er glaubete, daß 
es am beſten ſegeln koͤnnte; und ließ das andere unter Antons von Torrez Befehle, wel— 
cher bey der Rückkehr fie alle führen folte, Er kam den ısten April in dem Hafen zu 
San Domingo an. 

Bovadilla vermuthete nicht, To bald einen Nachfolger zu befommen, Indeſſen em— 
pfing er ihn doch am Ufer und führete ihn in Die Feſtung, wo die neuen Beftallungen vor 
allen Beamten der Colonie gelefen wurden. Ovando wurde fogleich unter allen feinen Ti— 
teln erkannt und begruͤßet, da fih Bovadilla hingegen auf einmal verlaffen ſah. Einige 


Bovadilla 


Geſchichtſchreiber haben geſchrieben, er ſey zum Gefangenen gemacht worden, Man fin- wird verlaß 


man ſieht ſogar, daß ihm ſtets ehrerbiethig begegnet worden. Roldan wurde weniger ver— 
ſchonet. Nachdem der neue Statthalter wider ihn und feine vornehmſten Mithaften Unter— 
ſuchungen angeftelletz fo ließ er fie insgefammt gefangen nehmen, und vertheilete fie auf 
der Flotte, Damit fie nebft den Acten von ihrem Proceffe nach Spanien gefuͤhret würden, 
Die Indianer wurden alfobald durch Bekanntmachung einer Verordnung des Königes und 


det aber bey denjenigen, die am beften davon unterrichtet find, Feine Spur davon; und ſen. 


Neue Ber 


der Koͤniginn, , für frey erfläret, welche auch enthielt, man füllte die Hälfte von dem Gol- ordmungenfür 
de, welches man aus den Bergwerken brächte, an den Landesherrn abgeben; was das die Inſulaner. 


Bergangene aber anbeträfe, fo follte es bey dem Drittheile bleiben, nach den Verordnun— 
gen des Admirales.  Diefe Verordnung war nicht ſobald vollzogen, fo hörete auf einmal 
aller Gewinnft aus den Bergmerfen auf. Alle Anerbiethungen, die man den Eylaͤndern 
that, hatten keine Macht uͤber ſie, da ſie ſich verſichert zu ſeyn glaubeten, daß man ſie nicht 
zur Arbeit zwingen koͤnnte. Sie zogen ein ruhiges Leben in ihrer erſtern Einfalt, Der Be— 

ſchwer⸗ 


p) Berrera fuͤhret ſie im 3 Cap. des 4 D. ganz an. Allein, dieſe lange Reden find in der Ger 


ſchichte verdächtig. | 
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Chriſtoph ſchwerlichkeit vor, Güter zu ſammeln, woraus fie ſich nichts machten. Ueber dieſes wur⸗ 
Columbus. de jedermann dadurch aufgebracht, daß man verbunden ſeyn ſollte, dem Landesherrn die 


1502. 


Abſicht diefer 
neuen Unter 


nehmung. 


Hälfte von demjenigen zu geben, was fo viele Mühe und Aufwand koſtete. Ein Theil von 
den Caftilianern, die auf der Flotte angefommen waren, erbothen fich, Diejenigen zu erfegen, die 
fich hinweg begeben hatten: es geveuete fieaber bald. Dasleichtefte war gethan. Man mußte 
ſchon tief graben, eheman Gold fand, Den neuen Arbeitern fehlete Erfahrung ; und die Krank— 
beiten, wovon fie angegriffen wurden, nahmen ihrer eine große Menge hin. Sie wurden 
einer Unternehmung überdrüßig,, Die fie befehwerete, ohne fie zu bereichern. Aus dem 
ſchlechten Erfolge der Verordnungen urtheilere dev Statthalter, daß fie einige Mäßigung 
nöthig härten. Er ſchrieb deswegen nach Hofe, um ihre Majeſtaͤten zu vermögen , daß. 
fie mit dem Drittheile zufrieden wären; und diefe Hoffnung machte einigen Arbeitsleuten 
wiederum Muth. Seine Vorftellungen fanden Gehör, Nach der Zeit aber bat man 
noch mehr nachlaffen müffen. Man ließ es bey dem Fünftheile von den Metallen, 


Perlen und Edelgefteinen bewenden, welche Berordnung auch feitdem ftets beobach— 


tet worden, 


HE HEHE EHE TECH SEHE HEN ee ee lee 


Das IV Kapitel 
Des Ehriftoph Columbus vierte Keife, 
‚Der 1 Abfchnitt, | 


Abſicht diefer neuen Unternehmung. Dev Admis mirale giebt. Altes Worurtheil des Admirales; 
val darf bey Hifpaniola nicht ans Land, faget verfehlet Yucatan und Mericos nimmt ein Land 
einen Sturm voraus, Bovadilla gehtnebftden in Beſitz. Lebensart der Einwohner. Cap 
Schaͤtzen zu Grunde. Entdeckung des Seebu⸗ Gracias a Dios. Inſel Quivitini. Spndia: 
fens Uraba u. a. Djeda und Veſputius gehen. niſche Gräber, Land, wo der Momiral Gold 
wieder auf Entdecfungen aus. Der Admiral findet. Goldene Spiegel und Zierrathen. 
geht wieder unter Segel. Inſeln los Guana- Land Catiha. Entdeckung von Portebells, 
jos. Nachricht, die ein alter Dann dem Ad: Hafen del Netrette, f 


Konten Ovando noc) immer befehäffeiget var, Ruhe und Ordnung auf der Inſel zu 

\ erhalten, erfchien eine vom Admirale abgefchickee Schaluppe und baty um Erlaub- 
II niß, daß felbige in den Hafen San Domingo einlaufem, und eines won feinen 
Schiffen, das die See nicht länger halten Fonnte, verwechſeln dürfte. Nachdem die Flotte 
unter Segel gegangen war: fo gefiel dem Könige Ferdinanden der Entwurf von der Eutde— 
ung neuer $änder, den die Columben bey ihrem Stillefigen ausgedacht hatten; und als 


fie, 


2 Diefes Schreiben liefert uns die Lebensber 


fhreibung des Admirales, ,, Ihr koͤnnet ficher 
„glauben, daß uns eure Gefangenfihnft ein gro: 
„bes Misvergnügen erwecket habe, weil wir euch, 
„jobald als es uns nur möglich fiel, in Freyheit fer 


„tzeten. Euere Unſchuld ift der ganzen Welt bes 

„eannt, Ihr wiſſet felbft, was für Gnade und 

„Freundſchaft wir euch jederzeit zutrugen; wir find 

„auch bereit, ench noch mehr Gnade als bisher zu 

„bezeugen, Wir bejtätigen euch enere Vorrechte, 
ö i Bergen „und 
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fie, da es zum Anfchaffen der noͤthigen Schiffe Fam, über dem Zaudern ber Staatsräthe Ehriftoph 
beymabe ſchon alle Geduld verlieren wollten, munterte er fie durch ein Schreiben auf, dar— Columbus, 
innen er endlich den Werch ihrer großen Dienfte erfannte, und feine Gefinnung auf eine, 
dermaßen deutliche Weife an den Tag legete daß nicht der geringſte Zweifel deswegen uͤbrig 
bleiben konnte 4). Auf dieſes Schreiben folgeten aͤußerſt dringende Befehle, welche die 
Ausruͤſtung der vier Schiffe, Die man dem Admirale zugeſtanden hatte, beſchleunigten. 

Den gten des Maymonates gieng ernebft feinem Bruder Don Bartholomäus, und feinem 


zweyten ungefähr dreyzehnjaͤhrigen Sohne Don Fernand aus dem Hafen zu Eadiz unter 


Segel. Weil die Mohren damals die Feſtung Arzilla an der africanifchen Küfte bela- 

gerten: fo war er willens, den Ort zu entfegen : allein, bey feiner Ankunft fand er die Bela 

gerung aufgehoben , und legte hierauf den.ıgten bey der. großen Canavieninfel vor Anfer, 

Auf der ganzen übrigen Reife war ihm der Wind dermaßen günftig , daß er, ohne die Se: 

gel jemals zu andern, den 13ten des Brachmonates Die Höhe der Inſel Marinino, welche 

nachgehends den Namen Martinique befam, erreichte. Als er bier drey Tage zuge-Der Admiral 

brache hatte, nahm er wahr, daß fein größtes Schiff, welches. fiebenzig Tonnen führete, darf bey Hi⸗ 

nicht mehr im Stande war, zu ſegeln, und ergriff Deswegen die Entſchließung, nach der In— ſpaniola nicht 

ſel Hifpaniola zu gehen. | Ze 
Alfein , weil der neue Statthalter den Bovadilla und die übrigen Urheber der alten 

Unruhen noch nicht aus dem Sande geſchaffet hatter: fo lief er ihm fagen, er beforge ſehr, es 

möchte ſeine Gegenwart zu einiger Unordnung in der Pflanzftadt Anlaß geben, Zwar 

verdroß den Admiral dieſe Antwort, ungeachtet ev fie zum Voraus  vermurhen 

fonnte: allein, weil er zugleich erfuhr, die Flotte ſey im Begriffe, unter Segel zu geben: ſo 

verſchmerzete er, dem gemeinen Beſten zum Vortheile, feinen Verdruß, und ließ nach feiner 

gewoͤhnlichen Großmuth dem Ovando vermelden, er vermuthe, vermoͤge feiner langen Er- Saget einen 

fahrung, einen baldigen Sturm, und es werde folglich Torrez wohlthun, wenn er feine rg er 

Abreife verſchiebe. Doc) es Fehrete fh niemand an feine Warnung, fondern die Slotte > 

gieng unter Segel. Aber ehe fie noch die oftliche Spige der Inſel aus dem Geſichte ver: 

for, verſenkete ein fo entſetzlicher Orcan, als in dieſem Gewaͤſſer je geweſen ſeyn mag, ein und 

zwanzig mir Gold beladene Schiffe in den Abgrund, ohne daß es moͤglich fiel, eine Seele zu / 

verten. Bey dieſer Gelegenheit gieng das fhöne, gediegene Stück Gold, deffen Entdefung Bovadilla 

wir vorhin gemeldet haben, gleichfalls zu Grunde, und das Meer hat wohl ſchwerlich fo gebt nedft den 

große Schäße auf einmal verfehlungen, als bey dieſem Unglücsfalle r). Allein eben dieſe —— 

unermeßlichen Reichthuͤmer waren Früchte der Ungerechtigkeit und Tyranney. Ohne Zwei- —3 


fel wollte der Himmel das Blut fo unzählig vieler armer Leute, die man, um fie zufant- 


men zu fiharren, bingeopfert hatte, durch ihren: Verluſt beftrafen. Die Wellen ver: 
ſchlangen zugleich den Generalcapitain Anton von Torrez; den Drdensgebiethiger, Franz 
von Bovadilla, den Boldan Zimenes; einen chriftlihen Caciquen , deffen Namen 
man nicht weis, den ungluͤcklichen Guarinoer, der noch immer in den Feſſeln der Caftilia- 

5 2 N ner. 


„und mollen, daß ihr und euere Kinderdiefelbigen „Gegeben zu Valenzia den raten März 1502. Cor 
„geniepen foller. Fa wir finderböthig, fievonnenem iumb. Febensbefchreibung 2 B. 25. Cap. 

Hu bekräftigen, und euern Alteften Sohn, fobad 7) Die Goldſummen beliefen ſich anf vier hun⸗ 
„als ihr wollet, in Beſitz eurer Aemter zu ſetzen. dert taufend Peſos, welche damals ungefähr zwey 
„Demnach bitten wir euch, baldigſt abzureifen, Millionen Gulden betrugen, heutiges Tages aber 
viermal ſoviel betragen wuͤrden. 


\ 
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Chriſtoph ner ſchmachtete, und alle abgeſagte Feinde der Columben mit einander. Was aber allen 
Colunbus. Zweifel, daß dieſes ſchreckliche Ungluͤck eine Wirkung von der Gerechtigkeit des Himmels 
1502. geweſen ſey, auf einmal zu Boden ſchlaͤgt, iſt dieſes, daß die eilf Schiffe, welche ver— 
ſchonet wurden, die allerſchwaͤcheſten von der ganzen Flotte waren, und dag dasjenige, 

welchem man das allerwenigſte zutrauete, und darauf man das noch übrige Vermögen der 

Columben geladen hatte, die fpanifche Kuͤſte am allererften erreichte. 

Bird füreine Man erachtet ohne Mühe, mas für eine Beſtuͤrzung diefes Unglück in beyden Wer: 
— fen verurſachet habe. Auch die allerhartglaͤubigſten geſtunden, es ſey eine Strafe für die 
Halten, ge⸗ dem Aömiraleverwiefene Undankbarkeit; und als man nachgebends noch erfuhr, wie ge: 
treulich er den Statthalter auf Hifpaniola gewarnet hatte: fo wurde das Klagen ſowohl bey 

Hofe, als bey jedermann vollends unbefchreiblih. Doch es mußte nicht nur etwa die Flotte 

den Zorn des Himmels empfinden, fondern es wurde auch beynahe ganz Domingo, das vor- 

äge nur noch Häufer von Holz und Stroh hatte, durch eben diefen Sturm über den Hau: 

fen geworfen. re ** 

Keine einzige Perſon von einigem Anſehen Fam mit den Ueberbleibſeln der Flotte nach 

* Spanien, als Rodrigo von Baſtidas, ein vernuͤnftiger und ehrliebender Mann, der in 
Eatdeckung Geſellſchaft mit dem Johann de la Coſa zu Cadiz zwey Schiffe auf neue Entdeckungen aus: 
—— geruͤſtet/ und ſich ſchon zu Anfange des vorigen Jahres mit einem koͤniglichen Beftallungs- 
Ba beiefe in die See begeben hatte, Er fuchte das feſte Sand auf eben demfelbigen Wege, wel: 
= chen der Admiral auf feiner dritten Reife genommen hatte; und als er den Seebuſen Dez 
nezuela glücklich erveichete, fegete er feine Fahre bis an den Bufen Uraba fort, das ift, 

hundert Meilen weiter, als alle feine Vorgaͤnger. Den Hafen, an welchem nachgehends 

Die berühmte Stadt gleiches Namens erbauct wurde , benannte er Carthagena, Inden 

er der Küfte noch weiter gegen Weften folgete, entdeckte er noch einen andern Hafen, den 

er Porto del Betrette nannte, welche Benennung aber nachgehends fich in LTombre. 

de Dios verändert hat. Weil feine beyden Schiffe die See nicht länger zu halten vermoch⸗ 

ten: fo wollte er fie auf Hifpaniola ausbeffern : fie fkrandeten aber an der Faraguaküfte, 

As er von bier zu Sande nah San Domingo fic) begab, warf ihn Bovadilla unter dem 

Borwande, er habe ohne Vorwiſſen ber Regierung Handelfchaft mit den Indianern getrie- 

ben, ins Gefaͤngniß. Allein, weil der Hof von feinem Betragen beffere Nachrichten er- 

hielt: fo ließ er ihm nach feiner Zuruͤckkunft wegen der ausgeftändenen Drangfalen Ge- 

vechtigfeit roieberfahren ). 

Ojeda u. Ves⸗ Bald nach ſeiner Abreiſe, gieng Alfonſo Ojeda und Veſputius abermal zu Cadiz un— 
putins gehen ter Segel; jener, in der Hoffnung durch feine Verwegenheit und Liſt ein großes Gluͤck zu 
a Eu “machen , dieſer aus bloßer Praßleren, die ihm beftändig anflebere, um fich die Entdeckung 
ans, gen des feſten Sandes zuzuſchreiben. Gleichwohl thaten fie eigentlich, ob zwar ohne ihr Wiſſen 
nichts anders, als dem Baftidas auf feinem Wege nachfolgen. As Djeda in den Bufen 

Uraba kam, wo Baftidas bereits geweſen war: fo baueteer,in Meynung, er fen der erfte, wel— 

‚Her ihn entdedete, eine Schanze von Holz und Erde, um fich einen fihern Eingang in 
das feſte Sand zu verfchaffen, Er befichtigte auch ven Hafen del Retrette. Allein, weiler 

ee 2 Die 

) Herrera 4%, 11 Cap, 1) Herrera nennet ihn Puerto bermofo, oder 
Puerto efcondido. — 
HD Ebendaſ. —— x) Die Caſtiliauer nenneten ihn den Breſilhafen. 
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die Lebensmittel allzufparfam austheilete, erregten feine Leute einen Aufſtand. Sie fhlof Ebeiftepb 
fen ihn kreugweiſe und giengenjnach dem Hafen Paquimo auf Kifpaniola.. Als Ojeda Coln mons. 
wahrnahm; fein Schiff liege ſehr nah am Lande vor Anker: fohoffere er es, aus allzugroßem — 
Vertrauen auf feine narärliche Stärke und Hurtigkeit, mit Schwimmen zu erreichen, und 
ſprang bey der Macht in die See. Alein, weil er nur die Arme frey hatte, und Die ſchwe— 
von Beinfeffel ihn beftändig niederzogen : fo mußte er endlich feine Leute um Huͤlfe anrufen, 
die ihn dann, eben als er zu Grunde gehen wollte, in die Barke nahmen 2). “ 
Waͤhrenden Sturms füchte der Admiral feine Sicherheit in dem Hafen Asusc a) Her Admiral 
vermochte aber bey aller feiner Erfahrenheit fich dennoch, kaum gegen das entfeßliche geht wieder 
Toben der Wellen, das feine Feinde gleichfam vor feinen Augen hinrichtete, zu ſchuͤ- unter Segel. 
gen.  Drey vonfeinen Schiffen wurden von der wuͤthenden See dermaßen weit weggefuͤh⸗ 
vet, daß fie erſt nach etlichen Tagen fich wieder einfanden, Endlich, nachdem er fie alfe 
wieder benfammen hatte, lief er in ven Hafen Yaquimo ein x), und gieng, in der Abficht, 
das fefte Sand zu füchen, den ıgten des Heumonates aus ſelbigem unter Segel. Er naͤ— 
herte fih den Inſeln bey Jamaica. Alein, er konnte innerhalb zween ganzen Monaten 
kaum fechzig Meilen zurück legen, Die Schuld lag theils an dem widrigen Winde, theils 
an den Windftillen, die ihn an einige füblich bey Cuba liegende Eylande, oder an den von 
ihm alfo genannten Garten der Königinn führeten y), und endlich an einem abermaligen 
eben fo ſchrecklichen Sturme, als der vorige gemwefen war. Das erfte Land, das er hierauf 
erblickete, war eine Eleine Inſel, nach welcher noch mehrere zum Borfcheine kamen. Er nen. 
nete fie alle mit einander los Buanajosz), weil bie erfte bey ven Indianern Guanaja hieß. Inſeln los 
Hingegen gab man diefer die befondere Benennung der Fichteninfel, indem Don Bartho- Guanajos. 
lomaͤus Columbo ihre Befichtigung auf fich genommen, und fie voll Fichtenbäume gefunden 
hatte, Sie liegt zwölf Meilen von dem Borgebirge Honduras und der Stadt Truxillo. 
Zwar wollten ſich andere die Ehre ihrer Entdeckung zuſchreiben, man hat aber nachgehends 
klar bewiefen, daß niemand vor dem Admirale feine Fahrt nach diefer Gegend gerich- 
tet hatte 2). 
. Als der Adelantade an die Fichteninfel fuhr: fo begegnete ihm ein Canot, das ungefähr 
die Geftalt einer Galeere, eine Breite von acht Schuhen, und eine verhältnigmäßige Laͤn⸗ 
ge hatte, Es faßen fünf und zwanzig Mannsperfonen, nebft einer großen Anzahl Wei: 
ber und Kinder darinnen, Man führete fie am Bord des Aömirales, und man fand in 
dieſem kleinen Fahrzeuge allerley Waaren, welche zum Theile aus Yucatan herkommen 
mußten, Eswaren geblühmte baumwollene Decken und Teppiche, Palmmatten, Schwerb- 
ter von einem fehr harten Holze, Meſſer von Kiefelfteinen , Fleine Füpferne Aexte, Schel- 
In, Goldſtuͤcke, Schmelztiegel, nebft gewiffen Mandeln, die fie Cacao nenneten, und 
ſtatt der Münze gebrauchten. Ihre Efwaren beftunden aus Mais und Wurzeln, und ihr 
Getraͤnk war aus Mais gemacher, und glich dem Biere. Sie ſchaͤmeten fich ihrer Blöße, 
und bedecketen fte nach Möglichkeit mie den Händen, abfonderlich verhülfeten die Weiber 
ihren Kopf und ganzen Leib fehr forgfältig mit einem 'mantelähnlichen Gewande, Der 
Admiral Diele dieſe Ehrbarkeit für ein gutes Zeichen ‚'gieng auf das freundfichfte mic ihnen 
3 um, 


9) Sein Lebensbeſchreider meldet in einer am ) Dem Ferdinand Columbo zu Folge, Gua⸗ 
dern bereits erzählten Neife, er Habe einige unter nari. 
ihnen die Brummen genennet, weil er bey dem Nach⸗ = 
graben gutes Waffer im Sande fand. 28, 27€, 0) Herrera 5 B. 5 Cap 
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hriſtoph um, beſchenkete fie, und ließ ſie ihres Weges dahin fahren. Doch behielt er einen 
Columbus. alten Mann bey ſich, weil er ihn für ſehr verſtaͤndig anſah, und allerley zu ſeinen Abfich- 
„502 ten dienliche Nachrichten von ihm zu erhalten verhoffete. Zu allererſt fragte er ihn, was 
Nadjeicht, die ran jedweden Indianer zu fragen pflegte, nämlich, ob es in feinem Sande Gold gebe? 
ein alterMan Der Ute begriff die Zeichen, Damit man diefe Frage ausdruͤckte, ſogleich, und antwortete 
dem Admiras. auf ähnliche Weiſe, es gebe in felbiger Gegend Landſchaften, da das Gold in größter Menge 
le giebt. vorhanden fen ; Die feute trügen goldene Kronen auf dem Kopfe; imgleichen ſehr dicke Rin⸗ 
ge an den Armen und Beinen Manbefchlage Tifhe, Stühle und Kaften damit, auch) 
wären die Weibermäntel oder die Decken, die fie: ſtatt der Leibröce truͤgen, aus eben dieſer 
09 Materie gewebet. Man zeigete ihm Corallen, Gewuͤrz, und andere koſtbare Waaren: 
allein, er machte von allem, was man ihn fragefe, eben dergleichen gute Hoffnung, es fen nun, 
daß er entweder nach Wohlgefallen reden wollte, oder daß man einander nicht vecht verftund. 
Sa er gab fogar zu vernehmen , man werde in dem Lande, davon er vede, grobes Geſchuͤtz, 
Schiffe, allerley Gewehr, mit einem Worte, alles, was er am Borde oder. in der Spanier 

Händen fah, finden.) 


Altes Vorur⸗ Indem nun diefe Nachricht mit dem alten Vorurtheile des Admirales fehr wohl über- 
theil des Adz einftimmere: fo glaubete er, befagte feine Meynung fey nunmehr außer allem Zweifel gefe- 
mirales. ger. Er dachte folglich noch immer, es muͤſſe Catay nicht weit von hier entfernet ſeyn, 
die See laufe abwärts gegen Ciguaro, einer Landſchaft oder Stadt in des großen Tatar 
Chans Reiche, und von felbiger habe man nur noch zehn Tagereifen bis an den Ganges- 
firom, Vermuchlich war Peru dasjenige Land, von deſſen Reichthume an Geld der Alte 
ſoviel Wefens machte: allein, Columbo glaubete, Catay und des Tatar Chans Reich liege in 
Anfedung feiner, wie Tortofa, in Abficht auf Fontarabien, nämlich an zweyerley, aber 
nicht weit von einander entfernten Meeren. In diefer Meynung, welche der Indianer zu 
“befräftigen ſchien, ſetzete er feinen Weg nicht weiter gegen Weiten fort, ſchadete aber fei- 
nem Vorhaben nicht wenig damit; denn wäre er auf feiner bisherigen Strafe geblieben : 
Verfehlet Dr ſo hatte er nicht nur Yucatan, das nur dreyßig Meilen weit von ihm lag, ſondern auch 
* u. Me⸗die ganze mericanifehe Kuſte entdecket c) 
Voritzt ſetzete er den: Alten wieder in Freyheit, und das erſte fand, das er hierauf ent- 
deckte, war eine Landſpitze, Die er deswegen Eafinas nennete, weil er eine Menge Bau: 
me mit einer Heinen apfelaͤhnlichen Frucht, welche bey den Einwohnern alfo hieß, Darauf fand. 
MNur beſagte Indianer trugen eine Weſte in Geftalt eines Hemdes, Der Aoelantade 
Nimmt ein nahm dieſes Sand dei rzten des Auguftmonates im Namen der caftilianifchen Könige in Be: 
Fand ein. fig, Die Einwohner kamen in großer Menge herbey, brachten ihm Mais, allerley Fleiſch 
und Geflügel, Fiſche und Früchter das fand war wohl bewäffert, voll Grünes, folglich 
‚angenehm. Von Bäumen ſah er Eichen, Fichten, und wohl mehr ats ſechſerley Palm: 
baume, Nach einem Umgange von etlichen Tagen merkete er, daß die Einwohner Diefer 
Lebensart der Kuͤſte nicht einerley Sprache redeten. Sie hatten am ganzen Leibe Bildniffe von Hirſchen, 
Einwohner. Lowen, undjallerfen andern Thieren in die Haut eingebrannt. Die Bornehmften trugen 
‚weiße und rothe Müsen von baummollenem Zeuge. Einige bemahleten das Geficht ſchwarz, | 
andere roth, noch andere mit Streifen von mancherley Farben, einige bemahleten nur die 
Sippen, die Nafenlöcher und Augen. Ihre Ohren waren fehr ‚groß, und einige hatten 
r Ohr; 

b) Herrera ebeudafen ı ur une a. Eee & 
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Ohrloͤcher von ber Größe eines Eyes, Wegen diefes Umſtandes benennete der Admiral ihr Chriſtoph 
Sand Coſta de Ojeja, oder Ohrenkuͤſte 4). Aa Columbus. 
Den 12ten des Herbitmonates fegelte man ein Vorgebirge vorbey, das Braciss. a, 
Dies benennt wurde, Denn weil ſich das Sand an dieſem Drte gegen Süden wendet: ſo Sofia 5* 
fiel die Fahrt nun deſto leichter. Als aber wegen Heftigkeit der Fluth eine Barke in der a # 
Mündung eines benachbarten Fluſſes zu Grunde gieng: fogab man ihm den Namen Rio del dies. — 
Desaftre. ¶ Den ı7ten warf man Anker bey einer Eleinen Inſel Namens Quiritini. Gera Inſel Quiriti 
de gegen über , auf dem feiten Lande, lag eine große Dorffchafe, die bey ihren Einmphzmi und deren 
nern Cariari hieß. Noch nie hatte man ein ſo fehönes Land, noch fo.feurfelige Einwohner Ewohner. 
angetroffen, Anfänglich kamen fie, um ihr Vaterland zu vertheidigen, mit Bogen, Pfeis 


len und Wurffpießen bewaffnet zum Vorſcheine. Die Männer trugen ihre Haare in Zöpfe .. ,. 
geflöchten um den Kopf gewickelt: die Weiber hingegen“ trugen fehr kurze Haare. ee 
bald man durch die gewöhnlichen Friedens- und Freundfchaftszeichen: ihr: gutes: Zutrauen, n 


gewonnen hatte: fo brachten fie ihre koſtbarſten Waaren, als zum Beyfpiele baummollene 
Deren und Welten ans Ufer: Der Admiral verboth, etwas von ihnen anzunehmen, das, 
gegen beſchenkete ex fie mit allerley europäifchen Taͤndelwerke. ¶ Diefes nahmen fie zwar mie 
großer Freude anz aber da ſie ſahen, daß von ihren: mitgebrachten Sachen nichts. angex 
ommen wurde, fobanden fie die empfangenen Gefchenfe zufammen, und ließen ſie unweit 

des Schiffes liegen. Den folgenden Tag ſchickten fie, ohne Zweifel in der Meynung, man 

traue ihnen nicht, einen ehrwürdigen Greis mit zwey Mägdchen, davon das älteftenoch feine 
vierzehn Jahre alt war, an Bord. Auch hatteder Alte eine Art von einer Fahne beyfich, bie an 

einer Stange fladderte. Der Abgeordnete gab durch allerley Teurfelige Gebärben zu verftes 
hen, man könne ohne die geringfte Furcht ans fand gehen, und ließ die beyden Mägbchen =" © 
zurück, die ihres’ Ortes darüber, daß fie fich unter ſoviel unbefannten Mannsperſonen befänz 
den , ganz unbefümmert zu ſeyn fhienen. Der Admiral ließ fie befleiden, und mit vielen. Öe- 


ſchenken wieder ans Sand fegen. Allein, den folgenden Tag brachte fie der Alte zu großer 


Verwunderung der Spanier, ganz nackend wieder zuruͤck, und überlieferte: zugleich die 


- Kleider nebjt dem Übrigen, was man ihnen mitgegeben hatte. Aus Verwunderung üben 


ein fo uneigennügiges Verfahren, beſchloß der Adelantade, genauere Kundfchaft von dieſem 

Sande einzuhohlen. Als er ausſtieg, empfingen ihn zween, dem Anſehen zu Folge, vorneh— 

me Indianer, fuͤhreten ihn unter den Armen zu einem Haufen Gras, und ließen ihn dar= 

auf niederfigen. Er legte ihnen durch allerley Zeichen verfchiedene Fragen vor, und be- 

fahl zugleich einem feiner: Leute, dasjenige, was man aus ihrer Antwort heraus bringenfonne, 
aufzufihreiben. ». Allein, ſobald fie Feder ‚> Tinte und‘ Papier erblickten,, nahmen:fie in gro⸗ 

ker Beſtuͤrzung Reißaus. ‚Zwar kamen fierwieder x allein, fie warfen den Caſtilianern ein 

gewiſſes Pulver entgegen ‚ das einen Rauch von ſich gab, und dieſen Rauch jagten fie auf 
den Schreiber zu. Nunmehr glaubte man die Urfache, warum fie die Geſchenke nicht be: 

Halten hatten, zu errathen.. Nichts deftoweniger befichtigte der Adelantade ihr Dorf. Das 
merkwuͤrdigſte was er da fand, war ein großes hoͤlzernes mit Rohre gedecktes Gebäude, 
das einige Gräber in ſich hielt. In einem unter dieſen Grabmaalen lag eine ganz ausge⸗ Indianiſche 
trocknete Leiche, ſie war in Baumwolle eingewickelt, und ſo wohl einbalſamiret, daß man aa 
nicht die allergeringfte Spur: einer Faͤulniß an ihr wahrnahm. ' Dben über jedwedem Gra⸗ 


be erſchien unter allerley Thierbildniſſen das Bild eines Menſchen, vermuthlich des a 


va ſtorbe⸗ 
4) Ebendaſ. 6 Cap. und Columb. Lebensbeſchr. 23 Cap. — me 


mg | Reiſen und Entdeckungen 


Chriſtoph 


ſtorbenen auf eine Tafel eingegraben, und neben der Seiche lagen die Eofibareften Su 


Columbus: chen der verblichenen Perfon e). Weil diefe Indianer weit verfländiger und leutſeliger, als 
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andere zu ſeyn fhienen : fo befahl der Admiral, man ſollte zwar ihrer zween, damit er fie 
als Wegweiſer gebrauchen koͤnne, wegnehmen ,- Doch aber dabey ſo gelinde und hoͤflich ver⸗ 
fahren, daß man dieſem ſanftmuͤthigen Volke Feine Urſache zum Unwillen gebe. Unter⸗ 
deſſen Fam den ſolgenden Tag eine große Menge Einwohner aus dem Dorfe ans Ufer, 
ſchickten vier aus ihrem Mittel-in einem Canote ab, und liefen, um bas Loslaſſen der beyden 
Gefangenen bitten. Sie brachten zwey Schweine mit, und man begriff aus ihrer Anrede 
anden Admiral ſoviel, daß ſie fürdie Sreyheit ihrer Landesleute alles, was er verlange, zu geben 
erböthig wären, Allein, er blieb unerbittlich, both ihnen aber allerley Koftbarteiten an, 
die fie nicht annahmen. —1 
Der Alte aus den Guajanosinſeln hatte verfihere, man werde an einem Orte, das 
er Caravaro nennete, Gold antreffen. Die beyden Wegweifer nun gaben ſoviel Sicht, 
daß man befageen Dre umter ihrer Anführung zu finden verhoffere. Den sten des Wein— 
monates Fichtete man die Anker, und lief gegen Oſten; Hier bildete die See einen: Bufen 
von fechs Meilen in Die Sänge, und dreyen imbie Breite, darinnen man einige Inſelchen 
wahrnahm. Beſagte Bay hatte vier Mündungen, durch welche die Schiffe ohne alle Ge⸗ 
fahr ein- und auslaufen konnten, ungeachtet die Baumäfte auf beyden Seiten bis an Das 
Thauwerk reichten. Hier fanden ſie nackende Leute, mit goldenen Blechen am Halſe, die 
wie ein Teller geſtaltet waren, und dermaßen glaͤnzeten, Daß ihnen die Geſchichtſchreiber 
die Benennung der Spiegel beylegen. Es ließen diefe Leute , nachdem fie mit den India— 
nern aus Cariari gefprochen hatten, wenig Furcht an ſich blicken. Sie gaben für drey 
Schellen einen Spiegel von zehn Piftolen am Gewichte , und als man noch mehr Spiegel 
haben mis ‚ gaben fie zur Antwort, man werde fie auf dem feften Sande in großer Men- 
e finden [)»_ bee j Tor 
3 N Sn der That, als die Barken am 7ten ans Ufer des feften Landes fuhren, Degegne- 
gen ihnen zwey Canote voll Indianer, welche meitentheils goldene Spiegel, zum Theile 
‚aber eine goldenes Bild, das einem Adler glich, am Halfe trugen. Man nahm zween 
von diefen Indianern mitz der Spiegel des einen wog vierzehn. Piftolen , des andern zwey 
und zwanzig. Allein, bald darauf erfchien eine große Menge Canote, und die Indianer 
hielten ihre Bogen und Pfeile in Bereitſchaft, um den Barfen das fanden an ihrer Küfte 
zu verwehren. Sie hielten folglich für das Beſte, an Bordgu eilen; und weildiefes ohne Er- 
duldung einiger Thaͤtlichkeiten nicht gefehehen konnte: ſo wurde der: Admiral genoͤthiget, ein 
Stück abzufeuern, uͤber deſſen Knall die Indiauer über Hals und Kopf Reißaus nahmen. 
NRach dieſen Feindſeligkeiten wollte ſich das gute Zutrauen nicht recht einfinden; man be⸗ 
kam alſo nur neunzehn Spiegel. Von dieſem Lande fuhr man zu einem andern, das Cati⸗ 
ba hieß, und wo der Admiral die Anker in der Muͤndung eines großen Fluſſes fallen ließ: 
Die Einwohner liefen zwar ſogleich am Strande zuſammen, ſchickten aber, als ſanftmuͤthige 
und kluge Leute, zween Männer in einem Canote ab, und ließen fragen, was man ver⸗ 
langele und was dieſe auslandiſche Ruſtung vorſtellen ſollte? Die Abgeordneten beſtiegen den 
Bord des Admirales mit einem geſetzten Wefen, machten hernach mit den Wegweiſern aus 
Cariari auf einmal Bekanntſchaft, und gaben ihre Spiegel freywillig her. Auf dieſes 
il Merk⸗ 
Herrera und Columb. Lebensbeſchr. in eben I Ebendaſ. 
demſelben Cap. RR NENNT 
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Merfmaal eines guten Zeitraumes, nahm der Kandel fogleich feinen Anfang. Als die Chriſtoph 
Gaftilianer ans Sand ftiegen, begegnete ihnen der König defielbigen. Mar kennete ihn Columbus, 
Bloß an einem Sonnenſchirme von Blättern, der ihm über das Haupt gehalten wurde,umd | —— 
an der Ehrerbiethung, die ihm ſeine Leute erzeigeten. Er vertauſchte ſeinen Spiegel am 

alfeverften, Gleichwohl folgeten dieſem Beyſpiele nicht mehr, als neunzehn feiner Unter: 

hauen. Weil nun der Admiral glaubete, es werde an diefem Orte Die Gewalt ſchwerlich 

eine groͤßere Wirkung thun, als die Güte: fo näherte er ſich einer Dorfſchaft, Namens Hu⸗ 

riran, und fand die daſigen Einwohner dermaßen gutwillig, daß er für drey Dutzend 

Schellen neunzig Mark Gold eintaufchte. Bon bier Fam er zu einem andern Wohnplage, Ma⸗ 

mens Cubiga, wo Die Gewohnheit , goldene Spiegel und Adler zu tragen, ein Ende nahm, 

Es berräge diefe reihe Küfte, von dem Flecken Caravaro zu rechnen, etwa funf- 

zig Meilen. 

Den zen des Wintermonates lief man in einen Hafen, der feiner Schönheit wegen Entdeckung 
des Namens Porto bello werth geachtet wurde. Man brachte hier ſieben Tage zu, und on Ports 
genoß den Anblick eines böchftangenehmen Sandes. Die ganze Gegend war fo wohl Bein: 
angebauet, daß fie einem Garten ähnlich fehlen. Allein, man befam von den Einwohnern 
fonft nichts, als Oft, gebensmittel, und baummollen Garn. Bier bis fünf Meilen weiter 
fand der Admiral einen andern Hafen, den er wegen ber vielen umliegenden Wohnpläge 
und des gut angebaueten Sandes Puerto di Baftimentos nennete. Hier blieb er bis den 
a3ften-, und ließ feine Schiffe ausbeffern. ‚Nachgehends lief er vor einem Orte, Namens 
Guiga vorbey, und die Caftilianer verfaumeten die Gelegenheit, Lebensmittel dafelbft eins 
zunehmen, und einige Goldftüce, welche das dafige Volk in der Naſe und in den Ohren 
trug, einzutaufchen. Den 26ften lief er in den dritten, zwar fehr engen, aber. ungemein 
tiefen Hafen, den er el Retrette nennete. Weil die Schiffe hier fehr nahe am Walle fa- Hafen det 
gen, folglich die Caftilianer ohne Beyhuͤlfe ihrer Machen ans fand kommen fonnten: ſo krette. 
machten fie bey dieſer Gelegenheit auf einmal Bekanntſchaft mit den Indianern, Es 
fehienen auch diefelbigen im Anfange noch fo ziemlich Teutfelig zu ſeyn: aber als man die 
Vertraulichkeit zu weit treiben, und in ihre Haͤuſer freten wollte, jo griffen fie zum Ge⸗ 
wehre, und bedroheten die Schiffe Damit, Der Admiral gedachte fie durch etliche Blind: 
ſchuͤſſe zu erſchrecken: allein, weil fie den Knall vermuthlich für einen: Donnerfihlag hiel⸗ 
ten, fo fragten fie wenig danach, fondern machten nur ein großes Geſchrey, und ſchlu— 
gen mit Stefen an die Bäume. Sie ‚waren größer und ftärfer vom Leibe, als alle In— 
dianer, die man bisher gefeben hatte, Doc) ein einziger Scharffchuß, der etliche von ihnen 
zu Boden legte, daͤmpfete ihre Berwegenheit, und jagete fie alle mit einander in die Flucht. 

Ihe Sand ift ſehr eben, und mit hohem Grafe berwachfen , in folthem lagen Caymans von 
eritaunlicher Größe, bie einen ſehr ſtarken Bifamgeruch von fich gaben, | | 


——— | | | Der 
5) Berreraz B. 6 Cap. Lebensbeſchr. des Columb. am atıgef. Orte. Be 
Allgem. Reiſebeſchr. AU Band, R = | 
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Columbus. 
1502 Kuͤſte de los Contraſtes. Fluß Yabra und Belem. entwiſchen einige Gefangene. Die andern er— 

Der Admiral ſchicket feinen Bruder nach Vera- hängen ſich. Muth eines Caſtilianers, Ruͤck— 
gun. Chriſtophsgebirge. Goldbergwerke zu. veife des Admirales. Er giebt einigen Inſeln 
Urira. Wohnplatz am Belem errichtet. Krieg Namen. Schlechter Zuffand der Schiffe. An⸗ 
wider die Caciquen des Landes. Der Cacique ſtalten deswegen. Verwegene Reife. Seltfas 
Quibia wird gefangen; entwiſchet; raͤchet fih. me Fahrt zweener Waghälje. 
Bartholomäus Columbus vertheidiget fh, Es 


HOͤndem fich die Stürme allgemach aufzuziehen begennten, auch die Oft - und Nordoſtwin⸗ 
—J de ſehr ungeſtuͤm blieſen, getrauete ſich der Admiral nicht, die See dagegen laͤnger zu 
halten, ſondern beſchloß, auf dem bisherigen Wege zuruͤck zu gehen, und die Goldgruben, 
davon man ihm gefager hafte, an einem gewiffen Sluffe, ver bey den Indianern Veraz, 
gua bieß, aufzufuchen. Er fam alfo den sten des Chriſtmonates wieder nach Porto 
bello. Aber faum mar er wieder in die See gegangen: fo mufite er ganzer drey Wochen 
lang alles Ungemach, das auf einer Fahrt nur immer vorfallen kann ‚ empfinden. Es 
ſchien, als ob ihm das entfegliche Toben der Wellen, Donnerſchlaͤge, Hunger und Durft, 
gleich einem Schwarme unverföhnlicher Feinde den gänzlichen Untergang gefchworen hätten. 
Man hatte in diefer langen Zeit, von Porto bello nur etwa dreyßig Meilen zurücigele- 
Küfte de los get, als man endlich wieder an die Rüfte kam. Der Admiral gab ihr den Namen de los 
Contraſtes. Contraſtes. Denn zu geſchweigen, daß feine Schiffe bey ver unaufhoͤrlichen Gefahr, dem 
- Untergange bloß aus einer befondern Gunft der Borfehung entgangen waren; fo wollte er 
auch durch die nurbefagte Benennung feine perfönliche Quaal ausdrücken; indem er von 
dem Podagra auf das beftigfte gepeiniget wurde, und weder Tag noch Nacht dafür ruhen 

ge konnte 2). 
1503. Anfaͤnglich ſah er einen andern Fluß für den Veragua an, Die Landeseinwohner 
nenmeten denfelbigen Yabra, er aber Belem, darum, weil er nach vorgängiger Unterfu- 
Fluß Yabra, hung der Tiefe, eben an Ehrifti Erfcheinungstage, an welchem ehemals die heiligen drey 
—— Könige zu Bethlehem einzogen, in felbigen einlief. Den folgenden Tag lief er, nadyerhal- 
’ tener Anmweifung von den dafigen Einwohnern, wirklich in den Veragua ein; indem er nur 
eine Meile bavon entfernet gewefen war. Mach einigen Hinderniffen , welche durch eine 
Sreundfchaftsftiftung mit den Indianern diefes Fluffes beygeleget wurden, empfing er eine 
Menge Gold von ihnen, Doch gaben fie, um bey dem Handel deftomehr zu gewinnen, 
vor, fie müßten es fehr weit von hier in einem fteilen Gebirge auffuchen, über diefes auch, 
duch Faften und Enthaltung fich dazu vorbereiten. Der Admiral machte an feinem Orte 
gleichfalls Schwierigkeiten, und gieng gar wieder nach dem Fluſſe Belem zurück, weil ihm 
felbiger fir feine Schiffe bequemer fiel. Sogleich lief ein großer Schwarm Indianer zu: 
Er ſchicket fei: fammen, und vertaufcheren allerley Waaren, aud) etwas Gold gegen Glascorallen, Sted- 
nen Bruder nadeln und Schellen. Unterdeffen da dem Admirale der Beraguafluß, weil er ihn für Die 
2 Vera⸗ wahre Duelle der Reichthuͤmer hielt, beftändig im Sinne lag : fo ſchickte er feinen Bruder, 
ala Don 


h) Herrera machet eine entfetsliche Befkhreis kochendes Maffer gebrennet; der noch: übrige Zwie⸗ 
bung von dem Zuſtande der Caſtilianer. Unter back ſey fo voll Waͤrmer geworden, daß man ihn 
andern ganz ungewöhnlichen Erſcheinungen bey nicht habe effen können gleichfalls habe eine Waſ⸗ 
dieſem Sturme meldet er andy, die See habe wie ferhofe, als ein ven Caftilinnern ganz fremder Anz 
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Don Bartholomaͤus mit den Barfen dahin, und hieß ihn bis an die Wohnung eines Ca: Chriſtoph 
eiquen, Namens Ouibia, der für ungemein reich ausgefchrien wurde, den Strom auf: Columbus, 
wärts fahren. Quibia willigte zwar ohne geoße Weitläuftigfeit in einen Beſuch des fpa- 153 
nifchen Generals. Weil aber feiner den andern recht verftund: fo lief die ganze Unterredung 
nur auf Wechfelgefehenfe aus. Noch wurden die vom Admirale gehoffeten Vortheile, durch 
das erftaunfiche Ergießen des Belemfluffes, und die dadurch verurfachte Befchädigung feis 
ner Schiffe verhindert. Man ſchreibt dieſe dem beſagten Strome ſehr gewoͤhnliche Zu— 
faͤlle, dem ungemein hohen Gebirge zu, das man weiter oben am Fluſſe antrifft, und das Chriſtophsgo⸗ 
vom Admirale den Namen des heiligen Chriſtophs empfing z). birge. 
Als endlich aufden Sturm wieder fhönes Werter folgete: fo gieng Don Bartholomäus 
mit acht und fechzig Mann abermal nach dem Beraguarluffe, und fhiffte, in der Abfiche 
die Goldbergwerke auszufragen, etwa anderthalb Meilen bis an das Dorfdes Quibia auf- 
waͤrts. Der bafige Cacique ließ ihm Durch drey Wegweiſer in eine gegen Welten liegende 
und fehr gofdreiche Gegend bringen. Hier ſammelten die Caſtilianer innerhalb zivo Stun: 
den foviel Gold, daß fie den Ruͤckweg mit großer Freude über den glücklichen Verſuch er= 
griffen. Gleichwohl erfuhren fie bald hernach, es wären dieſe Gruben nicht Die veraguis 
fihen, als welche der Cacique ihnen nicht habe offenbaren wollen, ſondern fie gehöreten 
nach Urira, dem Wohnſitze eines andern Caciquen, der mit jenem Krieg führete. Indem Goldbergwer⸗ 
fie aber ergiebig genug waren, und an dem Namen das wenigfte lag: fo begab fich der fe zu Ürira. 
Adelantade den ıöten ſelbſt an den Urirafluß, welcher etwa ſechs Meilen weftlich vom Be: 
lemſtrome liegt. Hier wurde er nicht nur von dem Cacique und feinen Unterthanen fehr freunds 
lich aufgenommen; fondern es begegneten ihm auch, als er den Fluß weiter aufwaͤrts 
gieng, Die Einwohner der Flecken Dururi, Zobrada und Cateba nicht weniger Teurfelig. 
Es bewohneten diefelben ein fehr wohl angebauetes fand, und vertaufhten ihm eine Men: 
ge goldener Spiegel, davon der geringfte zehn bis zwölf “Piftolen wer) war. Aus Beys 
forge, er möchte fih von den Schiffen allzuweit entfernen, ergriff er mit feinen Schägen Wohnplatz 
den Ruͤckweg. Der Admiral freuete fih bey diefem Anblicke ungemein, befchfoß, unweit it Belem ers 
der Mündung des Belems einen Wohnplag zu errichten, feinen Bruder nebft dem größ. kichtet. 
ten Theile der Mannfihaft da zu laſſen, fir feine Perfon aber eine anfehnliche Verftär- 
fung aus Spanien abzuholen. Er überließ dem Adelantade achtzig Mann nebft einem 
Schiffe; und dieſer fing fogleichen, Häufer nach indianifcher Weife, von Holze mit einem Da: 
che von Palmblättern zu bauen. Noch wurde ein anderes fehr geräumiges Haus aufges 
führer, das zur Waarenniederlage dienen follte, vorlaufig aber zum Verwahren des gro- 
ben Geſchuͤtzes und des Bauwerfzeuges gebraucht wurde. Die Lebensmittel ließ man, um 
beſſerer Sicherheit Diefer hoͤchſtnothwendigen Sache willen, an Bord, wiewohl man übri- 
gens an diefer Kuͤſte, da es zum wenigſten doch eine unbefchreibliche Menge Fiſche giebt, 
keinen Hunger zu leiden verhoffere. Die Kndianer verfertigten vortreffliche Fifchernege, im: 
gleichen Zifhangeln , theils von Knochen, theils von der Schale der Schildkroͤten. Statt 
des Eifens, daran es ihnen fehlete, gebrauchten fie Fäden von einer gewiſſen Hanfgattung, = 
N 2 welche 7 
blick, einen noch nie empfundenen Schrecken in fie hernach plafte, fo glaubten fie durch Gottes 
ihrem Gemüthe erwecket. Doch, fanet er, fanden Kraft davon befrehet zu feyn. 9 Cap. 


fie ein unfehlbares Mittel dagegen; fie fageten 7) Eolumb. Lebensbefchr. 2 B. 33 Cap. Ber⸗ | 
nämlich das Evangelium Johannis her; und weil vera am angef. Orte 10 Cap, 
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Brodt, ſondern auch allerley Getraͤnke daraus, ihres Weines von Palmen- und andern 
Baͤumen zugeſchweigen, den ſie durch beygemiſchtes Gewuͤrz und mancherley Saͤfte, ſehr 
angenehm machten. Die Arbeit gieng dem Eifer der Arbeitenden gemäß von ſtatten, und 
diefer Wohnfig war, feiner kurzen Dauer ungeachtet, dennoch der erfte, den die Spanier 
auf dem feften Sande errichteten A). N 

Allein , der Adelantade merfete bald, es gefalle den Indianern feine Unternehmung 
fehr ſchlecht, und es verdrieße fie, daß man ihnen eine Stadt vor die Nafe hinfege, ohne 
fie einmal darum zu begrüßen, Dev Admiral lag zwar noch auf der Rhede: er hatte aber 
durch eben. den widrigen Wind, der ihn nicht auslaufen ließ, feine Schaluppe verloren, 
und Eonnte wegen der unaufhörlichen Gefahr, an der Küfte zu feheitern, unmöglich erfahren, 
was am Ufer vorgieng. Gleichwohl fehreckte feine Gegenwart die Indianer, Doch ende 
lich erriethen fie die Hinderniß, die ihn aufbielt, und ſtelleten fich fo verdrießlich, als ob fie 
nach des Admirales Abfahrt den neuen Wohnplag wegzubrennen gedächten. Don Bartholo⸗ 
mäus hielt alfo für nochwendig, ihnen vorzufommen. Er nahm vier und fiebenzig Mann zu fich, 
und überzog damit den zoften März das Gebierh des Quibia, ven er für feinen gefährz 
fichften Feind anſah. Als der Cacique feine Annäherung erfuhr, ließ er ihn erſuchen, nicht 


„bis an fein Haus zu kommen, welches auf einer Hohe am Ufer des Veragua lag. Der 
Adelantade ſuchte ihn zu uͤberraſchen. Er ſetzte feinen Weg fort, jedoch nur mit fünf 


Mann, und befahl den übrigen, nur paarmweife und fo nahe anzurücken, daß fie bey Werz 
nehmung eines Schuffes das Haus umringen fonnten. Indem er auf das Haus losgieng, 
ließ ihn der Duibia zum zweytenmale bitten, er möchte nicht in feine Behaufung treten, 
weil er im Begriffe fen, ihm entgegen zu gehen, Der Adelantade ſchloß, es babe diefe 
Bitte des Cacique nicht ſowohl ein Misfrauen oder eine Zuccht wegen feiner eigenen Perfon 
zur Urſache, fondern vielmehr die Eiferfucht wegen feiner Weiber. Als er nur nod) zwan— 
zig Schritte weit vom Haufe war, wartete er zwar, bis der Cacique an die Thuͤre kam be⸗ 
fahl aber feinen Seuten, denſelben in dem Augenblicke, da er ihn beym Arme faſſen werde, 
gefangen zu nehmen, und trat hierauf, nebft einem einzigen Indianer, welcher von bey: 
den Sprachen fo viel verftund, daß er zur Noth einen Dollmetfeher "abgeben konnte, zu 
ihm. Mach einem kurzen Gefpräche erſah er feine Gelegenheit, ihn beym Kragen zu faf- 


N fen, Anfänglich gieng cs hisig her, indem ihm der Cacique an Staͤrke nicht das gering: 


Der Lavigne 
Quibia wird 
gefangen» 


fte nachgab, Allein, als die fünf Caſtilianer berzueileten, und durch einen Buͤchſenſchuß 
ihre übrigen Gefährten berbeyriefen : ſo kamen nicht nur der Cacique, fondern auch noch funf⸗ 
zig in feinem Haufe befindliche Perfonen, ohne Mühe in der Spanier Gewalt. Befagte 
Perfonen waren feine Weiber, Kinder, und einige Bekannte oder Unterthanen von ihm, 
Die armen Seute bothen ein großes für ihre Sreyheit. Allein, weil der Adelantade wohl 
wußte, es koͤnne ihm nunmehr, da er den Herrn des Landes in feiner Hand habe, das 
darinnen vorhandene Gold nicht entgehen : fo ſchickte er die Gefangenen nach feinem Schif— 


fe, 


k) Berrera 10 Cap. Columb, Lebensbeſchreib. Braganza zu, welcher in unſern Tagen mit dem 
35 Cap. Nachgehends wurde die Sandfchaft Ver Geſchlechte von Berwick Kirig verlofhen ift. 
ragua zum Herzogthume gemacher, und des Chri⸗ 
ſtophs Enkel, Ludwigen gegeben. Seine Schwer N, Wir folgen hier dem Herrera. Ferdinand ' 
ſter Iſabella brachte es einem Zweige des Haufes Columbus gehe eiwas weiter von ihm ab. Er 

nenne 
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fe, er ſelbſt aber blieb nebft feiner übrigen Mannfchaft im Haufe, um denjenigen, dieihnenef- Ebeiftoph 
wa zu Hülfe kommen wollten, die Stirne zu biethen. ve: | Columbus. 

Qibia wınde an Händen und Füßen gebunden, einem fehr Herzhaften Caftilianer __ >, 
übergeben, der bey Verluſt feines Kopfes für ihn zu ſtehen verſprach. Man ließ die Entwiſchet. 
fänmelichen Gefangenen in die Barfen fteigen, um fie den Fluß herab zu führen, und 
der Cacique hatte nicht nur feinen Wächter neben ſich, fondern er war aud) mit den Haͤn⸗ 
den an die Barfe gebunden. Unterwegens Flagte er über heftige Schmerzen, weil die 
Hände allzuſtark an das Holz gepreffet wurden, und fein Wächter band ihn aus Mitleiz 
den los Z), hielt ihn aber doch am Stricke feſt. Allein, als die Nacht einbrach, und _ 
man nahe an die Mündung des Fluſſes Fam ; fo erfah Duibia feine Gelegenheit, als ihn der 
Wächter nicht allzufeft hielt, ſtuͤrzete fich ins Waffer, und riß jenen mit ſich hinein, 

Man weis zwar nicht, was für ein Mittel er ausfündig machte, daß er fo gebunden wie 

er var, dennoch ſchwimmen Fonnte: doch Fam die Dunkelheit feiner Flucht zu ftatten, und 

übrigens war feine Bemuͤhung, ſich zu rächen, ein genugfamer ‘Beweis, daß er noch lebe, 

Die übrigen Gefangenen wurden glücklich an Bord gebracht, 
Nach einigen Tagen Fam der Adelantade nebft ſeiner in des Cacique Wohnung ge- Beute der Ca⸗ 

machten Beute ebenfalls dahin, Es beſtund dieſelbe aus einer Menge goldener Spiegel ſtillaner. 

und Adler, gediegener Goldkoͤrner, daraus die Indianer Hals- und Armſchnuͤre machten, 

und aus Haarzöpfen, daraus fie ſich Kronen machten. Er hatte zwar die umliegende Öe- 

gend befichtiget , aber voll Wälder und Gebirge befunden, . Mebft dem lagen die Wohn: 

pläge dermaßen weit aus einander, daß er alle Hoffnung, einen noch geößern Vortheil von 

Diefem Zuge zu erhalten, fahren ließ. Mach feiner Zurückkunft, wurde die See fo ftill, daß 

er feine Gefangene und feine Beute an des Admirals Bord bringen fonnte, Der Admi⸗ 
valtnahm den fünften Theil des Goldes für den König weg, und vertheilete das übrige 

unter feine Leute. 

Indem ihn vorigtnicht das geringftemehr an der Abreiſe verhinderte: fo verordnete er Der Caelque 
eines und das andere, die Sicherheit der neuen Pflanyftadt betreffend, und legte ſich un- raͤchet ſich. 
terdeſſen, bis feine Barke friſch Waffer einnahm, oberhalb der Mündung des Belemfluſſes 
vor Anker. Quibia, der wegen des bewußten Vorganges, abfonderlich aber wegen des 
Verluſtes feiner Weiber äußerft ergrimmet war, belauerte alle Bewegungen feine Feinde auf 
das genauefte. Er brachte in weniger Zeit eine große Anzahl Indianer zufammen, und 
als die drey Schiffe unter Segel gegangen waren, überfiel ee den neuangelegeten Wohnplag 
mit unglaublicher Wuth. Weiler hinter dem Berge herbey gerückt wars fo hafte man 
feine Annäherung nicht wahrgenommen, und es bebete auch dem tapferften Caftilianer 
das Herz im Seibe über dem gräßlichen Geſchrey, das die Indianer bey dem Yusfteigen ans - 
Ufer des Fluſſes erhuben. Weil ihre Häufer bloß mit duͤrrem Laube gedecket waren: 
fo mußte man beſorgen, fie würden gleich bey dem erften Hagel von brennenden Pfeilen, 
den die Indianer abſchickten, Beuer fangen. indem aber diefer Kunfigriff megen der 

NR 3 allzu⸗ 


nennet dieſen Caſtillaner Sancies, und fager, Qui⸗ Weiſe. Er habe ſich in feine Hausthuͤre geſetzet; 
bin, oder Quibio habe ſich erſt nad) einer uruͤck⸗ der Adelantade aber, welcher wußte, daß er verwun⸗ 
gelegten halben Meile von der Mündung des Fluf⸗ det fey, die Wunde zu-fehen verlanget, und Da der 
fes darüber beſchweret, DAB ihm die Hände ailzue Caeigne den Verband abgenommen, Ihn beym kei 
feft gebunden wären. Eben diefer Gefchichefehrel: be gefaffet, und fo feſt gehalten, daß er nicht ent 
ber berichtet fein Gefangenuehmen auf folgende wiſchen Finnen, 35 Cap 


3 
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Fe R Entdeckungen und Reifen Ss 


Chriſtoph allzuweiten Entfernung ohne Wirfung ablief: fo nahm der Adelantade alle: feine Herzhaf⸗ 
Columbus. tigkeit zuſammen, wagte mit einem Theile feiner Leute einen Ausfall, und jagte die Feinde 


1563. 


Barthelomä: 
as Columbu 


vertheidiget 
ſich. 


bis ins Gebirge zuruͤck. Zwar wendeten fie ſich etlichemal und ſchoſſen ihre Pfeile ab: 
allein, vergeblich. Nicht nur die Saͤbel der Caſtilianer, die auf jeden Hieb ein Glied 


vom Leibe wegnahmen, ſondern auch die grimmigen Biſſe eines großen Bullenbeißers, die 


ihnen eben ſo fuͤrchterlich vorkamen, als die Schaͤrfe des Schwerdtes, noͤthigte ſie allemal 
wieder, ihr Heil in der Flucht zu ſuchen. Doch ſetzten fie auch einen Caſtilianer ins Gras, 
und verwundeten einige andere ſehr gefaͤhrlich; ja, es empfing der Adelantade ſelbſt einen 
Pfeilſchuß mitten auf der. Bruſt. Eben damals lief des Admirals Barke in den Fluß, 
und konnte dem Gefechte zufehen. Die varinnen befindtiche Mannſchaft glaubte, es habe 
diefe Niederlage ohne Zweifel das ganze Sand in Furcht und Schrecken gefeget, folglich 
dürfe man von ben Indianern vorige nichts mehr beſorgen. Daher giengen fie, aller 
Warnung des Adelantade ungeachtet, bis an einige Bäche, «mit welchen das Seewaſſer 
fih nicht vermifchte. Aber indem: fie ihre Tonnen in aller Sicherheit fülleten,, ftürmete 
ein ungeheurer Schwarm Indianer aus dem Gebüfche heraus , und fiel mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Geſchreye und Gewehre über fie her. Der Schiffer, Namens Triſtan, mehrere ſich 
fange Zeitz endlich wurde er mit einem Pfeile ing rechte Auge getroffen, und blieb aufder Stelle 
todt. Die übrigen alle mit einander wurden von der Menge übermältiget ; nur ein einzi⸗ 
‚ger fiel ins Waſſer, und ließ ſich den Strom ſo gluͤcklich treiben, daß er den eaſtilianiſchen 
Wohnplatz erreichte. Hier gerieth alles uͤber dieſe traurige Nachricht in die aͤußerſte Be— 
ſtuͤrzung. Der Adelantade begriff leicht, es würden die Indianer nach dem ige erhaltenen 
Vorcheile deſto muthiger werden, eine größere Macht als jemals verſammeln, und feine 
elenden Feſtungswerke beftürmen, er aber. werde bey der großen Anzahl feiner Kranken und 
Verwundeten nicht im Standefeyn, fich lange zu wehren. Sein Schiff war bey dem Ab; 
Laufen des Waſſers feſt zu figen gefommen, Seine meiften Leute hielten es für eine 


ſſchumme Vorbedeutung, daß man auf den Seichen der Matrofen von der Barke, welche 


im Fluſſe daher trieben, allerley Raubvögel herum hüpfen fah. Endlich noͤthigte ihn ihr 
Wehklagen, fi) auf eine Halbinſel zu begeben, wo der Fluß nur auf der Dftfeite einen 
fhmalen Zugang verſtattete. Dieſen verfchanzete er mit ven Mehltonnen, pflanzete ſein 
grobes Geſchuͤtz Dahinter, und genoß alſo einige Ruhe, indem die Indianer das Herz 
nicht ‚hatten, unter den Stuͤckſchuß zu fommen m). : 


Es entwiſchen Auf der andern Seite war der Admiral in äußerfter Beftürzung, als acht ganze Tas 
einige Gefan⸗ ge verliefen , ohne daß weder feine Barke zum Vorſcheine kommen mollte, noch einige 


‚gene. 


Nachricht von feinem Bruder einlief. Hierzu fam noch ein anderer widriger Zufall, ver 

feinen Kummer um ein großes vermehrete. Die Weiber, Kinder und guten Freunde 
des Duibia, die er an Bord hatte, wurden alle Abend unter dem Leberfaufe eingeſperrt, und 
zwar nicht weit von der Lücke, oder der vierefichten Fallthuͤre, an der Koy, welche mit einer 
Kette, einem Vorlegeſchloſſe und Schlüffel verſchloſſen wurde, Nun konnten die Gefangenen 
zwar die Fallthuͤre nicht erreichen : fie waren aber fo liſtig, daß fie die Ballaftfteine im Rau— 
me fo Tange ſtufenweiſe auf einander legten, bis fie die Thuͤre endlich erreichten. Auf die: 
fer Tagen eben damals einige Matrofen und fHliefen: die Kette aber war nicht daruͤber ge- 
zogen, weil fie den fhlafenden ein unfanftes Sager verurfacher hätte, Die Indianer ſetze⸗ 
ten 
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ten die Schultern mit folcher Gewalt dagegen, daß Thüre und Matrofen zugleich von der Chriſtoph 
tuͤcke flogen. Die glücklichften unter ihnen, das iſt, dieerften, die hinaus wiſchen Eonn: Columbus. 
een, fprangen fogleich ins Waffer, Indem aber über: diefen Larm ſogleich mehr Matrofen 
zuliefen‘, und Die Luͤcke wieder verfhleffen: fo fafferen die übrigen Indianer Die Berzweifelte 
Entſchließung und erhingen ſich an dem Thauwerke. "Als man des folgenden Tages nach ih⸗ Die andern 
nen ſah: ſo war ihnen allen mit einander die Kehle zugefchnüret, und es mußte entweder ei: erhaͤngen ſich. 
ner dem andern dieſen erſchrecklichen Liebesdienſt erzeiget haben, oder fie waren in einer fü 
tollen Wuth, daß fie mit aller Gewalt todt feyn wollten; dem fie hatten nicht einmal Plag 
genug gehabt, fich nach aller Länge aufzuhängen‘, ſondern fie ruheten mit den Füßen, ja ei⸗ 
tige gar mit den Knieen, auf dem Schiffsballafte, neh Se ale ae 
Mitten unter dieſem gräßlichen Anblicke , und als man fein anderes Nettungsmittel Muth eines 
mehr übrig hatte, als die Thauen, welche noch an den Anfern hielten , erbothen ſich einige Caftilianers. 
Matrofen aus eigener Bewegung, fie wollten ans Ufer ſchwimmen, ungeachtet man über 
eine Meile davon entfernet war, und der Wind feit einigen Tagen fehr heftig tobere, Al: 
fein, da die Indianer, um ihr geben zu retten, Feine Gefahr geſcheuet hatten: fo gab ihnen 
diefes Beyfpiel den Muth, ein gleiches’ zu wagen. Ihre einzige Bedingung war, man 
möchte fie mit der bey allen drey Schiffen. noch übrigen einzigen Schaluppe, die man folg= 
fich durchaus nicht auf ein Gerarhewohl wagen durfte, bis in die Gegend bringen, da 
die Wellen Feine fo große Gewalt mehr hätten, ſodann wollten fie es wagen, Das Ufer vol: 
fonds mit Schwimmen zu erreichen. ı Diefes Anerbiethen wurde angenommen, Doc) 
nur ein Steuermann, Namens Peter Ledesma, hatte das Herz, fih indie tobende See 
zu flürgen. Bald ſchwamm er oben auf den Wellen, bald tauchte er unter, und endlich 
kam er glücklich ans Geftade. Als er den Adelantade gefprochen, und den elenden Zu- 
ftand des Wohnplages mit eigenen Augen angefehen hatte, ſchwamm er mit gleichem Gluͤ— 
cke wieder ans Schiff zurück, Der Admiral befchloß auf feinen Bericht, das Aeußerſte zu Der Admiral 
verſuchen, um feinen Bruder, und die unter felbigem ftehenden armen Leute zu retten. Ci, fuhet feinen 
tige Tage lang, fiel es ihm wegen des ffürmifchen Wetters unmöglich: endlich aber , als — u 
der Wind fich geleget hatte, und der Adelantade Feine andere Gefahr mehr vorfich fah, 
als über den Strom zu fegen, befeftigte er zween große Canote an beyde Seiten feiner 
Schaluppe, und brachte innerhalb zween Tagen ſowohl feine Leute, als alles, was der Muͤ— 
he werth war, an den Bord der beyden Schiffe. Es blieb nichts am Ufer des Fluſſes zu- Man verläßt 
ruͤck, als der Wrack von feinem Schiffe, Der zu nichts mehr nügte, und Feine Ber den Wohn: 
dauerung verdienete 0), plaß 
Hierauf gieng man mit dem erften günftigen Winde unter Segel. Man fuhr, ohne die Ruͤckreiſe dee 
Küfte aus dem Gefichte zu verlieren ‚gegen Oſten aufwärts, und erreichte in wenigen Ta, Adwirales. 
gen Porto bello. Hier aber mußte man von den drey Schiffen eines zurück laſſen, weil 
es überall fe, und unmöglich mehr auszubeffern war. Die beyden übrigen giengen 
überhald des Hafens del Retrette auf einige Inſelchen zu, welche der Admiral Ins Harz Cr giebt eini- 
bas hieß, Die aber nachgehends den Namen S. Blaſtus befamen. Zehn Meilen weit gen Irſeln 
von ihnen beſchloß man, fic von der Küfte zu entfernen, und den Weg gegen Norden Namen. 
nach) Hiſpaniola zu nebmen. Die Caſtilianer wurden über die lange Reife und das viel- 
fältige Unglück Außerft werdrießlich, _ Shre Lebensmittel beftunden in etwas fehimlichtem 
Zwiebacke· Drey Pumpen waren nicht hinlänglich, das eindringende Waſſer a 
s ‘ * 


@) Ebendaſ 0) Ebendaſ. 
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Chriſtoph fen, ungeachtet mar fie Tag und Mache gehen ließ, 


2,7 Reifen und Entdefungen 


Den xoten bes Brachmonates er⸗ 


Columbus. veichten fie zwo Inſelchen, die man, weil ihr Strand von Schilöfröten wimmelte, Ins Tor⸗ 
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tugas nennete, Nachgehends hieß man fie los Caymanes. Sie liegen zwanzig Mei- 
fen weftlich von Jamaica, und fünf und. vierzig ſuͤdlich von Cuba, und waren auf 
dem bisherigen ganzen Wege die einzigen, welche der. Admiral zu Öefichte bekam. Er 
wollte Hierauf bey den Inſeln los Tardinos, welche nur zehn Meilen von Cuba entfernet 
find, ver Anker legen; es entſtund aber ein plöglicher Sturm , ftieß beyde Schiffe mit gro- 
fer Gewalt aneinander, und beſchaͤdigte fie dadurch ſo heftig, daß fein anderes Mittel 
übrig war, als bey einem Dovfe auf Cuba, Namens Maxaca, zu landen. Hier empfing, 
man einige Huͤlfe. Als man fodann ſich nach Hiſpaniola wenden wollte: ſo noͤthigten Wind 
und Strom den Admiral, bey Jamaica anzulegen.) Die Schiffe waren fo leck, daß das 
Waſſer ſchon bis auf den Ueberfauf ftieg, als fie zum Gluͤcke einen Hafen erreichten. Bor. 
großer Freude, fich in Sicherheit zu fehen, nenneten fie ihn Puerto bueno, ungeachtet 
weder Sebensmittel noch Waſſer da waren. - Man that fein äußerftes, um in einen andern | 
zu Eommen, den man Sants Bloria nannte. Aber die beyden Schiffe konnten ihn 
mit genauer Noth erreichen, und man mußte fie, weil fie nicht länger über Waſſer zu er— 
halten waren, auf den Strand laufen laffen. In diefem Zuftande befeftigte man fie mit 


Schlechter darken Thauen und Zimmerwerfe an einander, damit fie. nicht von der Stelle konnten. 
Zuſtand der Bald hernach ftieg das Waſſer bis an den Ueberlauf, und der Admiral mußte an beyden 


Schiffe 


Anftalten des⸗ 


wegen. 


Enden deſſelben bretterne Hütten aufſchlagen laſſen, damit feine Leute ſich darunter ber— 
gen koͤnnten p). ar 

Die allerdringendefte Noch war der Mangel an Lebensmitteln. _ Die Inſeleinwoh⸗ 
ner lieferten einige gegen alleriey europäifche Waaren, darein fie ſich verliebten, Für ein 
Blaͤttchen Rauſchgold gaben fie zwo Gaͤnſe; für zwey Ölascorallen, zwey von ihren 
Brodten;z für Schellen aber das koſtbareſte, das fie hatten. Alle DBequemlichfeiten waren 
auf dieſer Inſel im Ueberfluffe vorhanden, und die Einwohner ungemein leutſelig. Man 
befam von ihmen zehn Canote, um fie bey den geftvandeten Schiffen zu gebrauchen. 
Weil der Admiral beforgete, es möchten feine $eute duch Veruͤbung irgend eines Muth- 
wilfens die bey gegenwärtigen Umſtaͤnden böchftnöchige gute Gefinnung dieſer Seute vernic)- 


ten: fo durften fie bey ſchwerer Strafe nicht berumfchwärmen. 


Indem es auch, wegen 


Mangels an Zimmerleuten, gan unmöglich fiel, beyde Schiffe in fegelfertigen Stand zu 


p) Berrera 6B. 2 und 3 Cap. Columb. Les 
bensbeſchr. 39 Cap · — 
Ihr Inhalt war ſehr beweglich Man fin⸗ 
det. ihn beym Herrera: Er machte erſtlich eine Be⸗ 
„ſchreibung von ſeiner Reiſe, ſeinem ausgeſtandenen 


„Unglüceu.feiner Gefaht / von dem entdeckten Lande, 


zund den reichen Goldgeuben zu Veragua. Mad): 
„gehende erwaͤhnte er feiner, der Krone geleifteten 
„mühfemen Dienfte: er ſtellete feine und feiner 
„Brüder Gefangenfchaft, den Schandflecken, da> 
„mit derfelbige die Ehre feiner Familie beſchmitzet 
„habe, und den Veriuſt aller durch feine fanere 
„Mühe ertvorbener Vortheile vor, Es habe Feine ei: 


— Bi 


ſetzen: fo beſchloß er, dem Statthalter auf Hiſpaniola von feinen Umſtaͤnden Nachricht zu 


geben, 


„nige Perfon die Gnade ihrer Herrſchaft jo Billig 
„verdienet, als er, noch fey e8 einem getrenen Diez 
„ner jemals fo übel gegangen, als ihm. Ev bach, 
„man möchte ihn wieder in denjenigen Stand, den 


er ohne feine Schuld verloren habe, feßen, 


„fuͤr das erlietene Unrecht einige Genugthuung ver 
„ſchaffen abfonderlich aber feine boshaftigen Ber - 
„ieidiger beftvafen. Bis hieher, fagete er, habe 
„ich zu ſonſt nichts, als zur Betruͤbniß Urſache ges 
„habt, ich. habe mich auch unaufhoͤrlich betruͤbt. 
„Der Himmel fey mir barmberzig! die Erde wei? 
ne ſuͤr mich! Wer noch ein mitleidiges Gemuͤth 
„hat, wer Recht und Billigfeit dat, der vermi⸗ 


” 


- 
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geben, und durch den Carvajal, welchen er die Beſorgung feiner dafigen Gefchäffte aufge: Chriſtoph 
tagen hatte, in beſagter Infel ein völlig-ausgerüfteres Fahrzeug, das. ibn, nebft dem,ge- Folumbus, 


retteten Gute dahin bringen fönnte, Faufen zu laſſen. Unterdeſſen war es ein ziemliches 
Wagftüd,diefe Reife zu unternehmen; Denn man zählete von dem Orte, wo man war, „bis 
an die Hauptftadt auf Hiſpaniola wenigftens zweyhundert Meilen, wenigftens doch, wo— 
fern man beftändig an ber Küfte beyder Inſeln blieb, Der gerade Weg betrug zwar nur 
dreyßig Meilen : wie war es aber möglich, ihn. mit einem elenden Canote, das beynahe gar 
feinen Bord hatte, von. dem Anſchlagen der geringſten Welle entweder umſtuͤrzte ober voll 
Waſſer lief, zu machen? Nebſt dem lag in dem ganzen Seebuſen nicht mehr als eine ein, 
zige Inſel oder vielme bloßer Fels, Namens Navaſa, ungefähr acht Meilen weit 
von Hiſpaniola; und wohl man, wenn Die Ueberfahre von Dften nach Welten gefche- 
ben ſollte, gemeiniglic) nur vier und zwanzig Stunden Dazu noͤthig hatte, fo erfoderte doch 
- die entgegen geſetzte Richtung, in welcher, die Caſtilianer ſich befanden, des widrigen 
Windes wegen, zum oͤftern über einen. Monat. 


1503. 


us 


Michts defto weniger, gab es zween verwegene Kerl unter ihnen, Die fih zu dieſem Verwegene 
Wageſtuͤcke erbothen. Einer hieß Diego Mendez, welcher das Amt eines Notarii bey Reife. 


dem Geſchwader verwaltete; der andere, Namens Fieſchi, war ein Genuefer, und wegen 
feiner ruͤhmlichen Eigenfhaften bey ‚dem Admirale ungemein beliebt. Jedweder nahm 
fechs Caſtilianer und zehn Indianer, nebſt fo vielem Vorrathe, als es der Plag litt, in fei- 
nen Eanot, . Dem-Mendez wurde befohlen ; mit der erſten beften Gelegenheit nad) Spa: 
nien abzugeben. Fieſchi ſollte, mit dem Schiffe, das Carvajal kaufen wuͤrde, ſchleunigſt 
zuruͤck kommen. Der Admiral gab jedwedem Briefe. mit; jenem, an Ihre katholiſche 
Majeftät-g), dieſem aber, an den Ovando, welcher den Columben noch nie einige Gele- 
genheit zum Mistrauen gegeben hatte, - 
Beyde Canote flachen den.zten des Heumonates in die See. Mender, Fieſchi, und 


Seltfame. 


Fahrtzweener 


die übrigen Coft ilianer hatten kein ander Gewehr, als ihre Degen, und Schilde; ‚denn dieſe Wagehälfe 


waren zu.ihrer Vertheidigung binlänglich; Dagegen gedachten fie an nichts weniger, als _je= 
wmanden anzugreifen oder zu beleidigen, . Die Indianer bekamen die Aufſicht über Die Le— 
bensmittel, und. die-Calebaffen mit Waffer , und mußten fie, um alle Verſchwendung die— 
fes koſtbaren Vorrathes zu verhücen, die vorgefchriebene Ordnung bey Verluſt ihres Lebens zu 
beobachten angeloben. Aus Beyforge, Die Canote „möchten von den — dieſer 

gleitete 


Inſelgegend, weil.man noch nicht mit ihnen bekannt war ‚aufgehalten werden, 


Iſche feine Thränen mit den meinigen. Er ſtellete 
dem Könige und der Königin vor, er wiſſe nach 
htwanzigjährigen Dienften, nad unerhörter Muͤ— 

He und Arbeit, nicht einmal, ob er einen Dreyer 
„in Vermögen habe oder nicht ? Er befige nicht die 

„geringſte Hütte zu eigen, noch habe er in allen 

„Dero Landen eine andere Gelegenheit zu effen und 

„zu Khlafen, das ift, den aflergemeinften, Beduͤrf⸗ 

„uiffen der Natur ein Genüge zu thun, als die 

„öffensfichen Wirthehaͤuſer. Er Außerte fodann 

„sehe gottesfuͤrchtige Gedanken, und erwähnete zu: 

„gleich, ex werde bey feinem After und ausgemer: 


Allgem, Reifebeſch. XI Band. 


fie 
„gelten Zuftande den Beyſtand der Kirche bald be⸗ 
„oürfen. Er verficherte, er habe eben wegen ſei⸗ 
ner Leibesſchwachheit diefe gegenwärtige Neife im 
„geringften nicht aus Begierde nah Reichthume 
„oder Ehre gethan, fondern Bloß ans aufrichtigen Ei⸗ 
„fer and in der Abfiche Ihren Majeſtaͤten fo lange, 
„als er noch einiges Vermögen: dazu Habe, treue 
Dienſte zu leiſten. Sey er ſodann noch im Stanz 
de, die Ruͤckreiſe nach Caſtilien zu unternehmen: 
ſo bitte er diefelbigen Hiermit zum Voraus um Erz 
„taubnig, nach Rom zu wallfahrten, und noch au⸗ 
„dere heilige Orte zu beſuchen. „ Herrera ebendaſ. 
S 


\ 


Were Reifen und Entdeckungen 


Chriſtoph fie der Adelantade bis an die Spige der Inſel. Hier viefen fie den Himmel inbruͤnſtig 
Columbus. um feinen Beyſtand an, und begonnen hernach, gegen Abend, ihren Weg queer über 


1503. 


den Seebufen zu nehmen. Die Indianer ruderten unaufhörlich. Ermattete fie die Hige 
oder Arbeit: fo fprangen fie in Die See, und empfingen nad) einer kleinen Berweilung 
neue Kräfte. Als die Nacht einbrach, hatte man Jamaica bereits aus dem Gefichte ver- 
foren. Hierauf halfen die Caftilianer rudern, nicht nur um die Indianer ausruhen zu 
laſſen, fondern auch aus Furcht, fie möchten der unabläßigen Arbeit endlich uͤberdruͤßig 
werden, und auf gefährliche Anfchläge verfallen. Den folgenden Tag waren fie alle mit 
einander dermaßen abgemattet, daß die beyden Hauptleute felbft das Ruder zur Hand neh⸗ 
men mußten. Das allerbeſchwerlichſte war die brennende bee. , dagegen man fich 
auf feine Weife beſchirmen Fonnte, Aus diefem Ungemache enfftund in Furzer Zeit noch 
ein anderes. Die Indianer vermochten den heftigen Duft nicht länger zu ertragen; fie 
leereten die Calebaſſen allzugefehtwind aus, und man mußte zu dieſer Unordnung , ihrer 
ſchrecklichen Folgen ungeachtet, aus Noch durch die Finger fehen. Ehe es noch Mittag 
wurde, hatten die Caftilianer fein anderes Labſal mehr, als einen geringen Vorrath von 
Brandteweine; hiervon mußten fie noch darzu den Indianern mittheilen, um fie unterdef: 
fen bis es gegen Abend Fühler wurde, bey Kräften zu erhalten, Den folgenden Tag ftieg 
der Kummer noch höher; als man nach fo langwieriger Quaal die kleine Inſel Navaſa, 
wo man friſches Waffer zu finden verhoffere, nicht erblicken konnte, und in Sorgen ſte⸗ 
ben mußte, man habe den rechten Weg verfehler, in Indianer war bereits vor Durft 
geftorben, und über Bord gefchmiffen worden. Noch andere lagen ohnmaͤchtig ausge⸗ 
ſtrecket da, und die uͤbrigen erwarteten ein gleiches Schickſal. Als der Brandtewein 
gleichfalls zu Ende war, hatten ſie kein ander Labſal, als den Mund voll Seewaſſer zu 
nehmen, dadurch aber nur ihr Durſt vergrößert wurde, Endlich gieng der Mond auf, 
und weil er zur Hälfte verdecket fhien: fo ſchloß man daraus, es müffe diefe Gattung, ei- 
ner Finſterniß von der fehnlich gewuͤnſchten Inſel berühren, Mit anbrechendem Tage 
kamen fie glücklich bahin. Sie beträgt faum eine Halbe Meile im Umfange und beftehe 
aus lauter fpißigen Klippen , ohne die geringfte Duelle, * Doch fand man in einigen Ri: 
gen verhaltenes Regenwaſſer. Allein, es befam den Indianern fehr übel; denn weil fie 
es allzugierig einſchluckten: fo blieben einige gleich auf der Stelle todt, die andern wurden 
gefährlich frank. Die Spanier hingegen wußten aus der Erfahrung, daß es ben derglei- 
chen gefährlichen Umftänden nöthig falle, fich zumäßigen. Sie fingen alſo vor allen Dingen 
einige Fiſche, die ſich am Ufer zeigeten, und ftilleten Hunger und Durft nur ftufenweife, 
Diejenigen, welche einer folchen Maͤßigung fähig gewefen. waren, kamen nach vier und 
zwanzigſtuͤndigem Ausruhen wieder zu einigen Kräften ; und weil fiedas Vorgebirge von Hifpa- 
niola , das vom Admirale mie dem Namen des heil. Michaels, nachgehends aber Tis 
buron, benennet wurde, fhon erblichten: fo fiel es ihnen leicht, daſſelbe noch vor Tages An: 
bruche zu erreichen r). Hier erfuhren fie, der Generalftarthalter fey in der Landſchaft Ea- 
vagua. Mendes ftieg fogleich nieder in fein Canot und machte ſich ungeſaͤumt auf den 
Weg dahin; Fieſchi gieng mit eben ſo großer Eilfertigfeie nach ©. Domingo ab, Allein, 
fie wurden ungemein lange aufgehalten, Ungeachtet die Urſache der fpanifchen Nation. 
wenig Ehre bringe; fo koͤnnen wir doch fie eben fü wenig verfhmweigen, als ihre eigenen 


Schriftfteller. 
Der 


7) Berrera 6 B. 3 Cap, 
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Der II Abſchnitt. 


Unmenſchliche That des Ovando. Unerhörte Treu: 


fofigkeit des Statthalters. Die Königinn wird 
aufgefnüpfet. 
Dvando befümmert fih wenig um den Admiral. 
Die Columben find zu Jamaica in Noth. Auf 
ruhr unter dem Schiffsvolfe. Die Aufrührer 
greifen zum Gewehre: fie wollen abreifen. Ab⸗ 


Teiſe derfelben. Weiſes Verfahren des Admi⸗ 


Die Spanier legen Städte an. 


tales. Rift des Columbus, Man willl bie Co⸗ 
lumben ermorden. Es fümmt eine Barke des 
Dvando an. Boshafte Werhaltungsbefehle ih⸗ 
res Schiffers. 
kung uͤber des Statthalters Auffuͤhrung. Der 
Admiral ſuchet die Rebellen zu beſaͤnftigen. Sie 
ruͤcken gegen ihn an; werden geſchlagen. Muth 
des Ledeſma. Die Aufruͤhrer ergeben ſich. 
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Wie er ſie befolget. Anmer⸗ 


re Liebe in Haß verwandelte, 


Chriſtoph 
Columbus, 
1503. 


E ſchien damals, wie der Geſchichtſchreiber dieſer Inſel ſaget, als ob die Wuͤrde eines unmenſchliche 
Statthalters anſteckend waͤre, und einen jedweden, er moͤchte von Natur fo ſanftmuͤ⸗ That des 
thig und billig feyn, als er immer wolle, zu einem blutduͤrſtigen Vertilger der armen In⸗ Ovando. 


dianer mache. Ovando, von deſſen Klugheit und Gottesfurcht außerdem viel Ruͤhmens 
gemachet wird, hatte kaum die oberſte Gewalt in Haͤnden: fo erachtete er, um diefe un- 
glůcklichen Leute in Gehorſame zu erhalten, unter andern für nöthig, die Einwohner einer 
der volfreicheften Landſchaſten gänzlich auszuroften. Zwar findet man nicht, was für ei- 
ne Urfache ihn abfonderlich hierzu bewog ; foviel aber ift gewiß, daß er feiner eigenen Nei- 
gung auf eine unglaubliche Weife vergaß, und bey diefer Gelegenheit auf eine treulofe 
und unmenfihliche Weife verfuhr. Wir haben bereits erzaͤhlet, daß nach dem Aufftande 
des Mcalde Majors, Roldan Zimenes, eine ziemliche Anzahl feiner gewefenen Anhaͤn⸗ 
ger fih in der Landſchaft Faragua nieberlieh, beftändig allerley Muthwillen ausübete, 
und man frob feyn mußte, daß. fie es nur nicht ärger machten, Der Cacique Bohechio 
war vor Eurzem ohne Kinder mit Tode abgegangen, und fein fand an feine Schweſter 
Anacoana gefallen. Weil diefe Prinzeffinn allemal eine große Zuneigung gegen bie Ca⸗ 
ſtilianer gehabt hatte: ſo erzeigete ſie denen, die in ihrem Lande wohneten, alles erfinnliche 
Gute: allein, da man fie dafür mit Undanke bezahlete, fo kann es wohl feyn, daß fich ih⸗ 
Wenigſtens hätte es doch von Rechts wegen gefchehen ſol⸗ 
len, und aus eben dieſer Urſache, hielten die Spanier die Sache für wirklich. Dergeſtalt 


zog dieſe Veränderung auf beyden Seiten einige Feindfeligkeiten nach ſich, die aber bald 


wieder aufhjöreten. Dem ungeachtet föhrieben die Caftilianer an den Generalftatthalter, 
die Königinn von Faragua führe nichts Gutes Im Schilde, und es fen hohe Zeit, ihr vor- 
zufommen, Ovando Fennete die Gemuͤthsbeſchaffenheit der Leute, bie ihm Diefe Nachricht 
gaben, mehr als zu gut. Nichts deite weniger unternahm er unter biefem Vorwande 
einen Zug mit dreyhundert Mann zu Fuße und fiebenzig zu Pferde, in beſagte Sandfchaft, 
forengete aber vorher aus, es geſchaͤhe bloß, um die Abgabe, welche Diefe Königinn der caftis 
Hanifhen Kroue ſchuldig fen, abzuholen, und bey diefer Prinzeffinn, die fich allezeit fehr ges 
neigt gegen die Spanier erwieſen habe, einen Beſuch abzulegen. 


Anacoana vernahm dieſe Nachricht mit großen Freudensbezeugungen; und weil ſie ent: _ 
weder fich unfehufdig, oder ihr Geheimniß in Sicherheit zu ſeyn wußte, fo ließ fie Doch Feine ande- 


re Sorge an ſich merfen, als wiefieden Statthalter nach Würden empfangen möchte. Um ihre 
Hofſtaat zu vergrößern, und ihre Herrlichkeit zu zeigen, berief fie alle ihre Lehnsleute zufammen. 
Die fpanifchen Gefhichtfehreiber zählen bis auf drey Hundert, Die fie für Caciquen ausgeben. 
Vey des Statthalters Annäherung zog fie ihm, in Begleitung diefer Standesperfonen, und 
einer unzägligen Menge Volkes, entgegen, Der ganze Haufe tanzete nad) daſiger — 
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Chriſtoph 
Columbus 
— 


Unerhoͤrte 
Treuloſigkeit 
des Statthal⸗ 
ters. 


Die Koͤniginn 
wird aufge⸗ 


knuͤpfet. 


art, und die Luft erſchallete von ihren Geſaͤngen. Beyde Theile begegneten einander un- 


weit der Stadt Zaragua; und cs verſicherte jedweder den andern aller guten Freundſchaft 
und aufrichtigen Geſinnung. Nach geſchehener Bewillkommung wurde Ovando unter be- 
ſtaͤndigem Zurufen des Volkes in der Koͤniginn Pallaſt gefuͤhret und in einem. großen Saa⸗ 
le auf das beſte bewirthet. Alle feine Leute wurden gleichfalls bis zum Ueberfluße verfor- 
get, und auf die Mahlzeit folgeten Tänze und Luſtbarkeiten. Die Luſtbarkeit dauerte unter 
allerley Abwechfelungen und mit vieler Pracht einige Tage lang, und die Eaftilianer konn— 
ten die Artigkeit, welche an einem barbariſchen Hofe herrſchete, nicht. ohne Berwunde- 
tung anfehen, Kr ie 
Seines Ortes verſprach Ovando der Königinn don Taragua, er wolle fie künftigen 
Sonntag mit einer Luſtbarkeit nach fpanifcher Art bedienen, und fühe er e8 gern, wenn fie, 
um ihre Hoheit recht zu zeigen, mit ihrem gefammten Adel dabey erfehtene, Weil nun dieſes Ber: 
langen vielmehr ihrem Ehrgeize angenehm fiel, als daß es einiges Mistrauen bey ihr er. 
werten konnte: fo beielt fie ihre dreyhundert Lehnsleute bey fich, und gab ihnen an eben 
demſelbigen Tage, im Gegenwart einer unzähligen Menge Volkes, das aus Neugierig: 
keit, die fpanifche duftbarfeit zu fehen, herbey gelaufen war, einen großen Schmaus. "Die 
ganze indianifche Hofſtaat befand fich in einem geräumigen Saale ‚ der an den Pag ſtieß, 
wo die Luſtbarkeit vorgehen follte, und deffen Dach auf fehr vielen Säulen ruhete. Nach 
einigem Verzuge, erfihlenen die Spanier in Schlachtordnung. Das Fußvolk kam zuerft, 
und befegere mit guter Art alle Zugänge zu dem Plage, Hierauf folgete die Reuterey un: 
ter Anführung des Statthalters, rückete bis an den Saal, umeingete ihn, und 309 ſodann 
vom geder, Bey dieſem Anblicke gerieth die Königinn und alle ihre Gäfte in Todesangſt. 
Ovando ließ ihnen Feine Zeit, fich viel zu befinnen , fondern gab das abgeredere Zeichen, in- 
dem er die Hand an fein Ordenskreuz von Alcantara legete. Sogleich meßelte das Fuß— 
volf alle auf dem Plage befindliche Indianer nieder, die Reuter aber fliegen ab, und ſtuͤr⸗ 
imeren zum Saale hinein. Man band die Caciquen an die Säulen, und da geftanden fie, 
wie Dviedo vorgiebt, ihre Miſſethat, namlich das Vorhaben , fich zu empören, das ihnen 
bie Caſtilianer zu Zaragua bey naßen. Der Saal wurde fodann ohne weitere Umſtaͤnde 
in Brand geſtecket, und die ungluͤckſeligen Leute alle mit einander zu Afche verbrannt. Mit 
dev Königinn hingegen wollte man weit fhimpflicher verfahren; fie wurde in Feffel geſchloſ⸗ 
fen, und dem Statthalter vorgeſtellet, der fie in dieſem Zuftande nach San Domingo fuͤh— 
ven, und daſelbſt nach der in Spanien üblichen Weiſe gegen fie verfahren ließ s). Das 
Urtheil erflärete fie des Hochverraths gegen die Spanler fhuldig, und erkannte ihr die. 


. allerfehimpflichfte unter allen Todesftrafen zu 2). Ben diefem paraguifchen Blutbade, wur⸗ 


de eine unzaͤhlige Menge Indianer ohne Verſchonen des Alters oder Geſchlechtes niederge- 
metzelt. a, als einige Keuter, theils aus Mitleiden theils aus Eigennutze, einige Elei- 
ne Kinder daraus retteten, und um fie fünfeig als Seibeigene zu gebrauchen hinter fich auf 
en die 
Berrera wiederhofet alle Augenblicke, es fey war, ihre einzige Perfon in feine Gewalt zu brin⸗ 
weder die Befehuldigung noch der Yeweis anders: ‚gen, die Caciquen wären fehr begierig, die ſpani⸗ 
woher, als von des Koldans Auhange hergekom- fihe Aufkbarkeit mir anzufehen, worauf er zur Ant⸗ 
men. Er nennet diefe That Barbarifch, ja über: wort gab, fie könnten alle mit einander dabey 
barbariſch. Gleichwohl war es, wie er ſaget, keie ſeyn. 6 B. 4. Cap. 
nesweges auf alle Caciquen gemuͤnzet. Nach ſei⸗ 2) Sie wurde aufgeknuͤpfet. Serrera 6 B. 
nem Berichte erwähnte Angcoana gegen den 4 Cap. i ; 
Statthalter, als er vermuthlich nur noch Willens =) Die Franzofen benenmeten fie la Gonava. 
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die Pferde feseten, kamen fogleich andere her, flachen entweder die armen Unfehuldigen 
Hinter ihren Errettern todt, oder hieben ihnen die Beine ab, und ließen ſie liegen. Ja 
als einige Indianer der Wuth der Soldaten entgangen, und mit Hilfe der Canote; 
telche fie zufäfliger Weife am Strande fanden, in die Spnfel Guanaba w) entflohen waren, 
fürchte man ſie auch an diefem Orte auf; und wenn ihnen ja das teben geſchenket wurde, füge: 
{hab es nur deswegen, um fie in einer Seibeigenfthaft, weiche den Tod felbft an Bitterkeit 
übertraf, zu halten, Ein Anverwandter der Königinn, Namens Guarocuya, vettete ſich 
ins Gebirge Barrucoy welches das höchfte und ungugänglichfte auf der ganzen Inſel ift, 
von Faragua mitten durch das Land. bid. an Die Suͤdkuͤſte geht, und Außerft wilde Einwoh⸗ 


Chriſtoph 
Columbus. 


1503: 


ner hat. Noch andere ſetzeten ſich in, dem Gebirge feft, daraus die Mitte der Inſel beſteht. 


Dvando ließ beyde Orte angreifen, Zwar wehreten fich die Indianer eine Zeitlang; als 
man aber Guarocuya, Hauiguayaya und die übrigen Anfuͤhrer ergriffen und hingerichtet hat⸗ 
te, ſo zerſtreueten fich bie übrigen dermaßen, daß innerhalb eines halben Jahres aufder gan- 
zen Inſel Bein einziger Indianer, welcher das fpanifche Joch nicht getragen hätte, zu fin— 
den war x). | sms > 

‚ Mach diefem blutigen Kriege , wendete Ovando alle feine Gedanken darauf, wie ſich 


die Spanier recht feſt fegen moͤchten, und legete zu dieſem Ende, an ſolchen Gegenden, 


dis ihm wohlgefielen, neue Städte an, Die in Faragua noch vorhandenen Caſtilianer, 
mußten alle mit einander in einer wohnen, die man Santa Maria de la Dera Paz nennete, 
Sie lag nicht weit von einem in diefer Sandfchaft befindlichen berufenen See, und zwo Mei- 


fen vom Meere, würde äber nachgehends unter dem Namen Santa Marta del Puerto 


näher an den Str md verfeger. — Nichts deſtoweniger behielt die indianifhe Benennung def- 
fetbigen Hrtes Yaguara im gemeinen Gebrauche Die Oberhand. Die Franzofen machten: 
Leogane y) daraus. Acht Meilen weit von der Hauptftadt gegen Norden, wurde die 
Stadt Buenaventura von Dvando angeleget; und mitten in der Inſel zroifchen den Fluͤſ⸗ 
fen Yaqui und Nayoa, die Stadt San Juan de la Maguana. Vier und zwanzig 
Rellen weit vor San Domingo, bey dem Hafen Azug, hatte ein gewiſſer Ordensgebie⸗ 


Die Spanier 
legen Staͤdte 
1178 \ 


thiger aus Galizien , deffen Namen man in der Gefchichte nicht findet, angefangen, einen: 


Wohnplatz auf den Grund eines indianifehen Fleckens zu erbauen’; aus diefem wurde eine 
Stadt gemachet, und Azua de Compoſtella benennet. Mit gleich gutem Fortgange 
entſtund eine Stadt bey dem Hafen Parauima, und noch eine andere Salvatiera de Ia 
Savanı genennet. Um eben diefe Zeit wurde dem Roderich de Meſcia, der zu Be— 
koingung der Indiauer viel geholfen hatte, die Erbauung dreyer andern Städte aufge- 
tragen, ine bekam ihre Stelle bey Puerto Neal, die andere, Namens el Cotuy, feh- 
jehn Meilen nordlich von Sarı Domingo; und bie dritte auf eben diefer nordlichen Küfte, 
in einer gewiffen Gegend, welche bey ven Sandeseinmohnern Guahaba hieß. Man nen- 
nete fie nach dem alten Ordensſitze des Ovando, Larez de Guahabo. Man zählete folg- 

Cr ———— —X ih 
cr) Ungeachtet Oyando fein Verfahren nach, al- mit ihm vornehmen, dergleichen noch nie vorge 
ler Moͤglichkeit zu teihtfertigen- ſuchte: fo waren gamgen ift. Berrera ebendaf. Allein , weil die 


dach die katholiſchen Könige Augerft ungnädig dar- Königinn bald daranf mit Tode abgieng, wußte 


Über. Don Alvarez von Portugal, erfter Graf Ovando ſich unentbehrlich zu machen, und er wur⸗ 
von Gelves, und damaliger Präfident des könige de erſt 1508 zurück berufen. 
lichen Hofoerichtes, brach in die Worte heraus: 


‚Xo le-haro tomar und refidencia, qual nunca - 9 Geſchichte der Inſel San Domingo, am 


fue tomadaz das ift, ich will ein ſolches Verhoͤr angef. Orte. 


.r 
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Cheifopb lich ſchon im Jahre z304 funfjehn von Spaniern bewohnte Städte oder Flecken auf Hifpa- 
Columbus. nigla , ferner zwo Schanzen in der Sandfihaft Higuey, an Deren Stelle zu Anfange des 
1505 folgenden Jahres zwo Städte errichter wurden. Dagegen blieb Iſabella und die übrigen 
Schanzen ‚- die man um die Goldgruben bey Eibao und St. Chriftopb zu behaupten ange: 
leget, gänzlich. öde, Der Statthalter wirkete, ehe noch die Zeit feiner Regierung zu En- 
de lief, ſowohl für die ganze Inſel überhaupt, als für jedwede Stadt ins befondere bey 

Hofe ein Wapen aus 2). 9* 


Ovando ber Ungeachtet die Menge dieſer Geſchaͤffte kein hinlaͤnglicher Vorwand war, warum er 
kuͤmmert ſich den elenden Zuſtand der Caſtilianer auf Jamaica nicht zu Herzen nehmen ſollte: ſo fehlete 
wenig um den 55 im Hoch nicht an einem andern. Gr beſorgete naͤmlich, der Admiral habe es in der 

ARE Abſicht, mit guter Art nach Hifpaniola zu kommen, mit feinen Abgeordneten alfo abgeredet, 
| Haß fie feine unglücklichen Zufälle ver Wahrheit zutvider vergrößern follten. Mendez mußs 

Pd te alſo Tange Zeit auf eine Antwort warten, und erhielt endlich die Erlaubniß, in die 
— Hauptſtadt zu kommen, bloß durch fein unablaͤßiges Anſuchen. Hier Faufte er ein 
nn Schiff, und Fieſchi nahm, vermöge ihres gemeinfchäftlichen erhaltenen Befehles, die Sorge 

Uber fich, es nach Jamaica zu führen. Allein, man verzögerte feine Abreife durch aller- 
ley vom Zaune gebrochene Hinderniffe und unterdeſſen fehicte Dvando den Diego Eſcobar 
in einer Barfe ab, um yon dem Zuftande des Admirales und feiner Schiffe eine gewiſſe 

Nachricht einzubofen. | Bi * — 
Die Colum⸗ Es iſt leicht zu erachten, ‚mie elend es dem Columbo und ſeinen Leuten unterdeſſen ge⸗ 
ben find Zu gangen ſeyn mußte, als die gehoffete Huͤlfe über ein halb Jahr lang ausblieb. Die ſchlech⸗ 
arg in co Befchaffenheit der Speiſen, und die, auf ihrer ungluͤcklichen Reiſe ausgeftandene große 
- Beſchwerlichkeit, verurfachere, daß fehr viele erkranketen. Zwar die landeseinwohner gien- 


gen als fehr gutherzige Leute ihnen auf allerley Weile an die Hand: allein, Diefer Bey 


ftand war fein Gegenmittel gegen bie Furcht, fie würden vieleicht Zeitlebens auf Diefer 
Inſel bleiben muͤſſen, und ihr Baterland ninmermehr wieder zu Gefichte befommen. So 
Aufruhr un: lange als man von bes Mendez und Fieſchi Reife eine gute Hoffnung hatte, verurfachten 
fer dem dieſe Gedanken wenig Kummer bey. dem Schiffsvolke. Als aber die befagte Hoffnung all- 


Schiffsvolke. gemach verſchwand: fo wurde ihre Wirkung der Größe der Angftgemäß. Essentftund der - L 


Berdacht, der Admiral dürfe nicht nach Hifpaniola kommen, weil er ſchon einmal daſelbſt 
abgewieſen worden ſey. Er habe ven Mendez und Fieſchi bloß deswegen abgeſchicket, um 
ſich mit dem Hofe, welcher nichts mehr von ihm wiſſen wolle, auszuföhnen ; er bekuͤmme— 


ve fich wenig darum „ wie es feinen Seuten ergehen möge; ja vielleicht habe er, in der Ab=,- 


ficht feinen Glücsumftänden durch diefen Zufall wieder aufzuhelfen, feine Schiffe mit Fleiß 
auf den Strand laufen laſſen. Der Schluß war, jedweder muͤſſe billig, weil es noch Zeit 
darzn fer, für fich ſelbſt forgen. Die allerunubigften fageten gar; weil Ovando fein gu- 
ter Seeund der Columben ſey, fo werde er feinem Menſchen, der von ihnen weglaufe, das 
geringfte ſagen; gleichfalls werde der Staatsrath von Indien, der Columben Todfeind, 
ſich wenig daraus machen, ob man ohne fie oder. mit Ihnen wieder nach Hauſe komme; und 
endlich werde ber Hof merfen, es fönne Fein Menfch bey biefen Ausländern ausdauern, 
folglich werde er auch fie den Spaniern einmal vom Halfe ſchaffen a), 

tm Dieſes 
) Berrera beſchreibt fie 7 ©. 2 Cap. ausfuͤhrlich: dag Wapen der Inſel war ein 
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Diefes Geſchwaͤtz, das man im Anfange einander nur ins Ohr fagete, erhitzete end- Ebeiftoph 
fich die Misvergnügten dergeftalt, daß fie den aten Jänner im. Jahre 1504 ohne Scheu Columbus. 
zufammen liefen, und unter Anführung der beyden Gebrüber Porras zum Gewehre — — 
fen. Von dieſen hatte einer eines von den vier Schiffen des Geſchwaders gefuͤhret, der ie Aufruͤh— 
andere war Kriegeszahlmeifter, Der ältefte nun Fam zum Yomirale, welcher am Zip: EL greifen 
perlein zu Bette lag, und fagete mit großer Grobheit zu ihm, man fehe wohl, daß er die zumGewehre. 
Abfiche nicht habe, ſobald wieder nach Eaftilien zu gehen, fondern vielmehr das Schiffs: 
volk zu Grunde zu richten. Der Admiral antwortete, er begreife nicht, wie jemand auf 
diefe Gedanken fallen Fönne, indem ja jedermann, und Porras felbft, ſehr wohl wiffe, 
daß man aus Zwange der außerften Noth, auf dieſe Inſel gekommen fen , und bisher ha⸗ 
be bleiben müffen. "Er feines Ortes habe alles gethan, was er zu thun vermochte, und 
von dem Statthalter auf Hiſpaniola Schiffe verlanget. Ihm ſelbſt ſey eben ſoviel als jed⸗ 
wedem andern daran gelegen, wieder nach Haufe zu kommen; uͤbrigens habe er ohne Bes — * 
willigung des Schiffrathes nie das alfergeringfte vorgenommen, ſey auch itzt noch bereit, * 
alle heilſame Vorſchlage mit Vergnuͤgen anzunehmen. Dieſe Antwort hätte ohne Zwei⸗ N 
fel jedweden vernünftigen Mann zufrieden geſtellet: allein, bey dieſem aufrifeifchen Kir 
pfe fand feine Vernunft Plag, Weil feine Schwefter die Maitreſſe eines bey Hofe ſehr 
vermögenden Mannes wars fo begegnete er dem Admirale mit noch größerer Grobheit, 
als zuvor ‚ und ſagete ihm ins Geficht, es fey Feine Zeit mehr dergleichen leere Geſchwaͤtze 
anzuhören, ſondern nur ohne weitern Verzug zu Schiffe zugehen. Er für feine Perſon wolle 
nah Caftilien zurück gehen, wer nicht mit: wolle, der fönne in Gottes Namen bier: bleis 
ben. Sogleich entſtund ein verwirrtes Geſchrey unter den Soldaten. Einige riefen: Wir Die Aufruͤh⸗ 
gehen mit; andere Caſtilien! Caſtilien; und noch andere: auptmann! was ſol⸗ rer wollen ab⸗ 
Ten wir thun? Sa einige riefen gar: Sie fterben! womit. fie ohne Zweifel auf die Co: veifen. 
fumben zieleten. Der Admiral wollte aufftehen; er konnte aber ſich nicht aufgerichtet er= 
halten, fondern man mußte ihn wieder zu Bette. bringen Hingegen erſchien der Adelan⸗ 
tade mit einer Hellparte in der Hand und ſtellete fich ganz unerſchrocken an einen queer 
‚ über das Schiff gelegten Balfen, um den Webelgefinneten den Zugang zu verwehren. 
Es brachten ihn aber feine beften Freunde wieder in fein Zimmer, gaben hernach dem 


EN 


2 Porras gute Worte, und ftelleten ihm vor, er könne ein mehreres nicht verlangen, als 


daß man ihn, tie ja geſchehe, feinen Willen laffe. Er gieng auch wirklich davon, nahm 
aber die zehn Canete, welche der Admiral den Indianern abgefauft hatte, weg, und flieg 
nebft dem aufrührifhen Gefindel ohne weiten Verzug mit. einer fo ausgelaffenen Freude 
und Haftigfeit hinein , als wenn fie diefen Augenblick zu Sevilla ans Sand fahren: wollten. 
Begy den Columben blieb mit Ausnahme der Franken und ihrer vertrauten Sreunde , faft 

gar niemand zurück. Der Admiral ließ fie an fein Bette treten; ermahnete fie in.einer ſehr 
beweglichen Rede, ihr Vertrauen auf den Beyftand Des Himmels zu fegen, und, verſprach, 
er wolle durch einen Fußfall eine billige Belohnung . ihrer Treue bey der. Königinn 
auswirken 5), | aD 2 
Noch an chen demfelbigen Tage nahmen die Aufrühver ihren Weg nach der‘ oft: Abreiſe der 
lichen Spise der InſelHier verweileten fie einige Zeit, übten allen erfinnlichen Muth: Aufruͤhrer. 
willen gegen die Einwohner aus nahmen ihnen alles, was in ihren Wohnungen zu fin: 

den 
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Chriſtoph den war, mit Gewalt weg, und ſageten, es ſtehe ihnen frey, die Bezahlung dafuͤr von 
Columbus, dem Admirale zu fodern, ja wenn er ſich weigern ſollte, ihn gar todt zu ſchlagen. „Seine 
1504. Abſicht ſey ohne dieß nur, alle Indianer auf dieſer Inſel auszurotten ʒ zu Veragua habe 
er es mit den Einwohnern eben alſo gemachet, und es ſeh mit dem blutduͤrſtigen Manne 
weiter nichts anzufangen, als daß man ihm zuvorkomme. ‚Sobald fie am aͤußerſten En- 
Hinderniſſe de der Inſel waren, unterſingen ſie ſich, ungeachtet die See damals ſehr hohl gieng, uͤber 
derfelben. den Seebuſen zu ſchiffen. Kaum waren ſie einige Meilen weit gekommen, fo waren bie 
Canote ſchon voller Waſſer. Um, fie-nun zu erleichtern warfen fie ihre Geraͤthe über 
Bord. Als dieſes nicht helfen wollte, beſchloſſen fie, ſich die Indianer, die zum Rudern ge— 
braucht wurden, vom Halſe zu ſchaffen. Als die armen Leute das bloße Gewehr, und eini- 
ge aus ihrem Mittel geſtrecket da liegen ſahen, ſprangen fie ins Waſſer, ſchwammen eine 
Zeitlang neben dem Canote und bathen endlich, Man möchte ihnen nur erlauben, daß. fie 
zumpeifen ſich an die Canote halten, und dergeftalt etwas erholen dürften. Statt der Ant- 
wort hackte man ihnen die Haͤnde ab, worüber viele erſoffen. Unterdeſſen wurde der Wind 
immer heftiger und die, See fo ungeftüm , daß „der unfinnige Haufen endlich) wieder nach 
dem Sande zurück kehren mußte. "Hier zogen fie ihre Umftände in. Erwägung, erfonnen 
allerley Anfchläge, darauf Fein vernünftiger Menſch jemals fallen kann, und verfuchten Die 
Ueberfahrt zum zweytenmale. Weil aber die See eben fo fehr tobete, als zuvor: fo ſchwaͤrme⸗ 
ten fie in den benachbarten Dörfern herum und übeten ‚da allen erfinnfichen Muthwillen 
aus. Mach einem fechswöchentlichen: Verweilen, wagten fie das Ueberſetzen zum drittenmale, 
aber mit eben ſo ſchlechtem Gluͤcke. Sie ließen hierauf diefe Unternehmung alseine ſchlech 
terdings unmoͤgliche Sache gaͤnzlich fahren, und bielten für unſtreitig, Mendez und Fie— 
ſchi wären alle beyde zu Grunde gegangen. Sie durchſtreiften dagegen die ganze Jnſel, 
amd noͤthigten die Einwohner, durch tauſenderley Drangſale, Lebensmittel herbey zu ſchaffen. 
Weiſes Vers _ _ Zwar konnte der Admiral eben ſo wenig ohne der Indianer Beyſtand leben: allein, es 
ge des war ſein Verſahren ganz anders befchaffen. eine Leute mußten die gute Ordnung auf 
mirales ⸗· 
das allergenaueſte beobachten, und am ihnen dieſe Lebensart zu verſuͤßen, ſorgete ee unauf: 
hoͤrlich fuͤr alles und jedes, was ihnen nötbig ſiel, begegnete ihnen liebreich, und ermahnete 
fie auf gleiche Weiſe. Ueber dieſes bezahlete er den Indianern alles, und hatte bisher ſich 
bloß mit dem, was fie freywillig herbey brachten, begnuͤgt. Allein, weil dieſe Leute nicht 
gewohnet waren, ſich mit einem großen Vorrathe zu verſorgen: fo wurden fie es endlich über- 
druͤßig fo viele hungerige Ausländer zu füttern, und om Ende ſelbſt Hunger zu leiden. 
Nebſt dem mochten auch die Reden der Aufrühver einige Wirkung gethan haben. Sie 
blieben alſo allmählig weg, und die Taftilianer ſahen ſich in Gefahr, vor Hunger umzu- 
Formen. In dieſer Noth beſann fich der Admiral auf eine Lift, welche gluͤcklich von ftat- 
ten gieng. Vermoͤge feiner Einficht indie Sternwiſſenſchaft, wußte er, es werde, mit 
naͤchſtem eine Mondfinfterni einfallen. ı, Damit. berief er afle ‚benachbarte Caciquen zu 
* ſich unter dem Vorwande, er habe ihnen etwas, das ihr. Leib und Leben betreffe, zu eröff- 
gift des Co⸗ nen. Ein dermaßen wichtiger Bewegungsgrund brachte fieim Augenblice zufanımen, Hier— 
Inmbus.  aufve.ivieser ihnen erftlich ihre bisherige Kaltſinnigkeit, und ihr unbaumberziges Verfahren, 
und drobete ihnen ſodann mit einer unausbleiblichen Strafe, indem der Gott, unter deſſen 
Schutz er ftehe, ſich ſchon dazu ruͤſte. Habet ihr nicht, geſehen, fuhr er fort, wie es mei— 
3 nen 
c) Berrera am angef. Orte. Es iſt dieſe An: Bedenken. erzählen; ungegchtet ſie der Gottesfurcht 
gelegenheit dermaßen bekannt, daß wir sfie ohne des Admirales feine fonderlihe Ehre bringt. 
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nen Soldaten, die mir ungehorfam wurden, ergieng ? Was für Gefahr mußten fie nicht Cbriſtoph 
ausftehen, da fie fich unterſtunden, über den Seebufen zu fegen, dahingegen diejenigen, Columbus, 
die ich ſelbſt abſchickte, ohne Mühe darüber Famen! Bald, bald, werdet ihr ein fehred: _ +, 
liches Benfpiel fehen, wie der Gott der Spanier fich) zu rächen vermag! Der Mond wird, 
um euch vor dem bevorftehenden Unglüce zu warnen , dieſe Nacht eine Blutfarbe annch- 
men, fic) verfinftern, und euch feinen Schein entziehen. Diefe Begebenbeit ift ein Vor: 
fpiel des großen Jammers, der euch unfehlbar treffen wird, wofern ihr fernerbin unter: 
faffer, mich mit $ebensmitteln zu verforgen c). 
Mach einigen Stunden ereignete ſich die Zinfternig in der That, und die Wilden 
heuleten vor Angſt auf eine entfegfiche Weife. Sie fielen dem Columbo zu Füßen, und 
erfuchten ihn, er möchte für fie, und ire ganze Inſel Gnade ausbitten. Er ließ, um feiner 
$ift einen deſto größern Schein zu geben, fich ziemlich fange dazu bitten; endlich aber ver= 
fprach ex, es zu thun, und gab vor, er wolle fih, um feinen Gott defto unverhinderter an⸗ 
zurufen, in fein Zimmer einſperren, ex hoffete auch, es werde ihn felbiger erhören. Als 
endlich der Mond wieder zum Vorſcheine kam: fo machete er ihnen mit einer angenommenen 
großen Freude weis, fein Gebeth ſey erhöret, und Gott verzeihe ihnen für diefesmal, weil 
er Bürgfihaften fin fie geleifter und ihm verfichere habe, fie winden ſich insfünftige wohl 
euffüßren, und die Chriften mit Lebensmitteln verforgen, Von biefem Tage an gaben 
fie nicht nur den Spaniern-alles, was fie verlangeten , fondern nahmen ſich auch frgfältig 
in Acht, fie auf feine Weife zu beleidigen, —* 
Idhr Beyſtand fiel dem Admirale um ſoviel noͤthiger, weil ihn außerdem eine aber⸗ Man will die 
malige Unvube, die ſich vor feinen Augen entſpann, in Die größte Verlegenheit gefeger Härte, Columben er⸗ 
Ein Apotheker, Namens Bernardi, und feine beyden Gefellen, Villatora und Zamora, neden 
erachteten die gegenwaͤrtige Gelegenheit für guͤnſtig, ihrem ſeit langer Zeit gegen die Co: 
kunden gefchöpften Haſſe ein Genüge zu thun. Sie wiegelten alfo die Kranken auf, und 
hatten nichts geringers im Sinne, als den Admiral nebft feinem Bruder zu ermorden. Es Es koͤmmt eis 
wäre auch unflveitig ein großes Unglück erfolget: allein, die Ankunft der von Ovando aus ne Barke des 
Hiſpaniola abgeſchicketen Kundfehaftsbarfe brachte diejenigen, welche der Verdruß über ihr Ovando an. 
Elend zum Begytritte verleitet hatte, auf beffere Gedanfen, Der Hauptmanır befagter 
Barke hieß Diego dꝰ Eſcobar. Er war in den Aufruhr des Noldan Eimenes verricelt 
gewefen, und vom Admirale zum Tode verurtheifet worden. Ovando trug ihm dieſe Ver⸗ 
richtung ausdrücklich deswegen auf, teil er ihn wegen feines Haffes gegen die Columben Boshafte Ver⸗ 
fuͤr die allergeſchickteſte Perfon zu Ausführung feiner Abfichten hielt. Der Berhaftungs- haltungsbe⸗ 
befehl, den er ihm mitgab, beſagte, Diego ſolle ſich den Schiffen des Admirales nicht nähern, ——— 
er ſolle nicht ans Sand gehen, fi in feine Unterredung weder mit den Columben, noch — 
mit irgend einem von ihren Leuten einlaſſen; feine andere Briefe als feine eigenen überlie- 
fen, auch Feine andere als das Antwortsſchreiben des Admirales annehmen; er folle mit 
einem Worte nicht vergeffen, daß er bloß, um den Zuftand des Geſchwaders zu erkund⸗ 
ſchaften, abgeſchicket fey A). nr 
Eſcobar beobachtete alles mit einem recht ungefehliffenen Gehorſame. Er anferte in Wie er fie ber 
_ einiger Entfernung von ben’ geftrandeten Schiffen, fuhr in einem Canote ganz allein Ans folgt» 
Sand, ließ ein Faß Wein nebft einem Schweine ausſchiffen, und dem Admirale ſagen, 
; " RR 
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Chriſtoph er möchfe-doch zu ihm kommen, weil er ihm ein Schreiben vom Ovando zu behändigen 
‚Columbus. habe. Hierauf rief er ihm von weitem mit lauter Stimme zu, der Oberftatthalter be- 
1504, Daure fein, Unglück von Herzen, er ſey vorige noch nicht im Stande, ſeine Umſtaͤnde zu ver: 
— beſſern, werde.aber mit allem möglichen Fleiße dahin trachten, und bitte, mit dem gegen: 
waͤrtigen fehlechten Merkmaale feiner Freundſchaft vorlieb zu nehmen. Sobald er ausge 

redet hatte, fuhr er wieder an Bord, wartete fo lange bis der Admiral geſchrieben hatte, 

und beobachtete bey dem Einpfange des Schreibens die vorigen Umſtaͤnde abermals, Nur 

defagter Brief enfhielt eine Erzählung feiner ausgeftandenen Unglücksfälle, nebit einer 

Nachricht: von. dem neuentdeckten weitläuftigen Sande, und von des Porras Aufruhre. Er 

dankete auch dem Dvando für feine freundfhaftliche Gefinnung, ungeachtet er fo fehlechte 

Beweiſe davon befam; er empfahl ihm den Mendez und Fieſchi, und um doch wenig: 

ſtens ein Mitleiden bey ihm zu erwecken, befchrieb er ihm feine elende Wohnung, und 

die betrübte Nothwendigkeit, von dem guten Willen eines wilden Volkes zu leben. 

Anmerkung , Der Gefehichtfehreiber bemüher ſich, das unverantwortliche Verfahren des Dvan- 
über des Do zu entſchuldigen. Ovando, ſaget er, beforgete mit allen Rechte, man möchte der Barz 
— fe, wenn fie den Schiffen nahe Fame, einige Briefe nach Hiſpaniola mitgeben; bier aber 
uffuͤhrung habe der Admiral viele gute Freunde, und eine noch groͤßere Menge Feinde gehabt, folg⸗ 
lich hätte die Parteylichfeit vege werden und eine neue Unruhe ftiften fönnen, Eben aus 

dieſer Beyforge, führt er fort, Fonnte der Statthalter feine tüchtigere Perfon erwählen, 

als den Efeobarz und zum Befchluffe, wer Fonnte wohl glauben, daß es den Spanier 

‚auf einer-fo weitlaͤuftigen Inſel, als Jamaica iſt, an tebensmitteln fehle, Unterdeſſen fälle: 

te die Welt ein ganz anderes Urtheil. Man hielt es für eine vorfegliche Beleidigung des 

Admirales, daß ein Abgeordneter von folcher Gemürhsbefchaffenheit, als Diego, an ihn ge: 

fhicfet wurde, abfonderlich da der Kerl, vermöge des föniglichen Befehles, ſchon längft aus 

Indien meggefchaffet ſeyn folltes Eben fo übel redete man auch von der, Geringfügigfeit 

bes Geſchenkes für einen fo vornehmen Mann, abfonderlich da die gegenwärtigen Umftän- 

de defelben unmöglich einen Ueberfluß mit fich führen Fonnten. Der Yomiral merkete 

bald, daß des Dvando Verfahren eine fehlimme Wirkung bey feinen Leuten hervorbringe. 

Zwar ließ er fie zuſammenkommen, und verſicherte fie, es werde die laͤngſt gehoffete Hilfe 

nunmehr bald erfcheinen: allein , die fiharffichtigften glaubeten es nicht. Es kam ihnen 

verdächtig vor, daß Eſcobar mit Feinem Menfchen reden wollte, und fie verfielen auf den 
Argwohn, der Statthalter ſey gefünnet, die Columben und alle ihre Getreuen , zu Grunde 

gehen zu laffen. Unterdeſſen befänftigte doc) des Admirals Berfprechen die allermeiften. 

Ja, er hoffete fogar die Abtrünnigen bey diefer Gelegenheit wieder auf gute Wege zu brin- 

en Pe gen. Zu biefem Ende gab er ihnen Nachricht von der erhaltenen guten Zeitung, und 
— ſcickete ihnen zugleich ein Viertel von dem Schweine, damit man ihn beſchenket Hatte, 
fänftigen. Doch, es wurde diefe Höflichkeit ſchlecht belohnet. Porras vermaß ſich mit grauſamen 
wuͤren, er werde den Columben Zeitlebens nimmermehr trauen, ſondern, ſo lange bis 

die Huͤlfe da fen, fein eigener Herr verbleiben. Erhalte man zweh Schiffes fo wolle er 

eines für ſich und. feine Anhänger haben; kaͤme aber nur ein einziges, fo müffe man es 

ihm zur Hälfte einraͤumen, und weil übrigens feine Leute alle ihre Habfeligfeit und Han- 

delsguͤter aus Noth uͤber Bord geworfen haͤtten, ſo ſey der Admiral ſchuldig, alles, was er 

noch habe, mit ihnen zu cheilen. Zwar ſtelleten die Abgeordneten vor, es gehe unmoͤglich 
an, 
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an, von ihrem gemeinfchaftlichen Oberhaupte dergleichen Dinge zu begehren: allein, die Chriſtoph 
Aufrührer geriethen darüber in eine noch größere Wuth, ja fie droheten ſogar, dasjenige, "Ymbuss 
was man ihnen nicht gutroillig geben wollte, mit Gewalt abzuholen. Porras fagete ih⸗ — 
rien ins Geſicht, der Admiral ſey ein Bluthund, bey dem niemand feines Lebens ficher 
ſeh, und ſuche er nur fie mic St in feine Gewalt zu befommen. Die Barfe, die fih nur 
einen Augenblick fehen laſſen, fey bloß ein zauberifches Blendwerk geweſen, damit der 
Aomival vortrefflich umzufpringen wife, Denn, wäre fie ein vechtes natürliches Fahr⸗ 
zeug geweſen: fo häfte ſich der Admiral nebſt ſeinem Sohne und Bruder bey ihrem ge⸗ 
genwaͤrtigen verzweifelten Zuſtande, ohne Zweifel darauf eingeſchiffet. Das ſicherſte Mie- 
tel, das man ergreifen Fönne, fen ein Beſuch mit dem Degen in der Fauſt. Man muͤſſe 
ſich feiner Perfon, und aller auf den Schiffen vorhandenen Güter bemächtigen e). —— 
Bald darauf ruͤckte er in der That herbey, und legete ſich in ein indianiſches Dorf, Sie ruͤcken ges 
Namens Mayma, an deſſen Stelie nach einigen Jahren, ein caſtilianiſcher Wohnplatz gen ihn an. 
unter dem Namen Sevilla errichtet wurde. Hier machte er Anſtalt, Die Columben in ih⸗ 
vom Aufenthalte anzufallen. Der Admiral mußte wegen heftiger Gichtfehmerzen noch im- 
mer das Berte hüten. Zwar ärgerte er ſich unbeſchreiblich, als er hören mußte, die Auf⸗ 
rührer wären wirklich im Anzuge gegen ihn begriffen, ev wußte aber ſich dennoch zu faf- 
fen. Don Bartholomäus mußte ihnen mit fünfzig Mann entgegen gehen, um fie zum 
Gehorſame zu ermahnen, und auf Diefen Fall der völligen Bergebung alles, bisher vorge- 
- fallenen zu verfichern. Allein, ſie ließen ihm nicht einmal die Zeit, feinen Vortrag zu thun. 
Kaum erblickten fie feine Leute: fo renneten fie mit dem Gewehre in der Hand und. großem . 
Geſchreye auf fie los. Der Adelantade ermunterte die Seinen zurühmlichem Wohlverbalten, 
und verfprach ihnen, mit gutem Beyſpiele vorzugehen; damit Fam es zum KHandgemenge, 
Ben dem erften Feuergeben ftürzeten fechs Aufrührer zu Boden. Hierüber gerierh der älz 
tere Porras in eine erftaunliche Wuth, vennete tie ein unſinniger Menfch auf den Adelan- 
tade felbften los, und ſpaltete ihm den Schild, alſo, daß der Hieb die Hand noch verle: 
tete. Alein, Don Bartholomäus, der eine außerordentliche Stärke beſaß, Friegte ihn 
beym Leibe, und nahm ihn gefangen. Hierauf drang er in die übrigen, bieb einige nie- Werden ges 
der, und jagete die andern davon. Dergeftalt hatte ber Admiral fein Leben feines Bruders ——— 
Topferkeit zu danken; denn die Aufruͤhrer hatten ihm auf den Fall, wenn der Sieg auffangen, 2 
ihre Seite fallen werde, den gewiſſen Tod geſchworen f). 

Der Adelantade verlor nicht mehr, als einen einzigen Mann, bekam aber viele gefäßr- Es bleiben 
fich Verwundete. Des Admirals Haushofmeifter wurde mit einer Lanze durch die weiche"? —* 
Seite geſtochen, daran er nach einigen Tagen ſterben mußte. Ledesma, eben derjenige diate. 
Stenermann, deſſen Tapferkeit und Staͤrke bereits gerühmet worden ift, befam einen en 
Hieb durch die Hirnfhale , daß das Gehirn bloß da lag; der zweyte nahm ihm beynabeden 
Arm weg‘, und der dritte fpaltete ihm die Wade vom Kniebuge bis an den Knoͤchel hinab. . 
Als er unter-andern wirkfichen Getösteten für todt auf der Wahlſtatt lag, kamen die In— 
dianer aus dem Dorfe Mayma herbey, erftauneten Darüber, daß folche Leute, die fie bis- 
her fir unſterblich angefehen-batten ‚ohne Bewegung auf der Erde ausgeſtrecket da lagen, 
und befügfeten feine Wunden, um, wie der Geſchichtſchreiber ſaget, zu erforſchen, wie ein Muth des Le⸗ 
Säbeihieb beſchaffen ſey. Ueber dieſem Beraften Fam er zu fi) , rief mit einer drohenden a 
Stimme: werde id) über euch Eommen! und erſchreckete mit dieſem einzigen Worte Die 

iR) — ——— wer Wilden 

H Ebendaſ, 6 B. ıı Cap. 
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Ehriftopb Wilden dergeſtalt, daß fie, ohne ſich nur einmal umzuſehen, über Hals und Kopf ba 
Columbus. yon liefen. Man berichtet als etwas Unerhoͤrtes, er ſey in dieſem Zuftande ganzer vier 
15°* _, und zwanzig Stunden geblieben; und als man nachgehends Leben an ihm gefpüret, und 
ihn an Bord gebracht, habe man ihn auf Feine andere Weife zu verbinden gewußt, als 
durch Brennen feiner Wunden mit Dele, Es waren ihrer foviel, Daß der Felofcheerer bez 

theuerte, er habe in den erften acht Tagen, alle Tage nach mehrere gefunden 2: 
Die Aufruͤh⸗ Den Tag nach der Schlacht, welcher der zofte des Maymonates war, Famen alle 
ser ergeben Aufrührer, die ſich mit dev Flucht gevertet hatten ,. zum Admirale, fielen ihm zun Füßen, 
10 und verfprachen ihre Fünftige Treue mir entſetzlichen Schwüren )). Er empfing fie auf 
das gütigfte, doc) unter der Bedingung, es folle ihr Kadelsführer, Porras, wie bisher in 
Ketten und Banden bleiben ; fie felbft aber follten bis zur Abreife nach Hifpaniola von des 
Admirales Hand einen Hauptmann bekommen, unter defien Aufficht fönnten fie an einem 
ſelbſt beliebigen Orte ſich niederlaſſen, und daſelbſt mit. den Wanren , die er ihnen geben 

werde, Handelfchaft treiben z), 


Der IV Abſchnitt. — 


Die Columben reiſen von Jamaica ab. Wie man getheilet. Die Columben werden ſchlecht beloh⸗ 
den Admiral empfängt. Er geht nach Spanien net; bemühen ſich um beffere Gerechtigfeit. Abs 
zuruͤck; koͤmmt nach St. Lucar. Abfterbender fterben des Admirales, Seine Semüthsbefchaf: 
Königin Iſabella. Wie ihm der König Ferdi» fenheit. Fehler des Columbus, Lob von den 
nand begegnet. Die Meynung des Hofes iſt fpanifchen Geſchichtſchreibern. 


Die Colum: E⸗ verſtrich ein ganzes Jahr daruͤber, che das vom Mendez und Fieſchi k) zu S. Do: 
ben reifen von mingo erfaufte Schiff ankam. Zu gleicher Zeit erfhien auch Diego de Salcedo, 
Samaica ab. welchen der Admiral, um den Statthalter anzutreiben,_ unterbeffen dahin geſchicket hatte, 
2 mit zwo Caravellen. Auch diefe waren, gleich dem Schiffe, auf der Tolumben Koſten 
ausgeruͤſtet worden. Endlich den 28ſten des Brachmonates giengen alle Caſtilianer mit 
einander nach Hiſpaniola unter Segel. Die Ueberfahrt fiel des widrigen Windes wegen, 
ungemein beſchwerlich, und koſtete es ungemeine Muͤhe, die Inſel Beata, welche zwanzig 
Meilen weit vom Hafen Yaquimo liegt, zu erreichen. Weiter wollte der Admiral nicht 
gehen, ohne vorher den Oberftatthalter um feine Erlaubniß zu begrüßen. Dieſe befam ex 
nicht nur, fondern er wurde auch bey feiner am 1zten Yuguft erfolgten Ankunft zu S. Do: 
zen Me mingo , mit der größten Ehr- und Freudensbezeugung empfangen. Ovando gieng ihm 
yfänge. nebft allen Einwohnern der Stadt, bis ans Ufer entgegen, beherbergete ihn in feinem 
| eigenen Haufe, und begegnete ihm beftändig auf das höflichfte. Die Eolumben verwun- 
berten fich über diefe nimmermehr vermuthete Aufnahme: allein, der Oberftatthalter nahm 
eines und Das andere vor, das fie noch weit, weniger vermurheten, indem es mit feinem 
Außerlichen guten Bezeugen nicht fonderlich übereinftimmere, Sie hatten den Porras an 
Bord, 
) Ebendaf. „mit aller Treue zu dienen. Auch ſchwuren fie auf 
„einem Meßbuche und Erucifire: wenn fie eids 
5) Der Geſchichtſchreiber bringt ihre eigenen „bruͤchig wirden: fo ſolle kein Beichtvater noch ir⸗ 
Worte bey: „Sie bathen, er möchte Ihnen Gnade „gend ein anderer Chrift Macht haben, fie Beichte 
„erzeigen; Inden fie wohl einſaͤhen, daß Gott fie zu hören; die auferlegte Buße folle ihnen nichts 
„geftrafet babe, und fie Willens wären, Künftig z.delfen; fie begaͤben fih aller Sarramente 


werd 
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Bord, und waren willens, ihn als einen Gefangenen mit nach Spanien zu nehmen. Die Chriſtoph 
fen mußten fie ihm ausliefern, indem er vorgab, es gebühre fonft niemanden, als ihm, ein Columbus, - 
Urtheil in peinlichen Sachen zu fällen. Allein, kaum hatte er den Gefangenen in ſeine 
Gewalt, fo ließ er ihn los, Nachgehends hieß er fich verlauten, er wolle alles, was in 
Samaica vorgefallen ſey, unterſuchen, und den Ausſpruch thun, ob die Aufrührer, oder 
ob die dem Admirale getreu gebliebenen die Rechtſchuldigen wären, Es war diefes eine 
eben fo Heftige Beleidigung, als himmelſchreyende Ungerechtigkeit. Unterdeffen verfihmer: 
zeten die Columben alles, weil es ihnen an Macht zu widerftchen fehlete, Doc), fagete 
der Admiral mit aller Befcheidenheit, feine Gewalt, vie ihm als Admiral zuftehe, muͤſſe 
ſehr eingefchränfe ſeyn, wenn er nicht einmal feine eigenen Untergebenen, die auf feiner eiges 
nen Flotte Aufruhr anftifteten, zur Verantwortung ziehen duͤrfte. Um nur geſchwind 
aus dieſer Inſel zu kommen, welche aus einem ehemaligen Schauplatze ſeines Ruhmes zu 
einem Schauplatze feiner Beſchimpfung geworden war, miethete er zwey Schiffe, und gab 
das eine davon feinem Bruder zu fuͤhren. Er * 
Den ızten des Herbſtmonates gieng er nebſt feinem Sohne und allen, die ihm getreu Geht nach 
verblieben, unter Segel. Bey dem Auslaufen aus dem Hafen, verlor das Schiff, das Spanien zu 
er felbft beftieg, den großen Maft, Diefes Unglückes ungeachtet konnte er fich nicht ent rd. 
fhließen, an einen Ort, da er fo viel Verdruß ausgeftanden hatte, umzukehren; er ſchickete 
lieber das Fahrzeug nach S. Domingo zurück, und beftieg feines Bruders Bord, Denugten des 
Weinmonates, als man einen heftigen Sturm ausgeftanden hatte, und nunmehr glaubte, 
es ſey alle Gefahr vorüber, fpaltete der große Maft diefes zweyten Schiffes in vier Theile 
von einander, Man mußte fich nicht anders zu helfen, als aus der Rhaa einen Fleinen 
Maſt zu verfertigen,, und folchen mit Gabeln und anderm Holzwerfe zu befeſtigen. Ein 
abermaliger Sturm brach den Fockemaſt entzwey. Dergeftalt verfolgete das Schiefal, mie 
ein geroiffer Gefhichtfehreiber bemerket, den Admiral bis auf den legten Augenblick, da— 
mit er nie ohne Ungluͤck ſeyn möchte. In diefem gefährlichen Zuftande fegelte er noch 
ſiebenhundert Meilen weit, Fam aber dennoch vor Yusgange des Jahres bey St. Lucar — nach 
glaͤcklich vor Anker D. De Fu, 
Aber hier erwartete ihr eine betrübte Nachricht gleichfam in dern Vorſatze, fein Un- Abſterben der 
glück auf das höchfte zu treiben. Es war der Todesfall der Königinn Iſabella von Kafti- —— N 
lien, welcher den gten des Wintermonates zu Medina del Campo erfolget war, Ganz — 
Spanien beweinete noch dieſe Fürftirm , welche an perſonlichen Eigenſchaften den allergroͤß— 
ten Koͤnigen nichts nachgab, und durch die Bezwingung der Mohren, Eroberung des 
Königreiches Granada und Entdeckung der neuen Welt, ſich über alle damals lebende Re: 
gensen empor gefehtvungen hatte. Ja, wäre es auf fie allein angefommen : fo wäre die 
befagte Entdeckung zur Duelle einer eben fo großen Gluͤckſeligkeit für die Einwohner 
diefer erſtaunlich weitläuftigen Länder geworden, als unerhoͤrte Drangfolen fie ihnen zuzog. 
Als fie dieſelben ihrer Krone unterwarf, hatte fie den feſten Borfag zu ihrer Befehrung ge- 
T3 faffet. 
„der Kirche; fie wollten auf dem Todbette keinen „weder der Pabſt, noch die Cardinaͤle, Erzbiſchoͤ 
„Antheil an irgend einem, feinen Ablaß oder Bulle ‚fe oder andere Prieſter die Suͤnde vergeben kön⸗ 
„unſers heil. Vaters, des Pahftes, haben; Shre ‚nen „ Herrera 6D. ıı Cap. 
»verblichenen Leiber follten gleich den Abtrünnigen, 3) Ebendaf. 
„in fein geweihetes Erdreich begraben, ſondern 5) Man hatte dem Fieſchi alle Mittel zu eine 
»gleid; dem Ketzern anf das freye Feld Hin- geſchwindern Wiederfunft benommen. 
agerworfen werden, Zum Beſchluſſe folle ihnen . 2) Am angef. Orte 32 Cap. 
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Chriſtoph faſſet. Sie empfahl jedwedem, dem fie die Regierung über dieſe Völker auftrug, auf das 
Eolumbus. inftändigfte, fie eben alfo wie gebohrne Eaftilianer zu halten ; und fie erzeigete niemals ei⸗ 
1504. ne größere Strengigfeit,, als wenn ihre Befehle in dieſem Stüde überfehricten wurden. 
Wir haben vorhin gemeldet, wie hart es den Columben deswegen, weil fie einigen India— 
nern Die Freyheit genommen haften, ergieng. Gleichwohl liebete fie diefe Männer, Sie 
Fannte den Werth ihrer geleifteten Dienfte, und belohnete fie nach Würden. Niemand 
in ganz Spanien zweifelte davan, ihr Todesfall habe den Dvando von einer ſchweren 
Strafe für das xaraguiſche Blutbad befreye. Sie vernahm die Nachricht davon mit 
aͤußerſtem Abfcheue, und drang in ihrem legten Willen abfonderlic) datanf, daß man die 
Indianer glimpflich Halten folle m). 
Wie ihm der Doc), es litt Durch den Tod diefer großen Königin niemand größern Schaden, als 
König Ferdi die Columben. Der Admiral fah ſogleich, er werde fich um feine ehemalige Wuͤrde eines 
nand begeg⸗ Unterkoͤniges vergeblich bemühen. Damit man aber die Schuld nicht ihm felbft benmeffen 
wis fönnte: fo ruhete er nur einige Monate zu Sevilla aus, und reifete ſodann nebft feinem 
Bruder nach Segovien, dem damaligen Aufenthalte des Hofes, Der König empfing 
fie noch fo ziemlich gnaͤdig; und als ihm der Admiral in einem geheimen Gehöre, feine 
langen und mühfamen Dienfte fehr beweglich vorftellete 7), ſo ließ es Ferdinand an fehönen 
Berfprechungen zwar Feinesweges fehlen, fie waren aber, wie man bald merken konnte, 
nicht aufrichtig gemennet. Will man dem Berichte eines gersiffen Geſchichtſchreibers 
Glauben beymeſſen: fo war er dem Columbo im Herzen aͤußerſt gehäßig, und erzeigete 
ihm deswegen nie die allergeringfte Gewogenheit, ungeachtet er ſich äußerlich ftellete, als 
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DieMeynung 
des Hofes ift 
getheilet. 


ob er ungemein viel von ihm halte, Ueber diefes waren die Neigungen der Hofleute gegen 
die beyden Brüder fehr getheilet. Einige waren der Meynung, man müffe ihnen das ver- 


2) Sefchichte der Infel San Domingo 4 B. 
40. 41 ©. Berreras B. 13 Cap. 

n) Man hat ung fogar die Bittfchriften, die er 
in denen noch übrigen zwo bis drey Wochen feines Lex 
bens übergab, geliefert. In der erften, „bath er 
„den König, feiner ihm geleifteten Dienfte einge: 
„dent zu feyn. Er machte ihm erinnerlich, daß ihm 
„orey Fürften Dienfte angebothen hätten, daß die 
„Königinn ihre Briefe gelefen, und ihm ſeitdem 
„mit befondererÖnade begegnet habe; da Se Majeſt. 
„ein eifriger Chrift fey: fo fiehe die ganze Welt 
„in der ungezweifelten Meynung, fie würden den 
„Columben Gerechtigkeit wiederfahren laffen, nicht 
mur weil ſie beyde den chriſtlichen Glauben, als die 
Thuͤre zu einer neuen Welt eroͤffnet, und dadurch 
Iſch ſehr verdient um ihn gemacht hätten, ſondern 
Zauch weil es der König fowohl mündlich, als un 
„ter feiner eigenen Hand, verfprochen habe, Er ver 
„ſprach, diefer Gnade ſich wuͤrdig zu machen, in: 
„dem er feine ganze noch übrige Lebenszeit der Kro⸗ 
„te Spanien dienen wolle, und für gewiß glaube, 
es wuͤrden feine künftigen Dienfte hundertmal mehr 
„eintragett, als die vergangenen. Det Koͤnig gab 
„zur Antwort, er. ſehe genugſam, daß Indien viel 


ſprochene 
„eintrage, und der Admiral aller ihm zugeſtande⸗ 
„nen Gnadenbezengungen hoͤchſtwuͤrdig fey, unter: 
„deflen verdiene doch dieſe Sache eine reifere Ueber: 
„legung · Aus Benforge, es möchte diefe Ue— 
berlegung» ſich allzufehr in die Länge ziehen, 
meldete fih der Admiral zum zweytenmale. 
„Er Bath den König, fich gnädigft zu erinnern, daß 
„er nach ansgeftandener unfäglihen Bemühung, 
„wider Hecht und Billigkeit ins Gefaͤngniß geleget, 
„und mit größter Beſchimpfung feiner Perfon, ſei⸗ 
„nes Standes und Amtes, dazu ihn Ihre Maje⸗ 
„ſtaͤten erhoben, feines ganzen Vermögens berau⸗ 
„bet worden ſey. Sollte nicht ein Gerechtige 
„keit Tiebender , und bey jedermann. beliebter Koͤ— 
„nig, feine Eönigliche Mildigkeit aͤußern, und ihn 
„bey dem Genuſſe der ſelbſt ertheilten Vorrechte 


„ſchuͤtzen ? Alles nurbeſagte ſey vorgegangen, ohne 


„ihn nur einmal zu hören, ohne ihm das geringſte 
Mittel zu feiner Vertheidigung übrig zu lafen, 
„ohne ihn zu uͤberweiſen, ohne ein förmliches Ur⸗ 
„theil, mit einem Worte, wider alles Meche und 
„Dilligkeit: Auch erinnerte.er den König an das 
abermalige Verſprechen, das ihm Ihre Majeſtaͤten 
vor feiner letzten Reife gegeben hatten, = 

m in 
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fprochene halten. Unter diefe Anzahl gebörete der Erzbiſchof von Sevilla und Lehrmeiſter Chriſtoph 
des Kronprinzen, Don Diego de Deza, imgleichen der Erzbiſchof von Toledo, Don Columbus. 
Franz Ximenes von Ciſnetos. Das Anſehen dieſer geiſtlichen Herren brachte zwar — 
viele Hofleute zu einer gleichen Meynung: allein, die übrigen ſageten ungeſcheut, der Ad⸗ 
mival verlange mehr, als er verdiene, und es fen nicht rathſam, einen Ausländer fo mächtig 
zu machen. Zu des Admirales Unglücke pflichtete der König im Herzen der letztern Mey, Die Colum⸗ 
nung bey. Mit einem Worte, er verlangere, der Admiral folle auf feine fammtlichen Bor- ee 
rechte Berzicht leiften, und fich mit einigen Guͤtern in Eaftilien abfinden faffen. Er fon ger. 
derte zu dieſem Ende wirklich ein gewiſſes Städtchen, Namens Canion de los Condes, 
von den Föniglichen Tafelgütern ab, that noch) einige Einkünfte an baarem Gelde dazu, und 
damit folften dieunzäbligen Bemühungen des Admirales fürden Vortheil der Krone bezablet 
ſeyn. Hieruͤber kraͤnkete Columbus fich um fo viel heftiger, weil er mit gutem Grunde vermus 
then konnte, es werde der Hof feinen Kindern die Berfprechungen eben fo fehleche Halten. Doch 
da er zu gleicher Zeit vernahm , es werde König Philipp von Defterreich und feine Ge— 
mahlinn Die-Königinn Johanna von Arragon unverweilet nad) Caftilien fommen, und 
diefe Krone in Befis nehmen: fo hoffete er, die Tochter und der Eydam der Königinn 
Iſabella, würden es für eine Verlegung. ihrer eigenen Ehre halten, wenn ſie dem gegebe= 
Fen Worte ihrer Mutter fein Genügen thun follten. Weil er nun wegen Leibesſchwachheit, 
ihnen nicht perfonlich auftvarten konnte: ſo fegete er gleich nach ihrer Ankunft im Lande ein Bemühen ſich 
Schreiben an fie auf, und fein Bruder Don Bartholomäus verfprach, es zu überreichen. 1% —— 
Sie nahmen es ſehr gnaͤdig an, und es mußten die Merkmaale ihrer Gunſt, die fie dem Ade— zer 


lantade ertheileten, ohne Zweifel auch fehr Fräftige Verſicherungen in fich enthalten , weil 


feine Hoffnung dadurch von neuem belebet wurde, 


- Ein andermal ftellete er dem Könige mündlich 
vor, „es erlaube ihm fein Alter und fchwächlis 
scher Leibeszuftand nicht, auf die Eönigliche Gna⸗ 
„de noch. lange Zeit zu warten; Ihre Majeftät 
„möchten nur alle Vorrechte, die er voritzt habe, 
zu fih nehmen, und ihm foniel, als es denenſel⸗ 
„den. beliebig falle, wieder zuruͤck geben; er vers 
„lange bey feinen kraͤnklichen Umftänden- ‘weiter 
„nichts, alseinen Ort zu feinem Aufenthalte, nebft 
„der Fregheit, ſich ungefaumt dahin zu begeben. 
»Der König gab darauf zur Antwort, er verlange 
„feine Abreife im geringften nicht, er wiſſe wohl, 
„daß er ihm Indien gegeben habe, und er fey ge: 
ſinnet, ihm nicht nur alles, - was ihm vermoͤge 
„feiner Freyheitsbriefe zuftebe, wieder einzuräumen, 


„ſondern über dieſes auch in den Krongütern eine 


„Belohnung anzumweifen.,, In der dritten Bitt: 
ſchrift machte der Admiral eine ſehr lebhafte Be— 
ſchreibung,von dem gewiffenlofen Verfahren des Bo⸗ 
„vadilla gegen ihn, von den Gewaltthätigkeiten 
„des Koldans und feiner Rotte, und von der ficht 
„baren Rache, welbe der Himmel an feinen Fein: 
„den ausgeuͤbet habe. Er rechtfertigte fein Vers 
„fahren mit den Indianern, und verſicherte, er ha- 


⸗ 


Allein, 


„be ſie bloß in der Abſicht nach Caſtilien geſchicket, 
„damit man fie im katholiſchen Glauben erziehen, 
„und in den Gewohnheiten des Königreiches unters 
‚richten, ſodann aber in ihr Land zurück ſchicken 
„möchte, wofelbft fie bey ihren Landesleuten fehr 
„nüßlich gewelen feyn würden. Cr bath Seine 
„Majeftät, Sie möchten feinen Sohn an feine 
„Stelle, und-in den Befiß aller ihm ſelbſt anges 
wieſenen Güter und Statthalterfchaften ſetzen. 
Auf dieſem Stuͤcke beruhe ſeine Ehre. Unter⸗ 
„deſſen ſtelle er doch alles: in des Koͤniges Belie⸗ 
„benz; er unterwerfe fih der Willkuͤhr deffelbigen, 
„und er fpühre wohl, daß die Betruͤbniß über die 
„lange Verzögerung der Eöniglichen Gnade feinem 
„Leben ein baldiges Ende machen werde. Die 
allerletzte Bittſchrift uͤberreichete er in feines Alteften 
Sohnes Diego Columbus Namen. „Es erfuchte ders 
„felbige Seine Majeftät, in feines Vaters Bitte 
Zu willigen. Auch würde er fich glücklich ſchaͤtzen, 
„wenn er der Krone an feines Waters Statt dier 
„nen dürfte; und wofern es Seiner Majeftät bes 
„tiebig fiele, ihm einen Beamten beyzugeſellen: ſo 
„verforeche er hiermit, dem Einrathen deſſelbigen 
„Folge zu leiſten. Herrera 6 B. 14 Cap · 


ri 
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Allein, dem Admirale hatte die Erklärung des Königes Serdinande eine tödtliche 


Chriſtoph 
Columbus. Wunde geſchlagen. Wie es ſcheint, fo ſtarb er vor ſeines Bruders Zuruͤckkunft, und ge— 
1505. 


noß das Vergnügen, Die gnaͤdige Geſinnung der neuen Herrſchaft gegen fein Haus zu 
vernehmen, nicht mehr. Der legte Tag feines Lebens mar der aofte May, an welchem 
das Himmelfahrtfeſt einfiel. Er war damals zu Valladolid. Sein Leichnam wurde aus 
diefer Stadt ins Carthäuferffofter zu Sevilla, und nachgehends in die Inſel Hifpaniola ge: 
führer, und daſelbſt in der Hauptkapelle der Domkicche zu St. Domingo beygefeget 0). 
Er war vorhin erwaͤhntermaßen zweymal verheirathet geweſen. In Portugall mit 
Philippine Moñiz Perestrello, der Mutter des Don Diego, der ihm in feinen Würden 
folgete. Mic feiner zweyten Gemahlinn der Beatrix Henriquez, die er in Spanien hei- 
vathete, zeugete er Don Ferdinand, der fein Leben beſchrieb, für feine eigene Perfon bloß 
die Ruhe liebte, und von allen Gefchichefchreibern ungemein gelobet wird pP). 
.  &eine Ges Chriftoph Columbus ſtarb in feinem fünfund fechzigften Jahre, Seine Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
muͤthsbeſchaf⸗ fenheit ift won mehr als einem Gefchichtfehreiber feiner Zeiten auf das genauefte bemerket worden. 
fenheit. — Sein Sehen war ein unaufhörlicher Wechfel von Gluͤck und Unglüde, von Beſchimpfung 
und $obe, von fo hohen Ehrenftellen und fo tiefer Erniedrigung, als man von dem Wan 
kelmuthe des Gluͤckes nur immer erwarten kann. Ungeachtet feines großen Ruhmes und 
der hohen Würden, damit man ihn befleidete, genoß er doch wenig Vergnügen. Im Ge: 
gentheile vergieng felten ein Tag, da er nicht entweder heftige Leibesſchmerzen, oder ver- 
drießliche Zufälle, oder nagenden Verdruß ausftehen mußte, Von Perfon war er groß 
und wohlgebildet. Sein Anblick und ganzes Wefen zeigeten etwas erhabenes. Er hatte 
ein längliches Geficht, eine Habichtnafe, blaue muntere Augen, eine weiße Geſichtsfarbe. 
In der Jugend hatte er röthlihe Haare, fie wurden aber bey feinen ſchweren Bemühun« 
gen, und vielfältigem Verdruſſe bey guter Zeit weiß, Sonſt war er von dauerhaftiger 
Leibesbeſchaffenheit, großer Stärke und Behendigfeitz er Hatte ein gefälliges und unge 
zwungenes Wefen an fich,  bezeugere ſich beftändig freundlich und befheiden. Gegen 
Fremde war er höflich, gegen feine Bedienten Teurfelig, bey guten Freunden‘ fuftig, und 
blieb allezeit auf eine bewundernewuͤrdige Weife gelaffen, Aus den Begebenheiten feines 
$ebens erhellet von ſelbſt, daß er viele Großmuth, erhabene Gefinnungen, einen durch— 
* drin⸗ 


Abſterben des 
Admirales. 


o0) Mir wollen das Ende dleſeb großen Mannes 


mit den eigenen Worten eines ſpaniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers erzaͤhlen. „Seine Schmerzen vergroͤ⸗ 
„ßerten ſich alle Tage, theils wegen der ſchlimmen 
Witterung, theils aus Betruͤbniß, daß er we⸗ 
„der Rath noch Huͤlfe wiſſe, ja nicht das gering⸗ 
Iſte im Vermögen habe, da er doch fo unſchaͤtzba⸗ 
„re Dienfte geleifter hatte, und Caftilien durch die 
„von ihm der Krone erworbenen Schäge taͤglich 
steicher wurde. Als er nun fah, daß feine Kräf: 
„te abnahmen: fo ließ er fich den Leib Unfers Herrn 
„ringen , und empfing ihn mit geoßer Andacht, 
„Nachgehends, da er fein infichendes Ende vers 


„merkete, empfing er auch die letzte Oelung, und 


„gab feinen Geiſt, in dem Zuſtande eines wahren 


Chriſten, feinem Schöpfer wieder · , Herrera 


6 B. 15 Cap⸗ 


p) Goiedo, der ihn genau kannte, lobet fein gu⸗ 
tes Semüch, feine Liebe zu den Niffenfchaften, 
und feine Bemühung, einen ſchoͤnen Buͤchervorrath 
für ſich anzuſchaffen. 


H Zu dieſem allgemeinen Entwurfe, welcher, 
ſoviel das Hauptwerk betrifft, aus dem Herrera 
genommen iſt, wollen wir noch einige beſondere 
Umſtaͤnde aus eben dieſem Geſchichtſchreiber fügen. 
Chriſtoph Columbus verſtund die Sternwiſſen⸗ 
ſchaft und Schiffahrt vollkommen. Er verſtund 
auch Latein, und machte Verſe. Er war ein ſo 
eifriger Chriſt, daß er alle feine Reden und Hand⸗ 
lungen mie Anrufung der. heiligen Dreyfaltigkeit 
anfing. Er ſetzete über alle feine Briefe folgende 
lateinifche Worte; Iefus, ‚Crux, Maria, fint nobis 
. in 
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dringenden und fertigen Verſtand, im größten Ungluͤcke ein unerſchrockenes Herz, in fel- „Ebriftopp 
ner ganzen. Aufführung eine beſondere Vorſichtigkeit beſaß. Ungeachtet er zwey Drittheile Columbus, 
feines. Lebens in fehr maͤßigen Giuͤcksumſtaͤnden zugebtache hatte: ſo nahm er doch mit ner Ber- 158. 
änderung fines Standes zugleich auch ein edles: Weſen san fich, “das: ihm fo matinnlich zu 

feyn ſchien, als ob er zum Befehlen gebohren:märe. Ex wußte eine wohlanftänbige 
Ernſthaftigkeit fo gut, alsjemand, an fich zu nehmeft ;'gleichwie.auch niemand diejenige ein⸗ 

nehmende und tiefeinfehende Beredſamkeit, welche dem Anſehen eines vornehmen Man⸗ 

nes nicht wenig Nachdruck ertheilet ¶ beſſer als er in ſeiner Gewalt hatte =. Er redete we⸗ 

nig, aber allemal mit beſonderer Anmuth. Er lebte maͤßig/kleidete ſich ohne Pracht 
trug großen Eifer fuͤr das gemeine Beſte, abſonderlich aber für die Religion . Er 
befaß eime wahre Srömmigfeit, eine untadelhafte; Neblichfeit, und verſtund die Wiſſen; 

fihaften , darauf er ſich zu Padua geleget hatte, aus dem Grunde). Mit einem Nor: 

te, es fehlete ihm, nach dem Ausſpruche des Geſchichtſchreibers, deſſen eigene Worte ich an⸗ 

führe, darzu, daß die Eaſtilianer keinen Abgott aus ihm machten, noch in ihren Gedanken 

ihm unter die größten Männer feiner Zeit ſetzeten, weiter nichts, als daß erı nicht aus ih · 

ven Sande gebiterig war. ı° Es iſt auch im geringſten nicht daran zu pwelfeln er wuͤrde 

der Krone noch) weit größere Vortheile verfchaffer haben, wofern man ihn nicht ungluͤckſe- 

liger Weiſe als einen Ausländer augeſehen haͤtte —J.. 
unnterdeſſen geſteht auch der Geſchichtſchreiber der Inſel SDomingo, aus welchem 
wir Die nur beygebrächter Ab ſchilderung ven des Columbus: Gemuͤthsbeſchaffenheit entlehnen, 
es wären dieſe ungemeinen Eigenſchaften mit einigen Sehlerm:b: geweſenn. Weil Co 
lumbus von dem Stande eines bloßen Steuermannes auf einmal fo hoc) ſtieg, daß er Columbus, 
nichts mehe über fich ſah, als den Zepter: fo behielt er von feinen vorigen Umftänden ein 
gewiſſes Mistrauen an fi), das ihn aͤber ſein · Anſehen allzufehr zu eifern verleitete, Don 

Natur war er zum Zorne geneigt: doch wußte kesfic) fogleich dergeftalt wieder zu faflen, 
daß felbiger nicht zum Ausbruche kam. Vielleicht erwog er icht genugſam, daß er eine 
folge Nation, welche ihrer Tangwierigen Unterwuͤrfigkeit ungeachtet, von einem Austänz 
der nicht gen Gefege annimmt, unter feinem Befehle hatte, Man wirft ihm vor, er ha— 
be die Indianer zu hart gehalten, und ſie als gebohene Seibeigene ihrer Ueberwinder 8 
re eben. 


Fehler des 


in via, Seine gewoͤhnliche Berhenerung war, 


Iuro 4 San Fernando; und wenn er ſelbſt in den 
Briefen an den König etwas auf das gewiſſeſte 
verfichern wollte: jo fagete er; Hago iuramento 
que es verdad eflo. Noch war eine andere ihm 
73* liche Redensart, ſowohl bey aufgeraͤumtem 

3 Muthe, und wenn er jemanden eis 
nen. Verweis gab: Dobos A dias, no os parue 
efto y eſto, vder: porgque hizritesefto ye efton 
Er heobachtete die gebothene Faften fehr ordentlich. 
Er genoß die Sacramenten öfters, Er hethete alle 
Tage die Gezeiten. ‚Er war ein ahgefagter Feind al 
les Fluchens und. Gottesläfterne. . Er trug. eine 
große Andacht zu U. L. 8 umd.dem heiligen Franz, 
eifeng, Er fagere zum Öftern, Gott habe ihm, 


Allgem, Reiſebeſchr. X Band. 


gleich dem David, große Gnade erzeiget. So oft 
man ihm Gold oder andere Koftbarfeiten in fein 
Zimmer brachte, , Eniete er in feinem Bethſtuhle 
nieder, und danfete Gott dafür, daß er ihn fo= 
viel Gutes entdecken laſſe. Bey feinem großen Ei⸗ 
fer fir den Gottesdienſt und die Fortpflanzung des Ev⸗ 
angelil trug er abſonderlich eine große Begierde, Gott 
möchte ihn foviel würdigen, daß er zu Eroberung des 
heiligen Grabes etwas beytragen koͤnnte. Er bath 
die Koͤniginn zum oͤftern, fie möchte ein Geluͤbde 
thun, daß fie die Schaͤtze, die er nach Spanien 
zu bringen verheffe, auf den Beſitz des heil, Lanz. 
des verwenden wolle, 6B. Caꝛ. 
+) Gefdpichte der Juſel San, Domingo 4:9 
45 und vorherg. Seite.. © 


u 
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Chriſtoph fehen. Gleichwohl verſaͤumete er keine Gelegenheit, ſie unterrichten zu laſſen und behielt 
Columbus. waͤhrend ſeiner Statthalterſchaft die beſtaͤndige Abſicht, ihnen das Licht des Ehriſtenthums 


1505. 


mitzutheilen. Seine Begierde, gute Mannszucht und Ordnung zu erhalten, machete, daß 
er ſtrenger verfuhr, als es fuͤr neuangelegte Pflanzſtaͤdte ſich ſchickete. Er haͤtte billig wiſſen 
ſollen, daß bey neuen Einrichtungen es nicht fo gefährlich ſey, kluͤglich durch die Finger zu 
fehen, indem diefes die Schmere des Joches erleichtert, als eine unerbittliche Strengigfeit 
zu gebrauchen , welche bey Gemüthern, die über eine neue und höchftbefchwerliche Lebensart 
ohnedieß verdrießlich find, gemeiniglich verzweifelte Entſchließungen hervorbringt +). 


Lob von ben Doch, diefer geringen Fehler ungeachtet, laffen die fpanifchen Gefchichtfchreiber feinen vora 


ſpaniſchenGe⸗ trefflichen Gaben die geziemende Gerechtigkeit wiederfahren. Oviedo ſcheuete fich nicht, gegen. 


ſchichtſchrei⸗ 
bern. 


Karln den V einftens zu erwähnen, es hieße Die Dankbarkeit und Hochachtung im ges 
ringſten nicht zu weit treiben, wenn ihm eine goldene Bildfäule aufgerichtet würde, Her⸗ 
rera vergleicht ihn mic den Helden der uralten Zeit, daraus das Heidenthum feine Halb: 
götter machete 2), Gomara felbft, ob wohl er ihn für graufam ausſchreyet, muß doch 
geftehen , er verbiene ein unvergeßliches Angedenken, und Spanien fey ihm ewigen Ruhm 
und Danf fhuldig w). Als der König Ferdinand Die unbilligen Gedanken, die er nur all- 
zulange gegen ihn geheget hatte, endlich ablegte: fo befahl er, nicht nur fein Angedenken durch 
ganz befondere Ehrenbezeugungen zu verewigen x), fondern er ließ auch feine Kinder die 


ruhmwuͤrdigen Dienfte ihres Vaters genießen. Wir werden in ver That bald vernehmen, 


wie Don Diego alle feiner Geburt gemäße Vortheile genießt, und feinem Namen durch 
bie hoͤchſte Würde in der neuen Welt einen neuen Glanz beyleger, | 





Das 
feinen Wapenſpruch: A Callilla y a Leon, Nue- 


9) Ebendaf. * 
vo Mundo dio Colon. auf ſein Grabmaal. 46 C. 


2) Er faget, fie haͤtten ihm nicht nur Tempel und 


Dildfäufen aufgerichtet, ſondern auch, gleichwie dem 
Hachus und Herkules, irgend einen Stern in den 
Himmelszeichen zugeeignet. Am angef. Orte, 

u) ıD. 25 Cap. - 

x) Sein prächtiges Leichenbegaͤngniß zu geſchwel 


gen; fo ſetzete man and) auf des Königes Befehl 


9) Er wurde zu San Domingo aufgefnüpfer. 
Seinen Unterthanen gieng. Diego d' Escobar, 
Juan Ponce de Leon, Juan d’Zsquibel, und‘ 
noch ein anderer ſpaniſcher Hauptmann auf allen 
Seiten zu Leibe. Ovando gab jedwedem einige 
Mannſchaft anzuführen, nebft dem Befehle, bie 

- . India⸗ 


J 


\ 
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* Das V Capitel. en 


bo. 1506, 
Zuſtand und Fortgang der Entdeckungen nad Chriſtoph 
Columbens Tode, Pe, | A 


Her Abſchnitt. 


Elender Zuſtand der Indianer. Bold aus Hiſpa⸗ Veroͤdung der lucahiſchen Eylande. Liſt, wo⸗ 
niola. Berordnung für Weiber und Maͤnner. durch die Inſulaner betrogen werden. 


achdem die Inſel Hifpaniola länger, 
morden war: fo endigten fie fich zuletzt, 
dem Niedermetzeln einer unzähligen Menge Einwohner, und mit der Hinrichtung 
ihres legten Fürften, des Cotubama y). Das Glück der caſtilianiſchen Waffen, und 
die Nachricht von dem Abfterben der Königinn Iſabella, brachten das Unglüc diefer armen 
Leute vollends auf den höchften Gipfel, Sogar der Sohn, den befagte Prinzeflinn für ihre 
Arbeit ausgeworfen hatte, und der für jeden Kopf monatlich) einen halben Piaſter betrug, 
wurde fuͤr eine allzubefchmerliche Ausgabe angefehen. Man hob ihn ganz und gar auf 
Die unglüclichen Seute wurden ohne Anfehung des Alters, Gefchlechtes oder Standes zur 
Arbeit verurtheilet, und diejenigen, für Die fie arbeiteten, waren zu weiter nichts verbun- 
den, als fie in den Grundfagen des Chriftenthums zu unterweiſen. Aber ungeachtet ers 
dinand in allen feinen Befehlen darauf drang: fo wurde dennoch Die befagte Bedingung 
ſehr ſchlecht erfüllet ). _ Dvando Hintergieng ihn durch falſche Berichte, indem er den 
Zuftand der Religion als auf das fhönfte blühend abmalete, fich-felbft aber, durch das 
viele Gold, das er dem Hofe allemal zur gefegten Zeit lieferte, ein großes Zutrauen erwarb. 
Ueber diefes Fonnte man ihm Feine Fehler in feinem Amte vorwerfen, fondern es war bie ſpan 
Policey ſehr gut auf der Inſel eingerichtet. Es wurde jaͤhrlich viermal ausgeſchmolzen, 
zweymal zu Buena⸗ Ventura aus den alten und neuen Chriftopbsgeuben,, und zweymal 
zu Conception de Is Vega, aus den Gruben zu Eibao. In jener Stadt lieferte jebrve- 
des Schmelzen hundert und zehn, bis Hundert und zwanzigtauſend Mark. Zu Conception 
bekam man gemeiniglich Hundert und fünf und zwanzig, auch hundert und dreyßig, zu⸗ 
weilen gar hundert und vierzigtaufend Marf 2), Erſtaunliche Summen! davon in Spa- 
nien ein fo großes Geſchrey gemachet wurde, daß in Furzer Zeit nicht mehr Schiffe genug 
U 2 da 


als ein Jahr, durch beftändige Kriege zerruͤttet Elender Zu⸗ | 


nach des Ovando gewöhnlicher Weife, mit Dan ber In⸗ 


Gold aus Hi⸗ 
iola. 


Indianer in ſolchen Stand zu ſetzen, daß man fuͤr 
das kuͤnftige nichts mehr von ihnen zu beſorgen has 
Ge. Auf diefe Weife wurden die armen Route der: 
‚geftalt geänaftiget, daß fie nach einer empfangenen 
tödtichen Wunde, ihre Pfeile vor großem Grim⸗ 
me ſich ſelbſt in den Leib ſtießen, hernach wieder 
heraue zogen, mit den Zaͤhnen zerbillen, und die 
Stücke nad) den Spaniern warfen, in Meynung, 
Sie hätten ſich durch diefen Hohn trefflich geraͤchet: 


Andere, welche gefangen, und von ihren Ueberwin⸗ 
dern genöthiget wurden, voraus zu laufen, und den 
Weg zu weifen, ſtuͤrzeten fid) vorſetzlich über die 
Felfen hinab. Herrera 6 B. 8 Cap. \ 


2) Bartbelemy de las Cafas befchuldiget den 


Statthalter, er habe ſich um die Vekehrung ber 
Einwehner eben fo wenig befümmert, als ob fie 
unvernünftige Thiere geweſen wären: 

4) Herrera SD. 18 Cap. 


38 eiſen und Entdeckumgen 


Zuſtand da ward, alle diejenigen, welchem es nach einem Antheile an dieſen Reichthuͤmern get: 
nach Colum⸗ tete, dahin zu führen. Doch es war die Mühe, über die See zu reifen, in kurzer Zeit 
60.013082 nicht einmal mehr nörhig. Did meiſten Vornehmen und Staatsraͤthe verlangeten liegende 

7 Gründe auf Hiſpaniola zu haben, erhlelten fie auch ohite Mühe. Sodann ſchicketen fie 

Bevollmaͤchtigte dahin, welche nicht nur ihrer, Herren fondern auch ihrer eigenen Gierig- 
feit ein Genügezu chun ſuchten. Niemand mußte darumter leiden, als die natürlichen San- 
deseinwohner, Man fihonete ſie um fo viel weniger) weil Fraft des Foniglichen Befeh⸗ 
les die Stefle derjenigen, welche unter der Arbeit erlagen, gleich durch andere be: 
ſetzet wurde. Indem nun der Statthalter Das Herz nicht hatte, dieſen unbarm— 
herzigen Wuͤterichen etwas abzuſchlagen, und noch weniger fie für ihre Grauſamkeit zu 
beſtrafen? fo-ift kaum glaublich, wie viele Indianer innerhalb wenig Monaten dem uner⸗ 
ſaͤttlichen Geize der Großen und ihrer Helfershelfer aufgeopfert wurden, 

BVerordnung Bisher hatte man fehr wenig caſtilianiſche Welbesperfonen in die Inſel gebracht, fon. 

für Weiber derm'diemeiften Spanier Hatten fich an die daſigen Maͤgdchen gehängt, da dann die 

ec Edelleute die Bornehmften für fich ausſucheten. Gleichwohl genoß keine einzige den Titel 
‚einer rechtmaͤßigen Fran, ja nicht wenige von ihren Liebhabern waren bereits in Caſtilien 
verheirathet. Ovando wußte der Sache nicht anders zu rathen, als daß er die Verheira⸗ 
theten nöthigee, entweder ihre Weiber kommen zu laffen, oder aus der Inſel zu weichen, 
Die Ledigen mußten ihre Stebhaberinnen heirathen oder gleicher Strafe gewärtig ſeyn. Weil 
fie nun meiftentheils'das erſte erwähleten: fo fammen wenigſtens drey Diertheile von den 
heute zu Tage auf der Inſel befindlichen Spanien aus befagten Verheirathungen her, 

1507. Im Sabre 1507 waren nur noch fechzigtaufend Indianer übrig, das ift, ungefähr der 

ywanzigfte Theil von denen, die fich bey der Spanter Ankunft auf der Inſel befanden, 
Verötung der Weil nem dieſe Anzahl der "Arbeit, Dazu mai fie gebrauchte‘, nucht gewachſen war: fo be: 
Iucay {chen Eye ſchloß Dbanbo, die Eitiwehnen der Tucanfhen Eylande, welche Columbus auf feiner erften 
—— Reiſe entdecket hatte, dahin zu verfeßen, und gab bey Hofe vor, es werde dergeſtalt Die- 
fem blinden Volke das’ Licht des Evangelii angezündet ‚ welches auf andere Weife zu thun, 

wegen Mangels an Geiſtlichen niche möglich falle, Ferdinand glaubere es. Sobald die 

Erlaubniß ankam, ruͤſteten viele Petfonen, um in den lucayiſchen Inſeln Sudianer anzu⸗ 

&ift, wodurch werben, auf ihre eigenen Koſten Schiffe aus) und ſuchten die arınen Seure durch allerley nur 
die Inſulaner rdenkliche Liſt anzuloeken, "x. Meiſtentheils gaben fle vor, fie kaͤmen aus einem höchftan- 
—— genehmen Lande; es wohneten die Seelen ihrer verſtorbenen Freunde und Anverwandten . 
daſelbſt, und ließen fie erfuchen „ ihr herrliches Seben gleichfalts zu genießen. Durch der- 
gleichen Arglift wurden mehr als vierzigtaufend Ins Neß gelocket. Da fieaber bey ihrer Anz 

kunft auf Hiſpaniola die Betruͤgerey merketen: fo ſtarb eine große Menge aus'blogem Der- 

druſſe, die uͤbrigen unternahmen ganz'unglaublihe Wagftüce, um fih aus den Händen 

ihrer Tyrannen zu befreyen.. „ Anter andern wurden einige von einem ſpaniſchen Schiffe 

über fünfzig Meilen weit vom Sande auf offenbarer See angetroffen. Sie falten auf. ei- 

nem Baumſtamme, und hatten eine große Menge Calebaſſen voll füßes Waſſer daran 


V Re) An ir. * An. i id * gehaͤngt. 

) Herrera Bez Cap, as A) Ermurde mit dem Titel ‘eines Oberſteuer⸗ 

- — Ba a rise mannes und einem jährlichen Gehalte von fünf und 
s) Ebendaf 6 B. 17 Enp. nn Febenzig tanfend Maravedis begnadiget. Vermo⸗ 


gs 
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gehängt. ie waren nicht weit. mehr von ihrer Inſel: allein, fie mußten ihre Seibeigen- Entdeckun⸗ 
fhaft von neuem antreten b), Ms die Liſt nicht mehr helfen wollte, brauchte man Gewalt; gennach To— 
und auf diefe Weife war nach wenig Jahren Feine lebendige Seele mehr auf den lucayſchen — 
Inſeln anzutreffen. F * 


Der II Abſchnitt. | 
Reiſe des Diaz de Solis und des Yanez Pinzom, 


HNohann Diaz de Splis und Vincent Nanez Pinzon nahmen in biefem Jahre ſich Ste nehmen 
—8 vor, den legten Entdeckungen des Columbus nachzugehen, Sie nahmen ihren Weg eben den Weg 
nach den Ouanajosenlanden , und mendeten fich hernach gegen Dften, Nachgehends hiel⸗ als Columbus. 
ten fie, bis auf Die Hohe des Seebuſens Dolce, wiederum weſtlich. Zwar ſahen fie ihn 
nicht, weil er von dem Sande verdecket wird: doc) erfundfchafteren fie die große Ban ʒwi⸗ 

ſchen dem Sande des beſagten Buſens, und dem Lande Yucatan, gaben ihr auch den Namen Hucatan wird 
Navidadsbay. Von hier erblicketen fie das Gebirge Caria; liefen ſodann nordlich, und eutdecket. 
beſichtigten einen Theil von Yucatan. Nach ihnen wurde, fo lange bis man Neuſpanien 

gefunden hatte, an die Entdeckung dieſes Landes nicht weiter gedacht, und trugen fie einen 

nur mäßigen Ruhm davon, weil man von ihnen nicht mehr erfuhr, als was man aus dem 

Berichte der Eolumben bereits wußte 2). ug 

Sleichwohl wurden fie nach ihrer Ruͤckkunft nebft dem Americo Vefputio, und 

Johann de la Coſa zu einer Berathſchlagung nach) Hofe berufen. In derſelbigen faſſete 

man die Entſchließung, es ſollten kuͤnftighin die Entdeckungen an der. brafiliſchen Kuͤſte 


‚und gegen Suͤden fortgeſetzet werden. Damit man aber von dem bereits erkundſchafteten 


weitläuftigen Sande zwiſchen Paria und Braſilien gleichwohl einigen Nutzen habe: fo wolle 

man irgend einen Wohnplas dafelbft errichten. / Es wurden auf des Königes Koften zwo 

Earavellen ausgerüfter, und diefen fo hochberuͤhmten Seefahrern mit vollkommen guter Zu: 

verficht übergeben. Doch mußte einer von ihnen , damit er die Seekarten verfettigen, Der Name 
und den Lauf der Schiffe darein verzeichnen koͤnnte, zu Sevilla verbleiben. Diefes nn America wird 
befagte Amt befam Veſputius. Eben von biefer Wahl, und von dem offenen Briefe, Belt befäks 
darinnen fie zu Burgos beftäfiget wurde, hat eigentlich die neue Wele den Namen’Ame- get. 

tica erhalten. Mach des Herrera Ausfpruche, wäre es zwar der Billigkeit und Vernunft 

gemäßer geweſen, fie nach Chriſtoph Columbo zu benennen, weil man ihre erſte Entde- 

Eung fonft niemanden als ihm zu danken hatte: allein, die Erflärung des Königes von 

Spanien wurde nicht nur in ganz Europa ſtatt eines Gefeges angenommen, fondern auch 

durch noch mehr Gnadenbezeigungen, welche dem Veſputius zufielen, bekraͤftiget 2). So⸗ 

is und Pinzon befamen die Hauptmaunsſtelle auf beyden Caravellen, Johann de la Ca - 

fa, und Peter Ledesma machete man zu Steuermännern, —* 


u 3 


ge ſeines Amtes war er nicht nur berechtiget, fo: ber ſaget, feinen Stolz nicht: wenig) vermehrete. 
dern auch verbunden, alle Steuermaͤnner in die Pro: Ebendaf. ı Cap. Bon feinem unbißigen Anmahen 


be zunehmen, welches denn, wie der Geſchichtſchrei⸗ iſt oben zu ſehen. 
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J Der III Abſchnitt. 
gen nach Co⸗ 
lumbo.. Reiſe des d' Ocampo um die Inſel Cuba. 


— 3" Anfange des 1508 Jahres beſchwerete fich der König darüber, daß man bisher noch 
Man weis D nie unterfüchet habe, ob Cuba ein Theil des feften Landes oder eine Inſel fen? unges 
an achtet es fo nahe bey Hifpaniola liege. Man wußte in der That weiter nichts von diefer 
oder nicht, Sache, als was Chriftoph Columbus ſchon im 1494 Jahre bey damaliger alfererften Ent: 
deckung von einem Könige des Landes vernommen hatte Man fihicete demnach Den 
Sebaftian d' Ocampo, einen alten Reifegefährten des Columbus, aus, und befahl ihm, 
fonft nichts als diefes einzige zu erforfchen. Als er auf die Höhe von Euba Fam, lief er, 
- um der Küfte zu folgen, gegen Morden. Unterweges erblicfete er zwar verfchiedene Haͤ⸗ 
fen, es machte ihm aber fein einziger $uft zum Cinlaufen, als derjenige, darinnen er zwey 
Schiffe ausbeffern ließ. Diefer Hafen befam deswegen damals die Benennung Puerto de 
Carenas, wurde aber nachgehends unter dem Namen der Havana ſo berühmt. Hierauf 
feßete d Dcampo feinen Weg weſtlich fort, und entdeckete, ungefähr funfzig Meilen von 
nurerwähnten Hafen, das Vorgebirge, welches heute zu Tage S. Antonio heißt. Bon 
hier wendete er fich an der Süpdfüfte hin gegen Morgen; lief das Vorgebirge vorben, und 
in den Hafen Eagua, welches der Mame der Sandfchaft ift, darinnen er liege Die 
Größe und Bequemlichkeit beffelben , verurfachte große Bewunderung bey den Spaniern, 
indem er bis taufend Schiffe faffen kann. Eben fo fehr erftauneten fie daruͤber, daß es 
ein der hnen daſelbſt ungemein wohl gieng, und die Indianer im Stande waren, fie mit mancherley Se: 
* bensmitteln zu verſorgen e). D’Dcampo ſehzete hernach feine Reiſe an der Kuͤſte weiter fort; 
und als er nach einer achtmonatlichen Reiſe wieder nach Hauſe kam, wurde der Zweifel, 

ob Cuba wirklich eine Inſel ſey? durch feinen Bericht gänzlich gehoben, 


Der IV Abfehnitt, 


Seife des Johann Ponce nach Borriquen oder Portsrieo, und Errichtung 
| eines Wohnplatzes dafelbft, 


Urfache diefer Reiſe. Allgemeine Befchreibung Portorie. Johann Ponce wird Statthalter 
der Anfel Borriquen. Des Columbus Sohn, daſelbſt. Die Indianer fperren fih, machen 
Dom Dieno, wird in feine Würde eingefeget. eine Probe von der Spanier. Unfterblichkeit; 
Ojeda foll neue Unternehmungen wagen. Man ſchlagen ihrer viele todt. Ponce bezwingt fie. ‘ 
gefelfet ihm den Diego de Nicuefia zu. Ihre Diego ſetzet fich in Jamaica feft. Zank zwifchen 

- Statthaftereyn. Dow Diego geht nach Hi: Ojeda und Niecueſſa. Sie reifen ein jeder mit 
ſpaniola. Wohnplag auf Eubagua. Veraͤnde-⸗ feinem Geſchwader ab, 
rung der fpanifchen Schweine, Wohnplatz zu x 


Arſeche dieſer GVohann Ponce, der Befehlshaber zu Salvaleon ‚ einer vom Ovando an ber Seefüfte, 
Reiſe. I acht und zwanzig Meilen von S. Domingo angelegten Stadt, erfuhr um eben dieſe 
Zeif von einigen Indianern, es gebe ſehr vieles Gold auf der Inſel Borriquen, welche 

. von 

e) Sie Hatten eine ungemein große Anzahl See: Rohren, bie man in den Grund des Waſſers ein⸗ 


Bunde, in umzaͤuneten Bezirken. Mar zählete ſteckete, auch war jedwede vom der, andern abge⸗ 
fie zu Millionen. Die Verzaͤunung befiund aus fondert, Der Hafen iſt fo ruhig, Da die Seehum⸗ 
de 
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von Chriftoph Columben die Johannesinfel, nachgehends aber Portoric benennet wur⸗ Entdeckun⸗ | 
de, Als er nun vom Statthalter die Erlaubniß, fie zu befichtigen, erhalten Hatte: fogieng er gen nach Eos 


mit einer Caravelle dahin, und feine Wegweiſer führeten ihn an die Kuͤſte einer gewiſſen MP 
Gegend, welche von den Aguepnaba, dem allerreicheften und mächtigften Eaciquen auf Warn 
der Inſel, beherrfiher wurde. Man gab ihm bey feiner Ankunft das unter den Yndianern 
gewöhnliche Merkmaal einer unverleglichen Freundſchaft, melches darinnen befteht, daß 

man den Namen derjenigen, die man befonders hoch ehren will, annimmt. Dergeftalt nenz 

nete der Cacique fich gleich den erften Tag, Johann Ponce Agueynaba. Cr führete 

feinen Gaft in der ganzen Inſel herum, abfonderlich aber an dem Ufer zweener Flüffe, Nas 

mens Manatuabon und Cabuco, melche viel Goldfand führeten. „ Ponce ließ den 
Sand probieren, und gieng, um dem Statthalter diefe gute Zeitung zu bringen, ohne Ber 

zug wieder nad) Haufe, und lieg nur einige Mannfhaft auf der Inſel zurück, Dieſe 

wurde in feiner Abweſenheit dermaßen gut bewirthet, Daß ihn die Leutſeligkeit der Eins 

wohner eben fo fehr zu Erbauung eines Wohnplages anreizete, als der Reichthum des 

Sandes. Sein Bericht von der Inſel befagte, fie fey größtentheils mit Bergen und Hügeln Allgemeine 
angefüllet; darunter einige dicke Wälder und angenehme Kräuter trügen, Sie habe we- Beſchreibung 
nig ebenes Sand, aber viele Thäler und Fluͤſſe, von denen fie ihre Fruchtbarkeit erhalte, der InſelVor⸗ 
Sie liege zwölf bis fünfzehn Meilen weit von der Weftfpige der Inſel Hifpaniola. Ihre PR: 
Häfen ſeyn nur mittelmäßig gut, doch mit Ausnahme desjenigen , welchen Se. Excellenz 

Puerto vicco benennen ließ, woraus hernach das Wort Portoric entftund. Ihre Sans 

ge betrage etwa vierzig Meilen, die Breite funfzehn bis ſechszehn, der Umfreis hundert 

und zwanzig; die ganze Südfüfte liege auf fiebenzehn Grad Morderbreite, und die Nord- 

kuͤſte auf achtzehn; man finde zwar viel Gold da, aber von einem ſchlechtern Gehalte, als 

auf Hifpaniola. Das einzige Unglück der Inſel beftehe darinnen, Daß fie zum öftern von - 

den Caraiben heimgefuchet werde, welche nach der Indianer Begriffe die größten Unmen- 

fihen in der ganzen Welt wären f). 

In eben diefem Jahre giengen einige Veränderungen vor , welche der Ehre der Co: Des Colums 
lumben ihren ſeit der Königinn Iſabella Hintritte gleichfam erlofchenen Glanz von neuem bus Sohn, 
beyfegten. Des Aomirales älterer Sohn, Don Diego Columbo, hatte bisher um bie Don Diegs, 
von feinem Vater angeerbten Rechte, eifrigft angeſuchet. Die allergrößte Hinderniß hatte 3 EM 
von dem Könige felbft hergerühret 5). Nach langwierigem Berzögern, wurde dem Don gefeget. H 

Diego endlich erlauber, den gemeinen Weg des Nechtens zu gehen. Gr übergab eine 

Schrift, die aus zwey und vierzig Artikeln beftund, den ehemaligen Vergleich des Königes 
und der Königinn mit dem Admivale darlegte, und den Staatsräthen die Yugen auf ein 
mal öffnete, Nach einer genauen Unterfuchung wurde die Forderung des jungen Colum= 
bo fo billig und fo wohl gegründet befunden, daß fie ihm durch einhällige Stimmen zuge 
fprochen wurde. Nichts defto weniger hätte er wohl die Unfchlüßigfeit des Königes ſchwer⸗ 
lich überwunden, wofern er nicht durch feine Verbindung mit einem vornehmen Haufe 
das rechte Mittel, alle Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, getroffen hätte. Er ver 
mählete fih mit Maris von Toledo, einer Tochter Ferdinands von Toledo, welcher 
Ordens⸗ 


de eben fo gut darinnen waren, als in Käufern, ) Eben dieſer 7 B. 4 Capı | 
die man im irgend einen Teich bauen möchte. 2) Don Diego war fo beherzt, daß er einften® 


Ebendaſ. zu ibm ſagete „Er möchte gern wiſſen, warum 
; : ERBEN IR IR gs r " „Seine 
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Entdeckun⸗ 
gen nach Co⸗ 
lumbo. 

1508. 


Ojeda ſoll eine 
Unterneh: 
mung wagen. 


Reiſen und Entdeckungen 


Ordensgebiethiger von Leon, Oberjaͤgermeiſter von Caſtilien, ein Bruder des Herzogs 
von Alba, den der König ſehr liebte, und mit dem Könige ſelbſt leiblich Geſchwiſterkind 
war Die allererſte Wirkung dieſer Heirath war, daß beyde Brüder ſich ihres nahen 
Anverwandten mit allem Eifer annahmen. Ovando wurde zuruͤck gerufen und Don. 
Diego, wiewohl mit dem bloßen Titel eines Generalſtatthalters, an feine Stelle dahin ge 
ſchicket. Doch beehren ihn die Gefchichtfchreiber zuweilen, vermuthlich weil ihn feine Ber: 
heirathung mit dem koͤniglichen Haufe in Verwandſchaft fegete, mit dem Titel eines 
Unterföniges, gleichwie feine Oemahlinn, Donna Maris de Toledo mit dem Titel einen - 
Unterföniginn 4)» J RR | ya) ur 
Wie es fiheint , ſo rüdrete Die Imgnade des Ovando nicht nur etwa von den Viel- 
vermögen des Hauſes Toledo her; fondern es hafte ‚die Königinn Iſabella Ferdinanden 
erſuchet, dieſen Mann, welcher ihr gutes Zutrauen fo ſchaͤndlich gemisbrauchet hatte, nach 
Spanien zu berufen, damit er wegen des xaraguiſchen Blutbades, als einer Sache, da— 
von fie ohne den aͤußerſten Abſcheu nie hören Fonnte, beſtrafet werden möchte.) Ueber diefes 
hatte ex einen Fehler begangen, den man bey einem alten Hofmanne nod) weit weniger 
entfchuldigen kann. Er hatte fich naͤmlich den Staatsrarh yon Indien, welcher noch im— 
mer in größter Gnade ftund, zum Feinde gemachet. Ein gemiller Geſchichtſchreiber, der 
aber ungemein geneigt zu feyn ſcheint, ihm bey aller Gelegenheit zu rechtfertigen, will vorgeben, 
man babe ihn in Indien ungern verloren; denn er fey im allergeringften nicht eigennüßig 
gewefen, Er habe alle feine Einkünfte zum gemeinen Beften angewender und ſich gend« 
thiget gefehen, bey der Abreife fuͤrfhundert Caftilianen, za Beftreitung der Keifefoften , zu 
borgen 6). Der König begegnete ihm zwar bey feiner Ankunft das erftemal nicht, wie 
einem Manne, der in Ungnade gefallen ift, doc) litt man, daß verfchiedene Perfonen ihn 
wegen fehr anfehnlichee Summen verklageten. Allein, er bezahlete, fie nicht, und zwar 
unter dem einzigen Vorwande weil man ſie innerhalb der dreyßig Tage, darinnen er, 
auf des Hofes Befehl, ſeinem Nachfolger Rechnung ablegen mußte, nicht von ihm ge⸗ 
fodert habe R). ee 
Unterdefien da Don Diego , welcher kuͤnftig allezeit ‘als Admiral erfcheinen. wird, 
die Anftalten zu feiner Abveife vorkehrete, und die Föniglichen Berhaltungsbefehle 
empfing, kamen Solis und Pinzon glücklich von ihrer Reiſe zurück, und berichteten, fie 
wären um die Gegend des Vorgebirges Auguſtin an das fefte fand gekommen, hätten der. 
Küfte bis auf vierzig Grad Suͤderbreite gefolget, und das Sand überall für die ſpaniſche 
Krone in Vefis genommen. Ungeachtet fie nun von ihrem Zuge fonft Feinen Vortheil 
gehabt Hatten: fo hatte doch der König von den legten Entdeckungen des Chriftoph Co- 


’ 


Iumbus eine allzugute Hoffnung gefchöpfet, und beſchloß alfo, diefe veichen $änder nicht nur: 


„Seine Mojeftät die Gnade nicht für ihn Haben, 


„und ihm das, was ihm von rechtswegen gebuͤhre, 


. „geben wollten, da fie doch die Gnade gehabt, ihn 


„an Dero Hofe erziehen zu laſſen, und da fein Bez 
„gehren Feine andere Abfiht Habe, als ihnen ges 
„treue Dienfte zu leiften? Der König antworte⸗ 
„te, was die Guͤter betreffe: ſo wolle er ſie ihm 
„gern einraͤumen, nur muͤſſe er verfprechen, fie für 
nfeine Kinder und Nachfolger zu erhalten. Don 


u. 


Diego verfeßete, tbeil er weder jet Kinder habe, 
„noch verſichert fey, ob er jemals welche befoms 
„men werde: fo fiheine ihm ein folches Verſprechen 
„Moc zu frühzeitig.,, Ebendaf. 7 B. 4 Cap, Als 
fein, feine Hauptfächlichfte Forderung betraf die Wuͤr⸗ 
de eines erblichen Unterföniges und Statthalters 
von Indien, über alle, ſowohl bereits entdeckte, als 
noch Fünftig zu entdeckende Länder; Ihre Mas 
jeftäten Hatten dießfalls einen formlichen Vergleich 

mit 
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in Befiß zu nehmen, fondern auch) feine Gewalt daſelbſt auf einen dauerhaften Fuß zu fer Entdeckun ⸗ 
gen. Zur diefer Unternehmung fehlen ihm Fein Menfth küchtiger zu feyn, als Alfonfo gen nach Eos 
Ojeda, deflen Verwegenheit und Muth jedermann kannte. "Allein, er hatte bey feinen Aben- a; er 
theuern fehlechte Schäge gefammelt. Anſtatt einer anſehnlichen Ausruſtung gemachfen zufeyn, ve 
febete er nicht eben in dem beften Zuftande in Hiſpanola, und fiheint ‘es, er fen feit feiner 
zweyten in Gefellfchaft des Veſputio unternommenen Reife beftändig in Diefer Infel geblie- 
ben, Als Johann de la Coſa, der fonderfich viel auf feine Gemüthsbefchaffenheit Biel, 
die Hinderniß, warum er Feine Dienfte leiſten koͤnnte, erführ: ſo erboth er ſich, ihm nicht nur 
die Verhaltungsbefehle des Hofes zu überbringen, ſondern auch die Koſten, als mit wel- 
eben der König nichts zu thun Haben wollte, aus feinem Beutel herzuſchießen. Der 
Staatsrarh von Indien willigte in diefen Vorſchlag. Es Fam aber um eben diefe Zeit 
ein fehr reicher Edelmann, Namens Diego-de Nicueſſa, aus der Inſel Hiſpaniola nach 
Hofe, und hatte einen gewiſſen Auftrag zum Beften der dafigen Einrichtung zu beförgen. 
Er war vor diefem bey dem muͤtterlichen Oheime des Königes, Don Henriqque Henri⸗Man gefeflet 
ques, als Stallmeifter in Dienften geftanden, und ſonſt zu feinem Ruhme beh Hofe bes ihm den Dies 
Fannt, Als diefer von der neuen Umternehmung, welche Djeda ausführen ſollte, reden hoͤ⸗ 4 de Ricueſſa 
vete: fo befam er Luft, fie mit zu wagen, Er verlangete, man folle die Beforgung der Sa="" 
. he unter fie beyde vertheilen, fand auch bey feinen Umftänden Gehör. Man verrheilete 
ı diejenige Gegend des feften Sandes, darinnen man ſich feft fegen wollte, in zwo Landſchaften, 
nn Gränzen, * fertigte die —— fuͤr die beyden —— ir 

jeva befam zu feinem e den ganzen ' zwifchen von ihm felbft alfo be⸗ 
— —S Bela, Ir — en lee era: 
te diefes Land Neuandalufien. Nicueſſa befam was zwifchen beſagtem Bufen und dem 
Vorgebirge Gracias a Dies liegt, unfer dem Namen Goldcaſtilien. Johann de Ta Coſa Ihre Statt: 
wurde zum Oberſtwachtmeiſter und Unterbefehlshaber in des Ojeda Statthalterey ernennet, haltereyen 
und feinem Sohne die Anwartſchaft auf befagte Stellen ertheilet. Yamalca follte, um ſich N rg 
mie Sebensmicteln und anderer Nothdurft Daraus zu verforgen, beyden Statthaltern GE alien 
meinfchaftlich verbleiben. Niemand hattevon diefen Anftalten Berdruß, als der Admiral, Fr 
Denn fie verlegten feine Gerechffamen auf eine offenbare Weiſe, abfonderfich in Abficht auf 
Jamaica, welches fein Vater entdecket hatte und welches man ganz zu vergeffen ſchien m). sog, 
Alein, die damaligen Umftände noͤthigten ihn, durch. die Finger zu fehen, und den Aus: — — 
gang der Unternehmung mit Geduld zu erwarten. ERST, 

Den gten des Brachmonates im Jahre 1509 gieng er nebft feiner Gemahlin, fei- Don Diege 
nem Bruder Don Ferdinand m), feinen beyden Oheimen, vielen Edelleuten, Bedien- geht nach Hi⸗ 
ten, und dem Hoffrauenzimmer der Unterföniginn, in dem Hafen ©, Lucar zu Safe ſpaniola ab- 

ger: | Seine 


mie feinem Vater eingegangen, und fein Vater 
hatte alle ind jede Bedingungen deffelbigen getreu⸗ 
lich erfüllt. Ebendaf. . 

h) Herrera 7B.6 Car. 

i) Öviedo 4 B. 5 Eap. Diefer Geſchicht⸗ 
fehreiber entſchuldiget alles, voas Dvando that ,-auch 
fügar das Blutbad. * 

5) Gerrera 7 Be 10 Cap. Oviedo 3Bir2 C. 
und 4 Di 1 Cup. 


Allgem. Reiſebeſchr. xu Band, | 


1) Fonfeca bekam ſtatt des Biſchofthumes zu 
Badajos, das zu Cordua und Plakenza, eines nach 
dem andern , blieb aber dabey Staatsrath von Indien. 

m) Herrera 7 B. 7 Can. 

3) Diefer zweyte Sohn des Chriſtoph liebete be⸗ 
fländig ein ruhiges Leben. Herrera meldet, der 
König Habe dem Don Diego befohlen, feinem Bru⸗ 
der die Stiftung der Kirchen und Kloöſter aufzutra⸗ 
gen 7 B. 6 Cap. Fur EIN 

% 
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Entddeckungen und Reiſen 


Entdeckun⸗ Seine Reiſe war gluͤcklich. Den roten des Heumonates warf die Flotte in dem Hafen zu 
gen nach Co: San Domingo Anker. Seine Ankunft gab dem Sande einen bisher ungewoͤhnlichen Glanz. 


Iumbo. 
1509, 


Wohnplatz 


Man ſtellete große Luſtbarkeiten an, und ungeachtet wegen der Befehlshaberſtelle in der 
Feſtung einige Mishaͤlligkeiten ſich äußerten : fo breitete ſich doch Die Freude in allen Gegen⸗ 
den der Inſel aus. Zwar wurde fie geſtoͤret, als ein entfeglicher Drcan einen großen 
Theil der Stadt umftürzere, und viele Schiffe im Hafen verſenkete: man machete aber ſo⸗ 
gleich Anftalt, die verwüfteten Häufer wiederum aufzubauen. Der Yomiral nahm Eraft 
eines ausdruͤcklich darzu erhaltenen Befehles dem Dvando und feinen Unterbefehlshabern 
die Rechnungen ab p), und hatte von nun an ganz allein zu befehlen. 6 
Ben feiner Abreife aus Spanien hatte man ihm befohlen, auf der Inſel Cubagua, 


auf- Eubagun. oder insgemein alfo genannten Perleninfel, einen Wohnplas zu errichten. Viele Einwoh⸗ 


ner erbochen ſich zu dieſer Unternehmung ; diejenigen abſonderlich, welche Leibeigene aus den 
lucayſchen Inſeln zu ihrem Dienfte gebraucheten, Denn diefe armen Leute ſchicketen fich, wie 
die Erfahrung lehrete, ziemlich fehlecht zur Bergwerksarbeit; dagegen Fonnten fie ungemein 
lange unter dem Waffer bleiben. Der Admiral vichtete fich in feiner Wahl nach diefem Um⸗ 
ftande, und es machte mancher mit Perlfiſchen ein erftaunliches Gluͤck. 

Herrera rechnet auf den fünften Theil für die Krone, über funfzehn faufend Duca⸗ 
ten. Doch die Herrlichkeit währete Faum einige Jahre. Weil man die Täucher nicht 
ſchonete: fo giengen fie meiftens alle darauf, und zu gleicher Zeit kamen auch die Perlau- 
ſtern von der Küfte der Inſel weg. Sie liege über dreyhundert Meilen weit von Hifpanio- 
la, und unter dem zehnten Grade, Weil fie einen unfruchtbaven duͤrren mit Salpeter angefuͤllten 
Boden, aber weder ſuͤßes Waffer, noch andere Gewaͤchſe als einige Gayacbaumeund Dorn-. 
büfche hat: fo zogen ihre Einwohner bald darauf weg, und in die Margaretheninfel. Nur 
bedauerten fie das artige Städtchen , das fie unter dem Namen Neucadiz an einem vor= 
trefflichen Hafen angeleget hatten; imgleichem eine wohlriechende Duelle, davon das Waſ⸗ 


Beränderung fer über dem Seewaſſer ſchvamm, und zur Geſundheit dienlich feyn follte. Die natürlie 
der fpanifchen chen Einwohner bemaleten fich am Leibe, und Iebeten von den Perlauftern, Man brach 


Schweine. 


Wehnplatz zu 


Portorie. 


te aus Caſtilien Schweine dahin, die ſich zwar ſtark vermehreten, aber eine ganz andere 
Geſtalt annahmen. Ihre Klauen murden, dem Berichte des Gefchichtfehreibers zu Folge, 
einen hafben Schuh lang. Bon den Perlen felbft meldet er weiter nichts, als daß fie anz 
fänglih inwendig in der Mufchel-wie kleine Körner evfcheinen, erſt fo weich, wie gee 
ſtockte Mitch) find, nachgehends aber waͤhrenden Wachfens erharten 4). 

In eben diefem Jahre befam die Pflanzftadt auf Boriquen oder Portoric, dazu 
Johann Ponce den Grund geleget hatte, eine dauerbaftigere Geftalt, ob man gleich den. 


» Dank dafür der bloßen Unficherheit der damaligen Zeit (huldig war. Nach) des Ovando 


Zurückberufung ernennete der fpanifche Hof den Don Chriſtoph von Sotomayor, einen Bru⸗ 
der des Grafen von Camina, geweſenen Secretarii bey König Philipp I, zum Statthalter auf 
Befagter Inſel. Man follte glauben, eim fo angefehener Mann würde bey einem vom Rö- 

* nige 


©) Alles ledige Frauenzimmer, das bie Unter⸗ 


koͤniginn mitbrachte, wurde an die vornehmſten 
Spanier im Lande vermaͤhlet. Ungeachtet Ovan⸗ 
do es befohlen hatte, und der Geſchichtſchreiber der 
Inſel San Domingo vorglebt, man habe dem Be⸗ 


fehle nachgelebet, fo verſichert doch Oviedo, es haͤt⸗ 
ten ſehr wenige Caſtilianer ſich mit Maͤgdchen aus 
der Inſel verheirathet, und zwar ſaget er, wegen 
ihrer Untauglichkeit und Haͤßlichkeit. Hingegen 
wire San Dominge durch die vorhin u 

i⸗ 
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nige ſelbſt unmittelbar erhaltenen Amte nicht die geringfte Schwierigkeit finden. Nichts Entdeckun⸗ 
deftomweniger konnte er zum Beſitze deffelbigen nicht gelangen, fondern, der Admiral fegete gen nach Co⸗ 
aus eigener Macht einen andern Eaftilianer, Michael Eerron, dahin, und machte den. Mi: Be 
chael Diaz zu feinem Unterbeamten. Das allerfeltfamfte bey der ganzen Sache ift diefes, __— — 
daß Sottomayor vom Hofe nicht unterſtuͤtet wurde, und daß Ovando, auf erhaltene Nach⸗ 

richt von dem ganzen Vorgange, die Statthalterſchaft zu Portoric fuͤr den Johann Ponce Johann Pon⸗ 
ausbath, welcher auch ſie noch in dieſem Jahre in Beſitz nahm, den Cerron und Diaz un- ke wirdStatts 
ter anderm Worwande in Verhaft nahm, und als Gefangene nach Spanien abſchickete. halter daſelbßt. 
Weil num Soromayor ohne Bedienung blieb: fo both ihm Ponce die Unterſtatthalterſchaft 

an, nebft dem Amte eines Alcaldemajors, und er ließ fich beydes ohne Bedenken gefallen, 

Allein, weil man ihm einen Vorwurf daraus machte, Daß er in eben ber Inſel, Darüber er 

Statthalter geweſen war, unter einem andern ſtehe: fo mußte er feine Bedienungen auf 

geben, und für ſich leben, 

Unterdeffen fiel es doch dem neuen Statthalter nicht fo leicht, fich auf der Inſel feft zu Die Indianer 
fegen, als ex wohl gedacht hatte. Agueynaba war geftorben, und fein Bruder hatte zwar ſperren ie 
das Sand, aber nicht die Zuneigung gegen die Spanier geerbet. Ponce erbauete vor allen 
Dingen einen Flecken, und wollte hernach das Land nach dem Beyſpiele der Inſel Hifpas 
nisfa unter die Spanier vertheifen: allein, ex fah bald, daß die dafigen Einwohner nicht 
geneigt waren, ſich als ein bezwungenes Volk behandeln zu laſſen. Zwar hielten fie die 
Spanier noch immer für Götter, die vom Himmel herab kaͤmen, und diefe Einbildung 
that anfänglich das Ihrige. Allein, ſobald ſie die Schwere des Joches fühleren, ſuchten 
fie der neuen Gebiether los zu werden, Sie hielten zu diefem Ende eine Berfammlung, Machen eine 
und befehloffen, vor allen Dingen die vermeynte Unſterblichkeit biefer unmenfchlichen Aus- Probe von der 
länder auf die Probe zu ſtellen, und trugen diefe Unterfuchung einem gewiſſen Caciquen Fre rg 
auf, welcher den Mamen Brayau fuͤhrete. Weil nun die Spanier , wenn fie von einem 
Orte zum andern reiſeten, ihre Herberge ohne viele Meitläuftigkeit bey dem erften beften 
Indianer nahmen: fo kehrete auch ein junger Menfeh, Namens Salcedo, bey dem Bra⸗ 
yau ein, und wurde auf Das freundſchaftlichſte bewirthet. Mach einer etfichtägigen Ruhe 
machte ex ſich wieder auf den Weg. Allein, weil er ein Bündel bey ſich hatte, ſo gab ihm der Ca: 
eique einige Indianer mit, welche nicht nur das Bündel fragen, fondern aud) dem Sal: 
cedo ſelbſt bey aufftoßenden Schwierigkeiten behuͤlflich feyn ſollten. Unterweges mußte er 
durch einen Fluß ſehen; damit nahm ihn einer von feinen Begleitern, welcher ſchon wuß— 
te, was zu tun war, auf den Rücken; fiel aber, als er mitten im Fluffe war, vorſetz⸗ 
lich mic feiner Buͤrde nieder, und tauchete mit Beyhuͤlfe der Übrigen Indianer Den Spa- 
tier fo lange unter das Waller, bis fie fein eben mehr an ihm fpüreren, Hernach legeten 
fie ihm auf das Ufer hin. Unterdeſſen fiel es ihnen noch immer ſchwer, zu begreifen, daß 
ei wirklich todt feyn ſollte. Sie bathen ihn alfo wegen des eingefchluckten vielen Waffers gar 
ſehr um Vergebung, begengeten ihr Herzliches Beyleid über feinen Fall, und verficherten, 

&2 fie 


Heirathen voll vornehmer Leute geworden, und pP) Dieverhünftigften, faget Herrera, hatten ih⸗ 
von dieſen gleichwie auch von den Edelleu⸗ re Gedanken uͤber den Wechfel der Dinge, und ers 
ten und ehrenmännern, die ihre Scauenaus innerten fich, was für Beſchimpfung und Unrecht 
Spanien mitbeachten, rühren die größten Guͤe der Vater des Admirales aueſtehen mußte. Viele 
ter, Reichthuͤmer, Erbſchaften und beruͤhmteſten bedauerten es. 7 DB. 10 ap. 


* Stiftungen diefer Stadt her. 4B. 1 Capı g) sarrrera 7 D, 9 Cap 
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y. fie, haͤtten ihm unmoͤglich geſchwinder zu Huͤlfe kommen koͤnnen. Dieſes Poſſenſpiel waͤh⸗ 
nnd A Be drey Tage , das ift, fo lange, bis die Leiche einen uͤblen Geruch von ſich gab, und fie 
lumbo. _ badurc) völlig überzeugete, Sogleich gaben fie dem Brayau Nachricht von ihrer Entde- 

1509, kung. Als diefer die Gewißheit mit eigenen Augen gefehen. hatte, meldete er die Sache 

den übrigen Caciquen; und da nunmehr-bie bisherige Einbildung von der Unſterblichkeit 

— ihrer Tyrannen, auf einmal wegfiel, fo wurde Der Entſchluß gefaſſet, man wolle ſich die— 

£ ſelbigen vom Halfe schaffen „es möge-Eoften, was es wolle, . Der Anſchlag wurde hoͤchſt 

geheim gehalten, und weil die Caſtilianer night Das geringfte davon vermutheten, fo waren 

mehr. als hundert ſchen ermordet, ehe die. übrigen von einer Gefahr etwas mußten. Soto— 

mayor war auch mit unter befagter Zahl. Es gehörete der Bruder des Agueynabo zu fei- 

ner. Abtheilung; und die Schwefter deffelbigen, Die in ihn verliebet war, warnete ihn. 

Eben diefes that auch ein anderer Caftilianer,, welcher die Landesſprache einigermaßen ver- 

Schlagen ig. fand, und Die Indianer feinen Tod ſchon zum Voraus befingen börere, Allein, er ſchlug 
rer eine große alles in-den Wind, - Den folgenden Tag wurde er nebft allen feinen Leuten ermordet r) . 

Anzahl todt, Dem Ponce war dabey nicht wohl zu Muthe. Er zog alle auf der Inſel noch übri- 

Ponce be: ge Caſtilianer zuſammen, fuchte Die Indianer in, ihren Schlupfiinfeln auf, und ungeach- 

zwinget ſie. tet ſie die Caraiben zum Benftande anriefen, übte er doch-eine folche Rache an ihnen aus, 

daß fie alle Hoffnung, jemals wieder. in Freyheit zu Fommen, auf.ewig verloren. Seine 

Eeute waren zwar alle mit einander lauter alte Soldaten, und ſeit ben ehemaligen Kriegen 

auf Hiſpaniola im Gefechte mit ben Wilden geüber, Gleichwohl trug feiner von ihnen fo- 

viel zum Siege bey, als ein gewiffer großer Hund, welchem die Gefchichte ein befonderes 

£ob ertheilet ). Nichts deftoweniger wiirde die Bezwingung einer fo volkreichen Inſel 

noch manche Mühe gekoſtet haben, wenn nicht die Einwohner, da fie fahen, daß die An- 

" zahl ihrer Feinde wegen der täglichen Berjtärkung aus Hilpaniola beftändig anwuchs, aus 

großer Einfalt geglaubet hätten, es wären dieſe neuen Caftilianer eben die von ihnen ge- 
tööteten, welche, um von neuem gegen fie zu fechten, von den Todten auferftünden, Sin 
dieſer Einbildung hielten fie den Widerſtand für etwas unnuͤtes, überlicßen fi dem Wit 
führe ihrer Ueberwinder, und wurden hierauf in den Bergwerken gebraucher, wo fie bey- 
nahe alle mit einander. zu Grunde giengen 2). 
Don Diego fe: In eben diefem Jahre wurde Jamaica unter das Joch ‚gebracht. Don Diego Co⸗ 
het ſich in Zar lumbus war bereits erwaͤhntermaßen ſehr verdruͤßlich darüber, daß der Hof die von feinem 
maica feſt · Marer entdeckten reichen Länder, abfonderlich. aber Jamaica, das gleichfam vorder Thüre fei- 
ner Statthalterſchaft lag, ohne fein Zuthun vergab. Endlich fand er die längft ge- 
wuͤnſchte Gelegenheit, ſich felbit Recht zu haften. La Cofa, weil er zu einer größern Aus- 
tüftung das Bermögen nicht hatte, mar nur mit einem großen Schiffe und. zwo Brigan⸗ 
tinen in die See gegangen; Nicueſſa hingegen. hatte vier große Kriegesſchiffe und zwo Bri- 
r : ganti⸗ 
„mit er ihnen kein Leid thun möchte, gaben fie ihm . 
„dor Anfange des Krieges eben foviel an Lebens: 
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) Eben dieſer Geſchichtſchreiber ſaget; „Gar 


„ungemein ſtund ihnen ein Hund bey, den fie Be: 
„errillo nenneten, und der erftaunliche Thaten ver: 
„richtete! Er wußte gleich zu unterſcheiden, welche 
„Indianer Freunde oder Feinde waren, Auch 
„fucchten fie zehn Caſtilianer in diefes Hundes Ges 
„ſellſchaft, weit mehr, als hundert ohne ihn. Das 


„mitteln, Gold, Peibeigenen und andern Sachen, 
„als einem Aembruftfchligen , welches alles fein 
„Herr zu fih nahm. Was für einen Verſtand 
„dieſes Thier harte, davon erzaͤhlet man vielerley, 
„unter andern auch folgendes. Als die Caftilianer 
„einfiens Luft bekommen, ein altes Leib, das ih: 

* „nen 
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gantinen ausgerüfter, und mit allem erfinnlichen Vorrathe verfehen. Sie Famen alle bey- Entdeckun⸗ 
de faſt zugleich nach Sarı Domingo, ungeachtet Nicueffa nicht nur fpäter ausgelaufen, fon- gennach Eo- 
dern aud) unterweges auf Santa Eruz, einer antillifchen Inſel, hundert Caraiben in der — 
Abſicht, ſie als Leibeigene zu gebrauchen, entfuͤhret hatte. Denn da man dieſe Wilden fuͤr —— 
Menſchenfreſſer hielt: fo eignete man fich dieſes Recht uͤber ſie zu. Beyde Statthalter waren 

nicht lange beyſammen: fo geriethen fie wegen ihrer beyderſeitigen Befugniſſe in einen ſehr 

hitzigen Wortwechſel. Der allererſte Zankapfel war die Inſel Jamaica. Nebſt dem bat: Zank zwiſchen 
ten fie auch auf den dariſchen Seebuſen alle beyde einen Anſpruch. Ojeda, Ber feine ganze djeda unddni⸗ 
Schenszeit in der Armuth zugebracht Hatte, und Fein anderes, als das Fauſtrecht verftund, eueſſa. 
forderte den Nicueſſa einmal über das andere heraus, ihren Zwiſt mit dem Degen aus- 


on 


zumachen, Micueffa antwortete ihm dagegen mit dem Uebermurhe, den ber Reichthum 


einſloͤßet, er ſey es zufrieden, doch mit dem Bedinge, es fülle jedweder fünf taufend Cafti- 
lianen auffeßen ‚und. diefes Geld dem Ueberwinder verbleiben. Endlich verteug fie Cofa, 
foviel den dariſchen Seebuſen betrifft, mit einander; fie machten den Fluß felbft zu ihrer 
beyderſeitigen Graͤnze. Was auf der oftlichen Seite veffelbigen lag, follte einem, und was 
auf der teftlichen war, dem andern zugehören. . 

Wegen Jamaica nahm es der Admiral auf ſich, fie zu vergleichen, und befagte In— 
fel, Frafe feiner habenden Befugniß, ſelbſt in Befis zu nehmen. Er fihickete Johann Esqui⸗ 
bei mit einiger Mannſchaft und dem Befehle dahin, in feinem Namen einen Wohnplag 
Dafelbft anzulegen. Djeda war fo verwegen, daß er-öffentlich deohete, wenn er den Es» 
quibel in Jamaica antreffe, fo wolle er ihm den Kopf vom Seibe reißen. Nach diefer ausge« 


ſtoßenen Drohung gieng er den roten des Wintermonates mit zwey Schiffen zwo Bri⸗ 


gantinen und dreyhundert Mann in die See, Den Nicueffa hielten die Schulden, die er, um Sie relſen ein 
feine Ausruͤſtung noch mit einem Schiffe zu vermehren, gemacht hatte, noch einige Tage jeder mit ſei⸗ 
länger auf. Endlich gieng er den 2aften unter Segel. Mlein, ungeachtet Esquibel den Be 
Anker ungefaͤhr um eben dieſe Zeit lichtete: ſo ſcheint es doch nicht, daß ſie einander in der 
Inſel, Darüber fie ſtritten, jemals angetroffen u). He 
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„nen misfiel, zerfleiſchen zu ſehen, ſchicketen fie fel: „Chriſten zuſtellen. Auf dieſe Worte wurde der 


Zbiges mit einem Briefe fort, und ließen hernach, „Hund gleich gut, beroch fie, hub auch ein Bein 
„ſobald die Indianerinn auf freyem Felde war, ‚auf und bepiſſete fie, hernach kam er wieder zurück, 
den Bezerrillo auf fielos, Als er nun in groͤßtem „ohne ihr ein Leid anzuehun.,, Ebendaſ. 


„Grimme auf fie losrennete, fiel fie auf die Knie | 
„vor ihm nieder, zeigete Ihm den Brief, und fagete, 2) Ebendaf. 8 B. 13 Cap. 
Ach! guädiger Herr Hund, Eure Gnaden vers 

ssfehonen mich doch! ih muß dieſen Brief den =) Berrera 7 Bu C. 
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Reiſen des Alfonſo Ojeda 
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Der V Abſchnitt. — 
und Nicueſſa. Entdeckung des Landes Darien 


und anderer Laͤnder. ; 


Res des Dieda nach Carthagena. Beſonderer 
Verhaltungsbefehl wegen der Indianer. ei: 
ne erften Zroiftigkeiten mit ihnen, Tod des 
Coſa. Ojeda entwiſchet. Nicueſſa koͤmmt an 
dieſe Kuͤſte; raͤchet den Tod der Caſtilianer; 
geht nach Veragua. Ojeda bauet die Stadt 
St. Sebaſtian; verlanget Lebensmittel aus Hi⸗ 
ſpanlola; geraͤth in Hungersnoth. Talavera 
koͤmmt · mit einigen Landlaͤufern zu ihm. Ojeda 
wird verwundet; auf eine ſeltſame Weiſe gehei⸗ 
bet; geht ſelbſt nach Hiſpaniola; wird in Feſſel 
geleget; ſtrandet an der Kuͤſte von Cuba; koͤmmt 
glücklich nach Samaica. Talavera wird hinge⸗ 
richtet. Ojeda ſtirbt. Seine Eigenſchaften. 


= 


Elend der Laftilianer zu St. Sebaftian. Ste 
gehen zu Schiffe und Enciſo koͤmmt zu ihnen; 
gehen wieder nah St. Sebaſtian. Ihr aber⸗ 
maliges Elend. Wie ihnen Hülfe wiederfaͤhrt. 
Vaſco Nugnez von Balboa. Er führet fie zu 
dem Darienfluffes Bintergeheden Encifo; fömme 
an feine Stelle. Ankunft des Colmenarez. Bes 
gebenheiten des Nicuefis. Hungersnoth der 
Caſtilianer. Nieueſſa geht nach Porto belle, 
und weiter. Neues Elend deffeiben. In wel 
chem Zuftande Colmenarez ihn anteifft. Er wird 
—— abgewieſen · Sein ungluͤckliches 
ude. 


eg des Oje⸗ ante Geſchichtſchreiber bemerken, es babe ſich ber beſchriene Franz Pizarro aufdes Die 
= —* ED da Geſchwader befunden; es hätte auch Fernand Cortes, der feinen hi nach⸗ 


x) Mic duͤrfen den Aufſatz, welcher dem Ojeda 
aus Spanien zugeſchicket wurde, durchaus nicht 
weglaſſen, indem er von den Doctoren der Gottes: 
gelahrtheit und des päbitlichen Mechtes gebilliger, 
und ohne Zweifel auch verfertiget worden war. Er 
iſt in umferer Geſchichte um fo viel fchäßbarer, 
weil man ihn nach des Herrera Zeugnifle bey jed⸗ 
weder Gelegenheit gebrauchte, da die Eaftilianer 
den Eingang in irgend eine indianifche Landfchaft 
fich zu verfchaffen gedachten, Am angeführ. Orte 
Say. 15, 

Sch Alfonfo von Ojeda, ein Diener der durchs 
lauchtigſten, großmächtigften Rönige von Caſtilien 
und Leon, der Bezwinger wilder Völker, ihr Both⸗ 
fhafter und Hauptmann, thue euch hiermit Eund, 
und mache euch fo viel möglich zu wiſſen, daß 
Gott unfer Herr, der Einige und Ewige, Him⸗ 
melund Erden, einen Mann und eine Frau etz 
ſchuf, von welchen ſowohl ihr, als aud wir, und 
alfe Menfchen in der ganzen Welt hergekommen 
find, und nach unfern Zeiten noch herkommen wer: 
den. Allein, weil fie fid) wegen der großen Men: 
ge der Abſtammungen, die innerhalb mehr als fünf: 
tauſend Jahren von ihnen herkommen, nothwen⸗ 
diger Weife durch die ganze Welt zerftreuen, auch 
in viele Königreiche und Länder vertheilen mußten, 
indem ein einziges Land fie nicht alle faſſen, noch 
hnen ihre Mothdurft verfehaffen Eonmtes fo bergab 


gehends 


Gott unfer Herr die Sorge für alle diefe Völker 
einem ausgefichten Marne, welcher der. heilige 
Peter genennet, und zum Herrn und Oberhaupte 
des ganzen menfchlichen Gefehfechtes von ibm ges 
machet wurde, zu dem Ende, damit ibm alle 
Menſchen, an welchem Orte fie leben, auch in 
welchem Gefege ober Glauben fle erzogen ſeyn 
möchten, Gehorſam leiften follten. Er untergab 
die ganze Welt feinem Dienfte, und feiner Ger 
richtebarkeit, und befahl ihm feinen Siß zu Nom, 
als dem allerbequemeſten Orte zu Beherrfihung der 
Welt, aufzurichten. Auch gab er ihm die Macht, 
fein Auſehen in allen andern Ländern feftzufegen, 
alle Ehriften, Mohren, Juden, Heiden und alle 
übrige Völker, von welchem Glauben oder Mey: 
nung ſie auch feyn möchten, zu richten und zu vegies 
ren. Ihm wurde beygeleget der Name Pabft, 
welcher fo viel bedeutet, als groß und wunderfam, 
Vater und Beſchuͤtzer, darum weil er aller Men⸗ 
ſchen Bater und Negent ift. Diejenigen, welche zur 
felßigen Zeit lebten, geborcheten ihm, und hielten 
ih für ihren gebiethenden Herrn, König und 
Oberhaupt der ganzen Welt, und eben diefes iſt 
bis auf den heutigen Tag in Abficht auf diejenigen, 
welche zu eben dieſem Hohenprieſterthume erheben 
wurden, im Gebrauche. Dergeftalt hat diefe Ge⸗ 
walt fich Bis heute zu Tage erhalten, wird auch bis 
ans Ende der Zeiten fort dauten. 

: Einer 
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gehends nicht weniger berühmt machte, und damals in der Inſel Hiſpaniola lebete, die Neil: Entdeckun 
fe mit gemachet, wenn ihn ein Geſchwuͤre am Knie nicht daran verhindert hätte, Das gen nach Co, 
Geſchwader gieng erftlich nach der Inſel Beata, wendete ſich hierauf nach Süden, und Iumbe. 
erreichete nach wenig Tagen den Hafen, welchen Rodrigo Baftidas im 1501 Fahre entde- — 
cket, und Carthagena benennet hatte. Die Spanier hatten ſich zwar noch nicht im Lande 
niedergelaſſen: doch wußten ſie, daß die Einwohner ungemein groß von Perſon und ſehr Beſonderer 
beherzt waͤren, daß ſie ihre Pfeile vergifteten, und daß die Weiber mit dem Bogen und Verhaltungs: 
der Haffagay eben fo gut umzugehen wüßten, als die Männer. Chriftopd Guerra unddie befehl wegen 
übrigen Spanier, «welche diefe Küfte nach des Baftidas Zeiten beſucheten, giengen nicht der Indianer, 
zum freundlichften mit ihnen um, Ojeda hingegen follte, Eraft feiner Berhaltungshefeble, 
eine größere Mäßigung erzeigen, und bey dieſem Volke zuvor den Glimpf und die Bewe⸗ 
gungsgründe der Religion gebrauchen, ehe er fie der caftilifchen Krone mit Gewalt unterwuͤr⸗ 
fe. Man hatte ihm ſogar Mönche und Dollmetſcher, um das Evangelium zu predigen, 
miegegeben. Doc, wofern fie diefes Halsftarrig verwuͤrfen: fo hatte er Befehl, fie ohne 
Gnade und Barmherzigkeit zu verfolgen, und foviel als er von Ihnen bekommen fönnte, 
zu Seibeigenen zu machen x). Die Erflärung des Djeda wirkete bey diefen Wilden eben 
fo. wenig, als fein Anerbiethen guser Freundfchaft, und feine Handelsvorſchlaͤge. Aus ih- 
rer trogigen Antwort fah er bald, wer fich in ihrem Sande feftfegen wolle, Der müffe fih Seine erſten 


zum Kriege gefaßt mashen, La Cofa, der fih vor ihren vergifteren Pfeilen fürchtere, war —— 
der niet nen. 
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Einer von dieſen Hohenprieſtern, welche auf be- 
fagte. Weife reglereten, fchenkete als unumfihränf: 
ter Here der Welt, die gegenwärtigen Inſeln, nebſt 
dem fetten Lande des Weltmeeres, deren damals le⸗ 
benden Königen von Caftilien und ihren Nachfol- 
gern, unfern Herren, nebft allem, was dazu gehd- 
vet, gleichwie ſolches gewiffe Schriften, die man bey 
diefer Gelegenheit aufſetzete, befagen. Daher iſt 
Seine katholiſche Majeftät, Eraft befagterSchenfung, 
König und Herr diefer Inſeln und des feften Landes, 
auch erkennen ihn alle Völker, denen man feine 
Gerechtſamen fund gethan hat, freiwillig und oh⸗ 
ne Widerſtand dafür. Zu eben ber Seit als 
man ihnen diefe ihre Schuldigfeit eröffnete, ges 
horcheten fe auch den geiftlihen Perfonen, welche 
Se. Majeftät, um ihnen das Evangelium zu predis 
gen, und die Geheimniffe des Glaubens zu offen: 
daren, abgefchicket hatte: Siehaben alle mit ein. 
ander aus gutem freyen Willen ohne Vorbehalt 
und ohne Belohnung das Chriftenthum angenom⸗ 
men. Se Majeſtaͤt nahm fie deswegen in ihren 
Schuß, und befahl, man ſollte mit ihnen, gleichwie 
mit ihren Übrigen Unterthanen leutfelig umgehen. 
Alſo feyd ihr, mit denen ich rede, ſchuldig, ein glei⸗ 
Ges zu chun. Und zum Beſchluſſe: fo bitte ich 


— ch, ſo hoch als ich kann, und ermahne euch, das, 


Wa ich euch hiermit fage, wohl zu überlegen, und 


um es recht zu begreifen und zu befolgen, eine be: 


lieblge Zeit zu nehmen, damit ihr de Kirche für 


die gebiethende Frau und Beherrfcherinn diefer gan⸗ 


zen Welt und den Hohenpriefter, welcher ſich Pabſt 
nennet, und Seine Majeftät, als König, Oberhaupt 
und Gebiether der Inſeln und des feften Landes, 
vermoͤge der vorhingemeldeten Schenfung erfennet, 
auch einwilliget, daß. euch unfer heiliger Glaube 
von Moͤnchen geprediget und gelehret werde. Thut 
ihr das, ſo thut ihr wohl daran, und thut nichts 
anderes, als was ihr zu thun ſchuldig ſeyd. So⸗ 
dann wird Se. Majeſtaͤt und ich, der ich in Ders 
Namen rede, euch mit Freundſchaft und Liebe an- 
nehmen. Wir werden euch, euere Weiber und 
Kinder ganz frey, und von aller Knechtſchaft los 
und ledig laffen, und ihr werdet euch dabey fehr 
wohl befinden, gleichwie faft alle Einwohner der 
übrigen Inſeln fih wohl dabey befunden haben. 
Ueber diefes wird euch Se. Majeſtaͤt viele Vorrech⸗ 
te, Degnadigungen und Freyheiten zugeftehen, die 
euch großen Vortheil fchaffen werden. Hingegen . 
aber, wenn ihr es nicht thut, oder wenn ihr die 
Bewerkſtelligung aus Bosheit verzögert: fo erklaͤ⸗ 
ve ich, und verfichere euch hiermit, daß ich euch 
auf dag gewaltſamſte befriegen, auf allen Seiten, 
und mit aller meiner Macht angreifen und mit Ger 
walt unter das Goch des Gehorfames gegen die 
Kirche und den König zwingen will, Ich will eu⸗ 


re Weiber und Kinder wegnehmen, ich will es 


x 


0 Reifen umd Entderftingen 


Entdeckun⸗ der Meynung, man follte fih von ihrer Küfte wegmachen, und lieber nach dem Buſen 
gen. nach Co» Uraba gehen, wo die Sente nicht fo gar unbethulich wären. Mlein, weil Djeda fih auf 
Iumbo. feine Herzhaftigkeit, und auf fein bisheriges Gluͤck verließ; indem er auf allen feinen Zuͤ⸗ 


1510, 


gen noch nie die allergeringfte Wunde empfangen hatte: fo. verwarf er dieſen verzagten 


Kath, und beſchloß dagegen, die Indianer, welche ihn einzufchließen gedachten, ſelbſt an- 
zugreifen. Er hieb zwar eine große Anzahl von ihnen nieder, hatte aber Feinen andern 
Vortheil davon, als die fleinen goldenen Spiegel, die fie am Halſe trugen. Doch zwang 

er einige Gefangene, daß fie Ihm den Weg nach ihren Wohnplägen zeigen mußten. Die 
Fluͤchtigen hatten fich in einem benachbarten Felde von neuen gefegt, und waren einen aber- 
maligen Angeiff auszuftehen, bereit. Ihr Gewehr beftund aus Schilden und Schwerdtern 
von einem ungemein harten Holze, "aus Bogen und Pfeifen mit fehr feharfen beinernen 
Spigen und aus Haffagayen , die fie mit großer Geſchicklichkeit warfen. Allein, als ber 
unerfchrocene Djeda den Namen des. heiligen Jacobs mit einem firchterlichen Geſchreye er- 
ſchalien ließ, und damit das Zeichen zum Angriffe gab: fü durchbrachen die Caſtilianer dieſe 
Wilden, und bedeckten die Erde in-einem Augenblicke mit todten Leichen. Die übrigge- 
bliebenen Feinde retteten fich mit der Flucht, nur acht ausgenommen, welche von ihrem 
Sandesleuten abkamen, und ihre Zuflucht im eine bey ihnen gewöhnliche Hütte nahmen. 
Hier wehreten fie fich mit ihren Pfeilen dergeftalt,, daß Fein Eaftilianer das Herz hatte, ih- 

nen nabe zu kommen. Als Djeda feine Leute fich ſchaͤmen hieß, daß fie mit acht nadten. 
Kerlen nicht zurechte kommen fönnten : fo rennete einer unter ihnen mitten unter den herumflie- 
genden Pfeilen und Wurfipiegen auf die Hütte los, hatte auch den Fuß ſchon auf der 
Schnelle, als ihm ein Pfeil ins Herz fuhr, under Davon todf niederftürzere. Wir drin: 

ger dergleichen Benfpiele einer auferordentlichen Tapferkeit mit Vergnügen bey, weil dar— 

aus ganz unftreitig erhellet, es habe die Begierde nach Ehre, eben ſo viel Gewalt über ei- 

nen Spanier, als die Begierde nad) Golde. Djeda ließ aus Grimme über den Berfuft eines 

fo braven Mannes, die Hütte an vielen Orten zugleich anſtecken, da fie denn nebit den acht 
Indianern in einen Augenblicke zu Afthe verbrannt, Man fihickete hierauf fechzig Ge— 
fangene, die man währenden Öefechtes gemachet hatte, auf die Schiffe, und hieb, ſo lange 

es noch Tag war, alle Indianer, die fic) blicken ließen, nieder Den folgenden Tag nahm 
zwar Djeda den Flecken Yurbato weg, fand aber nichts, als die leeren Haͤuſer darinnen. 

Die Einwohner waren nebſt ihren Angehörigen und ganzem Vermögen auf das Gebirge 
geflohen. Dieſe anfeheinende Beftürzung verurfächete , daß die Ueberwinder fih allzuun— 
bedachtſam Hin und her zerftreueren. Allein, die Indianer gaben fehr genau auf fie Ach- 

—— tung: und als fie dachten, ihre Feinde wären nun ſo ſehr getrennet, daß fie nicht wieder 
zufammen ftoßen koͤnnten, fo fielen fie von allen Seiten mit einem gräsfichen Gefchreye auf 
fie 108, Coſa wurde in einer Hütte, darinnen er ausruhen wollte, gleich im Anfange über: 

god des Coſa. fallen, Er wehrete ſich tapfer. Als er abet feine Leute meiftens alle fallen ſah, und nach 


einer großen Anzahl empfangener Pfeilſchuͤſſe die Kraft des Giftes an ſich ſelbſt zu fpüren an⸗ 


Leibeigenen machen, aud) nachdem es dem Könige 


belieben wird, fie entweder verfaufen oder fonft ge⸗ 
brauchen. Ich will euch euer Vermögen wegneh⸗ 
men, und alles erfinnliche Herzeleid zuffigen, dar- 
um, weil ihr aufruͤhriſche ungehorfame Unterthanen 


7 


fing, 


ſeyd / und eurem Herrn nicht gehorchen wollet, Auch 
bezeuge ich, daß die Todſchlaͤge und anderes Uebel, 
das daraus entſteht, eurer eigenen Schuld beyzu⸗ 
meſſen find,nicht des Koͤniges, auch nicht der meinigen, 
noch der Herren, die mit mir hergekommen 
um 


I 
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fing, fagete er zu einem bey ihm ftebenden braven Caſtilianer, der noch Feine Verlegung Entdeckun⸗ 
empfangen hatte: „Rettet euch, wenn ihr koͤnnet. Gott hat euc) deswegen erhalten , da⸗ gen nach Eos 
mit ihe dem Befehlshaber unfer Unglück bevichten ſollet. In der That entgieng aud) fonft 
niemand dem Grimme der Indianer, als diefer einzige Soldat, defien Namen die Ge- —— — 
ſchichte nicht meldet y). 

Dem Ojeda felbft gieng es nicht beſſer. Ex verlor alle feine Leute in einem umzaͤune⸗ Ojeda entwi⸗ 
ten Plage, da man fie mit Pfeilen todtſchoß, und ex hatte fein geben bloß feiner erftaunliz ſchet. 
chen Geſchwindigkeit zu danken; indem. ev wie ein Blitz mitten durch die Indianer davon 
rannte. Er rettet ſich in dicke Gebüfche und auf Das Gebirge, ohne einen andern Weg zu. 
wiffen,, als den ihm fein gutes Glück zeigetes doch hielt er ſich beftändig gegen Die See. Als 
er zu großer Beftürzung feines auf ven Schiffen befindlichen Volkes fo Tange außen blieb, 
füchten ſie ihn mit den Barken an der Küfte, und fanden ihn endlic) unter einem fehr di⸗ 
cken Manglebaume. Hier ſaß er mit dem Degen in der Hand und einem von dreyhundenk, 
Pfeilſchuͤſſen durchlocherten Schilde, Er war vor Muͤdigkeit, Verdruſſe und Hunger der- 
maßen ſchwach, daß er in langer Zeit nicht das geringſte Wort zu reden vermochte. Kaum 
war die gute Pflege und feine ſtarke Leibesbeſchaffenheit im Stande, ihn zurechte zu brin- 
gen. Diefe unglücliche Begebenheit Eoftete den Caſtilianern fiebenzig Mann. 

Unterdeffen,, da Djeda wegen des Berluftes fovieler braven Leute, abfonderlich aber Nicude 
des Cofa, vom Kummer genager wurde, undzufpätbedauerte, daß er dem klugen Rathe dieſes koͤmmt an die: 
Mannes, der jederzeit fein befter Freund geweſen war, nicht gefolget hartes fo erblickte er ſe Kuͤſte · 
auf der hohen See einige Schiffe, welche die Küfte zu gewinnen fuchten. Es war Nicus 
effa, deſſen unvermutbete Ankunft feinen Kummer nicht wenig vergrößerte; indem er in. 

Sorgen ftund, es möchte derfelbige, wegen des ehemaligen Zwiftes auf Hifpaniola, bey die⸗ 

fer, Gelegenheit ſich rächen. Er bath feine Leute, ihn allein zu laſſen, und dem anfommen- 

den Geſchwader entgegen zu gehen. Nicueffa wurde über die fchlechten Nachrichten , die 

er hören mußte, nicht wenig beſtuͤrzet. Unterdeſſen, da er. aus der vorfichfigen Weiſe, da⸗ 

mit man des Ojeda erwaͤhnete, ſogleich abnahm, es muͤſſe ſelbiger ſeinetwegen in Sorge 

ſtehen: fo bezeugete er auf eine ſehr großmuͤthige Art, Ojeda beleidige ihn Durch dergleichen 

Argwohn; fein Unglück gehe ihm vielmehr tief zu Herzen, und er fey nicht nur bereit, alles vor= 
gegangene zu vergeffen, fondern auch ihm mit aller Macht beyzuftehen, damit Das -ver- 

goffene fpanifche Blut an den Wilden gerächet werden möchte. Sobald Ojeda diefe Erflä- 

rung vernahm, Tief er mit gleicher Edelmuͤthigkeit allen Argwohn ſinken. Man fegete _ 

von beyden Geſchwadern vier Hundert Mann ans fand, Beyde Statthalter übernahmen 

die Anführung, und rückten gerades Weges nach dem Dorfe Rurbaco. Denn man ver= 

muthete , es würden die Feinde aus Hochmuth über den erhaltenen Sieg in aller Sicherheit 
beyfammen feyn, und es wurde der Befehl gegeben, Feiner lebendigen Seele zu verfihonen, — 
Die Indianer dachten in der That an nichts weniger, als daß ihre Feinde, um ſich Raͤchet den 
zu rächen, im Anzuge ſeyn follten, bis das Gefchrey der rothen Papageyen, welche eine * der Caſti⸗ 

außer: Haner-- 


Und verlange ih Über die Meife,tvie ich euch diefes 14 Cap. ' 

hiermit fage und erkläre, ein förmlich Notariatse:  y) Man fehrieb dieſes Gluͤck einem Marienbild⸗ 

infrument, welches von ihnen unterfchriehen, und hen zu, dag er beftändig an ſich trug. Berrera 

am der Beglaubigung twillen , mir in meine 7. 15€, 

x, geliefert werde, Am angeführten Orte 
U 
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175 0 Helfen und Entdeckungen 


Enndeckun⸗ außerordentliche Größe haben, und Guacamayas hießen, Laͤrm machte, Allein, der 
gen nach Co⸗ Anfall gefchah fo plöglich, dag wer nicht in demfeldigen Augenblicke die Flucht ergriffen 


lumbo. 
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ten gleichfam zur Luſt auf diefe unglückfeligen Leute. Man verſchonete Feiner lebendigen 


hatte, entweder niedergehauen, oder mit Kugelbüchfen todtgeſchoſſen wurde. Die Leber» 
winder ſteckten das Dorf aller Orten in Brand, Wer vom Niedermetzeln noch übrig war, 
den trieb die Gervalt des Feuers aus feinem Schlupfroinfel heraus, und Die Spanier lauer— 


Seele, und machte folglich Feine Gefangene. Als aber kein Feind mehr zu fehen war: fo wurz 
de geplündert, und eine große Beute gemachet. Nieueſſa allein befam für zwanzig tau— 
fend Piftolen am Werthe, zu feinem Autheile. As man die Gegend um das indianifche 
Dorf durchſuchte, fand man des Cofa Seichnam unter einem Baume liegen; ex ſteckete voller 
Pfeile, und war von dem Gifte auf eine ungeheuere Weife aufgelaufen, Bein Anblick er- 
weckete ven Caftilianern ein folches Grauſen, daß Feiner über Nacht an einem fo fürchterfie 
hen Drte bleiben wollte 2). — 


Nirneſſa geht Weil ihr gemeinfchaftlicher Vortheil beyde Oberhaͤupter zur Freundſchaft verband: fo 
nach Ber ſthieden fie nach geendigter Unternehmung mit großer Höflichkeit von einander, und jed- 


gua. 


Dieda 6 
die Stadt 
Sebaſtian. 


weder ſuchte ſein Gluͤck auf einer andern Seite. Nicueſſa nahm feinen Weg nad) Vera— 
gua. Djeda war Willens, nad) dem Buſen Uraba zu gehen: er mußte aber wegen wi- 
Zrigen Windes auf einem unweit dev Küfte liegenden Inſelchen verweilen, wo er Gold und- 
einige Indianer wegnahm, Won bier lief eu zwar gluͤcklich in den Bufen, fuchte aber den 


auet Darien- Fuß vergeblich auf. Nachgehends blieb er bey dem Gebirge, das die oftfiche 
St. Spige des urabifhen Bufens machet, legete dafelbft eine Stadt an, und nennete fie San 


Sebaſtian, damit ihn diefer Heilige vor vergifteten Pfeilen bewahren möchte, Dieſe 
N flanzfradt war die zweyte, welche von den Caftilianern auf dem feften Sande errichtet wur⸗ 
de; denn Veragua war die erſte gewefen a). 


Verlanget fer ° Weil man den Eannibalen , Die im Lande wohneten, mit fo weniger Macht ſchwer⸗ 


bensmittel 
aus Hiſpanio⸗ tor dem Hauptmanne Encifo, nad) Hiſpanisla zurück, und befahl felbigem ; ihm dagegen 


In. 


tich gewachſen war: fo ſchickete Dede fein Go und feine Gefangene auf einem Schiffe, 


$eute, Gewehr und Vorrath mitzubringen, Nachgehends ſuchte er ſich durch eine hölzerne 
‚Schanze gegen die Anfälle der Indiamer in Sicherheit zu ſetzen. Allein, weil es in weni- 
ger Zeit an Lebensmitteln fehlere: fo waren feine Leute gezwungen, fie in den umliegenden 


Geroͤth in Dorfſchaften, und auf dem Felde zu füchen. Aber hier fanden fie auf allen Seiten eine 


Hungersmoth. Menge ſo geimmiger und wohlbewehrter Feinde, Daß es nicht rathſam war, ſich weiterbli- 


„Telavera Bing noch fiebenzig andere Kerl an ſich; die gleich ihm ihren Kopf nicht ficher mußten, 
an San * und nahm mit ihrem Beyſtande bey dem Vorgebirge Tiburon ein genueſiſches Fahrzeug 
haͤufern 8° 


| ihm, 


Hohe von St. Sebaftian Anker warf, Der Hauptmann deffelbigen hieß Bernardin von 


den zu faffen. Sie bfieben demnach in ihrer Verſchanzung. In weniger Zeit gerierhen | 
fie in die Außerfte Hungersnorh. ine große Anzahl war bereits vor Hunger gefterben, ’ 
and die übrigen erwarteten ein gleiches Schickſal, als ein Fahrzeug aus Hifpanicla auf der 


Talavera. Er batte feiner Safterthaten wegen im Gefängniffe gefeffen, entroifchte aber, 


weg. Diefe landflüchtige Rotte gieng darauf, ohne eigentlich zn wiſſen, wohin? unter 
Segel ; und wurde. von der Vorſehung nach Sebaftian geführet, wo die Einwohner im 
Begriffe waren, Hungers zu ſterben. Der Statthalter Faufte dem Talavera ſogleich feis 

nen 
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non ganzen Vorrath an sebensmitteln ab, und nahm ihn auch nebft feiner ganzen Notte, Entdeckan⸗ 
die ohnedieß nichts weiter anzufangen wußte, in feine Dienfte, gen nach Eos 
Allein, Djeda war, wie die bisherigen Beyfpiele bezeugen, bey Vertheilungen gar nichtiumo⸗ | 
glücklich. Die Weife, wie er feine Sebensmittel unter die verhungerten Leute austheifete, machte __ 
eine Menge Misvergnügte, die er kaum zu befänftigen, vermochte Mebft dem hatte er 
fih ganz vergeblich eingebildet, die Indianer würden die neu angefommene Verſtaͤrkung 
fheuen, und ihn in Ruhe faffen ; denn fie fehienen auf der Spanier Untergang eben fo er⸗ 
boßt als jemals: und weil fie bemerfet hatten, daß fo oft als ein Ausfall’ gefihab, der ein- 
zige Djeda ihnen mebr Schaden zufügete, als alle feine Leute mit einander : fo boffeten fie, 
mit den übrigen bald fertig zu werden, wenn fie fich nur erſtlich dieſen erſchrecklichen Feind vom 
Halfe gefchaffer hatten. In dieſer Abficht legten fie viere von ihren aflerbeften Schüßen 
ineinen Hinterhalt, und befahlen ihnen, nach fonft niemanden, als nur allein nac ihm, zu zielen, 
Bey dem naͤchſten Ausfalle nun war Djeda der vorderſte; und weil er, feiner Gewohnheit zu Ojeda hs 
Folge, andern mit gutem Beyfpiele vorgehen wollte , fo rennete er in der blinden Hitze auf einen verwundet. 
Haufen Indianer los, der, um ihn in die Falle zu loden zum Scheinedie Flucht ergriff. Die vier 
Schügen druͤcketen etlichemal auf ihn ab, und durchſchoſſen ihm endlich den Schenkel, Weil er 
nun fein eigenes Blut noch niehatte fließen fehen, und der Pfeil vergiftet war : fo ftunder wegen 
feines Lebens in defto größerer Sorge, und Fehrete mit großem Kummer in die Schanze zu- 
ruͤck. Es vermutheten auch feine Seute nichts anders, als er wide, wie alle andere, Diee-r 
ne Berwundung empfangen hatten, in dev Raſerey dahin fahren. Nichts deftowenigergur eine feit- 
lehrete ihn feine Herzhaftigkeit ein Mittel, das einem andern Menfchen, als ihm, nimmer-jameWeife ger 
mehr beyfallen fonnte. Er ließ zwey Kupferbieche glübend werden, und befahl dem Seld-beiter. 
ſcheerer, er folle fie ihm auf die beyde Deffnungen der Wunde legen. Der Mann wollte 
zroar durchaus nicht einwilligen, weil ex Die Schuld von des Generals Tode auf ſich zu la⸗ 
den, beforgete: doch, fein Weigern war vergeblich. Als Djeda ſich vermaß, er muͤſſe den 
Augenblick Hängen, wenn er länger ungehorfam ſeyn wollte: ſo gab er nad), und der Kranke 
überfkund die Schmerzen «mit seiner heldenmuͤthigen Standhaftigkeit. Er. hatte an dem 
Dfeilgifte eine ungemeine Kälte verfpüret: , Mun verzehrte zwar das Brennen Die kalte 
Feuchtigkeit: allein, es verurſachte auch eine ſolche Erhitzung im Gebluͤte, daß man zum Bene⸗ 
gen der Tücher, Damit er abgekuͤhlet wurde, ein ganzes Faß voll Weineſſig verbrauchte b). — 
Seine Geneſung half ihm weiter nichts, als daß er in ein neues Elend gerieth. Die Gehe ſelbſt 
vom Talavera erkauften Lebensmittel waren aufgezehret, und Enciſo blieb aus. Indem nach Hiſpa— 
nun jedermann eine abermalige Hungersnoth als unvermeidlich vor Augen fad: ſo verlang- niola. 
ten niche nur affe Caftilianer abzureiſen, fondern fie machten auch heimliche Anfhläge, ſich 
beyder Drigantinen zu bemaͤchtigen. Djeda wußte bey gegenwärtigen Umftänden kein an⸗ 
deres Mittel zu erfinnen, als daß er ſich erboth, um die gehoffte Hülfe deſtomehr zu be 
fhleunigen, in eigener Perfon nach Hifpaniola zu gehen. Kaͤme er.nun innerhalb fünf: 
zig Tagen nicht wieder: fo follten fie der ihm geleifteren Pflicht entlediget ſeyn. Indem 
nun dieſer Vorſchlag jedermann, auch die allerunbändigften befriedigte: fo gieng er mit 
dem genueſiſchen Schiffe unter Segel, ernennete aber vorher zum Befehlshaber in feiner 
Abwefenheit den Franz Pizarro, welcher in diefer rauhen Schule zu den großen Unterneh⸗ 
mungen, dazu ihn fein Schiefül beſtimmete, vorbereitet wurde. Be 
pe Ya — 
) Eben dieſer z B.3 uud + —* 
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. Reifen und Entdeckungen 
Entdeckun⸗ Sobald das Schiff unter Segel war, erachtete Ojeda ſich fuͤr berechtiget, den Gebiether 
gen nach Co⸗ vorzuſtellen. Allein, weil ihm Talavera ſein Schiff nicht verkauft hatte: folglich das Schiffsvolk 
lumbo noch, wie zuvor, unter ihm ſtund: fo ließ erden Ojeda zum freundlichen Willkommen in die Feſſel 
51°. fhlagen. Das Schickſal dieſes unerſchrockenen Wagehalfes brachte es fo mit ſich, daß er nie eine 
Wird in deſſel Reiſe thun konnte, ohne ein Gefangener feiner Untergebenen zu werden. Doch für dieſesmal kam 
geleget. er bald wieder los; denn als das Schiff durch einen Sturm fehr vieles gelitten, und endlich an 


Strander an 
der Küfle von 
Cuba. 


Koͤmmt gluͤck⸗ 


lich nach Ja⸗ 
maica. 


der Kuͤſte von Cuba geſtrandet hatte, ſah Talavera, und alle ſeine Leute wohl ein, wie noͤthig 
ihnen ein ſolches Oberhaupt als Ojeda falle, Sie wähleten ihn alſo dazu, damit fie die uͤn— 
aufhörlichen Anfälle der Indianer abzumeifen, im Stande fern möchten ce). 

Da ihm das Land völlig unbekannt war: ſo wußte er Fein befferes Mittel, als der 
Inſel Jamaica fich, ſoviel möglich, zu nähern, in Hoffnung, er werde den Indianern ohne 
fonderliche Mühe einige Canote wegnehmen, und damit nach befagter Inſel überfegen koͤn⸗ 
nen. Dergeftalt zog er über hundert Meilen weit an der Küfte ſort, und man erſtaunet, 
wenn man bey den Gefchichefehreibern lieſt, was er auf dieſem Zuge ausgeftanden, Aber al 
er nach einen fo weiten Wege, nunmehr bald an Dre und Stelle zu ſeyn verhoffete: fo fand 
er einen Sumpf von wenigftens dreyßig Meilen in die Laͤnge vor ſich. Unterdefien, daer 
einmal hinein gerathen war, und feine Möglichkeit vor fich ſah, wie er mitten durch den 
ungeheuern Schwarm feiner Feinde ins fand eindringen koͤnnte: fo fegete er feinen Weg 
immer-fort. Er mußte zum öftern bis an den Gürtel im Waſſer fortwaden; es fehlete an 
Lebensmitteln; zu trinken war nichts da, als das ſchlammigte Waffer, darinnen er herum 
flieg, und fein größtes Glück war, wenn er nur nicht die Nacht uͤber darinnen liegen mußte, fon- 
dern irgend einen Manglebaum fand, und fich darauf fegen Eonnte d). Endlich als von 
der Mannfchaft, die er mic fic auf die Inſel gebracht hatte, nur noch fünf und drenfig, 
das iſt; Nicht einmal die Hälfte, mehr übrig waren, und er felbft fir Mattigkeit die Füße kaum 
fhleppen fonnte, Fam er in das Gebierh eines Caciquen, welcher noch einiges Mitleiden 
mit ihm trug. Man verforgete ihn mit dem benöthigten, und gönnefe ihm die Zeit ſich 
zu erholen, und feiner Andacht ein Genuͤge zu thun. Von hier Fam er zu einem andern Ca— 
eiquen , der ihn nicht nur liebreich aufnahm, fondern auch, weil Jamaica von diefem Orte 
nicht über zwanzig Meilen entfernet war, einen Caftilianer, Namens Peter Ordas, innur 
befagte Inſel überfegen ließ, damit er bey dem Esquibel um Benftand anhalten Fönnte, 

Ordas überreichte dem Statthalter von Jamaica ein Schreiben, darinnen Dieda fle: 
hentlich bath, er möchte ihn in feinem dermaligen Unglücke nicht Hülflos laffen. Esquibel 
hatte zwar hier die fehönfte Gelegenheit, fich an einem Marne, der die übermüthigften Dro- 
hungen gegen ihn ausgeftoßen hatte, zu rächen: um aber feine Großmuth zu zeigen, rüs 
ſtete er in möglichfter Eife eine Caravelle aus, und ſchickete den Pamfilo de YTarvsez da- 
mis fort. Das Schiff Fam gluͤcktich nach Cuba, und Narvaez both dem Djeda, deſſen Ei- 

; gen⸗ 


©) Zu eben der Zeit, da er ihr Gefangener war, 


ſchalt er fie für Böfewichter und Lumpenhunde, for: 
berte fie alle mit einander, entweder einen nach 
dem andern, oder paarweiſe heraus, und ſchwur, er 
solle ihnen noch allen die Hälfe brechen. - Kein 
einziger unterſtund fh, das Maul gegen ihn aufzu⸗ 
tun, oder nur einmal nahe zu ihm zu gehen. 
Ebendaf, 


‘ 


A) Er Hatte in feinem Terniſter ein Bildniß 
U. L. F. damit ihn der Bifchof von Badajoz bez 
fhenfet hatte, Wenn er nun irgend einen Mangle⸗ 
baum antraf: fo flellete er. es auf den Baum, ließ 
ein Geberh an das Bild abgehen, und ermahnete 
feine Gefährten ,_ die Huͤlfe deſſelbigen gleichfalls zu 
erbitten. Er gelobete, dieſes Did in den erſten 

Wohn⸗ 
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genfchaften er gebührend zu (chägen wußte, mit eben fo großer Ehrerbiethung als Freund» Entdeckun⸗ 
lichkeit die Hand. Esquibel dachte nun nicht mehr daran, daß er ihm den Kopf abzurei- gen nach Eos 
ßen gedrohet hatte, er beherbergte ihn vielmehr großmürhiger Weife in feinem eigenen — 


Haufe, ließ ihn als den Eigenthumeherrn deſſelbigen bedienen, und nach Verfließung * 
einiger Raſttage, nach Hiſpaniola uͤberſetzen. Talavera zwar blieb zuruͤck, weil er ſich vor 

einem Orte, da die Strafe feiner Laſterthaten auf ihn wartete, billig feheuere. Allein, da 
er allzulange auf Jamaica verweilete, ließ ihn der Admiral beym Kopfe nehmen, und als Talavera 


die neue Klage wegen Des tweggenommenen Schiffes dazu fam, zum Tode verur— u 

teilen e), - 

; Bey der Ankunft zu San Domingo, erfuhr Ojeda zu feinem größten Verdruffe, 

Encifo ſey mit vieler Mannfhaft und einem großen Vorrathe an Lebensmitteln ſchon läng« 

ftens nach San &baftian unter Segel gegangen. Da er nun auf feinem ganzen Wege 

nicht das geringfte von ihm vernommen hatte: fo glaubete er feſt, es muͤſſe felbiger entwe⸗ 

der in den Wellen, oder durch der Indianer Waffen umgefommen ſeyn. Nun verlor er 

- ‚zwar deswegen ben Muth im alfergeringften nicht, fondern hoffete, den erlittenen Verluſt 

durch guter Freunde Beyſtand bald wieder zu erfegen : allein, er ſah bald aus ber leidigen 

Erfahrung, daß man im Unglüce gar felten gute Freunde finde, Jedermann kehrete ihm 

den Rücken zu, Er mußte folglich feine Unternehmung fahren laſſen. Bald daraufftarb 

er in größter Armuth; indem man nicht einmal die Begräbnißkoften bey ihm fand f). 

In der Furzen Zeit, die er noch vor feinem Tode zu San Domingo zubrachte, gab er eine 

abermalige Probe von der Unerſchrockenheit, die man jederzeit an ihm bewundert hatte. 

Er wurde von einigen Perfonen, die ihm den Verluſt ihres Vermögens beymaßen, und 

deswegen den Tod geſchworen harten, bey nächtlicher Weile angefallen. Anftatt vor ihrer Fre 

Anzahl zu erſchrecken, vennete er mitten unter fie hinein, gleichwie er bey einem Gefechte — 

zu thun, allemal gewohnt war, und ſchaffte ſich bloß mit feinem Degen, den er mit er— 

ftaunlicher Geſchicklichkeit zu führen wußte, alle feine Feinde vom Halſe. Zu Unterneh: 

mungen, welche eineperfönliche Tapferkeit erfordern, oder auch zum Ausführen eines gefähr- 

lichen Anfchlages, dabey ein befonderer großer Muth und große Standhaftigfeit nöthig fiel, 

war in der That fein Menfch geſchickter, als er. Er befaß ein höchft edles Gemuͤth, das von 

Feinem Geize etwas wußte. Nur hatte er jemand nöthig, der ihm fagete, was zu thun 

war. So oft, als er etwas nach feiner eigenen Einficht ausführen wollte, mußte er es 

nicht gehörig anzufangen, und es lief-allezeit unglücklich ab, 
Als die Einwohner zu San Sehaftian die verglichenen funfzig Tage auf die Wieder- Elend der Car 

kunft ihres Statthalters vergeblich geharret hatten, verlangeten fie vom Pizarro, er ſolle Klianer zu 


fie aus einem Sande, da ihres Bleibens nimmermehr ſeyn Eönne, wegfuͤhren. Aber da es zum ee 


Djeda flirbe 


Einfhiffen kam, waren beyde noch vorhandene 


N 3 a 


Wohnplatz, den er antreffen würde, zu ſetzen, wolf: 
zog auch feine Geluͤbde bey dem Cacique, der ihn fo 
freundichaftlic, aufnahm. Weil die Indianer feſt 
glanberen, er habe feine Erhaltung bloß dem Bil: 
de, welchem er fo große Ehrerbiethung erzeige, zu 
danken: fo erbaneten fie demfelhigen zu Ehren eis 
nen Tempel, ſetzeten es hinein und-preifeten feine 
Mache mit Gefangen und Feſten. Ebendaſ. 


e) Herrera 8 D 5 €. 


H Weil der Gefchichtfchreiber forgfäftig verſi⸗ 
chert, was er von des Ojeda Tode berichte, das 
fen zuwerläßig: fo müffen fehr romanmaͤßige Fr 
zählungen davon herum gegangen feyn. Er war 
von Cuenza gebüttig. Er verlangete an der Thuͤre 
des Franciſeanerkloſters begraben zu werden. 


Brigantinen fuͤr ihre ganze Anzahl, die ſich E 
Me — 
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Entdeckun⸗ noch auf ſechzig Mann belief, zu klein. Bey dieſen Umſtaͤnden beſchloſſen fie, fe fange zu 
gen nach Co⸗ verziehen, bis der Hunger und die Pfeile der Indianer, ihre Zahl genugſam verringern wür- 
lumbo. de. "Diefes erfolgete geſchwinder, als ſie es vermuthet hatten. Sie fihlachteren hierauf vier 
„5% Pferde, die fie, weil der bloße Anblick diefer Thiere die Indianer fehon ſchreckete, bey ihrer 
Sie gehen zu großen Nord noch immer geſchonet Hatten; das Fleiſch falzeren fie ein, und giengen mit dies 

Schiffe, und ſem einzigen Vorrathe an gebensmitteln zu Schiffe. Pizarro beftieg eine von ben Drigantinen 

Encifo kommt uund die andere gab ereinem Niederländer, welcher. die Schiffahrt trefflich verftund, zu führen. . 
u Ähnen. Allein, che fie nach fonderlich weit waren, befam die Brigantine des Niederlaͤnders von Der 

Gervalt der tobenden See einen großen Set, und verfanf im Angefichte der andern, ohne 
Haß man eine Seele retten konnte ). Weil ber Bind beftändig widrig verblieb: fo mußte 
Pijarro nach dem Sande umkehren, und wurde vom Ölücein den Hafen geführet, welcher nach- 
gehends Carthagena genennet worden. Als er ſich dem Ufer näherte, erblickte er ein Schiff 
und zwo Beigantinen unter Segel, Diefes war Eneifo, ver mit hundert und funfsig 
auserlefenen Leuten, und allem für eine Pflanzftadt erforderlichen Nothwendigkeiten aus 
Hifpaniofa zuriick kam, Weiler nun meynete, Djeda ſey noch immer in feiner angelegten 
Schanze: fo hielt er den Pizarro und feine Leute für Wegläufer , welche ihren General im 
Stiche gelaſſen Hätten. Doch Pizarıc benahm ibm diefen Argwohn, als er ihm feinen 
som Djeda erhaltenen Beftallungsbrief vorzeigte. Allein, es feste große Schwierigkeit, als 
Encifp verfangere, fie follten vermöge ihres mit dem Statthalter getroffenen Vergleichen 
alle mit einander nah San Sebaftian zurüc kehren, und feine Ankunft daſelbſt erwarten. 

Gehen wieder Diefer Antrag verurfachte ihnen ein Schaudern, Gie bathen inftänbig, er möchte fie 

nad) St. Se⸗ nicht wieder an einen Ort bringen, deſſen bloßer Name innen wegen bes daſelbſt ausgeftan- 

en denen Elendes Graufen erwerfe; wolle er fie ja nicht nach Hiſpaniola zurück führen: fo 
ſolle er doch wenigftens erlauben, Daß fie nach Goldcaftilien geben, und fih mit dem 
MNrieueſſa vereinigen Dürfen. Doch Eneifo wollte nicht das geringfte davon hören, daß 

diefe Sandfehaft zn Neuandaluſiens Schaden bepölfert werden ſollte. Endlich beachte er cs 

durch Berfprechen und Drohen dahin, daß fie ihm folgeren. Allein, es wurde, was fie be- 

forget haften, nur allzubald wahr, Als fie in den Seebuſen Uraba einliefen; ftieß des Lira- 

‚ba Schiff mit folcher Gewalt an Die oftlihe Spige deffelbigen, daß es in einem Augen 

Ihr abermali⸗ hlicke zu Trümmern gieng. Kaum fonnte man bie Mannfchaft vettert, der Vorrath bin 

ges Clend. gegen gieng größtentheils zu Grunde. Dergeftalt waren die Spanier innerhalb wenig Ta⸗ 

gen genöthiget, von Palmknoſpen zu feben. Zu Vermehrung ihres Ungluͤckes hatten die 
Ind ianer alle-Häufer nebft der ganzen Schanze weggebrannt. Cine Zeitlang behalfen 
fie fih mit den daſigen Schweinen, die in ziemlic) großer Anzahl vom Gebirge herab Fa- 
men. Als aber diefes Nahrungsmittel ein Ende nahm: ſo war Fein anderer Kath da, als 
Krieg zu führen. Eneifo machte ſich, um Lebensmittel herbeyzufchaften „ mit Hundert 
swshlbewaffneten Spaniern auf den Weg, Allein, er kam niche weit. Drey einzige In- 
dianer verlegten ihm, zu ihrem großen Ruhme, und der Spanier Schimpf und Schaden, 
den Weg. Sie traten ihm mit der größten Verwegenheit entgegen, und fehoffen ihre Pfeile. 
mie 


9) Diejenigen, welche das Trauerſpiel mit anſa⸗ muͤſſe ein Wallfiſch geweſen ſeyn. Cbendaf. 
hen, verſicherten, es habe ein ungeheuer großer 5) Ehend - 
Fiſch das Stenereuder der Brigantine mit dem endaf. 


Schwanze entzwey geſchlagen. Man glaubete, es 4) Das iſt, von Balboa gebuͤrtig. Eine ir 
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mit einer fo erffaunfichen Geſchwindigkeit ab, daß ihre Köcher ſchon ausgeleeret waren, ehe Entdeckun⸗ 
die Spanier hoch einmaf vecht wußten, wie ihnen geſchah. Eneifo wurde nebft dem gen nach Eos 
groͤßten Theile feiner Mannfchaft verwundet, und hatte richt einmal das Vergnügen, dieſe * 
Dre) Wagehälfe aufzuhalten; denn dieſe verſchwanden wie ein DIE, fobald ihre Feinde _—— 
richt weiter fortzurücten vermochten 4). Als er in dieſem beträbten Zuftande zuruͤck Fam: 
ſo ließ die neue Pflanzftade den Muth beynahe gänzlic) finfen. Man redete van nichts an⸗ 
derm, als wie man aus diefem Unglückslande wegziehen wollte. Doch ein junger Menfh, 
welchen Encifo mitgebracht hatte, rückte unverfebens mit einem Vorſchlage heraus, welcher 
jedermann, auch dem alferevoftlofeften, neue Hoffnung einflößete: 

Er hiep Vaſco Nugnez von Balbos 2). Die gegenwärtige Gelegenheit war Wie ihnen 
gleichfam die Duelle der guten Achtung, die ihn mit der Zeit bis auf die höchfte Stufe des Hülfe wieder: 
Ruhmes und der Ehre heb. Es geben zwar einige vor, er habe den Ojeda auf feinem Zu- — ya 
ge begleitet: aber zu gefchweigen, daß ein Mann von feinen Eigenfchaften fehwerlich fo * ee 
Yange in der Dunkelheit bleiben kann, fo erzählen dagegen andere auf eine ſo umſtaͤndliche SR 
Weite, daß man ihnen allerdings mehr ‚Glauben beymefien muß, er habe fih heimlich, 
um feinen ungeftümen Schuldnern zu entgehen, in einem Faſſe auf des Enciſo Schiff bein- 
gen laffen, und ſey nicht eher zum Vorſcheine gekommen, als bis das Schiff weit in die 
See geweſen. Eneifo habe ſich zwar über diefen Betrug anfänglich fehr entrüfter, und ge= 
drohet, ihm auf das erſte befte wuͤſte Eyland auszuſetzen, weil er, vermoͤge einer 
von dem Statthalter von Hiſpaniola zum Beſten der Gläubiger gemachten Verordnung: 
Das Leben verwirfet hatte: doch endlich Habe er ſich durch fein Flehen und vieles Vorbitten 
befänftigen laſſen, und ihn zu Gnaden aufgenommen 4). un 

Diefer Wagehals , welcher übrigens nicht über fünf und dreyßig Jahre alt war, und 

nredſt einem guten außerlichen Anſehen, auch viel Verftand, Stärke und Herzhaftigfeitbe- 
ſaß, ſuchte fich bey dieſer Gelegenheit, da allen feinen Gefährten der Muth entfiel, durch 
einen richtigen Vorſchlag hervor zu thun. Er ſagete alfo, ex fen auf feiner mit dem Ba⸗ 
ſtidas vorgenommenen Neife- bis an das Ende des Seebufens gekommen, und habe, wie 
er fich noch fehr wohl erinnere, an der Weſtſeite eines gewiffen fhönen und großen Fluſſes, 
ein Dorf, da die Sebensmittel in größter Menge geweſen, angetroffen: es bebieneten fich auch" 
die daſigen Einwohner Feiner vergifteten Pfeile. Dieſe Nachricht belebte alle Caſtilianer. Er fuͤhret fie 
Sie fegten ohne Zeitverluſt über den Seebuſen, deffe Breite an dieſem Orte nur etwa fechs su dem Dar 
Meilen Beträge, fanden den Fluß, wie ihn Rugnez befehrieben hatte, und erfannten ihn rienfluſſe. 

fuͤr den Darien. Allein, ſie erblickten zugleich auch etwa fuͤnf hundert Indianer unten 

an einem Hügel ſtehen, und ſchien es, als ob fie keine fremde Gaͤſte in ihrem Sande be— 

gehreten. Ungeachtet Nugnez verſichert hatte, fie gebrauchten Feine giftige Pfeile, fo ſteckte 

Doch den Spaniern des Argwohn allzuftark im Kopfe. In dieſer Ungewißheit gelobten fie, 

den erften Wohnplatz, den fie auf diefer Küfte errichten wuͤrden, Santa: Maria del 

Antigua D) zu benennen. Encifo ließ fie über diefes ſchwoͤren, lieber zu fterben, als zu flie- 

hen, und gab hernach das Zeichen zum Gefechte. Den erſten Angriff bielten die India— 


{ 


ner‘ 

de Bewandniß hat es mit den Namen den mei⸗ che zu Sevilla. Sie verſprachen zugleich audi; 
fien Spanier. einen aus ihrem Mittel mit einem Opfer an 

k) Chen diefer 8 B- 5 © oder Silber fir das dafige Liebe Frauenbild, nach 


2) Diefes war der Name einer berühmten Kir- Sevilla wallfahrten zu lafien, Ebendaſ. 6 € 


y 
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Entdeckun⸗ nor zwar aus; aber bald darauf famen fie ins Weichen, und liefen. endlich gar davon. 
gennach Co: Die Caftilianer liefen ihres Ortes auf den Flecken zu, wo fie Feine lebendige Seele, aber 
lumbo. eine gewaltige Menge $ebensmistel antrafen, Sie durchftreiften Das ganze fand, ohne eis 

1510, nen einzigen Indianer zu fehen, und machten an allerley Geſchmeide von dem reineften 
Golde, fuͤr mehr als zehntaufend Pefos Beute m). 
Diefer glückliche Streich, und das Wohlleben, darein ınan fo unvermuthet gerieth, 
feßete den Vaſco Nugnez in eine ganz befondere Achtung. Er flug vor, man fülle das 
gemeinfchaftlich abgelegte Gelübde erfüllen; es wurde auch fogleich eine Stadt angeleger, 
die man, weil fie an biefem Fluſſe lag, Unfere alte liebe Frau von Darien nennete, Ver— 
muehlich dachte Enciſo nicht Daran, daß er feine Pflanzſtadt durch ihre Verlegung an die 
Weſtſeite des Darien, aus Neuandalufien nad) Goldcaftilien verfegete, indem der Fluß beyden 
Sandfehaften zur Gränzfheidung dienete. Sobald ihn Nugnez fo weit verleitet Hatte: fo ſtel⸗ 
lete er feinen Anhängern vor, weil die Pflanzftadt ſich nicht mehr in dem Gebiethe des 

Balboa Hin Djeda befinde: fo Habe auch Enciſo, deſſen Gewalt von dem nur befagten Statthalter 
tergeht den herruͤhre, Fein Recht mehr, ihnen etwas zu befehlen. Dieſes Einblafen machte einen 
. Encife. emlichen Eindruck in den Gemuͤthern. Als nun noch ein neuer Fehler des Encifo darzu 

fam, indem er. allen Privatperfonen den Goldhandel bey Lebensſtrafe unterfagete, folglic) 
den Verdacht auf fi) lud, als ob er diefen einträglichen Handel für ſich allein treiben 
wollte: fo wurde er dermaßen verhaßt, daß ihm jedermann ins Gefücht fagefe, weil man 

Kommt am nicht mehr in Neuandafufien ſey, fo habe feine Regierung ein Ende. Die Misvergnüg-, 
feine Stelle. ten errichteten hierauf eine andere, dabey Nugnez nebft nod) zween Officieren, Johann 

Zamudio und Franz Valdivia das meiſte zu ſagen hatten, Weil aber doch dieſe Veraͤn⸗ 
derung nicht einem jeden gefiel: fo entftunden drey Rotten, welche, durch ihre Uneinigkeit, 
beynahe die ganze Pflanzſtadt, gleich bey ihrem Auffeimen fehon wieder zu Grunde geric)- 
tet hätten. Einige verlangeten den Eneifo wieder, wenigftens doch fo lange, bis der 
Hof einen andern Statthalter verordnete. Andere waren der Meynung, man folle nach dem 
Mieueffa ſchicken und ihm gehorchen, weil man in feinem Gebiethe ſey: und endlic) fo blie— 
ben die guten Freunde des Nugne; bey ihrer Wahl, und hielten niemand der Regierung 
wuͤrdiger, als denjenigen, der ihnen das Leben gevettet habe, 

Ankunft des Unterdeſſen da die Uneinigfeit alle Tage zunahm , börete man unvermuthet, daß im 
Colmenare Seebufen einige Stücke abgefeuert wurden. Sogleich traten alle drey Parteyen zufam- 

ie: men, und beantworteten die Sofung. Bald darauf erſchienen zwey Schiffe, Sie wur: 
den von Rodrigo Enriquez von Colmenarez geführer, und hatten fehzig Mann nebft 
vielem Vorrathe für den Nicueffa an Bord. Colmenarez wurde durch widrigen Wind 
eritlich in den Hafen Santa Maria gerorfen, welcher etwa fünfzig Meilen weit von 
Carthagena liegt. Als er num hier friſch Waſſer einnehmen wollte: fo fielen die Wilden 
über feine $eute her, und fehoffen ihm fechs und vierzig Mann todt. Noch fieben andere 
Hatten fich verlaufen und Eonnten nicht wieder an Bord kommen, Der Verdruß über 
fein Ungluͤck, und die Noth, feine Schiffe auszubeſſern, führete ihn an die oftliche Seite 
des Seebufens, mwofelbft er den Ojeda anzutreffen verhoffere. Allein, er befam vielmehr 
große Urfache, zu muthmaßen, es müfle weder Djeda noch jemand von feinen Leuten mehr 
am $eben feyn. ey diefen Umftänden befehloß er, den ganzen Bufen zu durchfahren, 
dann 


») Ebendaſ. 
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dann und wann Loſungsſchuͤſſe zu hun, und Saternen auszuhängen, um die verun⸗ Entdeckun⸗ 


gluͤckten Caftilianer, welche etwa auf diefer Küfte noch übrig feyn möchten, herbeyzu—⸗ jo Co⸗ 


rufen nn). ar 

Seine Ankunft erweckete in der Pflanzftat ungemeine Freude, Allein, in furzer Wer. 
Zeit wurde die Uneinigkeit größer, als fie nie geweſen war, Weil er wegen des Nicueffa 
als feines Herjensfreundes in großer Sorge fund, indem er nicht die geringfte Nachricht 
‚von ihm Hatte: fo gab er denen, die ihn zum Statthalter verlangeten, Gehör; verforgete * 
fie, weil es ihm leicht zu thun fiel, mit Lebensmitteln, und fuchete durch eben diefes Mit— 
tel auch die übrigen beyden Parteyen auf ſeines guten Freundes Seite zu bringen. Ueber 
dieſes fuͤhrete er ihnen zu Gemuͤthe, wie vorthellhaft es fuͤr die Pflanzſtadt ſey, wenn ſie 
jhre Macht mit des Nieueſſa feiner, als welcher ſich bereits auf das Beſte eingerichtet habe, 
vereinige. Dieſe Bewegung erzeigete bey den noch wanfenden Gemüthern fo große Wir 
fung, daß fie ihm Diefes Amt alle mit einander auftrugen, 

Dem geneigten beſer ift ohne Zweifel noch erinnerlih, daß Nicueſſa mit Endigung Begebenhei— 
des vorigen Jahres mit fünf Fahrzeugen von verſchiedener Größe, und allerfey zu feiner ten des Nliege 
Unternehmung noͤthigem Vorrathe, von Hiſpaniola ausgelaufen war. Bald darauf freue: eſſa · 
te ein Sturm die Schiffe aus einander. Sein Lieutenant Lopez d’Ölano machete ſich 
unter dem Vorwande, er koͤnne die See nicht länger halten, bey nächtlicher Weile davon, 
und gieng nach dem Hafen Chagre, wohin die meiften Schiffe des Geſchwaders ihre Zu⸗ 
flucht gleichfalls genommen hatten. Hier brachte er es unter dem falſchen Vorgeben, der 
Statthalter ſey mit feiner Caravelle gefunfen, endlich dahin, Daß man ihn als Oberhaupt 
erkannte. Allein, weil er der Hungersnoth, die ihm eine große Anzahl Leute wegraffte, 
abzuhelfen nicht vermochte; fo mar er willens, nach Hifpaniola zurüc zu gehen. 

Nicueſſa wurde ganz affein an eine unbekannte Küfte geworfen , verlor feine Cara⸗ 
velle wirklich, und mufte den allgemeinen Sammelplatz namlich Veragua zu Lande aufs 
ſuchen. Auf diefem Zuge kam eine fehr große Anzahl Spanier, theils vor Hunger theils 
durch die Hände der Wilden um das Leben. Einige fiefen von ihrem Hberhaupte weg; 
ohne zu wiffen wohin, und wurden von Hunger, Durft und Sonnenhige unausſprechlich 
gequälet. Endlich Famen vier Matrofen in einer Schaluppe an die Mündung des Bes 
Vemfluffes , trafen hier den Olano an, welcher feine Abfahrt bisher noch immer aufgefches 
ben hatte, und gaben ihm die Nachricht, Nicueſſa ſey an der Küfte im Anzüge begriffen. 
ano hoffete, bey diefer guten Gelegenheit fih wieder in Gnade zu ſetzen, und ſchickete ihm 
ohne Verzug eine Brigantine mit Lebensmitteln entgegen, die ihm auch bald begegnete. 
Aber ungeachtet ihm dieſer Beyſtand, der ihm das Leben rettete, ohne Zweifel ſehr angenehm 
ſeyn mußte: fo blieb er doch ange Zeit ganz unbeneglich bey dem Entfihluffe, er wolleden Lieute⸗ 
nanedarum, daß er ihn Durch feine Untreue um vierhundert Mann gebracht, und ins äußerfte 
Elend geftürzet Habe, mit dem Tode beſtrafen. Doch, als feine Leute alle mit einander 
fußfällig um fein geben bathen , ſchenkete er es ihm zwar, behielt ihn aber doch in Berhaft, 
und war gefonnen, ihn nah Spanien zu ſchicken. Be 

Die Caftilianer hatten wenig Vortheil von ihrer Vereinigung. Mach Furzer Zeit Hungersnoth 
verfielen fie abermat in das Elend, davon fie befreyet zu feyn vermenneten. Die Hun— der Caſtilia⸗ 
gersnoth ſtieg auf das äußerte, Nicueſſa erlaubete ihnen, das Sand zu durchftreifen, —3 

un 
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Entdeckun⸗ und die Indianer zum liefern der Lebensmittel mit Gewalt anzuhalten. Allein, dieſe Leute 
gen nach Co» waren gut bewaffnet, und wehreten ſich mit großer Tapferkeit, Ws ihnen nun wegen ihres hef⸗ 
lumbo. tigen Widerftandes nichts abzunöthigen war : fo ereignete ſich endlich ein ſo entfeglicher Fall, 
1519. , Haß man ſchwerlich dergleichen je erhöret haben mag. Dreyßig Caſtilianer fanden einftens 
die Seiche eines Indianers, ber bey irgend einem Gefechte ums Leben gefommen war, Un— 
geachtet fie nun der Faͤulniß fehon fehr nahe war: fo fraßen fie doch mit größter Begierde 
davon, mußten aber von diefer entfeglichen Mahlzeit alle mit einander fterben 0), End⸗ 

lich verlor Nicueffa alle Hoffnung, ſich unter einem fo-trogigen Volke im Sande zu behau— 
pten, ließ einen Theil feiner Leute unter dem Nugnez am Belemfluffe zurück, und zog mit, 

Nieueſſa gehe den übrigen nach Portobelio r wohin ihm ein Matrofe, welcher den Chriſtoph Columbus 
nad) Porto auf feiner legten Fahrt begleitet hatte, den Weg zeigete. Hier erwartete ihn ein ungeheu— 
bello und noch ver Schwarm Indianer mit ihren Haffagayen am Ufer, und tödtete ihm zwanzig Mann. 
weiter. Diefer ſchlechte Willkommen noͤthigte ihn, noch fechs bis fieben Meilen weiter zu gehen , und 
urſpeung des den Hafen aufzufuchen, welchen Columbus Baſtimentos genennet hatte, Hier legte er 
Namens mit den Worten: wir wollen in Gottes Namen bier bleiben, vor Anker; und weit 
Nombre de er ihn zu einem Wohnplase fehr bequem fand: fo legte er ohne Verzug den.Grund zu ver 
ne beruͤhmten Stadt , welche von diefem Umftande den Namen Nombre de Dios erhals 
ten bat, i 

Neues Elend Indianer ließen ihn nach eigenem Belieben bauen. Allein, es war in der gan⸗ 
des Nicyeffa. zen Gegend weber zu beißen noch zu brechen.  Dergeftalt nahın der Hunger von neuem 
x überhand; es kamen noch Krankheiten dazu, und ließen in der neuen Stadt Faum den vier» 
ten Theil Einwohner übrig. Die noch Iebenden fonnten vor Schwwachheit nicht einmal ihr 
Gewehr tragen, Unterdeſſen, da man alle Augenblicke eines Angriffes von den Wilden 
gewaͤrtig war ; fo mußte mar, um nur-auf dieſer Seite ficher zu feyn, die Arbeit mit allem 
Eifer fortfegen. Der General gieng den übrigen mic feinem eigenen Beyfpiele vor, Aber 
ungeachtet er feine eigene Perfon nicht ſchonete: fo Fluchten ihm doch feine Seute in ihrer un: 
vernünftigen Kleinmüthigkeit alles Unglüd auf den Hals, Denen, die am Ufer des Be: 
lems geblieben waren, gieng es nicht beffer. Der Hunger trieb fie fogar, giftige Thiere zu 
effen, davon die meiften ſturben, und Nicueffa hätte Feinen Mann vor ihnen jemals wie- 
der zu Gefichte befommen, wenn er die noch übrigen nicht bey Zeiten abgeholet hätte, 
Hierauf ſchickte er eine Caravelle nach Hifpaniola ab, um daſelbſt Beyſtand zu begehren, 
und ſuchete unterdeffen auf.alle erfinnliche Weife mit den Indianern Freundſchaft zu ma— 
chen, und Sebensmittelzu erhalten. Allein, fie blieben einmal fo wild, als das andere, 
Man verfuchete, ihnen das mit Gewalt abzunehmen, was fie in Güte zu geben, verweiger- 
ten, Sie wehrefen fich aber verzweifelt, und jageten die Eoftilianer mit großem Ver— 

lufte davon. ; 

In welchem In ſolchen Umftänden  lebete Nicueſſa, als Colmenares zu ihm fam, 
Zuftande Col· und ihm folche Vorſchlaͤge that, die ihn, wenn er fie angenommen hätte, aus 
menarez ihn allem Ungluͤcke veißen Fonnten, Allein, feine vielen Widerwaͤrtigkeiten hatten ihn 
antrifft. ſehr murriſch gemachet, oder vielmehr die Vernunft einigermaßen geſchwaͤchet. Da— 
her befoͤrderte das, was ihn von rechtswegen gluͤcklich machen follte, vielmehr feinen 
gänzlichen Untergang. Als ihn Colmenarez, der ihn von Herzen liebete, nebft etwa fechzig 

Mann 
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Mann in dem elendeften Zuftande von der Welt antraf, barfüßig, mager, ausgehun: Entdeckun⸗ 
gert, und mit zereiffenen Lappen behaͤnget fiel es ihm vor Wehmuth eine Zeitlang nicht Gen nach Eos 
möglich , das geringfte zu reden N: ' Rachgehends eröffnete er die Urfache feiner Reife, — 
und verurſachete dadurch eine unbeſchreibliche Freude. Allein, wie erſtaunete dieſer großmuͤ⸗ — 
thige Freund, als er nach einer weitlaͤuftigen Beſchreibung der großen Schaͤtze, die man 

am Ufer des Darien gefunden habe, in Gegenwart aller derer, welche den Nicueffa zu ih⸗ 

vom Sberhaupte annahmen , die Antwort von ihm Hören mußte: Weil Die neue Stadt in 

feinem Gebiethe erbaut worden fey, fo verdieneren die Erbauer, geftrafef zu werden, und 

Holle er den Schuldigen, bey feiner Ankunft daſelbſt, feinen Zorn ſchon zu erkennen geben. 

Diefe unzeitige Sprache verurfachte bey niemanden eine gute Wirkung. Gleichwohl be⸗ 

gieng er noch eine andere Unvorſichtigkeit. Er brachte einige Tage, vermutlich In der 

Hoffnung, Gold zu finden, mit Befichtigung einiger Infeln zu, und ſchickete unterdeffen 

eine Caravelle nad) dem Darienfluffe voraus, von welcher man feine Abreife und Öelinnung 

erfuhr. Als er nun vor dem Hafen kam: fo erſchien Vaſco Nugnez am Ufer, und vief ihm 

zu, er Fönne allenfalls nach, Rombre de Dies umkehren, hier in ber Landſchaft Darien fey 

man nicht Willens, ihn ausfteigen zu faffen. 

Weber diefe unerwartete Erklärung erſchrack er dermaßen, daß er nicht fogleich zu ant · Er wird vor 
worten wußte. Als er fich aber erhohlet hatte, führete er den Caſtilianern, die ihn abwie- Darien abge⸗ 
fen, zu Gemüthe, er komme ja auf ihr eigenes Begehren, und habe feine andere Abſicht wieſen · 
als der Pflanzſtadt durch eine weiſe Regierung nuͤtzlich zu ſeyn; ja er verſprach ſogar, wenn 
ſie ihn nach Bernehmung ſeiner Abſichten der Regierung ja nicht wuͤrdig achteten: ſo moͤch⸗ 
ten fie ſonſt mit ihm machen, was ihnen beliebete. Auf dieſe Rede erfolgete eine förtifche, 
mit Drohungen vermifchte Antwort, Weil es fehon fehr ſpaͤt war, ſo legete er vor Anfer, 
und bfieb über Nacht in feiner Caravelle. Bey anbrechenden Tage erfaubete man ihm, ans 
Sand zu gehen; aber in dem Yugenblie, da er ans Sand kam, merfete er, man wolle 
ihn beym Kopfe nehmen, gleichwie es denn auch) Sas wirkliche Vorhaben feiner Feinde war. 
Doch, er entwiſchte, theils wegen feiner Hurtigkeit, theils:weil es Vaſco Nugnez verhin⸗ 
dere, daß man ihm nicht nachſetzete. Er kam aber , aus Benforge in der Wilden Hände FREE 
zu gerathen , von felbft wieder aus dem Walde, dahin er geflohen war, zum Vorſcheine, 5 
und ließ den Einwehnern fügen: wollten fie ihn nicht zum Statthalter haben: fo follten 
fie ihn doch wenigftens als ihres Gleichen unter fich dulden, ober wenn fie wollten, gar 
in die Feffel fihlagen ; indem er lieber fein geben unter ihnen im Gefängniffe befchliegen, als 
nach) Nombre de Diss umkehren, und mit pergifteten Pfeifen daſelbſt erſchoſſen werden wollte. 

Doch diefer Antrag machete ihn noch verächtlicher , und z0g Ihm neue Beſchimpfungen zu. 

Unterdeffen reuete es den Nugnez, daß er ihn anzunehmen verhindert hatte; er ſuchte die Öez- 

müther zu feinem Beſten zu gewinnen, ja er beſtrafte diejenigen, die ihn beleidiger hatten; 

er riech ihm, an Bord feiner Earavelle zu geben, und ſich nicht heraus zu wagen, es ſey denn, 

daß er felbft ihn darum erſuchete. Diefer Rath mag nun hergerühret haben, aus welcher 

Abſicht er will: fo ftürzete fich doch Nicueſſa dadurch, daß er ihm nicht folgete, in das größte 

Unglück. Drey Caftilianer aus der Stadt ſtelleten fich, als od fie es fehr eifrig mit ihm 

hielten r), kamen zu ipm an Bord, fihoben das vorgegangene auf einige unrubige Köpfe, 

und verfiherten, daß alle brave Leute feinen andern Statthalter, als ihn, verlangeten. Un⸗ 
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entdeckun geachtet nun Nugnez ihn gewarnet hatte: fo ließ er ſich dennoch) berhören, ‚und lieferte fich 
gennach Eos in die Hände dieſer drey Böfewichter, die ihn dem Gutduͤnken feiner Feinde übergaben, 
lumbo. Wenig Tage hernach ließ man ihn nebft fiebenzehn Perfonen, die freywillig bey ihm bleiben 
‚510. wollten, in einer elenden Brigantine abfegein, Zwar nahm er den Himmel zum Zeugen 
Sein unglüet; dieſes unmenfhlichen Verfahrens, und lud feine Feinde vor den Richterftußl Gottes und 
ſches Ende, der Welt; aber was half es? Man warf ihm vor, er habe durch feinen Ehrgeizund Uns 
verftand eine unfägliche Menge Eaftilianer ums geben gebracht. Wer noch) befiheiden ſeyn 
wollte , der rieth ihm Höhnifcher Weife, er follte nad) Spanien geben, und von feinen ber 
‚Krone geleifteten Dienften Bericht ablegen. Er fuhr davon, ohne daß man jemals zu wiß 

fen bekam, an welchen Dre der Welt fein Schiefal ihn gebracht habe ). 


Der VI Abſchnitt. 


Entdeckungen des Nugnez Balboa, welche den Meg nach Bern bahneten, 
Balboa regieret in Darien. Er ſchicket Abgeordnete eines jungen Indianers, Betruͤbtes Ende des 


nach Hifpaniofa und Caſtilien; durchſtreifet das Valdivia. 
Sand; erhält Nachricht von Peru. Erzählung 


Balboa regie- Ir» feiner Abreife erlangete Vaſco Nugnez Balboa ven Befis der Kegierung ohne wei⸗ 
ret in Darien· tere Mühe. Wenigftens findet man doch fo viel Nachricht, daß, als Enciſo mit Hülfe 
einer von neuem aufgeiiegelten Motte nach felbiger geftvebet , er ihn in Verhaft genom— 

men, doch aber auf der angefehenften Einwohner Vorbitte nach einem ftarfen Verweiſe, 

daß er eine Stelle, welche der König allein nur vergeben koͤnne, eigenmächtig an ſich veis 

en wolle, unter der Bedingung Iosgelaffen habe,.er folle mit dem erften Schiffe entweder nad) 

Er ſchicket Ab Spanien, oder nah Hifpaniola abgehen. Nach diefem Dachte er auf eine Verftärfung an 
geordnete nah Mannfchaft und Kriegesbebürfniffen, und ließ zu Diefem Ende feinem. Amtsgehülfen und 
Hiſpamola Ur guten Freunde Baldivia die Berrihtung auftragen, daß er im Namen aller Caftilianer 
Coaſtilien. don her neuangelegten Stadt, bey dem Admirale daranf dringen ſolle. Nebſt dem ftellete 
er Ihnen vor, die Nothwendigkeit erfordere es, dem Hofe von der Befchaffenheit der Land— 

fihaft Darien,und von denen Reichthuͤmern, die er daſelbſt zu entdecken verhoffete, Nachricht 

zu. ertheilen; und was Diefes betraf, fo ließ fein zweyter Amtsgenoß, Zamudio, fich bereden, 

in eigener Perfon nach Caftilien zu reifen. Man fhreibe dem Nugnez bey diefer Gelegenz 

heit eine gedoppelte Abficht zu; erftlich die völlige Gewalt allein auszuüben; zwentens, einen 

Mann am Hofe zu haben , welcher die bisher vorgefallenen Fehler um feines eigenen Nutzens 

- willen bey dem Könige und dem Staatsrarhe zu bemaͤnteln fuchen muͤſſe. Unterdeſſen, da 

Eneiſo nicht weniger feft enefehloffen war , feine Beſchwerungen dem Könige vorzutragen, 

und mit eben. dem Schiffe, das den Baldivia und Zamudio nach Hifpaniola brachte, gleich- 

falls abzureifen,, fo füchte Nugnez, weil ihm bey diefen Vorhaben nicht wehl zu Muthe 

war, feinen Feind durch das Anerbiethen ber Berfohnung. zurück zu halten, Als aber die- 

fer 
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9 Einige Geſchichtſchreiber melden, er fey in berAufſchrift gefinden: Hier beſchloß der ungluͤck⸗ 
die Inſel Cuba gekommen, und von den Einmwoh: liche Lrieueffe fein Leben. Hingegen behats 
nern getödtet worden. Bey der nachmaligen Ev ptet Herrera und berufet fich auf dns Zeugniß 
oberung diefer Inſel, Habs mar einen Baum mit vieler glauhwuͤrdigen Perfonen, welche, damals auf 

— beſagter 








in America. V Buch. V Cap. 181 


for fich auf Feine Weife irre machen ließ, fo verſorgete er feine beyben Abgeordneten mit Entdeckun⸗ 
vielem Golde, um es an die fpanifehen Staatsräthe zu verſchenken. —— Co» 
In Hifpaniola Tief alles nach Wunfche, Valdivia brachte nicht nur Mannfhaft und 1510, 
Vorrath, fondern auch ein Schreiben des Admirales mit fih, in welchem der neuen Stadt 
der Fräftigfte Beyſtand verſprochen wurde. Unterdeſſen hatte ſich etwas neues ereignet, 
davon Nugnez ſich große Vortheile verſprach, und es um dieſer Urſache willen dem Admi⸗ 
role durch den vorigen Abgeordn. * ohne Verzug zu wiſſen machte. Er hatte mit hundert 
und funfjig Mann das ganze Sand bis nach Nombre de Dios durchftreifer, feinen Namen 
unter allen Indianern fürchterlich gemachet, und mit niemanden, ber nicht Gold dafür ſchaf⸗ 
fen konnte, Sreundfehaft aufgerichter. Auf Diefem Zuge hatte er dermaßen große Schäge Durchſtreifet 
geſammelt, daß nur allein der fuͤnfte Theil, welchen Valdivia in den koͤniglichen das Land» 
Schag zu San Domingo liefern mußte, bey taufend und fünf hundert Pefos, das iſt un— 
gefähr dreyhundert Mark Goldes betrug. 
Doch das Glück erzeigete ihm eine weit größere Gewogenheit, indem es ihm die allererſte Erhaͤlt Nach⸗ 
Spur zu der größten und wichtigften unter allen ſpaniſchen Entdeckungen wies. Als ihm einftens riht von pe 
der Sohn eines mit der Pflanzftadt im Buͤndniſſe ftehenden Caciquen, Namens Comagre, eine oa 
große MengeGold überlieferte : fo entſtund bey der Theilung ein fehr peftiger Zwiſt unter den Ca⸗ 
ſtilianern. Der junge Indianer, welcher fich aus diefem Metalle fehr wenig machte, erftaunete 
darüber, daß die Spanier fo begierig darnach thaten, gab der Wage einen Stoß,und ſchuͤttete 
mit verächtlichen Gebärden alles mitgebrachte Gold heraus, Machgehends gab er ven Ca- Erzaͤhlung ei 
ftilianern einen Verweis, das fie über Kleinigkeiten foviel Lärm machten, und fagete end- nes jungen 
lich, weil vermutblich diefes Metall die einzige Urfache fey, warum fie ihr Vaterland ver- Sjndianers. 
ließen, mit unfüglicher Muͤhe und Gefahr in der Welt herum ſchwaͤrmeten, und mit fo 
manchem Volke, daß bisher in aller Ruhe gelebet Hätte, Handel anfingen: fo wollte er 
ihnen eine Sandfchaft nennen, da fie ihre Habfucht überflüßig ftillen koͤnnten; nur werde 
es ihnen nicht möglich fallen, mit einer fo geringen Macht bis dahin durchzudringen; in- 
dem fie mächtige Könige und kriegeriſche Völker befämpfen müßten. Als man ihn fragete, 
wo biefes Sand liege, das mit ſolchen Gnadengüteen des Himmels begabet fey? fo zeigete er 
mit dem Finger gegen Mittag, und fagete, man habe von feiner Heimath bis dahin fechs 
Sonnen, das ift, fechs Tage, weit zu reifen. Gleich anfänglic) finde man einen Caciquen, 
‚ber ungemeine Reichthuͤmer befise,. und in einiger Weite von dieſem Orte ein großes Meer, 
darauf Schiffe von geringerer Größe, als die panifihen, doc) aber mit Ruder und Se— 
geln ausgerüftet, führen. Jenſeits diefes Meeres treffe man ein Königreich an, in welchen 
das Gold fü gemein fen, daß die Einwohner aus dieſem Metalle große Gefäße zum Effer und 
Teinfen verfertigeen , und überhaupt es zu eben dergleichen Gebrauche anwendeten, als bie 
Spanier ihr fogenanntes Eifer. Zum Beſchluſſe erboth er fich, er wolle ihnen in Gefell- 
fhaft einiger Unterthanen feines Vaters ven Weg dahin zeigen). Weil dieſe Nachricht. 
von fo großer Wichtigkeit für die fümmtlichen Einwohner der Pflanzftade war: fo nahmen 
fie dem jungen Eaciquen feinen ausgegebenen Verweis nicht übel. Nugnez empfahl dem 
- 33. Balz 


befagter Inſel gegentoärtig waren , es ſey ar dies ſunken, und wer etwa fich an die Küfte gerettet 
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sentdedun: Valdivia, als er ihn nach Hiſpaniola abſchickete, auf das nachdruͤcklichſte, dem Admirale 
gen nach Co⸗ dieſe Zeitung zu melden; indem fie die gehoffte Verſtaͤrkung am allerbeſten beſchleunigen 
Inmbo. fönnte, Nichts deftoweniger wurde die Ehre und der Nusen, welche Nugnez zu er 
ha halten gedachte, durch die unglücklichen Zufälle feines Abgeordneten einige Jahre lang 
verzögert. Denn im Jahre 1519 erfuhr er erſt zufaͤlliger Weile, Valdivia Habe bey ge— 
wviffen kleinen im Nordweften von Jamaica liegenden Inſeln, die Caymans genennet, Schiff- 
bruch gelitten, und als er in der Gegend von Yucatan fich an das feſte sand gewaget, fey 

Betrůbtes er einem Caciquen in Die Hände gefallen ‚der ihn feinen Göttern aufgeopfert, und hernach 
Ende des Val⸗ gar gefreffen habe, Doch es gehöret die Folge diefer Erzählung für eine andere Ge— 
divia. legenheit u). 
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Der VII Abſchnitt. 


Weitere Eroberungen der Caſtilianer in den Inſeln Jamaica, 
Hiſpaniola und Cuba, 


Gegebenheiten der Caftilianer auf Jamaica. Den Velasquez foll Cuba bevoͤlkern. Ein Cacique 


Kirchenſtaat betreffende Einrichtungen. Bedin- 
gungen bey diefen Stiftungen. Merkwuͤrdiger 
Streit über das Verhalten gegen die Indianer. 
HPredigt eines Dominicaners wider die Regie⸗ 
gerung. Die Franeifcaner ſtellen ſich den Do: 
minieanern entgegen. Gruͤnde fuͤr die India⸗ 
ner. Anordnung in dieſer Sache. Don Diego 


flüchtet aus Hiſpaniola; ermuntert die Seinigen 
wider die Caftilianer, Velasquez veruerheilet 
ihn zum Feuer. Cuba unterwirft fih. Bars 
tholomaͤus Columbus wird wieder nach Hiſpanio⸗ 
fa geſchickt. Bartholomäns de las Coſas wird 
berühmt. 


Johann von Esquibel dem Ojeda in Jamaica zu Hülfe zu kommen, im Stan- 
HR 2. DJ, —* ſo wird leicht urtheilen, daß ihm Die BA Inſel wenig ge⸗ 
Der Eaftilin- koſtet und daß er ſich daſelbſt glücklich feftgefeger habe. Nach einigem Widerſtande harten 
nes in den fich die Eyländer auf die Gebirge gezogen: aber der Verluſt ihrer Anführer hatte ſoviel bey— 
Infeln. 151. getragen, fie unterroürfig zu machen, daß fie fich in dev Ueberwinder Dienft begeben hat- 

— ten, und felbige durch ihren Feldbau ernäbrten, und mit ihren baumwollenen Zeugen bekleide⸗ 
Re ten, Wiewohl fie an Golde nicht reich waren: fo 309 ihnen doch ihre Bat mwolle/ die 
aner auf Ja⸗ wegen ihrer Güte und Menge berühmt war, von allen benachbarten Inſeln Kaufleute zu. 


maica. 


Sie machten daraus große Stuͤcken Zeug zu allerley Gebrauche, und die Caſtilianer, fuͤr 


welche ſie arbeiteten, trieben damit einen vortheilhaften Handel. 


Die gluͤckliche Vermeh⸗ 


rung des Viehes war eine andere Quelle des Reichthumes fuͤr fie , wozu fie bald die Zucker- 
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- N Den Doctor Peterde Desa, einen Dominiea⸗ 
ner und Anverwandten des Erzbiichofes von Sevilla, 
den P. Barcias de Padilla einen Francifcaner, 
und den Licentint Alfenſo Manſa Domheren zu 
Salamane. Ebendaſ. 8 B. od. 

2) Ebendaſ. Eine andere Bedingung war, daß 
die Bifchöfe, Fraft der Bulle Julius des’ IE die 


roͤhre 


Art der geiſtlichen Kronen und Kleidung beſtim⸗ 
men ſollte. Die Krone der erſten Tonſur ſollte ſo 
groß als ein caſtilianiſches Real ſeyn, und die Hans 
te bis zween Finger über das Ohr, hinten etwas 
niedriger gehen, die obere Kleidung follte ein Rock, 
offen oder zu, aber fo lang feyn, daß er bis auf 
die Ferfen gieng und weder roth noch grün, noch 
von anderer unanffändiger Farbe waͤre; man follte 
nur diejenigen zu den Weihen aufnehmen, welche gut 
Latein verftänden und fprägenz aud) follte * 
n 
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So entſtunden Weitere Er⸗ 
oberungen 
d der Caſtilia⸗ 
ner in den 
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roͤhre, und ſelbſt den Weinbau ſetzeten, da ſie guten Claretwein erhielten. 
in kurzer Zeit zwo ſchoͤne Staͤdte und Flecken, Sevilla und Oriſtan IR 

Waͤhrend der Zeit, daß man mit dieſem mannigfaltigen Erfolge die Entdeckungen ı n 
den Anbau weiter trieb, ſah die Inſel Hiſpaniola die Vollendung einer, Sache, welche der nfeln. ısız 
Königinn Iſabella ſehr am Kerzen gelegen hatte, aber durch verfehiedene Hinderniffe war ER 
aufgehalten worden. Dieſe Prinzeſſinn hatte fich durch ihrer Bedienten falſche Borftel- Den Kirchen: 
tungen. bereden laffen, das Chriſtenthum breitete ſich in Indien ungemein aus, und die: ſtaat betref: 
ferwwegen den dangaligen Pabft Julius II erfuchet, einige Städte zu Bisthuͤmern zu erheben, fende Einrichr 
Sie hatte anfänglich um einen Erzbiſchof für die Provinz Zaragua angefuchet; zween un⸗ tungen . 
fer ihn gehörige Biſchoͤfe ſollten zu Larez de Guahaba, und la Conception de la Vega ſeyn. 

Sulius hatte darein gewilliget, und die Koͤniginn hatte dazu, drey Perſonen von vorzuͤgli⸗ 

hen Verdienſten ernannt y). Aber eine Hinderniß hatte die Ausfertigung der Bullen 
aufgehalten. Iſabelle war geſtorben, und die beyden erſten von dieſen drey Oertern waren 

in der Colonie nicht mehr foanfehnlich. Ferdinand folgete den letzten Bitten einer Gemahlinn, 

der er alle feine Ehre zu danfen harte, nahm diefe Sache wieder mit Eifer vor, und ent: 

warf eine neue Einrichtung, die den Beyfall des roͤmiſchen Stuhles erhielt, Er woll: 

te namlich feinen erzbifchöflichen Sig zu Taragua anlegen, fendern San Domingo, a 

Eonception und St, Johann de Portorie zu Bisthümern machen, die unter Sevilla ftun- 

den, Man ernannte indeffen noch-die vorgefehlagenen drey Perfonen. Deza befam das 

Bischum la Tonception, Pabilla das zu San Domingo, und Manfa das zu St. Johann, 

Die Erftlinge und Zehenden aller Früchte des Sandes, Metalle, Perlen und Edelgefteine Bedingungen 
ausgenommen, die geiftliche und weltliche Gerichtsbarkeit, kurz, alle Rechte, welche Die caftilia- bey diefen 
nifchen Bifchöfe hatten, wurden vom Pabfte den drey neuen Bisthümern zugetheiler, Der Stiftungen. 
König aber ſchloß bey feiner Einwilligung einen Vergleich mit den drey Biſchoͤfen, deffen 

vornehmfte Bedingungen waren, daß fich die Biſchoͤfe für ſich und ihre Nachfolger ver= 

banden , die Zehenden unten bie Geijtlichkeit, die Spitäler und die Fabriquen auszuthei⸗ 

len, und zu den geiſtlichen Aemtern und Wuͤrden die Perſonen vom Landesherrn ernennen 

zu laſſen 2). 

* bieſer Zwiſchenzeit erhob ſich in Indien ein Zwiſt, der feinem Urſprunge nach ſehr Merkwuͤrdi ⸗ 
ſonderbar, und in feinen Folgen noch merkwuͤrdiger war. Die Inſel Hifpaniola verlor immer ger Streit fi 
mehr und mehr von ihren natürlichen Einwohnern, ohne Haß die Berordnungen des Königes ber das. Ver⸗ 
vermögend gewefen wären, der Tyranney der Caftilianer Einhalt zu hun. Die Domini: Haste 
caner, welche fich dafelbit gefeset hatten, wurden durch Menfchlichfeit und Religion ange- 


trieben , allen apoftolifchen Eifer zu Einfhränkung diefer Graufamfeit anzuwenden a). 


Einer 


nicht mehr als einen Sohn von einem Vater aufs „bruder unter bie Dominicaner. Dieſe belehrete 


nehmen, damit die Leute nicht auf die Gedanken 


gebracht würden, als wollte man alle Kinder zu 


Geiſtlichen nehmen, 

a) Der Geſchichtſchreiber fängt feine Erzählung 
weiter hinauf an: „ein Caftilianer, Job. Garces 
„hatte feine Fran erſtochen, weil ev fie im Eher 
„oruche ergriffen hatte, und fih darauf unter den 
„Schuß der Gerichte in · dem Gebirge begeben, wo 
zer vier Fahre zugebracht hatte. Er ward die 


ofer Einſamkeit überdrüßig und gieng als Layen- 


„er, wie man fi vor ihrer Ankunft in America 
„verhalten hatte, die Einwohner zu befehren, und 
„tie er glaubete, daß man mit ihnen umgehen 
„müßte. Die Snfel war fo groß, daß man nicht 
„überalf Mifftonarien hinfenden konnte, und es 
„ward dem Montefino aufgetragen, die Caftilianer 
„der Colonie zu unterrichten , wie fie der Religion 


„uößlich werden fönnten. Bey diefer Gelegenheit 


„überließ er ſich feinem Eifer, Ebendaf 12 E. 
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Weitere Er⸗ Einer von ihren Predigern, Antonio Monteſino genannt, ber wegen feiner Be— 
oberungen redſamkeit und feines frommen Lebens in großem Anfehen flund, dem aber ber Ges 
der Caſtilia⸗ ſchichtſchreiber allzuviel Hitze ſchuld giebt, beftieg die Kanzel an einem feyerlichen 


ner in den 


x 


Sufeln. 151. Tage zu San Domingo in Gegenwart des Admirales und aller anfehntichen Perfonen 
—__ ber Colonie, two er fehr heftig wider die Ungerechtigkeit und Grauſamkeit eiferte, damit man 


Predigt einesden Indianern begegnete, Dieſe Heftigkeit griff die Caftilianer an dem empfindlichſten 
Domini Orte an, und erregere viel Murren, Die königlichen Bedienten drangen in den Admiral, 
ee! die einem Unbedachtfamen, der tie fie ihn anflagten, die Ehrerbierhung gegan den König bey 
gierung Seite geſetzet hatte, fein Verfahren zu verweifen. Sie erhielten Befehl, ſich zuerft in das 
Kloſter zu begeben , um ſich mit feinen Vorgefeßten zu unterreden. Aber fie erftauneten, 

als der Superior der Pater von Corduba ihnen erklärete, der Pater de Montefino habe 

zichts gefaget, darzu ihn feine Pflicht nicht verbunden habe, und das nicht von allen müffe 

gebilliget werden, die Gott und den König verehreten. Die Beamten erklärten fich, bey 

der erſten Bewegung ihres Unwillens gegenfeitig, der Prediger follte auf der Kanzel wie— 
derrufen , oder man würde bie Dominicaner aus der Inſel jagen, Indeſſen verglich man 

fich nach einiger Unterredung, der Pater Montefino ſollte wenigftens anders predigen und 


denen, die ſich für beleidiget hielten, einige Genugthuung verfhaffen. Es wardein außer 


grdentlicher Zufammenfluß des Volkes in der Kirche. Aber anftatt da der Prediger feis 

nen Bortrag ändern follte 6): fo blieb er feft bey dem, was er gefaget hatte, und berheuerte, 

er hielt ſich darzu durch den Vortheil des Staates und der Religion verbunden, Die 

Bedienten wurden über diefe Kuͤhnheit noch mehr erzuͤrnet, als über die erſte, und befchlot- 

Die Francis fen, dem Könige deswegen zu fehreiben. Sie trugen ihre Klagen dem Alfonſo dEſpi⸗ 
feaner fielen nar, einem Franciſcaner auf, einem Manne, der viel Tugend, aber mittelmaͤßige Geſchick— 
fi den Dos lichkeit harte. Als die Dominicaner fahen daß ſich Die Francifcaner wider fie erfläreten, 
mieanern ent ¶nd Harinnen von verfehiedenen angefehenen Perfonen unferflüger wurden: fo fertigten fie dei 
begen. Pater de Monteſino ab, ſeine eigene Sache zu fuͤhren. Er fand den Hof ſehr wider 
fich eingenommen. So ungern er ſich aber auch daſelbſt zeigete: fo machte: doch fein Ei- 

fer, wie der Geſchichtſchreiber meldet, daß er nach dreymaligem Bedenken durch die Wache 

des 


„ſo fragete er, was fuͤr Recht Leute, die aus Spa⸗ 
„nien gegangen waͤren, weil ſie da nicht ſatt zu eſſen 
„hatten, vorwenden koͤnnten, ſich durch die Aus— 
„ſaugung eines Volkes zu bereichern, das ſo frey 
„ols ſie gebohren wäre, Aus was für Macht fie 


5) Der Geſchichtſchreiber von St. Domingo 
laͤßt ſich in eine fehr ſchoͤne umftändliche Erzählung 
ein‘, doc) ohne uns zu melden woher er fie hat- 
„Der Prediger, faget er, trat auf, und machete 
„den Anfang damit: Wenn fein Eifer in der ge: 


„techteften Sache von der Melt ihn verhindert hätte, 
zifeine Ansdräcungen genugfam zu mäßigen: ſo 
„bäthe er diejenigen um Werzeihung, die ſich da 
T durch für befeidiget hielten. Ex wifle, wie viel 
Hochachtung man dem fchuldig wäre, dem der fans 
„desherr feine Macht anvertrauet hätte, aber man 
„irrte ſich ſehr, wenn man ihm ein Verbrechen dar: 
„aus machen wollte, daß er wider die Austhei: 
„ung dee Indianer geredet hätte. Er redete hier— 
„von mit mehrerem Nachdrucke als das erfiemal; deũ 
nachdem er ſich in eine ungemein ruͤhrende Erzähr 
„lung der gemeinften Misbraͤuche eingelafien hatte: 


„mit dem Leben diefer Ungluͤcklichen als mit ihrem 
„Eigenthume ſchalteten ? Mer ihnen die Gewalt 
„u einer fo tyranniſchen Herrſchaft gegeben hätte? 
„Ob es nicht Zeit wäre, eine Habfucht einzufchräns 
„een, die fo viel Verbrechen veranlaffete, und ob 
„man ihr noch fünfzehn his zwanzigtauſend India⸗ 
„ner aufopfern wollte, die noch kaum von mehr 
„als einer Million uͤbrig waͤren, die man bey der 
„Ankunft in Hiſpaniola gefunden Hätte?» V B« 
ad.nun.ır ©. \ 
c) Das Gericht beſtund aus dem Bifchofe von 
Valencia, der wie Praͤſident war, weil bisher noch 
Jän Ara fein 





in America, V Buch. V Cap. 185 


des Pallaſtes gieng, und ſich dem Könige näherte, der ihn ſehr gnaͤdig empfing. Weil Weitere er. 

er fehr beredt war: fo zeigete er Diefem Herrn leicht, daß man ihm die Sache falſch vorge, oberungen 

fiellet Hatte, Indeſſen Fonnte er nichts weiter erhalten, als Befehle zu einem auferor- 9°" Caſtilia⸗ 

dentlichen Gerichte, wo man dieſe Sache von beyden Seiten ſehr Hißig trieb c). Snfeln Pi; 
Diejenigen , welche die Indianer vertheidigten, ftelleten vor, daß alle Menfchen fry —— 

gebodren find, und daß man fein Recht hat, Die Freyheit einer Nation zu unterdrücken, Gründe für 

die uns nichts zu Seide getban bat, Die andern antworteten: man muͤſſe die Indianer die Indianer 

als Kinder anſehen, die im funfzigften Jahre weriger- Berftand hätten, als die Europäer 

im zehnten, und folglich unfähig wären, ſich felbft zu vegieren, und bie leichteſten Wahr: 

heiten zu faflen; bie dabey fir das natürliche Elend ihrer Umftände fo wenig empfindlich 

wären, daß fie der Sorgfalt, die man fie zu be£leiden anwendete, ungeachtet, nicht ſobald 

aus den Augen ihrer Herren wären, da fie ſchon ihre Kleider zerriſſen, um nadend auf 

die Berge zu laufen, wo fie ſich allen Schandthaten ohne Scheu uͤberließen. Der Müflige 

gang fehlen ihr größtes Gut, und nur die Nothwendigkeit zu arbeiten koͤnnte fie uns 

fertwürfig erhalten, kurz, fie wären beftoweniger im Stande, ihre Freyheit gut zu gebraus 

hen, da fie bey der Schwachheit und Einfalt dev Kinder, die Safter ber verderbteften 

Menfchen an ſich hätten. 
Diefe Anklagen waren nicht ohne Grund, aber viel zu weit getrieben, und Montefi- 

no zeigete diefes umftändlich. Diefes gelang ihm ſowohl, daß ber König auf Antrieb ſei⸗ 

nes Gewiflens, und wegen des Teftaments der Königinn Iſabella d) befehl, man follte 

der Billigkeit der Sache etwas einräumen. Man verordnete alfo vorläufig, daß Die In⸗ Anordnung in 

diarier fir frey follten erfläret werden : aber die Austheilungen ſollten noch bey der vorigen diefer Sache. 

Beſchaffenheit bleiben. Dieſes war wie ein Geſchichtſchreiber bemerket, ſoviel als erkannt, 

daß dieſe Leute das Recht hatten, frey zu ſeyn, und ſie doch zu gleicher Zeit in einer harten 

Selaverey halten. Als ſich das $aftoieh in der Inſel Hifpaniola ſtark vermehret Hatte: fo 

ward ausdruͤcklich unterfaget, die Einwohner der Inſel einige aſt tragen zu laſſen, oder ſich 

zu ihrer Beſtrafung Des Stodes oder der Geißel zu bedienen, Es ward: auch verordnet, 

Viſitatoren oder Aufſeher zu ernennen, bie wie ihre Beſchuͤtzer feyn follten, und ohne * 
EN er 


würden. Herrera VIII B. 12 C. 


kein beſonderer Rath für Indien geſetzet war, aus 
d) Die Gefchichtfehreiber melden dieſen Artikel, 


Fernand de Vega, Herrn von Grajal, einem 
Manne von vorzüglicher Klugheit; den Lie. Zud: 
wig de Japana, der det Gnade wegen, in wel: 
cher er bey Ferdinanden fund, der kleine König 
hieß; den Lie. Monica, den L. Santiago, den 
Dort. Palacios Rubios, und den Lie. Saſſa. 
Die Theologen waren Thomas Duran und Pe 
ter de Covarrubias; zween Deminicaner, der“ 
ic. Gregor, Prediger des Königes, Martbäus 
de Paz ein Dominicaner und Profeflor zu Salas 
manea, und d'Eſpinar Abgeordneter der Bedien⸗ 
ten anf der Inſel Hiſpanicla. Die Verſamm⸗ 
fung ward zu Burgos gehalten, und die Inſel Hi⸗ 
fpaniofa hatte noch andere Abgeorönete daſelbſt, 
um anzufuchen,daß die Einwohner der Inſel auf ewig, 


oder weniaftens auf drey Menfchenleben übergeben 


Allgem, Veiſebeſchr. XIU Bund, 


„Sie erklärete ſich, ihre vornehmſte Abſicht fey, 
ſowohl als des Koͤniges ihres Gemahls, Indien 
„zu bevollkern und zu beruhigen, die Einwohner 
„des Landes zur Neligion zu befehren und Geiſt⸗ 
„liche zu ihrer Unterweifung zu fenden. ' Sie 
„Bitte den König ihren Gemahl und Herrn ins 
ſtaͤndigſt, und befieblt der Prinzeſſinn, ihrer Toch⸗ 
„ter und den Prinzen, ihrem Sehne, ihren letzten 
„Willen dieſerwegen zu erfüllen und. nicht zu ge⸗ 
„‚ftatten, daß den Indianern der ſchon eroberten 
„und noch zu erobernden Länder, einiges Unrecht an 
„ihren Perfonen oder ihren Guͤtern twiederführe, fon 
„dern daf man ihnen feutfelig begegnete und wenn 
„ihnen ſchon Leid geſchehen iſt, ſolchen wieder ab⸗ 


ID [cr 
Aa 
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Weitere Er⸗ cher Erlaubniß nicht verſtattet ſeyn ſollte, fie ins Gefaͤngniß zu werſen. Endlich verord⸗ 
oberungen nete man, daß fie außer ben Sonntagen und Feſten in der Woche einen. Kafttag haben, 
der Caſtilia⸗ pie ſchwangern Weiber aber von Arbeit befreyet feyn follten. Doch Misbräuche, die ſoviel 
nf b5 en Macht hatten, zu hindern, reichten bloße Einvichtungen nicht zu. Die Minifter und Fa- 
—— voriten beyfeite gefeget, kointe man unmöglich den Indianern die Freyheit wiedergeben, ohne 
die meiften ſpaniſchen Einwohner arm zu machen. Daher waren auch die Anordnungen 
meiftens ohne Wirkung, 
Der Admiral war damals darauf bedacht, die Inſel Enba zu bevölfern, vermuth— 
ich weil ex befücchtete, bey einem längern Auffehube diefes Unternehmens möchte der Hof 
ess jemanden anders auftragen, und diefe Inſel von feinem Gouvernement abgefondert wer- 
Don Diego den. Er waͤhlet den Diego de Belasquez; fie zu erobern und eine Stadt daſelbſt zu bauen, 
Velas quez fol Velasquez war einer von den alten Einwohnern von Hifpaniola. Er hatte Dafelbft unter 
Cuba bevöle dem Admirale Bartholomäus Columbus mit Ehren die erfte Stellen verwaltet, und feine 
FR Klugheit, die von angenehmer Geſtalt und Aufführung begfeitet ward, zog ihm viel Hoch⸗ 
achtung zu. Ueber vi fes hatte er alle fein Vermögen in der Provinz, Laragua, und un- 
weit den Hafen, die Cuba am nächften waren. Sobald befanne wurde, daß die Unter— 
nehmung ihm aufgesragen wäre: fo wollte jedermann Diefe Ehre mit ihm theilen, und man 
fah zu Salvatiera de la Savana, wo die Einſchiffung geſchah, über dreyhundert Frey- 
wuͤlige von allen Gegenden der Inſel anlangen. Er fegelte mit vier Schiffen ab; und weil 
beyder Inſeln Entfernung nur etwa achtzehn Meilen war, fo landete er gluͤcklich an der 
Morgenfeite von Euba gegen der Spiße Meyci. | 
Ein Cacique Der Herr diefer Gegend war damals ein Cacique, Namens Hatuey, der in der In—⸗ 
flüchtet aus ſel Hifpaniola geboren war, fich aber aus folcher mit einer großen Menge Unterthanen, dev 
Hiſpaniolaz Tyr anney der Spanier zu entweichen, begeben, und einen Eleinen Staat geftiftet hatte, wo 
er ruhig ete. Wie er allezeit die Verfolgung dieſer gefährlichen Feinde fuͤrchtete: fü 
hatte er beſtaͤndig Kundſchafter, die ihm von allen ihren Bewegungen Nachricht ertheileten. Bey 
der erſten Zeitung von des Admirales Unternehmung verſammelte ex feine tapferſten Unter— 
thanen und Bundesgenoffen , um ihnen vorzuftelfen was fie von der Verfolgung der. Ca- 
. flilianer zu befürchten hätten, und um fie zur Vertheidigung ihrer Freyheit zu ermuntern. 
sermuntert die Er verficherte fie aber, alle ihre Bemühung würde vergeblich feyn, wenn fie nicht damit an⸗ 
Seinigen wis fingen, fich die Gewogenheit des Gottes ihrer Feinde zu erwerben, der ein fehr mächtiger 
— Ca Her wäre, und für den ihre grauſamen Feinde alles zu unternehmen im Stande waͤren. 
a > ſehet ihr ihn, ſagete er, und wies ihnen Gold in einem Körbchen, das ift der Gott, 
um deſſen Willen fie fich fo viele Mühe geben, und den fie unabläßig fuchen. Sie wollen 
nur in der Hoffnung, daß fie ihn finden werben, hieher kommen. Wir müffen zur Erhal⸗ 
tung feines Schußes ein Feft ihm zu Ehren feyern. Darauf fingen fie fogleih an, um den 
Korb zu tanzen und zu fürgen. Solche Fefte dauern nach dem alten Gebrauche des Sandes 
eine ganze Macht, und endigen fi) ordentlich nicht eher, als bis alle von Trunfenheit oder 
Er- 


F 


e) Ebendaſ. g B. 3 €, 

f) Ebendaſ. 

g) Der Geſchichtſchreiber von St· Domingo 
bemerket, daß man von dieſem Caeiquen etwas er⸗ 
zaͤhlet, das in der Geſchichte der neuen Welt als 


eine Merkwuͤrdigkeit angefehen wird, und zeiget, 


wie verhaßt die Spanier den Indianern waren. 
Katuey war ſchon an den Pfahl gebunden, als ein 
Franciſeaner unternahm, ihn zu befehren und ihm 
nachdruͤcklich vom Paradieſe und von der Hölle 
vorredete. Giebt es denn auch Spanier an jenent 
glücklichen Orte, fragete der Carique? Sa, war 
’ z die 





* 


seinzigen anzutreffen. 
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Ermuͤdung hingefallen find, Man bemerfet, daß das Singen in Cuba angenehmer und Weitere Er⸗ 
harmoniſcher war, als auf Hifpaniolae). Nach dieſer Ceremonie verfammelie Hatuey oberungen 
alte feine Indianer, um ihnen zu ſagen, er babe nach langer Ueberlegung wegen der Urſache der Caſt ilia⸗ 
ihren Furcht noch Feine Ruhe, und fehe keine Sicherheit Für fie, fo. lange der Spanier Gott Snfeln Br 
noch in ihrer Gegend wäre, Ihr werdet euch vergebens bemühen, ihn zu verbergen, fe- EEE 
tzete er hinzu; wenn ihr ihn auch verſchlinget, fo würden fie euch auffchneiden, um ihn in 

eurem Eingeweide zu ſuchen. Er fegete hinzu, ihm ſey ein Dre bekannt, wo fie ihn hinthun 

fönnten, feiner los zw werden; Diefes fen der Boden des Meeres; und wenn fie ihn nicht 

unter fich hätten: fo wuͤrde man fie Hoffentlich in Ruhe faffen. Diefes Mittel ſchien ihnen 

untrüglich , und fie warfen wirklich alles Gold, Das fie Hatten, ins Meer f)- 


Sie erftauneten, als fie doch die Spanier anfommen faben. Hatuey widerſetzete ſich Velasqu 
anfangs den Landungen: aber bey dem erſten Feuer nahm eine Menge Indianer, welche verurtheiter 


das Ufer befeget hielt, die Flucht in die Waldungen, und Belasquez wollte fie nicht ver- ihn zumgenet. 


folgen. Indeſſen beſchloß er doch, nach einigen Raſttagen fich von einem Feinde zu be- 


freyen, der ihm aus feinen Schlupflöchern beſchwerlich fallen könnte, und ließ den Caci- 


quen fo forgfältig aufluchen, daß er ihn in feine Gewalt befam. Um diejenigen, die ihm 

noch) ergeben waren, zu ſchrecken, fo ließ er ihn feinen Widerftand durch das Feuer buͤ— — 

fen ). Darauf kamen alle Caciquen nach einander, ihm zu huldigen, und die Eroberung Cuba amter⸗ 

einer der größten und fhönften Infeln der Welt koſtete Spanien nicht einen Mann 5). wirft ſich. 
Dieſe Meuigkeit, welche ver Admiral fogleich nach Hofe berichten ließ, erregefe Da- 

felbft foviel Freude, daß man darüber einen Theil der Klagen vergaß, die über feine Ver— 

waltung eingelaufen waren, und Ferdinand ward dadurch, fo wenig er auch fonft Gewo— 

genheit für ihn hatte, etwas geneigter, zu glauben, daß die meiften Beſchwerden über ihn 

aus Misgunft herkaͤmen. Indeſſen fehickte er ihm den Don Bartholomäus, feinen Oheim, 

mit einem fehr ausführlichen Auffatze der Vorwürfe,’ die man feiner Aufführung machte, 

und alles dasjenige, was man ihm zu beobachten, empfohl #).. Don Bartholomäus hatte Batthelo— 

allezeit die Würde eines Adelantade behalten. Der König gab ihm dazu die Verwaltung 2 Colum⸗ 

und das Eigenthum der kleinen Inſel Mona auf Lebenszeit, nebſt zweyhundert India— * —* — 

nern in der Inſel Hiſpaniola, und der Verordnung, in den Bergwerken arbeiten zu laſſen, fpanivta ges 

die man in der Inſel Cuba entdecken konnte. \ ſchickt. 


Die Geſchichtſchreiber verfichern, alle Anklagen wider den Admiral wären Verleum⸗ 
dungen des Schagmeifters Paſſamonte gewefen, deffen Geiz und Ehrſucht durch einen 
Gouverneur eingefchränfet wurde, der nur Gerechtigkeit und das gemeine Befte ſuchte A). 

Um eben diefe Zeit trat Bartholomäus de Ins Cafas, den feine Bemühungen für Bartholo— 
das Heil und die Erhaltung dee Indianer fo berühmt gemacht haben, aus der Dunkelheit mäus de las 
bervor , in welcher er bisher gelebet Hatte, um den Anfang zur Ausübung feines Eifers Cafes wird bes 
und feiner Gaben zu mahen Er war jung in Indien gekommen, feit kurzem Priefter ge: — 

Aa 2 worden, 
die Antwort, aber nur gute. Der beſte tauget katholiſche Koͤnig gab ihr ſelbſt ſeinen Namen im 
nichts, verſetzete Hatuey, und ih will an keinen 1514 Jahre, aber der indianiſche Name hat doch den 
Ort gehen, wo ich befürchten muß, auch nur einen Vorzug gehabt. 
b) Diejenigen irren ſich, die glauben, Cpriftonh ) Ebendaſ. a.d,3 ©. 
Columbus habe fie Ferdinandine genannt. Der 4). Ebendaſ. 
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Ponce de worden, und mit dem Velasquez nach Cuba gegangen. Seine einzige Arbeit war der In— 
&eon. ısı2. dianer Bekehrung, bey denen er fo viel Gelehrigkeit fand, daB er ohne Bedenken öffent: 
tich fagete, es ſey leichter, fie zur chriftlichen Religion, als die Spanier zu einem chrifttichen 
Sebenswandel zu bringen, 


| Der VIII Abſchnitt. 
Reiſe des Ponce de Leon, und Entdeckung don Floride, 


Seine Abreife; fein Weg. Er entdecket einLand, ebenfalls. Aufſuchung einer dritten Welt. Wie 
das er für eine Juſel Hält, und Florida nennet, dieſe Einblldungen nuͤtzlich geworden find. In⸗ 
Verfihiedene Inſeln, denen er vwerfchiedene Nas fel Blmini, Des Ponce Leon Ruͤckkunft nach 
men giebt.- Wie die Indianer Florida nennen, Portorie. £ 
Er ſuchet die Jugendquelle. Andere fuchen fie n s 


Hi Entdeckung von Cuba war gleichfam ein neuer Sporn, der verfchiedene Abentheurer 
zu neuen Unternehmungen antrieb. once de Leon, der ſich ohne Befchäfftigung in 
der Inſel Portoric befand, feitdem das Anfehen des Cerrons und Diaz feines überwältiget hats 
ten, entſchloß ſich, eine Reife nach Norden zu thun, wo noch, wie man Verſicherung hat 

te, $änder zu entdecken waren. 
Seine Abrei- Den erften März 1512 reiſete er aus dem Hafen San German in der Infor Portorie 
3... ab, und gieng bisnach Aguada, um von da den Dre feiner Abreife zu rechnen. Er 
brachte acht Tage zu, fih nach den Bänfen von Bahuna, in einer Inſel el Vieſo ge 
‚ fein eg. nannt, zu begeben, die ein und zwanzig und einen halben Grad nordliche Breite hat. Den 
Tag darauf anferte er unter einer von den lucayifchen Inſeln, und den folgenden Tag fam ex 
an das Ufer einer andern Inſel, Paguna genannt, im vier und zwanzigften Grade. Den 
ııten langete ev in der Inſel A maguyo an, wo er Erfrifihungen einnahm. Nachge⸗ 
hends ſegelte er bey der Inſel Manegua vorbey, die er in vier und zwanzig und einen halben 
Grad fand, und langete den 14ten zu Guahani an, von dar er unternahm, durch den 
Golfo von Barlovento zu gehen. Er gieng Nordoſtwaͤrts bis den 27ften, Palmſonntages, 
da er eine Inſel bemerkete, ohne ſie recht erkennen zu koͤnnen. Den Montag, als den 
28ſten, und die beyden folgenden Tage fuhr er auf dem Wege fort, bis den 2ten April, 
Er entdecke da er fich gerade nach Dftnordoft wandte, Gegen Die Nacht befand er fich bey einem Lan— 
ein Sand, das de in acht Faden Waſſer; er hielt folches für eine Inſel, und nennete es Florida, f- 
Be wohl weil man die Zeit von Oſtern, in der es entdecket wurde, im Spanifchen fo nannte, ale 
Florida nen, wegen einer fhönen Ausficht, die viel Dbftgärten und andere fehr angenehm angebauete 
neh. Sander zeigete. Ponce flieg am Ufer aus, um davon im Namen Spaniens Befts zu neh- 
men, Den gten fegelte er mit Fortfegung eben defielben Weges ab , bis den zoften, da er 
einige Huͤtten der Indianer ſah. Er gieng daſelbſt ans Sand: den Tag darauf aber, als 
er den Anker gelichtet hatte, ward er durch einen Strom aufgehalten, der ftarf genug war, 
den Wind und die Taue zu überwältigen, ‚und feine drey Schiffe von ihm abzufondern, die 
er aus dem Gefichte verlor. Diele Indianer, die vom Ufer herfamen, luden fie ein, aus- 
zufteigen. Er ſchickete feine Barke bin der fie fich fogleich bemächtigten; und weil man 
wegen Ihrer Abfiche zweifelhaft war, ſo begnuͤgete man ſich, fie zu beobachten, Sie mis- 
| brauche . 
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brauchten aber diefe Nachficht, und man Fam nicht ohne einige Verwundete von einander. Ponce de‘ 

Die Eaftilianer naͤherten fich der Mündung eines benachbarten Fluffes, welchen Ponce, la Cruʒ eon. 1512. 

nennete, nachdem er ein Rreuz von Steinen an dem Ufer hatte aufrichten laffen. Den zoften 

gieng er um das Borgebivge des Landes herum, das er Florida genennet hatte, und nen- 

nete diefes: Cap de Corrientes, weil an diefem Orte die Gewalt des Waffers ftärfer ift, 

als die Rraft des Windes. Diefe ganze Küfte ift fehr rein, und hat nicht über fechs Faden 

Grund, Von dem Vorgebirge, das fich in acht und zwanzig Grad und funfjehn Minu- Verſchiedene 

ten befindet, rückte man fort bis auf fieben und zwanzig Grad, wo man zwo Inſeln ſeit- Infeln, denen 

waͤrts fand, deren eine Sants Marta genannt wurde, und Waffer in Menge barbierher. ze verkhienene 

Den ızten folgete man der Küfte bis auf die Höhe einer Inſel, Die den Namen Sants ee gl 

Pola erhielt, und den ısten gieng man zehn Meilen längft vieler. andern Fleinen Infen > 

hin, die man los Martires nannte, weil die Klippen fich wie Menſchen, die Martern lit: 

ten, zeigeren, aber in der Folge haben fie diefe Benennung. nach Herreras Anmerkung 

beffer wegen der Menge der Unglücklichen verdienet, die dafelbft umgefommen find 7), 

Sie liegen in fechs und zwanzig Grad und funfzehn Minuten, Nachdem fie bisden.zzften 

nordwärts, und manchmal nordoftwärts gefegelt waren: fo fing man den 2aſten an, der füd- 

lichen Küfte zu folgen, ohne noch zu wiſſen, ob es ein feftes fand wäre, bis man an an— R 

dere Inſeln Fam, wo man bis den gten des Brachmonates anferte. Einige Indianer zei- 

geten ſich in ihren Cansten, Weil aber das Misteauen Feindfeligfeiten veranlaffete, die eini⸗ 

gen Caſtilianern das Leben koſteten: fo entfehloß man fich, den ıgten den Weg nad) Hifpa= 

niola und Portoric wieder zurück zu nehmen. Eine Inſel, wo man einige Indianer ge- 

tödfer hatte, erhielt ven Namen Matanca. _ Den zıften langete man bey eilf andern Flei= 

nen Inſeln an, deren Ufer dergeftalt mit Schilofröten bedecket waren, daß fie Daher 

Tortugas genannt wurden, Den aaſten gieng man nad) Suͤdoſt ein Vierthel Oft, und fah ein 

großes Land, welches einige für Euba hielten, ob man wohl von dem wahren Wege nach 

diefer Inſel über achtzehn Meilen entfernet zu ſeyn glaubete, Man rückte immer weiter 

fort, doch in eben der Ungewißheit, bis den ten des Heumonates, da man die Inſel 

Achecambey entdeckte, von der man durch Santa Pola und Santa Marta zurück gieng, 

und bey Chegueſcha, und von felbiger oftwärts bey andern Inſeln anferte, Die las Vie— 

jas genennet wurden, weil man dafelbft niemanden , als eine alte Indianerinn antraf. Gie 

liege im acht und zwanzigften Grade m), | - 
In dem Ziveifel, ob das Land, das man Florida genannt hatte, ein Theil des feften Wie die Ins 

Sandes ſey, hatte Ponce alle Indianer befraget, die er angetroffen hatte, aber Die einzige dianer Florida 

Nachricht, die er von ihm befommen hatte, war gewefen , daß fie es Cantio von gewiſ nennen. 

fon Blättern nenneten, damit ſich die Einwohner den Vordertheil des Leibes bedecketen. 

Er ward auch berichtet, daß eine Inſel, die ihm uͤberſchwemmt gefchienen hatte, und die er 


genauer befichtigen ließ, Bahama genannt wurde Hierauf ſchweiſte er bis den 2öften 


des Auguftmonates herum; und lief alsdenn nach Nordoſt ein Vierthel Oft, um unter eine 
hohe Klippe zu kommen, die allen diefen Inſeln gleichfam zum Walle dienete. Den Tag 
darauf änderte er feinen Weg, und gieng gerade nach Portoric, | 

Als er abfegelte, fendete ev eines feiner Schiffe unter der Anführung des Johann Pe- 
rez D’Ortubia aus, den er Anton von Alaminos als Steuermann, nebft zween fehr ver- 
Ya 3 ſtaͤn⸗ 
m) Ebendal: , 
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ponce de ftändigen Indianern zugab ; allen Diefen ward ein geheimes Unternehmen aufgetragen, von 
Keon. 1512. dem er, wie es fiheint, felbit abließ, ob es wohl die Haupfurfache diefer Reiſe geweſen war. 
— v7 Ponce de LCon hatte viel Güter geſammelt. Er hatte Erfahrung, Verſtand und Muth. 
Die Hoffnung, neue Länder zu entdecken, hatte feiner Ausrüftung zum Vorwande ge- 
diene, und niemand'hatte diefes Unternehmen getabelt, Indeſſen ruͤhrte es von einer Art 
von Thorheit her, die ihn mit vielen andern Spaniern gemein war, und feiner Ehre faft 
Er ſuchet die einen Schandfleck machet. Eine alte Sage der Antillen hatte alle Indianer beredet in 
Jugendquelle. einer Inſel Bimini, von der Zahl der Sucayfchen, unweit des Canales von Bahama, befaͤnde 
ſich eine Duelle, deren Waſſer das Vermoͤgen Hätte, alte Seute, die ſich darinnen badeten, zu 
verjuͤngen. Die Einwohner von Cuba waren Die eifrigften geweſen, diefe Foftbare Duelle 
zu ſuchen, und man fah noch in der Inſel Bimini einen Flecken, den fie angeleget hatten, 
Doch feger fie Herrera in das fefte Land von Florida, und behauptet, man habe auch einen 
Fluß diefer Provinz eben die Kraft zu verjüngen zugefchrieben. Diefe Völker waren fo 
deichtgläubig , Daß man fich niche wundern darf, wenn fie diefer Einbildung ſtatt gegeben 
haben, Aber foviel Neigung zum Wunderbaren man auch ven Spaniern beymeffen darf: 
ſp iſt es doch ſchwer, zu begreifen, wie weit fie ſich von dieſer chörichten Erzählung haben 
Andere ſuchen verleiten laſſen. Einige wurden von diefem Wahne nie befveyer; und ob wohl verfchiedene 
fie ebenfalls. Waghälfe ihrer Nation vermuthlich das Leben bey diefer Unterfuchung verloren hatten, weil 
man nie was von ihrer Ruͤckkunft gehöver hat: fo bildete man fich doch ein, die einzige Ur- 
. fache, warum fie fich nicht wieder zeigeten, wäre, daß fie dasjenige gefunden hätten, was 
fie ſuchten, und nicht von diefem angenehmen Orte wieder weichen wollten, wo fie eines 
Ueberfluffes aller Ergetzlichkeiten, und eines beftändigen Srühlinges genöffen. Niemand 
Auffuchung ei⸗ ließ fich von dieſem angenehmen Traume mehr bezaubern, als Ponce de Kon. ine an- 
ner dritten dere Ausfhweifung der Einbildungsfraft hatte ihm Hoffnung gemachet, eine dritte Welt zu 
entdecken. Die Tage, die er nad) der Ordnung der Matur noch zu leben übrig hatte, wa⸗ 
ven für eine fo große Unternehmung zu wenig, und er wollte alfo mit einer Erneuerung der 
verfloffenen anfangen, und fich beftändig einer lebhaften Jugend verfichern, Bey dem 
befchriebenen Wege, hatte er fich beftändig nach der Wunderquelle erkundiget, und alfe 
Waſſer, felbft der unreinften Suͤmpfe, gekoſtet. Diefes zeiget, nach der Betrachtung des 
Geſchichtſchreibers, deffen Worte ich mich bediene, twie wenig Grund oft der Ruhm der 
Menfchen hat. Die von ungefähr gefchehene Entdekung von Florida hat einen Wage- 
hals verewiget, der fie nur machte, indem er einer Einbildung nachjagte ). Ueber diefes 
ward feine Neife dadurch fehr nüglich, daß fie den Canal kennen lehrete, der heute zu Tage 
Wle dieſe Ein⸗ der neue Canal von Bahama heißt, und deſſen ſich die Seefahrer zur Ruͤckkehr nad) Eu: 
bildungen  xopa bald zu bedienen, anfingen. Won ihr rührete auch der Gebrauch des Hafens von fa 
nöglih ge Havana her, der fich nur zwo kleine Tagereifen vom Canale befindet, und wo alle Schiffe, 
worden ſind. die von Neufpanien Eommen, einen Nubeplas finden. Auf der andern Seite aber Hält 
man diefen Hafen für eine der vornehmften Urfachen,, warum die Inſel Hifpaniola ins Ab- 
nehmen geraten ift 0). { 
InſelBimini. Ortubia und dAlaminos waren gluͤcklicher, als derjenige, deſſen Befehle ſie aus⸗ 
fuͤhreten. Sie fanden zwar Die Quelle nicht, langeten aber Doc) an der Inſel Biminian, 
deren 
no) Weil dieſe ganze Geſchichte bey den ſpani⸗ Geſchichtſchreibers von St, Domingo im zB, auf 
ſchen Schriftſtellern ſehr dunkel erzaͤhlet wird: ſo der 124 u. f. S. 
gruͤndet man ſich hier mehr auf die Nachricht des 
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deren einziger Vorzug darinnen beftund, daß fie wegen der vielen Bäume und Flüfe un? Ponce de 

gemein frifch war, Die Abfichten des Ponce de Leon Fonnten nicht verborgen bleiben , und Leon. 1512. 

er langete in großer Unordnung zu Portoric anz Daher ihn Diejenigen verſpotteten, Die ihn 

älter zurück kommen ſahen, als er abgereifet war. Er troͤſtete fich aber mit der Ehre, Florida 

entdecket zu haben; und diefe Nachricht, die ev felbft nach Hofe brachte, erwarb ihm daſelbſt 

eine fo günftige Aufnahme, daß ihm der König verftättete, Colonien in die Länder, deren Kennt- 

niß man ihm zu danken hätte, zu führen, und dafelbft Feftungen anzulegen. Er befam 

zugleich den Titel eines Statthalters, und die Erlaubniß, Leute in Spanien und Yndien 

anzumwerben. Man weis nicht, was für Hinderniffe ihn aufgehalten haben: aber er. befand Des Ponce de 

fih noch im Jahre ısıa in Spanien; und da ihm der König damals aufgetragen hatte, kon, Rüds 

die Caraiben zu bekriegen, welche Portoric verheereten: fo kehrete er in diefe Inſel zurück, — 
aus welcher er vor dem Jahre 1521 nicht gieng p). 


Der IX Abfchnitt, 


Folge der indianifihen Begebenheiten, und Entdeckung des Suͤdmeeres 
durch Nugnez de Balboa. 


Schluß von des Mentefino Sache. Er geht nah rer Colonie zurückkehren. Andere'ifteife des 
Siſpaniola zurück. Cordua wird nach der Ki: Mugnez Balboa. Entdeckung des Suͤdmeeres. 
fie Cumana gefandt- Gewaltthätigfeiten wir Meerbuſen St. Michael. Elend des Balboa. 
der die Indianer. Trenlofigkeit, mit der man Seine Rückkehr nach Darien. Uebele Dienfte, 
fie wegführet. Es foftet einigen Miflonarien bie man ihm am fpanifchen Hofe leiftet. Man 
das Leben. Des Nugnez de Balboa Auffühe giebt ihm einen Nachfolger. Diefer köͤmmt 
zung in Darien. Seine Heife nach eingebilde⸗ nach »Darien. Balboa unterwirfe fih ihn. 
ten Reichthuͤmern. Käufer auf Bäumen. Er foll belohnet werden. Ihm wird aber der 
Krieg mit dem Caciquen Dabayda. Empörung Kopf abgeſchlagen. St. Maria in Darien 
aller Caciquen. Die Spanier muͤſſen nad) ihe wird verlafen. Stiftung einer neuen Stadt, 


Ja hatte zu eben der Zeit am fpanifchen Hofe den Perez von Cordua, Superior der Solge der 
Dominivaner in Hifpaniola, geichen, welcher dem Montefino bald nachgefolget war, Entdeckun⸗ 
die Sache der Indianer zu unterftüsen, Auf fein Anfuchen waren verfchiedene Ver- gen- 1512. 
fanmlungen gehalten worden, wo die Klagen dieſer beyden Miftionarien einigen Eingang 

gefunden hatten. Indeſſen ließ der König einftens den Pater de Cordua berufen, und far Schluß von 
gete ihm, nachdem er feinen Eifer gelobet hatte : die Meynung ber meiften Gottesge- des _Montefiz 
lehrten und Rechtsverftändigen des Königreiches gienge babin, daß man bey den einmal ge no Sache. 
offenen Einrichtungen nichts ändern koͤnnte, man follte die Misbraͤuche abſtellen, aber die 
Mifionarien ſollten nicht mehr mit ſovieler Heftigkeit wider Gebräuche reden, die von einer 

fo großen Menge einfichtsvolfer Leute gebilliget wären, und fi begnügen , wie fie bisher 

gethan hätten, die Indianer durch ihren Wandel zu erbauen, ohne fich in Kegierungsfachen 

zu mengen, Die Dominisaner begriffen hieraus, daß es ihnen ſchwer fallen würde, künftig 

mit den Spanieen in der neuen Welt friedlich zu leben. Sie erfuchten den König, zu ver- ; 
fasten , daß fie die Religion in ſolchen Sandfhaften predigen möchten, wo fh ihre Nation 


J 


noch — 
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Solge der noch nicht gefeger hätte; und als dieſes Beyfall erhielt, fo bekam der Admiral Befehl, fie mit 
Entdeckun⸗ allem, was zu ihrem Unternehmen nöthig wäre, zu unterſtuͤtzen. 
gen. 152. Corduba und Montefino giengen zu Schiffe nach Hifpaniofa und fanden den Abmi- 

ral geneigt, ihnen alles zu geben, was fie verlangeten, Sie hatten die Küfte von Cumana 
— zum Anfange ihrer apoſtoliſchen Arbeiten erwaͤhlet. Corduba gieng nicht dahin, weil an- 
r x dere Befehle vom Hofe feine Öegenwart, zur Stiftung einiger neuen Klöfter auf Hiſpa⸗ 
niola erfoderten: er ſchickte aber den Montefino nebit einem andern Corduba, den der Ge: 
nad der Kfe ſchichtſchreiber durch den Namen Franz unterſcheidet, und Johann Garces. Auf der 
Cumana ger Reife nach Portoric ward Montefino krank: feine beyden Gefährten aber fegeten doch ih⸗ 
fandt, von Weg fort, und fliegen an der Spige Venezuela aus, wo man nachgehends die 
Stadt Eafco auf die Trümmern eines indianifchen Fleckens bauete, den Djeda Flein Bene- 
Dig genannt hatte, Dieſer Flecken war noch vorhanden, und die Miflionarien wurden 

von den Indianern wohl empfangen. Sie bereiteten. diefelben ebenfalls gluͤcklich vor, den 

ehriftlichen Glauben anzunehmen, und ihe Eifer verfprach ſich vielen Fortgang, als ein fpa= 

Gewattthär nifhes Schiff alfe dieſe Ichöne Hoffnung zerftörere. Man ſuchete · damals die Indianer zu 
tigkeiten wi⸗ uͤberfallen und wegzuführen, um mit ihnen einen frafbaren Handel zu treiben, der zwar 
der die India⸗ nicht öffentlich gebilliger ward, aber doch) bey den Föniglichen Bedienten Schuß fand, wenn 
— man ſie an der Beute Theil nehmen ließ. Dieſe ungerechte Gewaltthaͤtigkeit wird unter 
dem Namen eines Feldzuges wider die Cannibalen verborgen, beſonders ſeitdem durch 

eine Erklaͤrung des Koͤniges verſtattet war, alle diejenigen zu Sclaven zu machen, die man 

als Menſchenfreſſer anklagete, da man denn die wirklich ſchuldigen zu unterſcheiden nicht 

allzuviel Sorgfalt anwendete. Weil dieſes nicht das erſtemal war, daß man Leute auf der 

Küfte weggenommen hatte: fo waren die Indianer dafelbft mistrauiſch: aber die Gegen- 

"wart der Miffionarien machete fie ficher, und anftatt auf die Flucht zu denken, empfingen 

fie die Spanier fehr leutfelig. Verſchiedene Tage verftrihen ganz ruhig. Endlich lud 

der Schiffshauptmann den Cacique und Die Vornehmſten der Gegend ein, auf feinem 
Zreufofigkeit, Schiffe zu ſpeiſen. Ihrer fiebenzehn giengen dahin: fie waren aber Faum arigelanger: fo 
mit der man ſegelten die Spanier mit dieſem Raube ab, wobey fich der Carique und feine Frau felbft 
R wegfuͤhret. befanden. Eine ſo ſchreckliche That ſetzete den ganzen Flecken in Wuth, und die Miſſio— 
narien wären beynahe das Opfer davon geworden. Nur noch ein Ueberbleibſel der Ehrfurcht ge⸗ 

gen ihre Tugend erhielt ihnen das $eben, und machte auch), daß die Indianer glaube: 

ten, fie hätten von der ganzen Sache nichts gewußt, Sie machten diefem unglücklichen Vol— 

fe Hoffnung, man wirde ihnen ihre Oberhäupfer wiedergeben. Indeſſen langete ein anz - 
deres Schiff an. Der Hauptmann ſchien bey feinem Ausſteigen ungemein gerührerzu feyn, - 

daß er die ganze Nation in Thränen fand, und die Miffionavien, die ihn für einen vecht- 

fHaffenen Mann hielten, faſſeten darauf einige Hoffnung, ihn zur Ausführung ihres Ver 

forechens zu gebrauchen. - Sie gaben ihm einen Brief an den Admiral, darinnen fie dem- 

felben inftändigft anlagen, die Indianer zurück zu fenden. Sie hoffeten, man wuͤrde ihnen 

eine Biete nicht verfügen, mit deren Erfüllung, wie fie zeigeten, ihr Leben verbunden wäre, 

und in diefee Hoffnung gaben fie ohne Bedenken ihe Wort, ſich freywillig der Rache ver 

Nation zu überlaffen, wenn der Cacique nicht innerhalb vier Monaten zuruͤck gefendet wir 
de⸗ 

r) Ebendaſ. 14 und ıs C. die fo viel fehreckliches Hat abzukuͤrzen, beißt man 


s) Des Bartholomäus de las Caſas Werk ift in Hier bey einigen allgemeinen Nachrichten ſteheu. 
aller Händen. Um eine umfländliche Erzaͤhlung, — ſteb 


Corduba wird 
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be. Diefe Verfiherung befriedigte die Rachgierigen, Der Capitain veifete mit dem 
Schreiben ab, und zweene Geiftlichen fügten diefen noch andere an ihre Ordensbruͤder bey. 


Als fie aber zu San Domingo anlangeten, fo waren die Gefangenen verfauft, und zum Un- 


glüce an Beamte der föniglichen Audienz. Ueber dieſe hatte der Admiral wenig Gewalt. 
Kurz, weder die Achtung für Die beyden Mönche, deren Seben auf der Ruͤckkunft der In— 
Dianer beruhete, noch das Anfuchen ihrer Superiore, noch die Ehre der fpanifchen Nation, 
noch der Vortheil der Religion und das gemeine Beſte, mit einem Worte, nichts, war 
vermögend, bey denenjenigen, die die Gerechtigkeit handhaben follten, die geringfte Empfin: 
dung der Gerechtigkeit zu erregen. Die vier Monate verftrichen, ohne dag fich einige Be— 
friedigung von Seiten der Spanier zeigefe, und die beyden Miffionarien wurden, einer vor 
des andern Augen unbarmherzig hingerichtet r). 
Wenn die Befehle des Königes mit fo vieler Kühnheit von denen übertreten wurden, 
die über fie Halten ſollten; wie mag nicht die Aufführung der übrigen Spanier gegen bie 
“unglücklichen Indianer feyn befchaffen gewefen? Man giebt ihnen Graufamfeiten ſchuld, 
die ſich ohne Abfcheu nicht erzählen laffen s). ‚Sie banden fie paarweife zur Arbeit zus 
„fammen, wie Saftvieh, befuden fie außerordentlich, und trieben fie mit ſtarken Geißelfchlä: 
„gen zu gehen, Fielen fie unter der Saft nieder: fo verdoppelte man die Schläge und hoͤ— 
„rete nicht-eher auf, als bis fie wieder aufftunden. Man trennete die Weiber von ihren Män- 
„nern. Die meiften Mannsperfonen wurden in die Bergwerfe gethan, wo fie nie: wie— 
der herauskamen, und die Weibesbilder mußten das Feld bauen. Bey ihren beſchwerlichſten 


Solge der 


Entdeckun⸗ 
gen. 1512. 
— — 


Es koſtet eini⸗ 
gen Miſſiona⸗ 


rien das Leben. 


„Arbeiten hatten fie nichts, als Kraͤuter und Wurzeln zu eſſen. Nichts war gemeiner, als 


„fie unter den Schlägen, oder vor Abmattung fterben zu fehen. Die Mütter, deren 
„Milch aus Mangel der Nahrung vertrocfnet oder verdorben war, fielen vor Mattigfeit 
„oder Verzweifelung auf ihre todten oder fterbenden Kinder todt dahin, Einige India⸗ 
„ner waren auf die Gebirge geflohen, um ſich dieſer Tyranney zu entziehen, worauf ein 
„fogenannter Mguafil del Campo gefeget ward, die Entlaufenen aufzuſuchen. Dieſer Die— 
ner der oͤffentlichen Rache, machete fich mit einer Menge Hunden auf den Weg, Die eine 
„große Menge diefer Elenden zerriffen, Viele andere nahmen, einem fo graufamen To- 
„de vorzufommen, den Saft von Manivc, welches ein fehe heftiger Gift ift, oder erhenfes 
„gen fih an die Bäume, nachdem fie ihren Weibern und Kindern eben diefen graufa= 


„men Dienft geleifter hatte So gieng es mit den Austheilungen der Indianer ber, ' 


„Die man bey Hofe als zur Bekehrung diefer Völker noͤthig vorftellere, und die von den 
„fpanifchen Lehrern gebilliget wurdez),,, 


© 


Eben fo vief Gewalethätigkeit wurde in Darien gebraucher, wo Nugnez de Balboa Des Nrugnez 


fie fir nöthig hielt, damit man in Spanien viel. aus feinen Dienften machere, Aus fei- 
nes Agenten bey Hofe, des Zamudio, Briefen hatte er erſehen, daß ber König fehr wider 
ihn aufgebracht war, und man ihn auf des Enciſo Klagen förmlich verurtheilet Hatte, felbigen 
wegen aller Schäden die er demſelben verurfacher hatte, ſchadlos zu ſtellen. Zwar Hatte Ferdinand 
befohlen, der Criminaltheil der Anklagen follte nicht entſchieden werden, bis man feine Ver— 
antwortung gehöver hätte: aber Balboa fah weht ein, daß er denen übeln Dienften, die ihm 
feine Feinde leiſteten, ſchwerlich würde widerſtehen koͤnnen, wenn er nicht Durch etwas, das 
; Auf 
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Solge der Auffehen machte, eine allgemeine Verzeihung erwürbe, und Diefer Bewegungsgeund trieb 


Entdeckun⸗ ihn zw einer. Vermiſchung von Graufamfeiten und Helventhaten an, die Spanien zu unfäg- 
gen. 1512. lichen Schägen verhalf, 


Seine Reiſe 
‚nach eingebil⸗ 
deten Reich⸗ 
thuͤmern. 


Er hatte von einigen gefangenen Indianern erfahren, daß ſich in einer von der ſpa— 
niſchen Colonie wenig entfernten Provinz Dabayda, ein Cacique eben des Namens befaͤnde, 
der unter feinen Reichthuͤmern auch einen Tempel voll Gold beſaͤße. Dieſe Zeitung erhitzete 
den Muth feiner Leute, und er gieng mit hundert und fechzig der tapferften in zwo Brigan- 
tinen, deren eine er dem Colmenares anvertrauete, und ihm befahl, feinen Weg durch ei- 
nen Fluß zu nehmen, der noch einmal fo groß, als der von Darien, und neun Meilen oſt— 
waͤrts davon entfernet iſt. Ein benachbarter Cacique, Namens Comaco, ber den Spa- 
niern abgeneige war, batte fih in das Sand Dabayda begeben , ihre Unternehmung da— 


ſelbſt anzukuͤndigen. Nugnez fing mit der Eroberung der ‚Länder diefes Caciquen felbft 


Fluß de las 
Redes. 


an, und bekam daraus ſieben tauſend Caſtillanen werth an goldenen Sachen. Darauf gieng er 
nach der See hinunter, welches der Seebuſen von Uraba iſt, wo die beyden großen Fluͤſſe 
hineinfallen. Hier ſtund er einen heftigen Sturm aus, der ein Canot zu Grunde richtete, in 
welches er ſein Gold gethan hatte, aber ihn doch nicht verhinderte, zum Colmenares in den 
Fluß zu kommen, wo ſich dieſer ſchon hinbegeben hatte. Der Fluß bekam den Namen 
Rio de las Bedes, weil man eine Menge Netze an feinen Ufern gefunden hatte. Ein 
Eaeique, Namens Nuriu, gab ihnen febensmittel in Menge. Sie giengen zwölf Mei- 
len weiterhinauf, und trafen eine Inſel an, die fie wegen der Menge Eaffienbäume, die 


Inſel Canna ſie da antrafen, Canna Fiſtola nannten. Die Spanier aßen von diefer Frucht fo begierig, 


Fiſtola. 


Fluß Negro. 


Haͤuſer auf 
Baͤumen. 


daß ſie faſt alle daruͤber umgekommen waͤren. Sie fuhren fort, rechter Hand der Inſel 
hinaufzugehen, bis fie einen andern Fluß ſahen, der in den großen faͤllt, und deſſen Waſ 
fer ihnen ſo ſchwarz zu ſeyn fehlen, daß fie. ihn Rio Negro nannten. Fünf oder fechs Meilen 
weiter, kamen fie.an die Länder eines Caciquen Abenamechey, wo fie einen Flecken von 
ungefähr fünfhundere Häufern entdecketen, aber die meiften Einwohner ergriffen die Flucht, 
Der Eacique unterftund ſich nebft den Fühnften ihnen zu widerftehen ; er verlor darüber faft 
den Arm durch einen Säbelhieb, und gerieth doch in der Spanier Gewalt. Colmenares 
gieng bier längft eines der Ufer fort, die Bewegungen der Indianer zu beobachten, und 
Nugnez längft des andern bis an einen dritten Fluß, der fich mit demjenigen ‚ wo fie fich 
beyde befanden, vereinigte, und in den er ohne Furcht mit der Hälfte feiner Leute gieng. Er 
verließe fich auf feine Wegmeifer , die ihn bald benachrichtigten, daß er fich in den Gegen— 
den von Dabayda befande. 

Diefes Sand war voller Moräfte und Simpfe,; und das Erdreich faft beftändig. uͤber⸗ 
ſchwemmt; daher fand man hier Häufer, dergleichen fonft nirgends befannt find. Sie 
waren auf die größten Bäume gebauet, die fie mit ihren Aeſten umgaben, und mit ihren 
Blättern bedeckten. Man fand darinnen Abtheilungen und Kammern von fo ftarfem Zim- 
merwerfe, als in den gewöhnlichen Haͤuſern, und fo wohnte jede Familie befonders. Jedes 
Haus hatte zwo Leitern, eine bis an das Mittel des Baumes, die andere von da bis andie 
Türe der erften Kammer. Diefe Seitern waren von Rohre, und alfo fo leicht, daß man fie des 
Abends leicht wegnehmen Eonnte, und die Einwohner dadurch, die Nacht über wenigſtens, 
vor den Tigern und andern dafelbft häufigen veißenden Thieren in Sicherheit gefeget wur- 
den, Sie verwahreten ihre $ebensmittel in dieſen erhabenen Häufern, "das Gefränf aber 
liegen fie am Zuße der Bäume in irdenen Gefäßen; und wenn die Herren aßen, ftiegen 
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die Bedienten mit ſovieler Gefchicklichfeit auf und nieder, daß ſie nicht mehr Zeit dazu brauch: Folge der 
ten, als man bey uns vom Schenftifche bis an die Tafel nöthig hat. Entdeckun⸗ 

Der Cacique Dabayda befand ſich in feinem Pallaſte, d. i. auf feinem Baume, als gen. 151% 
er die Eaftilianer ankommen ſah, und eilete, Die Leitern hinaufziehen zu laffen. Sie riefen u 
ihn laut, und ermahneten ihm ohne Furcht herunter zu Fommen. Er antwortete, er hätte — 
niemanden etwas zu Seide gethan; und weil er mit Auslaͤndern, die er nicht kennte, nichts Dabayda. 
zu thun hätte, fo baͤthe er um die Öefälligfeit, ihn in feinem Haufe ruhig zu laffen. Man 
drohete ihm, die Bäume umzubauen oder anzuzünden; und weil er noch abfihlägige Ant⸗ 
wort gab, legete man bie Art an den Baum, den er bewohnete. Das Laͤrmen, und die Stii- 
de, die er herumfliegen ſah, nöthigten ihn mic feiner Frau und zween Söhnen herabzuftei- 
gen, Man fragte ihn, ob er Gold Härte? Er antwortete: hier haͤtte er Feines, weil dieſes 
Metall ihm nichts zum Sebensunterhalte nüge wäre: wenn aber die Caftilianer-folches, ſo bei 
gierig verlangten, daß fie fich bevechtiger hielten, zu deffen Erhaltung anderer Ruhe zu 
ſtoͤhren, fo wollte er ihnen welches von einem benachbarten Berge bringen laſſen. Sie 
ſetzeten auf diefes Berfprechen deſtomehr Vertrauen, weil er ihnen feine Frau und feine bey: 
den Söhne zur Verficherung feiner Ruͤckkunft ließ, Nachdem fie ihn aber viele Tage vor: 
gebens erwartet hatten: fo fahen fie, daß fie von einem Wilden betrogen waren; und ihre 
Geißeln felbft, die ſie wieder in ihre Häufer haften fteigen laſſen, weil fie ſich einbildeten, fie 
würden ohne Leitern nicht wegkommen fönnen , hatten fi) bey Machte gerettet, Alle die 
anderen Bäume waren gleichfalls von ihren Bewohnern verlaffen; und da Nugnez fich in 
einiger Entfernung von feinen Brigantinen fah, und alle Augenblicke von einer zahlreichern 
Macht, als die feinige war, in einem mit Waffer und Holze bedeckten Lande überfallen werden 
fonnte: fo faffere er den Entſchluß, wieder auf fein Schiff zu gehen, Er eilete fogar zu 
dem Colmenares am ſchwarzen Fluffe zu ſtoßen, und erfuhr zur Vergrößerung feines Ver- 
druffes ben feiner Ankunft, daß von den Indianern verfihiedene Caftilianer, die ſich zer- 
ftreuef hatten, niedergemacht worden u). . 

In der That hatten alle Caeiquen des Landes, die ihres Jebens und ihrer Ruhe we: Empsrung als 
gen unficher waren, fehon den Schluß gefaffet, fich zu vereinigen, um die graufamen Räuber fer Caciquen. 
auszurotten, Die fie angriffen, ohne von ihnen die geringfte Beleidigung erhalten zu haben. 
Abenamechen, den man nicht werrh geachtet hatte, ihn als einen Sclaven mitzunehmen, lief 
in dem Zuftande, darinnen man ihn gelaffen hatte, durch Die Wälder, fehrie gewaltig, und 
zeigete feinen abgehauenen Arm allen, die ihm begegneten. Es verfammelten ſich auf fechs 
hundert, die ihre Feinde mit Zeichen enefeglicher Wurh auffuchten, Doch fiel ihnen der 
Much, ſobald fie das Schießgewehr gefühler Hatten, Die Sanzen und Degen der Caftilia- 

. ner richteten ein gewaltiges Blutbad unter ihnen an. Diejenigen, deren man fich bemäch- 
tigen Eonnte, wurden nach der Colonie von Därien, zu den öffentlichen Arbeicen gebrauchet 
zu werden, geſendet; und da die übrigen durch die Flucht verſchwunden waren, fo hielt fich 
Nugnez von aller Furcht genugfam befrener, um in des Abenamechen ‚Flecken dreyßig 
Mann unter der Aufficht des Bartholomäus von Hurtado zu laffen, nebft dem Befehle, 
die Indianer in der Unterthaͤnigkeit zu erhalten, und das Gold, das fih in der Provinz 
befände, aufzuſuchen. Darauf begab er fich wieder nad) der Eolonie, wo feine Gegenwart 
ſchon nörhig war, Factionen zu zerftören. Hurtado fah fich aber bald durch Krankheiten 
und andere Urfachen genöthiget, feinen Poften den Eaciquen zu überlaffen, die ſich verfam- 
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Solge der melten, ihn anzugreifen. Er langte.nicht ohne Mühe zu St. Maria in Darien an, und 
Enide kun⸗ man erhielt-dafelbft faft eben fobald von einer Indianerinn, Die ihren Bruder in des Co⸗ 
gem 1512 maco Dienften harte, die Nachricht, daß alle diefe kleinen Fuͤrſten in dem feſten Entſchluſſe, 
Die Spanier die Fremden nicht länger in ihren Sändern zu dulden, ein anfehnliches Kriegesheer um 
anhfen nach Tichivi zufammengezogen hätten. Nugnez eilete deſtomehr ihnen. vorzukommen, weil 
ihrer: Colonie er zu eben der Zeit erfuhr, daß fie ihre Abſicht befonders auf Ihn gerichtet hatten, und daß 
zurückkehren. zwanzig ihrer gefchickteften Schügen aufgetragen war, ihn durch Verraͤtherey zu toͤdten. 

Er gieng an der Spige von fiebenzig Seuten ab, da indeſſen Colmenares mit einem andern 
Haufen einen andern Weg nahm, eben dafelbft zu ihm zu ſtoßen. Die Indianer 


+ 


glaubeten nicht, daß ihre Abfichten entdecket wären, und verließen ſich auf Ihre Menge, mele 


ches Vorurtheil, wie der Geſchichtſchreiber bemerfet, ihnen allen gemein war, und fie alles 
zeit betrog x). Sie hielten alfo in dem Flecken Tichrii Berathſchlagung über die Art, wie 
fie die fremde Colonie angreifen, und wie fie den Raub heilen wollten.  Zween Haufen 
Eaftilianer, die ſich plöglich zeigeten, und fie auf beyden Seiten angriffen „nachdem fie fie 
durch eine heftige Salve aus ihrem Schießgewehre erſchrecket Hatten ‚fanden bey diefer ſchwa⸗ 
chen und furchtfamen Berfammlung wenig Wivderftand. Sie richteten ein graufames Blut⸗ 
bad unter ihnen an, und diejenigen, die dem Tode oder der Sclaverey entvonnen, hatten, 
feine andere Hülfe, als die Flucht. Colmenares, welcher am glüdlichften geweſen war, 
Gefangene zu befommen, ließ fogleich die vornehmften henken, um der Zerſtreueten 
Schreden zu vergrößern. Ein fo vollftändiger Sieg brachte die ganze Provinz unter. das 
Joch; Nugnez lieg ein Fort dafelbft bauen, welches die fpanifche Herrſchaft vollfommen 
verficherte ). 

BB. Aber bey diefer Eroberung verlor er ein viel wichtigeres Unternehmen nicht aus. dem 
Andere‘ Neife Gefichte, darauf er feis den Nachrichten gedacht hatte, die er von dem jungen Komagre erhal- 
des Trugnez FEN hatte. Nachdem er feine Seute Dazu durch Ermahnungen und große Hoffnung vorbe⸗ 
Balboa. reitet hatte, gieng er mit hundert und ſechzig Mann, und dem jungen Cacique als Anfuͤh— 
«) rer in einer Brigantine ab, der ihn auf dem Meere bis an Das Sand eines Eacique Careta 

genannt, brachte, mit dem er ein Buͤndniß gefchloffen hatte. Don dar nahm er den 
Weg. nach ven Gebirgen, um in das Sand des Ronca, eines andern Cacique, zu fommen, 
der fich bey Annäherung der Caftilianer in fehr geheime Oerter verbarg, nachgehends durch 
das Erempel feines Nachbars ficher gemacht ward, ihnen freywillig enfgegen gieng, und 
ihre Freundfehaft durch alles Gold erfaufte, das er hatte. Dem Nugnez war diefes deſto 
angenehmer, weil er fich die Freyheit des Nückweges auf alle Fälle zu verfichern wuͤnſchete. 
Er gerieth nachgehends in fehr hohe Gebirge, und hatte mit zahlreichen Heeren Barbaren zu 
fechten, deren er fechshundert mit Schießgewehre und durch feine Hunde toͤdtete. Der Ca= 
eique Onarequa blieb mit Ehre, aber fein Bruder und andere Herren, die man in Weiz 
berkleidern fand, wurden auf den bloßen Verdacht, Daß fie fich ſchaͤndlichen Woltüften über: 
laſſen Hätten, den Hunden vorgeworfen, Unter dem Raube der Ueberwundenen fand man 
fehr viel Gold, 
Entdeckung Obgleich der junge Comagre mit Grunde verſichert hatte, daß nur ſechs Tagereiſen 
des Suͤdmee- yon des Ronca Sande bis an einen großen Berg wären, von dem man eine unermeßliche 
uee. Menge Waflers entdeckete; fo verurfachte doch die Befchmerlichkeie der Wege, und die 
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Mühe, die man anwenden mußte, Lebensmittel zu finden, daß fünf und zwanzig Tage Solge der 
dazu nöthig waren. Endlich langte man fehr nahe bey diefer Hoͤhe an; fie war die größte Sntdeckun⸗ 
in dem ganzen Sande, das man durchreiſet Hatte. Nugnez wollte allein hinauffteigen , um 8313, 
zuerft eines Anblickes zu genießen , den er fo lange wuͤnſchete. Bey Erblickung des Mee- 
res; Das er nicht erfennen konnte, fiel er auf Die Knie, ſtreckete feine Hände gen Himmel 
aus ‚ und danfete Gore für eine Begebenheit, die feinem Vaterlande fo vortheilhaft, und ihm 
fo rühmlich war. Alle feine Leute eilten auf diefes Zeichen zu ihm zu fommen. Er fing Freude des 


vor ihnen wieder eben Die Eeremonie an, welche fie alle zum Erſtaunen der Indianer, die ſich Balbon- 


die Urfache einer ſo großen Freude nicht vorſtellen konnten, nachahmeten 2). 

Ex bemerfete alſo, Daß Fein Zweifel an des jungen Caciquen Redlichkeit mehr zu hegen 
wäre, weil feine Nachricht mit allen Umftanden übereinftimmete, Er fegete hinzu, man dürfte 
alfo hoffen, mit unermeßlichen Reichthuͤmern auch neue Völker zu entdecken, und folcherge- 
ſtalt die Religion in der neuen Welt noch mehr ausgebreitet zu ſehen.  Nugnez war in 
feinen Reden fo angenehm, als in allen feinen übrigen Eigenſchaften. Er befaß dabey viel 
Leutſeligkeit, und viel Mitleiden gegen das geringfte Uebel derer, Die er etwas dulden fah, 
Seine Kühnheit war. in vielen Gefahren geprüfet,, feine Geduld durch ‚die befchwerlichftem Seine Ab: 
Unternehmungen abgehärtet, und in den verwirrteften Umſtaͤnden wußte er fih mit Klug: fhilderung. 
heit zu. Helfen. Daher waren auch allefeine Leute fehr eifrig, ihm zu folgen, und höreten ihm 
ungemein gern zu. Er wollte ſich aber mit fo wenigem Volke nicht: weit einlaffen , ohne 
ſich alfee Caciquen zu verfichern , von denen er Hülfe zu hoffen, oder Widerftand zu be- 
fürchten hatte, Er that alfo nichts weiter, als daß er im Namen der Könige, feines Heren , das - 
Sand, das ihn umgab, und das Meer, das erentdecfeter, in Befis nahm, Er ließ 
noch. eben den Tag große Steinhaufen aufwerfen, Kreuze pflanzen, und den Namen Fer: 
dinand in die Rinden der ftärfeften Bäume fhneiden , worauf er mit. dem Degen in einer Nimmt das 
Hand, und dem Schilde in der andern, bis an den Gürtel ins Meer gieng. In dieſer Sůdmeer im 
Stellung vedete er die Caftilianer und Indianer an, die auf dem Ufer ſtunden: Ihr fend er * 
Zeugen, ſagete er, daß ich dieſen Theil der Welt fuͤr die Krone von Caſtilien in Beſ guhen 
nehme, und ich werde ihr die Herrſchaft mit dieſem Degen zu erhalten wiſſen 4). ER 

Er unterroarf ſich nachgebends einigebenachbarte Caciquen, vondenen die furchtbarften Meerbuſen 
und teichften Chiapera und Coquera hießen, und feßete alle feine Seute auf neun Canote, St. Michael. 
um an den Küften des Meerbufens, wo er ſich befand, und den er St. Michel hieß, wei: 
ter zugehen. Er hatte aber faum das Ufer verlaffen,, als ihn ein ſchreckliches Ungewitter Ungewitter. 
in die größte Gefahr brachte, Die er jemals ausgeftanden hatte. Die Indianer felbft fchie- 
nen darüber erſchrocken zu ſeyn. Weil fie aber vortreffliche Schwimmer find: fo hatten fiedie 
Geſchicklichkeit, ihre Canote paarweiſe mit Seilen zufammen zu binden, wodurch fie den 
Wellen zu widerſtehen geſchickter wurden, und führten fie folchergeftalt zwifchen eine Menge 
kleiner Inſeln bis an die Spiße einer größern, wo fie felbige eben fo gefchickt an Bäume und 
Felſen befeftigten, Die Nacht folgete mit gutem Wetter, zeigete aber den Caſtilianern einen 
noch fehredtichern Anblick. _ Das Waffer wuchs bis den folgenden Tag, und die Inſel 
ward ganz uͤberſchwemmt, obne daß man einiges Sand ſah; da man die Nacht auf den Elend des 
Felſen zugebracht hatte, wurden Diejenigen, welche die Rähne beſuchten, beftürzt, einige zer⸗ Balboa · 
ſtuͤckt, andere geborſten, oder mit Waſſer und Sande gefüllt zu finden, die Bagage und 
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Solge der Lebensmittel waren von den Wellen weggefuͤhret worden. In einer fo großen Gefahr hatte 
Entdeckun⸗ man Feine Hülfsmittel, als die Rinde von den Bäumen abzuziehen, und ſie mit Kraͤutern zu 
gen. 5 , Fauen, um damit die Spalten der Kaͤhne, die nicht völlig zerfcheitert waren, zu verftopfen; 

auf fo zerbrechlichen Fahrzeugen unternahm man, wieder das Sand zu erreichen, und folgete 
den Indianern, die voran ſchwommen. Nugnez litt foviel Hunger, als die andern, und 
hatte feinen Anführern befohlen, in der Herrfchaft eines Caciquen zu landen, der Tomsco 
hieß, und von dem man ihm gerühme hätte, daß er mit Sebensmitteln wohl verforget wäre. 
As er aber fah, daß die Indianer Willens waren, fich ihm zu widerſetzen, trat er mit 
feinen Hunden an die Spige feiner tapferften Seute, die eben fo hungrig waren, als ev, und 
richtete bey dem Ausfteigen ein gemaltiges Blutbad unter feinen Feinden an. Der Cacique 
felbft wurde verwundet, und einige Tage lang dauerte diefes Unglück, um feine Wuth zu 
verdoppeln. Als er indeffen von feinen Nachbarn vernommen harte, daß die Caftilianer mit 
denenjenigen, die fie leutſelig aufgenommen haften, wohl umgegangen waren: fo fehickte er 
Er bekoͤmmt ihnen feinen Sohn mit Sebensmitteln und einen Gefthenfe, deſſen Anblick allein machte, 
viel Gold und daß fie alles vergaßen, was fie ausgeftanden harten, Es war eine Menge Gold von fechs 
Perlen. hundert und vierzehn Pefos, und zweyhundert und vierzig Perlen‘ von außerordentlicher 
Größe. Die Perlen Hatten nur den Fehler, daß fie ein wenig matt waren, weil die In⸗ 
dianer die Mufheln ans Feuer legten, um fie zu öffnen, Man lehrete fie ein leichteres 
Verfahren; und als Tomsco fah, wie fehr feine Gäfte Guͤter bewunderten, aus denen er 
wenig machte, fo ließ er ihrer innerhalb vier Tagen zwölf Mark fifchen D). Er verficherte 
den Mugnez , der Cacique einer nur fünf Meilen entfernten Inſel habe nach größere , und 
dieſe ganze Kuͤſte, die fich fehr weit nach Süden erſtreckete, brächte viel Gold und andere 
Reichthuͤmer hervor. Mach der Neigung aber, die er gegen ihn- gefaflet hatte, feitdem er 
ſah, wie gelinde er mit feinen Bundesgenoflen umgieng, vieth er ihm, eine Zeit zu erwar⸗ 
ten, da das Meer ruhiger wäre, und die Caftilianer , welche ſich der legten Schiffahrt er- 
> innerten, und meiftens ſchwach und Frank waren, drangen in ihre Anführer, wieder nach 
Darien zu Fehren. Er nahm bey der Rückkehr einen andern Weg, das Sand vollkommen 
Seine Ruͤck- kennen zu lernen. Hier gieng er nicht ohne Mühe und Gefahr über andere Berge fo wil: 
kehr nach Das der Völker, daß fie felbit untereinander Feine Gemeinſchaft Hatten. Er müßte ſich oft 
rien. den Weg mit den Waffen öffnen, verband ſich aber, durch Freundlichkeit und Wohltha⸗ 
5 ten, diejenigen, die ihm freywillig Sebenemittel und Gold brachten, und ließ alle Caciquen, 
die fich ihm widerſehzeten, durch feine Hunde zerreißen. Ob nun gleich die meiſten diefer Un— 
glücklichen in der Geſchichte genannt find: fo findet man doch Feine Nachricht von der $a- 
ge ihrer Sander. _ Endlich zog Nugnez den zgflen des Jenners im folgenden Jahre wieder 
friumphirend und ruhmvoll in die Colonie ein, und brachte von den Indianern mehr als 
vierzig taufend Pefos Gofd mit 2). j 

Er giebt dem Seine erfte Sorge war, dem Könige und den Miniftern von fo wichtigen Entdeeun- 
Hofe Nach⸗ gen,und denen Folgen, dieman fich davon zu verfprechen hatte, Nachricht zu geben. Er gab 
— Ri fein Schreiben dem Peter von Arbolancho und fuͤgete dichem viel Gold, und die hön- 
— ſten Perlen ben. Arbolancho reiſte am Anfange des Märzes und feine Ankunft erfuͤllte 
A den Hofmit Freuden, Der Minifter von Indien, der damals den Sig von Burgos bes 
fommen hatte, und der fortfuhr, die indianiſchen Gefchäffte mit einem faſt unumfchränf- 
ten 

b) Ebendaf. 10 B. 3 €, ec) Ebendaf. 3 €. 
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ten Anſehen zu regieren, nahm ihn mit großen Önadenbezeugungen auf und verfchaffee Solge der 
ihm. eben. dergleichen. Aufnahme beym ‚Könige, Diefer Herr fihien mit des Nugnez Entdeckun⸗ 
Dien ſten ſehr wohl zufrieden zu ſeyn, Und gab dem Praͤlaten Befehl, ihn nicht unbelohnet gen 15": 
zu laſſen. Aber es war ein Ungluͤck für dieſen kuͤhnen Abentheurer, daß ſein Abgeordneter nicht 
vor zween Monaten angelanget war. Was ihn ſtuͤrzen ſolite, war alles ſchon gethan. Ferdi- Uebele Dien⸗ 
nand, dem man gewieſen hatte, Daß die Colonie zu Darien viel Aufmerkſamken verdiente, ſte, die man 
hatte ſich entſchloſſen, ihr ein Oberhaupt zu geben, deſſen Charakter und Rang fähig wa; dm am ur F 
ven, Ordnung davinnen zu erhalten, um das Fönigliche Anſehen in Achtung zu ſetzen. Er ie FE 
hatte anfangs zu dieſer Berrichtung den Don Diego del Ayuils ernannt , der aber ge; 
bethen hatte, ihm ſolche nicht aufzutragen. Man fehlug ihm fogleich. den Don Pedrarias Man giebt 
d Avila, einen Officier vom Stande und Berdienften vor, der mit dem Ruhme der ibm einen » 
Waffen einem großen Ruf wegen feiner Öalanterie verband, Einige andere Herren hatten Nachfolger, 
fich auch darum bemuͤhet, aber des Erzbifhofes von Burgos Anfehen hatte dem Pedra- 
tias ben Vorzug zu geben veranlaffer, und. man hatte an den Vorſchriften für ihn fo fleißig 
gearbeitet, daß er wenig Tage vor des Arbolancho Ankunft abgegangen war. | 

Die Flotte, die ihn überbrachte, beſtund aus fünfzehn wohl ausgerüfteren Schiffen, Diefer Eimmb 
Er führete den Johann von Queredo, einen Srancifcaner mit ſich, der als Bifhof von nad) Darien. 
Terrafirma geweihet war, eine gute Anzahl Miffionarien und zweytaufend Mann zum 
Kriege oder die Colonie zu bevölfern, Der König hatte ihm den Johann von Ayora 
zum $ieutenante gegeben, der nachgehends Präfident der fönigl, Yudienza von San Domingo 
und Statthalter der Inſel Hifpaniolamurde ; fein Alguaſil Major, welcher ungefähr fo viel als 
Grandprevot bedeutet, war eben der Enciſo, deſſen Begebenheiten wir erzaͤhlet haben. 
Was auch der Hof fin Abfichten Haben mochte: fo war doch diefe Wahl ein übles Zeichen für 
den Nugnez in den Augen derer, die ihn mit feinem Feinde zufammenkommen fahen. Die 
Flotte führete auch vier Fönigliche Officier, die nebft dem Biſchoſe den Rath des Statthal: 
ters ausmachen follten, und man zählete darunter den Gonzalez Fernandez dOviedo 
y Valdez 4), den Verfaſſer einer Geſchichte der neuen Welt, die eine der vornehmſten Quellen 
iſt, woraus die folgenden Geſchichtſchreiber gefchöpft haben. 

Pedrarias langete gegen das Ende des Heumonates im Meerbufen von Uraba an, 
anferte in einiger Entfernung von St, Maria, von da er die Befehle des Hofes anfündigen 
ließ, Der Dfficier, dem er dieſes auftrug, Tieß fich anfangs dem Commendanten vorſtellen. Balboa zeiget 
Er erftaunete, daß er einen fo berühmten Mann in einem Camifole von Baumwolle „ In feine Pracht 
Khlechten Beinkleidern, und in Schuhen von Bafte antraf, in welchem Aufzuge er eine Alten ke⸗ 
ſchlechte Huͤtte, die ihm zum Aufenthalte dienete, mit Blaͤttern bedecken ließ. Herrera bemer⸗ 
ket bey Erzaͤhlung dieſes Umſtandes, daß eben durch dieſe geringe Lebensart Nugnez das 
Schrecken aller Rationen geworden war, und fich die Einwohner der Colonie dergeftalt er⸗ 
geben gemachet hatte, daß er, wenn es ihm gefallen hätte, mit vierhundert und funfzig 
Mann, die man kaum dafelbft zaͤhlete, alle Mache der ſpaniſchen Flotte würde gehindert 
haben, den Pedrarias in Befis feiner Starthalterfchaft zu fegen. Der neue Befehlshaber 
hatte auch nicht einmal erwartet, daß man ihn ſogleich ohne Wiederſtand annehmen würde: 
er fand ſich ‚aber in feiner Hoffnung angenehm betrogen. Sein Officier meldete dem 
Nugnez, daß Don Pedrarias d'Avila, den der König zum Statthalter diefer Provinz ernannt 

haͤtte, 
d) Seine beſondere Bedienung, beſtund darinnen, daß er Gegenſchreiber bey den Goldbergwerfen und 
uͤtten war. 
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Solge der hätte, ſich mit feiner Flotte in der Rheede befaͤnde, und erhielt zur Antwort, bie ganze 
sendekuns Coloniewäre geneigt, dem Willen des Röniges zu gehorchen. Indeſſen eneftund ein ziem- 
gen. 1513. lich großes Murten in ber Stadt. Es verſammleten ſich Leute, und Nugnez wäre im 
* — Stande geweſen, eine völlige Empoͤrung zu feinem Vortheile zu erregen. Wie er aber aufrich- 
In ſich hm #18 entſchloſſen war, ſich zu unterwerfen: fo wollte er nicht einmal jemanden“ von feinen Leu⸗ 

een gewaffnet wor ben Statthalter erfcheinen laſſen, ſondern begab fich an der Spige aller 

feiner tapfern Begleiter, nach des Geſchichtſchreibers Ausdrucke, zu ihm, wie ein Praͤſident 

mit feinem Rathe. Er hielt eine ehrfurchtsvolle Anrede an den Statthalter, und führete 

Ähm in feine Hütte, wo er ihm eine Mahlzeit, Eaffave, Früchte und Wurzeln, und ſtatt 

Zuftand von alles Getränfes Flußwaſſer vorfegen ließ. Gleich den folgenden Tag verficherte fich Pe 

Darien und drarias deſſen, was man von des Nuguez großen Unternehmungen und Ereberungen ges 

des Pedrarias neldet hatte. Das Suͤdmeer war entdecket, und alles Sand bis an dieſes Meer unterwuͤr— 

Aufführung. ig gemachet: die Spanier aber, welche diefe neuen Vortheife zu genießen kamen und ſich 

- gefehmeichelt hatten, Gold zu bekommen, mo fie nur die Hände ausſtrecketen, fahen fich 

von Ihrer Hoffnung noch ſehr entfernet, als fie erfuhren, mas es den Eroberern gefoftet hatte, 
ſich zu bereichern. 


Wenig Tage darauf ließ der Statthalter den Befehl öffentlich bekannte machen, den 
ex mitgebracht ‚hatte, des Nugnez Sache zu endigen. Der Alcalde Major fing damit an, 
daß er diefen verehrungswirdigen Angeflagten in Berhaft nehmen ließ, Man unterfu= 
chete die Beſchuldigungen, die in des Encifo Aufſatze enthalten waren. Ein Spruch des 
Rathes verurtheilete ihn anfangs zu einer fehr großen Geldbuße: er mard aber nachges 
hends in Freyheit gefeget, Pedrarias bedienete fich nichts deſtoweniger feines Unterrichtes, um 
Kolonien andenen Herten, deren Befthaffenheiten man ihm befannt machete, anzulegen, doch 
die Zeit über, da er mit ihm in dem beften Verſtaͤndniſſe zu feben ſchien, fhrieb ev an 
den König, die Colonie von Davien fey bey weiten nicht fo befchaffen, wie Nugnez fie vor= 

geſtellet haste, Mit feinem Briefe ließen die alten Einwohner andere abgehen, welche 

große Rlagen gegen die neuen Beamten enthielten, und die Folge zeigete, Daß dieſe Ankla— 

gen beffer, als die erften, gegründet waren, Pedrarias hatte die Kolonie in einem fehr blü- 

henden Zuſtande gefunden. Jedermann febete da gluͤcklich; man fah nichts als Luſtbar— 

feiten, man hörete nur Freudengefünge bey allen Arten muſikaliſcher Inſtrumente; bie 

Felder waren befäet, und fingen an, zufängliche Lebensmittel für die Einwohner zu liefern. 

Die Caciquen waren nicht nur unterthänig, fondern Die meiften auch) ihren Befigern geneigt, 

fo, daß ein Spanier freyvon einem Meere zum andern gehen konnte. Der König ent 

deckte auch Die Wahrheit durch das Gewoͤlke, mit dem man ſie hatte uͤberziehen wollen, und 

ſchrieb das folgende Jahr an den Pedrarias, er machte den Vaſco Nugnez zur Erkenntlich— 

Balboa ſoll keit gegen feine Dienfte zum Adelantade im Südmeere und in der Landſchaft Panama und 

helohnt wer: Coyba. Cr befahl, man follte felbigem, tie ihm felbft gehorchen; und ob er gleich unter 

den, dem Generalftatthalter ftehen ſollte, fo follte man ihn doch in nichts, mas das gemeine Befte 

beträfe, einſchraͤnken. Der König fegete Hinzu, er würde, wie eifrig ihm Pedrarias erge- 

ben wäre, an feinem Bezeugen gegen den Mugnez erkennen, deffen Rath man bey allen 
Unternehmungen einholen follte. 


So ſchmeichelhafte Befehle befihleunigeen nur feinen Untergang. Pedrarias tar gar 
nicht fo gütig , wie der Adelantade, der ſich dadurch ſoviel Freunde gemacht hatte, Oviedo 
i war 
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war fehon heimlich nach Caſtilien zurück gefedret, ſich da über ihn zu beffagen, Nugnez Folge der 
hatte von feiner Seite nad) Hofe geſchrieben, und: beffagere.fich in feinem Brieſe vom ısten Emtdedun 
des Weinmonates eben fo ſehr über den neuen Befehlshaber, Der Bifchoffuchte fiezu vereini- 9 Sa, 
gen: aber feine Bemuͤhungen dienten wenig, weil Pedrarias durch einige falfihe Rachrich— 
fen immer mehr aufgebracht wurde, und endlich dem Entſchluß faßte, einen Mann aus 
dem Wege zu räumen, beffen Berdienfte ihm allezeit bedenklich geweſen waren, Er ſtellte 
_ einen peinlichen Proceß wider Ihn an, wo ihm noch der Tod des Nicueffa, und die Ge- 
maltthätigfeiten wider ben Encifo vorgehalten wurden, Man gab ihm über diefes Treulofig- 
keit [huld, weil man voraus ſetzete, er habe des Königes Sünder ſich felbfE anmaßen wol- 
fen, Nugnez vertheidigte ſich vergebens wider diefe Anklage, deren einige nach dem Aus- 
fpruche des Alcaldemajor nicht mehr ftatt fanden, Die andern ganz falfih waren, Man ü Pedrarias 
enthauptete ihn zu St. Marien im zwey und vierzigſten Jahre feines Alters; und fein Tod F * ent⸗ 
brachte den König um den beſten Bedienten, den er in Indien hatte. Mas er in fo we⸗ ve 
nigen Jahren verrichtet hat, verfichere uns, er wuͤrde Peru bald entdecket und erobert haben, 
wenn ihm der Hof nicht Die Befehfshaberftelle genommen hätte, als ex fich zu diefem Zefo- 
zuge fertig machte. Die Patres des heiligen Hieronymus, die damals in Indien in gro- 
ßem Anfehen ftunden, bezeigeten fich diefertwegen fehr unzufrieden mit den Pedrarias, und 
ſchrieben ihm in Ausdruͤckungen, die zulänglich zu erkennen gaben, was ganz America von feinem 
Berfahren urtheilete, Sie fegeten hinzu, man führete verfchiedene andere Klagen über ihn, und 
er ſchien die Föniglichen Befehle vergefien zu haben, welche ihn verbaͤnden, nichts ohne 
Einwilligung des Rathes feiner Provinz zu hun: aber diefe Erinnerungen kamen fir den 
unglücklichen Mugnez zu fpäte, und waren eben fo unnis für die andern Indianer. 
Las Cafas, ohne diefen heftigen Statthalter zu nennen, aber indem er ihn mit vieler Deutlich- 
keit, und als ein wildes Thier abfchildert, das vom Himmel im Zorne losgelaffen ſey, um ein 
Volk zu verderben, das dem Anfehen nach) diefe Strafe durch die Uebermaße feines Verbre— x 
chens verdienet, wirft ihm vor, er habe von Darien bis an den See Nicaragua fünfhun: 
dert Meilen eines fehr volfreichen und des reichften und fhönften Landes verwüfter, und 
über die Indianer ohne Unterfchied zroifchen Bundesgenoffen und Feinden Graufamfeiten aus- 
geübet ‚die unglaublich zu feyn ſcheinen wuͤrden, wenn man die Beweiſe nicht bey der Fönigli- 
hen Kammer widerleger hätte, wohin diefer Schriftfteller feine-sefer verweift, Man fann 
leicht-urtheilen, daß ein Mann von diefen Gefinnungen ſich mit fehr vieler Ungeduld einer 
Menge anderer Vorgefegten unterworfen ſah, und daher iſt leicht zu glauben, daß er fich 
bemühete, ein Joch abzufihlitteln, welches nach feinen Gedanfen zu fehwer für ihn war; und 
diefes terug mehr als einiger anderer Bewegungsgeund zum Untergange von St, Maria in — 
Darien bey. Er bildete ſich ein, wenn er ſich an dem Suͤdmeere ſetzete: fo koͤnnte die Eng. St. Maria its 
fernung ihn dem Anfehen derjenigen entziehen, die in der. Juſel Hifpaniola zu befehlen haͤt⸗ —— be 
fen, und ihn von der Verbindlichkeit befregen, die man ihm auferleget hatte, ſich allezeit 
mit nach dem Rathe ſeiner Provinz zu richten. Er. trug 1518 feinem Alealdemajor, vem Die: 
go von Eſpinoſa auf, fich zu Panama einzufinden, mit dem Befehle, eine Stadt daſelbſt zu er⸗ 
bauen, Zu gleicher Zeit ſchrieb er an den König, das Land, wo die Colonie von. St. Ma- 
via war angeleget worden, ware, etwas Großes daſelbſt anzılegen, nicht geſchickt, und es 
waͤre dem Vortheile von Spanien zutraͤglicher, den bifchöflichen Sitz nach Panama zu Stiftung ei: \ 
bringen, Das Jahr darauf hatte er benfältige Antwort erlangt, und fandte Befehl an ner neuen 
den Dviedo, welcher Damals in Darien Befehlshaber, und fein Sieutenant war, alle Ein- Stadt zu Pa: 
Allgem. Reiſebeſchr. AU Band, ec wohner Nama- 


! 


[} 
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Solge der wohner von St. Maria nah Panama zu ſchaffen. Dieſe Begebenheiten, betreffen 
Entdeckun· einige der folgenden Jahre; aber wir haben fie des Zufammenhanges wegen mit 
gen. 153, Hieher gebracht, ’ 9 


Der X Abfehnitt, | 
Fernere Folge der weftindifchen Entderfungen und Begebenheiten, 


Miswergnägen des Diego Columbus. Er geht Er geht nach Spanien zurück. Seine Vor: 
. nad Spanien zuruͤck. Tod des Bartholo⸗ fehläge, den Indianern zu helfen; er wird von 
= mäns Columbus. ‚Unternehmung des las Ca- den flämingifchen Herren unterftüget. , Wie 
fas zum Vortheile der Indianer. Er begiebt Hiſpaniola vollends vom Volke entbloßet wird. | 
fih nah Spanien. Die Miniſter empfangen Seltfamer Entwurf des las Cafas zu Errichtung 
ihn übel. Dev Negent machet eine neue Vers einer neuen Colonie. Kühne That deſſelben, 
ordnung fuͤr Indien. Er vertrauet die Ver⸗ Fr erhält die Erlaubniß, feinen Entwurf auszu⸗ 
waltung der Inſel Hiſpaniola Hieronymiten. führen. Beruͤhmte Streitigkeit deſſelben für 
Las Caſas heißt Protector der Indianer; geht die Indianer. Die Sache wird aufgefſchoben. 
wieder nach Hiſpaniola; fein Eifer wird rege, / 


1514. ' bgleich die Caftilianer angefangen hatten, fich auf dem feften Sande zu ſetzen? fo nahm 
—⸗ doch allezeit die Inſel Hiſpaniola den erſten Rang unter ihren Colonien ein, und man 
Misvergnuͤ⸗ hielt fie wegen der Huͤlfe, welche die andern beſtaͤndig von ihr bekamen, wie auch wegen 

Denen Würde und der allgemeinen Mache der Regierung fir den vornehmften Gig der Ge 
eg walt von Spanien und des föniglichen Anfehens in der neuen Welt, Aber aud) feit fovielen 
Jahren waren doch Drdnung und Friede darinnen noch nicht zulänglich beftätiget worden. 
Man fuhr fort, alles, wasmanden Abmiralbey dem Koͤnige zuwider thun Fonnte, zu thun und 
dieſer Herr huͤtete fich nicht allezeie vor dergleichen Berleumdungen, Außerdem war der Kath 
dem Don Diegs fehr zuwider, - Ein Edelmann, Namens Don Rodrich H’Albuquerz 
que hatte dafelbft genug Anfehen, um zu feinem Bortheile die Errichtung eines neuen 
Amtes unter dem Titel: Austheiler der Indianer, zu erhalten, wo ihm nichts weiter ob- 
lag, als alles mit dem Schagmeifter Paſſamonte einftimmig zu thun, welcher des Admi⸗— 
vales offenbaver Feind war. Diefes Amt hatte allezeit den Generalofficieven gehoͤret. Albu- 
querque langte triumphivend zu St. Domingo an, und machte den Anfang Damit, daß er alle 
gegenwärtige Abteilungen, bloß diejenigen, die der König felbit geftastet hatte, wiederrief. 
Er verbarg nicht, daß er Geld nöthig härtere), und man errieth alfobald feine Abfichten ; fo 
L wurden die Abtheilungen den Meiftbiethenden überlaffen, und was nur von Indianern in 
der Inſel noch übrig war f), kam bald in die Gewalt derjenigen, die ihm das meifte gaben. 
Er ertheilete ihnen Briefe darüber, die, feine Abfichten zu vechtfertigen feheinen g). Aber fei- 
| ne 


OD Er gab zur Urſache an, weil er eine junge „Koͤniginn, unferer Herren, kraft der koniglichen 
Dame von großen Verdienften geheirarhet hätte. „offenen Briefe, die ich aus ihren Händen habe, 


Herrera 108.12 €, 
; f ) Dan zählete damals mehr als vierzehntau⸗ 
end, 
Berrerg hat ſie ung aufbehalten, „Ich 
„Rodrich d'Albuquerque, Austheiler der Caciquen 
„und Indianer im Namen des Koͤniges und der 


„mit Rath und Einwilligung des Herrn Michaeh ! 


„von. Paffamonte Generalfchagmeifters dieſer 
„Inſeln und feften Länder im Dienfte Ihrer Mas 
„jeffäten: übergebe euch den und den Caciquen 
wit fo vielen Indianern, die ich euch empfchle, euch 
zihrer bey euren Arbeiten in den Gruben und in 

— „eurer 
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ne Aufführung verbarg feine Abfichten nicht zulanglich, daß ihm diejenigen, die er ſich durch Folge "der 
ihre Beraubung zu Feinden gemacht batte, nicht viele, Vorwuͤrfe hätten machen koͤnnen. Entdedun- 
Man fihrieb dieferwegen nach Hefe: Er hatte alles Anfehen eines feiner Verwandten im gr 1514 
Rathe nöthig, um fo viele Klagen zu widerlegen. Dieſer Kath, deſſen Name Zapata 

war, und welcher in großen Gnaden ftund, erhielt vom Könige einen Befehl, wodurch 

alle Theilungen, die Albuquerque gemacht hatte, gebilliger wurden, und zugleich jeden an- 

dern unterfaget wurde, ihn in der Ausübung feiner Commiffion zu ſtoͤhren. Dieſer letzte Er geht. nach 
Streich fehien dem Admirale unerträglich zu feyn ; er hielt feine Gegenwart in Spanien für norh- Spanien zu⸗ 
wendig, um dafelbft feine Rechte zu fhügen, und fich vor neuen Erniedrigungen, die er kuͤck. 

zu befürchten hatte, In Sicherheit zu fegen. Seine Abveife verurfachte bey feinen Feinden 

nichts als Freude; er verließ fie als Herren der Regierung, und fie fürchteten ſich wenig 

vor demjenigen, was er bey Hofe wider fie thun fünnte, 

Während feiner Abweſenheit ſtarb Don Bartholomaͤus Columbus feines Waters Bru⸗ Tod des Bar: 
der, auf der Inſel Hifpaniola, und alles Anfehen, Das er noch übrig hatte, Fonnte nicht ver- tholomaͤus Co⸗ 
hindern, daß die Eleine Fnfel Mona, welche dem Adelantade war gegeben worden , nicht lumbus. 
wieder mit den koͤniglichen Gütern vereiniget wurde, Aber die zweyhundert Indianer, die 
man ihm auch zugetbeilet hatte, kamen an die Viceföniginn, welche in Indien geblieben 
mar., Don Bartholomäus ward auftichtig vom Könige beflager. Alle Borurtheile diefes 
Herrn gegen das Haus der Columben, das er zu mächtig fand, hatten feine Hochachtung 
gegen einen Mann nicht verhindern koͤnnen, deſſen Werth fich fo vorzüglich, und durch fo 
vieleder Krone Spanien geleiftete Dienſte gezeiget hatte. Erbatte fihniemals anders als Flug 
und tapfer bewieſen. enn ihn Ferdinand nicht zu neuen Entdeckungen hätte gebrauchen. 
wollen, aus Furcht, er möchte eben die Bedingungen wie der Admiral, fein Bruder, for— 
dern: fo war er allemal geneigt geweſen, ihn in den euvopäifchen Kriegen zu gebrauchen, 
um ihn mit Anfehen zu unterhalten, Aber der Geſchichtſchreiber, welcher dem Könige dieſe 
Gedanken beyleget, lehret uns nicht, was ihre Ausführung hat zurück halten koͤnnen >). 

Ale Gnade des Zopatara war nicht im Stande, den Albuguerque lange zu unterftüs 
gen. Man gab ihm einen Nachfolger, deſſen Berrichtung man die Gränze beftim- 
mete, Um die Umſtaͤnde der unglücklichen Indianer gelinder zu machen, wie auch den Ab- - 
gang, den ein großes Sterben verurfachet hatte, zu erfegen, gab man neue Verbothe, die 
Heivathen zwifchen Spaniern und Indianerinnen zu verhindern. Der Kath hatte fich allezeit, gr 
vorgefeßt, durch dergleichen Verbindungen beyde Nationen genauer zu vereinigen : aber die — 
Gemuͤther waren allzuſehr zertheilet, und dieſe Bande wurden nur durch die Neigung zu Auss 
ſchweifungen geknuͤpfet. Die Miſſionarien bemuͤheten ſich vergebens um ein Hilfsmittel: 
dabey; ſie mußten gleichſam wie Zeugen ſo vieler Unordnung und der Tyranney, die man 
gegen die Indianer ausuͤbete, bleiben, ohne daß ſie einmal die Freyheit hatten, ihre Kla— 

Cc2 Kr gen 


eurer Wirthſchaft zu bedienen, der Abficht Ihrer 
Moeſtaͤten und derſelben Befehlen gemäß, die ihr 
„aufs genanefte beobachten follet. Ihr werderfel: 
aöche für euch und eure Erben Sohn oder Tochter, 
„wenn ihr dergleichen habet, auf eure und derſelben 
Lebenszeit haben, weil fie euch nur anf diefe Be⸗ 


bingng von Zhren Majeftäten, und won mir in 


ndeffelbigen Namen überlaflen find. Ihr werdet 


„auch erinnert, daß, wofern ihr erwähnte Befehle 
„nicht beobachtet, diefe Indianer euch follen ges 
„nommen werden, und daß die Verbindlichkeit 


„des Gewiſſens, wegen der-Zeit und der Art, auf 


„eich, und nicht anf Ihre Majeſtaͤten fällt, außer 
„der. Strafe, der ihr nad eben den Defeplen ſchule 


- „dig feyd.,, Ebendaf. 


5 Ebendaſ. 10 B. 16 © 
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Folge der gen ausbrechen zu laſſen. Las Caſas war der einzige, telche: fich über alfe gesinnfüchtige 
Sentdecun Gedanken genug erhoben hielt, um fich den Gönnern der Abtheilungen zu widerfegen, 
gen. 155. , Man fehildert ihn als einen Mann von einem gefegten und gründlichen Geifte, guter Ge- 
yo fehefamkeit, hisiger Gemüchsart, einem Muthe, den die Schwierigkeiten belebten, und 
— beſonders einer heroiſchen Tugend. Nichts war vermoͤgend, ihn von feinem Unternehmen 
BasCafas zum abzumenden, wenn er glaubete, der Ehre Gottes läge daran. Seine auf der Inſel Cuba 
Bortheile der geleifteren Dienfte hatten ihn in Indien in Anſehen gefeget; und man ſieht nicht, daß 
Indianer · ihm felbft feine Gegner jemals etwas anderes vorgeworfen haben, als eine zu lebhafte Einbil- 
Seine Ab⸗ dungskraft, von der er fich bisweilen beherrſchen ließe. Ein Mann von diefer Gemürhsart 
ſchilderung. mußte nothwendig die Unternefmungen dev Dominicaner gebifliget haben. Er nahm ſich 
$ vor, eben diefe Sache von neuem rege zu machen; und diefer Eifer, welcher ihm in der 
Folge den Titel eines Beſchuͤtzers der Indianer erwarb, endigte fich nur mit feinem Tode, 
Da er-fihnächt bereden Fonnte, daß der König in Spanien die gehörigen Nachrichten er- 
halten haͤtte: -fo beſchloß er, felbft nach Spanien zu gehen, und den Bericht zu ertheiz 
len, mit welchem der Sieg feiner Meynung nach verbunden feyn würde, ' 
. Er bediebt fich J Er konnte nicht eher, als gegen das Ende des ists Jahres zu Sevilla anlangen. Er 
nah Spanien. reiſete von da nach Hofe ab, mit Empfehlungsſchreiben vom Erzbiſchofe, und meldete dem 
Könige bey der erften Audienz, die er Dadurch) erhielt, er fey nur deswegen aus der Inſel 
Wie er mit Hiſpaniola gekommen, ihnen Nachricht zu ertheilen, daß man in Indien auf eine Art ver⸗ 
dem Könige führe, die feinem Gewiſſen und feinem Vortheile gleich zumider ware, Wenn Se, Ma- 
ſpricht. jeftät beliebeten, ihn zu hören : fo wollte er ſich weiter erklaͤren. Der König erſtaunete über 
eine fo geſetzte Rede, und befahl ihm, eine Schrift aufzufeßen, die er zu lefen verfprach, 
2 Nach diefer Furzen Audienz wandte er fich an den Dominicaner, - Pater Matienco, Fönig- 
lichen Beichtvater, und fagete auf eine fo edle Art zu ihm, er müßte wohl, daß Paffamonte, 
und andere Bediente von Hifpaniola den Hof wider ihn eingenommen hätten; daß ihnen 
der Minifter von Indien 7), und der Didensgebiethiger, Lope de Conchilos, zuwider 
ſeyn wuͤrden; meil fie Abtheilungen von Indianern hätten, welchen am übelften begegnet 
würde, die fih auf niemand, als ihn, und bie Gerechtigkeit feiner Sache verlaffen 
koͤnnten. Nachgehends erzählete er ibm alle Graufamfeiten, die man über dieſe ungluͤckli— 
chen Seute ausübete, und ermahnete ihn im Namen Gottes, Religion, Unfhuld und Ge— 
rechtigkeit zu ſchuͤtzen. 
Matienco gab dem Könige Nachricht von dem, was er gehoͤret hatte, und bekam bald das 
Ver ſprechen einer befondern Audienz, darinnen der König ſelbſt dieſe Nachrichten anhören 
wollte. Zeit und Ort wurden dazu beſtimmt. Las Caſas unterließ nicht, auf Anrathen des 
Matieneo, ſich dem Biſchofe von Burgos und dem Comthur Conchillos zu zeigen, weil 
Die Diinifter er erwarten mußte, daß diefen alle Erlaͤuterungen mitgetheilet würden, Sie empfingen 
empfangen ihn übel, der Comthur aber mit noch geringerer Härte: doch er fehmeichelte ſich, die 
ihn übel, Empfehlung des Erzbiſchofes von Sevilla Eönnte feinen Feinden die Wage halten, als er 
Ferdi⸗ 
’) Es war noch immer Fonſeca, vormaliger der Biſchof von Avila, Carvajal und Palecios 
Bifhof von Badajoz und io von. Burgos. Rubios. 
Man hatte ihm den Eonchilos in den indlanifhen 12) Der P. Audwig de Fuerva, Prior der 
Sefhäfften zum Gehuͤlfen gegehen. Myorado von Olmedo, ernanntes- Oberhaupt der 
k) Es waren der Dechant von Loͤwen, der Commiffion, der P. Bernardin von Manzane⸗ 
nachgehends Pabft Adrian dev Il ward, Zapata, do und der Prior des. Kloſters von Sevilla, an * 
telle 








einer Berfammlung von einigen Doctoren zu hören A). Nachgehends ließ er fich die Vorſchrifte 
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Ferdinands Tod erfuhr. Dieſer Herr, deſſen Mattigkeit ſeit einigen Jahren gewieſen hatte, Folge der 
daß er den größten Theil feines Ruhmes feiner Gemahlinn der Koͤniginn ſchuldig war, Entdeckun⸗ 
war zu Madriyalejos den 2aften des Hornungs 1516 geſtorben. Auch ein fo verdrießliches gen — 
Hinderniß machte des Las Caſas Eifer nicht kalt. Er beſchloß, ſogleich nach Flandern zurei- äh des Ko— 


ſen, um dem Prinzen Carl Nachricht zu ertheilen, ehe man ihn gegenſeitig einnahm. Da tiges Gerdie 


ihm aber andere Betrachtungen nicht verftatteten ‚ Diefes ohne Einwilligung des Cardinals nands. 
Eimenes zu hun, welcher zum Negenten des Reiches war erfläret werden: fo befchloß er, 
folhem zu Madrid aufzuwarten. Er fand ihn fehr geneigt, aber die Neife nach Flandern 


ward nicht gebilliget. 


Der Cardinal ertheilete ihm viel beſondere Audienzen, und wuͤnſchete nachgehends ihn in hai Rege 
n machet eine 


vorlegen, die 1512 bey Gelegenheit der Klagen des Monteſino waren abgefaßt worden, um * fie Sn 
daraus eine neue Verordnung zu verfertigen, worinnen er die Bortheile der Indianer und > = 
Spanier gleich zu beobachten befahl, Las Caſas und diejenigen, die mit ihm diefe Vereini— 
gung zu bewerfftefligen ernennet wurden, überftiegen alle Schwierigkeiten dabey, nur eine 
blieb übrig, Leute zu finden, Die zur Ausführung geſchickt wären. Der Cardinal glaubte, 
man dürfte fonft Feine hierzunehmen, als Mönche, Da aber die Dominicaner, und Zrancifca- 
ner im Hauptwerke niemals einig gewefen waren: fo glaubete er, beyde Orden müßten 
ausgefchloffen werden , und entfchloß.fich für den Orden vom heiligen Hieronymus, Der Er vertrauet 
General , welchen er um einige Seute von Berdienften.erfuchet hatte, nannte ihm zwölfe,und die Verwal⸗ 
verſicherte ihn, feine Wahl koͤnnte unter dieſen auf Feine andere, als auf Perſonen von be- Et Alla 
kannter Gefchieklichfeit und Frömmigfeit fallen. Hieraus follten drey erwaͤhlet werden, de- Diele it 
nen der Cardinalregent faft eine unumfchrändte Macht ertheilen wollte. ‘Dem Las miten, 
Cafas ward aufgetragen, mit feiner Einficht des Generals ſeine zu verſtaͤrken. Sie 
vereinigten fich auf drey Geiftliche, die wegen ihrer Wiffenfchaft und Frömmigkeit in 
gleichgroßem Anſehen ftunden 2). Die neue Verordnung befahl, die Indianer follten 
in der Religion unterrichtet werden; und man follte fie müglich, Doch ohne Schärfe befchäffti- 
gen, damit fie der Krone die aufgelegten Abgaben zahlen koͤnnten. In der Abjicht follten 
die von Spaniern abgefonderten Dörfer aus ihnen gemacht werden, in Deren jedes man eis 
nen Miffionar mit aller nörbigen Gewalt, fein Amt und feine Perfon im Anfehen zu erhalten, . 
fegen ſollte. Man follte jeder Samilie Erdreich anweiſen, das fie für fich bauete; und die 
Abgaben follten nach Beſchaffenheit des Erdreiches und andern Bortheilen feiner Lage 
eingerichtet werden. ’ 

Hierauf ließ der Regent fogleich, ohne fih an Vorftellungen und Klagen zu Fehren, 
die Vorſchriſten für die Commiffarien auffegen. Eine fo wichtige Verordnung, die zugleich, 
fo zu reden, des Fimenes erſter politifcher Berfuch war, verdienet, daß wir fie etwas aus: 
führlicher mittheiten »). 

€c 3 Es 


Stelle man nachgehends den Prior des Kloſters und überhaupt aller Miniſter und Herren von Hofe 


Yon Ortega ſetzete. machen, twelche die Abtheilungen von Indianern von 

9) Der erfte Artikel war: fie follten bey ihrer dem verftorbenen Könige erhalten hatten. Der 
Ankunfe auf Hifpaniola, den Anfang mit Loslaf zweyte befahl ihnen, die Spanier zufammen zu Ber 
fung der Indianer bes Biſchofes von Burgos, des rufen, um ihnen zu entdecken, wie fie abaeordnet 
Comthur Conchilos, Serdinands de Vega, wären, ihre Aufführung zu unterfuchen, über gen 
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Holge der Es ſcheint nicht, als ob der Admiral wegen dieſer neuen Einrichtung befraget worden 
Entdeckun⸗ ſey, es moͤgen nun ſeine Feinde dieſes verhindert haben, oder man mag ihm den Verdruß 
gen. 151%, nicht haben anthun wollen, etwas zur Einrichtung beyzutragen, Die feine Macht mehr als 
— jemals einſchraͤnkete. Unter dem Vorwande als erhalte ein entwaffnetes Anfehen wenig 
Sich nicht de: Hochachtung, und als ſchickten ſich die Fuͤhrung der Waffen, die unmittelbare Verwal 
fengt. tung der Finanzen, und die Ausuͤbung der peinlichen Gerichtsbarkeit nicht für die Com— 
milfarien, mußte Don Diego den Berdruß ausftehen, daß ihm ein weltlicher Gehuͤlfe 
Andere Tinz unter dem Titel eines Adminiſtrators gegeben wurde, Deffelben Anfehen war nur von der 
zichkungen des Commiſſion eingefehränft, weil er das Amt der Föniglichen Auditoren verwalten ſollte, die 
— —— man wegen Misbrauches ihrer Macht jetzo entſetzte. Es war Alfonſo von Zuazo, welchem die 
’ " Gefchichefehreiber keine andere Würde, als die Winde eines Hicentiaten beylegen. Aber als der 
Eardinal die Borfhriften Hatte auffegen laffenz fo weigerte fich Zapata vermuthlich, weil er 
durch die Zuruͤckrufung des Albuquerque aufgebracht war, fie zu unferzeichnen, unfer dent 
Vorwande, es ſchlene ihm gefährlich zu feyn, einem Manne, der weiter feinen Charakter hätte, 
foviel Gewalt in Indien zu ertheilen. Der Doctor Cardajal erfläretefich für eben die Mey- 
nung, und alfo wollte Zuazo, der zu einem ruhigen Leben geneige war, wieder nach feiner. 
Univerficät Fehren, der Cardinal aber ließ jene beyde fordern, Hiele innen vor, warum fie 


ten. 


feine Aufführung getadelt hätten, und noͤthigte fie zur Unterzeichnung, 


welches fie gleichwohl 


mir geroiffer Vorſichtigkeit verrichteten, fich bey dem Könige zu vechtfertigen 7), Las Cafas, 


ſtarke Klagen eingefandt Hatte, daß fie alfo dieſen 
Misbräuchen abhelfen ſollten. Der dritte erinnerz 
te fie, daß fie bey diefer Unterfuchung um das ges 
meine, und der Leute Befte vor Augen haben full: 
Der vierte trug ihnen auf, nachgehends die 
sornehmften Caciquen zufammen zu berufen, 
und fie ungefäht folgendergeftalt anzureden: „Der 
„Rath der katholiſchen Koͤnige ſieht euch als ein freyes, 
„ihm unterthaͤniges und chriſtliches Volk an, und 
„hat uns hieher gefandt, eure Beſchwerden anzuhoͤ⸗ 
„ten, Fuͤrchtet euch nicht, alles Unrecht zu entdes 
„cken, das man euch angethan hat, damit man 


„ſolchem abhelfe und die Urheber davon ſtrafe. Wir 


vwuͤnſchen auch, von euch felbft zu erfahren, was man 
„au eurer Beruhigung thun kann. Seyd verfi- 
„chert, dag Ihren Majeftäten euer Wohl fo fehr als 
„euch felbft angelegen ift, und dag fie nichts unters 
„taffen werden, seuch Beweiſe davon zu geben.» 
Die Commiffarien follten durch die Moͤnche alle 
Wohangen auf der Inſel befuchen laffen, um ſich 
zu verſichern, wie man bisher den Indianern begeg⸗ 
net wäre. Sie follten ſich genau nad) dem Zuſtande der 
Bergwerke erkundigen ; fie follten fehen, ob es guf waͤ⸗ 
ve,die natürlichen Einwohner des Landes zu verſamm⸗ 
fen und Flecken anzulegen, und in diefem Falle, 
follte man in einem dergleichen Flecken dreyhundert 
Indianer zufammenziehen, die eine Kirche, ein No: 
ſpital, einen Caeique Hätten; fie follten dafür forgen, 
daß die Einwohner derer Flecken, die vom Bergwer⸗ 


den 


fe entfertiet wären, fich auf den Feldbau legeten, 
entweder Lebensmittel, oder Baummolle, Ingwer, 
Caſſia, Indig, Zucerrohr, und andere Pflans 
zen zu erbauen, die jchon den Grund zu einem fehr 
ftarken Handel abgäben. Sie follten den Caci⸗ 
quen als Befehlehabern in den Flecken viermal fo 
viel Land, als den andern, einräumen, und jeder vor 
ihren Unterthanen folfte denfelben das Jahr funfzehn 
Tage Frohndienſte leiſten. Sie follten koͤnigliche 
Viſitatoren ernennen, deren jeder die Aufſicht 
über eine gewiſſe Zahl Flecken hätte; fie ſollten 
verorönen, dag man in feinem Flecken etwas von 
Wichtigkeie, ohne Einwilligung des Miffionarg, 
des Caciquen, und des BVifitatoris unternähme, 
Der Viſitator ſollte allezeit ein Caſtilianer ſeyn, 
und dom Könige ernannt werden: ſeine vors 
nehmſte Sorgfalt aber follte darinnen beſtehen, 
daß man den Indianern feines Bezirkes feine Ge: 
walt anthäte, Die Caciquen follten mit Einwils 
ligung des Viſitators und des Mifflonars die 
Macht Haben, zur Geißelung zu Yerurtdeifen, 
aber Verbrechen, die andere Strafen verdieneten, 
follten von dem Eönigfichen Berichte. unterſuchet 
werden. Die Indianer follten Eeine Ark von 
Gewehre Haben, welches die Caciquen verhindern 
follten, wie auch daß fie nicht nackend siengen, 
und nicht mehr als eine Frau hätten, und die 
einmal genommene nicht veränderten. Sie folls 
ten Ehebrechern die Geißelung zu erkennen, der 

, Viſi⸗ 
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ben man feiner großen Cigenfchaften wegen, in Indien für nöthig hielt, war mit dem Titel Solge der 
eines Protectors der Indianer nebft Hundert Pefos Befoldung bechret, und bekam Befehl, die Entdedun: 
Commiſſarien zu begleiten,um fie durch fein Anſehen bey den natürlichen®inmwohnern zu unterftü: gen · 1516 
gen, und von Sachen, die fie willen mußten, zu benachrichtigen. Zu eben der Zeit fah man in Bas Caſas 
Spanien vierzehen Franciſtaner anlangen, alle aus verfchiedenen Klöftern der Picardie, Seife Protes 
mit dem Anerbiethen, ihr geben der Defehrung der Indianer aufzuopfern. Man zählete un ctor der In⸗ 
ter ihnen einen Bruder des Koͤniges von Schottland, dem feine Frömmigkeit fo viel dianer. 
Hochachtung erwarb, als feine Geburt 0); und ihr Dberhaupt, der Pater Nemi, hatte fchon 

die chriitliche Religion in Indien geprediget. Der Cardinal, welcher von eben dem Dr: F 
den war, Iobete ihren Eifer und verfchaffere Ihnen alle Arten von Bequemlichkeiten zu ih— 

ren Abfichten. 

Man hatte zu Sevilla ein Schiff ausgerüftet, welches für die Zahl derer, die darauf _ Abreife der 
gehen follten, zu klein befunden ward; daher man es den Commiffarien überließ, da indeffen Tommiſſarien 
$as Cafas und Zuazo das erftebeftiegen, das im Standewar, abzufegeln. Beyde Schiffewaren Las Cafas 
doch zufammen zu Portoric angefommen, und Las Cafas hatte gewuͤnſchet, die noch übrige Reife kehtet wieder 
auf der Commiffarien ihren Befehl zu hun. Diefe Geiſtlichen aber, welche feine Streitigkeiten) — 
mit den vornehmſten Beamten von Hiſpaniola wohl wußten, u. fürchteten, eine allzugenaue Ver— EP 
bindung mit ihm möchte partenifch feheinen, bathen ihn, fich hierinnen nach ihnen zu richten, Sie 
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anferten den aten des Chriftmonateszu St, Domingo, und das Fahrzeug, das den Las Caſas 


Viſitatoren Befoldungen zum Theile von den koͤnigli⸗ 
hen Gütern, zum Theile von denen Flecken, die uns‘ 


ter ihnen Münden, auweiſen. Der Miſſtonar foll- 
te das Seinige von Zehnten, Meſſen und Opfern 
bekommen; er ſollte aber nichts für einige ande: 
re geiftliche Verrihtungen nehmen. Jeder ſollte 
auch einen Schufmeifter haben, der die Kinder 
lefen, und caftilianifch, lehrete. 

Der letzte Artikel betraf das Gold, Da die 
Indianer nicht mehr Privatperfonen unterworfen 
waren: fo £onnten fie wenigfteng für ſich arbeiten. 
Man empfahl aber den Commiſſarien: 1. diefe Ey— 
länder zur Arbeit zu Öringen. 2. Zu verordnen, 
daß die Stunde des Anfangens und des Aufhoͤrens 
ansgemachet wuͤrde. 3. Daß niemand vor feinem 
zwanzioften Jahre noch nach feinen funfzigſten dar: 
zu gebrauchet würde · 4 Daß nie auf einmal 
mehr, als der dritte Theil eines Fleckens, in den 
Bergiwerken wäre, und daß einerley Drittheil 
nicht länger als zween Monate hinter einander das 
ſelbſt bliede. 5. Daß die Weiber nicht darzu ge: 
brauchet worden, wenn fie ſich wicht felbft mit 
Einwilligung ihrer Männer anbötben. 6. Die 
"Bergleute follten, was fie ansföderten. bis zur 
Schelgeit behalten, um es aledann an den Vers 
famıntungepfaß zu Bringen, wozu fie der Bifitator 
und Carique führen folften. Die Ausbeute follte in 
drey Theile. getheilrt werden, Davon der erftere dem 
Könige gehöret, die andern beyden zwiſchen dem 


und 
Eacique, dem Bergmanne, und dem Flecken ges 
theilet würden, bie Schmelzfoften, das Gezähe, 
und alle gemeinfchaftliche Koften zuvor abgerech- 
net. 7. In der ganzen Inſel follten zwölf eaſti⸗ 
lianifche Bergleute ſeyn, dern Befchäfftigung date 
innen beftünde, die Erze zu entdecken, und fie den 
Indianern zu weifen. Ihre Befoldung follte zur 
Hälfte auf die Indianer, zur Hälfte auf den 
Schatz angewiefen werden. 8. Die Spanier, die 
Caraibenſelaven hätten, könnten fie in den Berge 
werfen brauchen, aber mit der Bedingung, dag dee 
König den Zehnten davon befäme, wenn fie vers 
heirathet wären, und den fiebenten, wenn fie nicht 
verheirathet wären. Der König wollte Caravellen 
liefern, deraleihen Sclaven zu holen, aber mit 
der Bedinaung, daß bey Lebensſtrafe auf Feine anz 
dere, als Menſchenfreſſer geftreifet würde. Es 
waren noch viel Artikel von geringerer Wichtigkeit. 


Man fehe Herrera II Decade 2 B. 4.5 u. 6C. 


Befihreibung von San Domingo 5 €. a. d. 144 
u.f©. 


n) Weil fie wider ihren Willen unterzeichneten, 


ſaget Herrera : fo macheten fie einen gewiffen Zug mit 
der Feder, damit fie bey des Königes Ankunft fa 
gen könnten, der Cardinal habe fie gezwungen 
Ebendaf. 6 €. - 


0) Ebendaf, s * 
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Solge der und Zuazo führete, langete erftlich dreyzehn Tage hernach an p). In der Ordnung der 
Entdeckun/ Jahre folgen hier andere Begebenheiten es ift aber beſſer, eine Erzählung fortzufegen, die 
gen. 1516 m fo wichtigen Verordnungen führer und Die Regierung der Hieronymiten kuͤrz— 

ih abzuſchildern. j 
Anfang ihrer Bey ihrer Ankunft verlangeten die Beamten der Inſel, ihre Deftallung zu fehen, 
Verwaltung. Sie wiefen ſolche und jedermann hörete fie mit gehöriger Achtung an. Sie hatten ſich an- 
faͤnglich in das Franciſcanerkloſter begeben. Nachdem fie aber ihr Anfehen Dargethan hat- 
ten: fo nahmen fie den Pallaft dev Eöniglichen Audienz in Beſitz. Es entſtund bald einiges 
Murren auf die Rede, daß fie die Austheilungen der Indianer abfhaffen follten. Sie 
beruhigten folches aber bald dutch eine nachdeitckliche Handlung, welche die Hoffnung der— 
jenigen, die Indianer in ihrer Gewalt hatten, wieder erhob, Einer von den vornehmiten 
Beamten ward ihnen als der Lirheber des Nufes bekannt gemacher, den man übel aufge- 
nommen hatte. Er befam von ihnen eine frenge Vorhaltung, und fie unterfageten ihm 
fogar wenig Tage darauf die Berrichtung feines Amtes nebit einer Geldbuße von zehn De- 
ſos Gold, weil er einem, den er im Berdachte hielt, als Hätte er ihm dieſen Schimpf zuge: 
“ zogen, übel begegnet hatte. Nachgehends liefen fie befannt machen, fie hätten nichts, Die 
Indianer betreffend, noch entſchieden, fie wollten ſich möglichft bemühen, die Sachen aus 
dem Grunde zu erfahren, und alles erfilich nach veifer Ueberlegung beſchließen. In der 
Zwiſchenzeit erklaͤreten fie gleichwohl alle Indianer, deren Herren abwefend waren, für frey; 
aber die Befehle, die fie Dieferwegen mitgebracht hatten, waren fo ausdruͤcklich, daß fie Feine 
Erklärung litten. Der Adminiſtrator langete an, und führeie ſich fo Flug als ſtandhaft 
auf. Er brachte die bürgerliche Verwaltung der Gerechtigkeit in Ordnung, richtete eine 
weife Policey ein, ließ verfchiedene öffentliche Gebäude aufführen, und fein Verfahren er- 
vogete nicht die geringfte Klage. Die Hieronymiten fuhren auf ihrer Seite mit eben der 
Gelindigkeit fort, und man erholte ſich alfo nach und nach von dem Schrecken, das die Nach- 
richt von ihrer Commiffton erreget hatte. Sie hatten felbft die Indianer, die fie den Ab— 

wefenden nahmen, in der Stadt, und in den fpanifihen Wohnungen ausgetheilet ; und 

wie man fo erft ſah, daß fie alle Sorgfalt anwandten, die Misbräüche zu verbeffeen die 

fich in die Abtheilungen der Indianer eingeſchlichen Hatten: fo glaubete jedermann, fie wir- 

den folche im geringften nicht flören, . 

Des Las Car - der That war das ihre Abſicht: aber nichts war den Geſinnungen des las Caſas 
fas Eifer wird mehr zumider, welcher es fuͤe unumgaͤnglich noͤthig hielt, das Uebel mit der Wurzel auszu⸗ 
wieder rege orten, Die andern ließen es deswegen noch zu; weil fie befuͤrchteten, die Indianer moch⸗ 
ten fich ſelbſt überfaffen, und den Unterricht der Religion nicht annehmen wollen, Man 

verficherte ſogar, ihre natürliche Dummheit machefe fie unfähig, etwas davon zu begreifen: 

alfo fen das einzige Mittel, fie zu Menfhen zu machen, diefes, daß man fie in der Knecht 

fehaft leben laſſe. Die Hieronymiten begnügeten fih alfo, ihnen ſoviel Linderung zu ver- 

fhaffen, als fie in einer wahren reibeigenſchaft bekommen konnten. Sie brachten alle die 

alten Verordnungen von neuem in Ausübung, und verfertigten neue mit den weifeften 
Einrichtungen, fich ihrer Bewerkſtelligung zu verfichern. Aber diefes reichete nicht zu, die 


KHabfucht 


p) CEbendaſ. 12 €. thur von Caſtilien; Don Garric de Padilla, 
g) Ex beſtund damals aus dem Viſchofe von Zapata, Don Peter Martyr d'Anglerie und 
Burgos, Ferdinand von Vega, Großcom⸗ Don Seanz de Ins Eabas, ohne vom Hrn. M- 
vor 
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Habſucht im Zaume zu halten, und las Cafas hatte Recht, beftändig wider die Yusfheilun- Solge der 
gen der Indianer zu eifern. n | Entdeckun⸗ 
Anfangs waren feine Vorſtellungen ziemlich gemaͤßiget. Als er aber ſah, daß fie keine hen —— 

Wirkung hatten, fing er an, heftiger zu werden und ſelbſt zu drohen. Er berief ſich auf Seine Auf 
fein Amt eines Beſchuhers der Indianer, die er, wie er fagete, in einer graufamen Unter: sggrung, 
druͤckung ſahe; fo offenbar die ausprüclichen Befehle des Hofes dawider wären. Diefes 
Verfahren ward in Vergleichung mit der beftändigen Gelindigfeit der Hieronymiten als 
eine Heftigfeit angefehen und zug ihm foviel Haß zu, daß er fein Leben zu verfichern, ſich 
in dem Dominicanerflofter inne halten mußte, Er fihrieb wider die Commiffarien nach 
Hofe; und diefe ermangelten nicht, ebenfalls zu fihreiben. Da man fie aud) mit mehr Ge⸗ 
wogenheit hoͤrete: ſo bekamen fie Befehl, ihn wieder nach Spanien zu ſenden. Er war Er geht nach 
aber dieſem Befehle zuvor gekommen; und weil er feinen Unwillen auf ihre endliche Erklaͤ— Spanien zur 
rung, daß man in den Austheifungen nichts ändern würde, nicht hatte bergen koͤnnen, kuck. 
fo war er auf das erfte Schiff gegangen, das nach Europa fegelte. 

Beſy feiner Ankunft hatte er ſich nach Aranjuez begeben, feine Klagen dem Eardinale Ei- In was für, 
menes vorzufragen. Ev fonnte vor dieſen Minifter nicht kommen, der gefährtich krank Sefinnungen 
war,  MWeil der König Karl bald zu Valladolid anlangen follte: ſo erwartete er ihn imtden Hof an— 


Diefer Stadt. Ihm folgefe unmittelbar dahin der. P. von Manzanedo, einer der drey Rn 


miffarien von Hiſpaniola, Den feine beyden Eollegen abgefchieket hatten, Die Anflagen des 

Beſchuͤtzers der Indianer zu beantworten, Diefer Geiftliche ward anfangs befler, als fein 

Gegner, von allen Mitgliedern des Rathes empfangen : aber er Batte einen Mann wider ſich, 

Der nicht zu ermüden war. , Man erfuhr bald, daß der neue Monarch von Spanien in 

Billa Biciofa angelanget wäre, und von da den Weg nad) Tordefillas genommen hätte, 

die Koniginn feine Mutter zu beſuchen. Zugleich ward gemeldet, daß der Cardinal Fime- 

nes todt fen, daß die Großen dem Könige vorgeftellet hätten, wie viel Schaden ihm der 

Minifter dadurch gethan, daß er ihnen Die ausgetheilten Indianer nehmen wollen, daß 

die flämifchen Herren, Die bey Hofe alles vermöchten, an den Bortheilen der neuen Welt Theil 

zu nehmen gefucher hätten, und daß derjunge Herr, ohne die Folgen voraus zu fehen, alles 

geftattet hätte, was man von ihm verlangete, Diefe Neuigkeiten beunrubigten den las Ca- Sein Bor: 

fas ftarf, und er hatte, feiner Verbindung mit dem Herren von Chievres ungeachtet, ver-Thlag, den 

gebens wegen diefer Frengebigfeit des Köriges nachdruͤckliche Borftellungen gethan. End⸗ Ind anern a 

lich ſchlug er ein Mittel vor , das er für unfrüglich hielt, feinen lieben Indianern einige Loks 

Erleichterung zu verfihaffen. Es beftund darinnen, Schwarze und Bauren, in alle die 

Lander zu fenden,in welche die Spanier fich zu feßen angefangen hatten. Diefer Entwurf, 

zu dem er anfangs des Herrn von Chievres, des Cardinals Adrian und anderer flämifchen 

Herren Beyfall erhielt, ward im Rathe von Indien g) gebilliget, und ber König unter- 

zeichnete eine Verordnung, viertauſend Schwarze in die großen Antillen zu fihaffen. Ein 

flaͤmiſcher Herr, der Oberhaushofmeiſter des Königes war, erhielt ein Privilegium dar: 

über, verfaufte es aber den Genuefern »), die ihre Megern fehr hoch bieten ; und da— 

durch giengen alle Bortheile verloren, die man ſich hiervon verfprochen hatte, | 
Man- 

de Chienres zu reden, der zu allen Sachen ger Verrichtungen diefes Amtes auf ſich hatte, und in 

zogen ward, imgleichen vom Dechant von Befan: alle Raͤthe kam. 

zen, der fei des Großkanzler Sauvage Tode alle Fuͤr drey und zwanzigtaufend Ducaten. 
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Folge der Manzanebo arbeitete eben fo fleißig, als las Cafas, fand aber bey feinem Freunde 
Entdeckun⸗ nicht eben den Eifer, Er erhielt zwar geneigte Yudienzen : begriff aber bald, dafs die Herrſchaft 
gen. 1516. ‚der Commiſſarien zu Ende gienges), Die Eommiffarien der Hieronymiten hatten dem 

— Biſchofe von Burgos nicht gefallen koͤnnen; und da dieſer Praͤlat nach des Carvinals EL 
yer Commij, Meines Tode wieder am meiften bey den indianifchen Sachen zu fagen hatte: fo wartete er 
farien aus den nicht lange, fie wiederrufen zu laffen, Zu diefer Wiederrufung trug eine ſehr Heftige Zivi- 
Orden der·Hie⸗ fligfeit vieles bey, die zwifhen den Commiffarien und den föniglichen Beamten in Hiſpa⸗ 
onym iten W niola wegen ber Wahl eines Abgeordneten entſtund, der dem Koͤnge zum Antritte ſeiner Re— 
berdruͤßig · gierung Glück wünfchen füllte, Zuazo hatte der Commiffarien Partey genommen und ih: 

te Ungnabe betraf ihn auch mit. Bodrich von Sigueros ward ihm zu folgen er- 

Las Caſas nannt. Las Caſas ließ eine fo fehöne Gelegenheit, die Austheilungen zu beftreiten, nicht 
wird von den aus ben Händen. Er brachte fogar die flamifchen Herren auf feine Seite, und ihre 
flaͤmiſchen „, Gründe macheten bey dem Könige defto mehr Eindruck, weil fie wider fich ſelbſt redeten. 
Ba RN aber die Spanier dagegen waren und der. König glaubete, er fey noch nicht im Stande, 
wegen einer fo flreitigen Frage etwas zu entfcheiden : fo entfchloß er fich, dem Figueroa völli- 
ge Gewalt zu geben, ven Umftänden gemäß zu verfahren , dabey er die verftändigften und 


auf eine ſon⸗ 
derbare Art : 
vonVolte ent: Indianer 


bloͤßt wird. 


treueften Beamten, die fich Damals in Indien befanden, zu Rathe ziehen füllte. das Caſas 
hatte ſich in einer beſondern Audienz beklaget, man nehme alle Indianer ohne Unterſchied 
weg, unter dem Vorwande Caraiben wegzunehmen. Er hatte beſonders das Elend der 
Einwohner auf der Drenfaltigfeitsixfel vorgeſtellet, die leutſelig und gefellig wären und 
ſich in Gefahr befanden, völlig ausgerottet zu werden 7), wenn man nicht dieſer Raͤuberey 
ſteuerte. Seine Klagen fanden geneigtes Gehör, und der neue Adminiſtrator bekam Ber 


Wie Eine fehl, fo vielen Ungluͤcklichen die Freyheit wieder zu geben, Aber er fand! ihre Zahl in Hifpa- 
niola vollends 


niola Durch eine Krankheit ſtark vermindert, die man feit der Entdeckung daſelbſt noch 
niche gehabt hatte, und die auf den benachbarten Inſeln, wohin fie ſich ausbreitete, foviel 


waren. 


hinrichtete, daß man haͤtte zweifeln mögen, ob dieſe JInſeln je bewohnt geweſen 
Mat hat ſtarke Urſache, zu glauben, daß ihnen dieſes betruͤbte Gefchenf aus 


Europa gebracht worden, obgleich Herrera der Meynung ift, es fen den Einwohnern aller 


9 Er entfhließt fich, wieder in fein Klofter 


zu Eehren. 


2) Das Jahr zuvor war Johann Bono, ein 
Pilot aus Biſcaya, in diefer Inſel angelanget 5 
er war böflicher empfangen worden, als er es bat: 
te hoffen dürfen, nachdem die. armen Indianer 
foviel Treuloſigkeit von feinen Landesleuten 
nusgeftanden hatten. Er verficherte fie, er 
fey gefommen, mit ihnen zu leben Seine Freund- 
lich£eit und feine Gefchenfe bewegeten fie, ihm ein 
Haus, fo groß als er es zu verlangen fchien, zu 
bauen. Es fonnte ungefähr Hundert Derfonen ent⸗ 
halten. Als es vollendet war, [ud er die Sndia= 
ner der Gegend zu fich , ihnen was mwunderbareg 
zu zeigen. Das leichtgläubige Volk gieng ohne Mis⸗ 
trauen in fein Haus, und das Gedränge ward fo 
ſtark, daß man fid nicht vegen konnte. Das war 


Theile 


die Gelegenheit, die Bono erwartet hatte, Sehe 
zig wohlbewaffnete Leute, die fein Schiffsvolk aus: 
machten, hielten den Indianern Gewehr vor, und 
droheten ihnen, nicht nur alle, die heraus twollten, 
umzuhringen, ſondern auch fielebendig zu verbrennen, 
wenn fie fich unterftänden, den geringften Widers 
fand zu thun. So liegen fich Hundert und acht⸗ 
zig dieſer Ungluͤcklichen einer nach dem andern weg⸗ 
nehmen, binden, aufe Schiff führen, und in deffen 
Soden werfen, worauf man fie als Gelaven nach 
Portorie fuͤhrte. Sie langten an, als las Cafas 
mit den Hieronymiten nur durchgegangen war: Her⸗ 
vera. Daf. 12€. 

4) „Diejenigen, faget Herrera, die des Landes 
„Alterthuͤmer unterfuchet haben, verfichern, daß dier 
ſes Uebel nicht aus Caſtilien gekommen, fondern den 
» Indianern natürlich geweſen iſt. Sie wurden in 

F „mit 





in America. V Buch, V Cap. an 
Theile Indiens natürlich w)., Wäre es für die Bewohner von Hifpaniola nicht neu ge- 
weſen: fo hätte die Erfahrung fie ein Hülfsmittel dagegen gelehret: aber fobald fie den 
Anfall davon empfanden, dachten fie auf nichts, als fich in die Fluͤſſe zu werfen, um das IT. 
Feuer zu dämpfen, das fie verzehrete, und eben der Gefchichtfchreiber erfennet, daß ihr großes 
Sterben Feine andere Urfache gehabt hat. Auf dieſe Geißel, die nur die Indianer traf, 
folgete eine andere, welche beyde Völker fühleten. Eine erftaunliche Menge Ameifen be: Außerordent⸗ 
deefete das Erdreich in Hiſpaniola und Portoric, Die zu Portorie waren mit Stacheln her Scha: 
bewaffnet, die ihre Stiche empfindlicher als Wefpenftiche macheten. Sie drangen überall —— 
Bin; und um ein wenig Ruhe zu haben, mußte man die Betten in große Gefäße mit Waſſer 2 
fegen. In Hifpaniola hingen fie fih) an die Bäume, geiffen folche anfangs an ber Wurzel 

an, und machten fie fo trocken und fo ſchwarz, als wären fie vom Donnergerühret x). Es 

war vergebens, fie ins Waffer zu werfen; einen Augenblick darauf erfchienen ihrer eben foviel 

tieder, Das Feuerhalf eben ſo wenig; und wenn man Haufen von ihren Eyern verbrannt 

hatte, die man vier Spannen hoch auf der Erde fand, fah man ben Tag darauf an eben 

dem Drte neue Segionen diefes Ungeziefers hervorfommen, Nachdem man alle menfchliche 
Hilfsmittel erfchöpft hatte, wendete man fich mit fehr felfamen Ceremonien und Geluͤbden 

an den Himmel y), und dieſem ſchrieb man das Aufhoͤren des Uebels zu, Alle angegriffene 

Pflanzen verdarben völlig, aber die man an ihre Stelle fegete, kamen defto geſchwinder fort 

und trugen faft ſogleich Früchte 2). , Kaum war die Inſel von diefer Plage befreyer: fo 

hatte fie viel von der Gefräßigkeit einer großen Menge Hunde auszuftehen, die aus den Woh— 

nungen entlaufen waren. . Sie fielen vornehmlich die wilden Schweine an, Die, feit dem 

ſich die Spanier daſelbſt gefeget hatten, ungemein vermehret waren, und ein vorfreffliches 

Fleiſch hatten, weil fie fih von vortrefflichen Früchten, oder fehr wohlſchmeckenden Wur- 

zeln nährten, Die Kaͤlber ſchonten ſie noch weniger, nachdem ſich ſolche auf den Weiden 

zeigeten. Der Schaden war ungemein groß; und man hatte viel Mühe, ihm abzu: 

elfen 2). 
® In diefen Umftänden ankerte Figueroa indem Hafen St. Domingo, Sein Borfahr Die Hierony: 
war des Hofglüces, und ber Feindfeligkeiten, die man ihm da erzeiget hatte, überdrüßig ge- REN 
Dd 2 


Folge der 
Entdeckun⸗ 
1516. 


zuruͤck beru⸗ 
"fen. 


mit von Zeit zu Zeit befallen: Waͤre es aus Ea- 
„ftilien gefommen: fo hätte es nur die Caftilianer 
„angegriffen: aber damals und auch nachgehends 
„weis mannicht, daß fie daran gelitten hatten, Es 
„giebt fonft in Indien Krankheiten, welche tie Ca⸗ 
ſtilianer, und nicht die Indianer befallen, u. andere, 
sswelche die in Indien gebohrnen Spanier, aber nicht 
„die aus Europa kommen, noch die Indianer felbft 
„angreifen.,, 3 B. 14 Cap. 


x) Befonders die Orangenbäume, die fehr {chen 
und unzählig waren, die Granatenbäume und die 
Saffienfträuche, deren Zahl fo groß war, daß ganz 
Europa und Aſia damit bärten Fönnen verfes 
ben werden. Der Geſchichtſchreiber von St. Do- 
mingo läßt den Herrera das von dem Zuckerrohre ſa⸗ 
gen, tag er von den Cafienfträuchen ſpricht. Er 


bat vergeffen, daß er anderswo bemerfet, daß die 
Caftilianer diefes Jahr noch keine Zuckerröhre, als 
in den Gärten, hatten, 3 

9 „Die Eaftiltaner fanden für gut, einen Heili- 
„gen zum Fuͤrſprecher zu haben, und darum zu loo⸗ 
„ien. Mach einer feyerlichen Proceßion warfen 
„fie das Loos, das auf den heiligen Saturnin fiel. 
„Ste erkannten ihn fogleich für ihren Beſchuͤtzer, 
„und ftelfeten öffentliche Freudenbezeugungen an, 
wie fie allemal feitdem gethan haben, und man 
ſah, daß das Uebel abnahm. Wenn es nicht gaͤnz⸗ 
„lich aufhörete, fo waren die Sünden der Men: 
‚chen daran Urſache. Dafelbft. 

2) Dafelbft. 


a) Daſelbſt. Man wird noch andere Thaten 


diefer ſchrecklichen Thiere fehen, die an der Caſtilia⸗ 
ner Eroberungen ſoviel Theil hatten: 
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Folge der worden und hatte ſich entſchloſſen, feine Bedienung zu verlaſſen, und ein Privatleben zu 
Entdeckun⸗ führen. Die Hieronymiten, denen der König durch den neuen Adminiſtrator melden ließ, 
gen 151%, er ſey mit ihren Dienften zufrieden, aber fie fönnten nad) Spanien zuiet fommen, et= 

warteten Feine andere Befehle, wieder zuriick za ſchiffen. Sie begabem fich nach Bar: 
cellona, wo ſich der König Damals befand, in der Abfiche, ihm von ihrer Verwaltung Hex 
= henfchaft zu geben und zugleich den Zuftand zu melden, in dem fie Indien verfaffen harten. 

. Sie wollten ihm berichten, daß die Unordnung ber Colonien der neuen Welt vom Mangel 
der gehörigen Unterwuͤrfigkeit und von den verfchiedenen Parteyen, die fie beftändig beunru⸗ 
bigten, herruͤhrete. Beſonders hatten fie fich über den Dberfehagmeifter zu beklagen, der 
den unruhigen Köpfen immer einen ſichern Schuß we , und ein offenbarer Feind der 
Medlichen wäre, zu deren Verderben er fich auch über Eeine Verleumdungen Bedenken 
machte, wie dem Zuazo twiederfahren war; befonders beſtrebte er ſich, alle zu verfolgen, von 

denen er glaubere, daß fie auf Seiten des Admirales wären ‚ deffen Widerwärtigfeiten er 
alle erreget hätte, Aber die Freunde diefes furchtbaren Beamten, bie vermushlich wegen 
öhrer Abficht einigen Verdacht hatten, waren angefehen genug ‚ihren den Zutritt bey Ho- 
fe zu verfihließen. Nachdem fie lange Zeit um eine Audienz angehalten hatten, ohne daß 
ihnen folche Er pen worden, entſchloſſen fie ſich endlich, wie ihr College, wieder in ihr 

| Klofter zu gehen 2). 

Settfamer * —* ließ ſich eben ſo wenig durch dieſes Beyſpiel an andern, als durch den uͤbeln 
Enmwurf des Erfolg der beyden Borfchläge abſchrecken, deren Billigung er erhalten hatte e), Er be: 
Eos Cafas zu můhete fich Damals, den Exzbifchof zu Burgos zu bewegen, daß er einen neuen Entwurf 
— beytraͤte, von welchem er der Krone Spanien und der Ausbreitung der Religion gleichviel 
fonie: Vortheil verſprach. Aber der Präfat entſchuldigte fich mit der Öefinnung des Königes, der zu fei- 

neu Unternehmungen geneigt war, wo die Unkoſten das einzige waren, wasman mit Sicher⸗ 
heit voraus fah. Las Cafas nahm alfo ‚wieder feine Zuflucht zu den flaͤmiſchen Herren. 
Er glaubete, durch feine Erfahrung und feine Ueberfegungen ein Mittel zu Errichtung einer 
Eolonie enfdeder zu haben, die dem Staate ‚großen Vortheit bringen wuͤrde, und feine - 
Zuverficht gieng fo weit, daß er für, den glücklichen Erfolg ſtehen wollte ‚„ wenn man in dem 
ändern, die er wählen wollte, niemanden fich ohne feine Einwilligung zu fegen verfkattete, 
Weil die Öraufamfeit der Spanier ihnen aller Indianer Haß zugezogen hatte: fo follten 
feine Seute eine befondere Kleidung tragen, die Indianer zu beveden, fie wären eine andre  - 

Nation. Die Kleidung follte weiß, mit einem Kreuze, ungefähr wie dasjenige feyn, dag 

der Orden von Calatrava trägt; und las Caſas erſtreckte feine Abfichten fo weit, daß er im 
der Folge einen Friegerifchen Orden von hundert und fünfzig Rittern ſtiften wollte, wozu 
er des roͤmiſchen Stuhles und des katholiſchen Koͤniges Einwilligung zu erhalten 
verhoffete 4). 

De 


5) Geſchichte von St. Domingo. 5B. 103. ©. 4) Wie Herrera ſeine Abſichten erzaͤhlet, machet 

ihm fein Entwurf Ehre. Er verlangete taufend 

©) Wir haben gefehen, was den Fortgang des Meilen an den Küften Rio Dolce bis an den Fluß 
erften Dinderte. Der zweyte mar, obwohl mit vie von los Aracuas in der Abficht, wie der Geſchicht⸗ 
ler Muͤhe bewerkſtelliget worden, aber zweyhun⸗ ſchreiber ſaget, den Pedrarias vom feſten Lande zu 
dert Ueberlaͤufer, die er Hatte zu Cadix einſchiffen vertreiben, Sa zwey Jahren hoffete er, zehn tau⸗ 
laſſen, waren ihm, als fie durch Portorie giengen, ſend Indianer geſittet zu machen. Im drey Jahren 
alle abſpenſtig gemachet worden. verſprach er ihm einen Tribut von fünfzehn tauſend 
Duca⸗ 
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De Chievres und de la Chaux, feine beyden beftändigen Beſchuͤtzer, billigten Diefen Folge der 
Entwurf. Der Kanzler Gatinara verfprach feine Stimme ebenfalls. Aber als einige — 
Unterhandlungen mit Frankreich den Kanzler und de Chievres auf die Graͤnzen gebrache Set 151%, 
hatten, fanden des las Caſas Vorfihläge im Rache fo wenig Beyfall, daß er in der erften Küme Tat 
Hige einen Entfehluß fafere, der mehr Eifer als Klugheit zeigete. Er begab ſich zu allen zug Ans Cafas 
denen, die den Titel als Prediger oder Geiftlichen des Königes führeten, und brachte fie, an und einiger 
der Zahl achte darzu, daß fie ſich in den Nach begaben, und dafelbft erEläreten, die Herren, andern Geiſt⸗ 
die ihn ausmacheten, wuͤrden Gott für alle das Uebel Rechenfehafe geben müffen, das in Sin- lichen, 
dien begangen würde, weil fie nad) ſo vielen Vorſtellungen das Hülfsmitsel, dasauf fie anfa- 
me, nicht gewähren mollten, Der P. Michael de Salamanca, ein Dominicaner, den fie Ei er 
zu ihrem Sprecher erwaͤhleten, trug ohne einige Zuruͤckhaltung alles vor, was ihm der en — — 
Beſchuͤtzer der Indianer eingegeben Harte. Man hatte die Geduld, ihn anzuhören. Als er che. 
aber geſchloſſen hatte: ſo fragete ihn der Biſchof von Burgos mit einem ſtrengen Blicke, woher 
er ſoviel Kuͤhnheit haͤtte, und ſeit welcher Zeit die Prediger ſich in Regierungsſachen miſch⸗ 
ten? Sa Fuento, ein anderer Doctor, antwortete: die Sorge für das Haus des Herrn 
laͤge ihnen ob, und dafuͤr wollten ſie ihr Leben laſſen; es waͤre nichts wunderbares, daß 
Doctores der Gottesgelahrtheit, die von einer allgemeinen Kirchenverſammlung koͤnnten bez 
fraget werden, ihre Meynung koͤniglichen Bedienten ſageten; fie kaͤmen alſo kraft ihres 
Amtes ihnen zu erklaͤren, wo ſie den Misbraͤuchen in Indien nicht ſteuerten, wuͤrden ſie 
auf der Kanzel diejenigen öffentlich angreifen, die das göttliche Geſetz verlegten, und des Ihre X 
Königes Dienft verabſaͤumeten; fonft würden fie ihre wichtigfte Pflicht, die Religion zume 
predigen und Durch ihr Beyfpiel zu lehren, beyſeite fegen. Don Barcias de Padille, > 
ein Mann, dev Gelehrfamfeit beſaß, nahm das Wort, und fagete, der Rath härte alles 
gethan, was er ſchuldig wäre, die Urkunden bezeugeten diefes, Die man ihnen vorlegen 
wollte, um ihnen zu zeigen, wie fehr fie ſich bey ihrer Kuͤhnheit vergeffen hätten, ob wohl 
ihr Verfahren fonft diefe Gefaͤlligkeit nicht verdienere. La Fuento errviederte „„man ſollte 
‚Ahnen die Urkunden vorlegen, fie wären geneigt, ſolche zu loben, wenn fie fie für lobenswerth 
„befanden: wäre aber die Gerechtigkeit darinnen verleger, fo würden fie ihre Urheber ver: 
„fluchen, glaubeten aber, die Herren würden fie zu diefem aͤußerſten nicht zwingen e),,, 

Den folgenden Tag wurden fie vor den Rath gefodert, um dafelbft die Vorleſung aller 
Verordnungen, bie für Indien waren gemachet worden, anzuhören. Der Präfidene nahm 
ihre Einwendungen mit vieler Gelindigfeit an. Man verſprach ſogar, felbige zu unterſu⸗ 
chen und ihre Gedanken in Betrachtung zuziehen. Las Cafas erwartete, was ein Schritt, 
der ſo viel Aufſehen gemachet hatte, fuͤr Folgen haben wuͤrde, und erinnerte den Gatinara, 
und de Chievres, die wieder nach Hofe gefommen waren, ohne Unterlaß. Weil er aber i 
nichts vortheilhaftes erfuhr, wendete er fich wieder an die flämifhen Herren. Diefe Frem⸗ 

Dd 3 al den 

Ducaten aufzulegen, und ſolchen in zehn Jahren worden, führen. Zur Unterhaltung feiner Ritter 
auf fechzigtanfend zu vergrößern. Er wollte drey verlangete er nur den zwölften Theil deffen, mas 
Flecken anlegen, deren jede eine Citadelle mit funf- der König aus dem Sande befommen follte; aber 
zig feiner Nitter haben folfte, Er wollte fih ſorg⸗ dieſe Einkünfte follten ihren Nachkommen bie ing 
fältig nach allen Oertern erfundigen, wo man Bold vierte Glied fortgegeben werden ; fie follten zu Rit⸗ 
fände, am dem Könige Nachricht davon zu geben. tern vom goldenen Sporn gefchlagen, und ihr gan⸗ 
zwoͤlf Mifftonavien, die unter ihm Funden, zehn zes Gefchlecht auf immer von Taren und Abgaben 
Eingebohrne yon der Juſel Hiſpaniola und alte Zn: befreyet werden. Daſ. 4B, 2 €. - 
dianer, die dahin vom feften Lande waren gefhafft - _e) Dafelbft 2 Cap, 


ufnah⸗ 
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Folge der ben, denen es nicht zuwider war, daß fie an den ſpaniſchen Miniſtern was auszuſetzen fan- 
Eatdeckun⸗ den, weil fie dadurch Gelegenheit zu erhalten hoffeten, ſich defto nothwendiger zu machen, 
gen. 1516. riethen ihm, ben ganzen Rath von Indien, und. befonders den Bifhof von Burgos. als 
— untuͤchtige Richter hierinnen zu verwerfen. Dieſes nahm er an, und erhielt. durch der- 
— Hash von jenigen Anſehen, die ihm dieſe Gedanken eingegeben hatten, eine außerordentliche Junta 5). 
Sndien nicht Sein Entwurf wurde dafelbft forgfältig unterſuchet und überhaupt gebilliget; nur wurden 
als Richter etz die taufend Meilen an den Küften, die er foderte, auf dreyhundert eingefehränfet , die 
Eennen, =“ fih) vom Meerbufen von Paria bis an St, Maria erftreeferen. Diefe Entfeheidung ward 
— ———— nicht ſobald bekannt gemachet, als fie eine allgemeine Empörung zu verurfachen fchien, 
Fntwurfe urs Viele Perfonen, die nur aus Indien angelanget waren, und Der ganze verworfene Rath, 
theifet. redeten davon, als von einer Ausſchweifung, Die zu nichts dienete, als den Staat in einen 

unnügen Aufwand zu verwickeln, und davon man im gewingften feinen gluͤcklichen Erfolg zu 

Er erhäte die erwarten hätte. Zum Ungluͤcke für den las Cafas ward diefes Urtheil durch den Aus— 
Erlaubnigihn gang nur allzufehr gerechtfertiget. . Indeſſen wußte feine Beredſamkeit alle Einwendun⸗ 
ins Wert zu gen, froß feinen Gegnern, zu zerftören, die fogar verlangeten, die Beratbfehlagungen follten 
richten. von neuen wieder angefangen werden. Man feßete ihm alles entgegen, was bisher von 
der Indianer übeln Gemürhsbefchaffenbeit, ihrer Dunmpeie, ihrem Wankelmuthe, ihrer 

Preigung zu den abfeheulichften Laſtern, ihrer Treuloſigkeit und Grauſamkeit, ihrer Wiederſpen⸗ 

ſtigkeit den Unterricht in der Religion und in andern Dingen anzunehmen, und ihrem 

faſt unuͤberwindlichen Abſcheu vor aller Arbeit war bekannt gemachet worden. Er mach— 

te eine ganz andere Abſchilderung von ihnen und ſchob die meiſten dieſer Beſchuldigungen 

auf die Tyranney und Grauſamkeit ihrer neuen Herren. Denenjenigen, die von feinen Ab- 

ſichten übel zu urtheilen fhienen, antwortete er, feine Aufführung , feine Sitten und die 

Würde des priefterlichen Amtes, damit er beehret wäre, ſchuͤtzten ihn vor folhem Mistrauen, 

und er verfpräche ja auch, wie er fich allezeit erbothen Habe, zu feiner Unternehmung felbft zwan⸗ 

zig bis dreyßigtauſend Thaler beyzutragen. Er vertheidigte ſich eben fo nachdruͤcklich gegen 

den Vorwurf, als habe er den Cardinal Bimenes beredet, Die Hieronymiten nach Indien 

zu fenden, und bald fo übel mit ihnen gelebet, daß er feine Commiffion als Beſchuͤtzer 

der Indianer verlaſſen habe, um feine Klagen in Spanien vorzutragen g), Wegen des 

neuen Einfommens, das er der Krone verfpräche, zeigete er, durch unwiederlegliche Schlüffe, 

daß alles auf den Eifer und die Treue bey der Verwaltung ankaͤme; er unterftüßete feine 

Schluͤſſe mit Erempeln, und bewies, daß ber König feit einem Jahre, da Pedrarias 

d Abila in Goldeaftilien Befehlshaber wäre, Auf dieſe Errichtung nicht unter vier 

und funfigeaufend Ducaten gewendet, und für feinen fünften Theil nicht mehr, als drey⸗ 

tauſend Peſos, befommen hätte, da die Vortheile des Statthalters und feiner Beamten 

über eine Million Gold berrügenh). Seine Antworten und feine Beweiſe mußten alle über- 

zeuget haben; denn die Entſcheidung der Junta ward beftätiget und die Borfchriften für 

den neuen Statthalter wurden unterzeichnet, worauf man Befehl gab, die Schiffe auszuruͤ⸗ 

ſten, welche die neue Colonie überführen ſollte. Aber 


| ( 

) Sie beſtund aus Don Johann Manuel, wel⸗ d’Aguilar, Oberjägermeifter und Staatsrathe, dem 
cher des verftorbenen Königes Philipp I, Karls Ba: von Vargas, der des verftorbenen Koͤniges Ober: 
ters Liebling geweſen war, dem Alfonfo Tellez, Als ſchatzmeiſter geweſen war, dem Cardinale Adrian, 
tern Bruder des Marquis von Billana, beyde aus Großinguifitor von Spanien und allen flämifchen 
dem Staatsrathe und Kriegesrathe, dem Marquis Herren, die fish im Rathe befanden. Daf. 3 €. 
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Aber es hätte dem Sige des Beſchuͤtzers der Indianer etwas gefehler, wenn man Solge der 
zur Erleichterung der natürlichen Einwohner in Hifpaniola, und andern ſchon vorhande- Entdeckun⸗ 
nen Colonien der neuen Welt nichts gethan hätt, Dieſes war fo zu reden ein zweyter SP . 1310. 
Triumph, den er vor feiner Abreife erhielt, und vornehmlich den flämifhen Herren zu dan- 
fen hatte. Herrera erzaͤhlet diefe merkwuͤrdigen Umftände ausführlich. 

Don Juan de Duevedo, Biſchof von St. Maria ver ältern, in Darien, war während _ Berühmte 
diefer Zwiftigkeiten in Spanien angelanget, und hatte die drentaufend Pefos mitgebracht, ee 
die Pebrarias als des Königes fünften Theil ſchickete. Er harte ſich an die fämifchen * — 
Herren gewendet, ſeitdem er eingeſehen hatte, wie viel ihr Anſehen ihm zum gluͤcklichen Erfol⸗ ner. 
ge feiner Anfprüche Helfen koͤnnte. Als einsmals der Doctor Mora, des Fonfeca Nach: Ihre Veran: 
folger im bifchöflichen Sitze zu Badajos, und einer der vornehmften Bertheidiger der rt: Iaffung.. 
dianer, diefen Prälaten zu Gafte hatte: fo befand fich las Caſas unter den Gäften, nebft Don 
Juan de Zuniga, einem Bruder des Grafen von Miranda, ver nachgehends Philipps 
des II Hofmeifter war, und Don Diego Columbus, Yomirale von Indien, Nach dem 
Effen fiel das Geſpraͤch auf die Indianer, und las Cafas tadelte den Biſchof von Da— 
vien, daß er fich nicht der Kirchenftrafen wider den Pedrarias und feine Beamten bedienet 
hätte, um die Tyranney, die fie wider die natürlichen Einwohner ausübeten, zu ſtoͤren. Weil 
fie nicht in allen Stücen eins waren: fo ward der Streit fo heftig, daß der Bifhof von 
Badajos ihn unterbrechen mußte, Diefer Prälat gieng nachdem in den Kath und erzäh- 
lete dem Könige diefen Vorfall. Karl, welcher nichts eifriger fuchete, als Gelegenheit fich 
zu unterrichten, ließ beyden Parteyen melden, fie ſollten fich zween Tage darnach im Rathe 
einfinden und befahl dem Admirale, wie auch einem Srancifcaner, der vor furzem aus Hifpa- 
niola angelanget war, und noch weniger als las Cafas wegen des Verfahrens in der neuen 
Welt in Abficht auf die Religion und die Menfhlichfeit zurück hielt, ſich daſelbſt gleich- 
falls einzufinden 5). 

Diefe Berfammlung ward von allem begleitet, was fie prächtig machen Fonnte, Der Fehyerliche 
König zeigete ſich in einem großen Saale des Pallaftes auf einem erhabenen Throne, mit Berfamm: 
aller Föniglichen Pracht. De Chievres, der Aomiral Columbus, der Bifhof von Da- lung, 2 
rien, und der Licentiat Aguirre, faßen ihm zur Rechten in der Ordnung, in der fie Bier ge- ne — 
nannt worden ſind. Der Kanzler Gatinara, der Biſchof von Badajos, und die andern befindet. 
Staatsräthe befanden fich zu feiner Linken. as Cafas und der Francifcaner ftunden dem 
Könige gegen über. Als jedermann feine Stelle eingenommen hatte, ftiegen de Chievres 
und der Kanzler, jeder von feiner Seite nad) den Stufen des Thrones zu, Enieeten zu 
bes Königes Füßen nieder und redeten einige Zeit fachte zu ihm, Darauf nahmen fie ih- 
te Pläge wieder ein. Der Kanzler wandte fic) gegen den Bifchof von Darien, und fagete 
zu iäm: „Ehrwirdiger Biſchof, Seine Majeftäten k) verordnen ihnen, zu reden, wenn fie 
etwas zu fagen haben... Der Bifchof ftund auf und fagete: was er vorzubringen hätte, Rede des Bi: 
fonnte nur dem Könige und feinem Rathe mitgefheilet werden ; er erfuchete alfo Seine, Ma- ſchofes v. Das 
} jeftäten rien. 


) Man war fo boshaft, und gab vor, aus die⸗ 5b) Er erflävet fogar die Kunſtgriffe, die man zu 

fer Urſache hätte er bey feiner Ruͤckunft nicht eine bie Betruͤgerey ee ſoriſe. * 

einzige Audienz beym Cardinale erhalten Fönnen, ) Herrera bemerket, daß er nach einer Wuͤrde 
der ſehr wenig aus ihm zu machen, geſchienen firebete. Daf. 4 Cap. 

hätte. Daſ. F k) Diefes war das erfiemal, dag man * 

eſen 
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Solge der jeftäten, diejenigen, bie es nicht hören follten, fich entfernen zu laffen ), Er blieb auch nach 
Entdeckun einem zwenten Befehle noch) dabey, und nur nach dem dritten geborchete er, als der Kanz— 
gen. 1516. fer gejaget hatte, alle Herren im Saale wären berufen worden, ſich bey dem Rathe einzu: 


Rede des Las 


Caſas. 


finden. Er ließ ſich aber in keinen umſtaͤndlichen Bericht ein, ſondern begnuͤgete ſich, zu 
erklaͤren, daß ſeit fünf Jahren, da er ſich als Biſchof auf dem feſten Sande von America be- 
fände, nichts zum Dienfte Gottes und des Sandesheren Dafelbft wäre gefhan worden, das 
Sand würde zu Grunde gerichtet anftatt in Aufnehmen zu fommen, der erfte Statthalter 
den er dafelbit gefehen hätte, wäre ein böfer Mann geweſen, der andere wäre noch ſchlimmer, 
und alles gienge fo übel zu, daß er ſich fe verbunden geachtet hätte, nach Spanien zu geben, 
um dem Könige Nachricht davon zu ertheilen. Als er feine Meynung fagen follte , roie 
man fich gegen bie Indianer zu verhalten hätte: ſo fagere er, alle, Die er im Sande feines 
Aufenthaltes oder auf Reiſen gefehen hätte, hätten Ihm zur Dienftbarfeit gebohren geſchie— 
nenz fie wären von Natur verfehre, und feine Meynung nach follte man fie nicht fich felbft 
überlaffen fondern in Banden eintheilen, und der Zucht der tugendhaften Spanier über: 
geben, * wuͤrde man nicht einmal Menſchen, geſchweige denn Chriſten, aus ih— 
nen machen. | 

Als der Bifchof aufgehöret hatte, befam las Cafas Befehl, feine Gedanken zu ent: 


decken , und der Gefchichefchreiber läßt ihn folgendermaßen reden m): 


»Durchlauchtigfter, großmaͤchtigſter König und Here, ich bin einer der erften Cafti- 
„lianer, die die Neife nach der neuen Welt gethan haben. Ich babe mich fange Zeit da- 
„feloft aufgehalten, und mit meinen Augen das gefeben, was bier Die meiften nur nad) 
„anderer Zeugniß erzählen. Mein Vater iſt in eben dem Lande geftorben, nachdem er da= 
„felbft, wie ich, feit dem Anfange der Entdeckungen gelebet hat. Ohne daß ich mir die Ehre 
„anmaße, ein beſſerer Chriſt als andere zu feyn, ‚hat mich ein natürliches Mitleiden ange: 


- „trieben, wieder nad) America zu gehen, um dem Könige, Eurer Majeftät Großvater, von 


„den Ausfhmweifungen, die in Indien vorgehen, Nachricht zu ertbeilen. Ach fand ihn zu 
„Diacentia. Er hatte die Gnade, mich zuhören, und in ben Gedanken der Sache abzu- 
„helfen, verſchob er die Errichtung feiner Befehle bis zur Ankunfe zu Sevilla, Da ihn 
„aber der Tod unterwegens überfallen hatte, find fein Foniglicher Wille und alle Borftel- 
„ungen ohne Wirkung geblieben. _ Nach feinem Abfterben erſtattete ich meinen Bericht 
„an die Negenten des Neiches, bie Cardinaͤle Eimenes und Tortofa, welche dem Uebel 
„durch weife Einrichtungen, bie man aber meiftens fihlecht ausführete, abzubelfen trachte- 
„ten. Endlich find Eure Majeftät gefommen, ihre Staaten in Beſitz zu nehmen, und 
„ich habe den Zuftand der unglüclichen Colonien vorgefteller, welchen man.damals würde 
„abgeholfen haben, wenn der Großfanzler nicht zu der Zeit zu Saragoffa geftorben wäre. 

Jetzo fange ich meine Bemühungen wegen diefes großen Gegenftandes vonneueman. 


„Der 


dieſen Titel bey Gelegenheit feiner Erhebung sum 
Kaifer gab, davon er nur die Nachricht erhal: 
ten hatte. | 

I) Der Sefhichtfchreiberläße ihn einen Eingang 
machen, den er angenehm und zierlich nennet. 
„Er habe ſeit vielen Tagen dieſe königliche Gegen⸗ 
„wart eifrig gewuͤnſchet, und jeko, da ihm Gott die 


„Gnade thue, feine Wünfche zu erfüllen, erfenne er, 
„daß Priams Angeficht des Königreiches werth fey- „ 
) Darüber, faget er, berathſchlageten fih Chie⸗ 
vres und der Kanzler mit dem Könige: nach⸗ 
gehends nahmen fie ihre Stellen wieder ein, und 
der Kanzler fagete zum Las Caſas: Herr 
Bartholomäus, Seine Majeſtaͤten befehlen euch, zu 
; ve: 
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Dem Feinde aller Tugend fehlet es nicht an Dienern, die vor dem gluͤcklichen Erfolge Folge der 
„meines Eifers erzittern: aber das, was Das Gewiſſen betrifft, auf einen Augenblick beyfeite Entdecuns 
geſehet: fo iſt der Vortheil Eurer Majeſtat hier ſo wichtig, daß die Reichchuͤmer aller eu- gen. 1516. 
„ropaͤiſchen Staaten zufammen, nicht dem kleinſten Theile der Reichthuͤmer der neuen Welt 
„zu vergleichen find, und ich unterſtehe mich, zu fägen, daß ich durch Extheilung diefes Ra⸗ 
„thes, Eurer Majeftär den größten Dienft leifte, den je ein Unterthan feinem Herrn gelei- 
„‚ftet bat. Sch verlange Feine Belohnung oder Befoldung. Ich ſtrebe nicht bioß Eurer 
»Majeftät zu dienen. Sogar würde, ohne einen ausdrücklichen Befehl, nur der Bewe— 
»gungsgrund, Eurer Majeftät zu dienen, mich nicht aus Indien nach Europa gebracht ha⸗ 
„ben, Aber ich glaube, Gotte, der auf feine Ehre ſo eifrig ift, einen anfohnlichen Dienft zu 
„leiften und feinen Schritt für Eure Majeftär zu thun, wo er nicht den vornehmften Theil 
„daran habe. Ich nehme ihn auch zum Zeugen, daß ich allen Arten von Gnade und zeit: 
„lichen Belohnungen entfage; und wenn ich je dergleichen felbft oder durch einen andern 
„annehme: fo ſehe man mic) als einen Betrüger an, der Gott und feinem Könige untren 
„geweſen iſt. Eurer Majeſtaͤt habe ich alſo zu melden, daf die Einwohner der neuen Welt faͤ⸗ 
„big find, die Religion und gute Sitten anzunehmen und alle Tugenden auszuüben. Aber 
„man muß fie darzu mit Vernunft und durch gute Beyſpiele aufmuntern, nicht mit Ge- 
„wmaltthätigfeiten darzu treiben wollen; denn fie find von Natur frey; fie haben ihre natuͤrli⸗ 
„chen Rönige und Herren, die fie nach ihren Gewohnheiten regieren. Der Sag, den der ehr⸗ 
„wuͤrdige Biſchof vermuthlich mit dem Anſehen des Ariſtoteles behauptet daß ſie zur 
RKnechtſchaft geboren wären, ift von der Wahrheit fo weit entfernet, als die Erde vom Him- 
„mel. Wäre auch ver Philofoph Diefer ng geweſen, wie der ehrwuͤrdige Bifchof 
„anführee: fo war es ein Heide, der jest in dev Hölle brenner, und deffen Lehre nicht weiter 
zzuzulaffen ift, als in fofern fie fich mit dem Evangelio vergleichen läßt, Unſere heilige 
„Religion hat fein Anfehen der Perſon. Sie theilet fich allen Nationen in der Welt mit. 
„Sie nimmt alle ohne Unterſchied an. Sie benimmt Feiner ihre Freyheit noch ihre Könige, 
„fie machet Fein Volk zu Leibeigenen unter dem Vorwande, es ſey von der Natur dazu verdammt, 
„wie der ehrwuͤrdige Bifhof zu verftehen geben will, Hieraus fihließe ich, Sire, daß es 
„fuͤr Eure Majeſtaͤt von hoͤchſter Wichtigkeit iſt, im Anfange dero Regierung dieſe Sache 
„in Ordnung zu bringen 2). 

Nach dem Las Caſas bekam der Franciſcaner Befehl, zu reden. Er that es folgen- Rede des 
dergeftalt: „Sire, mir ward befohlen, in die Inſel Hifpaniola zu gehen wo ich einige Franciſcaners 
„Jahre geblieben bin. Man trug mir daſelbſt auf, die Indianer zu zählen. Es befanden 
„fich Damals viel taufende dafelbit, Einige Zeit darauf befahl man mir eben diefes wieder 
san, und ic fand die Zahl ungemein vermindert. Hat das unfchuldige Blur Abels, eis 
„nes einzigen hingerichteten, zum Himmel um Rache gerufen, und: folche erhalten: fo 

wird Gott für die Ströme von Blur fein Ohr nicht verfihließen, die man unauf hoͤrlich 
„ver⸗ 


27 


reden. Die Fläminger nenneten ihn fo, und 
Gatinara ahmete ſolches, obwohl im Italieniſchen, 
nah. Da 

zn) Man hat dieſe Dede fo geliefert, wie fie 
beym Herrera zu finden iſt. Die Geſchichte von St. 
Domingo theilet eine ganz andere mit, und das 


Allgem. Reifebefehr. ZIU Band, 


Vertrauen, das man zu einem Schriftfteller von 
feinem Orden haben foll, wenn er feine und feiner 
Urkunden Aufrichtigfeit ruͤhmet, verſtattet nicht, zu 
glauben, daß er ſolche felbft erdacht babe. Sr 


deſſen führet er. feine Duelle davon an, Hift, 4 


St, Domingue Lib, V, p. 174 uf. 
Er — 
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Folge der „vergießt. ch beſchwoͤre alſo Eure Majeſtaͤt bey dem Blute unſeres Heilandes, und bey 
Enrdekuns „ven Wunden des großen Heiligen, deffen Kleidung ich trage, Uebelthaten fehleunigft abzu- 
gen. 1516. „helfen, die unausbleiblic den Zorn und die ftrenge Züchtigungen des Koͤniges der Könige 

auf ihre Krone ziehen werden, 0)«. R 

Rede des Ad⸗ Don Diego Columbus erhielt nachdem Befehl, feine Meynung zu ſagen. Er ges 

mivalsColum Fund, die großen Uebel, die man vorgeſtellet hätte, wären nur allzuoffenbar, und die Die- 

— ner der Religion, die ſich ihm fo oft widerſetzet haͤtten, wahrhafte Zeugen derſelben. Nach— 
dem ſie geſehen haͤtten, wie unnuͤtz ihr Eifer ſey, haͤtten ſie ſich fuͤr verbunden geachtet, ihre 
Klagen vor dem Herrn zu bringen. Bald wuͤrde Indien nur eine große Einoͤde ſeyn, und 
er, der keine andere Huͤlfe haͤtte, als die Gegend, die er daſelbſt von der neuen Krone er— 
halten hätte, ſaͤhe ſchon keinen Ort in der Welt mehr, wohin er ſich begeben koͤnnte. Die— 
fes ſey fein einziger Bewegungsgrund zur Reiſe nad) Spanien geweſen, und er verfichere 
Seine Majeftät von allen Gefchäfften, die fie zu endigen hätten, ſey diefes das wichtigſte 
für ihren Ruhm und ihr Gewiffen. 

Der Bifchof Sobald der Admiral-aufgehöret hatte, bath der Biſchof von Darien um Erfaubniß, 
von Darien noch einmal zu reden. Aber nad) einer kurzen Beratdfhlagung mit dem Könige fagete 
——— ihm der Kanzler, wenn er etwas dagegen zu erinnern hätte, beföhlen ihm der König, ſolches 

ſchriftlich aufzufegen und man wollte es in ernftliche Ueberlegung ziehen, Der Prälat übere 
gab zween Auffäge , die nur den Pedrarias und die Provinz Darien betrafen, und erffärete 
ſich in einer Berfammlung beym Kanzler, er billigte des las Cafas Abfichten und Unterneh— 
mungen, + Weil ihn aber ein Fieber in dreyen Tagen wegnahm, und Karl von feiner 

Die Sache Flotte zu Corogna erwartet wurde, die Faiferliche Krone zu empfangen: fo blieben die in- 
von Indien dianifchen Sachen unausgemacht. Es ſcheint, als habe der junge Herr zu fürchten ange— 
wird aufge: Fangen, die Eiferfucht möchte an dem fo nachdruͤcklichen Schuße, den der Kanzler und die 
ſchoben. flaͤmiſchen Herren dem las Caſas erzeigeten, Theil haben, und alſo erwarten wollen, daß 

von einer fo wichtigen Sache unverdaͤchtige Nachrichten einliefen p). ’ 


Der XAbſchnitt. 


este Reiſe des Johann Diaz de Solis und Entdeckungen nach Süden, 


Heife des Diaz de Solis. Seine Entdeckungen Der Aberglauben ift ftäufer, als der Geiz. 
im ſuͤdlichen America. . Sein trauriges Ende, Hafen Nicoha. Stadt Arla, 
Entdeckungen auf der Küfte des Südmeeres. 


Diez de So: Wohrend dieſer Unterhandlungen, die nicht weniger, als etwa drey Jahre, gedauert hatten, 
lis. 1516. waren von verfehiedenen Abentheurern neue Entdeckungen verfuchee worden, meiftens 
” aber nach Süden , wozu der König einen befondern Befehl ertheilet hatte, weil er ſich be: 
—— J fuͤrchtete, die Poriugieſen möchten ſonſt auf dieſer Seite ihm feine beſte Hoffnung wegneh— 
Dia deSolis. en ‚ und weil er außer dem nad) den Schlüffen der Erpbefchreiber ſich verfprach, durch 
diefen Weg eine Durchfahre zum Handel mit den Moluckeninfeln zu finden, Er war 
dieferwegen fo ungeduldig, daß er nach Ausrüftung zweyer Schiffe, deren eines den en 
iaz 

0) Herrera 2 Th. 4 B. 5C. 

p) Dal. 4 B. 5 C. Geſchichte von St. Domingo; B. auf der 179 und vorhergehenden ©, 
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Diss de Solis zum Befehlshaber befam, welcher der gefchicktefte Seemann feiner Zeit Diaz de So⸗ 
war, nicht die Vollendung aller Zurüftungen erwartete, fondern fie die Anker zu lichten getrie- Hs. 1510, 
ben hatte; daher eines von ihnen im Augenblicke der Abreife von einander ging. Man 

‚befferte es aber fo fleißig wieder aus, Daß Solis den gten des Weinmonates im 1515 Jahre 

im Stande war, abzuſegeln. Am Ende diefes Jahres befam er erft das Cap St. Augu- Seine Ent: 
ftin zu Gefichte, von da er fi) der Mündung des Fluffes Janega auf der brafilifchen du— a. ng 
ſte und weiter dem Cap de Navidad näherte, Er fegete feine Reife fort, bis er einen Fluß er- r v Schafe Ame⸗ 
blickete den er los Innocentes nannte; es war im drey und zwanzigſten Grade fünf: 

zehn Minuten füblicher Breite, und er begab fid) darauf nach dem Vorgebirge, das er Ca— 

nance nannte, im fieben und zwanzigften Grade nahe bey einer Inſel, die er Is Plata bie. 

Ferner anferte er im fünf und ztwanzigften Grade in einer Bay, die von ihm den Namen 

Bahia de los Perdidas erhielt. Bon da gieng er nach dem Cap Corriente, und im 

neun und zwanzigften Grade am Sande. Don da fah er die Inſel, die er St. Sebaftian 

nannte, und drey andere Inſeln, die ev los Lobos hieß, worauf er in dem fünf und drey⸗ 

ßigſten Grade in einen Hafen lief, den er von dem Namen des Tages, Lichtmeffe 

(N. D. de la Chandeleur) hieß und für Caftilien in Befis nahm. Endlich anferte er. im 

vier und dreyßigſten Grade zwanzig Minuten in einem großen Fluſſe, den er los Platos 

nannte, der feit dem Rio de la Plata heißt. Hier endigte ſich feine Schiffahrt und fein 

geben. Seine Begleiter erzaͤhleten, er fey mit einigen Soldaten in feine Barfe geftiegen, Sein krauri⸗ 
um ſich einen Haufen Indianern zu nähern , die fi) auf einem derer Ufer des Fluſſes zeige- 928 Ende, 
fen, Dafelbft aber mit allen, die bey ihm gewefen, von den Barbaren umgebracht zer⸗ 

ſtuͤcket, und verzehret worden g). \ 

Auf einer andern Seite waren einige Abentheurer von der Colonie von Darien unter des Entdeckungen 
Eſpinoſa Anführung mit ihren Entdeefungen ungefähr hundert und funfzig Meilen weit an > — 
den Kuͤſten des Suͤdmeeres gekommen und hatten von da viele Reichthuͤmer zurück gez ze, 
bracht r), Ein Offiier, Don Diego d’Albirez, befand fich unweit des Fluſſes Cocabira Der Aber 
mit einem Theile diefes Haufens und erfuhr von einem Caciquen, daß ſich in einem Gebäu- glaube ft ſtaͤr⸗ 
de zwo Meilen davon ein unmenfhlicher Schag befaͤnde. Er begab fich mit allem Eifer fiW als ber 
dahin, den eine folche Nachricht ihm zu erregen vermögend war. Eine Indianerinn, die Beſ. 
ihm folgete, fagete, diefes Gebäude fey ein Tempel, der den böfen Geiftern geweihet ſey, 
und fie hätten verordnet, die Erde follte fih aufthun, die Caftilianer zu verfchlingen. A: 
bitez erſchrack über eine folche Warnung nicht fehr. Als er den Abend beym Tempel an- 

langete: fofah er ihn, wie Schilf, den der Wind beweget, zittern. Diefem Anblicke widerſtund 
fein Much und feiner Leute Much nicht mehr; fie bewaffneten ſich die ganze Macht durch mit 
Kreuzen und mit Geberhern und der Anbruch des Tages vermochte fo wenig, fie beherzt zu ma⸗ 
hen, daß fie umfehreten, ohne die Mauren des Tempels zu berühren »), 
Zerdinand Ponce und Bartholomäus Hurtabo thaten auch Reifen nach dem Meerbufen 
von Da, und entdecketen den Hafen Nicoya, ven fie St. Lucar hießen, Um eben die Hafen Ni— 
Zeit ließ Pedrarias den Grund zu einer Stadt beym Hafen Acla legen, um fich in den Lya. Aela 
Stand zu fegen, daß er feine Eroberungen weiter treiben und Brigantinen ins Suͤdmeer Otadt Ara 


ſchicken koͤnnte. 
Ee 2. Das 
m Berrera am oben angef. Orte. 19.7. 


r) Biertaufend Pefos Gold und zweptaufend Sclaven. s) Daf. 2 B. 9 Cap. 
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Reiſen und Entderfungen 


Befchreib, KR I ee 


Das VI Kapitel, | | 
Beſchreibung der Infel Hifpaniola, insgemein St Domingo 
genannt, 
Der I Abſchnitt. 
Geographiſche Befchaffenheit dieſes Eylandes, 


der Inſel Hi⸗ 


ſpaniola. 


Ihre Lage. 


Groͤße. 


Ihre Lage; Größe, Klippen um fie. Isles Tur⸗ 


ques und Caiques, Die Pucayes Infeln. In 
dianishe Nanıen der Inſel Hifpaniola. Ihre 
alte Eintheilung in fünf Koͤnigreiche. Städte, 
welche die Spanier erbauet. Lage von St. Do: 
mingo geändert. Ihre Befchwerlichkeiten; vor 
rige Schönheit. Befchaffenheit des umliegen: 
den Landes. Dafige Krankheit. Feftung und 
Sffeneliche Gebäude. Städte und Flecken der 


eige Witterung. Ihr Winter und Sommer. 
Ihre Luft it den Europäern gefährlich. Wer: 
fhiedenheit des Erdreichs. Die Wurzeln der 
Bäume gehen wicht tief. Fluſſe auf der 
Inſel. Die fechs vornehmften. Zwo befonder 
ve Seen. Verſchiedene Mepnungen wegen as 
vagua. Ebene des Merrertes. Salzſee. Ein 
Teich, der unter dem Dvando befuchet wird. 
Bergwerke und Steine der Inſel. 


Inſel. Himmelsſtrich derfelben. Mannihfal- 


da dieſe Inſel von den europäifchen Nationen befuchet wird, wegen ihrer wahren 
Sage noch nicht eins if. Ein Miffionarius von den Jeſuiten 2), der Zeit feines 
langen Aufenthaltes dafeldft alle Finfterniffen beobachtet hatte, will allemal vier Stunden 


E ſcheint ziemlich ſeltſam zu ſeyn, daß man ſeit zweyhundert und funfzig Jahren, 


drey und vierzig Minuten und ein funfzig Secunden Unterſchied zwiſchen dem Mittagskrei⸗ 


fe der Pariſer Sternwarte und des Cap Francois gefunden haben, 


. woraus die Laͤnge 
diefes Hafens Dreyhundert und acht Grad folgen würde, 


Der P, Feuillee feger die Caye St, 


Louis, vermöge der dafelbft beobachteten Verfinfterungen der Zupiterstrabanten ‚in dreyhundert 


und vier Örad der Sänge, und der Unterſchied der Längen zwiſchen dem Caye St. kouis und Cap 
Francois ift nach des Herrn Frezier Urtheile nur ein Grad und ungefähr fünf und fünfzig 
Minuten, Die Breite betreffend, fo ſcheint es gewiß, daß die Spige St. Louis, unwen 
Port de Pair, dem füdlihften Orte der Inſeln, im zwanzigften Grade zwo oder brey 
Minuten liegt, und der neue Gefchichtfehreiber bemerket, man müffe dieſerwegen die hollaͤn⸗ 
difchen Karten verbeffern, deren Fehler viele Schiffdrüche an den benachbarten Klippen ver: . 
urſachet hätten, 

St. Domingo erftrecfet ſich ungefähr hundert und ſechzig Meilen in die Laͤnge vom 
Morgen nach Abend, und dreyßig in feiner mittlern Breite von Norden nach Süden. 
Der Umfang berräge etwa dreyhundert und fünfzig Meilen, und die, welche ihn auf fechs- 
hundert vechrien, nehmen alle Buchten und Krümmungen des Ufers mit, Die Lage ift 
fo vortheilhaft, als fie feyn kann, mitten unter einer Menge anderer Inſeln #), die ein gro- 

Bes 


begriffen, und die Befchreibung der vornehnften 
fol! nad) der Ordnung folgen; Sie find zwiſchen 
dem achten und acht und zwanzigften Gr. der Br. 

ent⸗ 


3) 1B.'auf der 5 und 6S. 


») Sie werden unter dem Namen der Antillen 
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fies Inſelmeer derfelben, wo fie fo zufagen über felbige zu herrſchen hingefeger ift. Sie hat Beſchreib. 
drey Spitzen, die nach dreyen der vornehmften diefer Inſeln hervorragen. Das Cap Ti: der Inſel Si⸗ 
buron, welches fie nach Suͤdweſten begränzet, iſt nur dreyßig Meilen von Jamaica, Zwi⸗ ſpaniola. 
fhen dem Cap de !’Efpade, welches ihre oftliche Spige ausmacher, und Portoric rechnet 

man nur achtzehn, und nur zwölfe vom Cap oder Mole St. Nicolas ‚die nach Nordwe— 

ften geht, nach der Inſel Cuba. Sonft ift St. Domingo auch) mit andern kleinen In— 

feln umgeben, die gleichfam darzu gehören, und ihr großen Vortheil bringen. Die an— 

fehnlichften find la Saona, la Beata, St. Catharina, Altavela, Avache, la Gonave, 

und la Tortue, ohne noch la Navazza, und la Mona zu rechnen, daven die erſte zehn 

Meilen vom Cap Tiburon, nad) Jamaica zu, die zweyte auf dem halben Wege nach dem 

Eap de l Eſpade in der Inſel Portoric liegt. } 

Es fiheint, als habe die Natur eben fo fehr für die Sicherheit diefer großen Inſel Klippen um 

durch die Felſen geforget, die fie umgeben und es gefäbrlich machen, an fie zu fommen, 1% 

Die Nordfeite befonders hat längfthin eine Reihe von Klippen und kleine ſehr niedrige 

Sinfeln. Man bat lange Zeit geglaubet, von allen diefen Baͤnken und Klippen wäre der— 

jenige am oftlichften , welchen die Spanier Abrojo, und die Franzofen das viereckigte 
Schnupftuch, le mouchoir quarre, nennen: aber auf Koften einer großen Menge See: 

fahrer hat man erfahren, daß es noch) andere Klippen unter Waffer nach Suͤdoſt giebt, 

und diefes, nebft den Beobachtungen, vermittelft deren die Inſel zwanzig Meilen mei 

ter nach Süden ift gerückt worden, machet, daß man nun viel ficherer an fie fommen kann. 

Weltwärts der genannten Bank, und faft in eben der Linie findet man verfihiedene Klum— 

pen fehr niedriger Inſeln Hinter einander, zwiſchen denen bisweilen Canote durchfahren 

koͤnnen. Einige haben den Namen Isles Turques, andere Caiques erhalten. Sie Isles Tur⸗ 
find nicht durchgehends fo wenig bewohnbar, als man glaubet, und einiger Kuͤſten auch ques und Cai⸗ 
ganz fiher, Ein anfehnlicher Neifender x), der bey einer auf einem Schiffe von vierhun- M- 

dert Tonnen vorbey gefahren iſt, bemerfete dafelbft an verfchiedenen Stellen, ziemlich erha- 

benes Erdreich, von guter Befchaffenheit, Die Ysles Turques find die oftlichften und 

heißen auch Amanas. Sie haben natürliche Salzquellen, von denen die Engländer auf 

Samaica und Bermude viel Bortheil ziehen. 

Die $ucayesinfeln folgen nach den Caiques und find von ihnen nur durch einen ſchma- Die Lueayes⸗ 

len Strich Waffer abgeſondert. Dieſes ift gegenwärtig die Ducchfahrt aller Schiffe, die inſeln. 

vom Cap Francois nach Frankreich zurück kehren. Die wefklichften der $ucayen find von 
Florida nur durch einen Canal abgefondert, der nirgends über zwanzig Meilen breit ift, und 

feinen Namen von Bahama, der legten aller diefer Inſeln, führer, "Seit den Verwuͤſtun⸗ 

gen der Spanier, find fie ohne Einwohner geblieben. Die Borfichtsinfet (Providence) 
ausgenommen, wo die Engländer fich gefeget haben, Man findet aber da erſtaunlich viel Wild, 

Ihre Küften find auch viel fifchreicher , als an den großen Inſeln und befonders an St. 
Domingo, wo man fehr wenig Fiſche hat, die Mündungen der Fluͤſſe und den Raum ‚den 

die Ebbe und Fluth einnimmt, alfo ungefähr eine Bierthelmeile, ausgenommen ; wobey man 

zu bemerfen bat, daß an feinem Orte der Antillen die Fluth über drey Fuß hoch ſteigt y). 

- | Ee 3 Wir 


enthalten, und ihre Länge erſtrecket ſich vom ze x) Des P. von Charlevoir Geſchichte von St. 
hundert und drey und neunzigſten bis zum dreys DomingıB.8& 
hundert und fechften Grad. k >» Dafelbft, 
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Beſchreib. Wir haben ſchon bemerket, daß die Einwohner von Hiſpaniola bey der Spanier Anz 
der Infelsi: Eunft fie Quiſgueia und Hayti nannten. Das erfte Wort bedeutet in ihrer Sprache ein 


fpaniola. großes, und das zweyfe ein bergigtes Land. Beyde hat fie bey Veränderung ihrer 


Herren verloren. Ihre Eroberer fanden fie in fünf Königreiche, deren Feines unter den 

Smdianifhe d d, und in einige and iger mächtige aber ebenfalls ununterwuͤ 
namen der andern ftund, und in einige andere weniger mächtige aber e enfa nterwuͤrfige Herr⸗ 
Znſel Hiſpa⸗ ſchaften getheilet, deren Herren den Namen Cacique, wie die Herren der vornehmſten Ab- 
niola. theilungen, führeten. Von dieſen fünf Königreichen , hieß eines Magua, oder das 


Ihre alte Ein Reich der Ebene. Es begriff dasjenige unter fih, was man nachgehends la Vega’ 


— 1, Neal genannt hat, oder wenigſtens das Mittel und den beſten Theil davon, Sa Vega 
er Magun. Real ift eine Ebene von achtzʒig Meilen lang, die zehn in ihrer groͤßten Breite hat. Man 
verſichert, daß uͤber dreyßigtauſend Fluͤſſe darinnen laufen, unter denen zwoͤlfe ſo breit wie 
der Ebro und Guadalquivir ſind. Die anderen ſind nur Baͤche, deren ſie eine erſtaunliche 
Anzahl von einem langen Gebirge empfängt, das fie weſtwaͤrts begraͤnzet, und die meiſten 
führeten Gold mit ihrem Sande. Diefe Gegend befinder fich in der Nachbarfchaft der 
berühmten Bergwerke von Cibao, die wir fo oft genannt haben; fie gehöreten aber nicht 
zum Königreiche Magua, deffen Herr Guarinoer hieß, Seine Hauptftadt war an dem 
Drte, wo die Spanier eine andere Stadt unter dem Mamen Is Conception de 
Vega baueten. 
Marien, Das zweyte Königreich hieß Marien, welches verſchiedene Gefchichtfehreiber fo groß 
und fruchtbar, als Portugal, vorftellen. Es begriff den Theil von der nordlichen Küfte, 
der fi) vom weftlichen Ende der Inſel, wo das Cap St. Nicolas ift, bis an den Fluß 


Naque oder Naqui erſtrecket, den Chriftoph Columbus Wionte Chrifto nannte, und 


enthielt den weftlichen Theil von Vega Neal, der igo die Ebene von Cap Francois heißt, 
Der König von Marien, Guacanagari, hatte feine Reſidenz am Cap felbft, und die Spas 
nier nennen noch heute zu Tage den Hafen von ihm el Guaric. 

Magquana . Das dritte Koͤnigreich Maguana enthielt die Provinz Cibao und faſt den ganzen 
Lauf des Fluſſes Hattibonito oder P’Artibonite, des größten in der Inſel. Caonabo, 
der dafelbft herrſchte, war ein Caraibe. Er war auf Gerathwohl in die Inſel gekommen 
und hatte fic da zu fegen gefucher. Sein Muth und fein Berftand Hatten ihn den Eylaͤn— 
dern furchtbar gemachet, und es war ihm daher leicht geworden, ſich unter ihnen einen 
anfehnlichen Staat zu errichten. Sein ordentlicher Aufenthalt war der Flecken Maguana, 
wovon fein Königreich den Namen hatte, Die Spanier machten eine Stadt unter der 
Benennung San Juan de la Maguana daraus: aber diefe ift nicht mehr vorhanden ; 

und die Gegend, wo fie gelegen hat, heißt igt bey den Franzoſen die Savane von San Yuan, 
Caonabo war ohne Streit der mächtigfte Monarch der Inſel und ſchuͤtzte das Anfehen ſei— 
nes Ranges am beften. 

Karagın. Das Königreich Raragua, als das vierte, hat feinen Namen von einem großen 
See, deffen Beſchreibung man bald finden wird, erhalten, oder ihm folchen gegeben. Diee 
fes war am volfreichften und weitläuftigften. Es begriff die ganze weſtliche Küfte der 
Inſel und einen guten Theif der füblichen. Die Hauptſtadt, auch Taragua genannt, lag 

unge 


2) Bartholomäus de las Eafas, der ſich fange ginn, die er Hyguanana nennet. Er ſetzet hinzu, 


daſelbſt aufgehalten Hatte. die Spanier hätten fie, wie Anacoana henken laſ⸗ 
«) Las Cafas giebt diefe Landſchaft einer Koͤni⸗ fen: aber bey den andern Gefchichtichreibern findet 
man 
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urigefähe, mo fihigoder Flecken vom Eul de Sac befindet, Die Einwohner übertrafen alle Beſchreib. 
andere an Größe und an Geftalt, an guten Sitten und an Zierlichkeit der Sprache, Man der Infelais 


fah auch mehr Adel dafelbft. Der König Bohechio war ein Bruder der verdienftvollen —— 


Fürftinn Auacoana, deren ſchimpfliches Ende den Spaniern ſoviel Schande machet. 

Das fünfte Rönigreich war Higuey, welches den ganzen oftlichen Theil der Inſel ent- Higuey. 
hielt , und den Fluß Yaqui nordwaͤrts, aber den Fluß Ozano fübrärts zur Gränze hatte. 
Seine Einwohner waren Friegerifcher, als die andern alte, weil fie fich oft wider die Carai- 
ben vertheidigen mußten, DIE beftändig auf ihren Kuͤſten ausftiegen. Da fie fich aber. auf 
die Kunft, ihre Pfeile zu fhießen, nicht wohl verftunden: fo Fam oft ihre meifte Vertheidi- 
gung nur auf Die Flucht an. Ihr König, Cayacoa, war. furz vor der Epanier Ankunft 
geftorben, feine Witwe nahm bie chriftliche Religion an und ward Agnes Cayacoa 
genannt, Sie überlebete ihren Mann nicht lange, und ihre Staaten kamen an ben Co⸗ 
Abanama, einen mächtigen Caeiquen, ber bis zu feinem Untergange fich ordentlich auf der 
Halbinfel Samana aufhielt =), 

Als die Spanier die alte Geftalt der Regierung auf der Inſel bald geändert hatten, Städte, wel⸗ 
wurden Stadte von ihnen angeleget, deren Urſprung nach und nach erzaͤhlet wird. Nach che die Spas 
dem im 1562 Jahre San Domingo durch einen Orcan war umgeſtuͤrzet worden: fo änderte WIE ERBEN: 
der Generalftatthalter Dvando die Sage Diefes Ortes, der fich oftwärts des Fluffes Ozama Lage von St. 
befand. Er verfeßete fie an das andere Ufer, aus der einzigen Urfache, weil fich ſchon ei- Domingo ge: 
nige ſpaniſche Wohnungen dafelbft befanden, Man giebt ihm Schuld, er habe nicht im Ändert. 
Ueberlegung gezogen, baß er der Bequemlichkeit einiger weniger Perfonen wegen , Die 
Stadt zweener anfehnlichen Vortheile verfuftig machete, Davon einer ſich gar nicht, und 
der andere ſehr fehrverlich erſetzen ließ, Die Stadt befindet fich, da fie weftwärts liegt, be- Ihre Ber 
ftändig mit den Dünften des Fiuffes bedecket, welche die Senne vor ſich wegtreibt, und ſchwerlichtei— 
diefes ift in einem fo heißen und feuchten Sande ungemein beſchwerlich. Ferner ift fie ken. 

' einer vorteefflichen Waſſerquelle beraubet, die ihr ihre erſte age gab. Das Waſſer aus den 
Brunnen, und dem Fluſſe ift falzig , und man hat alfo diefe Fehler bisher durch nichts. als 
durch Eifternen abhelfen Fönnen. Ein franzöfifcher Officier 5), der lange in einem Plage 
der Inſel commandivet hat, und alle ihre Theile Eennete, erzählet, man habe hundert 
Schritte von der Stadt eine andere Duelle entdecket, die ſich nordwaͤrts ihrer befande, und 
wo alle Schiffe ſich mit Waffer verſorgeten: aber die Einwohner hätten fie faft fo weit, als 
die, welche oſtwaͤrts des Fluſſes ft, und hielten ſich alfo an die Eifternen, ihrer übeln Ei— 
genſchaften ungeachtet, Man rechrfertiget den Ovando ducch feine Abficht, mitten in der 
Stadt ein Wafferbehältnig mit einem prächtigen Brunnen machen zu laffen, um darein 
das Waffer eines andern Fluſſes zu ſammeln, der la Hayna heißt, welches vortrefflich 
ift und nur drey Meilen brauchet, herzu geleitet zu werden. Aber er ward vor Ausführung 
feines Vorhabens zurücd berufen. 

Diejenigen, welche Die Hauptſtadt St. Domingo in aller ihrer Pracht gefehen haben, Ihre Bes 
verſichern, es habe ihr nichts, als diefes Werk, gemangelt, eine ber ſchoͤnſten Städte der fhreibung N. 
Welt zu ſeyn. Sie liege auf einem vollkommen ebenen Plage und erfirecket fic) von Nor— ar Schön 

ben" 


man feine Spur davon. Vielleicht war es eine Jahre 1716 u. 1717 durchreifet , und deffen Tages 

Befondere Cacique einer Gegend von Hyguey. vegifter dev nette Gefchichtfehreiber erhalten hat. 
by) Herr Butet, Lientenant des Königes und 1B. a. d. 23 S. und 3 B. a. d. 287 u. f. S. 

Commendant zu Bayaha, der die ganze Inſel im — 
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Beſch reib. den nah Süden Tängft des Fluſſes deffen Ufer mit ſchoͤnen Gärten befeßet if. Das 
der Infelsir Meer begränzer die Ausficht gegen Mittag, mie der Fluß und feine Ufer gegen Morgen; 
fpaniola. md diefe beyden Seiten nehmen mehr als die Hälfte des Horizonts ein, weil fich der Fluß 

etwas nach Werten wendet, Das Feld auf den beyden übrigen Seiten iſt ungemein ſchoͤn. 
Das Innere der Stade ſtimmte mit einem fo fehönen Aeußerlichen überein. Die Gaffen 
waren breit und wohl geordnet, Die Haͤuſer ſchuur gerade, Die meiften beftunden aus ei- 
fer Art Marmor, den man in der Nachbarfehaft findet, die andern aus einer Art Erde, 
die fehr ſtark bindet, im der Luft hart wird, und faft fo lange als Ziegel dauert. Unten 
an den Mauern geht das Meer hin, deſſen Gewalt durch einen ftarfen Damm abgehal- 
een wird, Die Schiffe fahren längft der Stadt bin, und der Ankergrund iſt überall gut, 
und wiirde felbft für Kriegesſchiffe taugen, wenn fie da anfern koͤnnten, aber am Eingan: 
ge des Fluſſes befindet ſich eine Bank ‚die ordentlich mir eilf Fuß Waſſer bey bober Fluch 
dreyzehn bis vierzehn, und beyfehr großer meiftens funfzehn über fich hat. Die äußere Nhee- 
de ift ficher genug; außer vom Mittel des Heumonates bis zum erſten des Weinmonates, da 
auf diefer Küfte ungemein heftige Stürme herrſchen. 
Beſchaffenheit Das umliegende Land iſt eben nicht das beſte auf der Inſel. Es iſt hoͤckricht, un— 
des umliegen: gleich, voll kleiner Hügel, und der Boden bloßer Thon, Die Spanier laffen auch viel 
den Londes · Ziegel dafelbft machen, und verfertigen fehr feines Töpferzeug aus einer feinern und vö- 
h then Erde, als die von Havana it, die man fonft fo Hoch hält, Das Waffer bleibe un- 
gemein frifch darinnen. Die Unfruchtbarkeit diefes Erdreichs wird durch eine fehr frifche 
Luft vergolten, die man zum Theile der Nachbarfchaft des Fluſſes und des Meeres zufchreibt, 
wovon die größere Hälfte ver Stadt umgeben wird, zum Theile aud) den Grund davon in 
dem häufigen Salpeter ſuchet. Die Nordwinde, die alle Nächte dafelbft wehen und die Oſt⸗ 
und Oftfüdofhoinde, die ordentlich alle Tage wehen, tragen auch viel zu dieſer Kühle bey; 
dem ungeachtet find die Spanier doch einer ihnen eigenen Krankheit, Paſino genannt, un- 
terworfen. Sie greift die Nerven an, welche fteif werden und fich zuſammen ziehen; 
Daſige Krank· das Blut gerinnet in den Adern, die Kranken leiden ſtarken Mangel am Athem, und 
heit. kommen ſaten davon. Einige Schwarze find daran geſtorben, aber man verſichert, daß dieſe 
Krantheit Feine Franzoſen befalle. Der Auſſatz iſt in dieſer Hauptſtadt auch gemein, und eini⸗ 
germaßen die vornehmſte Schuld dem Ciſternenwaſſer beyzumeffen, Im Umfange der Stadt 
befand ſich eine ſehr reiche Queckſilbergrube, die auf Befehl des Hofes verſchloſſen ward. 
Man entdeckte auch eine Goldgrube, die aber wenig eintrug. Der Fluß Ozama tritt weder 
oft, noch mit großer Gefahr aus, weil feine Ufer fehr erhoben find. Indeſſen regnet es ftark in 
diefem Theile der Inſel, und Die große Trodene dauert da nicht über einen Monat, Die Regen, 
die ordentlich von Nordoft und Suͤdoſt kommen, bleiben vier Meilen unter dem Winde um den 


Fluß Yuana ftehen, und man hat beobachtet, Daß alle Gegenden weſtwaͤrts der Hauptftadt, bis 


an diejenigen, die jego von den Franzofen befeffen werden, trocfener Witterung fonft ausge- 
feet find , daß das Vieh daſelbſt vor Durfte fterben wuͤrde, wenn man es nicht auf Die 
doppelten Berge führete, um es daſelbſt mit Baumblaͤttern zu füttern; und auch Diefes er- 
häfe nur einen Theil, Endlich find um den Flug Ozama auch Erdbeben ziemlich gemein, 
haben aber faft nie gefährliche Wirkungen, Dichte 


€) Sie ward erſt im Jahre 1547. zu einem bi⸗ e) Oder Larez von Guahaba. 
ſchoͤflichen Sitze erhoben. 
Voiedo B. C. Geſchichte von St. FF) Geſchichte von San Domingo. 4 B- 
Domingo. 3 B. a. d. 292 und vorherg. ©. a. d 12 S. 
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Dvando bauete eine Feftung , die ſich bis igo erhalten hat. Der Pallaft, den er zu Beſchreib. 
feinem Aufenthalte aufführte, war vollfommen prächtig. Er fliftete ein Klofter für Sran- der Inſel sn 
ciſcaner, und ein Spital unter dem Titel des heiligen Nicolaus, deſſen Namen er fühvete, fpaniola. 
Einige Jahre darauf fegeren fich auch Dominicaner und Mönche vom Orden der Barm- 
herzigfeit zu San Domingo; und der Schagmeifter Paffamonte ftiftere ein zweytes Spital un- Feſtungen u. 
ser dem Namen St. Michael, Man erbauete eine prächtige Eathedralkirche c), und ver- Öffentliche&er 
ſchiedene andere Kirchen daſelbſt. Keine Stadt har fo ſchnell den hoͤchſten Grad ihres baude vonSt. 
Glanzes erreichet. Einige Einwohner, die ſich bereichert Hatten, ſuchten eine Ehre darinnen „Domingo. 

ganze Gaſſen zu bauen, aus denen fie bald ihren Vorſchuß mie ftarfem Gewinnſte wieder er- 
bieten. Kur, St. Domingo ward faft plöglich eine fo große und fehöne Stadt, daß 
Dviedo Fein Bedenken trug, zum Kaiſer Rarldem Vzu fagen: Sn Spanien fey feine einzige, Oviedo lobt fie 
die ihr vorgezogen zu werden, verdiente, und Seine Kaiſerliche Majeftät bewohneten ofe gegen Karl V. 
Palläfte, die weder fo bequem, noch fo groß, noch fo koſtbar, als einige ver Häufer in der 
Hauptſtadt des fpanifchen Sndiensmwärend), Aber ihr Ölanz dauerte nicht länger, als diefer 
Titel. Größere Eroberungen veranlafferen Spanien bald, einen andern Sig feiner Macht 
und Größe zu wählen. | 

Wir haben gefehen, daß Ovando nach dem Kriege vom Fahre 1503 eine Menge Städte und 
Städte und Flecken anlegen ließ, wo er glaubete, daß die Stelle zu befferer Einrichtung Sleden der 
der Colonie am bequeinften wäre, Gt. Maria de la Bera Pas ward im Königreiche Za. Inſel. 
ragua von den erſten Spaniern, die ſich dahin begeben hatten, ziemlich nah an einem See dieſes 
Namens angeleget, dem fie nachgehends noch mehr unter dem Namen St. Maria del Puer- 
to genähert ward. Aber der Name Naguana, den die Eyländer diefem legten Drte ga- Urſprung von 
ben, ward gebräuchliche, und die Franzofen Haben Leogane daraus gemacht.  Diefe Leogane. 
Stadt war etwa fiebenzig Meilen von der Hauptftadt, Acht Meilen nordwärts von St. 
"Domingo legte Ovando Buonaventura an, und um das Mittel der Inſel zwi⸗ 
ſchen den beyden Fluͤſſen Paqui und Neyva, San Juan de la Maguana. Vier und 
zwanzig Meilen von der Hauptſtadt entſtund, unweit des Hafens Azua, eine ſchoͤne Stadt 
unter dem Namen Azua de Compoſtel, an einem Orte, der bisher nur eine Wohnung eines 
Comthurs von Galicien gewefen war. Ville Nueva dꝰ Naquimo, und Salvatier 
ra de la Savana murde um eben diefe Zeit errichtet, Da fih Puerto Real auf einer 
andern Seite erhob, ließ Noderich von Meffia, EI Cotuy fechzehn Meilen nordwärts von 
San Domingo, und Guahaba e) auf eben der Küfte bauen. Diefe neun Stäbre nebft 
denen la Eonception de Is Vega, Bonica, Bonao, Puerto di Platz, und Goa— 
va, die ihren Urſprung den Columben zu danken hatten, machten fünfzehn im Jahre 1504 
aus f), ohne noch die Hauptftadt und zwo Feftungen darunter zu begreifen, die in Higuey 
lagen, und am Ende diefes Jahres auch in Städte verwandelt würde, Aber Salvatiera, 

Yaquimo, San Juan dela Maguana, Bonao, Buonaventura, Guahaba, und Püer- 

to Real erhielten fich nicht länger, als ein Jahrhundert, La Conception de la Vega, welche 

Karl V bevoͤlkert hatte, ward im Jahre 1564 von einem Erdbeben umgeflürzetg). Yauana 

und Puerto di Plata wurden aus verfchiedenen Urſachen im Jahre 1616 verlajfen, und Die 
' — Ein⸗ 

“ 9) € iſt nur ein Flecken aus den Ueberbleibſa- diefer Stadt ſieht man noch ein Klofter gan, 

len dieſer Stadt zwo Meilen Suͤdoſt von falata zweene Springbrunnen und einige Weberbleibiale 

errichtet. worden. Aber mitten meer dem &Schutte von Feſtungswerken. Ebendaſ. SD. 4.0.9327 ©. . 


Allgem, Reifebefchr. AI Band, 
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Beſchreib. Einwohner der erften legten oſtwaͤrts eine andere Stadt Bayaguana an, ba indeſſen die von 
der Infel»si: Puerto Di Plata ſich der Hauptſtadt naͤherten, und Monte di Plata baueten. Die Franzofen, 
fpaniols. welche nachgehends die Inſel St. Domingo mit den Spaniern theileten, machten verſchie— 

dene Einrichtungen dafelbft, deren Befchreibung anderswo hin gehöret, und eine Borftellung 

des Zuftandes der fpanifchen bey ihrer Ankunft veranlaffen wird. * 

Himmels⸗ Die Witterung von St. Domingo nach der Sage dieſer Inſel zu beurtheilen; fo ſollte 
ſtrich der In⸗ man fich vorftellen, die Hitze müffe daſelbſt, die fechs Monate, welche Die Sonne zwifchen 
ſel Hiſpaniola· der Knie und unferm Wendefreife zubringt, erſtaunlich groß feyn. Aber ein Oftwind, ven 
Oſtwind, den man Briſe ») nennet, hilft viel, fie zu vermindern, Der neue Gefchichtfähreiber der In— 
man Briſe ſel haͤlt fich nach dem Acoſta bey der Urſache diefes Windes lange auf, und will deffen ger 
nennet, und ingſte Aenderung erklären. Hier wird wohlgenug ſeyn, nur Diefes noch zu erwähnen, Daß man 
Se Far ie Briſe auf den Küften nicht anders, als gegen neun oder. zehn Uhr des Morgens, empfin- 
j det, und daß fie, nachdem die Sonne höher fteigt, immer waͤchſt, auch wenn fich die 
Sonne fenfet, wieder. abnimmt, und mit Untergange der Sonne aufböre, Die Regen 

helfen auch viel, die Witterung in St. Domingo abzufühlen, Sie find dafelbit Häufig, 

befonders in dev großen Hitze #). Aber bey diefer Abkuͤhlung verurfachen fie eine ſchaͤdliche 


Zeuchtigkeit, davon das Fleiſch in weniger, als vier und zisanzig Stunden, verdirbt, und - 


derowegen man bie Leichen wenig Stunden nad) dem Abfterben begraben muß. Die mei- 
ften reifen Früchte verfaufen faft, fobald als fie find eingefammlet worden, und auch die, wel- 
che vor ihrer Neife find abgenommen worden, halten ſich nicht lange, ohne zu verderben. 
Wenn das Brode nicht wie Zwieback befchaffen ift, ſchimmelt es in zween oder drenen Tagen. 
Die ordentlichen Weine verderben bald, und werden ſauer. Das Eifen roſtet in einem 
Tage, und Reiß, Malz und Bohnen werden mit vieler Mühe von einem Sabre zum an 

- dern zur Yusfaat erhalten k). Ä 
Mannigfal⸗ Indeſſen verurſachet die Verſchiedenheit des Erdreichs auch genugſame Verſchiedenheit 
tigkeit der Der Luft, woraus eine große Mannigfaltigkeit der Witterung in der Inſel entſteht. Eine Gegend 
Witterung. jft beſtaͤndig vom Regen uͤberſchwemmt, und in der daran ſtoßenden regnet es faſt nie. Die Wol⸗ 
ken halten ſich an den Graͤnzen auf, es gehen nur zarte Duͤnſte von ihnen ab, die ſich zer- 
ſtreuen, nachdem von ihnen einige Regentropfen gefallen ſind. Den Donner hoͤret man 
felten zu St. Domingo vom November bis in den April, weil die Sonne alsdann nicht lange 
ganz über dem Horizonte bleibt die irrdiſchen Ausduͤnſtungen zu entzuͤnden D). Doch 
find um dieſe Zeit die Nächte nie fo dunfel, daß man nicht auf dem Wege fehen koͤnnte, 
es müßte denn truͤbe ſeyn. Man giebt davon zwo Urſachen an, die eine, weil die Plane- 
ten höher ftehen und mehr Stralen ſchicken, die andere, weil die Luft Heiterer und reiner ift, 


da die Dünfte eher in Negen und Thau niederfallen, als in Falten Ländern. Daher iſt es 1 


auch dafelbft nichts feltenes, die Sterne im hellen Mittage gegen den Scheitelpunct zu fehen, 
und ziemlich Fleine Schrift beym Mondenlichte zu leſen, welches oft ftarf genug ift, Negen- 
bogen zu machen. Sobald der Regen an einem Drte aufgehöret hat, wird der Than da= 


felbft ſehr Häufig. Diefes rühret daher, weil die Sonne den Tag über foviel Dünfte erheber, 


und 


h) Vermuthlich von brifer, weil er diefenkrehtn 2) Einige behaupten, es gebe Wochen, in denen fos 
Sonnenſtralen Bricht: Man nennet ihn auch viel Negen falle, als zu Paris in einem Sahre, 
alife von einem alten franzöfifchen Worte, das eins welches Mariotte ein Jahr ins andere gerechnet 
foͤrmig, gleich, Bedeutet. Man fehe die Natur: auf achtzehn Cubiczoll ſchaͤtzet. 
geſchichte von Oſtindien im XL Th. diefer Sammlung. 
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und die Nächte lang genug find, daß fie ſich verdicken koͤnnen. Die Nebel find nicht ſo Beſchreib. 
gemein oder werden doch eher zertheilet, weil die Sonne, die fenfrecht auffteige, bald der Infelsi- 
Macht genug bekoͤmmt, fie aufzulöfen. Eben deswegen hat man da nicht fehr über die Peniola. 
Feuchtigkeit nach dem Untergange der Sonne zu klagen. Die Nächte aber find fehr Ealt, be- 

fonders bey ftillem Wetter und heiterm Himmel, welches in den innern Provinzen mas ordentli- 

ches ift, Selten empfinder man dafelbft ein Lüfcchen des Morgens; der Than ift fo ftarf, daß 

die Ebenen davon weiß werden, und man fieht fogar Keif, - Die Kälte ift manchmal fo 
durchdringend, daß man fich dem Feuer nähern muß. Diefe Ebenen find von hohen Ber- 

gen umgeben, man begreift alfo leicht, daß die Sonne dafelbft eher unter - und fpäter auf- 

geht, als anderswo, welches die Nächte allemal ſehr lang machet. 

Bon diefer Verſchiedenheit der Witterung in dem Theile einer einzigen Inſel rühree Mas man 
es her, daß die. Einwohner nicht einig find, was fie Winter und Sommer nennen füllen, Winter und 
Die, welche nach Welten, Süden und im-Mittel des Sandes wohnen, nehmen die Zeit der Somer nen: 
Stürme für den Winter an, der vom Aprile bis in den Wintermonat dauert. Auf der 5 
norblichen Küfte nähere man ſich mehr unferer "Art zu zählen: aber der gemeine Mann 
weis nichts vom Fruͤhlinge und Herbfte, Diejenigen, welche den Lauf der Natur genauer 
beobachten, laffen den Winter im Wintermonate anfangen und im Hornunge endigen. 

Asdann find die Nächte und die Morgen fehr friſch, und fogar etwas Falt; die Pflanzen 
befommen weniges Wachsthum und nehmen nicht viel Nahrung in fich, ob es gleich Die 
Zeit der geoßen Regengüffe ift. Oft eneftehen daraus Viehſterben. Der Frühling folge 
und dauert bis in den Maymonat. Alsdann feheine ſich die. Natur wieder zu verjüngen; 
die Wiefen find mie neuem Grafe bedecket, der Saft fteigt in die Bäume, die Pflanzen 
ſchmuͤcken fich mit ihren Bluhmen und der Geruch Davon erfüller die Luft. Die Trockenheit, die 

. darauf alle diefe Zierrathen vertreibt, ftellet ven Sommer vor, und das ift ein Sommer des 
hitzigen Erdftviches, der bis in den Auguſtmonat dauer, Die Stürme, die nach einiger 
Unterbrechung wieder anfangen und vom Ende des Auguftmonates bis in den Wintermo- 
nat dauern, machen diefe Jahreszeit unferm Herbfte beynahe aͤhnlich m). Die Beſchaffen- Die Luft der 
heit der europäifchen Körper gewoͤhnet fich ſchwerlich an eine fo unordentliche Witterung. Inſel ift für 
Man muß da fo zu reden naturalifiret feyn oder fich fehr bedachtfam aufführen, um Tange die Europäer 
zu leben. Die meiften empfinden eine ſtarke Abnahme ihrer Kräfte nad) einem Aufene- 9Tibrlih. 
halte von einigen Jahren. Die Hige richtet auch unvermerkt die ftärkften zu Grunde, 
und nach und nach verzehret fich das humidum radieale durch eine heftige Ausduͤnſtung. 
Die Farbe des Gefichtes wird matt, Man empfindet im Magen eine ftarfe Abnahme 
der natürlichen Wärme. Das Blut, wenn man zur Ader läßt, auch wenn man folches nur aus 
einer Borforge hut, ift bleichgeld, in unüberlegtes Aderlaffen ift zu einer Waſſerſucht 
hinlaͤnglich. Erhitzet man ſich durch einige gewaltſame Bewegung, fo hat man da nicht 
die Begierde nach Erfriſchungen, die wir empfinden, fondern man fehnet fich nach allem, was 
noch mehr erhigen Fann. Man wird frühzeitig alt. Die Kinder, die in der Inſel vor 
Aeltern, Die aus Europa gefommen find, geboßren werden, find nicht fo vollfommen ausge: 

F ü 


f2 bildet, 
H Geſchichte von St. Domingo, am angef. ſtillſtande: fo find doch die Tage um vier Stunden 
Orte, a, d. 13 und vorherg. S. und noch mehr kürzer; und da die Strahlen ſechs 


E - Monate lang beftändig fenkrecht auffallen, ſo kann 
I) Wiewohl die Sonnenhoͤhe bey der Frühlings: die Dämmerung wicht lang feyn, Dat. 
Hachtgleiche größer ift, als zu Paris im Somme- m) Ebendaf. 
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Beſchreib. bilder, nicht fo ſtark, und ſterben häufig. Aber der Geſchichtſchreiber bemerket auch, daß 


der Infel»sis alle dieſe Uebel oft daher rühren, weil man ſich zu wenig ſchonet, und in Wolluͤſten oder dev 
fpaniola- Arbeit feine Maaße haͤlt, und daß die Creolen demſelben deſto weniger unterworfen find, 
je weiter fie ſich von ihrem Urfprunge entfernen ‚daß ſich die vormaligen Einwohner der 
Inſel wohl befunden und lange gelebt Haben, daß die Negern bafelbft ſtark find. und eine 


- dauerhafte Geſundheit befigen, welches auch von den Spaniern-gilt, die fich ſeit zweyen Jahr⸗ 


hunderten da gefeger haben , daß man nicht felten unter ihnen Alte von hundert und zwan- 

sig Jahren finder, und daß man vielleicht zu St, Domingo eher alt wird, als anderswo, 

aber auch daſelbſt langer alt bleibt, ohne die BefchwerlichFeisen bes hoͤchſten Alters, 

zu fühlen »). = 

Verſchieden⸗ Da dieſe Verſchiedenheit der Witterungen zum Theile von der Verſchiedenheit des 

heit ihres Erd⸗ Erdreichs herruͤhret: fo wird man ſich über die Nachricht nicht wundern, daß daſelbſt 
reiches. welches von allen Arten und von allen Farben anzutreffen iſt. Das Beſte iſt brandſchwarz 
mit einem wenig Sande vermengt, der es leicht, beweglich, und locker machet, aber auch 

die am wenigſten gut find, haben noch ihren Nutzen. Die Haͤlfte der Inſel beſteht aus 

Bergen, davon die meiſten bis an den Gipfel koͤnnen gebauet werden, Man fieht eini⸗ 

ge unfruchtbare, die ſteil und von außerordentlicher Höhe find, wie die nach dem Cap Tiz 

buron zu, von da man die von St. Martha entdecket, die auf hundert und achtzig Meiz 

fen davon entfernet find. An verſchiedenen Orten dienen Die Berge an den Küften zu 

Dämmen wider die Meereswellen, und ungluͤcklich wären die Schiffe, wie ſich der Geſchicht⸗ 

fihreiber poetifch ausdrücket, die ein Wind auf Küften ohne Ufer würfe , wo man- nichts 

als Klippen , die fich lothrecht erheben, fieht, und die man Deswegen eiferne, Cotex de Eer 

nennet. So iſt befonders bie beſchaffen, deren oſtliches Ende ans Cap Francois ftößt; 

das daher feinen Namen befommen hat, das weftliche Ende aber bis am den Hafen vom 

Pllcul gebt. In einigen Arten vom Erdreiche darf man nicht tief graben, fo findet man 

gleich fetten oder Thon, oder eine Sandfchicht: aber oft hat auch die gute Erde viel Tiefe, 

Die Wurʒeln Diefes legtere Erdreich iſt eben nicht allemal am. befien mit Bäumen verſehen, und 
der Baume ger man giebt zur Urfache an, die Trockenheit, welche drey bis vier Monate hinter einan⸗ 
3 da nicht der in drey Viertheilen der Inſel anhalte, verhindere dieſes Erdreich, den Baͤumen zuläng- 
Mia lichen Nahrungsſaft zu liefern, da in dem andern Regen und Thau durch den harten Bo— 
den aufgehalten werden und das wenige gute Sand, das über ihm liegt, zulänglich befeuchten, 

In diefem fo wenig tiefen Erdreiche wachfen doch fehr hohe und ftarfe Bäume, welches 

für ein Wunder diefer Inſel zu erkennen iſt. Die Wurzeln gehen nicht tiefer, als zwey Fuß und 

die meiften nicht einmal fo weit; fie erſtrecken ſich aber in der Oberfläche mehr oder weni: 

ger, nach der Saft, die fie zu tragen haben, Der Cafienbaum ausgenommen, der feine Wur- 

Betrachtung geln ungefähr wie die europaͤiſchen treibt, er iſt aber von andern Orten gefommen, Ovie— 

Bet — do erzaͤhlet, Chriſtoph Columbus habe einſt die Koniginn Iſabella mit verſchiedenen Merk: 
PR wuͤrdigkeiten des Landes, das er entdecket hatte, unterhalten, da ihm denn Diefe Fuͤrſtinn 
un mit einer besrübten Art, bey Gelegenheit der Bäume von St. Domingo gefaget: fie: be: 
fürchte ſehr, es möchte fich mit den Einwohnern der Inſeln wie mit den Bäumen verhal- 


’ —— u ' — ten, 
n) Ebendaſ. 9 Diefer Name ſcheiut Spanifch zu ſeyn, und 
0) 4 D. 17 Cap. a.8.37 ©. von Krto Budeno oder Bato Bonico herzu⸗ 


p) Geſchichte von St. Domingo. j B. a. d. eo S. kommen. 
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ten, und ihnen auch an Feſtigkeit, Standhaftigkeit und Aufrichtigkeit mangeln 0). Nach Befchreib. 
der Anmerkung des neuen Gefhichtfhreibers hätte er antworten fönnen, die Bäume ge- der Infelwis 
mönnen durch ihre Ausbreitung um die Släche, oder durch die Menge ihrer Wurzeln das IPAniole- 
wieder, was ihnen an der Tiefe abgienge, und vermuthlich würde auch fo für die Einwoh— 
ner der Inſel etwas ſeyn, das ihren Mangel auf einer Seite erfeßte p). Der Feigenbaum 
ift derjenige, deffen Wurzeln ſich am meiften ausbreiten... Sie erſtrecken fich über fiebenzig 
Fuß. Der Palmenbäume ihre, die ſehr Furz find, wachfen in fo ftarfer Anzahl, daß der 
Baum vom Winde eben fo, wenig Beſchwerlichkeit leider, als andere, wiewohl fich feine 
Höhe ordentlich über bundert Fuß erſtrecket. 3 
Diefe Inſel wird von einer unglaublichen Menge Fluͤſſe benetzet: wir haben. aber Fluͤſſe auf der 
fihon erinnert, Daß viele nur Negenbäche find, davon einige doch ungemein ſchnell laufen. Inſel. 
Das Waſſer davon iſt gefund und ſogar heilſam, wiewohl es fo lebendig und friſch iſt, 
daß man es mit Vorſichtigkeit trinken muß, und daß es gefährlich ift, fich darinnen zu . 
baden. Man zählet ihrer ungefähr fünfzehn, deren Breite nicht geringer ift, als der Cha; Die ſechs vor⸗ 
vente zu Rochefort; und darunter wechnet man noch nicht die fechs vornehmften , den Oza⸗ nehmſten. 
ms, deſſen Mündung dem Hafen, von St. Domingo machet, die Neyva, an der nichts 
merkwuͤrdiges iſt, alsıwie Menge von Muͤndungen ‚damit fie ſich in das Meer ergießen, 
und die Unbequemlichkeit, daß fie ihr Bette fo oft verändert, den Macoris, der für den (diff- 
barften unter allen Zlüffen der Inſel gehalten wird und zugleich am fifchreichften iſt, ob 
er wohl nicht weit herkommt, den Yaqui oder den Fluß von Monte Chriſto, an deſſen Ur- 
ſprunge man ein Goldbergwerf finder, wie er denn auch Goldfand führee, den Yung, der 
ſehr ſchnell iſt und an feinem Urfprunge ein reiches Kupferbergwerf Hat, den Sottibonire P2 
oder gemeiniglich Artibonite, den längften und breiteften unter allen fechfen. Die drey etz 
ſten ergießen ſich ſuͤdwaͤrts; die beyden folgenden nordwärts und der legte weftwärts r). 
Alle Geſchichtſchreiber erwähnen zwo Seen, von denen fie viel fonderbare Umftände Zwo befondere 
erzählen; die eine nennen fie die See von Faragua, ftimmen aber mit den neuen Karten Seen. 
und Nachrichten nicht recht deswegen überein?  Dviedo, der fie 1515 befehen hatte, verfi-_ . 
chert, ihre Länge ſey achtzehn Meilen, an-einigen Stellen habe fie drey Meilen Breite, an 
andern; ziwey und manchmal weniger als-eine; ſie nehme verfchiedene Eleine Fluͤſſe in ſich 
und ſey überall, außer wo ſich dieſelben ergießen, wie das Meer geſalzen, mit dem fie fei- 
nen Öedanfen nach Gemeinfhaft babe; man fange darinnen alle Arten von Meerfihen, 
Wallfiſche und. einige andere von der erften Größe ausgenommen; befonders finde man 
viel Turbots und Nequinas, auch fehle es darinnen nicht an Slußfifchen s), Der Miffio- | 
narius aber, von welchem der neue Gefchichtfehreiber. feine Nachrichten erhalten hat, be- Verfchiedene 
hauptet, dieſe See fey durch eine ziemlich lange Landenge in zwo ungleiche Theile getheifer, Neuerungen 
und Deter Martyr ſcheint von zwoen Seen ftatt einer zu reden z). Ein neues Tageregifter, Wegen derSee 
auf deſſen Anfehen wir uns fehon berufen haben u), lehret uns, der Cul de Sac ein fran- — 
zoͤſiſcher Stecken eine Meile vom Meere, in einer ziemlich großen Vertiefung, die fich faft 
in der Mitte der weftt chen Küfte der Inſel befindet, und wo man glaube, daß fich die alte 
Hauptftadt des Königreiches Baragua vom eben dem Namen befunden babe , gebe feinen 
3 Mamen 
r) Bvidoe B. 7 2) 3 Dexad. 8 ©. | 
| 3 2) Der Here Butet, Kommendanten zu Ba= 
26878 : . yahia. 
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Beſchreib. Namen einer Art von See oder Teiche, von unordentlicher Geſtalt, deſſen größte Breite 
der Infel⸗gi⸗ nur vier Meilen iſt, an vielen Orten aber viel weniger beträgt; er laufe nordweſt und füd- 
ſpaniola weit, fein Waſſer ſey ſuͤß, aber ſehr abgeſchmackt. Oſtwaͤrts dieſes Teiches finde man eine 
— Ebene, die heute zu Tage unter dem Namen der Ebene des Verrettes bekannt iſt. Ihre 
Veaurs. Sänge befrage nur vier Meilen und fin von beyden Geiten durch Berge eingefchränfet, 
die Breite foy nur drey Meilen, und fondere den Teich von einem andern viel größern ab, 

Salzſee. den die Spanier Riquille, und die Sranzofen die Salzſee nennen. Diefer legtere 

Habe acht Meilen Länge nad) Oſtſuͤdoſt und Weſtnordweſt, und liege ofttärts errähnter 

Ebene, feine größte Breite ſey zwo Meilen, fein Waſſer falzig, und der Berfertiger des 

Tageregifters hat, nachdem er innerhalb vier bis fünf Stunden dreymal auf fie Achtung ges 

geben, nicht bemerfet, daß fie geftiegen oder gefunfen wäre, fo wenig als im andern Teiche 

beym Eul de fac. Er hat auch) in beyden eine Menge Caymane, aber Feine Requine oder 

andere Meerfifihe bemerfet, und ſchließt Daraus, die gemeine Meynung, als habe die Salj- 

fee mit dem Meere Gemeinſchaft, fen ungegruͤndet, und die Schärfe ihres Waſſers rühre 

nur von den Salzgruben her, die man in der Nachbarſchaft in Menge findet. Außer 

den beyden Seen findet man eine Meile von der zweyten noch eine kleine, Die eine Meile 

- im Umfange hat und fich bey großem Waſſer dahinein ergießt, weil zwifchen beyden das 

Sand mit lauter Graben durchfehnitten ift. Die Fleine See befindet fich zwifchen dem Ber— 

ge de Ia Beats, welche die fpanifhen Schriftftellee gemeiniglich die Berge Baoruoco 

nennen und deren eines Ende ſich an der füblichen Seite der kleinen Inſel Beata gegen 

fiber befindet. Der neue Gefchichtfchreiber läßt des Heren Butet Anmerkungen alles Anſe⸗ 

hen, das ſie verdienen, und bemuͤhet ſich, ſie mit des Oviedo feinen zu vergleichen, deſſen Zeug⸗ 

niß von dem, was er ſelbſt geſehen, er ſich nicht zu verwerfen getrauet. Die größte Schwie⸗ 

rigkeit betrifft die Größe, und man kann fie feinen Gedanken nach bloß damit heben , daß 

Br Fe dieſer Geſchichtſchreiber babe die, See zur Zeit einer Ueberſchwemmung 

geſehen x). 

de ’ Eine andere bey den Caſtilianern fehr berühmte See befindet ſich auf dem Gipfel‘ eiz 

unter dem nes fehr hohen Berges, Dvando, der dritte Statthalter der Inſel, börere wunderbare 

Statthalter Nachrichten davon, und befahl deswegen zween beherzten Dfficieven, bie Sache zu unterfu- 

ana WE Kan, einer hieß Peter de Lumbreros, der andere Roderich de Meſcia. Der Berg, 
yet wird, 7°? k ; ——— 

Enhlung auf dem dieſer Teich befindlich ift, ift von der einen Seite fo fteil, daß fie nur auf der 
des Lumdye, andern binauffteigen konnten, wo ber Weg viel länger ift, ohne viel leichter zu feyn. Die 
108. Beobachter Fonnten, daher nebft den Indianern, die fie begleiteten, nicht bis ans Ende kom⸗ 

men, Außer der Muͤdigkeit wurden fie aud) von dem Schrecken über ein großes Geräufch 
zurück gehalten. Indeſſen uͤberwand $umbreros doch die Abmattung und die Kälte, und 
gieng durch, fehr beſchwerliche Abwege weiter for. Die Kälte nahm zu, und das Getöfe 
ward erſchrecklich. Er langete indeſſen auf dem Gipfel des Berges an, wo er eine Art von 
Teiche erblickte, der ihm einen Armbruſtſchuß breit, und zwey bis drey noch ſo lang ſchien. 
Er hatte aber nicht das Herz, ſich demſelben weiter, als auf zehn bis funfzehn Schritte, zu 
nähern, noch die Kuͤhnheit, ihn länger als zwo bis drey Minuten anzuſehen. Das Ge— 
£öfe, welches fich immer vermehrte, verurſachte ihm foviel Schreden, daß er auf nichts 
weiter, 

x) Gedichte von St. Domingo, 19. 25€. 2) Im Lateinifcpen Umbilicus marinus, 

Oviedo ⸗ und od. 4) 5B. 6C. 
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weiter, als auf den Ruͤckweg gedachte, als ob er Verſtand und Geſicht verloren haͤtte. Beſchreib. 
Oviedo hat dieſe Nachricht vom dumbreros ſelbſt, und ſetzet hinzu, man habe nie was fiche- der In ſelSi⸗ 
res von einem Teiche gewußt, von dem man immer noch genug Maͤhrchen erzaͤhlet. Am fpaniola. 
Zuße aber.des Berges entſteht ein Fuß, Nizao genannt, Der Fluß Pani, an. deffen 

Ufer $umbreros einige Zeit hingieng, nachdem er feine Begleiter verlaffen hatte, ſcheint 

aus der See zu, fommen, : 

Bon allen bekannten Infeln ift bisher St. Domingo diejenige, wo man die beften Bergwerke u. 
Goldgruben entdecket hat. Man hat auch dafelbft Silber, Kupfer und Eifen gefunden, Steine der 
und trifft noch Talfgruben , Cryſtall, Spießglas, Bismuth, Schwefel und Steinfohlen, nſel. 
auch weißen und bunten Marmor, u.a, Arten von Steinen an. Die gemeinſten find Feuer- 
fteine, unter denen rn welche fo weiß wie Cryſtall finden, Die von Natur wie Diamanten zuge⸗ 
ſpitzt find, das Glas ſchneiden, und viel Glanz haben. Man ſieht da Bimsfteine, Wetzſtei⸗ 
ne, und bie ſogenannten Augenſteine (Pierres aux yeux)z), welche fremde Sachen, die ins 
Auge gefommen find, heraustreiben, Die Küften zeigen an verfehledenen Dertern natürliche 
Salzquellen, und in einem Berge bey der See Earagua gräbt man Salz, das härter und 
fhärfer ift, als das Meerfal. Wie man faget, folle fih, was man ausgegraben hat, inner- 
halb eines Jahres wieder anfegen, Oviedo feet Hinzu, der ganze Berg fen fehr gutes Salz, 
fo glänzend als Cryſtall, und mit dem cardonifhen in Catalonien zu vergleichen a). 


Der II Abſchnitt. 
Von den alten Einwohnern der Inſel, ihren Sitten und Gebraͤuchen. 
Urſprung derſelben. Ihre Geſtalt. Ihre Nahe Beerdigungen. Jagd und Fiſcherey. Ihre 
rung und Traͤgheit. Lieder, die ihnen ſtatt der Begriffe vom Golde. Wie fie den Mangel an 
Geſchichte und Schriften dienen. Ihre Taͤnze Künften erſetzet. Ihre Regierungen, Ihre Krie: 
und Luſtbarkeiten. Trunkenheit von Toback. ge. Ihre Käufer, Sprache, Religion, Goͤtzen, 
Laſter, die man den Eylaͤndern Schuld gegeben. Feſte. Aerzte, die zugleich Prieſter find. Pro⸗ 
Urſprung der Venusſeuche. Ihre Heirathen. phezeihung von Eroberung ihrer Inſel. 


zen man einigen Gefehichtfehreibern Glauben beymißt, fo waren die erften Einwohner Urfprung der 
von St. Domingo Wilde von Martinique, die über die Größe dieſer Inſel er- En Eins 
ftauneten, und fich einbildeten, es fey das größte Sand in der Welt, daher fie es Quisqueia Ba 
von dem Worte Quisquey nenneten, das in ihrer Sprache alles bedeutet, Da fie nachge— 
hends lange Gebirge gemerfet, die faſt das Mittel der Inſel einnehmen, und deren ver— 
fhiedene von einem Ende zum andern durch fie gehen: fo nannten fie es Hayti, ein rauhes 
und bergigtes fand 5). Wer darf fich aber verfprechen, Diefe Dunfelbeiten zu erklären? Ei» 
nige Schriftfteller geben vor, bey Ankunft der Spanier habe ſich Die Zahl der Einwohner 
auf drey Millionen belaufen. Andere ziehen zween Drittheile davon ab; aber foviel erhel- 
let gewiß, daß das Land wohl bevölkert war. Die meiften der Einwohner waren von 
mittelmäßiger und wohl proportionieter Größe, Die Farbe war ſehr verbrannt, die Haut Ihre Geſtalt. 
eörhlich, Die Öefichtszüge häßlich und grob, die Mafenlöcher weit offen, die Kopf haare 
lang, fonft am Körper nirgends Haar, faft keine Stiene, unreine und fhlimme Zähne, 
und 


5) Martye 3 Decad. Er fügee einige Anmerkungen über den Namen Eypango bey, die den er⸗ 
ften ihren Glauben benehmen, 
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Beſchreib. und etwas wildes in ihren Augen, Man ſah aber, daß dieſe Geſtalt ihnen nicht natuͤrlich 


der Infelsi: war. Die Farbe ihrer Haut fam vom Roucou her, damit fie ſich oft. beftrichen, auch 
ſpaniola. von der ftarfen Sonnenhige, der fie ſich nackend ausſetzten. Die Geftale des Kopfes, Die 
ihnen faft alle Stiene benahm, gaben fie ſich aud) durch eine Art von Kunſt, und hielten 
fie fiir angenehm, Sobald ihre Kinder geboren waren, preſſete ihnen die Mutterdas Ober⸗ 
theil des Kopfes ftarf mit den Händen oder zwifchen ein paar Bretterchen zufammen, um 
ihhn nach und nach platt zu machen; und da hierdurch) der Hirnſchadel übereinander” getrie⸗ 
Härte ihrer hen ward, ſo verurfachte diefes eine folche Härte bey ihm, daß die Spanier manchmal 
Hirnſchaale. ihre Degen zerſchlugen, wenn ſie dieſe Ungluͤcklichen auf die Koͤpfe hieben. Ein 
folches Verfahren mußte nothwendig ihre Geſichtsbildung ändern, und ihnen das 
milde Anfehen geben, das den europäifchen Augen fo zuwider war. Die Mannsperfonen 
giengen nackend, und waren fogar nicht eben fehr beſorgt, das Mittel des Körpers zu bes 
deden.” Die Weibesbilder trugen eine Art von Wammſe, das ihnen nicht über Die 
Ihre Nah Knie hinunter gieng, Die Mägdchen giengen ganz bloß, Sie waren alle ſchwaͤrzlich, 
zungand ihre traͤge, und zur Schwermuth geneigt. Sie aßen wenig, und ihre gewöhnliche Nahrung 
Traͤgheit. waren Mufcheln und Wurzeln. Sie arbeiteten nicht, und beunruhigten fich über nichts, 
Ihr ganzes geben verftrich in einer vollkommenen Gleichguͤltigkeit. Nachdem fie einen 
Theil des Tages getanzt hatten , fehliefen fie den übrigen. Sonſt waren fie einfältig, guͤ⸗ 
tig , leutſelig, dem Scheine nach ohne Witz und Gedaͤchtniß, aber auch ohne Bosheit, 
Galle, und faft ohne Leidenſchaften. Sie wußten nichts, und hatten feine $uft, irgend 
Sieden, die ihr was zu lernen... Einige Lieder Dieneten ihnen ſtatt der Bücher und Schrift, und enthielten 
nen ſtatt der alle ihre hiſtoriſchen Nachrichten. Weil aber ſolche mit dem Tode jedes herrſchenden Fuͤr⸗ 
—— ſten veraͤndert wurden: ſo konnten fie keine gar zu alten Erzählungen enthalten, einige Fabeln 
—— vom Urſprunge des menfchlichen Geſchlechtes ausgenommen. Die erften Menfchen follten 
aus zwoen Höhlen ihrer Inſel gekommen feyn. Die Sonne wäre erzuͤrnt geworden, daß 
fie zum Vorſcheine gefommen wären, und hätte die Hüter dieſer Höhlen in Stein, Die 
Flüchtlinge aber in Bäume, Fröfhe, und andere Thiere verwandelt, welches doch Die 
. Bevölkerung der Erde nicht verhindert habe. ine andere Erzählung gab vor, Sonne 
und Mond wären aus einer Höhle ihrer Inſel hervorgefommen, die Welt zu erleuchten, 
Man that Wahlfahrten nad) diefer Höhle, die mit Malereyen gezieret und ihe Eingang 
von zween Teufeln bemahret war, denen man anfangs eine Art von Verehrung erzeigere, 
Alſo glaubeten fie, von ihrer Inſel habe ſich die ganze Erde zu bevölfern angefangen, und 
der Gefehichtfehreiber bemerket, es wären wenig Voͤlker in America gewefen, bey denen man 

nicht eben das Vorurtheil für ihr fand angetroffen hätte c). 
—— Die Leder, die ihnen ftatt der Tagebücher dieneten, wurden allemal mit Taͤnzen be: 
—— gleiten. Einer von ihnen hielt das $ied und die Tänze in Ordnung, indem er allein an: 
IE fing, und nach ihm wiederholten es die andern, Maaß und Cadanz wurde beobachtet, 
Bald tanzten Die Manneperfonen auf einer Seife und die Weibesbilder auf der andern, 
bald waren beyde Gefchlechter untermenget. Bey öffentlichen Feſten wurden diefe Freuden: 
bezeu⸗ 


c) Auf oben angef. Orte, a.d.51©. tie Fam auf eine Menge verglichener Spiele an. 
d) Man warf ihn mit dem Kopfe, den Hüften, Die Weiber fpielten da, wie die Männer. vie: 
den Ellebogen, und beſonders den Knien. Der do faget, der Batos fey aus Kräutern und Grafe 
ihm zůletzt forttrieb, zählere ein Spiel, und die Par- gemocht gervefen, die zufanmen gekocht, und en 
. v 
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begeugungen nach dem Klange einer Trummel eingerichtet, die aus dem Stamme eines Befchreib. 
Baumes beftund, und der Vornehmſte des Fleckens oder der Cacique felbft, ſchlug ordent: der InſelHi⸗ 
lich diefes Inſtrument. Der Titel Cacique, den die Spanier auf St, Domingo im Ge. Prriola- 
brauche fanden, bedeutete Zürft oder Here. Sie Haben fortgefahten, ihn in eben der Be- 
deutung zu gebrauchen, wenn fie von allen Beherrſchern ihrer neueroberten Laͤnder reden, 
nurdie Kaiſer von Merico und die Incas von Peru ausgenommen. 

Eine andere eben fo gemeine Ergesung auf der, Inſel hieß Batos 4). Diefes war 
eine Art vom Balle, aus einer durchaus Dichten, aber lockern und fo leichten Materie, 
daß er, wenn man ihn nur fallen ließ, aufeine größere Höhe zurück fprang, als er herabge- 
fallen war. Jeder Flecken hatte einen zu Diefer Uebung beftimmeen Pak. Oft kaͤmpfte 
man zwiſchen zween Flecken hierinnen um den Sieg, und nach Erhaltung deffelben ward 
ein allgemeiner Tanz angeftellet, nach dem man fich im Tabastsrauche betrank. Dieſe 
Schwelgerey dauerte nicht lange und beſtund nur darinnen, daß man den Rauch durch ein — 
Rohr in Geſtalt eines Y in die Naſe zog, indem man feine beyden Aeſte in die Na- Trunkenheit 
‚fenlöcher ſteckete. Zu dieſer Abfiche ward ein Haufen feuchter Tabadsblätter angezündet, vom Tobad. 
die man auf halb glüende Kohlen ausbreitete. Darauf folgte bald eine Trunfenheit, und 
jeder blieb an dem Drte, wohin er gefallen war, fehlafen, den Cacique ausgenommen, den 
feine Weiber in fein Bette trugen. Die Träume, die ihnen in folchem Zuftande vorfamen, _ 
wurden als Nachrichten des Himmels angefehen. Wir bemerken mit dem Gefchichtfehreiber, 
daß der Taback auf der Inſel St. Domingo einheimifh war, wo ihn die Einwohner 
Cohiba nannten. Tabaco mar der Name des Werfzeuges, damit fie tauchten, und —— 
man brauchet alſo feinen gewiſſern Urſprung dieſes Wortes aufzuſuchen e). er 

Die erften Eroberer befümmerten ſich wenig um die Sitten, Gewohnheiten und Ne- Lafter, die 

figion der Eyländer. Oviedo tadelt fie, daR fie nicht eher an die Beſchreibung des Landes man den Ey: 
und ſeiner Einwohner gedacht haben, als bis fie alles verwüfter hatten, Eben deswegen ift a uld 
er ſelbſt ein wenig verdächtig, als habe er viele verhaßte Laſter, die er dieſen ungluͤcklichen IP — 
Indianern ſchuld giebt, allzuabſcheulich vorgeſtellet, zumal da ihm der Ehre der Spanier 
wegen davan gelegen zu feyn ſchien, eine Nation anzufchwärzen, über die fie foviele Grau⸗ 
‚famfeiten atisgeübet haben. Er behauptet zum Exempel, die Sodomie fen in allen Thei- 
fen der Inſel gemein geweſen f)? andere Geſchichtſchreiber werfichern, man habe fie da 
- nicht einmal gefannt, Derjenige, dem wir bier folgen, unterfteht fich nicht, zroifchen fo ent- 
gegengefesten Zeugnifien eine Partey zu nehmen? es feheint ihm aber unzweifelhaft, daß 
die Eyländer in andern Arten finnlicher Luͤſte Feine Graͤnzen gekannt haben. Die Mafje Urſprung der 
ihres Geblüres, faget er, war fo verderbt, daß die meiften bon der fehändlichen und grau- un, 
famen Krankheit angefteft waren , deren Mittheilung der alten Welt, und beſonders fi) die Ey 
Spanien, einen Schaden gethan hat, den alle Reichthuͤmer der neuen nicht erfegen Fün- länder dabey 
nen. Kaum hatten fic) die Caftilianer auf ven Küften von Hiſpaniola gezeiget: fo wur⸗ geholfen. 
den fie damit angeſteckt. Diejenigen, welche fie nach Europa gebracht haben , find noch 
ſo glücklich geweſen, ihre Namen dieſer Schande zu entziehen g): aber ihr Geſchlecht haben 
£ 


Su fie, 

Art won Pech darans gemacht Hätte, das nicht an g) Verſchiedene von ihnen giengen nach ihrer 
die Hand Elehte, wenn es trocken war. Ruͤckkunft in den neapolitanifchen Krieg, und 
e) An oben angef. Orte, 0.8.54 ©. theileten ihre Krankheit den neapolitanifchen Weiz 
Bene. * bern mit, die fie bald in das franzoͤſiſche Lager 


brachten, 


= 


Allgem, Reifebefehr. XI and, — 
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Beſchreib. ſie, beſonders in America ſo wenig davor bewahret, daß faſt keine Familie der Nation iſt, 
der Inſel Hi⸗ die es nicht empfinden ſollte. Die Eyländer halfen ſich mit dem Gayacholze, oder ver- 
ſpaniola.  fchaffeten fi) wenigftens viel Linderung damit, kr: Toon! 
“ Ihre Ausfhweifungen in der Wolluſt wurden durch Feine Gefege eingefehrän- 
ket, Das die Zahl ihrer Weiber. beftimme hätte. Jeder Fannte bier feine andere 
Graͤnzen, als fein Vermoͤgen, und der erfie Grad der Verwandtſchaft war der einzige, den 

Ihre Keira: die Natur fie ſcheuen lehrte. Unter den Weibern eines Mannes genoß eine ordentlich 
then. einen gewiſſen Vorzug, aber obne daß fie ihren Gefellinnen hätte was zu befehlen gehabt, 

Bey dem Tode ihres Marines lichen ſich einige- lebendig mit ihm begraben: aber diefe 

Beyſpiele waren ſelten und kamen auf ihren Willen an. Die Weiber mußten allezeit die 
Beerdigung ihres Mannes beforgen. Sie ummicelten die Seichname mit breiten 

Streifen von baummollenem Zeuge und ließen ihn in eine tiefe Grube mit allem dem Koft- 

barften, was der Verſtorbene befeffen hatte, Hinab. Der Seichnam faß auf einer Bank 

und in dem Örabe ward.ein Gewölbe vom Holze gemacher, die Erde darüber zu erhalten. 

Bey Diefer Ceremonie ward gefungen, und eine Menge anderer Dinge vorgenommen, wel— 

che die Geſchichtſchreiber nicht umftändlich zu melden wiſſen: aber die Leichname der Ca— 

Ihre Beerdi⸗ ciquen wurden nicht eher beerdiget, bis man fie forgfältig ausgenommen und am Feuer 
gungen. getrocknet hatte, Bey Diefen Gelegenheiten verfertigte man die Sieder, welche das Lob des 
Verſtorbenen und was unter feiner Regierung vorgegangen war, enthielten. Sie wur— 

; den, fo lange fein Nachfolger herrfchte, bey allen Feften und öffentlichen Handlungen, ges 
füngen, _ Die leichenceremonie eines Cacique dauerte nicht unter fünfzehn bis zwanzig Ta= 

ge, und was von feinem Hausrathe zurück blieb, ward unter die Gehülfen getheilet b). 

Wenn die Nothwendigkeit bisweilen dieſe Barbaren ausihrer Unthärigkeit zog: ſo geſchah 
es der Jagd und der Fiſcherey wegen, Sie brauchten zu der erſten eine Art Eleiner ftum= 
mer Hunde, die fie Bofchis nannten. Oft aber begnügten fie ſich auch, an die vier En— 
den einer Savanne Feuer anzufegen 2), Die fie den Augenblick von halbgebratenem Wild- 
prete voll fanden, Im Pfeilſchießen waren fie zu ungeſchickt, als daß fie den Vögeln hätz 
‚gen fehaden koͤnnen: aber fie erfegten den Mangel der Waffen durch eine Art von Geſchick— 
lichkeit. Wenn die Papageyen häufig waren: ſo ließen fie ein Kind von zwölf Jahren 
mit einem zahmen Papageyen auf dem Kopfe auf einen Baum ſteigen. Die Jaͤger wa⸗ 
ren mit Blättern bederfet, naͤherten ſich fachte, und brachten den Papagey zum Schreyen, 
Diefes Gefchrey zog alle Vögel von eben der Art herzu, Die fih um ihn herum fammelten 
und auch aus aller Mache fehrieen, Alsdann warf der Knabe dem nächften eine Schlinge 
um den Hals und zog ihn zu fih, Er deehete ihm fogleich den Hals um und fuhr Damit 
fort, daß er alle bis auf den legten fo fing. Sie ahmeten das Gefehren der Hofztauben 
fo natürlich nad), Daß fie derer eine große Menge zufammen brachten, und einen Theil 
von 


Ihre Jagd m. 
Fiſcherey. 


Beachten, wo fie noch mehr Schaden that, als bey 
den Spanier, und wo man nicht fo beſorgt war, 
fie zu verbergen. Die Stafiener erftauneten, daß 


‚ diefes Unheil unter ihnen entfiund, und gaben es 


denen ſchuld, die den meiften Laͤrm damit machten, 
oder die fie am meiften haſſeten, hießen es alfo, die 
Franzoſen; wie die Tranzofen, die es von den 
Weibesbildern des Landes empfangen haften, es das 


nespolitanifehe Uebel hießen. Die Spanier ber 
foßen die Klugheit, ſich in einen Streit wicht zw 
Mengen, deffen Urſache fie doch waren ; und obs 
gleich in der Folge Oviedo, Gulceiardini, und faft 
alle fpanifche Sefchichtfchreiber, den Parteyen ha⸗ 
ben Gerechtigkeit wiederfahren lafjen, fo find. doch die 
Namen, dieeines dem andern zum Troge der neuen 
Krankheit beygeleget Hatte, im Gebrauche geblie- 

’ ben, 


’ 
1 


— 
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von ihnen, in ziernlich gefchickt gemachte Nege verwickelten, dergleichen fie auch für den Beſchreib 
Fiſchfang gebrauchten k): | derTinfeisste 

Wiewohl fie dem Golde nicht eben den Werth gaben, wie wir: fo hielten fie esdoch hoch raniola: · 
genug, daß fie es forgfältig auffuchten: aber fie ſammelten nurdieKörner, die fie leicht fan: 
den, und machten ſich Angehänge Daraus, nachdem fie folche ein wenig platt gemacher Hat- — fie * 
ten. Vielleicht ſahen fie ſolche als Heilige Dinge an; denn fie ftellten diefes Suchen nicht * zum 
eher an, als bis fie fich durch langes Faſten und eine Enthaltung viele Tage lang darzu bereitet paben, . 
hatten: Die Geſchichtſchreiber erzaͤhlen, Chriſtoph Columbus habe die Spanier zur 
Nachahmung anhalten und ſie verbinden wollen, zu beichten und das Abendmahl zu neh⸗ 
men, ehe fie in die Bergwetfe giengen: aber er fonnte ihnen diefe neue Gewohnheit nicht 
beybringen und feine Geiſtlichen ſtellten ihm felbft vor, die Kirche verordnete den Gebrauch 
der Saeramente nur einmal im Fahre, alfo Fame es ihm als Biceroi und Admiral nicht zu, 
dieſerwegen neue Gebothe zu geben 2). 

Der Feldbau war in Hifpaniola fo wenig gefrieben worden, daß die Einwohner gar Wie fie de 

£eine Art von Werkzeugen hatten. Ihr allgemeines Werkzeug war das Feuer, Sie vor Mangel det 
brannten das Gras ihrer Savannen, wenn fie trocken waren, rührten das Erdreich ge: er 
finde mit einem Stabe auf und pflanzten ihren Maiz hinein. Feuer zu machen, nahmen 
fie zwey Stuͤcken Holz, das eine locker und leichte, das andere von einem feftern und har: 
tern Wefen, Sie ſteckten diefes in jenes, und dreheten es fo fchnell herum , daß aus die- 
ſem heftigen Aneinanderftoßen Feuer entſtund, welches das leichtere der beyden Hölzer ohne 
Mühe fing. Der Inſel fehlte es nicht an Steinen, die darzu viel gefchickter waren: aber 
fie wußten das Geheimniß nicht, Funken aus ihnen zu erhalten, hr Feuer dienete ihnen 
auch faft allein, ihre Canote oder Ziegel zu machen. Sie wählten einen Baum, um 
welchen fie Feuer anzuͤndeten, um ihn zu toͤdten. Nachgehends ließen fie ihn auf der Wur— 
jel trocknen und legten Feuer daran, daß er umfallen mußte, Die Abmeffung darzu nah: 
men fie nach der Größe, die das Fahrzeug haben ſollte. Sie hölten ihn langſam mit dem 
Feuer aus, ohne daß fie weitere Mühe hatten, als die Kohle mit einer Art von Art weg— 
zunehmen. Die Art war aus einem grünen fehr harten Steine gemachet, und den Drt, wo 
folcher eigentlich gefunden wird, haben die Spanier nirgends in der Inſel entdecken koͤnnen. 
Sie haben geurtheilet, diefer Stein Fame vom Amazonenfluffe Her, deſſen Leimen der Luft 
ausgefeget zu Steine werden fol: aber niemand hat erFläret, durd) was für einen Weg Ey: 
länder, die mit feiner Nation Handel trieben, dieſen verfleinerten Leimen fo weit 
ber erhielten. 

Ihre Kegierungsart war deſpotiſch, aber die Negenten misbrauchten ihrer Gewalt Ihre Regie: 
nicht, Sie hatten wenig Gefege, und das ftrengfte betraf den Diebſtahl. Der Schuldigewardtung. 
geſpießt, ohne daß jemand für ihn bieten durfte. Diefe Strenge hatte nicht nur bey allem 

Ög 2 | Um: 
ben, und von andern Nationen, nachdem fie niern entlehnet haben, Gebeuter eine Ebene, und 
den Franzofen. oder Stalienern abgeneige oder Überhaupt jeden Ort, wo nichts, als Gras, waͤchſt. 
gewogen Maren, angenommen worden. Ge: k) Ebendaſ. a.d-61©. * 
ſchichte von St. Domingo, Am angef. Orte a d. ) Man ſetzte hinzu, die Lebensart der Spa- 
58S. nier,diefich von Ihren Weibern entfernt befanden, und 
) Ehendaf. a.d. 608 fehr fehlechte Speifen genießen müffen, ſey ein bes 
ſtaͤndiges Faſten. Ovieds am oben) angef. Orte 
> Diefes Wort, welches wir von den Spas Herrera 4 d. 5 €. 
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Beſchreib. Umgange im menſchlichen Seben viel Zuverficht und Sicherheit verurfacher, fondern auch den 
der Inſel Hi⸗ Geiz völlig entfernt, und die Seute fo geneigt gemacht, einander gegenfeitig zu helfen, daß die 
fpaniole.  Gaftfreyheit jedermann erwieſen wurde, und man freundfehaftliche Hülfein jedem Haufe fand, 

— ohne daſelbſt bekannt zu ſeyn. Man ſah auch wenig Zwiſtigkeiten; und wenn zwiſchen den 
Eaciquen eine Uneinigkeit wegen ihrer Rechte entſtund: fo endigte ſich ſolche meiſtens ohne 
Blutvergießen, weil ihre Waffen nicht ſehr toͤdtlich waren. In den oſtlichen Laͤndern hatte 
man Bogen und Pfeile, deren Gebrauch dem Anſehen nach von den Caraiben herruͤhrte; aber 

die andern Theile der Inſel kannten nur Wurfſpieße von einem ſehr harten Holze und einer Ark 

von Prügeln oder Streitfolben, Die fie Macanas nenneten; fiewaren ungefähr zween Duer- 

finger breit und oben zugeſpitzet, mit einem Griffe. Um die Nachfolge in den Fuͤrſtenthuͤ— 

mern entftunden nie Kriege, weil man glaubete, fie fey auf die Natur gegründet, die ſelbſt 

die Kinder an ihrer Väter Stelle feget,; und da Die Ordnung der Geburt von Seiten ber 
Weiber gewiß iſt: fo fielen die Länder eines Caciquen, der ohne Kinder ftarb, auf feiner 

| Schweſter Kinder m). 

ahre Haͤuſer. Ihre Häufer waren nach) zweyerley Einrichtungen gebauet; und da jeder die Freyheit 
— der Wahl hatte: ſo richtete man ſich nach nichts als nach ſeinem Geſchmacke und ſeinem 

Vermoͤgen. Die aͤrmſten festen Pfaͤhle in eine Rundung vler bis fuͤnf Fuß von einander; 

darüber legten fie platte, aber ſehr dicke Stuͤcken Holz, und auf dieſe ſtuͤtzeten fie lange Stan: 

gen, die an der Spige zufammenftießen, und ein Fegelformiges Dad) machten. An diefe 

Stangen banden fie Röhre, welche die Stelle der Latten vertraten , paarweife, um fie defto 

dichter zu machen, und etwa fpannenteit von einander.  Diefe Zufammenfügung bededeten 

fie mic fehr lockerm Strohe, oder Palmenb!üttern oder auch mit den Enden eben der Röhre, 

Wände zu machen fülleren fie die Zwifchenräume. der Pfaͤhle mit Röhren aus, die in die 

Erde geſiecket und mit einer Art von Faden Befchiucht genannt, verbunden wurden, die 

auf den Bäumen wachfen, an derfelben Aeſten berabhängen, und nicht verfaulen 7), Man 

findet folche Fäden von verfchiedener Stärfe; und da fich auch die dünnften wieder zer— 

theilen laſſen: fo bedienet man ſich ihrer, die zärteften Sachen damit zu binden. Die 

Köhre, welche viel größer find, als unfere Röhre in America , wurden durch. diefe Werbin- 

dungen fo guf befeftiget, daß fie den ftärfften Winden widerftehen Fonnten, und fie waren 

zugleich fo dicht, daß fie nicht ein Lüftchen durchließen. Die vollfommene Seftigkeit gab 

* man denn endlich dem Gebäude damit, daß man in der Mitte einen großen Pfad! einfegete, 

an deſſen obern Ende fich die Enden der Stangen alle vereinigten... Die fehönften Haufer 

waren aus eben dem Bauzeuge aufgeführer, ihre Geſtalt aber war. etwas. anders’ und 

glich unfern Scheunen. Das Dach ward von einem langen Duerbalfen getragen, den 
felbſt wieder Gabeln, diein die Mitte des Raumes eingefeget waren, unterſtuͤtzeten; und durch 

diefe Gabeln ward der Raum in zween Theile getheilet. Dieſe Gebäude waren nicht nur 

geraumer, als die andern, fondern auch mehr ausgezieret, beſſer bedecket, und verfchiedene 

hatten Vorhoͤfe wie Hallen, in denen Beſuch angenommen ward. Dviedo verfichert, die 

Dächer wären beffer gemachet worden, als auf den flämifchen Bauerhäufern 0). 


Die 

m) Ebendaf. a.d.65 ©. — 0) An oben angef. Orte 6-B. ı Cap. ER; 
m) Man eignet ihnen and einige Keilunge: ) Man Eann ſoiches aus einigen Wörtern, die 
fräfte zu. wir. von ihr befommen haben, urtheilen, als Ca⸗ 





noß / 
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Die Sprache war zwar nicht in allen Koͤnigreichen ber Inſel einerley; man verſtund Beſchreib 
aber doch einander leicht, und die Sprache des Königreiches Earagua, die man am höch- der Inſel-hi⸗ 
ften hielt, ward In den andern Provinzen fleißig gelernet. Man feget Hinzu, fie ſey für ——— 
heilig gehalten worden, vermuthlich weil fie bey ihren Religionsübungen gebraucht wurde, Sypradıe. 
Aber fo fehr man ihre Annehmlichkeiten lobet ): fo feheine es doch nicht , als Habe fie be gpeligign. 
diefem Gebrauche zu ſehr vernünftigen oder gefälligen Handlungen gedienet. Die Reli: 
gion auf Hifpaniofa war ein ungeſchicktes Gewebe der ungereimteften abergläubifchen 
Meynungen. Die erften Gefchichtfehreiber der neuen Welt erzählen einftimmig, der Teu- 
fel Habe jich den Eyländern oft gewieſen, und ihnen Orakel ertheilet, für die fie eine blinde 
Unterwuͤrfigkeit bezeuget hätten, Es ift auch wahrſcheinlich genug, daß die verſchiedenen 
Geſtalten, die fie ihren Öößen gaben, folche waren, unter denen fie felbige gefehen zu haben 
glaubten. Sie waren fehr haͤßlich. Die erträglichften glichen einigen Thieren, als Krö- 
ten, Schildfröten, Schlangen und Caymanen ; oft aber waren es menfchliche erfchrecliche 
und mweißgeitaltere Bilder , die zugleich was feltfames und auch was entfegliches zeigeten. 

Wenn diefe Mannigfaltigkeit von Bildern, bemerfet der neue Geſchichtſchreiber ‚ fie auf 
die Gedanken brachte, es gäbe viel Götter: fo mußte diefe abfcheuliche Ungeftalt auch) fie 
veranlaffen, felbige als furchtbare Wefen zu betrachten, die ihnen mehr Uebels, als Gutes er: 
weifen fonnten. Daher war auch die Abſicht ihres Gögendienftes Feine andere, als felbi- 
ge zu befriedigen. Sie nannten fie Chemis oder Zemez. Sie macheten felbige aus Cögen. 
Kreide, Steine, oder gebrannter Erde, Da fie Feine Tempel hatten: fo festen fie fol- 
ce in alle Winkel ihrer Häufer, zieveten ihren Hausrath damit, und brücketen ſich 
die Abbildungen auf verſchiedene Oerter des Körpers ein. Sie mußten ihnen alfo notb- 
wendig oft im Traume vorfommen, da fie diefelben beftändig vor Augen batten, Sie 
eigneten nicht allen einerley Mache zu; einige ſtunden den Jahreszeiten vor, andere der 
Geſundheit, der Jagd, der Fiſcherey, und jeder hatte feine befondere Verehrung, In⸗ 
deffen verfichern einige Schriftfkeller , die Zemez wären nur für untergeordnete Götter ge: 
halten worden, bie eines oberften, einzigen, unfichtbaren, allmächtigen Wefens Diener 
wären; man hätte diefem Wefen eine Mutter gegeben ‚ und folcher fünf verſchiedene Na— 
men beygeleget, aber weder die Mutter noch das Wefen auf einige Art verehret, CEhri— 
ſtoph Eolumbens Gefehichtfehreiber erzähler, aus der Nachricht eines Miffionarien, deffen 
Berichte er brauchet, die Zemez wären gleichfam der Menfchen Schutzgeiſter gemefen und 
jeder Eyländer hätte ſich einen zugeeigner, den er über alle andere geſetzt hätte; man hätte 
fie in heimliche Dexter geftellet, wo die Chriften nicht Binfommen durften; als einmal ei 
nige Spanier unvermuthet indas Haus eines Caciquen gefommen wären, hätten fie dafelbft 
einen Zemez wahrgenommen, der viel Larmen gemachet, und eine Menge von Dingen zu fagen 
gefchienen die fie nicht verſtanden, ſie hätten einen Betrug dabey vermuthet und das Bild mit Fuͤ⸗ 
Ben zerftoßen, da fie denn eine lange Köhre gefunden, wovon daseine Ende in den Kopf des Goͤ⸗ 
sen, Das andere in einen Eleinen Winkel gieng, welcher mit Blättern bedecket war; darunter 
hätten fie einen Menſchen gefunden ; Welcher den Goͤtzen das fagen ließ, was er feinen leicht⸗ 
glaͤubigen Anbether bereden wollte, Der Cacique haͤtte ſie gebethen, das geſehene nicht 
Gg 3 bekannt 


noa, Amacha, und Uracane, daraus wir Eanor, den Urſprung zu haben, wenn es Mariana nicht 
Samach, Gragan, gemacht haben, Savana, unter diejenigen rechnet, welche die Spanier aus 
das man in allen Erzählungen findet, fejiene eben’ der alten Sprache des Wiſigothen behalten haben. 
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Beſchreib. bekannt zu machen und ihnen geftanden, er bedienete ſich dieſes Runftgeiffes, die Bezah- 
der Infelsi: Jung einer "Abgabe zu erlangen und feine Unterthanen im Gehorſame zu erhalten, Er fe: 
fpaniols. _ gete hinzu, die Caciquen hätten drey Steine, die fie ſehr forgfältig aufhöben, deren jeder eine 

befondere Eigenfchaft häfter einer machete das Getreyde wachfen, der zweyte verfchaffes 
te den Weibern eine glüdliche Entbindung, der dritte fehaffete fehön Wetter und Regen g). 
Feſt. Wir haben nur ein Feſt, Das Die alten Einwohner von Hiſpaniola ihren Goͤtzen zu Eh⸗ 
ven begangen'haben, befhrieben, Der Cacique feßte den Tag an, und ließ ihm: duch 
öffentliche Ausrufer anfündigen. Das Feft fing fich mit einer zahlreichen Proceffion an, 
wo die Mannsperfonen und die verheiratheten NBeibesbilder alles trugen, was fie am Foft- 
barften hatten. Die Mägdchen erfchienen in ihrer ordentlichen Bloͤße. Einer der vor- 
nehmſten Einwohner, oder der Cacique felbft gieng mit einer Trummel voran, darauf er 
ohne Unterlaß fehlug und der Haufen begab fich in einen Tempel voll Gögenbilder. Da- 
ſelbſt fanden fie die Priefter denen Gögen zu dienen befchäfftiget und die Dpfer anzunehmen 
bereit, die meiltens in nichts als in Kuchen beitunden , welche Weibesperfonen in Körben,. 
die mit Bluhmen gezieret waren, trugen. Mach diefer Ceremonie erwarteten eben diefe 
Weibesbilder ein Zeichen von den Prieftern, um das Lob der Zemez tanzend zufingen, Sie 
fügten ſolchem das Lob der alten Caciquen bey und fehloffen mit Gebethern für das Wohl- 
ergehen der Nation. Darauf brachen die Priefter die geweiheten Kuchen, und theilten die 
Stüden unter die Haͤupter der Familien aus. Dieſe Stuͤcken fah man als Schugmittel 
wider allerley Zufälle an, und hob. fie das ganze Jahr auf. Der Cacique gieng nicht in 
den Tempel. Gr blieb an dev Thüre figen, wo er feine Teummel one Unterlaß ſchlug 
und die ganze Proceffion bey ihm vorben ziehen ließ. Jeder eilte fingend, fich dem vornehm- 
ften Goͤtzenbilde darzuftellen. Er hörte alsdenn vor ihm zu fingen auf, und ftecfte ſich 
einen Stab in den Hals, der Brechen zu erregen vermögend war, Eine fo feltfame Cere- 
monie follte andeuten, fich würbig vor Den Göttern zu ftellen, müffe man ein reines Herz 
und felbiges gleihfam auf den tippen haben r). 
Aerzte, bie zu⸗ Die Zemez hatten beionders mit den Butios Gemeinſchaft. So biegen bie Priefter 
gleich Prieſter der Inſel, die mit dieſem Amte auc) zugleich die Xemter von Aerzten, Wundärzten , und 
find. Kräutermännern verwalteten. Dabey gieng viel Betrug vor. Wenn diefe Betrüger die 
Zemez öffentlich befragten, fo hörte man nie. die Antwort des Gögen, und uvtheilete von 
dem Orakel nur aus dem Bezeugen des Priefters, Die Butios legten fich auf die Kenntniß 
der Kräuter, aber ihre Art mit den Kranken umzugehen war fehr ſeltſam. Nach verſchie— 
denen Ceremonien faugten fie an dem kranken Theile, und ftellefen fich, als zögen fie einen 
Dorn oder etwas dergleichen heraus, das fie zuvor in den Mund genommen hatten ; fie er- 
Elärten folches für die Urfache des Uebels und waren fü boshaft, es jemanden zuzufihreiben, 
den fie Durch dieſe Verleumdung nöthigten, ihren Schutz zu ſuchen. 
— Seit mehr als zwey Jahrhunderten findet man immer noch in verſchiedenen Oertern 
ae, der Inſel Zemezbilder, und glaubet, daraus die Steffen der alten Flecken beurtheifen zu 
tenFlecken ans koͤnnen. ‚Eben fo urtheilet man von verfchiedenen, Muſchelhaufen, die man unter der Erde fin⸗ 
‚zeigen. det, weil die Eylaͤnder viel dergleichen aßen. Ueberhaupt kann man nicht leicht in bie 
Erde graben, ohne merkwuͤrdige Entdefungen zu machen. Man trifft irdene Töpfe, 
Schüffeln, auf denen fie die Caſſave Fochen ließen, Aexte, kleine Gofoplättchen, die ihnen 
: von 
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won der Naſe und den Ohren herabhingen, und alles, was bey diefen Völkern Im Gebrau⸗ Beſchreib. 
che war, an, befonders aber eine große Mannichfaltigfeit von Zemez Von ihrer Mey: der Inſel Si⸗ 
nung wegen Der Unfterblichfeit der Seele find Feine Spuren übrig. Die Gefhichtfehreiber Paniola · 
erzählen nur, daß fie einen Ort zugeftanden haben, wo die tugendhaften Seelen belohner 
würden, aber von der Dauer dieſes Zuftandes haben fie Feine Begriffe gehabt, und von 
feiner Strafe für die Böfen geredet, Jeder ſetzete dieſe Art vom Paradieſe in einen un- 

ſichtbaren Theil ſeiner Provinz. Doch einige ſetzeten es nach denn See Tiburon zu, wo 

man große Ebenen mit Mameis bedeckt ſieht, welche Frucht wir Abricofen von St. Do: 

mingo genannt haben. Sie gaben vor, Die Seelen näheren ſich ordentlich von diefer 

Frucht, verforgeren ſich die Nacht damit und hielten ſich den Tag über an Sertern auf, wo⸗ 

bin fein Zugang wäre, Diefe Meynung fhien den Mameis eine Art von Heiligkeit zu 

geben und die Sebenden enthielten fich davon, um den Todten nicht die Nahrung zu beneh⸗ 

men, Man glaubet, die Höhle, aus der fie die erſten Menſchen hervorkommen ließen, ſey 

eben bie, welche man noch ißo im Quartiere Dondon, ſechs oder fieben Meilen vom Cap _ Höhle vor 
Srancois, ſieht. Sie ift hundert und fünfzig Fuß tief, und faſt eben fü hoch, aber fehe Dondon. 
enge. Ihr Eingang ift höher und breiter, als unfere größten Thorwege. Sie befümme 

das Tageslicht nur durch Diefe Deffnung und durch einen Gang, der in das Gewölbe wie 

ein Glockenthurm iſt gemachet worden. Die Meynung der Eyländer, wie man muthma⸗ 

Bet, iſt geweſen, die Sonne und der Mond haͤtten ſich durch dieſen Weg an den Himmel 

erhoben. Das ganze Gewölbe ift fo ſchoͤn und ordentlich, daf man es faft nicht für ein 

Werk der Natur allein halten kann. Man fiche kein Ueberbleibfel einiger Bildfäulen, uͤber⸗ 

all aber find Zemez in den Selfen gehauen ; und die ganze Hoͤhle ifkin eine Menge ziemlich tie⸗ 

fer Aushoͤhlungen vertheiler. Die erſten Gefhichtfchreiber erzählen einftimmig ‚ Fury Eine Weißa⸗ 
vor Ehriftopd Columbus Ankunft wäre den Eyländern eine Degebenheit angefündigee wor- gung verfüns 
den, die ihre Ruhe und ihre Freyheit zu Grunde richten würde, Columbus ließ ſich die * Ss en 
Umftände diefer Weißagung erzählen. Der Bater des Caciquen Guarinoex war einmal “ie 
fo neugierig, die Zemez zu befragen, was nad) feinem Tode auf der Inſel vorgehen würde; ger Snfels 
Er erhielt zur Antwort, es würden bald Menfchen kommen, die Haare am Rinne hätten, 

und von den Füßen bis auf den Kopf befleidet wären. Diefe Fremden würden die Gott: 

heiten der Inſel zerftücken und ihren Dienft abſtellen, fie würden an ihren Gürtefn lange’ 

eiferne Werkzeuge tragen, mit denen fie einen Menfchen in zwey Stücken zerhauen würden; 

fie würden die Inſel von allen ihren alten Einwohnern entbloͤßen. Diefe entfegliche Dro⸗ 

bung war ausgebreitet worden und hatte allein Schreien gefege. Man hatte ein trauri⸗ 

ges Lied Darüber verfertiget, das täglich gefungen ward, Der neue Geſchichtſchreiber erken⸗ 

het, man koͤnne an einer fo richtig bezeugten Begebenheit nicht zweifeln ‚ und glauber 
‚eben fo ficher, Gott babe den Geift der fügen gemöthiger, diefen Voͤlkern, die er fo lange 

zeit verführse, Wahrheiten zu entdecken s), Man könnte aber fragen, in welcher Abſicht? 

Anſtatt fie dadurch zum Chriſtenthume zu neigen: fo ſchien ja eine Nachricht von dieſer Arc 

Göttern, die fo weit in die Zukunft binein ſahen, und fo gütig waren, ihren Anbethern das 
ihnen. drohende Uebel zu entdecken „ hoch mehr Exgebenheit zu verfchaffen z), 


I Gefhiäte vom St. DomingerB.n.5.4S, Man wird eben die Weißagungen in Me _ 
Bach dem. Herrera und Dniedex xico und Peru finden. 
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Befhreib. Der ILII Abſchnitt. 
— Von den Thieren auf der Inſel Be; 
ſpaniola. Inſel. 


Vierfuͤßige Thiere derſelben. Voͤgel. Raubvoͤ⸗ oder. Manati. Muſchelwerk. Ein Kreis, 

gel. Andete Vögel, Flamingos. Colibri. Aus- Agama genannt. Pagurus der Alten. Krab— 
ſerordentliche fliegende Inſecten. Der Rhinoce-⸗ ben. Der Soldat. Zwo Arten von Schild: 
roskaͤfer. Der Iguana. Crocodile. Lamentine kroͤten. Der Pilot. Die Galeere. 


Vierfuͤßige HD wir gleich die natürlichen Sachen in den Antillen in einer befondern Abtheilung be- 
Thiere der In⸗ fhreiben wollen: fo wollen wir doch, wie bisher, bey jeden Lande das nennen, was 
el. ihm befonders ift, oder was es am vollfommenften oder in der größten Menge hervor- 

bringe. Unter den Thieren von Hifpaniola verdienen bie vierfüßigen nicht genannt zu mer: 

‘den, als nur anzumerken, daß man deren bey der Entdeckung nicht über fünf Arten fand, 

.„ welche von den fpanifchen Hunden und Katzen, da fie unbewaffnet waren, bald ausgerottet 
wurden. Die Einwohner nannten fie Utias, Chemis, Mohuis, Coris und 59 
fihis. Die größten mögen unfere ordentlichen Caninchen nicht übertroffen haben, mit 
denen Die drey erften Arten viel Aehnliches hatten, und alle hatten ganz gutes Fleiſch. 

Die Utias waren fo groß, als eine Maus; der Cori wie ein Fleines Kaninchen. Man fah 

ganz weiße Utias: aber bey den meiften waren die Farben vermengt. Der ori war weiß 

und ſchwarz, ohne Schwanz und feine Schnauze wie eines Maulwurſes. _ Die Gofhis 
waren Fleine ſtumme Hunde, die den Weibern zum Zeitvertreibe dieneten und von ihnen 
‚ aufden Armen getragen tourden. Man brauchte fie auch bey der Jagd, die andern Thiere auf: 
zuſuchen. Da fie auch gut zu effen waren: fo waren fie für die Spanier bey der erſten 

Hungersnoth, in die fie geriethen, ein großes Hülfsmiitel. Man hatte verfihiedene Gattun- 
gen von ihnen; einiger ihre Haut war ganz glaft, andere waren miteiner fehr gelinden Wolle 

bedecket, und die meiften hatten nur ein fehr zartes und dünnes wollichtes Wefen darauf. 

Ihre Farbe war fo mannichfaltig, als bey unfern Hunden und viel Iebhafter, 


Die alten Einwohner-der Inſel hatten Feine Hausvögel, und man fieht weder in die: 
fer noch in den benachbarten Inſeln fo vielerley Vögel, als in Europa: aber man findet 
viel hönere, als. bey ung... Die Schwalben, Krähen, Turteltauben, Holztauben, Gaͤnſe und 
wilde Enten find-ungefähr wie bey uns befchaffen. Man fiehe auch da ganz weiße En- 
ten, bis auf den. Kopf, der fehön roth iſt. Die Spanier haben musfirte Enten dahin gebracht 
und das ift Die einzige Art, die man ihrer Größe und der Schönheitihrer Federn wegen, zieht. 
Sie legen verfchiedene mal in einem Jahre, und man bemerfer, daß die Jungen , welche 
von der Begaktung diefer fremden Enten mit ben Enten der Inſel herkommen, ſich nicht 
weiter fortpfianzen. Die Gänfe haben nur einmal im Jahre Zunge, alle andere Vögel 
aber, die man in den Gehölzen der Inſel angefroffen oder dahin gebracht hat, heden ohne - 
Unterfhied zu allen Zahreszeiten, und man würde fie leichter ziehen fönnen, wenn fie nicht 
einer Krankheit, les Pians genannt, unterworfen wären, daran fehr viele fterben. Am 
gemeinften find igo unter dem Federviehe, Das zur Wirchfchaft gezogen wird, die Pintados- 
huͤhner, die aus Guinea gekommen find, Pfauen, die man in Menge an den Ufern des 
Neyvafluffes gefunden hat, und Faſanen. Die Inſel hatte auch Pintaden, die von dem’ 


afri⸗ 


Voͤgel. 
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africaniſchen ein wenig unterſchieden und nicht fo groß waren, aber man hat fie nie zahm Befchteib, 
“machen fönnen. Wenn man ihre Eyer einer gemeinen Henne unterleger: fo fliegen die der Infelzir 
ungen fobald davon, als fie Fluͤgel haben x), fpaniola. 
Was man in eben der Inſei für rothe Rebhuͤhner und Ortolane gehalten hat, find im 
Grunde nur verſchiedene Arten von Turteltauben geweſen. Die unfern find befonders feht 
gemein daſelbſt. Der Gruͤnſpecht bat alle Eigenfchaften des franzöfifchen, übertrifft aber 
folchen fehr an Schönheit feiner Federn, die roth und ſchwarz auf gelbem Grunde find. Die 
Sranzofen haben ihm, mie die Spanier, den Zimmermann genannt, weil er viel Geraͤu⸗ 
ſche macht, wenn er mit feinem Schnabel in das Holz Hacker. Die Zahl diefer Voͤgel ift 
fo groß, daß man bisweilen Gebaͤude niederreißen muß, deren Holzer? fie burchlöchert ha- 
ben. Die Inſel bat ihre Nachtigall, wiewohl diefer Vogel an Geftalt und Öefange der 
unfigen wenig gleicht, aber er hat diefen Namen dem Vergnügen zu danken, das einige 
Spanier empfanden, als fie ihn im Chriftinonate fingen hörten. Man findet auch eine 
Art von Hänflinge, deffen Gefang fehr angenehm iſt; zum Unglücke ift er felten, und man 
bemerket überhaupt, daß der Gefang der Vögel in Hiſpaniola eben Eeine große Annehm⸗ 
lichkeit der Felder und Gehölze ausmachet. Wenn fie den Augen beffer gefallen, als die 
unfrigen, fo ergögen fie das Ohr weniger x). Die Raubvoͤgel befinden ſich in großer Raubvoͤgel. 
Menge daſelbſt, und find won verfehiedenen Arten. Beſonders fieht man viele Groß⸗ 
kroͤpfe (Grands Gofiers), welche von einigen Sthriftftelleen unrecht mit dem Pelican ver- 
menget werden, die aber mit diefem Vogel und den Wafferraben Aehnlichkeit haben. Die 
Farbe Diefes Bogels ift dunkel afhgran Vom Untertheile feines langen und breiten 
Schnabels hängt eine Are von Beutel herab, ‚die ihm ſtatt eines Borrathsbehältniffes die: 
net, und von demer feinen Namen hat, Erfifcher ohne Unterlaß, biser folchen gefuͤllet har, 
und verdauer die Fiſche nachgehends mit Gelaſſenheit. Dieſe Beſchreibung zeiget hichts, 
das ihn von dem africanifchen unterfchiede. Indeſſen feget man hinzu, feine Farbe ver- 
ändere fich längft der Fluͤſſe y), und ex ſey wenigftens an einigen Orten fehön weiß. Ein 
anderer in der Inſel ſehr gemeiner Raubvogel ift der Malfenis, welcher dem Falken und 
Adler gleicht, Viele andere, die man ohne Unterfhied Fiſcher oder Sederbüfche (Pecheurs 
ou Aigrettes) nennet, find eigentlich Reiher, und von den unfern wenig unterſchieden. 

Die Papageyen find der Inſel Hifpantola natürliche Einwohner, und man ſieht ihrer Andere Voͤ— 
ba von allen Arten und Farben. Die Slamingos oder Flaͤminger halten ſich häufig an gel Flamin- 
den Ufern der Suͤmpfe auf, und befinden ſich zahlreich beyfammen; da fie fehr Hohe Füße 8% 
haben, follte man fie von weiten für ein Geſchwader, das in Schlachtordnung ftünde, haf- 
ten. Sie find fo groß als ein indianifches Huhn, und ihre Federn find fehr ſchoͤn fleifch- 
farben mit ein wenig weiß und ſchwarz vermenget. Ihr Fleiſch tauget niche fehr zum Effen, 
aber ihre Zunge wird fir einen Secferbiffen gehalten. Der Colibri, ven die Spanier Tor 
mineſo nennen, weil er fo Elein ift, daß er mit feinem Neſte nur ungefähr zweymal das Colibri oder. 
ſpaniſche Gewicht Tominos wiegt, ift hoch etwas größer, als der in Canada, den die Tominejo. 
Sranzofen die Wogelfliege (oifeau mouche) nennen , und deſſen Körper mit den Federn 
nicht geößer ift, als ein Mayfäfer. Seine Farben in Hifpaniola find roth, ſchwarz, gruͤn F 
und weiß, Mit goldfarbenen, grünlichten und rörglichten Schattirungen. Auf dem Kopfe 
bat er einen Fleinen ſchwarzen Federbuſch. Seine Kehle ift fehr lebhaft roth, fein Sn 

ön 
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liche fliegen⸗ 
de Inſecten. 


Der Rhinoce⸗ 
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ſchoͤn weiß, und alles uͤbrige an ihm gruͤn wie ein Roſenſtrauch. Sein Schnabel iſt ein 
wenig gekruͤmmt, da der Vogelfliege in Canada ihrer ganz gerade iſt. Das Weibchen hat 
von allen Farben des Männchens fonft feine, als die weiße unten am Bauche, und-alle 
übrigen Federn an ihr find hellaſchgrau. Der Schnabel und die Pfoten diefes fhönen 
Bogels find fehr lang. Einige eignen ihm einen ſehr wohlklingenden Geſang zu, andere 
behaupten, ex gebe feinen Ton von fich, als den das Geraͤuſch feiner Flügel macher, welches 
ziemlich ſtark iſt, weil er ſehr ſchnell flieg. | 
Das leuchtende fliegende Inſect, welches Die alten Bewohner der Inſel Locuyo nenn: 
fen, und das eben den Namen bey den Spaniern behalten hat, ift eine Art von Käfer, 
um bie Hälfte Fleiner, alsein Sperling. Er hat zwey. Augen im Kopfe, und, zwey unter 
den Slügeln, aus denen ein Feuer herausgeht, das ſehr ſtark leuchtet. Man reiſet, man lieſt 
fogar bey diefer Klarheit, und die Eyländer hatten Feine andere Fackeln in der Finfternif 
zu gebrauchen. Sie fingen diefe Thiecchen des Nachts mit Brändern, nach denen fie zuflo- 
gen, und wern man fie niedergefchlagen hatte, erhoben fie fich nicht wieder, Was ihren 
Ölanz verurfacher , ift eine Feuchtigkeit, die dann die Wirfung am Gefichte und an den 
Händen hervorbringt, wenn man fich damit beftreicht, Sie finden. fi) aber nur in der 
großen Hitze, und man hat Noth, fie über acht Tage zu erhalten. Unfere gemeinen Flie— 
gen, die mit den Schiffen nach den Antillen gefommen find, haben fich da fo erftaunlich 
vermehret, bag man Fein Stück Wild nur etwas entfernet von den Wohnungen födten 
fann, das nicht gleich von ihnen befegt, und verderber würde. Die Ratten und Mäufe, 
die eben fo in die Inſeln gefommen find, verurfachen dafelbft vielen Schaden... Unter den 
andern Inſecten bemerfet man verfchiedene Arten Scorpionen, einen Käfer, den man 
Abinoceros genennet hat, allerley Eleine Eyderen, Spinnen und Ameifen, und Schlan- 
gen, einige fo groß, daß fie ganze Hühner verfhlingen koͤnnen. Alle diefe Tiere aber 
find nicht giftig, gewiffe Scorpionen ausgenommen, die in der Halbinfel Samana zu fin- 
den find, und eine Spinne mit rothem KHintertheile, welches Die größte und ungeftaltefte 
ift, die man Fennet. 
Der Rhinocerosfäfer ift ein fo fonderbares Thier, daß er verdienet, nach) dem Oviedo 
und bem neuen Gefchichtfchreiber befehrieben zu werden. Einige Zeit nachdem man einer 
Palmbaum abgehauen hat, entfteht darinnen von einer Art Käfer, eine Menge gehörnter 
Würmer, welche die Einwohner aufſuchen, und die man für Leckerbiſſen hält. Sie find 
nichts, als eine füße und angenehme Fertigkeit, Die in ein wellenförmiges und gemundenes 
Häuschen eingefchloffen ift. Ihre Geftale verurfacher einen Abſcheu, den nicht jedermann 
überwinden kann, aber meiftens gewoͤhnet man fich bald daran. Der Käfer, der fie erzeu⸗ 
get, ift eben der Nashornfäfer, Er hat eine ſehr lange Nafe in Geftalt eines etwas ge- 
woͤlbten Hornes, und daher giebt man ihm den Namen. Diefes Horn bat zwo Bürftchen Y 
eine oben, die andere unten. Aus feinen Mafenlöchern gehen zween bewegliche Bärtchen 
heraus , die verfchiebene mit artigen Buͤſchchen gezierte Geienke haben, welche ihm wie Au- 
gengläfer (Oculaires) dienen. Sein Kopf ift mit einem Helme bedecket, der ganz aus 
einem Stücke befteht, ein wenig erhoben ift, einen ſchwarzen Glanz und ſchoͤne Politur 
bat, fefte, braun , und fpröde ift. Sein Rachen ift horizontal gefpalten, und enhäft zween 
mit guten Zähnen bewaffnete Kiefern. Die Bruft ift Enochicht mie zween Armen verfe- 
ben, 
2) Ebendaſ. ad. 45 ©. a) Man findet es auch in Oftindien, doch etwas 
uns 
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ben, deren jeder drey Gelenke hat. Diefe Arme find zurück gebogen, und endigen fih Beſchreib 
in einen gefpaltenen, dornichten, unp rauben Fuß. Cin wenig darunter legen fie ſich in ei: der Inſel Zi⸗ 
ne Vertiefung, die fich im Obertheile des Bauches befinde. Auf jeder Seite hat er einen paniola. 
Fuß, welcher dem nur beſchriebenen Arme vollkommen aͤhnlich iſt; derſelbe geht in ein Bruſt⸗ 
ſtuͤck, das aus verſchiedenen Theilen zuſammengeſetzet iſt, die ſich mit dem übrigen der 
Bruſt vereinigen. Aus dem Unterleibe gehen ebenfalls zwo Pfoten heraus, die von den 
andern nicht unterſchieden ſind. Verſchiedene uͤber einander gelegte Haͤute endigen dieſes 
Inſect unten, das oben vier Fluͤgel Hat, deren zweene inwendige fein und wie Gaze gemwe: 
bet find, die beyden äußern ſtreificht, ſchwarz, eyfoͤrmig, trocken, und ftrafend find 2). 

In der Inſel Hifpaniola hat man angefangen, ein Thier kennen zu lernen, das auf Der Iquana. 

dem Lande, wie auf dem Waſſer Iebet, und bey den alten Einwohnern der Jnfel Iva⸗ 
na oder Iguana bieß, und das man fo oft im Waffer, als oben auf den Bäumen ficht a). 
Es hat was ähnliches mit der Eydexe und dem Krofodile, aber vor beyden den Borzug, daß 
fein Fleiſch eine fehr angenehme Speife ift, Doc) faget man, es fey denen ſchaͤdlich, die 
mie ſchaͤndlichen Krankheiten angefteckt find. Einige fegen es unter die Schlangen, weif 
feine Haut eben die Farbe hat. Seine Geftalt ift abfcheulich, aber es ift Fein frömmer und 
weniger fehädliches Thier auf der Welt, Die größten find drittehalb Spannen lang, und 
etwas über eine breit. Der Iguana hat Enderenpfoten, den Kopf größer, als die Eydexen, 
und einen Schwanz, der noch einmal fo fang ift, als fein Körper, die Zähne find fehr fpigig. 
Er hat einen langen und großen Kropf, der ihm bis auf die Bruft hänge. Seine Bor: 
derfüße find länger, als die Hinterfüße, und Zähen daran, deren Klauen, wie bey den Naub- 
vögeln befchaffen find, ob er wohl nicht vermögend ift, etwas feſt zu faffen. Den ganzen 
Ruͤcken Hin hat es wie eine erhobene Floßfeder, die fügenfürmig ausgezackt it. Oft ſieht 
man fehr Eleine, die vermuthlich eine befondere Art ſind. Dieſes Thier ift gänzlich ſtumm, 
und giebt Feine Art eines Gefehreyes von fih. Es ift außerordentlich ſanftmuͤthig und ge- 
duldig. Man kann es drey Wochen ohne Nahrung, und ohne daß es die geringfte Bewe— 
gung ſich zu befreyen machte, angebunden halten. Man füttert es mit Caffave und Kraͤu⸗ 
teen. E3 kann nur fhmimmen, wenn es Flein ift, wenn es aber feine völlige Größe er- 
fanget hat, haben feine Füße nicht Bewegung genug, es auf dem Waſſer zu erhaften, 
Seine Eyer leget es in den Sand längft den Fluͤſſen und Bächen hin; ihre Zahl beläuft 
ſich ordentlich auf vierzig oder fünfzig, Sie laffen fich in Del oder Butter nicht fieden, 
fondern nur in Waffer. Sie find fo groß, als eine Nuß, und ihre Umhuͤllung ift ein fehr 
dünnes Häuschen. Man Fann diefes Thier leicht fangen, weil es ſich fehr wohl nahe fommen 
laͤft. Man kuͤtzelt es gelinde auf dem Rücken, und indem leget man ihm eine Schlinge 
um den Hals 2). 

Ob wir wohl in den Befchreibungen von Aſien und Africa die Crocodife und Mangas Crocodile. 
tes oder Samentinen erwaͤhnt haben: ſo wird esdoch nicht unnuͤtz fern, Diefe beyden Arten von 
Thieren in einer andern HalbFugel vorzuftellen, um ihren Unterfchied zu zeigen. Wir ha- 
ben ſchon erwähner, daß die Erocodile in America Caymane beißen. Man weis fie da 
nicht zahm zu machen, wie in China: aber die Natur lehrer fie ungemein wohl, ihren Raub 
bis in den Wäldern aufzufuchen, wo fie den wilden Schweinen und andern Thieren fehr 

gefchieft nachitellen, und fie faft allemal befommen, Die Jäger felbft find bisweilen fo un 
Sa. glücklich, 
uinterſchieden. Man fehe die Befgreibungder In: 6) Gefhichte von St. Domingo ı ©, a, d. 37 
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Beſchreib. glücklich, gefangen zu werben. - Man rühmer die Schnelligkeit der Caymane von Cuba, 


der Inſel Hi⸗ 
ſpaniola. 


Lamentine 
sder Manati. 


niern erworben, Er bedienet fich derjelben zum Schwimmen und 
Der erfte, der Diefes Thier für die Sirene der Alten 
Chriſtoph Columbus geweſen: aber dieſe Einbildung eines Mannes, 


Breite vermindert ſich immer nach dem Schwanze zu. 


die einen Menfchen im Laufe einholen follen, 


damit einen Sag zu thun. Da aber folches allemal nur in 
man ihnen, wenn man fehlangenweife läuft, 


felten, 


Sie fteden ihren Schwan; in die Erde, um 
gerader Sinie geſchieht, fo entgeht 
Die von Hifpaniola verlaffen die Flüffe 


wo fie an den Wegen, und an den Trinfplägen dem, was dahin koͤmmt, nachftellen, 


Drdentlih greifen fie die Meufhen nicht an, ohne von ihnen beleidiget zu feyn: mit allen 


übrigen Thieren aber leben fie im Kriege, 
bey der Schnauze zu bemächtigen, 


Die Natur lehrer fie, fich der Thiere gleich 
um ihnen das Athemholen 
ziehen fie fie auf den Boden des Waſſers, 
freffen anfangen. Sie lieben ffarfen Geruch, 
Krähen im Sande find nach ihren Eyern fehr begierig , 


zu benehmen ; nachgehends 
wo fie fie verfaulen laffen, ehe fie davon zu 

und riechen felbft. faft wie nach Must, Die 
die fie unter dem Sande aufſuchen, 


wo dieſes Thier fie verbirgt, und wo allein die Sonnenhige fie, eben fo wie die Schildkrö- 
teneyer, ausbruͤtet. Man verfichert, es gäbe Caymanen von fünf und zwanzig Fuß in der 


Sange, und der Groͤße eines Rindes. Wenn die 


Eyländer über eine See oder einen Fluß 


wollen: fo werfen fie aufgeblafene Blafen ins Waſſer, denen diefe gefährlichen Thiere fogleich 


nacheilen, und fo verwandelt fih die Furcht, 


goͤtzung c). 


Die ihr Anblick fonft erreget, in eine Er— 


Der Gefchichtfehreiber bemerfet, daß der einzige Lamentin nad) einigen Schriftftel: 
lern , die meiften Merfmürdigfeiten vereinigt befigen, Die man vor Alters der Sirene und 


dem Delphine zugefchrieben hat. Aber er feget Hinzu, es fen nicht leicht, 
Der Lamentin, faget.er, bat niemals geſungen. 


erkennen. 
wenn man ihn auf das Land zieht, 


ſie daſelbſt zu 
Er weinet, und winſelt, 


und daher koͤmmt der Name, den er von den Fran— 


zoſen erhalten hat. Seine Geſtalt gleiche derjenigen nicht, unter der man ſich den. Del: 


phin vorftellet, und die einzige Aehnlichkeit, die er mic ihm hat, ift, 
lich Freund zu feyn ſcheint. Zwo Floſſen, die er unter 


daß erden Menfchen ziem- 
feinen beyden Schultern hat, und 


die ungefähr wie ein Paar Hände ausfehen, Haben ihm den Namen Manati bey den Spa- 


fragen, 


feine Junge damit zu 
angenommen hat, ift 
der gern. in das Wun- 


derbare verfiel, um feinen Entdeckungen ein prächtiges Anfehen zu geben, hat nach ihm fei- 


nen Beyfall gefunden. Das Weibchen des Lamentin bringt feine 
zur Welt, und fauget fie auch fo, daher fie auch den Mamen der Seekuh erhält. 


unge wie eine Kuh 


Der 


Kopf it fehon einem Dchfenkopfe ähnlich , aber Die Schnauze tiefer eingedruckt, das Kinn 


fleifchichter und die Augen Eleiner, 


Die Farbe ift dunkelbraun, 


Man findet ihrer von 


jwanzig Fuß lang, und ungefähr zehn Fuß breit, wenigftens um die Schultern; denn. diefe 


c) Ebendaf. 36 S. 


d) Gomara erzaͤhlet, ein Caeique babe. einen 
£amentin in einem kleinen Teiche auf den Gonai- 
ven gehalten, wo diefeg Thier wirklich gemeiner ift, 
als irgend an einem andern Orte, 
felben fo an fid) gewoͤhnt, daß er auf fein Nufen 
gekommen ſey. Er legte ihm alles, was er wollte, 


Er habe dens 


Das Fleifch des Samenein ſchmecket 
ein: 


auf den Ruͤcken und der Lamentin trug feine Laſt 
willig bis an das andere Ufer. Ein Spanier rief 
ihn einsmals und verlegte ihn mit einem Flinten⸗ 
ſchuſſe. Diefer Zufall machte ihn fo vorfichtig, daß 
er ſich dem Ufer nicht mehr näherte, bis er unters 
ſuchet Hatte, ob derjenige, der ihn rief, eim Indianer, 
oder ein Europäer waͤre, welches er am Darte er: 
Fannte, Endlich verſchwand er auf einmal völlig, 

als. 
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eingeſalzen wie Kalbfleiſch, ift aber angenehmer, und erhält fih länger: Das Bert, das Beſchreib. 
man von ihm befümmt, iſt auch fehr gut, und wird. nicht ranzigt. Seine Haut giebt Den a 
vortreffliches Leder. In feinem Kopfe entfteht eine Art von DBezoe, der man vortreffliche Prriola. 
WBirfungen gegen bie Colif und den Stein zufehreib, Man toͤdtet die große Samentinen 
nivgends, als am Ufer des Meeres oder der Fluͤſſe, wenn fie auf Die Weide dahin kommen, 
bie kleinen aber werden oft in ben Megen gefangen. Bon ihrer Faͤhigkeit fich zähmen zu laf- 
fen, hat man feltfame Erzählungen 4). | 
Nach denen Stürmen,die unter dem Namen der Suͤdſtoͤße (coups de Sud) MNordſtoͤße Muſchelwer⸗ 
oder Orcane bekannt find, findet man die Ufer von Hiſpanbla mit Mufchelwerfe bedeckt, dag ke. 
auferordentlichen Glanz; und Schönheit hat. Die merfwürdigften beißen : Lambis, 
Burgot, die Purpurmuſchel, die Porzellanmuſchel, die Meerhoͤrnchen, und 
Meeraͤpfel. Wiewohl die Kuͤſten nicht allzuſehr ſiſchreich find: fo brauchet man ſich doch 
nicht allzuweit von ihnen zu entfernen, um vortreffliche Fiſche in Menge zu fangen, Unter 
den gemeinften nennet man den Rochen, den Meeraal, den Engel, den Miler ‚, das 
Meerfchrein, die Bonite, den Goldfiſch, und den Piloten. Ueberall findet man Schne- 
den und Meerkrebfe, Mufcheln, Krabben und Krebſe. Man hat Perlen da gefunden. 
Der Ambra ift da felten, bisweilen aber bringen Stürme welchen bin, Corallen bat man 
nie gefehen, wenn man dieſen Namen nicht einigen Madreporen oder Meerbüfchen beylegen 
will, Man fifchet in diefer Gegend zwo Arten von Krebfen; die erſte Agama genannt, Ein Krebs A⸗ 
wird in Netzen gefangen. Es ift ein Thier, das ungefähr fieben Zoll fänge gegen vier gama ges 
Zoll Breite hat. Seine Schaale ift vierecficht, rauch, voll Eleiner Buckeln wie Chagein, nannt. 
etwas aufgefchwollen, mit verfehiedenen Farben gezeichnet, unten mit gezähnten und haa⸗ 
richten Spitzen gezieret. Die Augen ſind ungefahr zween Zoll von einander, jedes fo groß, 
als eine Erbe, ſchwarzglaͤnzend, und liegen in zwo vunden Höhlen auf fine Stirne, die 
flach iſt, rechter und linfer Hand fieht man ʒwo bveite ausgezacfte und mit Haaren befegte 
Platten, über denen ſich zwo anderebefinden: alle viere laffen fich nad; verfchiedenen Seiten 
vermittelt ziweyer Gelenfe bewegen, Mitten aus diefen Placten gehen zwey Hörner und 
vier Spitzen heraus, deren Dbertheilzangenformig gefpalten ift. Darunter befindet ſich der 
Hals in einer länglichtrunden Grube, die mir verſchiedenen Baͤrtchen beſetzet iſt. 
Die zweyte Art iſt der Alten Pagurus. Man finder dergleichen viel, auf fleilen Pagurus der 
Klippen, wohin er unftreitig Friechen muß, Er befucher auch die Untiefen und die Oer- Alten. 
ter, die an Madreporen, Meerbüfchen (Panaches) und fteinartigen Pflanzen am reichften find, 
befonders um die caraibifchen Inſeln herum. Seine Schaale iſt faft rund, der Grund 
roͤthlich, und alles äußerliche mit Stacheln befeget, _ Seine Schnauze ift mie Hörnern, 
die nicht weit hervorgeben, verfehen, Die Augen find vertieft, liegen die Duere, und, 
baden unterfchiedene Stacheln zu ihrem Schutze ‚ bie ihnen als Yugenlieder dienen, 
#53 Aus 
als das Waffer hoch gewachſen war; denn auf diefe Kindern ſplelete. Ex ſchlen großen Gefallen ander 
Ars war er vielleiche ing Meer geführt worden,mit. Mufif zu finden. Er ließ auf feinen Ruͤcken ſtei⸗ 
welchem der Teich Gemeinſchaft hat. Geſchichte gen, und führte bisweilen zehn Leute auf einmalı 2 
von Indien 1B. au Cap. Man lieft auch beym von einem Ufer der See an das andere. Es fiehe 
Herrera, ein Lamentm in Hiſpaniola ſey, wenn beynahe aus, als: wären dieſe beyden Geſchichte ei: 
man ihn gerufen, auf das Sand gekommen, habe aus ne, nur mit der Aenderung, die Begebenheiten er: 


der Hand gefreffen, und jey denen, die ihn gefüts „haften, menn fie von verſchiedenen erzähler, und 
tert, bis an. die Käufer. gefolgt, wo er mit. dem aufgegeichnes, werden, # 
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Beſchreib. Aus 
der Inſel Ab Sein Hals ift von der Krabben ihrem nicht untceſchieden, 
fpaniole. gleicht. 
übrigen Körper mittelmäßig. 
Bauche hat, find ftarf, haben aber jeder ihr Gelenke mit einem 
ren aͤußerſten Enden. Das Fleiſch ift zäh, 
Krabben. Die Krabben, die fi) 


Geſchenke, dafuͤr diefe Eylander der Natur zu 


niehmlich dreyerley Arten, die Meerfrabben , 


Der Soldat. 


Zwo Arten 


Fluͤſſen aufhalten. 
ſie gehen aber dahin, 


Sie find ein ſehr nothwendiges Nahrungsmittel 
find roth, halten fi) an trocknen Orten auf, und werden den erftern vorgezogen. 


Flußkrabben aber hält man für die beften. 
oder Meerfrebs, die fih auf allen Küften 


Man nennet ihn fo, weil er über den ganzen Leib 
men , wo er bloß und fo empfindfic) iſt, daß er, ſobald er auf der Welt 


in Menge auf allen Küften finden, 


Ren und Entdeckungen 
den Naſenlochern gehen ihm eine Menge biegfame und bewegliche Faden heraus. 


denen er auch am Bruftftüce 


Seine beyden Arme find fehr dünne, und das Gebiß in Bergleichung mit dem 
Die Hier andern Füße, die er an jeder Seite unter dem 


ſchwarzlichen Dorne an ih: 
und hat einen wilden Gefhmad e), 
find eines der nuͤtzlichſten 
danfen haben. Man unterfcheidet Ihrer vor- 
die ſich auf den Bergen und die fih in den 


Die erften und gemeinjten befinden ſich nicht ordentlich im Meere : 
um fich abzufühlen, und meiftens findet man fie auf feinen Ufern. 


Die zweyten 
Die 

Der Soldat ift auch eine Art von Krabbe 
findet, und Feine fhlimme Nahrung giebt. 
gewaffnet ift, das Untertheil ausgenom⸗ 
ift, fih in die er— 


für die gemeinen Einwohner. 


fie Schaale begiebt, die er findet ; will man ihn aber heraus haben, fo darf man nur die Schaa⸗ 


fe ans Feuer bringen f). 
In den großen Kräutern, 


die man Sargaffes nennet, und bie ſich an verfehiedenen Oer⸗ 


von Schild: tern auf der Fläche des Meeres zeigen, in größerer Menge aber unten aufdem Boden und 


kroͤten. 


Der Pilote. 


Die Galeere. 


an den Kuͤſten befinden, trifft man unter verſchiedenen andern 
Man unterſcheidet um 
franches) nennet, ſuchen fette, und mit Graſe 
welche unter dem Mamen Carer befannt find, 
ichen Handel giebt, halten ſich am liebften im 


lich viel Schilöfröten an. 
welche man freye Schilößröten (Tortues 
wohl verfehene Weiden auf. Die andern, 


und deren Schaafe den Grund zu einem re 
Moße bedecketen Dertern auf. 

diefeom Meere eigen find, bemerket man den Piloten, der feinen 
die er antrifft, getreu begleitet, und vor ihnen fo lan⸗ 


feinigten mic einem wenig 
Unter den Fifchen, die 
Namen daher har, weil er die Schiffe, 


ge herſchwimmt, bis er fie in einen Hafen gebracht bat, 


e) Ebendaf. a.d. 30.31 ©. 
f) Ebendaf. 
) In des Dampiers Reifen findet man merk 


wuͤrdige Erinnerungen wegen der Schildfröten uͤber⸗ 


Haupt , und ihrer periodifchen Wanderungen. Wir 
werden fie anderswo mittheilen. 

h) Durch den neuen Geſchichtſchreiber, 1B. 

2) Ich bediene mich hier der alten franzöfiichen 
Weberfekung des Dviede. Man hat, beißtes, nach 
derfelben einige caftifianifhe Orangenbaume in Dies 
fer Inſel Hifganiola gebracht. die theils ſüße theils 
feharf waren, und fie haben fich in ber Etadt St. 
Domingo und den zugehörigen Landantern, auch 
ſudern Orten der Inſel, die mit Chriſten beſetzet 
wurden, ſehr vermehret. Imigleichen Limonien 


Meerthieren auch erſtaun⸗ 
die Inſel nur zwo Arten g), diejenigen, 


Die Galeere ift eine andere Art 
eines 


und Titronenbäume in großer Menge und von gu⸗ 
ter Befchaffenheit; fo daß es in Andalufien Feine 
beffern giebt. Imgleichen viele Feigenbäume , die 
das ganze Jahr durch gute Feigen tragen , und da 
ſehr wohl fortfommen. Es find die Feigen, die 
man in Caftilien Bodenes, in Arragonien und 
Catalonien Burgacotes nennet, die meiften haben 
inwendig Eleine rothe Körner, einige find weiß. 
Ihr Blatt fällt ab, daß fie einige Zeit des Jah⸗ 
res über bloß ſtehen, im Hornunge fangen fie an, 
Knospen und Blätter zu treiben, und im Fruͤh⸗ 
jahre im Maͤrzmonate fangen ſie au zu grünen. 
Smgleichen verſchiedene füße und feharfe Grana⸗ 
tenbäume mit fehr guten Granaten verſehen. Zus 
gleichen Quitten, die aber niche jo gut noch jo * 
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eines Fleinen Fifches , oder vielmehr ein Inſect, deſſen aufgeblafene Haut, wenn es folche Beſchreib 
aus dem Waſſer erhebt, mit allen Farben gezieret zu feyn ſcheint, und ihm gleichfam zum Segel er Infelxis 
diene. Aber es ift nicht erlaubet, fie ungeftraft zu berühren. Sobald man die Hand dar- Paniola. 

auf bringe, wird folhe von einem beißenden Schleime angeſtecket, der ‚die heftigften 
Schmerzen verurfacher, und man will bemerkt Haben, daß das Uebel zunimmt, nachdem 
die Sonne höher über den Horizont fleigt. Der Meerpapagey, die Fiſche, welche man 
Alippenfifche (de Roche) nennet, deren Farben eine glänzende Vermiſchung von Gold- 
und Azur zeigen, der Meerigel, die Meerfröte, und eine fehr befondere Art eines kleinen 
Meerfchneines befinden ſich auch in biefen Gegenden. 


Der IV Abſchnitt. 


Von den Baͤumen und Pflanzen der Inſel. 


Der Hobo. Der Caymito. Der Higuero. Der mey. Wilde Weinſtoͤcke. Beſondere Diſteln. 
Xagna. Die Bixa. Der Guacuma. Der Gua⸗ Pitahaya. Tuna. Quentas del XRavon. Cao⸗ 
ma. Der Hieaco. Der Yaruma. Der Mara: ban. Giftige Aepfel. Misgeburt von einem 
gua. Der Aeuba. Guiabara. Copey. Gaguey. Baume. Lirenes. Cabuya und Henequen. 
Ciburan. Guanabana. Anon. Guayabo. Ma⸗ 

Hi Pflanzen und Bäume von Hifpaniola betreffend, Kat man zu bedauren, daß ein 

ſchon fange angefündigtes Werk 5) noch nicht am das Sicht gefommen if. In Er— 
wartung der Nachrichten, die vor zwey Jahrhunderten ber vermutlich darinnen geſammlet 
feyn werden, werde ich, zu Erfüllung deſſen, wozu ich mich verbindlich gemacht habe, aus 
den alten Erzählungen das merkwuͤrdigſte hiervon fammlen Dürfen.  Dviedo füllte, dem 

Tiel feines Werkes gemäß, nicht nur alle die Unterfüchungen in ihm fiefeen, mit denen er 

es zubereichertt geftrebet hat, fondern ſolches auch mit aller Richtigkeit eines Geſchichtſchreibers, 

der zugleich ein Philoſoph ift, bewerkſtelligen. Er fängt mit Erzählung der Bäume an, 
welche die exften Eroberer aus Caftilien brachten, und erzähler, wie fie unter einem frem— 
den Himmelsſtriche fortgekommen, und warum ihrer foviel verdorben find, Diefe Nach⸗ 
eiche iſt nicht ohne Nutzen #): wir wollen aber bey dem bleiben ,} was die Inſel herz 


vorbringt. 
Der 


forgfäftig wartete, Aber weil das Erdreich feucht ift, 
fo fängt der Weinſtock fogleich an, wieder Knoſpen 
zu treiben, fobald er Frucht getragen Hat, wen 
man ihn nur gräßee und wartet; und ſo verliert 
er bald feine natürliche Güte, und nutzet ſich 
ab, Imgleichen groge und fihöne Slivenbäume, 
die aber nur Blätter ohne Früchte tragen. Es iſt 


fortkommen als obige Früchte, fie find klein 
—— Man hat Hoffnung, daß fle mit der 
Zeit beffer fortfommen. werden. Imgleichen find 
in der Stadt und auf verſchiedenen Gütern einige 
Palmen gepflanzet worden, Imgleichen einige 
Dattelbäume, die ſehr ſchoͤne Früchte tragen, aber 
man weis fie nicht recht zu warten, und ob gleich 


einige fie eſſen, ſo ſind fe doch nicht fo volltommen, 
geil man fie nicht zu warten weis. \ Smgleishen 
verſchiedene und fehr ſchoͤne Eaffienbäume, die bey 
ihrer vortrefflihen Schoͤnheit groß find. Man 
hat fie aus Kernen gezogen, die ſehr wohl fortge— 
Eommen find. Auch hat man in diefer Stade Re⸗ 
Ben gepflanget, die gute Trauben tragen und vers 
muthlich hanfig fortkommen, würden, wenn: man fie 


was wunderbares, daß alles Steinobft, das man aug 
Spanien bringt, wurzelt und ziemlich waͤchſt, aber 
nur Blätter und Feine Früchte trägt- Sch habe 
gleichtwoht von Toledo einige Kerne von Pfirfchen, 
Prefien, Alders, Pflaumen, Kirchen, Tannza⸗ 
pfen u. fs fi gebracht, die ich habe ſaͤen Taffen und 
kein einziges hat gewurzelt. Imgleichen die Plans 
tauen, die hier fo wohl ſortkommen, daß Pl 
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Beſchreib. Der Hobo, iſt ein großer, ſchoͤner und friſcher Baum, der einen ſehr gefunden Schat⸗ 
der Inſel Hi⸗ ten giebt. Seine Frucht gleicht kleinen Pflaumen, mit einem ſehr großen Kerne; ihre 


aniola. 
—— 


Farbe iſt gelb, der Geſchmack gut, und der Geruch angenehm, wenn man aber viel davon 


— ißt, fo verderbt fie die Zähne. Die Knoſpen und die Rinde in Waſſer gekocht, machen 
er Hobo. Ilches fehr Dienlich, den Bart zu waſchen, und für ermuͤdete Keifende, ſich darinnen zu ba- 
von, Der Schatten des Hobo it ſo gefund, daß man die Hangemaften unter ihm auf- 
henket, um unter feinen Heften zu fhlafen. Oviedo wirft dem Peter Martyr vor, er habe 
fich geirret, wenn er dieſen Baum unter die Myrobolanen gezaͤhlet. Eine andere Eigen: 
fihaft deſſelben will er felbft erfahren Haben, daß feine Wurzeln beym Waffermangel zuläng- 
lich Waffer liefern. Man darf nur eine abfehneiden und an den Mund bringen, indem 
man das andere Ende mit der Hand erhoben hält, Es gehen fogleich etliche Tropfen 
Waſſer heraus, und bald folget ſoviel, daß man den größten Durft damit loͤſchen kann A). 
DerCaymito- Der Caymito ift auf den americanifchen Inſeln gemein. Seine Blätter find faft ganz 
rund, auf einer Seife grün und auf der andern fo roͤthlich, als wären fie durch das Feuer 
gegangen. Seine Feucht ift auf dem feften Sande rund und ſo groß, als ein Ball, auf 
Hiſpaniola aber Fänglicht, und nicht Dicker, als.ein Finger. Das Fleiſch iſt weich, marfig, 
und voller Saft... Man vergleicht es mit verdickter Mitch, die zu Käfe wird. Es iſt ge— 
fund und leicht zu verdauen, Das Holz ift hart und zu alierley Gebäuden dienlich, man 
i muß es aber trocknen laſſen, ehe man es verarbeitet 2). , - 
Der Higuero. Der Higuero m) ift ein Baum von der Höhe eines Maufbeerbaumes, Er träge 
Arten von Kürbiffen , deren einige rund, andere lang find; die Indianer machen verfchie- 
dene ſchoͤne Gefäße daraus. Sein Holz ift fehr hart, und diene zu Stühlen und an- 
derem Hausrathe, Die Blätter find lang und ſchmal, aber gegen bie Spige zu breiter, 
von da an vermindert fich ihre Breite nach dem Stiele zu. Die Indianer effen das Fleiſch 
der Feucht. noch friſch. Sie ift fo groß, als ein Topf, der zwey Duart und. noch mehr hält, 
wird aber auch) tie die Blätter von oben nach unten zu fehmäler, Daß fie unten nicht größer, 


- als eine Fauſt iſt. 


Der Kagun. Der Xagua, darausman in verſchiedenen Theilen von America fehr fehöne Sanzenfchäffte 
machet, ift fo hoch alsein Efchenbaum. Sein Holz ift ſchwer, hart, und von fehr ſchoͤ— 
nem Glanze, zwiſchen grau und dunfelgelb. In Hifpaniola träge er eine Frucht von der 
Groͤße eines Mohnfopfes, der fie auch fehr ähnlich ift, nur daß fie Feine Krönchen hat. 
Man ißt fie, wenn fie veif ift, und zieht ein fehr helles Waffer aus ihr, damit man ſich 
die Füße waͤſcht, um ihnen die Müdigkeit zu benehmen. Die Eyländer machen auch eine 
Farbe daraus, Die ftark ſchwaͤrzet, und die fie mit der Bixa, einer andern fehr feinen rothen 
Farbe, vermengen, um fich alle Theile des geibes zu färben, Das Waſſer von der Bagua 


allein bringe fehon ſchwarze Flecken auf der Haut hervor, wenn man fich nicht bald abtrocknet, 


Über viertanfend Stück in meinem arten babe, 
und daß fie ifo in ganz Hifpaniola und den andern 
Inſeln gemein find, wurden zuerft dahin von der 
‚großen Canarieninfel im Y.1516 durch Br. Thomas de 
Berlanga vom Predigerorden gebracht, und ich 
habe von verfehiedenen glanbwärdigen Perfonen er: 
fahren, daß diefe Frucht aus Hftindien ift. Sm: 
gleichen die fügen Rohre, aus denen man Zucker 


nad): 


machet und damit foviel gewinnet, find anfangs 
ans den Tanarieninfeln gebracht worden. Peter 
von Atienca war def erfte, der fie in diefer Inſel 
pflanzte , und zwar in der Stadt de la Conce⸗ 
ption de la Vega; und der Lieutenant von la Vega, 
Richael Valleftero,aus@atalonien,machete den erften 
Zucker; aber der Baccalaureus Gonealo de Velos 
fa brachte Arbeiter dahin und war der erſte, der daſelbſt 
eine 
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nachdem man ſich damit gewaſchen bat, und dieſe Flecken find funfzehn bis ʒzwanzig Tage Beſchreib. 
fang unmoͤglich wegzubtingen »). der Infel Hi⸗ 


Die ira iſt nur ein Bäumchen von drey bis vier Fuß Höhe, deſſen Blätter den ee A 
Dlättern des Baumwollenbaumes gleichen, Seine Frucht har Schaalen, die auch aus- 
fehen, wie die Frucht des Baumwollenbaumes / nur daß fie auswendig ziemlich ſtarke Haare 
wie aderweiſe gefeßer hat /die auf Die inneren Theile treffen, Die Abrheitungen enthalten 
einige rohe Körner, Die zaͤh als Wachs find, Die Eyländer machen eine Art von Seifen: 
Fugeln daraus, fich zu bemalen und zu fhminfen , in welcher Abficht fie felbige mit einigen B 2 
Gummi vermengen, toelche dieſe Malerey fo zart, als Zinnober machen. 

Der Guacuma iſt ein ziemlich Hoher Daum, deffen Blätter dem Maulbeerbaume Der Guaeu⸗ 
ähnlich find, aber nicht eben die Größe Haben, und der auch eine Xr£ von Maufbeeren trägt. nia, 

Die Eyfänder zerquetſchen dieſe Frucht, und zerreiben fie in Waffer: fo erhalten fie 
ein Getränke daraus, das fie ſehr fett macher, und bey ihrem Viehe eben die Wirkung 
thut. Das Holz des Baumes iſt ſehr leicht. 
er Guama, ein großer auf Hiſpaniola ſehr gemeiner Baum, giebt gutes Brennholz, Der Guama. 
deſſen Flamme und Rauch nichts ſchaͤdliches hat, und das man deswegen bey den Zucker 
fiedereyen brauchet. Seine Feucht, ſaget Oviedo, ift eine Arr von Algarrouas, die größer 
und jtärfer, als die caſtilianiſchen find, aber faft eben ſo ſchmecken »). 

Der Hicaco iſt der Himberſtaude an Blaͤttern und Höhe aͤhnlich, feine Früchte aber find Dep Hlcaco 
Fleine Aepfel, deren einige weißy.andere voth, noch andere Ihwarzlich find. Sie find von - — 
mittelmaͤßiger Güte; ihr Kern iſt fd ‚groß, und ihr Fleiſch fo dünne, daß man fie mit den s 
Zähnen abeffen muß. Man ruͤhmet ihre Kraft wider den Durchfall. Sie werden BON . ' ? = 
beſſerm Gefchmasfe, wenn man einigen Fleiß auf die Wartung des Baumes gewandt hat. c 
Das Sand bringe unweit der Serfüften welche von fich felbft , und fie lieben die Seeluft. 


Der NYaruma auf Hifpaniola iſt eine Art von wilden Seigenbäumen;; feine Blaͤtter Der Yaruma. 
haben Einſchnitte, und find größer, als die fpanifchen Seigenbfätter, mit denen fie gleichwohl 
einige Aehnlichkeit haben. Er traͤgt eine füße Frucht, von der Laͤnge eines Fingers ‚ und ? 
einem großen Wurme ähnlich, Die gewöhnliche Höhe diefes Baumes iſt fo groß, als ei— 
tes mittelmäßigen Nußbaumes, man finder aber auch viele höhere, Das Holz ift leicht, 
locker, und fpröde. "Die Rnofpe am Ende der Aeſte hat eine ſehr ſtarke cauftifche Kraft. 
Man zerreibt fie, um fie auf die Wunden zu Jegen. Sie frißt das boͤſe Fleiſch weg, zer- 
theilet die Geſchwulſt, und heilet nach und nach völlig p). 

Der Macagua iſt ein großer Baum, den Dviedo vortrefflich nennet. Seine Frucht Macagua. 
iſt der Geſtalt nach kleinen Oliven, und dem Geſchmacke nach Kirſchen aͤhnlich. Das Hol 
iſt fer gut, das Blatt grün und friſch, und dem Nußbaume ähnlich, 


Dira, = 


Der 


eine Preffe und eine Kleine Mühle in Yaguata an- terſcheiden, damit es nicht mit Higuero und Hi: 
derthalb Meile vom Fluffe Miceo anfegte, Vvie⸗ guera verwechſelt werde, elches den Feigen: 
vVogsd.1E. m 45€. Acofta 4 8. 31 baum, von Zigo, eine Geige, bedeutet, Ehen: 
und 37 C. beftäriger eben dag. daſ 4C. 
k) Öviedo a. o. a. O. 2C. 
h Ebendal.3l. De ) Ebendaf. 5 €. 
mn Der Verfaſſer erinnert, im BSiguero müffe 0) Ebendaf. g €. 
man das u fang ausfprechen und’ von dem e un- ?) Ebendaf. 9 €. 
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Beſchreib. Der Acuba iſt ſehr hoch, man machet auch viel Ruͤhmens von ihm, und die Frucht 

der Infelszis beſonders iſt ſehr gut. Es ſcheint eine Art von Feigen zu ſeyn, die wie Muſcatenbirn 
ſpaniola. ſchmecken⁊ aber es geht foniel klebrichte Mitch aus ihnen heraus, daß man fie nicht anders 
s efien kann, als wenn man fie in Waſſer thut, und zwifchen den Fingern veibe, fonft Eleben 

Der Aenba· an den Sippen, Die Mitch ift derjenigen ähnlich, welche die grünen Feigen, wenn man 

fie abnimmt, an dem Orte von fich geben, wo fie am Stengel faßen. Wenn man die Frucht 
ein wenig reibt: fo bleibe fie im Waffer, Das härtefte Holz der Inſel ift das vom Aruba, 
Der Guiabara, den die Spanier Uvero genannt haben, weil feine Frucht eine 

Ver von Trauben ift, deren Farbe Roſen oder Maulbeeren gleicht, und der Geſchmack fehr 

gut ift, giebt vortveffliche Kohlen. Seine Yefte find ausgebreitet „ rund und dicht, der 

Stamm ift fehr dit, und das Holz rörhlih, Die Blätter find einer Spante lang, und 

von einer Breite, die Diefer Laͤnge gemäß ift. Sie find fehr grün und ungemein did, Die 

Spanier bedienten fich derfelbigen bey ihrer erften Ankunft, da esihnen an Dinte und Papiere 

fehlete, mit einer Nadel oder einem eifernen Dorne darauf zu fehreibenz die Schrift wur: 

de fehr deutlich, undan Farbevonden Blättern fo fehr unterfchieden, daß man fieleicht leſen 
fonnte, Jede Beere der Frucht hat ihren Kern, der nach der Größe der ‘Beere von ver- 
ſchiedener Größe iſt; ordentlich ift die Beere fo groß, als eine Büchfenfugel, oder eine 

Haſelnuß 9). 

; Der Copey bat einerley Blatt mit dem Guiabara oder Uvero, aber er iſt noch ein- 
mal fo groß, noch dicker, und zum Schreiben gefchicter, Der Baum ift auch viel höher, 
und das Holz vortrefflich. Die erften Spanier machten aus den Blättern Spielfarten, auf 
die fie die gewöhnlichen Figuren mit einer Nadel gruben. Oviedo hatte nie die Frucht des 
Copey gefehen, ob ihm wohl die Blätter oft zu Gefichte gefommen waren, bey denen er es 
verfuchet hatte, daß. man darauf graben konnte, was man wollte, ohne Furcht fie zu 

| erreißen. . 

* — Gaguey iſt ein anderer Baum, deſſen Frucht nicht groͤßer, als eine Muß iſt, 
aber inwendig wegen der kleinen Koͤrnchen, und der weißen Farbe des Fleiſches der caftilia- 
nifchen Feige gleicht. Der Geſchmack ift fehr gut. Das Holz ift zwar eben Feines von 
den beften , es war aber doch den Eyländern nicht unnüß, wenigftens machten fie Seile 

‚aus der Rinde, Die erften Spanier felgten dieſem Beyſpiele, und machten fich fehr gute 
Schuhe daraus, wenn fie Feine aus Europa bekamen. , 

Tibusan. Man fteller den Cibucan, als einen von den fhönen Bäumen der Inſel vor. Er 
hat Blätter wie die Weide, Seine Frucht ift den weißen Haſelnuͤſſen ähnlich, aber voll flei- 
ner Körner, die Oviedo mit $äufeniffen vergleichet, aber diefer Wergleichung wegen um 
Verzeihung bittet, der er fich nicht hat enthalten Fönnen, weil verſchiedene dem Eibucan ben 
— des Nißbanmes beygeleget haben . Er iſt ſonſt ſehr ſchoͤn, und beſtaͤn-⸗ 

ig friſch. 

Guanabana. Der Guanabana iſt ein großer Baum, deſſen Frucht, die eben den Namen fuͤh— 

vet, unferer mittelmäßigen Melone gleicht. Sie ift grün und mit Schuppen, wiedes Tann⸗ 
zapfen feine, bekleidet. Die Kühlung, die fie giebt, macht fie im Sommer deſto angeneh- 
mer, weil fie nichts gefährliches an fich bat. Ihre Haut ift fo dünne, als an einer Birne, 

1 und 


Gulabara. 


Copey 


q) Ebendaf. 13 €, 9) Ebendaf. 16 C. 
7) Ebendaf. 14 €: 2) Ebendaf. 18 E. 
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und ihr ſehr weißes Fleiſch ſieht vollkommen tie der Schaum von Rohme oder ein Blanc⸗ Beſchreib. 
manger aus, Sie zerfließt im Munde mit großer Suͤßigkeit Die Kerne, die fie ent de Infelgie _ 


haͤlt find fo groß, als im Kürbiffe, die Farbe iſt falbbraun. Außer ihrer Höhe und Schön. Paniola. 
beit Haben diefe Bäume ſehr grüne und frifche Blaͤtter, faft wie der Citronenbaum. Das 
Holz iſt ziemlich gut, aber es foll nicht ſtark ſeyn. 
Der Anon hat viel ähnliches mit dem Guanabana; aufer daß feine Frucht nicht ſo Der Anon- 
groß ift, und wie Oviedo urtheilet 2), noch angenehmer, ats jene ſchmecket. Sie ift auch 
gelb ‚jene aber grün. a 
Der Buayabo, ein fehr gemeiner aber wilder Daum in den andern Inſeln, und Guagabo. 
auf dem feſten Lande, wird auch von den Eylaͤndern auf Hiſpaniola fehr forgfältig gezogen. 
Daher wächft er auf diefer Inſel viel Höher. Er iſt fo groß, als ein Orangenbaum, feine 
Aeſte aber find ausgebreitet, und das Blatt, das nicht ſo grün iſt, gfeicht dem Lorbeerblatte, 
nur mit dem Unterſchiede, daß es dicker iſt, und erhabenere Adern hat. Er traͤgt laͤnglichte 
und runde Aepfel. Sie ſind anfangs grün, wenn fie aber reifen, werden fie gelb. Ihr 
Fleiſch iſt weiß oder zinnoberfarben· Wenn fie reif find, fowerden fie gern voll Würmer, 
daher man ſie noch etwas gruͤn abnehmen muß. Jeder Apfel iſt mit Eleinen Blaͤttern ge: 
front, Sie find in vier dichte Theile gefheilet, und voll Fleiner fehr harten Körner, die 
man doch mit hinunterfehlinge, weil fie leicht zu verbauen find. Man rühmer auch ihre 
Wirkung wider den Durchlauf. Die Bluͤthe des Guayabo ift der Orangenbluͤthe ähnlich, 
aber nicht fo die, und bey manchen viecher fie wie Jaſmin. Das Holz diene vortrefflich 
zu Fleiner Tifcherarbeit, aber der Baum veraltet innerhalb fünf oder fechs Jahren, und 
nimmt alsdann jedes Jahr an Dicke ab. 
Der Mamey von Hifpaniola ift hoch, Aftig, rund, grün und friſch, mit einem Mamen. 
ſehr fehönen Blatte, das ein wenig größer ift, als ein Nußblatt; aber er hat vor den aͤhn⸗ 
fichen- Bäumen der andern Inſeln und des feften Landes den Vorzug, daß feine Früchte 
den beften Geſchmack unter allen Früchten der ganzen Inſel haben. Ihre ordentliche Größe 
iſt zwo Fäuften gleich. Sie find beynahe rund, Ihre Haut ift wie an unfern Birnen 
und fällt ins Falbe. Einige haben nur einen Kern, andere zween bis drey zufammen, die 
mit einem fehr dünnen Haͤutchen von einander gefondert find, Das Fleiſch dieſer Frucht 
iſt fo angenehm, als an den Duitten von Valencia, doc) nicht ſo zuferfüße. Das Holz 
des Baumes ift fehr gut, aber man findet es zu Gebäuden nicht ſtark genug. 


Ehe man daran gedacht Hatte, caftilianifche Weinftöcke hieher zu bringen, hatte man Hilde Wein⸗ | 


milde gefunden, die wirkliche Weintrauben trugen, und Oviedo bezeuget , er habe zu ver⸗ fiöcke, 
fihiedenen malen davon gegeffen. Er zweifelt nicht, daß man fie viel beffer Hätte machen 
koͤnnen, wenn man fie gewartet haͤtte, aber ſie erforderten dem Anſehen nad) Bemuͤhun * 
gen, die man fich erfparen wollte. Ex fah einen Neben von diefen Weinftöcen fo ſtark oder 
noch ftärfer, als der Arm eines flarfen Mannes 1). 

Er nennet drey Arten von Difteln von einer fehr fonderbaren Geſtalt, die eine fehr füße Beſondere 
Frucht ragen, deren vornehmfte Eigenfhaft iſt, daß fie den Harn blusfärbig machen. Difteln Pitas 
Die Frucht von der, welche Pitahaya heißt, ijt von der Größe einer Fauſt. Die Pflan⸗ haya. 
se iſt ſchr ſtachlicht. Eine Act langer und viereckigter Aecme iſt ſtatt der Aeſte —— 

Ji 2 Dieſe 


u) Ebendaſ. * C. Die wahre Urſache, die den Anbau gehindert hat, iſt Spaniens Vortheil we⸗ 
gen ſeiner Weine. 
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Beſchreib. Dieſe Aerme find fo dick, als eines Mannes Arm. Jede Seite des Viereckes machet 
der Inſelſsi⸗ eine Vertiefung, aus der in gewiſſen Entfernungen drey Dis vier ſcharfe und giftige 
ſpaniola. Stacheln gehen, die anderthalb Zoll lang find.  Zivifchen diefen Armen wächft die Frucht. 

Sie ift carmoſinroth, und mit einer fehr dicken Haut wie mit Schuppen bedeckt. In dem 
Fleiſche finden fich Fleine den Feigen ähnliche Körner. Sie flecket mehr, als die Maulbeeren, 
und der Farbe, welche fie dem Harne giebt, ungeachtet iſt fie fehr gefund. 

Tuna. Eine andere Diſtel, Tuna, hat eine noch ſeltſamere Geſtalt. Ihre Blaͤtter find 
rund und ſtark, einen Finger dicke, an den Raͤndern und in der Mitte ſtachlicht. Die 
ganze Pflanze reicher bis an Das Knie. Ihre Feucht iſt lang, auswendig grün, inwendig 
roth und zinnoberfarben , von fo gutem Gefchmacke, und fo gefund , daß taͤglich dergleichen 

auf denn Marfteverfauft wird, Eine dritte Art, von der Oviedo mit eben der Bewunz 
derung redet x), wird oft nach Europa gebracht, und ift da unter dem Namen Cereus 
befannt. Die Tunas find fo gemein, daß man nicht nur die Felder davon voll finder, fon: 

derit, daß auch die Mauern um die Felder und Gärten Damit bedecket werden. 
Duentas del Der Baum, der Duentas del Ravon, oder Seifenpsternofter genannt wird, weil 
Xavon. ſeine Frucht, in warmes Waſſer gethan, einen Schaum giebt, der Leinwand zu reinigen die— 
netz der Mangle, Terebinth, Tamarin und Cederbaum find in Hifpaniola ungemein 
Caoban. Khön. Der Caoban, welcher diefer Inſel eigener ift, iſt einer von den größten Bäumen, 
und fein Holz eines von den beften, Man macher Balken von allerley fange und Stärke 
daraus, deren Farbe ins Rothe fallt, und die, wie Oviedo faget, an allen Dertern der Wele 

würden hochgehalten werden, 

Auf der oftlichen Küfte der Inſel zwifchen den Klippen und Bergen der Spige von 
Tiburon, und an-einigen andern Dertern findet man unzählig viel von den kleinen Aepfel- 
baͤumen, aus denen die Caraiben, mit Beymiſchung anderer Säfte,das Gift ziehen, in welches fie 

Siftige Nez ihre Pfeile tauchen. Die Höhe diefer Bäume beträgt ungefähr fünfzehn Fuß, Sie find 
pfel. ſehr buſchigt. Ihr Blatt ift dem Birnbaumblatte ähnlich. Zur Frucht tragen fie Eleine Aepfel, 

manche rund, manche länglicht, fo fhon roth, und von fo angenehmen Geruche, daß man 
fie fehrwerlich anfehen kann, ohne in die Berfuchung zu gerathen, von ihnen zu effen. Aber 
ihr Saft ift für Menfihen und Thiere ein Gifte, Selbſt die unter dem Schatten diefer 
Bäume ſchlafen, follen mit großen Kopfſchmerzen und geſchwollenen Augen, Augenliebern 
und Rinnbaden wieder erwachen. Wenn der Thau von den Blättern auf das Gefiche 
fälle: fo verbrennter die Haut; koͤmmt er in die Augen, fo hemmet er den Gebrauch des 
Gefichtes, und benimmet es gar. Das angezundete Holz giebt einen unerträglichen Dampf 
von fich 9), welcher Kopfſchmerzen verurſachet, die man ſchwerlich heilen. Fann. Oviedo 
nennet diefen Baum nicht, fo wenig als feine Früchte, Die man bier für die Manzanille hätt, 

wie- 


x) Befonders bewunderte er die Wirkung, die „Aeſte find anfangs Blätter und Ribben gewefen, 

er empfand, als er das erffe mal von der Frucht „und aus jedem Blatte oder jeder Ribbe gehen 

der Tunas gegeffen hatte, daß reines Geblüte von „andere heraus, nachgehends kommen aus diefen 

‚ihm gieng, welches ihn veranlaſſete, zu glanben, es „Blättern oder Mibben, wenn fie verhärter und 

fey ihm eine Ader zerfprungen und fein Tod ſey „groß find, oder indem fie fich verhärten, wieder. 

nahe. Ebendaſ. 8 B. 25 €. „andere hervor: fo vermehren fie fi, und wächft 

) Ebendaf. 9 B. 12 €. „eins aus den andern und von Ribbe zu Ribbe 

z) „Er trägt Aefte voll breiter und ungeftalter ‚verändern fie ſich in Aefte. Die Farbe des Stam- 
Blaͤtter, die ehr dick und fachliche find, Diefe „mes ift grob grau, die Aeſte haben eben die Far- 

I, „be, 
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wiewohl der Begriff, den er vom Baume giebt, mit andern Beſchreibungen nicht recht Beſchreib. 


uͤbereinſtimmet. 

Er beſchreibt noch einen, 
nem Baume beyleget. 
baren Geſtalt und Wirkungen zu. 
oder ein Baum fey;und hält fich Faum 


dergleichen zwifchen San Domingo und Maguana. 


dem er ſonſt keinen Namen, 
Dieſer Name allein, 
Er will nicht einmal 
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ſaget er, koͤmmt ihm wegen ſeiner ſonder⸗ 


Seine Hoͤhe iſt zehn Bis eilf Zug, 


Seine wunderbarfte Wirkung iſt, daß er alle Deinbrüche heiter, wenn man: nur feine 
Rinde, oder Die zerriebenen Blaͤtter aufleget 2). Er traͤgt eine grobe Frucht, ſo groß als 
eine große Olive, ſchoͤn carmoſinroth mit ſo zarten Stacheln befegt, daß man fie kaum fe- 


ben fann, die aber doch, wenn man fie anrührer, in 


die Haut dringen. Die Indianerin— 


nen machen einen Teig daraus, den fie in viereckichte Stuͤckchen von der Größe-eines, Na- 


gels am Singer zerfchneiden , und in Baumwoll⸗ gewickelt auf den Markt bringen. 


Es 


iſt eine Farbe, die ſehr hoch gehalten wird, und zum Malen dienet. Oviedo fand verſchiedene 


male, daß 


man ſich ihrer zu Gemälden bedienen konnte. 


Sie war vortrefflich, und fo Hauer- 


haft, ob er fie wohl nur mic hellem Waſſer ohne Gummi und andere Beymifchung ange- 


macht hatte, daß fie nach fechs Jahren noch fo ſchoͤn ausſah, als den erften Tag. 
Der Lirenes iſt die Frucht einer Pflanze, welche die Eyländer baueten, 
Pflanze wirft ihre Aeſte auf die Erde ‚, und 
fie wieder zu pflanzen, 
Ruͤthchen, die von den Aeſten berabhängen; fie ift weiß, 
Dviedo verfichert, 


nier ahmeten ihnen nach. Diefe 
aus. Man fehneider fie ab, um 


Der Geſchmack ift fehr gut. 


breitet ſie da 

Ihre Frucht befindet ſich an 
und fo groß, als große Datteln, 
er habe nichts gefehen, damit fie zu ven ⸗ 


gleichen ſey. Die Eyländer verfaufen fie auf den Märkten häufig, ſchon gefoche b). 


Cabuya und Henequen 


gleichkommen, aber breiter, dicker, und ſehr grün find, 
Geile, die ziemlich ftarf find, nachdem man erftlich 


find zwey Kräuter, deren- Blätter de 


die Pflanzen in Bächen mit Steinen 


beſchweret, hat liegen und fie alsdann an der Sonne frocnen laffen. Man zerrührer fiedarauf 
mit einem Stabe, und zieht die Faden heraus, die fo lang find, als die Blätter, Seitdem die Sin: 
Dianer unter der Spanier Gewalt gekommen find, die fie oft mit Ketten beſchweren, haben fiedas 


Mittel erfunden, Eifen mit Seilen, die aus diefen beyden Kräutern gewunden find, zu 
fich aus ihrem Gefängniffe zu befreyen ). 


gen, und bedienen fich diefer Art öfters, 


Wir haben hier nur der Bäume und Gewaͤchſe erwähnet, 
fprüche vorzüglich unterfcheidet, oder als der Inſel Hiſpaniola eigene anführer. 
fel wird fie mit den Vortheilen ihrer Sage, alles 
Aber diefer allgemeinen Nachricht folfen noch viele 

Ji 3 


americaniſchen Inſeln vortreffliches Hat, 


„be, die Blaͤtter ſind etwas gruͤn, einige wachſen 
„gueruͤber wo ein anderer Aſt anfängt, um von 
„neuem AUS eben dem Blatte herauszugeben ; 
„und es iſt zu bemerken, daß alle Blätter und Aeſte 
„ſehr ſtachlicht ſind Ebendaf 9 B. 5 €, 


a) Wenn das Pflafter feine Wirkung thut, 
fo Elebet es dergeftalt an das Fleiſch an, bapman eg 
ehe ſchwer abbringen kann, nach der Heilung aber 
fällt es von ſich felft ab. Ebendaſ 


jerfä- 


die Oviedo durch feine Lob⸗ 
Ohne Zivei- 


bervorbringen, was man in den andern 


andere 


b) Ebendaſ. 7 B. 12 €. 

c) „Sie nehmen einen Faden vom. Henequen 
„oder der Cabuya, und ziehen ihn auf dem Eiſen 
„bin und ber, als ob fie feilten oder fägten. Ciner 
zieht ihn, der andere laͤßt ihn miteiner Hand gegen 
„der andern geben; ſie legen oft zarten Sand aufden 
„Faden, und wenn er fich abnutzet, jo nehmen ſie einen 
„neuen Faden. Damit man diefes nicht fuͤr un⸗ 
„glaublich halte: fo Haben die Indianer auf dleſe 
„Art Schiffanker zerſchnitten, Ebendaſ. 7 B. 18 €. 


als einer Misgeburt von ei⸗ IPrriole- 


entfcheiden, ob esnureine Planzgeyon einem 


für geſchickt, ihn zu befchreiben 2). Man findet viebBaume. 


und die Spa⸗ Lirenes. 


n Artiſchocken (Cardes) Cabn 
Mar macher daraus Fäden und Henequen. 


Hernande; 
von Cordua. 


1517. 
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andere Beſchreibungen folgen. Waͤhrend ſeines langen Aufenthaltes daſelbſt, hatte 
Oviedo nur zweyerley Baͤume geſehen, die ihre Blaͤtter nicht das ganze Jahr uͤber 
behielten d), | 

Erinnerung. Was die Inſel betrifft, feirdem fich die Sranzofen dafelbft: 
niedergelaffen und eingeführet haben, fie St. Domingo zu nennen, wird bis auf 
Die Zeit diefer Begebenheit, nämlich im Jahre 1660, und weiter verfchoben. 


a ee ee 


Das VII Kapitel, 


Reiſe des Hernandez von Cordua, und Entderfung 
des Landes Yucatan. 


Warum Yucatan ſo ſpaͤt entdecket wird. Velas⸗ che der Indianer. Ermordung der Caſtilianer zu 
quez traͤgt es dem Cortes auf. Er koͤmmt nach Pontochan. Abermaliges Ungluͤck der Caſtilia⸗ 
Vucatan; entdecket Campeche. Dunkle Sebräu: mer. Hernandez von Cordua Nückkehr. 


D Allerwichtigſte, was Die Caſtilianer in Abweſenheit des Don Diego unternah- 
$ men, war, Daß fie Yucatan und Merico entderften, zwo Sandfchaften, davon 
man, welches bey fo langem Herumfhwärmen in der That erftaunlich ft, bisher 
noch nicht das geringfte wußte, und welche dem fpanifchen Ehrgeize in kurzer Zeit einber- 


Warum Yu: maßen weites Feld eröffneten, daß die Inſel Hifpaniola den erften Nang unter den neuen 
getan du ſpat Bevolkerungen auf einmal verlor. Wir haben an feinem Orte fehon beygebracht, daß 


entdecket 
wird. 


Chriſtoph Columbus im Jahre 1502 ſehr nahe bey Nucatan war, und bloß wegen einer 


- übelverftandenen Nachricht, feine Fahrt nicht bis dahin fortſetzete. Als nachgehends er 


ſelbſt die Landſchaft Beragua, und in felbiger vieles Gold, Johann Ponce von Leon aber, 
soiewohl einige Jahre fpäter, das Land Florida entdeckte: fo fegete man, wie es ſcheint, alles 


aus den Augen, was feine eben fo große Reichthuͤmer, als das gegenwärtige, verſprach. 


Endlich, zu Anfange des Jahres 1517, oder doch zu Ausgange des vorhergehenden, ergriff 
Pelasquer, nachdem er die Inſel Euba in einen blühenden Stand gefeget hatte, Die da- 
malige Gelegenheit, fich entweder durch neue Eroberungen weiter auszubreiten, oder Durch) 
Herbeyſchaffung einer großen Menge Leibeigene zum Ackerbaue, in feiner Inſel beſſer 
einzurichten. Seine gelinde Regierung hatte eine große Anzahl von dem fpanifchen 
Adel in Indien zu ihm gezogen, Er ſchlug alfo eine Fahre nach irgend einer noch unbe- 
kannten Gegend des ſeſten Sandes vor, um entweder, wofern das fand der Mühe werth 
feinen follte, einen Wohnplatz daſelbſt anzulegen, oder die Einwohner, wofern fie etwa 
unter die Kannibalen gehöreten, als Seibeigene wegzunehmen, oder doch rwenigftens, wenn 
es Gold da gebe, felbiges einzutaufchen. Es melden zwar einige Nachrichten, er habe den 
Admiral Don Diego, unter welchem er wirklich fund, um feine Erlaubniß erfucher; 
hingegen finden andere Scheiftfteller bey diefem Vorgeben wenig Wahrſcheinlichkeit. Don 
Diego war ſchon feit dyey Jahren in Spanien, und Velasquez hatte, anftatt in der Unter- 

geben- 


A) Ebendaſ. 9 B.16C. ) Ebendaſ. 17 C. Geſch. der Inſel St. Do⸗ 
Herrera 10 und 11, Gap. i mingo 5 B. a, d. 140 Seite. 
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gebenheit zu bleiben, fehon längftens alle Mittel, fein eigener Herr zu werden, verſuchet. Zeenandez 
Ja er hatte durch Hilfe des Großfhagmeifters die Fönigliche Ernennung feiner Perfon vor Cordua. 
zu einem wirklichen Statthafter ausgewirket; und obes gleich Don Diegodahin brashte, daß _ 3'7- 
diefer Befehl wiederrufen wurde: ſo konnte er doch das allerivefentlichfte, nämlich die Er— 
laubniß, ihn von feinem Amte abzufegen, nicht erhalten, 
Was Velasquez vorausgefehen hatte, das gefchah in der That, Sein Vorſchlag be> Watesqueg 
bagte} nicht nur den Matroſen und Soldaten, welche lange Weile hatten, fondern auch ei- trägt «8. dem 
ner ziemlichen Anzahl vornedmer Eaftilianer, indem fie bey dieſer Gelegenheit, theils Eh⸗ Eortez auf, 
ve zu erjagen, theils fich in beſſere Umftände zu fegen, verhoffeten, Die Ausführung des 
ganzen Werkes, nebft einem großen Theile der Unfoften , nahm Franz Hernandez von 
Cordua, ein ſehr reicher und Dabey verwegener Mann, über fi, Velasquez nahm fein 
Anerbiethen an, ließ zu Sant ago, als der Hauprftadt von Cuba, zwey Schiffe nebft einer 
Brigantine ausruͤſten, und befegte fie mit hundert und zehn Mann, Den gten des Hor⸗ 
nungs gieng Hernandez, in Geſellſchaft des Alaminos, welcher die Dienfte als Oberfkeuer- 
mann verfah, unter Segel, Sobald diefer geſchickte Seefahrer, der im feiner Jugend: 

noch unter Chriftoph Columbo gevienet hatte, das am weftlichen Ende von Cuba befind- 

liche Vorgebirge S, Antonio im Rücken hatte: fo rieth er, man follte gerade nach Oſten 

feuern, Seine einzige Urfache war, weil der alte Admiral zu diefem Wege allezeit Luſt 

gehabt hatte. Diefe Urfache war Binlänglich, den Hernandez zu einer gleichen Entſchließung 

zubewegen. Ein zweytägiger Sturm zeigete ihnen den augenblicflichen Tod unter taufenderley 
fürchterlicher Geſtalt; ja, fie ſchwebeten ſo lange, als ihre Fahrt dauerte, das iſt, ganzer drey 

Wochen, in beftändiger Gefahr auf diefem unbekannten Meere, Endlich aber fahen fie Kömmt nah 
$and, und fücheten ihn fo nah, als möglich, zu kommen. Das erſte, was ihnen ins Ge- Yucatan. 
ſicht fiel, war ein großer Flecken, von welchem fie etwa zwo Meilen entfernet ſeyn mochten, 

und, zu gleicher Zeit ruderten einige Indianer in fünf Canoten von der Küfte auf fie zu, 

Es trugen dieſe Jeute baummollene Jacken ohne Aermel und Beinfleider von eben derglei- 

chem Zeuge, Sie bezeugeren über die großen Schiffe der Caſtilianer, über ihre Baͤrte, 
Kleider, und alles, was bey ihnen nicht geröhnlich war, ungemeine Verwunderung. Man 
befchenfete fie, und diefes gefiel ihnen fo wohl, daß fie des folgenden Tages in größerer _ 
Anzahl erſchienen und ſich ungemein freundlich anftelleten, Allein, ihr eigentliches Abfehen war, 

alles, was ihnen das vorigemal ſo wohl gefallen hatte, mit &ift und Gewalt an ſich zu bringen, 

Als die Caſtilianer ohne Bedenken ans fand giengen :. fo brach im Augenblicke ein ungeheu- 

rer Schwarm Indianer unter gräßlichen Geſchreye aus einem Hinterhalte hervor, umrin⸗ 

gete fie auf allen Seiten, und bewillkommete fie mit einem dicken Pfeilhage, Zu ihrer 
Rüftung, hatten die Indianer, nebſt dem Bogen und der Schleuder, eine Gattung 
Schwerdter, mit einer feharfen Spige von Kiefelfteinen, ferner Schilde, und Bruftflü- 

de mit Baummolle ausgeftopfet. Hernandez befam funfzehn Verwundete: allein, das 
Feuergewehr wies diefen Meuchelmördern fehr bald die Wege; und fodann fah man an 

diefem Orte drey fteinerne Gebäude, oder Tempel voller Gotzenbilder von einer meiſten · 

theils ſcheuslichen Geſtalt g), Noch fand des Generals Feldpater, Alfonſo Gonzalez, GoldeneBid⸗ 
allerley hoͤtzerne und ſteinerne Bilder in kleinen Kiſten ; dabey lagen Münzftüce von ziem Kulen und 
lich fehlechtem Golde, imgfeichen Ringe, Ohrgehaͤnge und Kronen von eben dieſem Me- Muͤnzen. 

talle, 

Mit Teufelslarven , Männer- und Weib inige l im allerley ſchaͤndlichen 

— — u En — — ergeſichtern. Einige lagen in allerley Mhändtich 
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Zernandez talfe, Im Gefechte nahm man zween junge Indianer gefangen, welche man tauͤfte, und 

von Cordua. pen einen Julian, den andern Melchior nennete >). 
1517. Ungeachtet ihres Ungfückes, waren die Caftilianer doch voller Freuden, daß fie einmal 
ein Land, darinnen es bekleidete Einwohner und fteinerne Gebäude gab, entdecket hatten; denn 
bisher war ihnen in Indien dergleichen noch nie zu Gefichte gefommen. Sie benenneten das 
Borgebirge mit dem Namen des Fleckens Cotoche, und giengen, um die Küfte ferner 
zu befahren, wieder an Bord. Mach einer vierzehntägigen Fahrt, auf welcher fie den An: 
fer nie, als bey ver Nacht, ausbrachten, befamen fie an einem Seebuſen ein eben fo großes - 
Dorf, als das vorige war, zu Gefichte. Sie nenneten es, weil eben damals diefer Sonn: 
tag einfiel, Lazaro, die Indianer Hingegen Kimpeſch, woraus nachgehends Lampeche 
Er entdecket wurde. Man erftaunere, Daß in einem dermaßen großen Striche Fein einziger Fluß zu 
Kimpefch oder ſchen war 3), und man war in der That genörhiger, fich aus dem einzigen Schöpfbrun: 
Campeche. nem, ven die Einwohner hatten, mit Waſſer zu verforgen. Als man wieder an Bord ge: 
ten wollte, erſchienen funfzig Indianer in baummollenen Welten und Mänteln, frageren 
die Caſtilianer Durch alleriey Zeichen, ob fie nicht von Aufgange der Sonne herfämen, und 
bathen fie, auf erhaltene Bejahung, näher ans Dorf zu kommen. Ungeachtet nun dieſe 
Einladung wegen ber zu Cotoche vorgefallenen Begebenheit einigen Verdacht erwerfete, fo 
‚giengen fie doch wohlbewaffnet dahin. Unterweges traten ſie aus Neugierigkeit in einige 
wohlgebaute Tempet; hier fanden fie zu ihrem größten Exftaunen viele Gotzenbilder, Spu- 
Dunkle Ge ren von frifch vergoſſenem Blute, und an die Wand gemalte Kreuze. Es Tief fogleich ein 
bräuche der großer Schwarm Indianer von beyderley Geſchlechte und allerley Alter zufamınen, und be- 
Indianer: ſah fie unter unaufhoͤrlicher Berwundetung. Bald darauf kamen zween Haufen Krieges- 
leute in guter Dednung, und mit eben folchen Waffen, als die Indianer zu Cotoche, angezo⸗ 
gen; zu gleicher Zeit traten zehn Männer, vermuthlich Priefter, in langen weißen Roͤcken 
mit ſchwarzen und ſehr Fraufen Haaren aus einem Tempel heraus. Sie trugen irrdene 
Pfannen voll glühender Kohlen, warfen ein geiffes Gummi, das fie Kopal nenneten, — 
hinein, trieben den Rauch gegen die Caſtilianer, und nöthigten fie dabey, zurück zu wei⸗ 
chen. Mach diefer Ceremonie hörete man ihre Kriegesmufif erfihallen, und Laͤrm blafen. 
Weil nun Hernandez , einer fo großen Menge zu widerſtehen, fich nicht gerrauete: fo keh— 
vote er mie feinen Leuten nach dem Ufer zurück, Fam auch ohne den geringften verdrießlichen 
Zufall glücklich dahin, ungeachtet beyde Haufen ihm beftändig folgeten, und ihn nie aus 

dern Geſichte ließen A). 

Ermordung Er nahm hierauf feinen Weg ſechs Tage lang nach Suͤden; und als es ihm an 
der Caſtilia⸗ Waſſer zu fehlen anfing, legete er bey einem Dorfe, Namens Pontochen, in einer klei⸗ 


= ii Pontor nen Bucht vor Anker, Hier fand er einen Schoͤpfbrunnen mie füßem Wafler, und füllete 
feine Tonnen damit. Als er aber die Nacht auf dem Sande zubrachte, fielen ihm die Ein- 

* wohner 

3) Ebendaſ. I) Herrera wirft es dem Gomera als einen 


ann: 1 
;) Zwar bemerken unfere Karten einige Flüffe Irrthum vor, daß er den Hernandez mit drey und 

—— dem Fre Cotoche und Campeche: zwanzig⸗ Pfeilſchuͤſſen verwunden laͤßt. 

es hat aber feine Nichtigkeit, daß die Gegend Solis ſaget nicht ie der Gefhichefehrei- 

wenig betwäffert ift, und man lauter Schoͤpfwaſſer ber — Au id — oe * Her⸗ 
. Doc i nderer Güte, nandez bier ums Leben gekommen ſey: er ſaget nur 

trinken muß — ſein nachgehends erfolgter Tod habe die Eroberung 
) Ebendaf. des Landes verzögert. I Theil a. d. 30 ©. 


* 
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wohner in großer Menge af den Leib und ſchlugen ihm ſieben und vierzig Mann todt. Seine Zernande 
übrigen $eute wurden beynahe alle mit einander verwundet, und erfelbft befam zwölf Pfeil-von Cordug. 
ſchuͤſe 7). Zwar ſchlug ex ſich mit großer Tapferkeit durch m): allein ‚die Pfeile flogen 1317: 
ihm bis in feine Barke nach, und tödteten ihm noch fünf Mann; zween andere befamen 

Die Indianer im Gefechte gefangen, und ihr. Leben war, da es in ſolchen Haͤnden fund, 

fo guf, als verloren. Wegen diefer unglücklichen Begebenheit benennete er dieſe Bucht 

Mala Poles. Das einzige, was er thun Fonnte, war, nach Cuba umzufehren. Ala- 

minos, welcher mit Ponce de Leon in Florida geweſen war, gab den Kath, ınan folle den 

Weg dahin nehmen, weil diefes fan, vermöge feiner Karten, nicht über fechzig Meilen ent: 

fernet, und die Fahrt aus Florida nad) Havana weit kuͤrzer und ficherer fey, als der Weg, 

den man bisher genommen habe, 

Weil es an genugfamen Matroſen fehlete , fo mußte man eines von ben Schiffen in 

Brand ſtecken. Als man drey Tage unter Segel gemwefen war’, erreichte man eine 

Bucht, die man im Anfange für einen Fluß anfah: es war aber ihr Waffer gefalzen; ja es 

war in der ganzen Gegend Fein füges Waſſer zu finden, ungeachtet man darnach grub. Weil 

man am Ufer Diefer Bay eine große Menge Erocodile oder große Eydechſen wahrnahm: 
ſo bekam fie den Namen Ios Lagartos oder Eydechſenbay. Innerhalb vier Tagen er- 

blickte man Florida, welches Maminos ohne Mühe erkannte, Hernandez trat nebft zwey 

und zwanzigen ans Sand, Weil ihn die Erfahrung gelehret hatte, behutſam zu ſeyn: fo be- 

fegte er die Ebene, da er Brunnen graben ließ, rings herum mit Schilöwachen. Nun 
. fand er zwar ein vortreffliches Waffer: allein, feiner Anftalten ungeachtet überfiel ihn ein Abermaliges 
Schwarm Wilde, verwundete gleich anfänglich ven Maminos, und führere eine Schild- Unglück der 
mache gefangen mit fich davon. Ja es war eine befondete Gnade des Himmels , daß die Caftilianer. 
Caſtilianer nicht alle mit einander auf dem Plage biieben, fondern wieder an Bord zu 
fommen vermochten, wiewohl dennoch) fich einige mit Schwimmen erretten mußten. Her— Hernandez 
nandez gieng ohne Verzug unter Segel, und erreichte nach) zween Tagen die Märtyrerin- von Cordun 
ſel; bier ftieß eines von feinen Schiffen an eine Klippe, und befam einen gefährlichen Leck. Rüdkehr. 
In diefem fhlechten Zuftande erreichere er Havana. Bor allen Dingen erftattete er dem 
Statthalter von Cuba einen fhriftlichen Bericht von den Begebenheiten feiner Reife, und 
der Wichtigkeit feiner Entdeckungen, verfprach auch ohne Verzug pergönlich bey ihm zu er- 
ſcheinen, indem er vorist zu Sande nach der Stadt St, Spivite, wo er feinen Wohnfig 
hatte, abzugeben millens ſey. Allein, zehn Tage nach feiner Ankunft auf der Inſel ftarb 
ern). Diefesift der Verlauf von der allererften Entdeckung desjenigen fhönen Theiles 
von America, welcher von allen Schrifeftelfern Yucafan genennet wird, ungeachtet einige 

neue Erdbeſchreiber Fieber Jucatan fehreiben wollen 0). A, 


Das 


n) Ebendaſ. 2%, 18 Cap. ö ca und Ilatli. Da man num nachgehends erfuhr, 
daß in ihrer Sprache PYuca, in der That eine fols 
0) Herrera berichtet; es habe Bernhard Diaz che Wurzel heiße. JIlatli aber das Land, darin⸗ 
de Caſtillo welcher den Hernandez auf ſeinem nen man ſie bauet: ſo war er der Meynung, man 
Zuge begleitete, zum oͤftern erzähler,, er babe eini⸗ Habe Nuca und Flarli zufammengefeger, und 
ge Landeseinwohner beftager ob fie dergleichen NYucatla daraus gemachet, woraus endlich das 
Wurzeln, daraus die Indianer Brode backen, in Port Nucatan entftanden ſey. Ebeubal. 
ihrem Sande hätten? worauf fie geantwortet Pu h 


Allgem. Heiſebeſch. XI Band. er 
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Grijalva. 


Das VIII Capitel. 


Reiſe des Johann Grijalva, und allererſte Entdeckung 
| | Nefpanind. Shen 


Urfache diefer Keife- Seine Abreife. Inſel Cor den Spndianern. Dorf Aguatunco. Rio de 
zumel, Kreuz von den Cinwohnern angebethet. Banderas Gluͤcklicher Tauſch · Weiße und grüne 
Grijalva ſtrafet die Indianer zu Pontonchan. Inſel. Fehler des Grijalva. Misvergnügen des 
Er entdeder Neufpanien. Unterhandlung mit Velasquez. Grijalva geht wieder nach Cuba. 


Urſache diefer FEN ie Ausſage der beyden jungen Indianer, welche Hernandez von Cotoche mitgebracht 
Reife. $ hatte, hauptſaͤchlich aber die goldenen Münzen, Kronen, und andere Koftbarfei- 
fen aus dem dafigen Tempel, verurfachten bey Dem Belasquez einen fo hohen Be— 
griff von Yucatan, daß er die Anftalten zu einem abermaligen Zuge in diefes Sand, ohne 
den geringften Zeitverluft vorfehrere, Ex rüftere drey Schiffe nebit einer Brigantine aus, 
und bemannete fie mit drittehalb Hundert Spaniern und einigen Indianern aus feinem Ge— 
biethe. Die Iberanführung befam Johann von Grijalva p), deſſen fhöne Eigenfchaften 
und. Gefchiclichfeit von allen Gefchichtfipreibern gelobet werden. Inter ihm ftunden als 
Hauptleute, Peter von Alvarado, Franz von Montejo, und Franz von Avila, Dren wegen 
ihrer Geburt, Herzhaftigkeit und leutfeligen Betragens fehr beliebte Dfficier. Die Steuer: 
leute waren eben diejenigen , welche bey des Hernandez Reife gedienet hatten g). 


1518. Örijalva gieng den 8ten des Aprilmonates im Jahre 1518 unter Segelr), Die 
Steuerleute hatten zwar im Sinne, eben den Weg, als bey der vorigen Reife, zu nehmen: 
SeineAbreife- allein die Ströme führeten fie unvermerfer um einige Grade davon ab. Dergeftalt er- 

blickten fie nach einer achttägigen Fahrt eine Inſel, welche bey ihren Einwohnern den Na- 

Inſel Cozu⸗ MEN Cozumel trug, denſelbigen auch beſtaͤndig beybehielt, ungeachtet ſie von Grijalva 
uw R 1 R R r 

mel. wegen ihrer am KRreuzerfindungstage gefehehenen Entdeckung, die Kreuzinfel benennet wur- 

de. Er magte fich, wiewohl nicht fehr weit, in das Land hinein, um es auszufundfchaften, 

fand aber niemanden, als eine Indianerinn aus Jamaica. Sie war vor etwa zwey Jahren 

nebſt etlichen Fiſchern aus ihrer Heimath, durch widrigen Wind hieher verfchlagen, von den 

Einwohnern aber zur Jeibeigenen gemachet, und ihre Gefährten erwuͤrget worden. Weil 

fie berichtete, die Einwohner hätten bey Erblifung der fpanifchen Schiffe die Flucht ins 

Gebirge ergriffen: fo mußte fie auf des Grijalva Verlangen fuchen, fie zur Ruͤckkunft in 

ihre Wohnungen zu bereden. Weil fie aber durchaus nicht glauben wollten, daß man 

fein Arges gegen fie im Schilde führete: fo Fam das Weib ganz allein zurück, und bath die 

Spanier, 

) Einige Gefchichtfehreißer machen ihn, wie- ners unter Segel gehen, vermuchlich aber ift es 

wohl irrig, zu einem Anverwandten des Velas- alſo zu verſtehen, er fey an befagtem Tage von 

quezz denn er war bloß fein Landsmann , und S. ago, der Hauptſtadt auf der Inſel, in einem 


gleich ihm von Euellas gebürtig. andern Hafen abgenangen, habe dafelhft feine Zu: 
g) Alaminos wurde zum Öberftenermanne er= - rüftungen vorgefehret, und ſodann die Meife dem 
nennet. sten des Aprils angetreten. Sa, er legete zuvor 


) Oviedo läge ihn zwar den 2sften des Jän: noch in einem andern Hafen an der Nordfeite von 
2 h F —J Cuba, 
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Spanier, ſie auf ein Schiff zu nehmen, welches ihr denn gern bewilliget wurde. Man Jobann 
erblickte verſchiedene Tempel auf der Inſel, unter andern auch einen, welcher die Geſtalt Grijalva. 
eines viereckigten Thurmes, und vier große Fenſter nebſt ihren Altanen harte, Die Gi, 38 
Senbilder ftunden in einer befondern, wie eine Capelle geftalteten Vertiefung , neben diefer 

war eine Sacriftey , darinnen das zum Tempeldienſte nöthige Geräthe verwahret wurde. 

Gleich dabey war ein Kreuz von Kalf ‚ neun bis zehn Schuh hoch, in einem fleinernen Kreuz von den 
vierecfigten und fehr glänzenden Öehäufe, Sie erfuhren, vermuthlich von der Yamaicane- Einwohnern 
rinn, es werde diefes Kreuz unfer dem Namen des Kegengottes von den Einwohnern an. Angebethet. 
gebethet, und wendeten fie ſich nie vergebfich zu ihm. Vorhin iſt fehon angeführet wor- 

den, daß die Caftilianer bey Entdeckung Yucatans viele Kreuze, und zwar meiftens an 
die Wände gemalet s), fanden. Herrera bringe zu Erläuterung diefer ſeltſamen Sache 

folgendes bey. Als eben der Montejo, welcher diefesmal eines von den drey Schiffen des 
Geſchwaders führete, im Fahre 1527 auf die Eroberung Yucatans ausgieng: fo habe man ihm 

in einem gewiffen Dorfe, Namens Mini, gefaget, daß wenige Zeit vor des Hernandez von 

Eordua Ankunft im Sande ein gewiſſer Priefter, Namens Chilon Combal, der für einen 

großen Propheten geachtet wurde, öffentlich ausgefaget habe, es wuͤrden bald weiße baͤrtige 

Männer aus denen Gegenden, wo die Sonne aufgienge, ankommen, und ein Kreuz in ihrer 

Sahne führen. Auf diefes Zeichen würden alle ihre Götter Die Flucht ergreifen: befagte 
Ausländer würden fi) zwar zu Herren des Sandes machen , doch aber feinem Menfchen 

das geringfte Leid zufügen, wofern nur fiefich freywillig ergeben, und den einzigen Gott, von 

welchem die Ueberwinder predigen würden, annehmen wollten. Dach diefer Weißagung ha- 

be Chilon Combal einen Mantel von Baumwolle machen faffen, und ibn feinen Zuhoͤ⸗ 

rern als ein Mufter der Abgabe, welche ihre neue Herrfchaft von ihnen fordern werde, vor- 

gezeiget. Er babe fodann auch ein Kreuz aufgerichtet, und nach dem Vorbilde deſſelben 

waͤren noch viele andere Kreuze aufgerichtet worden. Als bald darauf die Spanier wirk⸗ 

lich an die Küfte diefev Gegend gefommen wären, habe man gefraget, ob fie nicht in dem 

Sande, wo die Sonne aufgehe, zu Haufe gehöreten? und als nachgehends die Einwohner ge- 

feben, wie ehrerbiethig die Soldaten des Montejo fich gegen das Kreuz bezeuger, hätten fie 

die Weißagung des Combals für ganz unftreitig erfüllet gehalten z). 

Nachdem Grijalva auf der Inſel Cozumel einige $ebensmittel an Bord genommen Grijalva ſtra⸗ 
hatte, ſtach er wieder in die See, und erblickte nach wenigen Tagen das Land Matan. fet die India 
Er fegelte das Vorgebirge Cotoche, welches den öftlichften Theil dieſer Landſchaft ausmacher, "** zu Pon⸗ 
vorbey, wendete ſich gegen Weſten, und folgete der Kuͤſte bis an die Rhede Pontonchan. urn 
Weil Hernandez an diefem De fehr eingebüßer hatte: fo bewog die Rachbegierde die Spa- 
nier dazu, daß fie ans fand fliegen. Sie fehlugen die Indianer; und weil diefes Gefecht 
das ganze Sand in Schreden gefeßet hatte: ſo giengen fie, um ihre Entdeckung vollftändig 
zu Machen, wieder an Bord. hr Weg wurde, wie bisher, ohne weit vom Sande zu wei- 

7 Kfa chen, 
Cuba, Namens Matorran, vor Anker, Hier ihm vor, er habe die Begebenheit mie dem Mon⸗ 
ſchnitten alle feine Leute, in der Meynung, es ge⸗ tejo nicht gewußt. Gleichwohl faget Herrera, 
be an dem Orte, dahin fie wollten, keine Kaͤmme, Eonnte er ſich aus diefem Zweifel helfen, weil fein 
die Haare ab. herveeg 3 B.1E. Buch im 1553 Jahre zu Medina del Campo ge— 
| s Gomera ſcheint auf derjenigen Seite zu tre- druckt wurde, die Degebenheit mit dem Montejo 
ten, welche diefe Kreuze den aus Spanien ver- aber, fhon im 1527 Jahre vorgieng. 3 D. ı €. 
jagten Mohren zuſchreiben. Allein, man warf ) Ehendaf. 
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chen, nach Oſten fortgeſetzet. Die Schönheit diefer Küfte verurſachte große Bewunderung 
bey ihnen. Sie erbfickten von einer Weite zur andern fteinerne Gebäude, die ihnen bey 
ihrer Erftaunung, dergleichen Dinge in Indien zu fehen, niche nur überhaupt wie große 
Städte vorkamen, fondern es entdeckte auch ihre Einbildungsfraft die fhönften Thieme 
und alle übrige Zierrathen der europäifhen Städte daran, Indem nun einige Soldaten 


Er entdecket bemerferen, es habe dieſes Sand eine fehr große Aehnlichkeit mit Spanien: fo befam dieſer 
Prenfpanien, Gedanken einen allgemeinen Beyfall; und man weis fonft Feine andere Urſache anzugeben, 


gluß Grijaloa. 


warum dieſes ganze Land den Namen Neuſpanien befommen u). 

Die caftilianifehen Schiffe fuhren beftändig an der Küfte fort bis an die Gegend, wo 
der von den Indianern alfo genannte Tabafcofluß durch zwo Mündungen in das Meer 
faͤlt. Er ift unter allen denen, die fich in den mericanifchen Meerbufen ergießen, einer 
von den allerſchiffbarſten, trägt vorigt den Namen. Grijalva, und hat den Seinigendem , 
Sande, das er bewäffert, welches zwifchen Yucatan und Guazacoaleo x) liegt, und eines 
der anfehnlichften in Neufpanien ift, überlaffen. Die ganze Gegend war mit ungemein 
großen Bäumen bewachſen, und am Ufer des Fluſſes fü ſtark bewohnet, daß Grijalva der - 
Begierde, fie zu befichtigen, nicht widerftehen Fonnte, Allein, weil das Waffer nur für 
feine beyden Eleinften Fahrzeuge tief genug war: fobefegte er fie mit feinem fammtlichen Krie— 
gesvolfe, und ließ die großen Schiffe nebft den meiften Matrofen vor Anker. Es koſtete 
ihm große Mühe, ven Strand des Fluffes zu überwältigen. Aber kaum war er in demfel- 
ben eingelaufen, fo fah er nicht nur eine große Menge Canote voll Fndianer den Fluß her- 
ab kommen, fondern es erfehienen auch an beyden Ufern große Schaaren Gewaffneter, wel: 
che, dem Anfehen zu Folge, nicht willens waren , weder ihn fortrücken noch ausfteigen zu 


unterhand⸗ laſſen. Doch die Spanier ließen ſich durch ihr Geſchrey und Drohen wenig ſchrecken, fon: 
kung mit den dern ruͤckten bis auf einen Armbruſtſchuß an fie. Grijalva hatte feinen Seuten befohlen, gu= 


Indianern. 


ee Drdnung zu halten, abſonderlich aber nichts vorzunehmen, daraus eine feindſelige Ge— 
ſinnung gefchloffen werden Eönnte, An ihrem Orte erftauneten die Indianer dermaßen 
über das Gebäude der ausländifchen Schiffe, über die Geftalt und Kleidung derer, die dar— 
auf fuhren, ja auch über die vortreffliche Drdnung und große Unerſchrockenheit, damit fie 
anruͤckten, daß fie vor großer Verwunderung im Anfange wie gefihnigte Bilder da ſtunden. 
Der ſpaniſche General machte ſich diefen Zufall zu Nutze, und fprang geſchwind ans 
Sandy). Seine Leute folgeren ihm, und ſtelleten fich fogleich in Schlachterdnung. In— 
den die Indianer uͤber dieſe Anftalten in noch größere Berwunderung gerieben : fo fehickte er 
die vom Hernandez entführen beyden Indianer, Sultan und Melchior, an fie ab, indem die 
Sandesfprache derfelbigen in dem größten Theile von Neufpanien verftanden wurde. Diefe 
mußten in feinem Mamen die VBerficherung geben, er verlange fie Feinesweges in ihrer 
Ruhe zu flöhren, ſondern er fey vielmehr willens, ihnen viel angenehmes zu erzeigen, in 
welcher Abficht er ihnen hiermit Srieden und ein Buͤndniß anbiethe. Auf diefe Erklärung 
kamen ihrer etwa zwanzig bis drenßig halbfurchtſam und halb beherzt herbey. Als man 

aber 


») Ebendaſ. Indianern anfänglich gar nichts gefehen, ſondern 

x) Berrera 3B.2 C. Solis I Theil s C. ur gehöret, dag fie Holz faͤlleten. Als fie hierauf 

: \ s unter Palmbaͤumen ans Land geftiegen, wären die 

7) Berrera weicht von dieſer Erzählung etwas Indiañer zum Vorſcheine gekommen, UM zu ſehen, 
ad. Ex giebt vor, die Caſtilianer hätten von den was fie wollten, Ebendaß 
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aber durch freundfchaftliches Begegnen ihre Beforgniß gänzlich vertrieben Hatte, ließ Gri⸗ 


Johann 


jalva ihnen melden, die Caſtilianer wären Unterthanen eines großen Koͤniges, und Be— Grijalon, 


herrſchers aller Sande, wo die Sonne aufgehe; demnach fey er für feine Perfon ausdruͤck 
lich in dee Abſicht, ihnen diefen Monarchen zum Oberherrn anzuempfehlen, hieher gereifer. 
Die Jndianer höveren diefer Rede zwar mit großer Aufmerkſamkeit, aber auch mit. einigem 
Unwillen, zu. Als man nun erwartete, tie ihre Antwort befchaffen feyn würde, legte einer 
von ihren Dberhäupfern dem ganzen Haufen ein Stillfhweigen auf, und antwortete mit 
einem gefegten Wefen, und beherzter Stimme: „Es fonıme ihm fehr wunderlich vor, daß 


„Grijalva ihnen Zrieden anbiethe; und doc) zugleich auch Gehorfam- und Unterthänigkeir 


„verlange. Auch müfle er ſich darüber wundern, daß man ihnen einen neuen Dberheren- 
„vorſchlage, ohne zu wiffen, ob fie über ihren dermaligen eine Klage hätten oder nicht ? 
„Weil aber vorigt die Frage Hauptfächlich von Kriege und Frieden fen: fo habe er die Ge- 
walt nicht, einen endlichen Beſcheid darüber zu ertheilen: er wolle aber die Sache feinen 
„Vorgefegten vortragen, welche fodann ihre Meynung eröffnen würden. Den Spa: 
niern wurde nicht fonderlich wohl zu Muche, als fie vergleichen Worte aus dem Munde 
eines Indianers vernehmen mußten. Denn fie begriffen ohne Mühe, fie hätten es vor- 
gt mit feinen Wilden mehr zu hun, und man dürfe ein Volk, das fo vernünftig denke, 
keinesweges für einen geringfihägigen Feind halten. Der Redner überließ fie eine Zeit: 
lang ihren forgfamen Gedanfen, weil er nach Endigung feiner Rede weggegangen war. 
Endlich aber Fam er mit dem vorigen Gefolge wieder und fagete: feine Vorgeſetzten 
fürchteten fich vor einem Kriege im geringften nicht; zwar wüßten fie wohl, was in ihrer 
Nachbarfhaft vorgefallen ſey: Doch diefes Beyſpiel fey nicht im Stande, fie zu ſchrecken; 


1518; 


fie hielten aber den Frieden für beffer, als den glüclichften Krieg. Er hatte viele Früchte 


und andere Sebensmittel mitgebracht, die er dem Grijalva als ein Zeichen, daß feine Vor— 
gefegten Friede verlangten, in ihrem Namen überreichte, Bald darauf erfehien der Ca— 
cique diefer Gegend in eigener Perfon, doch nur mit einem Eleinen Gefolge, auch ohne 
- Waffen, um feine Gäfte dadurch zu überführen, daß er ihnen Fein Arges zutraue. Gri- 
jelva empfing ihn mit Bezeugung großer Freude und Freundſchaft; darauf denn der india- 
nifche Here wiederum fehr edelmüthig antwortete, Als die Bewillkommung gefihehen war: fo 
ließ er feine Seute, welche abermalige Gefchenfe trugen, herbentreten. Diele darunter wa- 


ven ſowohl wegen der Materie, als der Arbeit, fhägbar. Sie beftunden aus allerley golde- 


nem Gefchmeide, das in einem Körbchen lag; aus Gewehre und Bildern allerley Thiere, 
mit Golde befchlagen, aus eingefaffeten Steinen, auf mancherley Weife gefärbten Federn, und 
aus Kleidern von ungemein feinem baummollenen Zeuge 2), Hierauf fagete er, ohne 
dem Grijalva Zeit zur Dankfagung zu laffen: „er liebe den Frieden, und damit derfelbige 
wiſchen ihnen Dauerhaft bleiben möge: fo baͤthe er ihn, diefes Geſchenk anzunehmen, aber 
„auch, um allem Misverftändniffe, das fich etwa entfpinnen möchte, defto gewiſſer vorzubeu- 
„gen, feinen Abzug aus dieſem Sande zu befehleunigen. ,, Der caftilianifhe General nahm 

ö Kfz alles, 


2) Es trug der Werth diefer Gefchenke beydrey- den wäre. Dergeftalt fey Grijalva mit dem feine: 
tauſend Pefos am Bolde. Herrera erzaͤhlet, der ſten Golde bedecket geweſen. Er dagegen lief ſich 
Eacique Habe den eaſtilianiſchen General eigenhaͤn⸗ feine £oftbarften Kleider bringen und befleidete den 
dig bewaffnet, und die Ruͤſtung habe ihm fo genau Kaciquen damit. Solis aber hält alle dieſe um⸗ 
an den Leib gepaſſet, als wenn fie angemeſſen wor: fände für fehr zweifelhaft. 


Johann 
Grijalva. 
1518. 
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alles, was er hoͤrete, zum Beſten auf, und gab zur Antwort, er habe nie daran gedacht, die 
geringfte Unruhe auf diefer Kuͤſte anzuſtiften, vielmehr fen er bereit, abzuveifen. Ex gieng 
auch in der That, ohne viel Zederlefens zu machen, fogleich unter Segel a). 

Nach einer zweytägigen Fahrt erblickte er ein Dorf, Namens Agualunco, welchem 
er den Namen Ramblas beylegte, weil die Einwohner, um vermuthlich ihren unerſchrocke— 
nen Muth an den Tag zu legen, eine Menge Luftſpruͤnge auf dem Strande machten. Sie 
trugen ungemein glänzende Schilde, alfo, daß die Spanier gedachten, fie wären vom be- 
fen Golde; fie waren aber nur von Schilfrötenfhaalen. In einiger Entfernung von 
diefem Orte, entdeckte Grijalva eine Vertiefung, welche von der Mündung eines Sluffes. 
gebildet, von den Indianern Tonala, von ihm aber St, Antonio genennet wurde, 
Nachgehends erreichte er den großen Strom Guazavalco, wo er. aber wegen des fhlimmen Wer- 

ers nicht vor Anfer legen Eonnte, und gleich Darauf fiel das mit Schnee bedeckte Gebirge 

von Neufpanien ins Geſicht. Man nennete es nach dem Soldaten, der es zum erften er- 
blickte, St. Martin. Alvarado gieng hier mit feinem Schiffe voraus, und lief in den 
Papalvanafluß, welchem er feinen Namen beylegte, | 

Die Caſtilianer liefen noch weiter an der Küfte fort, und kamen mit einander an die 
Mündung eines andern Sluffes. Die dafigen Indianer Hatten eine Gattung von Fahnen 
an lange Stangen gebunden, und wie es fihien, fo winfeten fie den Caftilianern damit, 
fie möchten ans Sand treten. Hiervon befam der Fluß den Mamen Rio de Handeras. 
Montejo mußte hierauf, um die Gefinnung diefer Leute deutlicher einzufehen, mit zwo Scha- 
Tuppen voraus gehen, und das Gefehwader folgete ohne Verzug hinter ihm her, Man 
empfing die Caftilianer auf das befte; und vertaufchte mehr als funfzehn taufend Pefos 
Gold gegen alte verlegene Waare, Sie erfuhren zugleich,, es rühre ſowohl die Höfliche Ein- 
ladung, als das freundliche Bezeugen der Einwohner, von dem Befehle eines benachbar- 
ten mächtigen Monarchen, Namens Motezuma, her; diefer habe auf erhaltene Nach: 
richt von ihrer Anfunft, weil, ihm fein. bevorftchendes Unglück vielleicht abnete, Die Be— 
fehlshaber feiner Graͤnzen angewiefen, den Spaniern entgegen zu gehen, Gold gegen ihre 
Waaren zu vertauſchen, und wo möglich ihr eigentliches Abfehen zu erforſchen. Grijalva 
nahm auf die gewoͤhnliche Art Befis; vom Sande, und zwar wurde alles-im Namen des 
Koͤniges und des Velasquez vorgenommen b). 

- Weil die Rhede Banderas fhlechte Sicherheit gegen den Nordwind hatte: fo gieng 
man abermals unter Segel, und fand unweit der Küfte eine Inſel, die man wegen. ihres 


Weige und weißen Sandes die weiße Inſel nennere. In einiger Entfernung von diefer,, und etz 


grüne Inſel. 


Opferinfel- 


wa vier Meilen weit vom Sande, erſchien noch eine, und befam wegen ihrer fchattigten 
Bäume den Namen der grünen Inſel. Noch weiter hin, und anderthalb Meilen vom 
Ufer Fam die dritte zum Vorſcheine. Gie war bewohnet, und der General trat ans $and.. 
Hier fand er huͤbſche fteinerne Gebäude, und einen auf allen Seiten offenen Tempel, In 
der Mitte ſah man allerley graͤßliche Bilder auf einem Altare, dazu man einige Stufen 
ſteigen mußte. Nahe dabey lagen etwa ein halb Dutzend menſchliche Leichen, die man, 
wie es ſchien, die vergangene Nacht geopfert hatte, Aus Entfegen über diefen Anblick, 
befam diefe Inſel den Namen der Opferinſel. Die folgende vierte, wiewohl von den vo- 
| : \ ‚rigen 

a) Herrera ebendaſelbſt. ©) Ebendaſ. 
55 Herrera 3 B. 9 C. und Solis 7 C. d) Gomera iſt unter allen Geſchichtſchreibern 
der 
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rigen ziemlich weit entfernete, zeigefe ihnen noch mehr Schlachtopfer eines unmenfchlichen Jobann 
Aberglaubens. Sie trug den Namen Culva, und wurde von den Caftilianern für das Grijalva. 
reiche Geldland, davon man ihnen zu Tabaſco vieles ſagte, gehalten. Man tauſchte da⸗ Gls 
ſelbſt in der That eine große Menge Gold einz und weil Grijalva mit dem Vornamen Jo⸗ 
hann hieß: fo nennete er fie St, Juan de Culva, woraus man St. Juan 8’ Uns, 
gemachet bat «). il | 
Bey dem Anblicke ſo vieler reichen Laͤnder bekam der ſpaniſche General große Luſt, ſie Fehler des 
auf eine nachdruͤcklichere Weiſe, als durch eine bloße Erklärung in befter Form Rechtens, Grijalva. 
in Befig zu nehmen. Die meiften Officier vom Geſchwaden riethen ihm Dazu, abfonder- 
lich ſtellete ihm Alvarado die Sache als etwas hochſtnothwendiges vor. Allein, weil Ve— 
lasquez das Anlegen eines Wohnplages ausdruͤcklich unterſaget hatte: fo wollte es Grijalva 
aus einem allzugenauen Gehorſame gegen ſein Oberhaupt nicht wagen d). Doc, befchloß 
er, ihm den glücklichen Fortgang feiner Keife zu berichten , und um fernere Berhaltungsbe- 
fehle zu bitten. Hierzu wurde des Alvarado Schiff gewidmet, und ſowohl die bisher erhal- 
tenen Roftbarfeiten, als auch alfe zu Dienften untaugliche Kranken an Bord deifelbigen ge- 
bracht. Velasquez war an feinem Orte, weil er nicht. die geringfte Nachricht von feinem 
Geſchwader vernahm, in großer Sorge, und fhicte, um ſich darnach zu erfundigen, den 
Chriſtoph d'Olid mic einem Schiffe fort, Es wurde.aber Olid an der Küfte von Yucatan 
durch einen Sturm übel zugerichter, und mußte unverrichteter Dinge nach) St. Jago zuruͤck 
geben. Faſt zu eben diefer Zeit lief auch des Alvarado Schiff in diefem Hafen ein, und er- 
weckte dem Velasquez durch die hoffnungsvolle Nachricht von dem Sande, welches nunmehr 
von jedermann Neuſpanien genennet wurde, ganz ungemeines Vergnügen. Gleichwohl 
erzuͤrnete ev ſich gewaltig daruͤber, daß in einem fo großen Striche Sandes, nicht einmalmur 
eine Schanze erbauet worden ſey. , Die Urfache diefes widerſinnigen Bezeugens ift wohl 
ſchwer zu errathen, man fege denn mit dem Herrera voraus, es habe nicht nur Alvarado, 
als welcher beftändig zu dem Erbauen eines Wopnplages gerathen hatte, den Gefinnungen 
feines Öenerales fein vortheilbaftes Zeugniß beygeleget, fondern auch Velasquez felbft, der, 
wie las Cafas meldet, ein wunderlicher und wanfelmüthiger Kopf war, dem Örijalva es 
für ein gewaltiges Verſehen angerechnet, daß er in Betrachtung der Umftände, den em- 
pfangenen Befehl nicht bindanfegete, Soviel ift gewiß, daß er fich über den genauen Ge- Misvergnuͤ⸗ 
borfam des Grijalva heftig ärgerte, und eine neue Seerüftung beſchloß, die er aber einem sen des Ve- 
andern anvertrauen wellte, e). lacquen 
Zu eben der Zeit als Grijalva den Alvarado abſchickte, gieng er auch felbft unter Se: 
gel, und lief, um feine Entdeckungen weiter forrzufeßen, beftändig nordwärts an der Küfte 
bin. Erftlich erblicfte er die Gebirge Tuſpa und Tuſta, die fih zwifchen der See und 
der Landſchaft Tlaſcala fehr weit erſtrecken, nachgehends Fam er an die Sandfchaft Panuco, Provinz Pa: 
welche auf der Seite des Meerbufens die [egte von Neufpanien iſt. Er legete in einem nuco. ß 
Fluſſe, welcher wegen der vielen darauf vorhandenen Canote Rio de Canoss genennet Rio de Ca: 
wurde, dvor Anker, Allein bier wurde das Schiff des Alfonfo d'Avila, als das vörderfte noas. 
von einem großen Schwarme Indianer angefallen, und hätte fih ihrer unmöglich erweh— 
ven fünnen, wofern ihm nicht Grijalva mit feiner ganzen Macht zu Hülfe gefommen wäre, 
: Es 
der einzige, welcher vorgiebt, er habe im Genen: las Cafas, Serrera und Solis widerfprechen 


theile ausdruͤcklichen Befehl darzu gebabt. Allein, ihm einimirhia, 
©) Herrera 3 B. 10 €, ind Solis 8 €: 
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Serdinand Es wurde ein fehreckliches Metzeln unter diefen Wilden vorgenommen; das Geſchwader 
Eortes. 1518. hingegen lief aus dem Fluſſe, folgete der tlafcalifchen Küfte, und fam an ein Borgebirge, 
— wo ihm die Stroͤme mit ſolcher Heftigkeit entgegen waren, daß endlich nach langwierigem 
a Berfuchen, ob man vorbey laufen koͤnnte? der Oberſteuermann Alaminos ein weiteres Be⸗ 
Eube- ſtreben fuͤr etwas unbefonnenes hielt. Hier fegten einige Befehlshaber vom Geſchwader 

auf Das neue in den General, um ihn zur Erbauung eines Wohnfises zu bewegen, Biel: 
leicht hätten fie ihn auch dahin gebracht: allein, Avila und Montejo waren einer andern 
Meynung. Der Schluß lief endlich dahinaus, man wolle nach Cuba zurüd gehen, 100 
man den soten des Herbſtmonates anlangete. 


RE Rn an un am un Sn un un u Sn Bu an nn 


Reiſe des Ferdinand Cortez, Entdeckung und Eroberung 
— — des Reiches Mexico. 


Der I Abſchnitt. 


Neue Unternehmung. Velasqueʒ ruͤſtet Schiffe Macht des Cortes. Er will die Einwohner 
aus; weis niche, wen. er fie anvertrauen fol. auf Cozumel bekehren. Man findet einen ver⸗ 
Ferdinand Cortes wird erwaͤhlet. Velasquez lornen Spanier, Deſſen Begebenheiten. Fahre 
wird Adelantades wirft Verdacht auf Cortes, des Cortes. Er befrieget die Indianer am, 
Die Flotte geht unter Segel. Großmuth des Grijalva. Untreue eines Dolmetſchers. Die 
Sortes. Belasquez will ihn abſchaffen. Wie Indianer ziehen ſich zufammen. Ihre Einrich: 
Eortes diefen Schimpf vermeidet. Er verftär: tung. Verlegenheit der Spanier. Maaßre⸗ 

ket fich zu Havana. Velasquez befiehlt, ihn ge: geln des Cortes. Er macher Friede, 
fangen zu nehmen. Cortes theifet feine Macht. 


Neue Unters rijalva erfuhr die Anftalten zu einem abermaligen Zuge fhon unterwegens, in 
nehmung. dem Hafen Matances, und hoffete, weil er von des Velasquez Geſinnung noch) 
> nicht das geringfte wußte, wenn das Vorhaben auf Neufpanien angefehen ſey: 
fo werde niemand, als er, die Anführung diefer Flotte erhalten. Allein, er fah fich in fei- 
ner Hoffnung gewaltig betrogen , als ihm Velasquez, anftatt des vermeynten Danfes, in 
jedermanns Gegenwart einen derben Verweis gab. Zwar zeigete er dem Statthalter ftatt 
der Antvort feinen eigenhändigen Befehl; es verlangere auch Velasquez feine Hand 
nicht zu leugnen, machete aber nichts deſto weniger ein großes Verbrechen Daraus, daß 
man diefem Befehle gehorchet habe. Er ſchickete fodann den Johann Salzedo nad) Hi: 
Velasquez ruů⸗ ſpaniola ab, um die Einwilligung der daſigen Amtsverweſer zu feinem neuen Borhaben aus- 
ſtet Schiffe zuwirken, und lief unterdeffen, um feine Zeit zu verfaumen,die Schiffe, damit Grijalva gefahren 
ans. war, in aller Eile ausbeffern. Zu Diefen Faufteer noch einige, und brachte dergeftalt 
zehn Schiffe von achtzig bis hundert Tonnen zufammen. Nur fragete es ſich, wer Diefe 

Flotte führen follte? 


Nach 


f) Solis Cap. 9. 5) Sein Vater hieß Martin Corte von Mon⸗ 
3 : voy, 
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Nach des Solis Berichte, bätte er gern einen Mann von unerfehrocfenem Muthe, Ferdinand 
und zugleich auch knechtiſcher Demuth, das iſt, von einer niedertraͤchtigen Denkungsart, Corteʒ 1518. 
darzu ‚genommen; zwo dermaßen weit von einander unterfchiedene Eigenfchaften, daß — 
man ſie ſchwerlich beyſammen antreffen wird. Den Grijalva wuͤnſchete ſich jedermann * — 
zum Anführer. Seine guten Eigenſchaften, feine geleifteten Dienfte, und feine Rundfchaft atwerktanen 
ſowohl von der Fahrt, als vom Lande felbft, gaben ihm einen unftreitigen Vorzug. Noch fon 2 
melbeten fich hierzu Anton und Dernardin Belasquez, zween nahe Anverwandten des Statt⸗ 
halters, Balthafar Bermudez, Vaſco Porcallo, und andere angefehene Kriegesbebiente, 

Doch, einige trieben ihre Horderungen zu hoch, andern fehlete die noͤthige Geſchicklichkeit. 
Ber diefer Unentſchloſſenheit lenkete der konigliche Schatzmeiſter in Cuba, Amador de La⸗ 
riz, nebſt des Statthalters Secretar Andreas Duero, die Wahl endlich auf ihren gemein⸗ Ferdinand 
ſchaftlichen guten Sreund, der aber zu des Velasquez Unglücke ſich fhlechter, als irgend ein Eortez wird 
Menfh, zu feinen Abſichten ſchickte. Es war ber berufene Hernand oder Ferdinand Cortez, gewaͤhlet. 
welcher in Abſicht auf ſeine Tugenden und aſter weit größere Verſchiedenheit in den Mey- 
— als kein anderer Eroberer der neuen Welt, bey den Geſchichtſchreibern verurfa- 

et bat, 

Cortez war aus einem Geſchlechte von ungezmeifelt gutem Adel g), und wurde int Deffen erſte 
Jahre 1485 zu Medellin, einer Stade in Eftremadura, gebohren. In feiner Jugend erler: Begedenpeic 
nete er auf Der Univerfiät zu Salamanca die humaniora, und fein Vater wollte einen ken. 
Rechtsgefehrten aus ihm machen. Weil ihm aber wegen feines unrubigen Geiftes eine fo 
ſtille Lebensart nicht gefiel: fo gieng er, in dem Borfage, den Degen zu ergreifen, wieder 
nad Haufe. Hierauf befam er zwar Erlaubniß, in Italien unter dem Confalvo von Cor- 
dua zu dienen; es war auch der Tag zu feiner Abreife ſchon angefegt: allein, er fiel in eine 
lange und gefährliche Krankheit, Doch diefe konnte zwar fein gegenwärtiges Borhaben, 
nicht aber feine Neigung verändern, Er beſchloß, nach Indien zu gehen, ungeachtet bey 
dem damals in den Inſeln noch fortbauernden Kriege mehr Ehre zu erjagen , als ein ans 
ſehnliches Gfück zu machen war. Bey der vielfältigen Gefahr, die er währender Fahrt aus- 
ftehen mußte, ließ er, feines kaum zwanzigjährigen Alters ungeachtet, eine feltene Standhaf⸗ 
tigkeit und Kühnheit biicken. Ovando würdigte ihn einer befondern Gewogenheit, undbe: 
hielt ihn eine Zeitlang bey ſich; nachgehends gab er ihm eine Bedienung zu Azua de Com⸗ 
poftella. Corte; war wohl gewachſen, und von einer gefälligen Geſichtsbildung. Seine 
Gemuͤthseigenſchaften machten ihn noch weit beliebter. Er war großmüthig, klug, ver- 

wiegen, redete von niemanden übel, und war im Umgange aufgeräumt, Er wußte 
feine Gefälligkeiten mit guter Art anzubringen, und fonnte nicht leiden, daß man viel da- 
von fagete. Da er nun bey fo rühmlichen Eigenfchaften auch Gelegenheit hatte, feinen 
Muth und feine Borfichtigkeit zu zeigen; fo ftund er bey jedermann in gutem Anfehen ; und 
elasque; trug ihm, als er im Jahre 151 nach Cuba abgieng, die Stelle als Secretarius 
all. Corte; willigte darein. Als aber der Statthalter allerley Urfache zum Misvergnügen, 
und zwar tie es ſcheint, dem Cortez ſelbſt gab: fo nahm es biefer im folgenden Jahre auf 
fich, die ſaͤmmtlichen Beſhwerden dem koͤniglichen Gerichte zu St. Domingo vorzutragen. 
Doch die Sache wurde entdecket, Corte in Verhaft genommen, und zum Tode verdam- 
met. 


roy, und feine Mutter Catbarina Pizarro yon den Adel ſeines Geſchlechtes zur Gnuͤge bewei⸗ 
ne zweene Namen, faget Solis, welhe fen. €. 9. Malers 3 | 


Allgem, Reifebefhr, ZU Band. | $ 


266 Reifen und Entdeckungen 
Ferdinand met. Gleichwohl ſchenkete ihm der Statthalter auf heftiges Anhalten einiger Vornehmen 
Eortes. 1518. das Leben, und wollte ihn nur, als einen Gefangenen, nah San Domingo ſchicken, zu welz 
chem Ende man ihn auf ein fegelfertig liegendes Schiff brachte. Weil nun niemand fon= 
derlich auf ihn Achtung gabs fo fprang er bey der Nacht mit einem Brette unter dem Arme 
in die See bh), Mach ausgeftandener erftaunlichen Gefahr warfen ihn die Wellen endlich 
ans Ufer, da er von neuem in des Statthalters Gewalt verfiel. Doc dieſer berunderte 
fein Gemüch , ſchenkete ihm feine Freundſchaft, und erzeigete ihm, mit Yusnahme einiger 
Verdrießlichkeiten, die von feiner heimlich getroffenen Verheirathung herruͤhreten, beftändig 
alle Gewogenheit. “Bey Diefen Umftänden ftieg er fehnell empor; und da ihn feine Freun⸗ 
de zum Befehlshaber über die neufpanifhe Flotte vorfehlugen, verwaltete er zu St. Page, 
der Hauptftadt von Cuba, die Bedienung eines Alcalde, | 
Diefe Wahl fand in Abficht auf die Unternehmung felbft vielen Beyfall, indem nie 
mand die großen Eigenfchaften des Tortez in Zweifel zog. Allein, wer feinen Ehrgeiz und 
feine Verſchlagenheit fennete, der zweifelte, ob der Statthalter diefesmal die Klugheit 
fonderlich zu Rathe gezogen habe 2). Mlein, den Velasquez verblendete hauptfächlich die 
Einbildung, er babe fic) gegen alle Berleumdungen feiner Feinde in genugfame Sicherheit 
geſetzet; denn gleich nad) des Alvarado Ankunft ließ er ein Schiff nad) Spanien abgeben, 
gab dem Könige Nachricht von den neuen Entdeckungen, und ſchickte ihm das foftbarfte, 
was man ihm von dem feften Lande mitgebracht Hatte, Bald Hernach ſchickte er auch Gon- 
falvo von Gusmann ab, damit er nebft feinen am Hofe vorhandenen Gonnern gemein- 
fehaftlich zu feinem Beſten arbeiten, und auf die Beybehaltung feines Anfehens bedache 
feyn möchte.  Pamphilo von Narvaez, welcher mit unter die Anzahl derfelbigen gehörete, 
hatte ihm bey dem Bifchofe von Burgos, defien Gewalt alle Tage höher ftieg, bereits fo 
gute Dienfte geleifter,, daß felbiger-feinen Eifer und feine großen Thaten, abfonderlich, da 
er ein guter Freund des Paffamonte war, und mit dem Admirale nicht im beften Verſtaͤnd— 
nijfe lebete, bey aller Gelegenheit heraus ftrich. a, er füchte fogar mit ihm in nähere Freund⸗ 
ſchaft 


5) Herrera iſt der einzige, welcher von dieſer 
Begebenheit Nachricht giebt. Er ſaget: „Unge⸗ 
„geachtet er nicht ſchwimmen konnte, wagte er 
„ſich doch auf einem Brette, das ihn einigermaßen 
„halten konnte, ins Waſſer. Weil die See aber 
„damals ablief: fo führete ihn der Strom über 
„eine Meile weit von der Inſel weg; hingegen 
„trieb ihn die Fluch wieder ans Ufer, aber fo ab⸗ 
gemattet, daß er etlichemal, um nur feines Elen⸗ 
33088 los zu werden, das Brett fahren laffen, und 
„init Vorfage erfaufen wollte. Als er am Lande 
„war, und der Tag anbrach: fo verbarg er ſich in 
„einer Kirche, weil er leicht ermefjen fonnte, man 
„werde ihn auffuchen. Nicht weit davon wohne: 
„te ein Spanier'aus Granada gebürtig, Namens 
Johann Suares, welcher eine junge Schwerter 
„von untadelhafter Aufführung hatte. Diefe 
„wurde des Cortez gewahr, verliebete ſich in feine 
„gute Geftalt, und gab yes ihm aus Mitleiden 
„über fein Unglück ohne große Weitlaͤuftigkeit zu 


„verſtehen. Diefe Eröffnung machete er fich denn 
„5 Nutze. Aber als er einftens ausgegangen, feine 
Liebſte zu befuchen, fchlich Ihm ein- gewiſſer Haͤſcher, 
„Namens Johann Eſeudero, der ſchon feit einiger 
„zeit auf ihn lauerte, bis an die Kirchthuͤre 
„nach, umfing ihn. hinterwärts, und brachte ihr 
„in Verhaft. Die Hichter verführen mit aller 
„Strenge gegen ihn. Bey diefen Umſtaͤnden 
„tußte er feinen andern Math, als daß er von 
„ihrem Spruche, fih an den Velasquez felbft wen⸗ 
„dete, und nach feinem Vorgeben hoffete, es wers 
„de felbiger, weil er nleih ihm ein Edelmann 
„fen, eine diefem Stande gemäße, und von aller 
„Rachbegierde entfernete Geſinnung äußern. Dies 
„ſes Mittel char erwuͤnſchte Wirkung. Velasquez 
„verzieh ihm, wollte ihn aber nicht mehr in feis 
„nen Dieniten wiflen, und Corte; mußte, weil 
„es ihm ziemlich Enapp gieng, den Freunden des 
»Statthalterseinige Monate lang feine Aufwartung 
„machen. Nichts defto weniger heirathete er die 
et j „Catha⸗ 


in America. V Bud, IX’Cap. 267 


ſchaft zu treten , und gab ihm feine Muhme Donna Mayor de Fonſeca. Den roten des Serdinand 

Wintermonatesdiefes Jahres, wirfete er bey dem Könige.die Unterſchrift eines Werglei- Cortes- 1518. 

ches aus, darinnen Belasquez zum Welantade , und königlichen Statthalter in der Inſel 

Euba undallen übrigen Gegenden, die man auffeine Beranftaltung und feinen Befehl entdecker F — 

habe, oder kuͤnftig entdecken werde, gemacht wurde, Ja, der König erlaubte ihm fogar, a ur 

auf der Inſel Hifpaniola zu feinen Unternedmungen Volk anzuwerben; und geftund ihm 

einen ſehr beträchtlichen Antheil an dem Ertrage der neuen Entdeckungen zu ). Ein der⸗ 

maßen beſchaffener Vergleich, und ſo außerordentliche Gerechtſamen machten dem Admirale 

Don Diego Columbus freylich ſchlechtes Vergnuͤgen, indem dadurch feine Gewalt uͤber den 

Velasquez beynabe nur zu einem leeren Titel wurde. Doch dieſe Fülle der Gnade betraf 

den Belasquez etwas zu ſpaͤt, indem er fie nicht lange genoß; ja, fie verleitete ihn vielmehr, - 

wie die Felge zeigen wird, zu allerley ſchlecht überlegten Unternehmungen, die zu feinem 

Untergange ausfchlugen. — 

Lorteʒ bezeugete für feine Ernennung alle erſinnliche Dankbarkeit, und die meiſten Wirft Ver— 

Eaftilianer, welche unter ihm dienen follten, erfteueten ſich über Diefe Wahl, Hingegen dacht auf Cor; 

verurſachte fie bey feinen Mitwerbern einen bittern Verdruß, und fie fuchten dem Statthalste. 

fer allerley Argwohn in den Kopf zu ſetzen. Sie ſtelleten ihm vor, es fey für ihn hoͤchſt ⸗ 

gefährlich, einem Manne, den er beleidiget habe, foviel zu frauen; des Cortez Gemürh fey 

bekannt, fein angenehmes höfliches Weſen, feine Freygebigkeit, feine Bemuͤhung, jeder: 

mann zum Freunde zu haben, und feine Geſchicklichkeit, fich in ihrer Gewogenheit feft zu 

fesen, wären lauter verdächtige Eigenfihaften. Allein, weil Velasquez natürlicher Weife 

wenig Neigung zum Argwohne hatte: fo blieb er, wenigftens doch dem Berichte einer gro⸗ 

fen Anzahl Gefchichefchreiber zu Folge, unveränderlic) bey feinem Entſchluſſe; und Cortez 2 

fuchte,an feinem Orte, die Abreife nach aller Möglichkeit zu befchleunigen. Er verwendete 

fein:eigenes und feiner guten Freunde Vermögen auf die Zurüftungen. In feiner Flagge 

führete er das Zeichen des Kreuzes nebft der Benfchrift, aber in lateinifcher Sprache: In 
da dieſem 


„Catharina Suarez, und ruͤhmete ſich, er lebe „Fleiß in weniger Zeit ein Vermoͤgen von dreytau⸗ 
„mit ihr eben ſo vergnuͤgt/ als wenn er die Toch- „ſend Gold Peſos vor ſich brachte, welches zur dama⸗ 
„ter einer Herzoginn geheirathet hätte. Er ber „ligen Zeit ein großer Reichthum war... Herreraq 
„kam ejnen Sohn von ihr, zu welchem er den 1 De. 9 B. 9 & 
„Statthalter zu Gevattern Bath.  Diefe Gnade ' i 
„wurde ihm zugeftanden, und trug zu baldige ) Herrera erzählet: als einftens der Statthalter 
„Verbeſſerung feiner Gluͤckesumſtaͤnde nicht wenig und der&eneralcapitain mit einander fpazieren gegan⸗ 
„bey Weil der Statthalter damals beſchaͤfftiget gen, fen ein toller Menſch, Namens Srancisquillo, 
⸗war, Städtchen anzulegen, und mit Caftilianern herbey gelaufen, und babe mit großem Geſchreye 
öl beſetzen: fo gab er ihm eine gute Anzahl In- vorgebracht, Velasquez fee den Bock zum Gaͤrt⸗ 
„bianer, um fich zu Ciudad de Sant Yago, worgu mer, und werde bald ned) eine Flotte ausrüften 
„man erſt dem Grund legete, niederzulaffen, umd müffen, damit er hinter bem Cortez her feyn koͤnne. 
„nachgehends machete er ihm zu feinem Amtsver- Der Statthalter Habe darauf geſprochen: Herr 
„weſer in dieſer Stade, Correz war ein verfhla- Gevatter! denn alſo pflegete er den Cortez gemeis 
„gener Kopf » Fähre der Geſchichtſchreiber fort. niglich zu nennen, hören ſie wohl, was der leicht⸗ 
„Er that ſein Beſtes, um die vocige Gewogenheit. fertige Bogel, der Francisquillo faget ? Cortez ant⸗ 
„des Velasquez welcher ohne dieß leicht zu gewin⸗ workete, er fey ein toller Menſch, man müfe ihn 
nen war, auf DAS nene zu erlängen, Es ge: veden laſſen. 2 Dec. 3B. 12. C. 
„lang ihm auch in ſolchem Stücke, daß er, eheils . 
"zuermöge dieſer Ausföhnung, theils durch eigenen ) Yerrera 3 B. ın C. 


\ 
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Serdinand dieſem Zeichen werden wir fiegen. An Mannfehaft brachte er etwa dreyhundert Mann zu: 
Eortez. 1518. ſammen, darunter war Diego d'Ordas, ein befonderer Freund des Statthalters, Franz 
von Morla, Bernhard Diaz del Caſtillo, welcher die Gefchichte Diefes Zuges beſchrieb 7), 
und noch) viele andere Ebelleute, welche wir öfter, als einmal, mit Ruhme anfuͤhren werden. 
Das Bolf wurde bey hellem lichten Tage vor jedermanns Augen an Bord gebracht. Die 
folgende Nacht nahm Cortez, in Begleitung aller feiner guten Freunde, Abfehied vom Statt- 
halter, welcher ihn bis in den Hafen begleitete, und an Bord gehen ſah. Solis erzäh: 
let diefes umſtaͤndlich, und, um gewiſſe Erzählungen zu widerlegen, darinnen Cortez wi: 
der alle Wahrfheinlichkeit zu einem undanfbaren Boͤſewichte, welcher noch im Hafen ſelbſt 
die Flotte zum Aufruhre gereizet habe, vorgeftellet wirt, | 
Die Flotte Es mag aber damit befchaffen feyn, wie es wills fo lief doch die Flotte den ıgten des 
geht unterSe; Wintermonates aus dem Hafen zu St. Nago, lief an der nordlichen Küfte gegen Often, 
gel, und anferte nach wenigen Tagen in dem Dreyfaltigkeitshafen, wo Cortez viele gute Freun⸗ 
de hatte, die ihn mit unfäglicher Freude bewillfommeten. Sobald er fein Vorhaben fund 
machte, befam er in diefer Stadt eben fo viele Anhaͤnger, als fie ehr- und gelobegierige 
Spanier in fich begriff. Wir machen hier die vornehmften nambaftig, damit fie bey 
Eünftiger Erwähnung ihrer Thaten ſchon befannt ſeyn mögen, Es war Johann diEsca— 
fante, Peter Sancho von Farfan, und Gonzalez von Mepia. : Bald darauf erfehien auch 
Alvarado und Avila , welche fpäter als die Flotte abgereifet waren; Corte, bezeugte ein de⸗ 
fio größeres Vergnügen über ihre Ankunft, weil jedweder ſchon bey des Grijalva Zuge ein 
Schiff geführer harte. . Alvarado brachte feine vier Brüder mit, Namens Gonzalez, Georg, 
omg, und Johann; die Stadt zum heiligen Geifte, welche nicht weit von Drenfaltigkeit 
liegt, lieferte ebenfalls ihre braveften Einwohner, zum DBenfpiele Alfonſo Hernandez, 
Portocarrero, Gonzalez von Sandoval, Rodrigo von Renjal, Johann Belasquez von 
Lon, einen Anverwandten bes Statthalters, und noch viele andere vornehme Edelleute, 
Ein fo zahlveicher Adel vermehrere nebft ungefähr hundert Soldaten , die man in beyden 
Städten 


D'&ie wurbeim 1568 J. fertigund kam einige. 
Jahre hernach heraus, unter der Aufſchrift; Hifto- 
za :Verdadera de la Conquiſta de la Nueva 
Eſpana, por Bernal Diaz del Caftillo, in Folio. 
Weil ein Augenzeuge allerdings Glauben verdienet: 
fo: ziehen wir ihn diefesmal dem Merrera vor; 
denn die Urſache, welche Solis von den beygebrach⸗ 
ten Umftänden bernehmen, folglich feine Erzäb: 
fung aus. gleicher Quelle herleiten will, ſcheint 
diemlich ſchwach zu ſeyn. Herrera berichtet ganz 
andere Umftände von des Cortez Abreiſe. Sie 
tanten folgendergeftalt: „Amador von Larez war⸗ 
„nete den Cortez, der Statthalter habe einen Ver⸗ 
„dacht auf ihn geworfen, und wolle ihm die aufs 
„getragene Bedienung wieder abnehmen; und weil 
„er ein durchtriebener fcharffinniger Kopf war: fü 
„hatte er keine Warnung nöthig, weil er fchon ge: 
„ug wußte, wenn er dem Belasquez nur recht 


„ins Geficht ſah. Die erfte Nacht nun, da er die: 


„tes wußte, als jedermann ſchlief und alles ſtill 


„war, weckete ev feine beften Freunde auf, und. _ 
„ſagete, es fey hohe Zeit, an Bord zu gehen, und. 
„vertraute Leute mit zu nehmen, damit. man fi. 
„wehren könne, ; Er felbſt gieng in das Sleilchz. 
„haus, nahm wider der Schlächter Willen alles. 
„da vorhandene Fleifch wer, und lief es, ungeach⸗ 
„tet ihres Klagens, zu Schiffe bringen: doch gab 
ver ihnen die gofdene Kette, die er am Halfe tıng, 
»Sodann gieng er, ohne fih weiter um etivag zu 
„bekuͤmmern, an Bord, wo: ee fhon eine große 
»Menge von feinen Leuten fand, indem hey diefer 
„Unternehmung jedweber der erfte ſeyn wollte. Un⸗ 
„terdefien erfuhr Velasquez, theils von den 
„Schlaͤchtern, theils von andern, die Flotte wolle 
„ist unter Segel gehen. . Damit ſtund er (ohne. 
„Verzug auf), und es wurde großer Laͤrm in der. 
„ganzen Stadt. Mit anbrechendem Tage begab 
„er ſich nebſt einem zahlveichen Gefolge ans Ufer, 
„Sobald Corte; ihn erblickete, flieg er nebft feinen 
„vertrauteſten Freunden in eine mit Doppelha: 

„een, 





in America. V Buch. IX Cap. ‚269 

Städten anwarb, ſowohl das Anfehen, als die Stärke der Kriegesmacht; hierzu Fam noch Ferdinand 
“eine Menge Kriegesvorrath), E, Lebensmittel und einige Pferde, welches alles auf Cortes. ısıe. 
ves'Cottez und feiner guten Freunde Koften an Bord gefchaffer wurde, . Er-ciug nicht ii N 
das feinige zu diefem gemeinfehaftlichen Aufwande bey, ſondern er vertheilete auch fein noch Say ae 
Übriges Vermögen unter diejenigen, welche, um ihre Ausrüftung zu beftreiten ‚ einer Bey- — 
huͤlfe bedurften, Dieſe Großmuth nebſt ver Hoffnung, welche ſeine natuͤrliche Gaben von 
ſeiner kuͤnftigen Auffuͤhrung erwecketen machte ihm die Gemuͤther durch weit ſtaͤrkere Ver⸗ 
pflichtungen, als feine Stelle und Gewalt an die Hand geben Eonnten, zu eigen m). 
Umerbeſſen wat er Faum von St. Yago weg, ſo befann Velasqueʒ ſich eines andern. Velabquez 
Hierzu trugen nicht nur allerley Ohrenblaͤſer das Ihrige bey, ſondern es machten ihn abſon⸗ will ihn abe 
derlich auch biedoppelfinnigen Waprfagungen eines gewiſſen Sterndeuters, Namens Johann haften. 
von Meyland, dermaßen bange, daß er fein möglichftes zu thun befchloß, um dem Cortez 
die Oberbeſehlshaberſtelle tieder zunehmen. Demnach ſchickte er feinem ») Schwager, Ver- 
dugo welcher zu Dreyfaltigkeit das Amt eines Alcaldemajor bekleidete, den ausdruͤcklichen 
Befehl zu, er folle den Cortez, mit Beobachtung aller bey einem dergleichen Falle in fpant- 
ſchen Kriegesdienften üblicher Umftände, abfeßen. Doch es war diefer Auftrag weit leichter 
zu geben, als zu vollziehen. Corte; konnte ſich auf alle feine Untergebene ficher verlaffen, 
und Verdugo merfete ohne Mühe, es werde fein Anfehen bey diefer Gelegenheit wenig gel: 
ten. Nebſt dem führete ihn Covrez durch glätte Worte hinter das Licht, indem er ihm vor: 
ftellete,, es etfordere eine Sache von fo großer Wichrigfeit, in Abfiche ſowohl auf feinen ei- 
genen, als auf feines Schwagers Vortheil eine mehrere Erläuterung. Er fihrieb an den 
Velasquez. Die meiften Befehlshaber auf der Flotte fehrieben an ihrem Orte ebenfalls, 
und ftelleten dem Statthalter vor, wie unbillig ev mit einem wohlverdienten Manne, def: 
fen ganzes Verbrechen vermuthlich in der Menge feiner Neider beftehe, verfahren: wolle, 
und wie fehr es zu befürgen fey, es möchte die gefammte Macht über die ihrem Dberhaupte 
angedrohete Beſchimpfung, aufruͤhriſch won Zum Befchluffe fehrieb Eortez auch felbft, 

| 3 zwar 


Wie Cor⸗ 
tez dieſen 
Schimpf ver⸗ 
meidet. 


„ten, Kugelbuͤchſen und Armbruͤſten bewaffnete 


„Schaluppe, und näherte fih dem Ufer. Velas⸗ 


„quez fagete zu ihm: Wie? Herr Gevatter! Sie 


„wollen ohne Abfihied davon reifen; das‘ koͤmmt 


„mie fehr feltfam vor. Cortex gab zur Antwort: 
„Bnaͤdiger Herr, ich bitte deswegen im Berge: 
„bung: allein, Sie wiffen felbft, daß man wichti- 
»9° Unternehmungen nie zu, viel befchleunigen 
„near; befehlen Sie nur, was ich zu Deio Din: 
„fen thun ſoil. Velasquez erftaunete über diefe Kock 
„heit und geſchwinde Entſchließung, und wußte 
„nicht, was er fagen ſollte.Cortez hingegen gieng 
wieder an Bord, und fuhr davon, wiewohl ohne 
„viel Lebensmittel veil die Schiffe noch nicht wöL- 
„fig ausgerüftet waren. Chen desivegen anferte 
„ec nach den erſten Fünfgenm Meilen in Hafen 
Macaeca, wo einiger, Borrarh, der dem Könige ger 
zhörete, im Bereitſchaft lag, umd ließ innerhalb 
„acht Tagen mehr als drephundert Laften Caffabi 
durch die Indianer an Bord bringen. Jede Lapt 


„trug fünfzig Pfund, folglich fonnte ein Mann 
„einen Monat lang‘ davon leben. Auch nahm er 


„er von Lebensmitteln fand, und fagete, er nehme: 
„es entweder als geborger, oder als verkauft, und 
„wolle dern Könige ſchon bezahlen.,, Herrera B. 
12 Cap. Ungeachtet wir dem Diaz del Caftilfe 
und dem Solis gefolges find: fo koͤnnen wir doc) 
nicht unangemerket laſſen, daß fie mit einem fols 
chen Geſchichtſchreiber, als Herrera iſt nicht uͤber⸗ 


Schweine, Geflügel, und überhaupt alles, was 


einſtimmen. Caſtillo war freylich ein Augenzeuge: 


er kann aber die Sache zu des Cortez Vortheile 
erzähfet haben. Herrera iſt ein aufrichtiger und 


vernünftiger Gefchichtfchreiber : allein, vielleicht 


hatte er nicht die ficherfte Nachricht, ' Diefe Quelle 
der Ungewißheit iſt leider! in der Geſchichte etwas 


‚nur gar zu gewoͤhnliches. 


m) Solis ıı Cap. 
x) Solis nennet ihn feinen Better. 5. 


‘ #137 


! 


27 Reiſen und Entderungen 


Ferdinand zwar auf eine beſcheidene, doch zugleich auch edle Weiſe, welche dem. Velasquez fein unzeiti⸗ 
Cortez. 1518. ges Vertrauen auf verleumderiſche Zungen mit guter Art zu verſtehen gab 0) Unterdeß⸗ 
fen, nachdem alle dieſe Briefe abgelaufen waren, hielt er doch bey fo kuͤtzlchhen Umſtaͤnden für 
das allerbeite, wenn er feine Abreife beſchleunigte. Er ſchickte einen Theil feiner Soldaten 
unter dem Alvarado zu Lande nach Havana, um dafelbft noch mehr Volk anzumerben: er 
felbft aber gieng ohne Verzug dahin unter Segel, in dem Borfage, nicht langer, als bis. er 


feine Leute an Bord genommen: habe, daſelbſt zu verweilen, | 4 
Die Flotte lief mit einem günftigen Winde aus dem Drenfaltigfeitshafen.. Aber an- 
ftatt dem Schiffe des Cortez zu folgen, kam ſie bey dev Nacht von ihm ab, und die Steuer- 
leute merfeten ihren Irrthum erft mit anbrechendem Tage, Unterdeſſen, , Da fie beveits ei- 
nen ziemlichen Theil ihres Weges zurück geleget Hatten: fo fegten fie ihn vollends bis nach 
Havana fort. Der dafige Befehlshaber, Peter von Barba , zeigte großen Eifer für den 
Oberſten Cortez, und befahl, dem Geſchwader alles noͤthige zu reichen, Aber es verliefen 
zu jedermanns Erftaunen viele Tage, ohne, daß man das geringfte, von ihm weder ſah noch 
hoͤrete, worüber eine ſolche Unruhe unter dem Kriegesvolke entſtund, daß einige ſchon vor- 
ſchlugen, man müffe in feiner Abweſenheit einen Anführer wählen. Als er in der. Nacht 
nach) feiner Abreife über die gefährlichen Sandbaͤnke ‚zwifchen Dreyfaltigkeit und dem Vorge⸗ 
bivge St. Antonio, nahe bey der Inſel Pinos fuhr, ‚blieb fein Schiff figen, und man 
mußte wegen dringender Gefahr die Sadung größtentheils auf Die benachbarte Jaſel ſchaffen. 
Indem nun Korte; bey dieſer Öelegenheit das einzige Mittel, das ihn veften-Fonnte, mit'bes 
fonderer Hurtigkeit des Berftandes einſah, auch feine Befehle mit großer Standhaftigkeit 
zur Vollziehung brachte: fo vermehrete er dadurch die Hochachtung feiner Leute und ihr gus 
tes Vertrauen auf ihn nicht wenig ). | 
Veiftaͤrket ſich Die Anzahl feiner, Soldaten wuchs von Tage zu Tages Unter dem havaniſchen 
zu Havana. Adel zierefe feine Völker, abfonderlich Franz von Montejo , nachmaliger Adelantade von 
Yucatan, imgleichen Diego de Soto del Toro, Garcias Caro, und Johann von Zedens, 
Sa, fie fehoffen auch die noch übrigen Roften zum Gewehreund Vorrathe her. Bey diefen Zus 
rüftungen blieb Cortez nicht einmal in feinen Ruheſtunden mäßig. Er ließ das grobe 
Gefhüg ans Sand bringen ‚fleißig auspugen, und die Eonftabler in ihren Verrichtungen 
üben, Weil die Gegend um Havana einen. Ueberfluß an Baumwolle batıı: fo lief er eine 
Are von Harnifchen verfertigen, welche aus. zwey abgenaͤheten und in Geftalf eines Ueber⸗ 
wurfs gefehnittenen Stuͤcken Baummwollenzeuge beftund, und den Namen Eſtanpille be— 
Fam. Ungeachtet bloß der Eifenmangel Gelegenheit zu diefer Ruͤſtung gab, ſo wurde fie 
doch nachgehends fehr gemein; indem es die. Erfahrung lehrete, daß Baumwolle, wenn” 
fie zwiſchen Leinwand geleget , und leicht abgefteppet worden, ein weit befleves Schutzmittel 
gegen bie Pfeile und Wurffpieße der Indianer fey, als Eiſen. Denn ſie blieben nicht nur. 
mit der Spige daran härigen, fonderh verloren auch Affe Kraft; dahingegen fie von dem Elfen 
abfprangen, und gemeiniglich den Nebenmann verlegten, Gleichfalls lieg Corte; feine 
Soldaten alle Kriegesübungen machen; ja er unterwies fie theils mit Worten, theils mit 
Belasquez be: Beyſpielen in eigener Perſon y) 1 na Aue u 
fiehte, ihn ger Aber, indem er’ die letzten Reiſeanſtaſten mie bewundernswuͤrdigem Eifer und Ges- 
fangen zu neh⸗ ſchwindigkeit vorfehrete, erſchien Gaſpard von Garnica mit einem Schreiben * EN 
, a 2) £ 
‚ 0) Er ließ ͤußerlich keinen Verdruß daruͤber merken, faget Solis, damie der eigentliche Grund 
der Sache nicht aufgedecket werden möchte, 


— 
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Belasquezdem Barba anbefahl, er follte den Cortez ungefäume in Verhaft nehmen, und Serdinand 
als einen Gefangenen nach der Hauptſtadt liefern, Diego d'Ordas und Johann Welas- Eortes. 1513: 
quez von Leon wurden zu gleicher Zeit dahin gewieſen, dem Barba bedürfenden Falles mit = 
Mannſchaft beyzuftehen. "Es erhellete auch aus denen Klagen, welche der Statthalter von 
Cuba, bey diefer Gelegenheit, über den Verdujo führere, die Sache müffe ihm gewaltig 
am Herzen liegen, und er nicht geneigt ſeyn, einige Entſchuldigungen anzunehmen, Cor⸗ 
tez bekam Nachricht davon, und war wegen dieſer Hartnaͤckigkeit ziemlich verlegen, Nach 
des Solis Berichte entſchloß er ſich erſt bey dieſen Umftänden, und nicht eher, zu einem öf- 
fentlichen Bruche mit dem Velasqueʒʒ woraus denn dieſer Geſchichtſchreiber noch ferner 
ſchließt, man thue ihm Durch die Berhuldigung, als ob er die Larve ſchon zu St. Page 
abgezogen babe , großes Unrecht. Ehe der Befehl noch kund gemachet wurde, ſchaffete er 
erftlich unter irgend einem Vorwande den Diego D’OYdaz von fich, weil felbiger, wie er 
wohl mußte, den Vorſchlag gerhan hatte, in feiner Abweſenheit einen andern Befehlshaber 
zu wählen.  Nachgehends brachte er den Velasquez de Seon, welcher leicht zu bereden war, 
auf feine Seite, trat ſodann dor feine Rriegesleute ‚ und erzäblete ihnen ſelbſt, wie heftig 
man ihn abermal verfolgere. Sie verfprachen ihm einmüchig und mit großem Eifer alle Eifer der 
erbenfliche Treue, Der Adel zwar blieb in den Schranken einer Ergebenheit, die fich auf Truppen für 
Hochachtung und Dankbarkeit gründete: der gemeine Soldat hingegen ſtleß in der Hige den Cortez. 
allerley Drohungen aus. Weil es nun ſchien, als ob fie damit auf den Barba zieleten : ge 
erſchien ev ohne Verzug, ſchwur, er halte den Befehl des Geatthalters felbft für unbillig, 
er ſey nichts weniger willens, als ihn zu erfüllen ; und um allen Argwohn völlig von feiner 
Perſon abzulehnen, fertigte er den Garnica in jedermanns Gegenwart mit einem Schrei⸗ 
ben’ab, darinnen er dem Statthalter meldete, es gehe nicht an, dem Corte; die einmal an= ' 
vertrauete Befehlehaberftelle wieder zu nehmen, indem die Rriegesleute in eine folche Ver— 
änderung durchaus nicht willigten. Zuletzt rieth er ihm, als das einzige noch uͤbrige Mit- 
tel, den Geſchwaderoberſten auf guter Seite zu erhalten ;.er folfe das gute Vertrauen deffel- 
ben durch neue Gnadenbezeugungen gewinnen, und könne er fich von des Eortez Danfbars 
keit eine weit beſſere Wirfung, als von offenbarer Gewalt r), verfprechen, 
Nach diefer Probe von feiner Kriegesleute Zuneigung gegen ihn durfte Cortez Feine Theilet feine 
fernere Hinderniffe beforgen. Man fprengete aus, Velasquez würde in eigener Perfon Macht. 
nach) Havana kommen; doch es war in den Wind geredet. Nach dem einhaͤlligen Be= 
richte allen Geſchichtſchreiber, wäre diefes eine große Verwegenheit von dem Statthalter 
geweſen. Die Gefchwaberfoldaten waren noch immerüber ihn ergeimmer, und wie Solis ohne 
Bedenken fager, fo hatten fie nicht nur die Gewalt, fondern auch das Recht, auf ihrer Seite, 
Sie drangen ſelbſt auf die Abreife, Das Geſchwader beftund aus zehn Schiffen und einer 
Srigantine. Cortez verrheilete feine Macht in eilf Compagnien, feßte über jede Compa⸗ 
ME Und über jedwedes Schiff einen einzigen Hauptmann, welcher zu Waffer und Sande 

gleiche Gewalt Haben follte, und behielt die.erfie Compagnie für fich felbft. Die übrigen 
Hauptleute waren Velasquez von Leon, Portocarrero, Montejo, Olid, Efealante, Als 
varado, Morla, Sancedo Avila und Ginez von Nortez, welcher die Brigantine fuͤh⸗ 
rete. Oroʒco, welcher im italieniſchen Kriege mit vielem Ruhme gedienet hatte, bekam die 
Aufſicht über Das grobe Geſchuͤz, und der vorfichtige Aaminos wurde wegen ſeiner be⸗ 
* * kannten 


Solis 12 Cap. Solis ng, | — 
D Ebendaſ. 13 C. 


Serdinand Eannten Erfahrenheit in diefem Gewaͤſſer zum Oberfteuermanne ernennet. 


a5 Keifermand.entdekungen 
Zur Sofung 


Cortez. 1519. gab Corteʒ, St. Peter! und erflärete fich zugleich, daß er hiermit feine ganze Unterneh: 
mung in den Schuß dieſes Apoftels empfehle. 


Den zoten des Hornungs im Fahre 1519 lief man aus dem Hafen zu Havana. Das 
Gefchwader mußte zwar einige Tage lang mit widrigem Winde fümpfen, verfammelte ſich 
aber. endlich bey der Inſel Cozumel wieder s), worauf eine allgemeine Mufterung vorge: 


Macht des nommen wurde, Die Anzahl der Soldaten belief fich, ohne die Befehlshaber, auf fünfhuns 


Cortez. 


dert acht Mann. Zum Dienſte der Schiffahrt waren neunhundert Mann vorhanden. Cor: 
ter hielt erftlich eine allgemeine Ermahnungsrede, hernach nahm er die Befehlshaber bey 


Seine Anre: Seite; ließ fie neben ſich fisen, und fuchte ihnen Durch eine Rede 1), an welcher-man feine 


de an fie. 


natürliche Neigung unmöglic) verfennen kann, eine eben fo hitzige Begierde nach Ruhme, 
als er felbft in feinem Gemüche empfand, einzuflßen. Bey dem erften Anblicke der 


Flotte ergriffen Die Einwohner die Zlucht auf das Gebirge. Da fie aber wahrnahmen, wie 


orbentlic) es im fpanifchen Lager zugehe, kamen fie von ſelbſt herab, und giengen ohnedas 
geringfte Mistrauen mit den Spaniern um. Cortez erfuhr von dem Cacique, es befänden 
fich auf dem feften Sande einige bärtige Männer, welche ihrem Baterlande ven Namen 
Caftilien beylegten. Sogleich fiel ihm bey, es müßten diejenigen ſeyn, welche Hernandez 
von Cordua, und Örijalva auf diefer Küfte einbüßeren; und weil er ohne Mühe ermaß, 
tie vortheilhaft es für ihn fey, wenn er einige Sandesleute, welche vermuͤchlich die indiani- 
ſche Sprache verftünden, um ſich haben fönnte, fo ließ er den Ordaz an die Küfte von 
Ducatan, welche nur etwa vier Meilen von der Inſel Cozumel entfernet ift, uͤberſetzen. 


Zur Gefellfehaft gab er ihm zween Einwohner aus der Inſel mie, welche der Cacique -felbft 


5) Bomers faget, ihre Einwohner nenneten fie 
eigentlich Acuzami, und daraus hätten die Cafti- 
Tianer Gozumel gemachet. Grijalva Harte fie 
zum heil. Krenze benennet. Sie liegt auf zwan- 
zig Grad Nrorderbreite, hat etwa dreyßig Meilen 
in die Länge, und zehn in die Breite. Ihre Ein⸗ 
wohner beliefen fih nicht viel Über zweytauſend, 
und waren in drey Dorfſchaften vertheilet. Die Haͤu⸗ 
fer waren zwar von Feld⸗ und Ziegelfteinen gebauet, 
aber nur mie Strohe oder Baumäften, auch einige 
mit fehr Breiten Steinen bededfet. Das Land ift 
voll Waͤlder und Gebirge, zwifchen welchen es vor⸗ 


treffliche Thäler giebt. 2 B. 17 ap. 


2) Diefe Rede hat ung Dias del Eaftillo, wel- 
Ger fie felbft mit anhoͤrete, anfbehalten, und So: 
lis bringt fie aus der Erzählung deflelbigen bey. 
Herrera giebt nur einen Auszug davon. So fehr 
als vergleichen Auszierungen der Wahrheit einer 
Geſchichte fehaden, wenn fie der Leſer fir meiter 
nichts, als für eine Erdichtung des Schriftftellers, 
halten kann: eben ſo viel tragen fie hingegen, ivenn 
fie richtig find, zu ihrer Beftätigung bey. „Mei— 
He wertheften Freunde und Kameraden! Wenn 


aus⸗ 


„ich das Gluͤck erwaͤge, das uns in dieſe Inſel zu⸗ 


„ſammen gebracht hat, und die vielen Hinderniſſe 
„und Verfolgungen, denen wir entgangen ſind, be— 
„trachte: ſo erkenne ich Gottes Finger, und bin 
„durch dieſe Andrdnung feiner weifen Vorſehung 
„Fräftigft Überzeuget, er werde ung zu einer Unter: 
„nehmung, davon ex den Anfang glücklich feyn 
„Äaffen , auch, ein glückliches Ende verleihen. Bioß 
„Rus großem Eifer für ihm, und für den Dienft 
„unſers gnädigften KRöniges , welches denn auf 
„eins hinaus Läufe, haben wir die Eroberung dies 
„er unbekannten Länder im Sinne Gott wird 
„für ſich ſeloſt ſtreiten, folglich auch für uns. Ich 
„trage Fein Bedenken, ihnen die Schwierigkeiten, 
die ſich Aufern, zu eröffnen. Wir baden blutige 
„und aͤußerſt hitzige Gefechte auszuſtehen, unglaub⸗ 
„liche Muͤhe und Arbeit, und den Angriff einer 
„unſaͤglichen Menge Feinde, dabey uns alle unfere 
„Tapferkeit nöthig fallen wird. Nebſt dem wird der 
» Mangel der allernothwendigſten Dinge, befchwerlis 
„he Witterung und mühfelige Wege, unfere Stande 
„baftigfeit auf die Probe ftellen; diefe aber kann 
„billig die zweyte Tapferkeit genennet werden, und 
„iſt nicht minder hoch zu ſchaͤtzen, als die Herzhafs 

„tigkeit; 


- 
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ausgeſuchet hatte. Diefe follten den Gefangenen einen Brief und einige Gefchenfe, um da: Ferdinand 
für von dem dafigen Oberhaupte ihre Freyheit zu erfaufen, überliefern. Ordaz befam Corte. 1519. 
Befehl, acht Tagelang mit feinem Schiffe auf fie zu warten, weil in diefer Zeit Antwort erfol⸗ 
en konnte. j 

: Cortez ſah zu feinem größten Abſcheue in dieſem Sande alle die ſcheußlichen Gößen- Will die Ein- 
geftalten, davon wir in Des Grijalva Reife gemeldet Haben, Sein Glaubenseifer trieb wohner auf 
ihn an, die Bekehrung des Cacique zu verfuchen ). Aber als er ihn mac) feiner Mey, Eosumel ber 
nung fehon halb gewonnen Hatte, erhuben die Priefter auf der Inſel einen gewaltigen arm, kehren. 
und droheten ſowohl Dem Cacique für feine Perfon, als dem ganzen Volke das fehrerklichfte 
Ungluͤck, wenn fie litten, daß man die Verehrung ihrer alten Götter ſtoͤhrete. Cortez 
wurde darůber verdrießlich, und ließ fogleich alle diefe Goͤtzen in Stücke ſchlagen. Die 
Indianer erfehrafen im Anfange gewaltig darüber, Als aber ver Himmel, anftatt diefe 
Unthat zu rächen, eben ſo heiter bfieb, als zuvor: fo verwandelte fich ihre Ehrerbiethung ge⸗ 
gen ihre ehemaligen Götter in eine große Verachtung; und fie bewilligeen nach verftöhrter 
Abgötterey, die Errichtung eines Altares, worauf ein Liebes Frauenbild, nebft einem Kreu: 
ze gefeßet wurde, Weil die vorgefhriebene Friſt der acht Tage verlief, ohne daß Drdaz 
zum Borfcheine fommen wollte: fo eilete man mit dem Aufbruche, doch, empfahl Cortez vor 
feiner Abreife dem Cacique nochmalen, das Bild und Kreuz unterdeffen nur fleißig zu ver- 


ehren, und follte ihm bey anderer Gelegenheit eine woeitläuftigere Unterweifung davon geger 


ben werden x). 


Einer fo wunderlichen Bekehrung follte man zwar von Rechtswegen Feine fonderliche 


lange 


„tigkeit; weil im Kriege die Geduld nicht ſelten 
„dasjenige, was der Staͤrke der Waffen unmoͤglich 
„fiel, zu wege bringt, Auf diefe Weife hat Her- 
„eules den Namen des Unbezwinglichen erworben, 
„und eben deswegen haben feine Thaten die Be: 
„nennung der Mübfeligkeiten erlanget. Ihr habet 
„in denen Inſeln, die ihr bezwungen, bereits gelernet, 
„wie man vieles ausftehen und tapfer fechten folle. 
„Gleichwohl iſt unfere gegenwärtige Unternehmung 
„don weit größerer Wichtigkeit, und weil man den 
Muth nad) der Größe der Gefahr abmeffen muß: 
„ſo muͤſſen wir aud) vorigt uns mit defto größerer 
»Standhaftigkeit ausrüffen. Zwar ift unfere An⸗ 
ʒahl geringe: allein, bey einem Kriegesheere bes 
„ſteht die ganze Stärke bloß in der Einigkeit, ja, 
„te Macher es gfeichfam größer, und diefes müffen 


„wir von der Gleichförmigkeit unferer Sefinnunz-- 


„gen erwarten. Mir muͤſſen, meine Brüder, wenn 
„es daran ankömme, einen Schluß zu fallen, alle 
„mit einander nur einen Siem baden, gleichwie 
„nur eine Hand, wenn eg zum Ausführen koͤmmt. 
„Bey allem, was wir zu erobern das Gluͤck haben 
muß weder unfer Ruhm noch unfer Nuten eine 
„Trennung leiden. Die allgemeine Sicherheit muß 


Allgem. Beiſebeſchr. XI Band. 


Dauer zuſchreiben. Nichts deſtoweniger, als bald darauf die ganze Flotte 


wegen 
eines 


„ſich auf eines jedweden beſondere Tapferkeit grün: 
„den. Ich bin euer Oberhaupt; nichts deſto we⸗ 
„iger will ich für dem allerfchlechteften Soldaten 
„mein Leben willig wagen. Ihr werdet mehr 
„mein Beyſpiel als meine Befehle zu befolgen has 
„den. In dieſer Zuverficht, getrauete ich mir eine 
„ganze Welt zu erobern, und mein Herz giebt mir 
„die Hoffnung darzu durch eine gewifle Ahndung, 
„welche gewiffer, als alles Wahrfagen zu feyn pflegt. 
„Hiermit fchliege ih. Esift Zeit, ſtatt des Re— 
„dens zum Werke ſelbſt zu ſchreiten. Haltet mein 
„zuverfichtliches Verſprechen für keine Pralerey. Es 


„gründet ſich auf diejenigen; die ich um mich ſehe, 


„und was ich ſelbſt nicht zumene Bringen Eann, dag 
„verhoffe ich von euch,, Solis 14 Cap. | 


a) Er nahm ihn bey Seite, faget der Geſchicht⸗ 
fehreiber, und überzeugete ihn von der Wahrheit 
durch Hilfe des Dollmerfchers durch dermaßen 
bandareifliche Gründe, daß der Andioner gleiche 
fam betäubt davon wurde und nicht wußte, was 
ev fagen follte. Solis 15 Cap. ' 


x) Solis ı Cap. 
Mm 


274 Reiſen und Entdefungen 


Serdinand eines Lecks, den des Escalante Schiff bekommen hatte, wieder nach der Inſel zuruͤck Fehs 


Corteʒ. 1519. 


Man findet 
einen verlot⸗ 
nen Spanier. 


Deſſen Bege⸗ 
benheiten. 


ren mußte, ſahen die Caſtilianer zu ihrer groͤßten Verwunderung nicht nur das Bild nebſt 
dem Kreuze noch immer an dem vorigen Orte ſtehen, ſondern die Einwohner bezeugeten 
auch ihre Andacht durch) vieles Beraͤuchern, und durch Bluhmen, damit fie den Altar be 
ſtreueten. Doch diefes ift Die geringfte Wirkung, welche der Gefhichtfhreiber des Eortez 
Gottesfurcht zuzufehreiben ſcheint. 

Er hatte bereits wenige Hoffnung mehr, daß Ordaz die Gefangenen angetroffen ha— 
ben wide. Aber als man vier Tage mit Yusbefferung des befcehädigten Schiffes zugebracht 
hatte, und eben im Begriffe war, unter Segel zu gehen, erblickte man von fern ein Canot, 
das über den Seebufen auf die Flotte zufuhr. Es faßen einige bewaffnete Indianer dar— 
innen, und man fah mit großer Verwunderung, daß fie nicht nur moͤglichſt eileten, fon- 
dern auch vor dem Anblicke der Flotte nicht die geringfte Furcht äußerten. Der General 
fegte um die Gegend des Ufers, wo das Canot landen mußte, einige Soldaten im Hinter: 
halte, welche die Indianer ungehindert ausfteigen ließen, bernach aber ihnen den Ruͤckweg 
verrenneten, und auf fie losfielen. Doch) es trat einer von den Ankoͤmmlingen mit offenen 
Armen voraus, und fehrie auf Caftilianifeh, er fey ein Chriſt. Man empfing ihn mit 
großer Freude, und führete ihn zum Oberſten; feine Gefährten wurden fiir eben diejenigen 
Indianer, welche man dem Drdaz nad) Pucatan mitgegeben hatte, erkannt. Erwaͤget 
man, faget dev Gefchichefehreiber, daß ein Leck ein fehr gefährlicher Zufall ſey, welchen, 
ohne nach der Inſel umzufehren, abgeholfen werden konnte; bedenket man ferner, daß über 
dem Ausbeffern des Schiffes ganz genau eben ſoviel Zeit verftrich, als der Gefangene zu 
feiner Ankunft nöthig hatte; daß diefer Menfch allerley auf dem feften Sande gewöhnliche Spra- 
chen verftund, folglich dem Generale für einen Dollmerfher dienen konnte; ja def er in 
der That ein hauptfächliches Werkzeug zur Eroberung Merico wurde: fo kann man bey die- 
fer Begebenheit unmöglich alles einem bloßen Zufalle zufchreiben, fondern man wird ge— 
nörhiget , die wunderbare Anordnung der Borfehung dabey zu erkennen y). ; 

Der arme Kerl fah einem Indianer vollkommen ähnlich. Er war gleich) ihnen nackend, 
ſchwarzbraun, und hatte die Haare in Zöpfen um den Kopf gebunden, Auf der Achfel 
trug er ein Ruder, in der Hand einen Bogen, auf dem Rücken einen Schild und Pfeile, 
Nebſt dem trug er einen geftrikten Sad, darinnen er feine Sebensmictel, und ein Paar 
horas, die er fleißig zu bethen pflegte, verwabrete. Er fragte gleich anfänglich mit einer 
Verlegenheit, die man damals feiner übermäßigen Freude zuſchrieb, was für ein Tag heu— 
tefey? Allein, man merfete bald, daß er feine Mutterſprache in der That vergeffen hatte, 
Er konnte nichts erzählen, ohne einige indianifche Worte, die niemand verftund, mit ein 
zumifchen. Corte; umarmete ihn, und bedeckte ihn mit feinem eigenen Mantel. Nach 
und nach erfuhr man ſoviel von ihm, er bieße Hieronymus d’Aguilar, fey aus Ecija, einer 
andaluſiſchen Stadt gebuͤrtig, und von einer Herkunft, die ihm alle Gelegenheit zu einer 
guten Auferziehung verſchaffet habe. Nachgehends gieng er ſeinem Berichte zu Folge nach 
Indien; und weil er ſich waͤhrender Uneinigkeit des Nicueſſa, und des Vaſco Nugnez de 
Balboa auf Darien befand, fo begleitete er den Valdivia, als ſelbiger nach St, Domin- 

go 
) Ebendieſer 15 Cap. und Herrera 4 B.7C. “) Solis ebendaſ. md Herrera 7 und 8 Cap. 
2) Sonft las Bivoras oder Caymanes ge: Herrera meldet, man dürfe an des Aguilars Bes 
nannt. richte wegen feines redlichen Gemuͤthes, im Er 
ringſten 
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go reiſen ſollte. Es ſcheiterte aber ihre Caravelle an den Sandbaͤnken los Alacranes auf Ferdinand 
der Höhe von Jamaica 2). Yon den darauf befindlichen zwanzig Mann ſtarben ihrer ſie-Cortez. 1519, 


ben vor Martigkeit und Hunger! Die übrigen Famen in einer gewiſſen Landſchaft, Na- 


mens Maya , zwar ans Sand, fielen aber einem unbarmherzigen Cacique in die Hand, 


welcher zum freundlichen Willfommen den Valdivia und noch vier andere, feinen Gögen 
opferte,, und nachgehends verzehrete. Aguilar wurde nebft den übrigen auf das nächfte 
Feſt verfparer, und zu dieſem Ende in einen Käfich geſperret, da man fie zu mäften füchte, 


Sie entwiſchten aber „liefen etliche Tage in den Wäldern herum, und lebeten von Wur- 


zeln und Kräutern. Endlich begegneten ihnen einige Ind aner, und brachten fie zu einem 
andern ſanfemuͤthigern Cacique, einem Feinde des vorigen. Hier gieng esihnen noch ziem- 
lich wogf, nur mußten fie ohne Unterlaß ſchwere Arbeit verrichten, Mit der Zeit ftarben 
fie affe, dis auf den Yguilar und einen von Palos gebuͤrtigen Matrofen, Namens Gonza- 
fe; Guerrero. Diefer legtere heirathete eine veiche Indianerinn, und zeugete viele Kinder 


mit ihr. Aguilar hingegen wollte als ein eifriger Anhänger feiner Glaubenslehre in eine 


dergleichen verbothene Verbindung nie willigen, fondern gewann endlich nach mancheriey 
ausgeftandenen Proben feines Herrn Vertrauen und Liebe. Er hatte demfelben währen: 
den Krieges viele glückliche Dienfte geleiftet , und diefer Cacique, Namens Aquineuz, em: 
pfahl ihn auf dem Todberte feinem Sehne, bey welchem er denn in gleiche Gnade Fam. 
Als er durch) Die cozumelfihen Indianer des Cortez Schreiben nebft den Gefchenken zu Er- 
Faufung feiner Freyheit empfing , übergab er die legtern,, und wurde auch zur Danfbar- 
keit für feine Dienfte frey gelaſſen. Er zeigete zwar dem Guerrero das erhaltene Schreiben 
ebenfalls: allein, diefer wollte weder. fein Weib, noch die Hauptmannsftefle, die ihm der Ca— 
cique von Nachanaam gegeben hatte, verlaffen. Vermuthlich hielt ihn die Schaam zuruͤck; 
denn da er ein och durch die Naſe hatte, an den Lippen, Ohren und im Gefichte bemalet, auch 
an den Händen nach indianifcher Weife gezievet war, fo getrauete er fich in diefem Zuftande, 
welcher eine gänzliche Vergeffenheit feinessandes und feines Glaubens anzeigte, feinem La: 
ftilianer vor das Geficht zu fommen =). 

Den sten des Märzmonates reifeten die Caftilianer zum andernmale von Eozumel 


ab, liefen das Vorgebirge Cotoche vorbey, und folgeten der Küfte bis an die Rhede Cham- Cortez. 


potan. Corte; war anfänglich willens, feine Nation wegen ihres auf dieſer Rhede erlittenen 
Verluftes zu rächen: allein, der Wind machte das Landen fo fehwer, daß er Fieber im Gri— 


‚jalvafluffe Anker warf. Mach iveniger Zeit vernahm er ein wüftes Gefchrey, das einen 


Widerſtand anzudrohen ſchien, ungeachtet Grijalva an diefem Orte nichts als Freundſchaft 
und Gefchenfe empfangen hatte. Er fihiefte den Aguilar ab, um den Einwohnern feine 
friedliche Gefinnung zu eröffnen: allein, diefer berichtete, Die Indianer wären ungemein 
zahlreich, und Härten ihn nicht einmal angehöret, ſo feſt wären fie entſchloſſen, die Spa- 
Mer nicht in ihr Sand zu laſſen. Ungeachtet num Cortez nicht willens geweſen war, den An- 
fang feiner Eroberungen bey diefem Sande zu machen, fo war doch dem Ruhme feiner Waf- 
fen allzuviel daran gelegen, daß der Stolz diefer Wilden nicht ungedemüthiger bliebe, Weil 
es nun ſchon Abend war ‚ fe brachteer beynahe die ganze Nacht mit Anordnung des groben 
- Mm a Ge⸗ 
ringſten nicht zweifeln. Solis ſchreyet über des jemals ein ähnliches Vergehen. Er hätte eg gern 
Guerrero Blindheit, und faget , es melde fein mie Stillſchweigen Übergangen, faget er, wenn 
einziger Bericht von den ſpaniſchen Eroberungen es nicht in andern Geſchichtbuͤchern ſtuͤnde 


Fahre des 


Serdinand Geſchuͤtzes auf feinen größten Schiffen zu, den 
Cortez. 1519. Eftanpillos, oder abgen 
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Soldaten aber befahl er, die fogenannten 


aͤheten Ueberwürfe anzuziehen. Mit anbrechendem Tage ſtellete 
man die Schiffe in einen halben Kreis, an defien Spige bie Schaluppen ihre Stelle befa= 


Er befrieget men. Weil die Breite des Fluſſes in dieſer Ordnung zu bleiben erlaubete: ſo fehiffete man 


die Indianer 
am Grijalva. 


- 


vorfeglich fehr langſam aufwärts, um bie Indianer, 10 möglich, auf Friedensgedanfen zu 
bringen. Na es wurde Aguilar nochmals mit Freundſchaftsvorſchlaͤgen an fie abgefchicker. 
Statt der Antwort gaben fie das Zeichen zum Angriffe. Sie rückten mit Hülfe des Stro— 
mes bis auf einen Bogenſchuß herbey, und fhickten den Spaniern auf einmal einen fo ent- 
feglichen Pfeilhagel zu, daß ſie ſich kaum davor decken konnten. Doch dieſe Hitze vergieng 
ihnen ziemlich, als man fie mit der völligen Sage aus dem groben Geſchuͤtze begrüßere, Das 
ungewöhnliche Knallen der Stücke, und der Tod einer großen Menge ihrer Geſellen, fegte 
fie in äußerfte Angft. Sie fprangen aus den Canoten ins Waffer, und fuchten fich mie 
Schwimmen zu retten. Hierauf rückten die Schiffe ohne Hinderniß bis ans Ufer, und 
Eortez unternahm das fanden in einer moraftigen und mit Gebüfche angefüllten Gegend. 
Hier kam es abermal zum Gefechte. Die Jndianer aus den Canoten fließen zu denen tm 
Holze verſteckten, und wagten einen gemeinfchaftlichen Angriff. Ihre Pfeile, Wurffpieße 
und Schleudern bedrängten zwar die Caftilianer nicht wenig: allein, Corte; wußte, feine Zeus 
te währenden Gefechtes in Schlachtordnung zu ftellen. Es dieneten nämlich die vorderften 
Glieder denen, die noch im Ausfteigen befihäfftiger waren, zum Schuge, und! ver- 
fehaffeten ihnen Zeit, ſich gleichfalls zu ſtellen. Sobald die Schlachtordnung zu Stande 
mar: fo mußte Avila mit hundert Mann durch das Gehölze rücken, und die Hauptſtadt 
des Sandes, Tabafco, davon bie Lage aus den Befchreibungen der vorigen Züge ſchon be— 
kannt war, angreifen. Nachgehends rücte er mie.feftgefchloffenen Gliedern auf den un- 
zähligen Schwarm ber Jndianer (08, trieb ihn auch, wiewohl mit unbefchreiblicher Kühne 
heit und Gefahr zuruͤck. Die Caftilianer mußten dabey bis an die Knie durchs Waſſer 
iwaden. Der General fhonete feine eigene Perfon eben f wenig, als der geringfte Soldat, 
und man erzäbfet, er babe, als einer von feinen Schuhen im Morafte ſtecken geblieben, 


fange Zeit, ohne es zu merken, in diefem Zuftande fortgefochten, 


Unterdeffen kammen die Indianer aus dem Gebüfhe weg, vermuthlich, um ihre 
Stadt, auf welche fie den Avila anruͤcken faben, zu vertheidigen. Wenigftens ſchloß man 
es aus der großen Anzahl der darinnen verſammelten Mannſchaft. Die Befeſtigung be- 
ſtund aus eingerammeten Pfaͤhlen oder einer Art Pallifaden; zwiſchen den Pfählen gab es 
Deffnungen , dadurch man ſchießen konnte. Diefe Umpfählung war völlig rund, ohne 
einige Streichwehre. Beyde Linien, welche den Kreis bildeten, ſchloſſen an ihrem Ende 
übereinander, doch fo, daß zwifehen ihnen ein ſchmaler Eingang mit vielen Wendungen 
offen blieb, dabey ftunden einige hölzerne Schilderhaͤuschen für die Schildwachen. Corte; 
Fam zeitiger an die Stadt, als Avila, weil der letztere unterwegens durch viele Moräfte und 
Teiche aufgehalten worden mar. Doch ftießen fie beyde zufammen, und nicten, ohne ben 
Indianern viele Zeit zu vergönnen, gemeinfhaftlich bis an die Berpfählung. Der Raum 
zroifchen den Pfählen Dienete zwar ftatt ber Schießlocher für die Kugelbüchfen: allein, es 
waren da wenige Indianer zu erblicken, weil fie ſich meiftentheils bis an das andere Ende 
der Stadt zurück gezogen hatten; doch ſah man , daß die Gaſſen ebenfalls mit Pfaͤhlen ge⸗ 
ſperret waren. Hier ſtelleten ſie ſich zwar mie großer Kuͤhnheit von neuem, aber weil die 
große Menge einander felbft hinderte, mit fehlechtem Erfolge, zur Wehre. Auf dem IR 

en 
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Ken Marktplatze, welcher mitten in ber Stadt lag, verfuchten fie ihr Heil zum legtenmale; 
fie wurden aber von dieſem Orte ebenfalls verjaget, und hatten fodann Fein anderes Ret⸗ 
tungsmittel mehr übrig, als die Flucht in den Wald, Cortez litt nicht, daß man fie ver» 
- folgte, nicht nur, Damit fie bie Freyheit, fich eines beſſern zu bedenken, fondern auch damit 
feine Leute Zeit zum Ausruhen gewonnen, Dergeftalt wurde Tabafco ganz unvermurhet der 
erfte Ort, den er bezmang- Die Stadt war an ſich ſelbſt zwar groß und volkreich: allein, 
weil die Indianer nebſt Weib und Kindern zugleich auch ihr beſtes Vermögen in Sicher: 
heit geſchafft hatten, fo fand der beutbegierige Soldat wenig Schäße zu plündern, Sebens- 
mittel hingegen gab es Im Meberfluffe, Viele Caftilianer wurden verwundet, unter an— 
dern auch Diaz von Eaftillo , deffen Tapferkeit Solis ungemein lobet. Der Feind verlor 
viel Volk, fuchte aber in dem Verbergen feines Verluſtes einen fonderlichen Ruhm, und 
brachte deswegen feine Todten heimlich auf die Seite. 

Die Caftilianer lagerten ich diefe Nacht in drey Tempel, darinnen fie wegen der vor- 
theilhaftigen Sage derfelbigen vor allen Ueberfällen in Sicherheit waren, Cortez verrichtete die 
Runde in eigener Perfon, führete auch Die Schildwachen felbft auf, As mie anbrechen- 
dem Tage fein Feind weder zu hören noch zu fehen war, ließ er den benacybarten Wald er- 
Fundfehaften, Allein, auch bier war Feine lebendige Seele. Diefe Gelaſſenheit ſchien ihm 
ſehr verdächtig, abfonderlic) als man erfuhr, Melchior, einer von den alten Dolimesfchern, 
fey diefe Nacht weggelaufen, und habe die Kleider, die er feit feiner Bekehrung zum Ehri: 
ftenehume trug, an einem Baume hängen laffen. Der Kerl konnte den Jndianern aller⸗ 
dings Nachrichten von gefährlicher Folge geben. Man erfuhr nachgehends wirklich, er 
habe fie verfichert, es wären weder die Spanier unfterblich , noch ihr fürchterlich Erachen- 
des Gewehr der Donner, und er habe fie eben durch Diefe Nachricht zur Fortfegung des 
Krieges verleitet. . Allein, feine Untreue brachte ihm fchlechten Vortheil; denn weil den 
Wilden der. Sieg deswegen nicht im gevingften leichter fiel, fo opferten fie ihn ih⸗ 
ren Goͤtzen. 

Cortez waͤre vorige unter Segel gegangen: allein, da er den Krieg einmal angefangen 
hatte, ſo wäre ein allzuhaftiger Abzug einer Flucht ähnlich geweſen, oder es hätte doc) wenig- 

ftens eineunvolffommene Leberwindung des allerevften Volkes, mit dem er ins Handgemenge 


Ferdinand 
Eortez. 1519, 


Untrene eines 
Dolmetſchers · 


gerieth, den Schrecken ſeines Namens nicht genugſam ausgebreitet. Seine auf Kund- Die Indianer 


ſchaft ausgeſchickten Parteyen ) brachten ihm die Nachricht, 


es ſtehe an einem gewiſſen Or- ziehen fich zus 


te, Namens Cintbla, ein unzähliger Schwarm Indianer, und habe fich vermuchlich blog ſammen. 


in der Abfiche, ihn anzugreifen, verfammelt, 


Inden alle in diefen Gegenden befindliche Völker bey ihren Kriegen einerley Weite Ihre Eins 
beobachteten : fo befchreibt Diaz den Zug der Kriegeemacht, davon Die Rede ift, Damit man vichtung. 


fih von alten bey diefer Eroberung vorgefallenen Treffen eine Borftellung machen koͤnnte. 
Ihr gewohnliches Gewehr waren Bogen und Pfeile, Die Bogenfehne beftund aus ben Ner- 
ven irgend eines Thieres oder aus zufammengedrehten Hirſchhaaren; die Pfeile waren mit 
einem ſpitzigen Knochen oder mit einer Fifegräte vorgefpiget Nebſt dem harten fie 
Wurfſpieße oder Haffagayen, die fie nach Gelegenheit entweder wurfen, oder a’; einen 


Fauſtſpieß gebrauchten. Einige trugen Schlachtſchwerdter oder breite Saͤbel von einem 
Mmz fehr 


b) Dias del Caſtillo und Solis beſchreiben ſammenhaͤngend befchreißen, ohne etwas merkwuͤr⸗ 
alle diefe Streifereyen ausführlich. Wir laſſen es diges, das den Cortez feibft betsifft, wegaulafen, 
Baden bewenden, daß wir die Hauptgeſchichte zu— | ; 
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Serdinand ſehr harten Holze, mit feharfen Steinen überzogen, und führeten fie mit beyden Händen, 
Eortes. 1519. Die allerftärkften führeten über diefes noch fehr ſchwere Streitfolben mic einer Spitze von 
v7 Riefelfteine. Andere führeten bloß eine Schleuder , damit fie ziemlich große Steine fehr 
ſtark und geſchickt zu werfen wußten. Schutzwaffen trug niemand, als nur die Eaciquen 
und die übrigen Befehlshaber. Es waren Bruftftücke von Baumwolle, und runde theils 
von Holz, teils von Schildfrötenfehaalen gemachte Schilde; dieſe waren da, wo wir Ei- 
fen dazu gebrauchen, mit Metalle, ja einige fogar mit Gofde befehlagen. Alle ihre übrigen 
Kriegesteute fochten nackend; doch waren fie, um ein ſchreckliches Anfehen zu machen, im 
Gefihte und am ganzen Leibe mit allerley Farben bemalet. Die meiften trugen eine hohe 
Krone von Federn auf dem Kopfe, um dergeſtalt größer von Perfon zu ſcheinen. An 
Kriegesfpielen fehlete es ihnen ebenfalls nicht; und wurden fie, ſowohl theils um den Krie— 
gern Muth zu machen, als um fie wieder in Ordnung zu dringen, gebrauchet. Es waren 
zum Theile Pfeifen von Rohre, zum Theile Seemufcheln, und geroiffe aus einem ausge: 
hoͤhlten dicken Baumſtamme verfertigte Trommeln, darauf fie mie Stecken ſchlugen. In 
ihrer Schlachtordnung bemerkte man zwar weder Reihen noch Glieder, wohl aber gewiſſe 
Abtheilungen, davon jedwede unter einem eigenen Anführer ftund. Hinter dem Treffen 
fund noch ein Hinterhalt, welcher ven Nothleidenden zu Hülfe kam. Ihr erfter Angriff 
war ungemein hitzig, und gefchah mit einem recht fürchterlichen Geſchreye Hatten fie ihre 
Pfeife verſchoſſen, und der Feind wollte noch nicht weichen: fo fielen fie ihm auf den Leib. 
Ihre ganze Kunft in diefem Stücke beftund darinnen, daß fie dicht gefehloffen blieben. Aber 
gleichtwie fie alle zugleich angriffen, alfo tiefen fie auch alle mit einander zugleich davon; und 
wenn fie, es ſey nun aus Furcht oder aus irgend einer andern Urfache den Nücken einmal ge: 

wendet haften: fo fiel es nicht möglich, fie wieder zu Stande zu bringen, } 
Verlegenheit Weil die Caſtilianer die Gemuͤthsbeſchaffenheit und die Gebraͤuche dieſer Wilden noch 
der Spanier. nicht wußten: fo verurſachte es ihnen allerdings Entfegen, da fie die ganze Gegend mit » 
einem unzähligen Heere angefüllee fahen.  Nachgehends erfuhren fie, es habe daffelbe aus 
dierzigtaufend Mann beſtanden; ungeachtet man von diefem Schwarme freylich Fein fo or- 
dentliches noch ftandhaftes Gefecht als won einem wohl geübten Heere vermuthen Fonnte: fo 
hatten fie doch Fäufte, ihr Gewehr zu führen, und waren derjenigen toflen Hitze, welche 
die Natur auch fogar den unvernünftigen Thieren mitgetheilet hat, fähig. Eortez fah die 
Gefahr wohl ein, darein er fich gewaget hatte. Doc er lief deswegen den Much nicht 
finfen, fondern ermunterte vielmehr die Geinigen mif einem unbefümmerten Gefichte zum 
Wohlverhalten. Er ftellete fie an dem Fuße eines Fleinen Hügels, der ihren Ruͤcken de- 
ckete, dennoch aber den Gebraud) des groben Geſchuͤtzes nicht hinderte, in Schlachtordnung. 
Maaßregeln Er für feine eigene Perfon, ftieg zu Pferde, und legte fich nebft allen Reutern, die er hat: 
des Corte te, in ein benachbartes Gehölze, um von Daraus dem Feinde, wenn es die Noth erfordern 
wuͤrde, 
) Es erzählen einige ſpaniſche Geſchichtſchreiber, 4) Unter dieſem Vorwande wurden ſie ange⸗ 
man habe den heil. Apoſtel Jacob auf einem weißen nommen. Gewiß aber iſt, daß Cortez eine dar- 
Pferde reiten und für die Spanier fechten eben: unter lieb gewann, unter dem Namen Marina 
Eortez aber habe behauptet, es ſey der heil. Petrus taufen ließ, und als feine Liebſte Bey ſich behielt. 
gewefen, gegen welchen er eine befondere Andacht Sie war nach des Diaz Berichte von feltener 
trug. Dinzdel Caſtillo Hingegen verwirft dieſes Wun⸗ Schönheit und vornehmer Askunft-. Ihr Water 
derwerk, und bezeuget, es habe weder er, noch feine En: war der Cacique Guazacoaleo, einer mericanifchen 


meraden etwas davongefehen, ja, man habe beydem Landſchaft. In ihrer erſten Jugend war fie durd) 
Heere nicht einmal das geringfte davon gefprochen, “einen 
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würde, in die Seite zu fallen. Sobald die Indianer bis auf einen Bogenſchuß in der Serdinand 
Nähe waren druͤckten fie ihre Pfeile ab, und fielen hernach, ihrem Gebrauche zu Folge, Corte. 1519. 
mit ſolchem Ungeſtuͤme auf das ſpaniſche Treffen, daß weder die Büchfen- noch Armruft- 
fhügen im Stande waren, fie abzuhalten. Das grobe Geſchuͤtz hingegen raumete gewaltig 
unter ihrer Hauptmacht auf; denn weil fie ſehr dicht beyfammen ftunden: fo vaffte jebwe- 
der Schuß eine große Menge Leute weg. Allein, ſie ruͤckten, um die Luͤcke zu fuͤllen, alle— 
mal gleich wieder zuſammen; erhuben ein gräsliches@efchrey, und warfen, um dem Fein: 
de den Anblick ihres Verluſtes zu benehmen, viel Sand in die &uft, dergeftalt rückten fie 
fo nah, daß fie zum Handgemenge fommen konnten, und die Spanier begonnen Die Ue⸗ 
berlegenheit der feindlichen Menge bereits zu empfinden: aber auf einmal kam Cortez mit 
feiner Neuterey aus dem Walde geſprenget, ſetzte mitten in den tollen Schwarm hinein, 
und brach ohne Mühe durch. Die Indianer Hielten die Pferde für Ungeheuer mit einen 
Menſchen und Thierfopfe, die alfes jerreißen würden, und es benahm ſchon ihr bloßer An- 
blick den allertapferften die Hoffnung zum Siege. Kaum vermochten fie die Augen auf 
diefe fürchterlihen Schrecbilder zu wenden. Sie dachten folglich nur auf den Abzug. 
Zwar fochten fie dabey noch immer, aber auf eine folche Weife, als ob fie ſich von hinten 
des Auffreffens beſorgeten, und mehr für ihre Sicherheit forgen, als fechten müßten, Weil 
nun die Spanier durch diefen Abzug Freyheit bekamen, ihr Schießgewehr zu gebrauchen : 
4 en fie ein dermaßen beftiges Feuer, daß der Feind bald darauf in offenbare 
ucht gerieth. | — 

Core ie ihm um feine Furcht zu vermehren, die Reuterey bis auf eine gewiſſe Weite 
nachfesen, befahl aber, das Leben der Slüchtigen zu verfchonen, und nur einige Gefan- 
gene, die er zum Friedensftiften gebrauchen wollte, einzubringen, Auf der Wahlſtadt la⸗ 

en uͤber achthundert todte Indianer: allein, die Anzahl der Verwundeten mußte ohne 
Zweifel weit groͤßer ſeyn. Die Caſtilianer verloren nicht mehr als zwey Mann, bekamen 
aber ſiebenzig Verwundete. Dieſer gluͤckliche Verſuch ihrer Waffen ſchien ihnen bey der 
nachmals erfolgten Eroberung dieſes Landes wuͤrdig, durch Denkmaͤler verewiget zu werden. 
Sie erbaueten nicht nur Unfer Sieben Frauen vom Siege einen Tempel, fondern gaben 
"auch der erften Stadt, die fie hier baueten, eben diefen Namen c). 

Hierauf wurde Friede gemacher und durch Wechſelgeſchenke beftätiger, Der Cacique Cortez machet 
von Tabafco verehrete dem Corte; unter andern auch zwanzig Mägdchen, welche, wie er Friede. 
ſagete, für feine Seute Maisbrodt backen follten d). Man befuchte einander mit großer 
Höflichkeit, und ohne das geringfte Mistrauen. Allein, ungeachtet die prächtigen Be— 
fepreibungen der Caftilianer von der Macht und Hoheit ihres Königes den Cacique in 
- große Verwunderung festen, fo wollten fie ihm doch nicht die geringfte Luft, ein Unterthan 


von ihm zu feyn, erwecken e). 


einen Zufammenflug von mancherley Umſtaͤnden 
aus Xicalongo, einer Feftung an det Yucatanifchen 
Graͤnze entführet, und durch ein abermaliges Un- 
glück am den Cacique von Tabafco verkauft wor: 
den. Wegen ihres vortrefflichen Gedächtniffee, 
und hurtigen Begriffes, erlernete. fie das Caftilia- 
niſche in kurzer Zeit, und wurde dadurch ihrem 
neuen Herrn ungemein nuͤtzlich. Cortez zeugete ei- 


Der 


nen Sohn mit ihr, welcher Don Martin Cor⸗ 
tez genennet, und wegen der vornehmen Abkunft 
feiner Mutter zum Ritter von St. Jacob ange 
nommen wurde. Solis tadelt hier den Herrera 
wegen einiger Irrungen, und befchuldiget ihn, er 


"habe ſich nicht genan genug an des Diaz Nachricht 


gehalten, ı B. 2ı E. 
e) An des Cortez Geſchicklichkeit Ing die —— 


380 


Ferdinand 
Corteʒ. 1519, 
u, 


reifen und Entderkungen ee 


Der II Abſchnitt. 


Die Flotte laͤndet zu St. Johann d'ulua. Ma: 
rina iſt in Gunft bey dem Generale. Cortez 
wird wegen feines Vorhabens zur Rede geſtellet. 
Teutile und Pilpatre kommen ins ſpaniſche Las 
ger. Cortez empfängt fie mit vieler Pralerey. 
Ihre Geſchenke. Mericaniihe Maler, Me: 
rieaniſches Dorf bey dem fpanifchen Lager. Der 
Kaiſer beſchenket den Eortez; will ihn aber nicht 
fprechen. Cortez befömmt abermals Befehl, zus 


tez. Wie er fi) die oberfte Gewalt ertheilen 
laͤßt. Seine erfte Ausübung derfelben. Cortex 
koͤmmt nach Zampoala; feget feinen Marſch 
nach Quiabizlan fort. Ankunft einiger Beam⸗ 
ten des Motezuma, Cortez läßt fie gefangen 
nehmen; ſchließt viele Buͤndniſſe; giebt feiner 
Stadt eine gewiſſe Stelle. Motezuma fehicket 
eine neue Gefandtfihaft an Cortez. Ihre Un- 
terredung. Cortez will durchaus nad) Hofe gehen; 


feifter feinen Bundesgenoſſen Dienfte s ſchaffet ih⸗ 
ven Gottesdienft ab; zerftöret die Göken. Ans 
kunft einiger Schiffe. Verſchwoͤrung wider den 
Sortez wird entdecket. Er vernichtet feine 
Flotte. 


ruckzugehen. Die Mericaner werden unwillig. 
Die Spanier haben nichts zu effen. Der Ca— 
elque von Zampoala fhicket an den Cortez. Das 
maliger Zuftand von Mexico. Beſchaffenheit 
des Motezuma.  Wunderzeichen drohen den 
Untergang des Reiches. Meifterftüc des Cor: 


Die Flotte Wiei Cortez nicht nur ſich unnoͤthiger Weiſe zu ſchwaͤchen beſorgete, wenn er auf dieſer 


Länder zu St. Forderung beftünde,, fondern auch weit wichtigere Unternehmungen im Sinne hatte: 
Zehen DU ſo gieng er am Montage der Charrooche wieder unter Segel, und folgete der weftlichen 


Küfte, Auf dieſem Wege fam er an die Landſchaft Guazacoalco, imgleichen an die 
Fluͤſſe Alvarado und Banderas, an die Opferinfel, und mit einem Worte, an alle 
fibrige vom Grijalva entdeckete Orte f), Endlich landete er am grünen Donnerftage an 
dem Eylande St, Johann von Ulua. Kaum hatte er zwifchen der Inſel und dem fe— 
ften Sande Anker geworfen: fo giengen zween große Canote ober fo genannte Pirogen von 
der Kuͤſte ab, und näherten fich-ohne das geringfte Zeichen einer Furcht oder eines Mis- 
trauens, der Flotte. Man fihloß daraus, fie müßten nichts Böfes im Schilde führen, 
and Cortez befahl, fie auf das freundlichfte zu empfangen. Allein, weil Aguilar, welcher 
bisher Dolmerfcherdienfte getdan hatte, ihre Sprache nicht verſtund: fo mußte man 
nicht, was anzufangen feyn möchte, Zum Gluͤcke bemerfere man, daß eine von denen Wei- 
Marina if besperfonen aus Tabafco, welche unter dem Namen Marina bereits getaufet worden 
in Gun bey war, mis einigen dieſer Indianer im Gefpräche begriffen war. Von biefem Tage an, mey- 
dem Gene nor Solis, fen fie in des Generals Gewogenheit gefommen. Sie feſſelte ihn, faget er, 
tale, durch ihre Dienfte eben fo fehr, als durch ihren Verſtand und ihre Artigkeit, wußte fich auch 
in feiner Gunſt beftändig zu erhalten. ' 
Corte; wird Die Indianer meldeten dem Corte; durch der Marina Mund: es laſſe Pilpatoe, Statt- 
weren feines halter diefer Landſchaft, und Teutile, Feldherr des großen Kaiſers Motezuma, den Be⸗ 
Vorhabens ehlshaber der Flotte fragen, in was für einer Abficht er an diefe Kuͤſte kömme ? und ver- 


ee fangeren fie die Antwort von ihm felbft zu vernehmen, Cortez begegnete den Abgeordne— 
ten 


im gerinaften nicht. Als die Vornehmen des Lans ſchaͤrfer geftraft habe. Sogleich ließen. diefe Her⸗ 











des ihn Sefucheten, und die Pferde wiehern höre: 
ten, frageren fie, was den Deguanes, das iſt, auf 
ihre Sprache den fehrestfichen Machten, fehle? 
Sorte, antwortete: fie wären verdrieplich darüber, 
dag er den Cacique und fein Volk für Tine Verwer 
genheit, ſich gegen die Chriſten aufzulehnen, wicht 


ren Decken herbringen, darauf die Pferde liegen 
ſollten, imgleichen allerley Geflügel, um ſie damit 
zu fuͤttern, bathen ſie ſogleich um Vergebung, und 
verficherten fie für das kuͤnftige ihrer beftändigen 
Freundſchaft gegen die Epriften- Berrera 4 D. 
2 Cap. 
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ten ſehr höflich, und gab zur Antwort: er fomme als Freund, um einige den Kaiſer und Ferdinand 
- fein ganzes Reich betreffende Sachen von Außerfter Wichtigkeit, abzuhandeln. Er werde Corteʒ. 1519. 
gegen den Statthalter und Feldherrn ſich weitlaͤuftiger heraus: laſſen hoffe auch, fie wuͤr— 

den ihn eben ſo guͤnſtig, als die im vorigen Jahre hier geweſenen Schiffe von feiner Na: 

tion, aufnehmen; ı Nachgebends forſchete er die Indianer fo weit aus, als ihm zu einem 
allgemeinen Begriffe von des Motezuma Schägen, Macht und Regierung noͤthig fiel, 

und ließ fie wohl vergnügt ihres Weges sieben. Den folgenden Tag ließ ev ohne die Ant: 

wort ihrer Herren zu errvarfen, alle feine Völker, Pferde und grobes Geſchuͤtz ausſchiffen 

Die daſigen Landesleute halfen ihn mit vieler Dienſtfertigkeit Hütten für feine eute aufrichten. 

Eine darunter wurde großer, als die übrigen angeleger, zum Gottesdienſte beſtimmt, und 

ein großes Kreuz Davor gepflanzet 2), Die Indianer fageten ihm, Teutile ftehe mit ei: 

nem großen Heere im Sande ‚ und wolle einige freye Sandfchaften „ Welche der Kaifer ſei⸗ 

nem Reiche gern beyfügen möchte, bezwingen. Diefer ganze Tag verlief nebft der folgen- 

den Nacht in größter Ruhe, 

‚Den folgenden Tag wurde fie geftörer ‚ als ein großer Haufen beivaffnerer India⸗ Teutile und 
ver, ohne ein Wort zu fagen, auf das Lager anruͤckete. Doch man erfihr bald, es wären Pilpatoe kom⸗ 
nur die Vorlaͤufer des Teutile und Pilpatoe, welche alle beyde den General beſuchen woll⸗ men ins ſpani⸗ 
ten. Sie erſchienen wirklich am Oſtertage, mit einem ihrer Würde gemaͤßen Gefolge. ſche Lager. 
Weil Cortez weh! ſah, er habe Beamten eines Monarchen ‚ der über‘ die bisherigen Caci- 
quen weit erhaben fen, vor fich: fo beſchloß er gleichfalls, einen vornehmen Herrn vorzuftellen, 
und ihnen dadurch eine Achtung gegen feine Perfon beyzubringen. Als er fie empfing, muß- Corte; em: 
ten feine Rriegesbediente, mit denen er es alfo abgereder Hatte, in einer ehrerbierhigen Stel- pfänge fie mit 
fung neben ihm ftehen. Er beanttvortete die Anrede dev Mericaner fehr kurz, und ließ ih⸗ vieler Prale— 
nen hernach durch die Marina fagen, ehe er Die Abficht feiner Neife eröffnete, wollte er zuvor keb · 
feinem Gotte, welcher allen Göttern ihres Landes zu befehlen habe, feine Schuldigkeit bezeu⸗ 
gen. Damit führete er fie in Die Hüte, welche Kirchenftelfe verſah, und ließ ein Hochamt 
mit fo großer Pracht, als es die gegenwärtigen Umftände erlaubten ‚ abfingen 5). Aus gdas er ihnen 
der Kirche gieng man in fein Gezelt, wo er die mericanifehen Herren mit gleichem Groß- meldet. 
thun bewirthete. Nachgehends nahm er ein Hohes ſtolzes Weſen an ſich, und ließ ihnen 
durch feinen Dollmetſcher melden, er fomme im Namen Carls von Defterreich, Monar- 
chen der Morgenlande, um dem Kaifer Motezuma gewiffe Heimlichfeiten von großer Wich- 
tigkeit, die ev aber fonft niemanden, als ihm felbft anvertrauen fönnte, zu eröffnen. Er vers Ihre Ges 
lange folglich die Ehre, ihn zu fprechen, und verhoffe, man werde ihn mir der gebührenden ſchenke. 
Achtung für die Hoheit feines Monarchen empfangen. 

Dieſer Vortrag verurfachte beyden Herren foviel Berdruß, daß fie ihn zu verbergen, 
. richt im Stande waren. Doc) bathen fie den Cortez, er möchte, ehe fie antworteten, vorber 

einige fürihn mitgebrachte Geſchenke anzunehmen belieben. Sie beftunden aus Sebensmitteln 
- aus 
wol — ee hießen Ealchi- ——— Zweſen, an welchem keine geleſen 


—* * In Cortez hatte zwar nur zween Feldpaters bey 
) Solis lachet bier einige Geſchichtſchreiber ſich man nahm aber, um eine zahlreichere Geiftlichkeit 
aus, daß fie vorgeben, Cortez habe an eben diefem zu haben, die Soldaten, welche die Gefänge wuß— 
Tage noch Meſſe darinnen lefen laſſen, da es doch ten,und machete den Chor daraus. Solis2 Bd, 1C. 
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Ferdinand aus langen Ehrenroͤcken von ungemein feinem Baumwollenzeuge, aus Federn von man⸗ 
Cortez. 1519. cherley Farbe, und aus einem großen Kaften voll allerley goldenen Gefehmeides von unge⸗ 
mein fehöner Arbeit, Dreyßig Indianer traten mie diefer Laſt beladen ins Gezelt, und Teu- 
tile überreichte dem Generale ein Stück nad dem andern 5). Hierauf wandte er fich mit ei— 
nem ernfthaften Gefichte zu ihm, und ließ ihm durch den Dollmetſcher ſagen, er möchte 
diefes Merfmaal der guten Freundſchaft und Achtung zweener Leibeigenen des Motezuma 
im Beften aufnehmen. Sie hätten Befehl, alle Fremde, welche des Kaiſers Keich betraͤ— 
ten, auf gleiche Weife zu empfangen, doch mit der Bedingung, ohne langes Verweilen 
wieder abzureifen. Sein Verlangen mit dem Kaifer felbft zu fprechen, ſey allzugroßen 
Schwierigkeiten unterworfen; fie riethen ihm alfo, es lieber fahren zu laflen. Cortez gab 
trotzig zur Antwort, es pflege niemals einiger König den Abgefandten eines andern das Ge— 
Hör abzufchlagen, und dürfe fein Staatsrarh ohne ausdrücklichen Befehl feines Herrn eine 
fo gefährliche Weigerung ertheilen. Ihre Schuldigkeit im gegenwärtigen Falle erfordere 
von ihnen, dem Motezuma von feiner Ankunft Nachricht zu geben, wozu er ihnen Zeit ver: 
gönnen wolle. Allein fie koͤnnten dem Kaifer zugleich. auch melden, der ausländifche Ge— 
neral ſey feft entfchloffen, ihn perföntich zu fprechen, und leide es die Ehre des großen Köniz: 
ges, den ex vorftelle, nicht, daß er, ohne Diefe Bergnügung zu erhalten, abreifen follte. Die 
Art, damit Cortez diefe Erklärung vorbrachte, erzeigere an beyden Mericanern eine folche 
Gewalt, daß fie ihn demürhigft erfücheren, vor eingelaufener Antwort von Hofe nichts vor- 
zunehmen, und wären fie erboͤthig, ihm unterdeffen mit allem benöthigten an die Hand 
zu geben. 
Mericanifche Unter ihrem Gefolge gab es auch einige Maler aus ihrem Sande, welche gleich bey dem er: 
Maler, ften Augenblicke ihrer Ankunft die Schiffe, Soldaten, Pferde, das grobe Geſchuͤtz, und 
alles, was fie im Lager nur fahen, mit unglaublicher Geſchwindigkeit abzuzeichnen bemüz 
bet waren; fie entiwarfen alles, was ihnen vorfam, fehr natürlich mit Pinfel und Farben 
EM auf zubereiteten Baumtollenzeug. Cortez machte ſich, auf erhaltene Nachricht, ſelbſt das 
Vergnügen, ihrer Arbeit zuzufehen, und erftaunete über die Geſchwindigkeit, damit fie ihre 
Zeichnungen ausarbeiteten, ‚ Man verficherte ihn, fie ftelleten auf diefen Tuͤchern nicht nur 
die Geftalt, fondern auch die Reden und Handlungen vor ‚ folglich werde Motezuma auf 
diefe Weife von des Cortez Unterredung mit dem Teutile auf das genauefte benachrichtigee 
‚werden,.. Um nun ben einmal angenommenen Schein der Hoheit nicht verſchwinden zu 
laſſen, und aus Beyforge, es möchten Bilder ohne Nachdruck und Bewegung feinen fei- 
ner Abficht gemäßen Eindruck verurfachen, ſo fiel ihm bey, er wolle diefe ſchwache Vor— 
ftelfung dadurch beleben, daß er feine Soldaten Die Kriegesübungen machen, und derge- 
ſtalt ihre Tapferkeit und Geſchicklichkeit zweenen der vornehmften Herren in des Morezuma 
Keiche in die Yugen leuchten laffe k). 
Der Befehl dazu wurde auf der Stelle gegeben. Das caftilianifche Fußvolk ftel- 
lete ſich in Ordnung, und die ſaͤmmtlichen Stücke wurden aufgeführe., Man fagete den 
merls 


) Herrera feet hingegen des Teutile Antwort nem goldenen Schaupfennig mit dem Beil. Geor- 
vor die Mebergebung der Geſchenke. Cortez, far gen, und mit einer Menge gläferner Hals- und 
get er, befchenfete fie dagegen mit einem fauber Armſchnuͤre. 4B. 4 ©. 
überzogenen Lehnſtuhle, einem ausgenaͤheten i 
Hemde, einer carmefin vothen Sammetmuͤtze, eis k) Diaz vergrößert ohne Zweifel die Sache, 

E i wenn 


\ 
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mexieaniſchen Herren, der auslänbifehe General wolle ihnen diejenige Ehre erzeigen, welche Ferdinand 
in feinem Sande fonft niemanden, als nur Perfonen von fehr hohem Stande wiederfahre. Cortez. 519. 
Eortez ftieg mit feinen vornehmſten Kriegesbedienten zu Pferde, und vennete nach dem * 
Ringe. Hierauf theilete er ſeine Lute in zwo Parteyen, und ließ fie ein Gefecht nebft al: 

Ien bey der Reiterey gewöhnlichen Wendungen vorftellen. Anfänglich überfiel die yndia- 

ner feine geringe Angft, als fie die Pferde fahen; weil ihnen ihte Geftalt und muthiges 
Bejeigen ſehr fürchterlich vorfam. Doch da ihr Gehorfam eine nicht geringere Verwunde- 

rung bey ihnen erweckete: fo ſchloſſen ſie daraus, wer dergleichen unbaͤndige Thiere zu be— 

zaͤhmen wiſſe, der muͤſſe allerdings mehr als ein gemeiner Menſch feyn. Als aber auf ein 

von Cortez gegebenes Zeichen das Fußvolk erlichemal abfeuerte, und der Donner des gro- 

ben Gefchüges barauf folgete: fo gerierhen fie in folche Deftürzung, daß einige auf die Erde 

fielen, andere davon liefen, und die beyden Herren ihre Angft unter dem Mantel einer gro⸗ 

fen Bewunderung verbargen, Doch Eortez fuchte fogleich, ihnen ihre Furcht zu benehmen;; in⸗ 

dem er mit einem aufgeräumten Weſen öfter wiederholete, die Spanier pflegten ihre guten 

Sreunde durch dergleichen Eriegerifche Luſtbarkeiten zu beehren. Eigentlich wollte er ihnen, 

wie der Öefchichtfchreiber bemerker ‚ zu verftehen geben, wie fürchterlich feine Waffen in ei- 

nem ernfthaften Gefechte feyn müßten, weil ihnen eine bloße zum Zeitvertreibe angeftellete 
Borftellung foviel Schrecken einjagete. Die mericanifchen Maler erfanden neue Figuren, 

um das, was fie höreten und fahen, auszubrücen. Einige zeichneten Die gewaffneten Solda= 

ten in ihrer Schlachtordnung , andere maleten die Pferde, wie fie fi) waͤhrenden Gefechtes 

herum tummelten. Sie jtelleten einen Stückſchuß durch Rauch und Feuer fehr gut vor, 

ja fogar den Knall durch gewiſſe helle Striche, welche etwas noch beftigeres, als einen Blig 
vorftelleten, | 


Unterdeffen , da die Mericaner fich verwunderten, machte Cortez anfehnliche Geſchen- Mericanifches 
fe zuſammen, und erfüchte fie, dem Kaifer diefelbigen in feinem Namen zu überfehicen, Dort bey dem 
Pilpatoe blieb nebft einem zahlreichen Haufen feiner Seute in der Nähe des fpanifchen La— Kamen La⸗ 
gersund ließ in weniger Zeit eine große Menge Hütten ‚ welche das Anfehen eines weit⸗ 9° 
laͤuftigen Dorfes von fich gaben, aufſchlagen. Die Taftilianer begriffen ohne Mühe, daß 
er willens fey, ihr Thun und Saffen zu beobachten. Weil er aber vorgab, er füche fie mit 
dem benöfhigten Vorrathe zu verforgen, und müffe deswegen nahe bey ihnen bleiben: fo 
ließen fie ihn immerhin glauben, er babe fie durch, diefe &ift, welche niemanden, als ihnen 
felbft, zum Vortheile gereichete, betrogen. Teutile gieng in fein Sager zurück, und über- 
fhickte von da aus dem Montezuma die eingezogene Nachricht nebſt den Schildereyen feiner 
Maler, und ven Geſchenken des Cortez. Die mericanifchen Könige hielten zu diefem En- 
de eine große Menge Läufer, welche auf alle Heerſtraßen Durchs ganze Reich ausgetheilet i 
waren, Man las zu Diefer Verrichtung junge hurtige Leute aus, und übete fie von Ju— 
gend auf im Saufen. 


Nu 2 Acoſta, 


wenn er faget, fie hätten alle ſpaniſche Hauptleute ſchreiben geweſen, und hätten fie, in Crmangelung 
nad dem Leben abgemaler, Geſetzt auch, ihre der Buchftaben , die Begebenheiten dergeftalt aufs - 
Geſchicklichteit wäre fo groß geweſen: fo fehlete if, gezeichnet. Man fehe unten die Beſchreibung 
men doc; die Zeit darzu. Ebendieſer Gefehicht: yon Mer, 

ſchreiber meldet auch, es ſey Diefes ihre Weife zu 
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Ferdinand Acoſta, deſſen Beſchreibungen das Lob einer ungemeinen Richtigkeit haben, berich⸗ 
Cortez. 1519. get, es ſey die vornehmſte Schule zum Abrichten der Hufer der große Tempel zu Mexico 
geweſen, darinnen ein ungeheures Goͤtzenbild oben auf einer Treppe von hundert und zwan⸗ 
zig Stufen geſtanden ſey, und habe man fuͤr denjenigen, welcher am erſten bis zu. den 
Goͤtzenbilde gefommen , einen Preis aus der Schagfammer aufgefeßet, Sie löfeten ein- 
ander auf dem Wege ab, indem er zumeilen von einem Ende des Keiches bis an das andere 
ſich erftredfete, und war die Weitfchaft zur Abwechfelung ſo genau nad) dem Maafe der 
menfchlichen Kräfte eingerichtet, daß der großen Gefchwindigkeit ungeachtet dennoch kei⸗ 
ner gänzlich abgemattet war, wenn ein anderer an feine Stelle trat Z), | 

Ungeachtet dev allerfinzefte Weg von Merico bis nad) Ulua fechzig Meilen beträgt m): 
fo lief doc) des Kaifers Antwort fehon in fieben Tagen ein, und was eine noch größere Be: 
wunderung verdiene, fo war ein Gefchenf dabey, das hundert Indianer auf Dem Rücken 
trugen. Teutile, welcher mit dem ausländifchen Generale in Berhandlung treten follte, 
ließ vor der Unterredung die Gefhenfe allen Spaniern zur Schau auf Matten hinlegen n). 
Nachgehends trat er in des Corte; Gezelt, und fagete ihm, der Kaifer Motezuma fchicke ihm 
die gegenwärtigen Koftbarfeiten, als ein Merfmaal, ſowohl von feiner Zuneigung gegen 
deffen eigene Perfon, als von der hohen Borftellung , die er fich von feinem Könige ma⸗ 
Will ihn aber che, nur aber leide es der Zuftand feiner Gefchäffte nicht, unbekannte Leute an feinem Hofe 
nicht ſprechen. aufzunehmen. Teutile fuchte diefe abfchlägige Antwort durch mancherley Vorwand zu ver- 

füßen, als zum Beyſpiele durch die Beſchwerlichkeit des Weges, und die auf felbigem vor: 
handenen wilden Bölfer, welche alles Verbiethens ungeachtet nicht unterlaffen würden, die 
Straßen zu verlegen. Cortez empfing die Geſchenke mit erfinnlicher Ehrerbiethung, mel- 
dete aber zugleich, es fehmerze ihn fehr, daß er dem Kaifer durch Uebertvetung ‚feiner: Ber 
- fehle misfallen müffe: allein, er koͤnne, ohne die Ehre feines Königes zu verlesen, unmög- 
lich unvervichteter Dinge abreifen, Er beharrete mit einer Standhaftigkeit, welche den 
Mepicaner endlich zum Weichen nörhigte, auf der Beobachtung feiner Schuldigkeit, ermah⸗ 
nete ihn, dem Kaiſer, neue Vorſtellungen zu machen, und verſprach auch noch, dieſe Anwort 
abzuwarten. Doch ſetzete er noch dazu, er Hoffe, fie werde nicht allzulange außenbleiben, 
weil er fonft genöfhiget feyn würde, beſſer in der Naͤhe darum anzufuchen, 


Der Kaifer 
- befchenfet den 
Cortez. 


Teutile 
dh Naturgeſchichte von Weſtindien 3 B. 


"m Einige Gefchichtfchreiber melden , Teutile 
habe den Bericht felbft überbracht, und fey mit 
der Antwort des Hofes und den Geſchenken, in 
fieben Tagen zurück gekommen. Diaz faget, es 
fey ein eigener Selandter, Namens Ouintelbor, 
und von hundert mericanifihen Edelleuten begleitet 
gewefen, welches noch unmwahrfcheinlicher Flingt, als 
jenes. Allein, Solig fehiebt diefen Zufaß auf den 
Herausgeber, welchen er den Rector zu Ville Her⸗ 
moſa nennet. 
n) Berrera daͤhnet diefe Erzählung weitläuftiger 
aus. Er giebt vor, Motezuma fey bey dem Anblike der 
Gemälde heftig erſchrocken, nicht nur etwa weil 
fie ſchreckliche Dinge vorftelleten, fondern haupt⸗ 


“ fächlich deswegen, weil er an ihnen die Erfüllung 


vieler Ahmdungen und Wahrfagungen, die feinem 


Neiche den Untergang droheten, erblickte. Doch 
fhöpfete er wieder einigen Much, als er zugleich 
ſah, daß dieſe Nusländer das Gold fehr lieheten. 
Denn er heffete, fie würden fich an einem anfehn: 
lichen Geſchenke von diefem Metalle beanügen lat 
fen, und ihrer Wege ziehen, und in diefer einzigen 
Abfiht, ſchickete er ihnen zweymal nad) einander, 
eine große Menge Gold: allein, er bedachte nicht, 
daß es im Segentheile fie zum Verbleiben reizen 
werde. Mir machen diefe Geſchenke hier nam— 
haft, ſowohl um einen vorläufigen Begriff von 
dem mericanifchen Zuftande zu geben, als auch da⸗ 
mit. der geneigte Leſer ſelbſt ermeſſen möge , wie 
ſehr diefes Muſter ungemeiner Schaͤhe, die Gie— 
rigkeit der Spanier angereizet haben muͤſſe. Es 
waren koſtbare baumwollene Teppiche und andere 
Zeuge, mit zarten Vogelfedern von mancherley 


Far⸗ 
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Teutile ſchuͤtzete zwar des Kaiſers einmal gegebene Erklaͤrung vor. Weil er aber die vo⸗ Ferdinand 
rige Antwort darauf befam: fo reiſete er mit einigen Geſchenken des Cortez nach Hofe, um Cortez. 1519. 
dafelbft von dem Yusgange feiner Verrichtung Rechenſchaft zu geben. Die Caftilianer be- 
wunderten ihres Ortes die Koftbarfeit der mericanifchen Gefchenfe, mit einhälliger Stim- 
ne, waren aber in Abficht auf ihre gegenwärtigen Umftände fehr verſchiedener Meynung. 

Einige verfprachen ſich von einem fo fhönen Anfange lauter goldene Berge. Andere hit: 
gegen maßen die Macht des Motezuma nach feinen Schägen ab, faben bey dem gefaßten 
Borhaben auf allen Seiten nichts als Schwierigkeiten vor fih, und hielten es für diegröß- 
te Verwegenheit, dem Kaifer mit einer Hand voll Leute in feinem eigenen Sande zu trotzen. 
Cortez felbft war nicht ohne Sorgen ‚ wenn er feine Schwäche und die Groͤße feines Vor⸗ 
habens mit einander verglich. Allein, weil er nichts deſtoweniger feſt entſchloſſen blieb, ſein 
Gfüc zu wagen: fo beſchloß er, damit den Soldaten bey allzugenauem Nachfinnen nicht et- 
wa der Muth vergehen möchte, ihnen bis zur Ruͤckkunft des mepicanifchen Gefandten et: 
was zu thun zu machen. Er ſchickte demnach, unter dem Borwande, die Rhede zu Ulua 
- fey den Nordwinden zu fehr unterworfen, den Montejo mit zweyen Schiffen aus, um eine 
beffere zu ſuchen, und gab ihm alle diejenigen mit, von denen er die meifte Widerfeglic- 
feit beforgete, Montejo kam um eben die Zeit, da man des Teutile Ruͤckkunft erwartete, 
wieder. Er Hatte der Küfte bis an den großen Fluß Panuco gefolger, und zwar der Stroͤ⸗ 
me wegen, über felbigen nicht zu fommen vermocht, gleichwohl aber bey einem indiani- 
fhen Dorfe Chianhuizlan genannt, einen Hafen entdetfet, wo die Schiffe hinter einigen 
Selfen gegen die Winde ficher feyn fonnten. Es lag felbiger nur zehn bis zwölf See⸗ 
meilen von Ulua. Cortez gab diefe Gunft des Himmels für ein befondetes Zeichen fei- 
nes Schuges aus, 

Zeutile Fam mit einem nochmaligen Geſchenke nach kurzer Zeit wieder. Seine Nede _ Vekdmme 
war ziemlich kurz gefaſſet. Ihr Inhalt war ein Befehl, die Ausländer follten ohne weite⸗ — —— 
res Einwenden ihrer Wege gehen. Was Corte; etwa darauf geantwortet haben würde, Dr 
das fteht dahin. Aber eben als er fich in giemlicher Verlegenheit darauf beſann, laͤutete 
man In ber Kirche die Glocke 0). Dieſer Zufall gab ihm einen ganz befondern Einfall an 
die Hand, Er fiel auf die Knie nieder, und winkete feinen $euten, ein gleiches zu thun. 

Nng Diefes 

Farben durchwirket, geflochtene Schilde mit klei-⸗ Smaragden, auch eben fo vielen Rubinen befeßet, 
nen goldenen und filbernen Platten befchlagen. und mit Eleinen goldenen Schellen behängt; noch 
Noch andere, mit Perlen geſchmuͤcket; eine hölz andere Halsbande aus Perlen und Smaragden zu: 
zerne Sturmhaube mit Golderze beleget; ein Helm fammengefeket , von vortrefflicher Arbeit; allerley 
von Goldbleche, mit ringsherum hängenden Schels TIhierbilder von Golde; goldene und filberne Muͤn⸗ 
den, oben mit Schmaragden und großen Federbii- zen, daran die Arbeit höher, als die Materie zu 
Hen daran am Ende Golvflitterchen hingen, ge: fchägen war; gediegene Goldkörner, in Größe eis 
dieret Sliegenwedel von Federn, mit einer Menge mer Haſelnuß. Zwey Räder, eines vom Golde, 
goldener und Bierner Zierrathen; Armſchienen welches die firalende Sonne, nebft vielem Laub- 
und andere Nüftungen von gleichen Metalle, mit iserfe und Thieren vorftellete, und über Hundert 
vorhgebeiztem Hiefehleser gefüttert; Schuhe und Mark won, das andere von Silber, mit dem 
Pantoffeln von eben dergeichen Leder mit Soldfa: Zilde des Mondes, von eben dergleichen Arbeit, 
den genaͤhet. Die Sohlen waren von einem la⸗ und funfzig Mark am Gewichte. Älle Caſtilianer 
ſurfarbigen Steine, mit Baummolle gefüttert ; ſtunden bey dem Anblicke fo großer Schäße wie be- 


Spiegel von einem ſehr ſchͤnen Metalle, das wie täuber da. Herrera 5 D. 5 Cap. 
Eoldglänzete, Margachita genannt, in Gold ein- % — 


gefaſſet. Eine Menge Gold: und Silberſtuͤcke ©) Es war die Bethglocke, oder der fogenannte 
ein goldenes Halsband, mit mehr als Hundert Angelus. hglocke, | 
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Diefes Beginnen, nebft dem darauf folgenden tiefen Stillſchweigen verurſachte bey den 
Mericanern eine große Verwunderung. Marina gab ihnen auf des Generals Befehl die 
Nachricht, es glaubeten die Spanier an den allerhöchften Gott, welcher alle Goͤtzenanbe— 
ther verabfcheue, auch die Macht fie zu vertilgen habe, Bey diefem nun bächen fie für den 
Motezuma um Gnade, indem fie beforgeten, er möchte feinen Zorn über ihn ausſchuͤt⸗ 
ten. Hierauf mußte der Feldpater Olmedo, um dem Zeutile einiges Licht vom chriſtli⸗— 
chen Glauben beyzubringen, die Kräfte feiner Beredſamkeit verfuchen p); und. als er feine 
Rede geendiget hatte, fagete Cortez mit einem fo aufrichtigen Wefen, als er immer an fidy nehmen 
Eonntet „Die Haupfurfache, warum fein König dem Kaifer feine Freundfchaft anbierhen 
„laſſe, beftehe darinnen, weil jedweder chriftlicher Fuͤrſt die Obliegenheit auf fich habe, 
„dem Irrthume der Abgötterey zu feuern. Sein König frage folglich ein beftiges Ver: 
„langen, dem Kaifer die ehren, welche zur Wahrheit führen, gründlich beyzubringen, und 
„ihn aus des Böfewichts des Satans Streichen zu reißen, damit Seine Maieftät, ungeach- 
„tee fie Außerlich den Schein eines großen Monarchen hätten, leider! dennoch gefeffelt 
„wären. Was ihn felbft anbetreffe: fo fey er um diefer aͤußerſt wichtigen Sache willen 
„aus einem weit entfernten Sande, und im Namen eines weit mächtigern Monarchen als 


„per mericanifche fen, biehergefommen; er Fönne folglich nicht umbin, nochmals um gnä= 


„diges Gehör anzubalten, um fo viel mehr, da er eitel Friedensgedanfen hege, gleichwie ſol⸗ 
„ches aus der geringen Anzahl ſeiner Begleiter, welche nicht den geringſten Verdacht zu 
„erwecken vermoͤge, genugſam erhelle 7).,, 

Ungeachtet er durch dieſe Rede ſich wenigſtens einige Ehrerbiethung zu erwerben ge- 
dachte: ſo wollte doch die gehoffete Wirkung ſich nicht aͤußern. Teutile, dem die Zeit 
ziemlich lang dabey geworden war, ſprang von feinem Sitze auf, und ſagete mit einiger 
Entruͤſtung: bisher habe der Kaifer Glimpf gebraucher, und die Ausländer als feine Gaͤ—⸗ 
fte angefehen + würden fie aber feinem Befehle noch ferner widerſtreben, fo werde man ih— 
nen auf eine ganz andere Weife begegnen. Damit gieng er nebft feinem ganzen Gefolge 
ohne Erwartung einiger Antwort, auch ohne vom Generale Abſchied zu nehmen, mit ftar- 
fen Schritten davon. Bey diefem ftolzen Verfahren, wußte ſich Cortez nicht ſogleich zu 


helfen. Er befann ſich aber bald, füchete feinen Leuten alle forgfame Gedanfen zu beneh- 


men, und that, als ob ihm die abfchlägige Antwort recht lieb feyr), weil fieihm bie Freyheit, 
feine Waffen mit Zug und Recht zu gebrauchen, verſchaffe. Ungeachtet auch nicht die ge- 
tingfte WahrfcheinlichFeit vorhanden war, daß irgend ein mericanifches Heer in Bereit- 


ſchaft zum Angriffe da ftehen follte: fo ordnete doch Corte, um zu zeigen, daß man bey 


Die Spanier 
haben nichts 
zu effen- 


ihm für feinem Ueberfalfe in Sorge ftehen dürfte, auf allen Seiten Hauptwachen an. 
Allein, die Veränderung, die man mit anbrechendem Tage erblicete, werurfachete gro- 
fe Bekuͤmmerniß im ſpaniſchen Lager. Denn die Indianer, welche fich Bisher unweit 
des Lagers aufbielten, und felbiges mit dem noͤthigem Vorrathe verforgeten, waren auf 
einmal bis auf den legten Mann verſchwunden. ben fo wenig tolle aus den benach- 
barten Dörfern und Flecken jemand mehr zum Vorſcheine kommen. Dieſer Wechfel der 
Dinge feßere die Soldaten in die größte Angft, vor Hunger zu ſterben; fie wollen mie 


| dent 
p) Solis 2 B.5 Cap. feinen Kriegesbedienten fagen: „Wir wollen doch 
) Ebendal. „ſehen, was für Künfte diefe Leute koͤnnen. And 


») Solis läßt ihn mit lachendem Munde zu „als man die Geſchenke an Ort und Stelle hrach— 
£ ö v „te, 
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dem Vorhaben ihren Sitz in diefer Wüfte aufzufchlagen, weiter nichts zu thun haben, ſon⸗ Serdinand 
dern hielten es für fehlecht ausgedacht: Bey diefem Murren erhuben einige Anhänger des Cortez. 1519. 
Diego Belasquez die Stimme. Sie befihuldigeen den General der Tollkuͤhnheit, und 
wurden endlich ſo keck, daß fie jedermann anlagen, gemeinfchaftliche Sache mit ihnen zu 
machen und unfer Dem Borwande, man muͤſſe ſich mit Schiffen und Volke verſtaͤrken, 
auf den Ruͤckweg nach Cuba zu dringen. Sobald Cortez von dieſem aufruͤhriſchen Ber 
ginnen Nachricht befam, ließ er Durch feine Vertrauten, die Gefinnung des größten Haus 
fens ausforfchen. Bey dieſer Unterfuchung zeigete es ſich, daß die ganze Anzahl der Yuf- 
wiegler auf einige längft befannte widerfinnifihe Köpfe, denen er nie viel Gutes zugetrauet hatte, 
Binaus tief, Als er nun Dachte, er ſey der Sache recht gewiß: fo erflärete er fih, ex wolle 
allgemeinen Kriegesrath halten, und fönne jedermann freh anzeigen, was er zu Flagen 
babe, Ordas und noch einige andere Befehlshaber führeren das Wort im Mamen der 
Misvergnügten. Man hörete fie mit aller Gelaffenheit. Weil fie nun hauptſaͤchlich 
darauf drangen, man folle nad) Cuba zurück gehen, und die Flotte des Velasquez Befehl 
wiederum untergeben,, gleichwie dann, wenn es auf ihre Berftärkung ankam, in der That 
fein anderer Kath da war: fo gab Cortez weiter nichts darauf zur Antwort, als der Him- 
mel habe fie bisher fo unaufpörlich begnadiger, daß man auf feinen künftigen Beyſtand 
allerdings Nechnung machen koͤnne. Habe aber der Soldat weder Muth noch gutes Ver— 
frauen zu feiner Perſon, gleichtie fie verficherten: fo wäre es eine große Thorheit, wenn 
er fich tiefer einlaffen wollte, und koͤnne man freylich nicht beffer hun, als nach Cuba um— 
zufehren. Doch müffe er gefteben, daß er dieſe Entfehliegung "aus Feiner andern Urfache. 
ergreife, als weil fie ihm darzu riethen, und weil fie diefelbige für die allgemeine Gefins 
nung der Soldaten ausgäben. Darauf ließ er ohne Verzug im Lager ausrufen, man 
ſolle fih auf Morgen zum Einfhiffen nach Cuba fertig machen, und die Hauptleute bes 
kamen Befehl, fie follten fih mit ihren Compagnien auf die vorigen Schiffe begeben, 
Aber, kaum wurde diefe Entſchließung Fund gemachet: fo fing jedweder, der es mit dem 
Generale hielt, an, mit großer Entruͤſtung zu rufen, er habe alfo fie durch betrügliche 
Berfprechen Hinter das Licht geführet? Er Fönne nebft denen, welche Luſt darzu hätten, im- 
mer gehen, wohin ev wolle; fie für ihre Perfon, wären nicht gefonnen, die vor Augen lie- 
‚ genden Vortheile in den Wind zu fehlagen, und würden fie ſchon einen andern Anführer zu 
wählen wiffen. Diejenigen Kriegesbeamten , mit denen Cortez die Sache abgeredet hatte, 
fteleten ſich, als ob fie diefe Gefinnung billigen, und verlangeten nur, dem Generale 
davon zu benachrichtigen. Damit traten fie in Begleitung der meiften Soldaten vor fein 
Gezelt, und ſtelleten ihm vor, es fey das ganze Heer Außerft ſchwierig; ja, es wurde das Spie- 
gelgefecht ſo weit getrieben, daß fie ihm vorwarfen, er babe die Entſchließung zur Abreife 
ohne Vorwiſſen ſeiner vornehmſten Kriegesbedienten gefaſſet. Sie beſchwereten ſich uͤber 
en Schimpf, den er auf alle Spanier lade, indem er auf das bloße Gerücht, als ob einige 
Schroierigfeiten ſich äußerten, die ganze Unternehmung aufgeben wolle. Sie ftelleten ihm 
vor, tie übel es dem Grijalva deswegen, weil er in einem entdecfeten Sande fich nicht feft 
gefeget habe, ergangen fey, Mit einem Worte, fie fageren ihm alles, was er felbft ihnen 
vor⸗ 


„te, ſagete er abermals Im Scherze, die Mericaner „theurer za ſtehen,, Ebendaſ. Man fieht aus 
„hätten hiermit ein Pfaud darauf gegeben, daß fie allen Umftänden, Cortez habe Lift und Tapferkeit 
„ich fuͤrchteten und ihrer Macht wenig zutraneten: eines wie das andere zu brauchen gewußt. 

„allein, der Abzug eines fpanifchen Seeres komme : 
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vorgefaget hatte, getreulich wieder. Cortez äußerte eine große Verwunderung, dergleichen 
Dinge zu hören, und entſchuldigte fich mit demjenigen, was man ihm von der Gefinnung 
bes Heeres verfichert habe. Er weigerte fich anfänglich, feine einmal gefaſſete Entſchließung 
zu aͤndern, that aber, als ob er das, was er von Herzen wuͤnſchete, ſchwerlich glauben fönnte, 
Endlich lieg er fi zum Scheine überreden, Elagete, doch ohne die Urheber zu nennen, 
daß man ihm Die Sache ganz anders vorgetragen habe ,. und verficherte, er babe ven Be: 
fehl zur Xbreife ſehr ungern, und bloß um feinen Rriegesteuten gefällig zu feyn, gegeben, Er 
wolle zwar mit defto größerem Vergnügen in Mexico bleiben , weil fie eine Gefinnung 
äußerten, welche ihrer Schuldigfeit gegen ven König, und der Ehre der Nation gemäß fey. 
Nur würden fie felbt erachten, daß zu ruhmvollen Unternehmungen. freyrillige und ge⸗ 
horfame Kriegesleute erforderlich wären. Wer alfa $uft nach Cuba zu geben, bey fich ver- 
fpitwete, der koͤnne ohne Hinderniß abreifen, und wolle er den Augenblif Anftalt machen, 
daß für diejenigen, welche feinem Gluͤcke nicht freywillig zu folgen gedächten, Schiffe in. 
Bereitſchaft ſeyn möchten. Diefe Rede verurfachere unglaubliche Freude. Er felbft muß- 
te darüber erftaunen, Die Wortführer der Misvergnügten hatten das Herz nicht, ſich 
zu erklären. Sie entſchuldigten ſich, und Cortez antwortete mit gleicher Berftellung s). 


Es ſchien, als ob ihm das Glück bey der Hand führeee. Eben zu felbiger Zeit ka⸗ 
men fünf Indianer von einer Anhöhe herab, und näherten fich der Feldwache des Diaz del 
Caſtillo. Indem ſie Sriedenszeichen macheten, und über Diefes von ihrer geringen An- 
zahl nichts zu beforgen war: fo brachte er fie ins Sager. Ungeachtet fie gleich den Mexi⸗ 
canern große goldene Ringe und andere Zierrathen in den Ohren und Lippen trugen: fo 
ſchloß man doch aus ihren Kleidungen und ganzem Wefen , fie müßten von einem andern 
Volke ſeyn. Ihre Sprache hatte nicht weniger etwas eigenes, und fonnte Marina fie 
kaum verftehen. Doc) begriff man durch ihre Hülfe ſoviel, ihr Herr, der Cacique von 
Zampoala, einer nicht weit entfernten Landſchaft, habe die großen Thaten der tapfern Aus⸗ 
länder in der Landſchaft Tabafco vernommen, und fie hieher geſchicket, um dem Oberhau: 
pte derfelbigen feinen Gruß zu vermelden. Der Cacique war ein Friegerijcher Herr, wel: 
cher die Tapferfeit auch fogar an feinen Feinden Hochachtete. Die Abgeordneten ftrichen 
diefe Eigenfchaft ihres Herrn meitläuftig beraus, vermuthlich aus Beyſorge, man möchte 
fein Anfuchen um gute Freundſchaft irgend einem niederträchtigen Bewegungsgrunde zufchrei- 
ben, Cortez empfing fie mit größter Freundlichkeit und Achtung. Denn zu geſchweigen, daß 
diefer glückliche Zufall nicht nur die Abfichten der Mericaner bemmen, und bey den Spa- 
niern felbft geößern Much erwecken Fonnte: fo lag auch) die Sandfchaft Zampoala unweit 
des Hafens, den Montejo an der Küfte entdecket hatte, und dahin Cortez fein Sager zu ver⸗ 
ſetzen noch immer geſonnen mar, Nichts deſtoweniger verbarg er die Sreude, die er im 
Herzen empfand, und fragete die Abgeordneten, warum ihr Cacique fo ſpaͤt Geſandte an 
ihn ſchicke, da er doch fein fo naher Nachbar fey? Sie antworteten : es hätten die Einwoh⸗ 
ner von Zampoala mit den Mexicanern nicht gern etwas zu ſchaffen, weil fie ihre Grau- 
ſamkeit mit großem Abfeheue ertrügen. Eine neue Urſache des Vergnügens fir den Corte ! 
Abſonderlich als die Indianer noch weiter berichteten, Motezuma fey ein gewaltthätiger 


Herr, 
s) Ebendaf. 5 und 6 C. Berrera ebendaf, #) Die Namen und die Folge feiner Vorfahren, 
#) Oder, der anianifche Seebuſen. nebft den Hauptumſtaͤnden ihrer Geſchichte, wird 
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Herr, ber wegen feines unerträglichen Stolzes bey allen Nachbarn verhaßt ſey, und ſeine Serdinand 
eigenen Unterthanen bloß durch Furcht im Gehorſame erhalte. roh 
Wir müffen nunmehr berichten, was für Macht er hatte, und warum er über der 
Spanier Ankunft in fo geoße Beſtuͤrzung gerieth? Das mericanifche Reich hatte damals raue 
den größten Gipfel feiner Größe erreichet; indem alle bisher entdeckte Sünder des nordlichen —— von 
America entweder durch Statthalter, oder zinsbare Caciquen regieret wurden. Seine Groͤße 
betrug von Morgen gegen Abend uͤber fuͤnfhundert Meilen, und feine Breite von Mittage 
gegen Mitternacht ungefaͤhr zweyhundert. Gegen Norden ftieß die atlantiſche See von 
Panuce bis an Yucatan daran, welches einen gewaltigen Streich beträgt. Auf der Abeno- 
feite war das fogenannte aſiatiſche Meer 2), feine Graͤnze von dem Borgebirge Mindorin bis 
an das äußerfte von Neugallicien, Die mittägige Seite beftund aus der weitläuftigen Kuͤ— 
fe zwiſchen Acapulco und Guatimala, daran die Suͤdſee, und bey Nicaragua die darifche 
Sandenge ftößt. Die Nordfeite veichte bis an Panuco, und begriff diefe ganze Sandfchaft 
in ſich. Allein, bie Öränze wurde Hin und wieder durch Gebirge, darinnen Die Ehichimegues 
und Otomies Haufeten, eingeſchraͤnket. Es waren diefes wilde ungefchlachte Völker, ohne 
ordentliche Berfaffung ; fie wohneten in Selfenhöhlen oder in Söchern unter der Erde, lebten 
von ber Jagd, und von wilden Obſte. Dagegen mußten fie ihre Pfeile mit folcher Ge— 
ſchicklichkeit und Stärfe abzufchießen, und die natürlichen Bortheile ihres Gebirges derma- 
Ben wohl zu ihrer Bertheidigung zu gebrauchen, daß die gefammte Macht der mericanifchen 
Kaifer öfter als einmal mit Schimpf und Schande abziehen mußte. Gleichwohl verlange: 
ten fie von ihrem Siege feinen andern Vortheil zu baben, als frey von ausländifcher Ge: 
walt nach Gutduͤnken in ihrer Wildniß zu leben. ac ya 
Das mericanifche Reich Hatte, wie alle andere, einen geringen Anfang gehabt, und 
feine damalige Größe nur erft vor hundert und dreyßig Jahren erreiche. Weil die Meri- 
coner zu den Waffenuͤbungen von Natur geneigt waren : fo. bezwangen fie allmählich viele . 
andere zu Diefem Theile der neuen Welt gehörige Sandfehaften. Ihr erftes Oberhaupt war - 
zwar nurein bloßer Hauptmann gemefen : er hatte aber durch feinen Berftand und feine Tapfer- 
keit vortreffliche Soldaten aus ihnen gemacher, Nachgehends hatten fie den tapferften un- 
ter ihnen zum Könige gemähletz weil fie von Eeiner andern Tugend als der Herzhaftigkeit et⸗ 
was mußten ; und diefe Gewohnheit dem tapferften Kriegesmanne ohne Abficht auf feine Geburt 
bie Krone aufzufegen, war nur felten unterbrochen worden, ſodann nämlich wenn mehr alseiner 
von gleicher Wirdigkeit vorhanden war; denn da gab man dem königlichen Geblüte den Vor⸗ 
zug. Motezuma war, vermöge der Gemälde, daraus ihre Gefchichtbücher beftunden, ihr 
eilfter König). Ungeachtet fein Vater den Thron befeffen hatte, fo war doch feine Exhe- Befchaffen 
bung bloß ein Werf feiner-großen natürfichen Eigenfchaften, welche aber auf einer langwie-heit des Mo: 
eigen Verftellung berubeten. Denn fobald er Kaifer war, Tief er feinen bisher be; ah men tezuma. 
Neigungen freyen Lauf· Der Hochmuth brach zuerſt aus; indem er alle Hofbediente von 
gemeiner Abkunft abdankete, und alle Aemter, auch die allerveraͤchtlichſten an lauter Edelleute 
vergab. Dieſes verdroß nicht nur den Adel, welchem dergleichen feinem Stande nicht ge⸗ 
maͤße Verrichtungen zum Schimpfe gereichten , fondern auch die unadelichen Gefchlechter, 
weil ihnen der bisher noch übrige einzige Weg, ihr Gluͤck zu machen , hiermit abgefhnitten 
war, 


der geneigte Leſer in der folgenden Beſchreibung des meylcaniſchen Reiches finden. 
Allgem, Beiſebeſchr. XI Band, oo 


Ferdinand 
Cortez. 1319. 


Wunderzei⸗ 
chen drohen 


Reiſen und Entdeckungen 


war, Seine Unterthanen genoſſen ſehr ſelten das Gluͤck, ihn zu ſehen, auch ſogar feine 
Staatsraͤthe und Hausbedienten nicht, Er redete wenig mit ihnen und miſchete derge— 
ſtalt nach des Solis Ausdrucke, „die verdrießliche Einſamkeit unter die Beſtandtheile Seiner 
„Majeſtaͤt.Auch erfand er neue Ehrenbezeugungen und hoͤchſtbeſchwerliche Stellungen 
für diejenigen, welche feiner Perſon ſich naͤherten. Wer ſich nicht bis zum Anbethen vor ihm de— 
muͤthigte, der beleidigte ihn. Er uͤbete zuweilen entſetzliche Grauſamkeiten aus, bloß um feine Ge⸗ 
walt zu zeigen, und ohne andere Urſache, als weil es ihm alſo beliebte, Er legete den Unterthanen 
ohne die geringſte Nothwendigkeit neue Abgaben auf, und ließ fie mit aͤußerſter Strenge eintrei⸗ 
ben. Die Alleraͤrmeſten, ja ſogar die Bettler mußten etwas zu ſeinen Fuͤßen legen. Dieſe Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten ſetzten das ganze Reich in Furcht und Schrecken, und dieſe Furcht verwandelte 
ſich in Haß. Verſchiedene Landſchaften ſageten ihm den Gehorſam auf. Er zog, um ſie zu zuͤchti— 
gen, in eigener Perſon gegen ſie zu Felde. Allein, die Landſchaften Mechoacan, Tlaſcala und 
Tepeaca hatte er bisher noch nicht zu bezwingen vermocht. Unterdeſſen gab er vor, er ver: 
ſchiebe ihre gänzliche Bezwingung mit allem Vorſatze, und er wolle einige Feinde haben, 
damit es ihm nicht an Gefangenen, die er feinen Göttern opfern Fönne, fehlen möge, 
Nach diefen Grundfägen, hatte er nun fehon vierzehn Jahre vegieret x). 

Allein, in dem legten Jahre eveigneren fich ſchreckliche Wunderzeichen, darüber er 


290. 


denlintergang in große Bangigkeit und Gemwiffensqual gerieth. Es erfchien viele nach einander folgen 


des Reiches. 


de Nächte ein gräßlicher Comet, in Geſtalt einer feurigen Pyramide. Bald darauf gieng 
noch einer in Geftaft einer Dreyföpfigen Schlange, bey hellem lichten Tage, in Weften auf, 
lief mit erftaunlicher Geſchwindigkeit an das oſtliche Ende des Gefichtfreifes, verſchwand da: 
felbft, und ließ gleichfam eine feurige, aus einer unendlichen Menge, Funken beftehende 
Spur, von ſich zuruͤck. Es gerieth ein Tempel in Brand, ohne daß man weder bie 
Urfache entdecken, noch das: Feuer löfchen fonnte. Man batte in der Luft Flänliche Stim- 
men gehöret, welche das Ende der Monarchie verfündigten, und mit diefer Wahrfagung 
flimmeten alle Ausfprüche der Goͤtzenbilder überein. Doch wir wollen dergleichen allzuun- 
Hlaublich Elingende Erzählungen den fpanifchen Gefchichefehreibern uͤberlaſſen. Gewiß ift, 
daß Cortez aus dem Berichte der Indianer foyiel abnahm, es werde ihn bey diefen Lm- 
ftänden, da der Wüterich bey jedermann verhaßt fey, nicht ſchwer allen, die Widrig: 

geſin⸗ 


x) Solis 29.3 €. 

) Doc) dürfen wir noch ein Paar nicht über: 
geben. Der Pater Acoſta, Botero umd andere 
Schriftſteller von gleichern Gewichte, halten fie für 
genugfam beftätiget, folglich für gewiß, und es wer⸗ 
den nebfidem auch die Fragen, welche man im vo: 
tigen Jahre dem Grijalva vorlegte, dadurch beftäti: 
get. Einige Fifcher fingen arm Ufer der mericani: 
Then See einen fehr großen und ſeltſam geftalte: 
fen Vogel, und brachten ihn dem Kaiſer. Er 


hatte eine glänzende Platte auf dem Kopfe, wel: | 


he von den darauf fallenden Sonnenftralen. ein 
truͤbes, gräsliches Licht von fich gab. Als More: 
zuma diefe Platte genau betrachtete, ſah er die Bor: 
ſtellung einer Nacht und Sterne darauf, welche 


dermaßen helle glängeten, dag er fich geſchwind 


nad der Sonne umfah, in Meynung, fie habe 
auf einmal zu leuchten aufgehöret. Ais er nun 
die Augen nochmals auf diefen feltfamen Spiegel 
wendete: fo erblickte er unbekannte wohl bewaffnete 
Soldaten von der. Oftfeite herkommen, und ein 
ſchreckliches Meseln unter feinen Unterthanen ans 
richten. Sogleich ließ er die Priefter und Wahr⸗ 
ager rufen, und verlangete die Deutung diefes 
Wunderzeichens zu wiſſen. Sie befahen den Vo— 
gel; er ſtund auch unbeweglich ſtille, und ließ fie das 
Bild betrachten: aber auf einmal riß er ſich log, 
und verurſachete ihnen durch feine ungeſtuͤme Flucht 
eine neue Angſt. 

Wenig Tage hernach kam ein Bauer in den Pal⸗ 
laſt, und verlangete durchaus mit dern Kaiſer ſelbſt 
zu ſprechen· Weiler ganz außer ſich zu ſeyn ſchien, e 

; wurde 
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gefinneten an ſich zu hängen. In diefer Abſicht fehickere er dem Cacique Geſchenke, und Ferdinand 
alles , was ihn zur Freundfchaft bewegen fonnte, Corteʒ. 151g, 
Diefer glückliche Zufall brachte ihn auf einen Einfall, den die Geſchichtſchreiber als —— 
ein Meiſterſtuͤck ſeiner Verſchlagenheit anſehen, und den er mit gleicher Geſchicklichkeit Meiſterſtuͤck 
ausfuͤhrete. Weil er mit ſeinem beſtaͤndig im Sinne gehabten Anſchlage, naͤmlich auf der oe : 
bisherigen Sagerftelle eine Stadt anzulegen, nunmehr herausruͤcken mußter fo trug er ihn 
. denen Kriegesbeoiensen, welche ihn befonders ergeben waren, vor, und redete alles, was zu dem 
glücklichen Fortgange deſſelbigen bienen konnte, mit ihnen ab. Sodann berief er den Krieges: 
rath zufammen, um die Einrichtung der neuen Stade feftzuftellen. Die Beratbfchla- 
gung mar von kurzer Dauer. Seine Anhänger trieben vermittelſt ihrer überlegenen Anz 
zahl alles durch, was er wollte. Zu Alcalden oder Häuptern des Regierungsrathes er: 
niennege man den Dortocarrero und Montejo, zu Räthen, Avila, Alvarado, und 
Sandoval. Eſcalante wurde Alguazil Major, oder Blutrichter, und Chico befam das Amt 
als Fiſcal. Die neuen Beamten leifteten Corte und dem Könige den gewöhnlichen Eid, 
nahmen darauf ihre Bedienungen mit Beobachtung aller in Spanien bey folcher Gelegen⸗ 
heit üblichen Gebräuche, in Befig, und macheten den Anfang, diefelben auszuüben, damit, 
daß fie der neuen Stadt den Namen Ville ricca de la Vera Cruz beylegeten, den fie 
ihrer Verſetzung ungeachtet, beybehalten hat. Die reiche Stadt hieß fie Deswegen, 
weil man dafeldft foviel Gold zu fehen befommen hatte, und zum wahren Kreuze, 
weil die Spanier am Charfreytage bier ans Sand traten 2). ; 
Cortez wohnete ihren erften Amtsverrichtungen als ein bloßer Einwohner bey, und Wie er fih die 
verlangete wegen feiner Stelle als General zu Waffer und zu Sande, nicht den geringften oberſteGewalt 
orzug. Er wollte die neue Regierung durch feine Ehrerbierhung beftätigen, und dem ertheilen lägt. 
Volke ein Benfpiel der ſchuldigen Unterthänigfeit geben, Denn er hielt die bürgerliche 
Gerichtsbarkeit und den Gehorſam der Unterthanen, beyderfeits für höchftnöthig, um ben 
Mangel der Rriegesgerichtsbarfeit, ſowohl durch das richterliche Schwerdt als durch die 
Stimme des Volkes zu erfegen. - Zwar hielt man ihn, kraft feiner vom Statthalter zu 
Cuba empfangenen Vollmacht, noch immer für das Oberhaupt berfelbigen: allein, dieſe 
Vollmacht war wiederrufen worden, und es — ſeine Gewalt in der That auf einem 
o 2 allzu⸗ 





wurde er vorgelaſſen. Sein Bericht hatte viel rannte mit unglaublicher Geſchwindigkeit davon. 


aͤhnliches mit einem Traume, ungeachtet er behaus 
ptete, die Sache fey wirklich alſo gefchehen. Er 
Habe nämlich den Kaifer mit einem brennenden 
Suucherferzchen in der Hand an einem einfamen 
"Babe — ‚ und ſchlafen ſehen. Eine Stimme 
gi Ra ohlen, das Kerzchen zu nehmen, und es 
Per — Schenkel zu halten; er habe es 
wire, © che R ui daß felbiger davon erwachet 
—— x babe darauf die Stimme zu 
das Geivitter über nt — 
Feinde, welche fein Reich unn feinen &srtesbienft 
gerfröven wollen, ſchon aus einer andern Wele im 
Anzuge find. Zum Beſchluſſe gab der Bauer dem 
Motepuma eine nachdruͤckliche Ermapnung, und 


Anfänglich wollte man ihm nacheilen, und feine 


Verwegenheit beftrafen: allein, der KRaifer fühlete 
einen heftigen Schmerz am Schenfel, und als man 
nachſah, erblickten alle Anweſende ein ganz frifches 
Braͤndmahl. Der Kaiſer erſchrak ungemein dar⸗ 
über, und verfiel in ein tiefes Machſinnen. Weil 
es nun fehlen, als ob der Zufpruch des Grijalva, 


und die Ankunft des Cortez mit diefen Warnungen 


des Himmels übereinffimmeten, fo war der mexicani⸗ 
ſche Hof in großer Angft- Man berathfehlagete 
einmal über das andere; und nach vielfältigen We: 
berlegen befchloß der Kaifer endlich, die Ausländer 
nicht vor ſich zu laſſen. Solis 6 Eap, 


2) Ebendaf. 6 Cap. 


298. Reifen und Eutdeckungen | 
Serdinand allzuſchwachen Grunde, Eben diefer Mangel nörhigteihn nur allzuoft, bey dem Ungehorfame 
Cortez· 1519. gegen feine Befehle durch die Finger zu fehen. Daher rührete fein Eifer, denjenigen Ent- 
— dwvurf, darzu alle diefe gegenwärtigen Anftalten nur bloße Vorbereitungen waren, fobald als 
möglich auszuführen. | 

Als die Regierung den folgenden Tag verſammlet war, Heß er fich befcheidentlich melden, 

Die Käthe ftunden bey feinem Eintritte auf. Er Hingegen machete ihnen: eine tiefe Ehr- 
erbiethung, und nahm feine andere Stelle an, als nach dem erſten Rathe. Hier hielt er 

eine Fünftlich ausgefonnene Nede , und ftellete mit einer aͤußerlichen großen Dffenherzigkeit 

und uneigennügigen Gefinnung vor 2): weil der Statthalter von Cuba, welcher ihm feine 

Stelle ertheilet habe, machgehends anderer Meynung gervorden fen, fü halte er feine Befug- 

niß, das Kriegesheer anzuführen , nicht für Binlänglih. Die gegenwärtigen Umftände 

erforderten bey einen Feldherrn freye Macht, nach Befchaffenheit der Umftände zu verfah- 

ven. Er übergebe folglich fein bisheriges Ame in die Hände. der Regierung ‚- welcher es 

obliege, unterdeffen bis dev König ein anderes verordne, das Kriegesheer mit einem Ober» 

haupte zu verſorgen. Zum Befchluffe verlangete er eine Urkunde wegen niedergelegten 

Amtes, legete den Beftallungsbrief des Don Velasquez auf den Tiſch, und übergab den 
Generalitab, nachdem er ihm vorher ehrerbiethig zum Munde geführet hatte, dem Regie: 

rungspräfidenten. Damit gieng er hinaus, und-in fin Gele, 

Ungeachtet ev nun die ganze Sache zum Voraus auf folche Weiſe eingefaͤdelt hatte, 

daß ihm wegen des Ausganges nicht bange ſeyn durfte: ſo reden Doch alle Gefchichefehreiber 

von diefer erhabenen Lift nicht anders, als mit Verwunderung. Die Regierung fehritt 

ohne langen Zeitverhuft zur Wahl. Die meiften Raͤthe waren ſchon zum Voraus darzu 

bereitet; die übrigen liefen ſich die Sache gefallen , weil fie nichts darwider einzuwenden 

wußten. Demnach wurde einhällig. befchloffen, man wolle zwar zugeben, daß Coxtez fein 

. Amt freywillig niederlegete, doc) mit der Bedingung, daß er es, fraft einer im Mamen des 


Königes ausgefertigten Beftallung , fogleich wieder antreten, und der gemeine Mann von 


“) Da wir, unſerm gefaßten Entfchluffe zu Fol⸗ 
ge, nichts vorbeplaffen dürfen, was feine emuͤths⸗ 
deſchaffenheit auf eine ausnehmende Weiſe ſchil⸗ 
dert: ſo wollen wir dieſe Rede alſo herſetzen, 
wie Solis ſie dem Diaz abgeborget hat. „Hoch⸗ 
„gebiethende Herren. Die gegenwärtige Ne: 
„gierung , welche wir. durch Gottes Gnade 
„errichtet haben, ftellet die Perſon des Koͤni— 
„ges vor, welchem wir, die Wahrheit zu geftehen, 
„verbunden find, gleichwie denn alle ehrliehende 
„und tugendhafte Perfonen diefe Pflicht mit Luft 
„erfüllen. Ich erfcheine demnach vor Ihnen, ale 
„0b ih in Seiner Majeftät eigenen Gegenwart 
„wäre, und ohne andere Abficht als dero Dienfte 
„bu befördern; indem ich, was diefes betrifft, mir 
„eine Ehre darans mache, Eeinem Menfchen in der 
„Welt zu weichen. Sie berathfchlageten ſich über 
„die Mittel, wie man die gegenwärtige Pflanzſtadt, 
„welche ſehr glücklich ift, dergleichen Oberhäupter 

z5u haben, anf einen dauerhaften Fuß ſetzen koͤn 


die⸗ 
„me. Sch habe es für meine Schuldigkeit erach⸗ 
„tet, Ihnen meine Gedanken diepfalls mitzutbeilen ; 
„indem ich beforge, fie möchten etwos nicht fattfam 
„gegründetes als unftreitig vorausfegen, dadurch 
„aber genöthiget werden, ihre Berathfchlagungen 
„von neuem anzufangen. Es liegt diefe unter de 
„ro Regierung aufkeimende Stadt in einem noch 
„wenig bekannten aber ungemein volfreichen Lan- 
„de, das uns, wie aus den bisherigen Widerſetzlich⸗ 
„keiten zu ſchließen iſt, viel zu fchaffen machen 
»twird. Ben diefen Umſtaͤnden wird ung ein Kopf 
„und Hände nöthig fallen, das ift, die Gewalt wird 
dasjenige, was die Klugheit anfing, gar oft aus: 
„führen muͤſſen. In unferm gegenwärtigen Zu: 


. „ande wollenlleberlegung und weile Anfchläge nicht 


„allein hinlänglich feyn. Sie werden vor allen 
Dingen auf die Erhaltung der Rriegesmacht , die 
„ung zur Bruſtwehr dienet, gedenken, und es erfor⸗ 
„dert meine Schuldigkeit , ihmen zu berichten, es 
sfehle ihr an gewiffen, zu unferer Sicherheit, und 

„zum 


\ 
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dieſer Wahl benachrichtiget werden folle- Kaum wurde fie Eund gemachet : fo entftund ein 
allgemeines Freudengefchrey. Diejenigen , welche innerlich ein fehlechtes Vergnügen dar- 
über empfanden, waren genöthiget, ihren Verdruß zu verbergen. Hierauf begab ſich die 
Regierung, in Begleitung der meiften Soldaten ‚ welche das Volk vorftelleten, mit großem 
Gepraͤnge in des Cortez Gezelt, und frugen ihm dafelbft vor, es babe ihm die Stadt Be: 
va Eruz in voller Karhsverfammlung , mie Wiffen und Willen ſaͤmmtlicher Einwohner, 
im Namen Seiner kaͤtholiſchen Majeſtaͤt, zum Statthalter der neuen Pflanzftade , und 
zum Generale der caftifianifhen Kriegesmacht erwaͤhlet b). 


Er empfing diefe beyden neuen Aemter mit eben der Ehrerbiethung, als wenn ber. Kö- 
nig, deffen Namen und Gewalt man vorſchuͤtzete, felbft gegenwärtig geweſen wäre, Er benenne- 
te fie forgfäleig mit dem Namen der neuen , um den Unterſchied zwifchen ihnen, und ber 
niebergelegten alten Bedienung ‚ dadurch anzudeuten. Seit diefem Augenblicke ertheilete 
er feine Befehle mit einem hohen und zuverfichtlichen Wefen , welches nicht wenig darzu 

beytrug, jedermann im Gehorfame zu erhalten, Unterdeſſen ließen. die Anhänger des 
Belasquez ihrem Verdruſſe, den fie öffentlich nicht auslaffen durften, wenigftens doc) in- 
geheim den Zügel. 
und überhaupt alles, was auf diefer gedoppelten Stüge ruhete, in der Stille anzutaften. 
Da Cortez aus der Erfahrung ſah, es laſſe fich der Lauf des Uebels Durch. Geduld und 
Sanftmuch nicht hemmen : fo ließ er drey Häupter der Gegenparteys nämlich den Ordaz, 
Efeudero und Johann Velasquez auf den Schiffen in Feſſel ſchlagen. Dieſe Standhaf- 
tigfeit feßete die übrigen in große Angft, abſonderlich, als er vorgab, er wolle die Aufruͤh⸗ 
rer nach Urtheile und Recht beſtrafen. Allein, zu eben der Zeit, da er ſich aͤußerlich ſtreng 
anſtellete, verſuchte er alles mögliche, ſie unvermerkt zur Vernunft zu bringen, und die- 
fes Mittel gelang ihm dermaßen wohl, daß fie endlich feine getreueſten Freun- 

de wurden ec). 
Oo 3: So⸗ 


Sie ſucheten die Macht der Regierung, die Gewalt des Generales, 


zum feſten Grunde einer guten Hoffnung noͤthi⸗ 
„gen Dingen: Sie wiſſen, daß ich bisher die Ober: 
„befehlshaberſtelle, wiewohl bloß, weil Don Velas⸗ 
»quez mich dazu ernennete, bekleidet: habe: allein, 


„beſagte Ernennung wurde kaum ertheilet, fo wurde - 


„ſie ſchon wiederrufen. Die Urfachen feines Mis⸗ 
„trauens verlange ich nicht zu unterfüchen. Cs ift 
„auch voritzt feine Frage davon. Gleichwohl ift 
nicht zu leugnen , daß ich die Kriegesgerichtsbars 
kkeit, darauf uns hauptfächlich viel ankoͤmmt, nicht 
— als wider desjenigen Willen, der ſie mit⸗ 
» hin konnte, befige. Demnach hat fie Eeinen 
— SBrund, als eine erzwungene Befugniß, 
„welcher en Schwachheit ihres Urſprunges heffän- 
„dig anklebet. Die Sofdaten wiflen diefen Man: 
„gel nur allzuwoht. Ich meines Ortes bin feines: 
weges fo miederträchtig gefinner, daß ich nur aus 
„gutem Willen Befehlshaber feyn molktes fo er: 
„fordert auch unfer Vorhaben ein Kriegesheer, dag 
„mehr aus einem Triebe der Vernunft, als der Ge. 
„woohnheit, Gehorſam leifte- Es ſteht bey Ihnen, 


„hochgebiethende Herren! diefem Uebel adzuhelfen, 
„Da ihre Verſammlung unfern gnädigften König 
„vorftellet: fo hat fie auch das Net, in feinem 
„Namen für die Anführung feiner Völker zu fors 
„en. Das Heer biethet ihnen mehr als eine hier: 
„zu tuͤchtige Perfon dar. Sch für meine Perfon 
„iege meine. bieher gehabte Gewalt nieder 5 ich ge- 
„be die Befugnig, dadurd) fie an mich gefommen 
„fenn mag, in dero Hände Schreiten Sie zu 
„einer vollfommen freyen Mahl, Halten Sie 
„Sich verfihert, daß mein Ehrgeiz keine andere 
„Vergnägung füche, als den glücklichen Ausgang 
„unferer Unternehmung; und daß diefe Hand, wel: 
„che den Generalftab geführet hat, auch den Saͤ— 
„bel ober die Lanze führen kann, ohne, daß meiner 
„Neigung die geringfte Gewalt dadurch geſchaͤhe. 
BGleichwie man durch den Gehorfam endlich zum 
„Befehlen tüchtig wird, alfo gewoͤhnet man ſich bey 
„dem Befehlen zuweilen aud) zum Gehorſame. 
b) Solis 28,7%. 
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Sobald er vermeynete, feine Gewalt fey nun zur Genüge befeftiger, fo fehiefete er den 


Alvarado mit Hundert Mann aus, um die Gegend zu erkundſchaften, und Lebensmittel zu 
ſuchen, indem es, feitdem die Indianer nichts mehr ins Lager brachten, daran zu fehlen an- 
fing. Alvarado kam nicht weit, ſo fand er einige Dörfer, die Einwohner waren in den 
Wald gelaufen, Folglich fund ihm der Eingang offen. Er nahm dag vorhandene Ge: 


flüge, Mais und andern Vorrath mit fich weg, doch ohne welter einige Unordnung zu 


ſtiften, und brachte Damit den Meberfluß auf einmal ins Sager, Hierauf gab Corteʒ dem 
Heere Befehl zum Aufbruche. Die Schiffe giengen nach der Küfte von Quiabizlan unter 
Segel, wo man abermals einen Hafen entdecket hatte. Die Landmacht nahm den Weg 
zu Sande nach Zampoala. Nach wenig Stunden war man am Ufer eines tiefen Fluſſes. 
Man bradjte einige Fiſchernachen zufammen, und feßete die Mannfchaft damit über, die 
Pferde ließ man durchſchwimmen. Hierauf zeigete fich ein Dorf, welches, wie man nach— 
gehends erfuhr, das erite im zampoatfchen Gebiethe war. Aus diefem waren nicht nur 
die Einwohner weggelaufen, fondern fie hatten auch ihr ſaͤmmtliches Geraͤthe mir wegge: 
fhleppet; und da hieraus zu ſchließen war, fie hätten ihre Flucht mit gutem Vorbedachte 
angeftellee: fo machere Cortez ſich allerley forgfame Gedanfen. Sogar in den Tempeln 


‚hatten fie nichts gelaſſen, als einige Goͤtzenbilder, hölzerne mit Steinen befegere Mefler, 


und einige Stücke Haut von geopferten Menfchen, die durch ihren Anblick ſowohl Mit: 
leiden als Graufen verurfacheten. An diefem Drte fahen die Eaftilianer zum erſtenmale 
meyicanifhe Bücher; denn fie fanden einige, welche vermurhlich von den Gebräuchen ih- 
res unmenfchlichen Gögendienftes handelten. Es beftunden dieſelbigen aus Pergamente, 
das mit einem Gummi oder Berniffe uͤberſtrichen, und in fo viele Blätter als das Buch 


Haben follte, gefalten war. Sie waren auf allen Seiten beſchrieben, oder vielmehr mit 
dergleichen Bildern und Zeichen, davon die Maler des Teutile ein weit begreiflicheres 


Beyſpiel gegeben hatten, angefüllee, Das Heer blieb über Nacht in diefem Dorfe: man 
machete-aber zuvor alle nöthige Anftalten zur Sicherheit, Den folgenden Tag feßete man 
den Zug in voriger Ordnung meiter fort, und nahm den gebahnteften Weg , welcher ge- 
gen Weften lief, und von der See etwas abwich. Corte; erblickere, zu feiner größten Ber 
wunderung , den ganzen Tag über Feine lebendige Seele; und Diefes fehien ihm verdächtig 
zu ſeyn. „Allein ‚als er gegen Abend an eine ſchoͤne Wiefe kam, erfchienen zwölf Indianer 
mit allerley Sebensmitteln, überreicheren fie dem Generale als cin Gefchenf ihres Caci⸗ 


quen und erfücheten ihn zugleich, bis an den Wohnfig deffelbigen fortzurücten, indem da- 


felbft nicht nur Dach und Fach, ‚fondern auch Lebensmittel für das ganze Heer in Bereit: 
ſchaft fiehe. Mac ihrem Berichte war der zampoalfche Hof nur noch eine Sonne, das 
iſt, eine Tagereife weit entfernet. ¶ Cortez ſchickete ſechs von diefen Indianern nebft einer 


hoͤflichen Dankfagung wieder zu ihrem Cacique zurück, und behielt die übrigen als Weg- 


meifer bey fich. Anfänglich erweckete ihm dieſe unerwartete HöflichFeit einiges Mistrauen : 
allein, als er die Einwohner des Dorfes, da er auf feiner Wegmeifer Anrathen, über Nacht bfieb, 
ungemein willfaͤhrig ihn zu bewirthen fand, ſetzete er in des Cacique Aufvichtigfeit keinen 


Zweifel mehr; und in diefem Vertrauen wurde er durch Die wichtigen Wirkungen feiner | 


Sreundfhaft nachgehends beitätigef A). 
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Als er den folgenden Tag, feinen Weg nach Zampoala fürtfegete, Famen ihm un» «Serdinand 
weit des Ortes zwanzig fehr wohl aufgepußte Indianer entgegen, um ihn einzuholen. Sie Cortes. 5519. 
grüßeren ihn mit vielen Ceremonien, und meldeten hernach, „ihr Caeique fey wegen Leibes⸗ 
ſchwachheit nicht im Stande, dem Generale perfönlic entgegen zu gehen, eu ſey aber a — 
„Höchftbegievig , diejenigen Ausländer, von deren Tapferkeit jedermann zu ſagen wife, Zu, 
„feben., Die Stadt war nicht nur groß und volkreich, fondern fie hatte auch eine höchitan- 
genehme Sage zwiſchen ʒween Baͤchen, welche ein fruchtbares fand bewaͤſſerten. Sie entſprangen 
auf einem benachbarten mit Bäumen bewachfenen Berge, welchen man ohne fünderliche 
Muͤhe befteigen Fonnte. Die Gebäude waren alle von Stein, mit einem gewiſſen weißen 
glasten und glänzenden Kalche beworfen, welcher durch feinen Glanz einen ungemein praͤch⸗ 
tigen Anblick verurſachete. Einer von den vorausgeſchickten Soldaten Fam mit unſaͤgli— 
cher Freude zurück gelaufen, und fehrie ſchon von weitem, ‚Hier wären alle Mauren von 
lauterm Silber e), — 

Alle Marktplaͤtze und Straßen ſtunden voll Indianer, aber ohne alles Gewehr, das 
irgend zum Argwohne Anlaß geben konnte, auch ohne andern Laͤrm, als welcher bey einer 
- großen Menge Volkes unvermeidlich fällt. Der Cacique erfihien am Thore feines Palla- 
ftes, Seine vorgeſchuͤtzete Seibesfehwachheit beftund, wie es fih nunmehr zeigte, in einer er⸗ 
ſtaunlichen Die, Er kam fehr langfam angetreten, oder er wurde vielmehr von einigen 
Indianern, die ihn hielten, fortgefihoben. Der baummollene Mantel, den er trug, war, 
gleichivie feine Ohren und tippen , mit einer Menge föftlicher Steine ausgezieret. Weil 
ihm nun Die ungeheuere Dicke feiner ganzen Geftalt ein fteifes unbehülfliches Wefen mit- 
theilete: -fo hatte Cortez große Mühe, das laute Gelächter der Spanier zu ſtillen, und ſich 
deffelbigen felbft zu enthalten. Allein , fobald er die Bewillkommungsrede des mepicani- 
ſchen Fürften angehoͤret hatte, befam er ganz andere Gedanken von ihm. Sie war. uns 
gefünftelt und nachdrücklich, Der Cacique wünfchete ihm Glück zu feiner Ankunft, und 
ſchaͤtzete fich felbft glücklich, daß er ihn zu empfangen die Ehre genieße; damit bath er 
ihn, ohne dasıgeringfte vergebliche Wort zu machen, in feine Wohnung zu freten, wo er 
wegen ihres gemeinfchaftlichen Beſten weitläuftiger mit ihm ſprechen wollte f), 

Die Spanier bekamen ihr Quartier unter den Bordächern einer langen Reihe Häu- 
fer. Hier waren ſie ungeſtoͤret, und fanden alles benöthigte im Ueberfluſſe. Den folgen- 
den Tag wurde der Beſuch des Cacique durch ein Geſchenk von zweytauſend Marf Col: 
des am Werthe angefündiget. Er felbft erfihien gleich hernach und wurde von feinen vor- 
nehmſten Kriegesbedienten in einer Sänfte getragen. Cortez gieng ihm in Begleitung 
aller der Seinigen fehr weit entgegen, und führete ihn in fein Gemach, darinnen um. die- 
fer erften Unterredung das höchftnöthige geheime Anfeben zu geben, fonft niemand als die 
Polmerfcher zugegen feyn durften, Mach dem gewöhnlichen Voreingange, von der Macht 
‚feines Königes, und dem Jerwege der Abgoͤtterey, erwaͤhnte Cortez mit gutem Vorbe— 
dachte, es jiele die Hauptabficht der fpanifchen Soldaten auf Bezaͤhmung der Ungerechtig- 
feit und Gewaltthaͤtigkeit, ‚dagegen wären fie allemal bereit, auf die Seite der Billigkeit und 
Vernunft zu treten. Hiermit war dem Cacique die Bahn gebrochen, ſich deutlicher her— 
aus zu laſſen, was für eine Hoffnung man auf feine Gefinnung fegen dürfe. An ber 
. Heiterfeit, welche ſich ſogleich über fein ganzes Geficht ausbreitete, merkete der General bald, 
wi 
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Serdinand er habe ihn hiermit an feinem empfindlichen Orte gefügelt. Einige Seufzer dieneten feiz 
Cortez. 1519. ner Antwort ftatt eines Vorfpieles. Endlich fehien ihn der Schmerz gänzlich zu bemei- 
——v ſtern. Er brach in die bitterften Klagen aus, daß alle Caciquen in einer fchimpflichen 
0 BE Knechtſchaft, unter dem tyranniſchen Joche des blutduͤrſtigen Motezuma leben mitten, und 

—* nl mas das ärgfte wäre, weder Die Stärke es abzumerfen, noch auch Die Einficht ein Mittel dar- 

tegumn. zu auszufinnen hätten. Der Wüterich laſſe fich von den Unterthanen eben alfo anbethen, 
als ob er irgend ein Gott des Sandes fey, und folle man feine Ungerechtigfeiten und fein ge— 
waltthaͤtiges Verfahren mit eben der Ehrerbiethigkeit als einen Schluß des Himmels an- 
nehmen, Nichts deſtoweniger leide es die Vernunft nicht, die Hülfe für fo viele Unglück- 
felige bey Ausländern zu ſuchen, nicht nur, weil Motezuma allzumächtig fen, fondern auch, 
was das meifte, weil die Mericaner dem Eortez fo viele Freundſchaft noch nicht erzeiget 
hätten, daß er ihnen zur einiger Gefälligkeit verbunden wäre, indem es wider alle Ehrbar- 

keit liefe, einige geringe Dienfte auf einen fo hohen Preis zu fegen. 

Eortes machet Ein fo feiner Vortrag verurfachete dem fpanifchen Generale nicht wenige Bewunde: 

an rung. Nichts deftoweniger ftellete er ſich, als ob er ihn nicht anders vermuthet hätte, 

wen Mac. antwortete mit gleicher Großmuth, und verficherte den Cacique, er frage wenig nad) der 
mepicanifhen Macht, Die feinige werde von dem Himmel begnadiget, und habe ge- 
gen Tyrannen eine übernatücliche Stärfe. Unterdeſſen müffe er wegen anderer Abfichten 
in die Landſchaft Quiabizlan rücken ; dafelbft koͤnne ihn jedermann, der über Unrecht zu Ela= 
gen habe, und ein Vertrauen auf feinen Beyftand fege, antreffen. Der Cacique könne 
unterdeffen mit feinen guten Freunden aus der Sache fprechen. Ich verſichere, fuhr er 
fort, Motezuma wird entweder fein tyrannifches Verfahren gar einftellen , oder doch we- 
nigftens fehr übel dabey fahren, fobald ich fie meines Schuges theilhaftig machen wer- 
deg). Mach diefer kurzen Unterredung giengen fie aus einander. Cortez machete un- 
verzüglich Anftalt, feinen Zug weiter fortzufegen. Als er abveifen wollte, erfchienen vier- 

; hundert Indianer, trugen das Geräthe, und halfen das grobe Geſchuͤtz fortfchaffen. 

Setset feinen Die Gegend, durch welche er feinen Weg nach Quiabizlan nehmen mußte, beftund 
ie wmechfelsweife aus fruchtbaren Ebenen und Wäldern ‚und verurfachere ven Spaniern durch 
fort. Ihren Anblick viel Vergnuͤgen. Sie blieben des Abends in einem leeren Dorfe, weil fie 

ihren Einzug in die Hauptſtadt nicht gern bey Nacht nehmen wollten. Mit anbrechen- 
dem Tage fahen fie in der Ferne die Gebäude einer ziemlich großen Stadt, auf einer mit 
Felſen umgebenen Anhöhe. Beſagte Klippen ſchienen Ihr ftatt einer Ringmauer zu dienen. 
Sie fliegen mit großer Mühe, wiewohl ohne die geringfte Widerfegung der Einwohner, 
als welche aus Furcht die Flucht ergriffen hatten, bis an die Stadt. Als fie nach dem 
Marktplage rückten, Famen aus einigen Tempeln, die ihm zur Zierde dieneten , etwa funf- 
zehn Indianer von befonders gutem Anfehen heraus, und bathen mis vieler Höflichkeit, 
die Spanier möchten es nicht übel nehmen, daß ſich der Cacique nebft feinem Volke un- 
terdeffen auf die Seite begeben habe, er werde aber ohne Verzug erfheinen, wenn nur 
ber ausländifche General verfprechen wolle, ihm gütig zu begegnen. Eortez verſprach al- 
les, was fie verlangeten; und darauf war die Stade zu feiner größten Berwunderung bey- 
nahe in einem Augenblide voller Einwohner, Der Cacique Fam zuletzt. Er hatte den 
von Zampoala bey fich, der ihm gleichfam zum Fürfprecher dienen follte. Jedweder wurde: 
von 
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von feinen Hofbebienten in einer Sänfte getragen, Nach einer fehr geſchickten Entſchul⸗ Ferdinand 
digung, kamen ſie auf die Gewaltthaͤtigkeiten des Motezuma, wovon fie ohne Wergie- Cortez. 1519. 
ßung einiger Thränen zu veden micht vermochten, Der Zampoalaner ‚ welcher am hef . 

tigften erbittert zu feyn fehlen, fagete zulege noch: „das wuͤthende Unthier iſt damit noch 

nicht zufrieden, daß es und Saab und Gut wegnimmt, es will ung über Diefes auch um 
„unfere Ehre bringen, es Fönnen nicht einmal unfere Weiber und Töchter in Sicherheit 
„vor ihm bfeiben., Cortez ſprach ihnen Troſt zu, und gab die Fräftigfte Verficherung 

von feinem Beyſtande 2). bee, j 

Indem er ich mad) der Mache und dem übrigen Zuftande beyder Caciquen erkundig · Aukunft eiol⸗ 

te, traten einige Indianer herein, und ſageten ihnen mit aͤngſtlichen Gebehrden etwas ins * 22 
Ohr. Damit ſtunden fie gleichſam mic Zittern auf, und giengen ohne von ihm Abfhied Motezu— 
zu nehmen, noch ihre angefangene Rede zu endigen, in grofer Beftürzung davon. Die 

Urfache davon war leicht zu rathen, als fechs Beamten des Motezuma, die er zum Ein- 

fodern der Abgaben gebrauchte, vor dem fpanifchen Quartiere vorbey zogen. Sie waren 

Foftbar gekleidet, hatten ein großes Gefolge von Leibeigenen Hinter fih, und ließen ſich ei⸗ 
nen Sonnenſchirm von Federn über den Kopf halten. Cortez trat nebft feinen Hauptleu—⸗ 
en vor die Thuͤre: allein, fie zogen mit verächtlichen Gebehrden vorbey. Diefer Stolz 
verdroß die fpanifchen Soldaten ‚ und fie hätten ihn auf der Stelle beftrafet, wenn fie der 
General nicht zurüc gehalten hätte. Marina wurde nebjt einer Bedeckung auf Kund- 
ſchaft ausgeſchicket. hr Bericht lautete, bie mericanifchen Beamten hätten ihren Ge- 

richesfis in einem Haufe aufgefchlagen „ beyde Caciquen vorgefodert, und ihnen in jeder 
manns Öegenmart einen ftarken Verweis gegeben, daß fie die gegenwärtigen Ausländer, uns 
geachtet fie ihres gebierhenden Heren Feinde wären, in ihre Städte aufnaͤhmen. Zur 
Strafe nun für diefe Miſſethat, follten fie, über die gerodhnliche Abgabe, noch zwanzig 
Indianer liefern, damit man fie opfern Eönne, Corteʒ ergrimmete über diefe Verwegen⸗ 
Heit, ſchickete ſogleich nach den Caciquen ‚ und befahl abfonderfich, man folle fie in aller 
Stille zu ihm bringen. Als fie da waren ‚ ftellete er ſich, als ob er kraft einer mehr als 
gemeinen Einficht, ihre Gedanken errieth, Lobete fie wegen der Erbitterung, Die fie, wie er 
vorgab, über eine fo höchftunbillige Gewaltthätigkeit in ihrem Gemuͤthe empfaͤnden, und fagete 
endlich, es fey voritzt die Zeit nicht mehr, da man Menfchenblue zur Abgabe fordern koͤnne, er 

werde es nimmermehr leiden, daß ein dermaßen, unmenfhlicher Befehl vor feinen Augen 
erfuͤllet werden füllte; dagegen fey fein Wille, man folle die ſchandloſen Werkzeuge des 
Bluthundes in die Feſſel ſchlagen; die Vertheidigung dieſer That nehme er hiermit auf 
ſich, und auf die Tapferkeit feiner Sofpaten. Die Caciquen ftunden bey Vernehmung 
biefer Nede in großer Verlegenheit da, Der langwierige Drud hatte ihnen Herz und Ver- 
ftand geſchwaͤcht. Doc da Eortez feinen Ausſpruch mit einem gebierherifchen Velen, das 
ihnen allen Much zu Einwendungen benahm, wieberholete: fo wurden des Motezuma _ Corte läge 
Beamten öffenfich, und mit großem Frehlocken der Indianer beym Kopfe genommen, ft gefangen 
Man legete ihnen dergleichen Feffet an, als im Morgenlande gewöhnlich find, die ihnen nehmen. 
ben Hals zufammenzogen, und fie nöthigten, die Saft alle Augenblicke mit den Achſeln etwas zu 
luͤften, Damit fie Achem hohlen Eönnten, Diefe herzhafte Entſchließung machere die 
Caciquen ſo muthig, daß fie bereit tparen, die Begmten ſelbſt den Göttern aufzuopfern. 
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Allein, Cortez verfab die Gefangenen mit einer ftarfen Wache. Als er die Sache recht 
überlegte, verurfachte ihm fein einmal gegebenes Wort, die Caciquen zu beſchuͤtzen, nicht 
wenig Berlegenheit, Er mollte mit dem Motezuma nicht gaͤnzlich brechen. Seine Ab= 
fiht war nut gewefen, ihm eine Furcht einzujagen. Konnte ev aber wohl in diefen Schran⸗ 
fen bleiben, wenn er, ohne Durch eine neue Beleidigung hierzu angereiget zu feyn, die mis- 


vergnügten Fürften mit Gewalt der Waffen unterftügete, und dadurch, ohne den geringften 


Vorwand auf feiner Seite zu haben, allem guͤtlichen Vergleiche den Weg abſchnitt? 
Auf der andern Seite war ihm aͤußerſt viel daran gelegen, die Anhänger, welche ihm das 
Glück gleichfam bey der Hand zuführere, und auf die er fich im Nothfalle ftügen Fonnte, 
nicht zuverlaffen. Der Entſchluß, den er als den ficherften ergriff, war dieſer, er wolle 
die Gunft des Motezuma noch zur Zeit ſoviel möglich beybehalten, und ihm in Diefer Abſicht 
weis machen, als ob fünft niemand, als er, die Wirkungen des Aufruhres gehemmet habe. 
Die Aufruͤhrer hingegen wolfe er fo lange nicht öffentlich unterftüßen , bis ihm irgend ein 
anderer Zufall eine ſcheinbare Urſache darzu gebe, Zwar ſchien es ſchwer zu ſeyn, dem Hofevon 
feinem vorgeblich geleifteren Dienfte Nachricht zu geben: allein, feine Scharffinnigfeit 


wußte für alles ein Mittel auszudenfen. Er ließ bey der Nacht zween Gefangene wor 


ſich kommen, gab gegen fie vor, er trage an dem, was ihnen wiederfahren fen, nicht. die ge⸗ 
ringſte Schuld , fondern er wolle fie vielmehr Hiermit in Freyheit fegen, und möchten fie 
den Kaifer verfichern, er wolle ihre in der Caciquen Gewalt befindlichen Amtsgehülfen, 
gleichfalls mit guter Art zu befrenen trachten. Gleichfalls fey er gefonnen, Die Aufrührer 
auf beſſere Gedanken zu leiten; und da er nichts. als Friebe verlange, fo hoffe er, man 


werde ihm in Betrachtung feines ehrerbiethigen Verfahrens gegen den Kaifer , die Höflich- 


Eortez ſchließt 
viele Buͤnd⸗ 
niſſe. 


keit, die ihm als Bothſchafter eines ſehr großen Monarchen gebuͤhre, nicht länger verwei- 
gen,  Machgehends ließ er die beyden Mericaner unter einer guten Bedeckung auf bie 
Schiffe bringen, und in einer Schaluppe außerhalb dem zampoalifchen Gebiethe ans Sand 
feen. Den folgenden Tag erzähleten ihm bie Caciquen mit großer Beftürzung und 
Traurigkeit, es wären zween Gefangene entwiſchet. Cortez ſtellete fich darüber entrüftet 
und verdrießlich, polterte heftig über die Nachlaͤßigkeit ver Wache, und nahm eben diefe 
Unachtfamfeit zum Vorwande, in Gegenwart der Caciquen zu befehlen, man folle die 
übrigen Beamten des Motezuma auf die Flotte bringen, wo fie gewiß fo leicht nicht ene- 
wiſchen wuͤrden. Aber ins geheim befahl er, fie wohl zu halten, Diefe Liſt, dadurch er 
das Vertrauen ber Caciquen und des Kaifers zugleich beybehiele, wiflen feine Landesleute 
nicht genug zu erheben 7). 

Die angenommene Sanftmuth der Caſtilianer, und der Eifer, den fie für ihre Bun- 
desgenoffen bezeugeten, wurbe gar bald in allen umliegenden Gegenden ruchbar. Die 
Caciquen von Zampoala und Quiabizlan berichteten ihren Nachbarn ungefäumt ‚ wie 
glücklich fie unter dem Schuge einer unüberroindlichen Nation wären , welche ihre gehei⸗ 
meſten Gedanken durchdringe, und nach aller Macht des mexicaniſchen Reiches ſehr we⸗ 
nig frage. Es faſſeten alſo noch mehrere Caciquen die Entfchließung, fie wollten ſich bey 
ihrem bedraͤngten Zuſtande unter dieſen mächtigen Schutz begeben 4). Innerhalb wenig 
Tagen kamen ihrer über dreyßig und zwar meiftens von dem unweit der Stadt gelegenen 

4 Ge⸗ 
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Gebirge, nach Quiabizlan. Sie waren Oberhäupter der fogenannten Totonaguen, eines Ferdinand 
Volkes, das viele ſehr volkreiche Dorfſchaften bewohnete, und weder an der Sprache noch Corteʒ. 1519. 
Lebensart mit den Einwohnern ‚anderer Gegenden im Reiche viel Achnlichfeit Hatte, Es R ni n 
waren lauter baumftarfe, abgehaͤrtete, und zu allen Kriegesuͤbungen ſehr gefchicte Leute. En — 
Die Caciquen boihen nicht nur dem Corte; ihre Voͤlker an, fondern fie verbanden fich ghen 
auch mit einem Eide zur Treue, und leiſteten der Krone Spanien die ordentliche Huidi— 
gung D. Als diefes Buͤndniß feine Nichtigkeit Harte, gieng jedrweder nach Haufe, um 
Die Befehle des neuen Bundesoberften zu erwarten, Indem nun Cortez vorige feine Kin 
derniß mehr vor ſich ſah: fo beſchloß er, der Stadt Vera Eruz eine ordentliche und beftän- 
dige Goftalt zu geben. Denn bisher war fie mie dem Heere, daraus fie, der ihr eigenen 
Einrichtung und Aemter ungeachter, beftund, von einem Orte zum andern herumgezogen. 
Man waͤhlete zu ihrer Stelle, eine Ebene zioifsyen der See und Quiabizlan, eine halbe 
Meile weit von tegtbefagtem Orte. Die Urſachen der Wahl waren die Fruchtbarkeit des h 
Bodens, die Menge des Waſſers und die Schönheit der Bäume, Man legete one Lortez niet 
Berzug den Grund zu einer Ningmaner. Die Befehlshaber vertheileten die Auf: rend a 
ſiht über Diefe Arbeit unter ſich und giengen dem gemeinen Manne mit ihrem’ Berfpiele Sie 
vor. - Corte felbft glaubete, er dürfe fich bey diefer Gelegenheir vom Handanlegen nicht 
ausſchließen. Dergeſtalt Fam nicht nur die Mauer in furzer Zeit zu Stande, fondern 
fie erlangete auch eine genugfame Feftigkeit, den indianifchen Kriegesrüftungen Widerftand 
zu leiften. Man fegete ziemlich niedrige Häufer binein und fab dabey mehr auf die Be: 
quemlichfeit, als auf die Ziade ml. mn * > 
Indem diefes vorgieng, waren bie beyden mericanifhen Beamten an ihren Hof zu⸗ 
rück gekommen, und haften bey Erzählung ihrer Ungluͤcksfaͤlle, Die Verbindlichkeit, die fie 
dern ausländifthen Generale wegen ihrer Frenheit hätten, feinesweges vergeffen. Dieſe 
Nachricht Hatte die Kraft, das Zornfeuer des Motezuma auf einmal zu löfchen. Denn 
in der erften Hitze wollte er ein ſchreckliches Heer auf die Beine bringen, und damit alle 
Aufrührer und Helfershelfer derfelbigen bis auf den Grund vertilgen. Doch, weder fein 
Grimm, noch fein Stolz, brachte ihm die Ausfprüche feiner Götter, und die Merkmaale von 
dem Zorne des Himmels über feine Perfon aus dem Sinne. Er beſchloß alſo, die Güte 
noch einmal zu verſuchen, und den Eortez durch eine neue Geſandtſchaft und abermalige 
Geſchenke, wo möglich, zur Abreiſe zu bewegen. Die Gefändten kamen eben zu der Zeit, Motezuma 
als man Die legte Hand an die Befeftigungsiwerfe von Bera Cruz legete, ins ſpaniſche tagen, — * 
und hatten zween junge Prinzen, des Kaiſers Vettern, nebſt vier alten Caciquen, die ihre 4 u Got 
Hofmeiſter vorftelleten , bey fich. Ihr Geſchenk war von erſtaunlichem Werte, Sie 178 
danfeten dem Cortez für feine den beyden Reichsbeamten errviefene Sreundfchaft,, verficher- 
een, der Kaifer habe die Beſtrafung der aufrührifchen Caciquen bloß in Anſehung feiner 
aufgeſchoben, und wiederholeten endlich das alte Begehren von ſeiner Abreiſe mit derma— 
ßen vielerley Umſchweifen und geheimnißvollen Gruͤnden daß man leicht merken Fonnte, 
es ſey dieſes das Haupiwerk von ihrem ganzen Antrage. 
 Cortez ließ ihnen große Ehre erweifen, und bezeugete viele Achtung gegen Das Gefchenf, Ihre Unterter 
Ehe er aber, ihren Antrag beantwortete ‚ ließ er die vier Gefangenen, welche hierzu ſchon dung · 
Pp 2 in 
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Serdinand in Bereitfhaft ftunden, ins Gemach treten, und überlieferte fie nach empfangenem Danke, 
Eorte3. 1519. für Die gute Begegnung, die man ihnen auf den Schiffen erzeiget habe, ven Gefandten, 
um diefelbigen von feiner aufrichtigen Gefinnung zu überzeugen, Nachgehends mußte 
Marina, welhe fhon zum Voraus darzu abgerichtet war, in feinem Namen vortragen, 
es fey die Uebereilung der mit ihm verbundenen Caciquen dadurch, daß er die Eaiferlichen 
Beamten wieder in Freyheit ftelle, zur Genüge gut gemachet, gleichwie Hingegen er ſich 
glücklich fehäge, daß er dem Kaifer bey diefer Gelegenheit ein Merkmaal feiner Ergebenheit has 
be darlegen fonnen. Er geftehe aufrichtig, es müffe die Gefangenfhaft der £aiferlichen 
Beamten dem Hofe allerdings empfindlich fallen, ungeachtet diefes Vergehen durch die 
eigene Gewaltthaͤtigkeit derfelbigen entfhuldiget werben koͤnne, indem fie nämlich, ohne 
Zweifel aus bloßer Willkuͤhr, über die gewöhnliche Abgabe noch zwanzig Perfonen verlange 
- hätten, um fie auf eine abfcheuliche Weife zu opfern. Dexgleichen Opfer wären fchänds 
liche Unthaten , welche den Spaniern unleidlic) fielen , indem ihr Gottesdienſt weit anders 
beſchaffen, dem menfchlichen Gefchlechte günftiger, und der wahren Gottesfurcht gemäßer 
ſey. Nebſt dem hätte er feinen Bundesgenoffen eine große Verpflichtung für die geneigte 
Aufnahme in ihr Gebieth, welche fodann erſt erfolget, als er von den Statthaltern diefer 
Sandfchaften, Teutile und Pilpatoe auf eine fehr unhöfliche Weife, wider alles Volker- und 
Gaftrecht, bülflos gelaffen worden. Vermuͤthlich fey diefes ohne des Kaifers Vorwiſſen, 
als welcher ein dermaßen unziemliches Begehen nimmermehr gut heißen Eönne, gefchehen: 
gleichwie er denn auch nur, bloß in der Abficht felbiges zu des Hofes Wiffenfchaft zu brin- 
gen, hiermit etwas davon erwähne, Denn da er font nichts als Frieden verlange: fo 
begehre er feine Klagen, als welche nur Anlaß zur Verbitterung gäben , vorzubringen. 
Die Totonaguen würden nichts dem Kaiſer misfälliges vornehmen, und gefraue er für fie 
guf zu fprechen, indem diefes Volk eine dermaßen große Freundfihaft gegen ihn hege, daß 
es feine Befehle nicht überfreten werde. Aber um eben diefer Urfache willen müffe er eine Vor⸗ 
bitte für fie einlegen, und dem Kaifer vorftellen, fie hätten, durd) die günftige Aufnahme 
Cortez will fremder Säfte, nicht die geringfte Mifferhat begangen. Was feine Abreife betreffe: fo 
durchaus nach bleibe es bey feiner zum wiederholten male gegebenen Erklärung, fobald er nämlich die 
Hofe. Ehre dem großen Monarchen feine Aufwartung zu machen genieße, werde er ihm die 
Bewegungsgründe und die Wichtigkeit feiner Geſandtſchaft eröffnen. Keine Hinderniß ſey im 
Stande, ihn aufzuhalten; denn in feinem Sande wüßten die Kriegesleute von Feiner Furcht 
etwas, im Gegentheile werde ihre Herzhaftigfeie durch den Anblick der Gefahr vergrößert, 
und ſie a ſich von Jugend auf darzu, in den allermislichften Unternehmungen Ruhm 

u füchen =). - 
* Nach dieſer Rede, die er mit einem majeſtaͤtiſchen und gelaſſenen Weſen vorbrachte, 
beſchenkete er die Bothſchafter mit einer gewaltigen Menge von caftilianifhem Taͤndelwer— 
fe, und gab ihnen, ohne die geringfte Achtung auf ihre verdrießlichen Gebehrden, zu verſte— 
ben, fie könnten vorige die Ruͤckreiſe nach Hofe, nach Belieben antreten. Dieſe aͤußerli— 
che Gleichgültigkeit, wie feine Antwort dem Hofe zu Mexico gefallen werde, die Bemühung 
des ftolzen Motezuma feine Freundſchaft durch Gefchenke zu gewinnen, ja wie ein gewiffer 
Geſchichtſchreiber 0) vorgiebe, fogar die Beredfamkeit der Marina und ihre Fertigkeit im 
her mericanifchen Sprache, dadurch fiein der Indianer Augen zu einer aus Europa gefom= 
menen 
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menen Gottheit wurde ‚ vermehrete die Hochachtung der Indianer gegen die Spanier eben Serdinand 
fo fedr, als fie dagegen die Neigung gegen ihren Dberheren, den Kaifer, verminderte, Tortez. 1519, 
Von num an war bey ihrem Gehorfame nicht der geringfte Zwang mehr zu fpüren, und 

bald darauf gewann der General auch ihre liebe, als er den Caciquen von Zampoala und 

Quiabizlan eine ſehr wichtige ©efälligkeit leiftete, Er demüthigte namlich durch die Furcht Sorte, leiſtet 
vor feinen Waffen die unrubigen Einwohner der benachbarten Landſchaft Zimpazingo, über feinen Bun⸗ 
welche die Caciquen große Klagen führeten. Man noͤthigte fie, gewiſſe Bedingungen zu desgenoſſen 
beſchwoͤren, die fie auch getreulich Hielten. Zwar hatten ihm die Caciquen einen blauen Dienſte. 
Dunft vorgemachet, indem fie ihre Feinde für Mericaner, welche den Caftilianern zu 

fihaden gebächten, ausgaben, folglich, hatte Cortez bey dieſem Kriege nicht ſowohl die Abſicht, 

feinen Wirchen eine Gefälligfeit zu erweifen, als dem mericanifchen Hofe einen Begriff 

von feiner Tapferkeit zu geben, Allein, als er die gefpielte &ift erfuhr, mußten alle feine 
Hauptleute eine Borbitte für die Caciquen einlegen; er begnadigte fie auch mit folchen Um: 

fänden, welche feine Guͤtigkeit noch mehr vergrößerten, und dadurch machete er fie ſich 

gänzlich zu eigen p). 

, Doc das ftärffte Band, ihrer Treue Enüpfete die Veränderung in ihrem Gottes- ——— 
dienſte. Als einſtens eines von ihren Hauptfeſten einfiel: ſo kamen alle Indianer aus der er —* 
ganzen Gegend in ihrem vornehmſten Tempel zuſammen, und es ſollten daſelbſt einige 
Menſchen durch ihre Prieſter zum Opfer abgeſchlachtet werden. Bey dieſem Trauerſpiele 
waren zufaͤlliger Weiſe einige Spanier gegenwaͤrtig, welche dem Generale ungeſaͤumt 
Nachricht davon gaben. Der Eifer oder Zorn brachte ihn ganz außer ſich. Er ließ ſo⸗ 
gleich alle feine Leute zum Gewehre greifen, die Caciquen nebſt den vornehmſten Indianern 
in feine Wohnung kommen, und rückte hierauf in ihrer Gefellfchaft nach dem Tempel. 

Die Opferbiener erſchienen an der Thüre deffelbigen; und weil fie wohl argwohneten, es 
werde der gegenwärtige Zug bloß auf fie gemünzet ſeyn: fo erhuben fie ein entfeßliches Ge: 
fehren, um das Volk zur Vertheidigung ihrer Götter aufzumuntern, Sogleich erfchienen 
einige Schaaren gewaffneter Indianer, die fie, wie man nachgehends erfuhr, aus einem 
gefhöpften Argwohne, ſchon zum Voraus beftelfer hatten. Sie erwuchfen im Augenblicke 
zu einer ſolchen Menge, daß dem Generale bang dabey wurde, Gleichwie es ihm aber 
nie an hurtigen Entſchließungen fehlete: alfo ließ er durch die Marina ausrufen: bey dem 
erſten Pfeile, der auf feine Seute angeflogen komme, wolle er den Cacique erwürgen, und 
‚Aeinen Soldaten Freyheit geben, alles mit Feuer und Schmerdte zu verwuͤſten. Diefe Dros 
/ bung bielt jedermann im Zaume; und als der Cacique felbft mit zitternder Stimme feinen 
Unterthanen das Gewehr niederzulegen und nach Haufe zu geben befahl, gehorchten fie mit 
ne Bes, daß man nicht wußte, ob Gehorfam oder Furcht die eigentliche Urſa—⸗ 
avon fen. 
‚ Als Cortez nebft dem Eacique und dem gewöhnlichen Gefolge deffelbigen, nur noch 
allein auf dem Plage war: ſo ließ er die Priefter vor fihfommen. Cr redete ihnen auf das 
freundlichſte zu, und fuchete fie, durch alle erfinnliche Bewegungsgründe, von ihrem Irrthume 
goͤberzeugen. Ein geroiffer Geſchicheſchreiber nennet den Nachdrucf, damit ei es chat, gpeherfoidar 
überfoldatifeh , und bezeuget, ex habe ihnen die Wahrheit beynahe handgreiflich vorge- eifche Deep. 
ſchluſſe meldete er, fei ; : Ä 
ftelter. Zum Beſch ‚ fein Vorhaben fen, alle ihre Goͤtzen zu zerftören, woll- rungsgruͤnde. 
gen 
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gen fie nun ſelbſt Hand anlegen : ſo wolle er ihnen ewige Freundſchaft widmen; damit wollte er 
haben, ſie ſollten die Tempeltreppe hinaufſteigen, und alles, was ſie bisher angebethet hatten, 


zertruͤmmern. Ihre Antwort beſtund in Thränen und Aechzen. Sie fielen zue Erde nie- 
ber, und erbothen ſich, Fieber tauſendmal zu fterben, als die Hand an ihre Götter zu legen. 


Eorrey drang nicht weiter in fie, weil er wohlfah, daß es vergeblich fen, befahl aber ſei⸗ 


nen Soldaten, die Gögenbilder in Stücke zu fihlagen, Im Augenblice flog das größte 


von diefen Ungeheuern über die Treppe herab, und die andern folgefen nebft den Alcäven: 
und dem ſaͤmmtlichen Geräthe biefes abfcheufichen Gögendienftes, nach der Neihe, Anfäng- 


lich gerierhen die Indianer in großes Exftaunen und Entfegen über diefe Zertrümmerung. 


Sie fahen einander mit angftlichen Gebehrden an, eben als ob fie eine augenbfickliche Ra⸗ 
che des Himmels beforgeten. Aber als der Himmel ruhig blieb: fo fhfoffen fie gleich ven. | 


Indianern auf der Inſel Cozumel, dergleichen Goftheiten, die fich niche zu vächen vermöch- 
sen, wären auch nicht werth, daß man fie anbethete. Hatten fie bisher die Spanier als 


Leute von einer erhabenern Gattung betrachtet, fo glaubten fie nunmehr, es wären Diefelbiz 


gen mehr als die Götter felbft. Dieſe Einbildung machte fie ungemein gehorfam ; und als, 
Eortez, um diefes neue Anfehen, darinnen er minmehe ſtund, nutzbarlich zu gebrauchen, 
ihnen befahl, den Tempel zu reinigen, fo griffen fie das Werk mie folchem Eifer an, daß fie 
alle Trümmern ihrer zerbrochenen Gögen mit einander ins Feuer warfen. "Das an der 
Mauer Flebende Menſchenblut, welches fonft die größte Zierde derfelbigen vorſtellete, wurde 
abgewaſchen, dagegen beftrich man bie Tempelwaͤnde mit Bes, das ift, mit einem getoiffen 


weißen und glänzenden Berniffe, deffen Gebrauch bey alfen mericanifchen Käufern gewoͤhn⸗ 


fich war, Cortez ließ einen Altar aufeichten, und gleich den folgenden Tag Meffe darauf 
leſen. Die meiften Indianer waren dabey gegenwärtig , wiewohl die. Wahrheit zu gefte- 
ben, fie mehr Bewunderung als Andacht bezeugeten. Die Zeit litt es nicht, ein fo zahl: 
reiches Volk zu unterrichten; fo war auch Cortez gefonnen, den Anfang zue Befehrung die: 
ſes großen Reiches mit des Motezuma eigenen Perfon zu machen, Unterdeſſen hatte man 
ihnen doch eine große Verachtung ihrer vorigen Gotzen beygebracht, und fie waren gänzlich 
geneigt, den auf derfelbigen Untergang gegründeten Altar zu unterhalten q). 

Die Spanier verließen bierauf Zampoala welches nachgeßendsten Namen Neu: 
Sevilla befam, und nahmen ihren Aufenthalt zu Santa Erz. Bey Ihrer Ankünfe das 
ſelbſt fanden fie auf der dafigen Rhede ein Fleines Schiff, welches erſt vor Furzer Zeit Anz 
fer geworfen hatte. Es Fam unter dem Hauptmanne Sancedo aus Cuba, und brachte 
zwar nur zehn Soldaten und zwey Pferde mit, dem ungeachtet fehien diefe Berftärfung 
bey den damaligen Umftänden fehr anfebnlih. Man findet die Urſache feiner Ankunfenir- 
gend aufgezeichnet? doch feheint es, er habe fein Gluͤck unter dem Cottez verſuchen wollen ; 
denn er gab ihm eine fehr nügliche Warnung, in Abficht auf den Statthalter zu Cuba, es 
drohe nämlich felbiger dem Cortez noch immer eine empfindliche Rache, und fen vorige we- 

gen 


M »errera 13 und ı4 C. Dias und Solis 
ebendaſ. Die Geſchichtſchreiber rühmen abfonder: 
lich die andächtige Entſchließung eines aus Cordua 
gebürtigen Soldaten, Johann de Torrez genannt, 
welcher um den Altar bis an fein Lebensende zu be⸗ 
forgen, ganz allein unter den Indianern zurück 


blieb. Nach des Solis Urtheife verdienete er da— 
durch, daß fein Name der Nachwelt aufbehaf- 
ten würde. . Nurbsfagter Gefchichtfehreiber meldet 
aud), es habe der Cacique von Zampoala dem Cor⸗ 
tez acht ſchoͤne Maͤgdchen, darunter eine Auver⸗ 
wandtinn von ihm geweſen, geſchenket, und ser 

get, 


' 
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gen feiner erſt kuͤrglich erhaltenen Wuͤrde eines Adelantade, mehr als jemals im Stande, Serdinand 


- ‚fie werfftellig zu machen, Diefe Nachricht fegete die neue Pflanzftadt in nicht geringes Cortez . 1sı9 


Schrecken, und man erachtete, um ſich außer aller Gefahr zu ſetzen, für unumgänglich noͤ⸗ 


. ig, dem Könige von allem, mas man bisher vorgenommen hatte, Rechenfchaft zu gebeit. 


Die vornehmften Kriegesbedienten fegeten ohne Verzug ein Schreiben an Seine Mejeftät 
"auf, darinnen fie den Zuftand der beveits bezwungenen Sander, und bie ungeweifelte Hoff: 
nung, feine Herrſchaft in diefem großen und reichen Theile der neuen Welt noch weiter auszubrei⸗ 
‚ten, der Wahrheit gemäß, vortrugen. Zugleich ftelleten fie vor, wie ungerecht ‚und. ‚ge 
waltfam der Statthalter zu Cuba verfahren fey, wieviel Spanien den weifen Anftalten des 
Corteʒ und feiner Tapferkeit zu danfen habe, und daß um dieſer Urſache willen, fie Die Ent- 
ſchließung gefaffer hätten , ihn im Damen Seiner Majeſtaͤt, wieder in diejenige Würde, 
die er aus Beſcheidenheit niedergeleger, gleichwohl aber niemand fo gut als er zu führen 
wiffe, einzufegen. Zum Befchtuffe erfuchten fie den König, er möchte ihre Wahl be: 


ſtaͤtigen, und fie von des Don Belasquez Dbergewalt gänzlich befreyen. Der General 
ſchrieb an feinem Orte ebenfalls‘, extheilete von den gegenwärtigen Umftänden feiner Unter: 


nehmung ungefähr eben diefelbige Nachricht, überließ mit einer großmuͤthigen Gleichguͤl⸗ 


‚tigkeit, die Beftimmung feines.eigenen Schickſals Seiner Majeftat bloßem Willkühr, und 


vedete von fonftnichts mit einigem Machdrude ‚ als daß er Die größte Hoffnung vor ſich fü- 
"be, das ganze mericanifche Keich unter den Gehorfam Seiner Majeftär zu bringen, indem 
er der Macht des Motezuma, welcher wegen feiner Graufamfeit äußert verhaffer fey , mit 
- Hülfe der misvergnügten Neichsftände zu ftürzen fich gerraue. Man mwählete, um biefe Portorastere 
Schreiben nach Hofe zu bringen, den Portocarrero und Montejo, und gab ihnen zugleich ER 
- alles vom Motezuma und den Caciquen zum Geſchenke erhaltene God und andere Koftbar- Spanien ge: 
keiten mit. Der Kriegesbeamte, ja der gemeine Soldat felbft gab feinen Antheil von Die: fehicer. 
ſem erſtaunlichen Schase willig her ). Gleichfalls erbothen einige Indianer ſich fregmil- 
lig zur Reiſe, damit ſie dem Koͤnige als die Erſtlinge ſeiner neuerworbenen Unterthanen 
vorgeſtellet werden koͤnnten. Man ruͤſtete das beſte Schiff von der Flotte aus, und un- 
tergab es der Anführung des Maminos. Er gieng den ı6ten des Heumonates unter Se- 
gel, und befam den ausdrücklichen Befehl, feinen Weg: durch die bahamiſche Meerenge 
zu nehmen, keinesweges aber an Cuba zu landen, weil des Don Velasquez Eigenfinn eine 
ſehr gefährliche Klippe für ihn ſeyn konnte. F Verſchwo— 
Indem die Zuruͤſtungen zu ihrer Abreiſe vorgekehret wurden, verſchaffte das Gluͤck dem * 
Generale eine neue Gelegenheit, ſeinen Muth und feine Klugheit zu zeigen, Einige Sol gen Corte; 
‚daten nebſt einer geringen Anzahl Matroſen mochten entweder des vielen Herumſchwaͤrmens wird entdecken 
ruͤßig ſeyn, oder auch von dem Velasquez eine große Belohnung hoffen, kurz, ſie 
Su men untereinander, die Abrede, fie wollten mit einem Schiffe durchgehen, und dem 
aquez ſowohl von dem Inhalte des jüngfthin an den König erlaffenen Schreibens, als 
son 


get, er folle die fentere heirathen, es Babe aber -tharina ennet 

‘ s heiraten, es 6 ’ genennet wurde, für fich behalten, die 
der oe. — die Spanier dürften feis hrigen aber an eben ſo viele Krienesbedience aue 
ne Weiber vo pi andern Religion heirathen. gerheilet. 14 Cap. Marina blieb, wie eb feheint, 
Herrera berichtet, Cortez habe nach einer im Tem⸗ deswegen dennoch in der alten Gunſt. | 
pel gehaltenen Mefle, die acht Indianerinnentau- - 

fen laffen, die Muhme des Caclquen, welche a =) Solis a Buch 13 Kap 
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Serdinand von allem übrigen, was die Pflanzftade zu des Corte; Vortheile bisher gethan habe, Nachricht 
Corteʒ. 1519. geben, Zum Gluͤcke wurden fie von einem aus ihren Mitteln verrathen , und auffein Angeben 
in dem Augenblicke, da fie ihren Vorfag auszuführen gedachten, folglich die Sache nicht 


mehr leugnen Eonnten, in Verhaft genommen. 


Cortez erachtefe ein Benfpiel der Gerech- 


tigkeit für etwas zur Sicherheit der Pflanzftade hoͤchſtnothwendiges. Er verdammte folglich 
die beyden Nädelsführer zum Tode, Nichts deftoweniger machte ihm die Verwegenheit 
diefer unruhigen Köpfe großen Kummer, Er fah das Feuer, das er völlig gedaͤmpfet zu ha⸗ 
ben vermeynte, noch) beſtaͤndig unter der Aſche glimmen. Da er nun Willens war, in 
Morico einzubringen, und bey diefer Gelegenheit vermuthlich manchen Gang mit dem 
Motezuma zu wagen hatte: fo war es wider alle Vernunft, eine dermaßen misliche Unter: 
nehmung, mit einem misvergnügten Heere, darauf er fich nicht verfaflen Durfte, anzutre⸗ 
ten. Zwar hatte er im Sinne, noch einige Zeit in diefer ihm gemogenen Landſchaft zu 
bleiben, und tiefer im Sande noch mehrere Pflanzftädte anzulegen, damit eine der andern 
büffliche Hand biethen fonne: Allein, dergleichen Anfchläge erforderten eine große Einigkeit 
und Vertraulichkeit zwifchen dem Generale und dem Heere. Bey diefer Ungewißheit folgete 
Corteʒ vers er endlich dem Einrathen feiner Herzhaftigkeit; denn damit feine Leute genoͤthiget wären, 


nichtet feine 


treulich bey ihm auszuhalten, und mit ihm entweder zu fiegen oder zu fterben, fo befchloß er 
Slotte. die Flotte aufzuopfern, und alle Er zu — 25 Daber —* er a nr * 
den Vortheil, daß ſeine Macht mit mehr als hundert Mann welche man voritzt theils für 
Steuerleute theils für Matroſen gebrauchete, verſtaͤrket wurde. Hiebey leiſteten ihm ſeine 
Vertrauten, denen er feine Anſchlaͤge offenbarete, vortreffliche Dienfte; denn auf ihr Anz 
ſtiften, gaben die Matrofen vor, die Schiffe wären bey dem bisherigen Siegen auf der Rhe⸗ 
de jo ſchadhaft und leck geworden, daß man ihr Sinken alle Augenblicke erwarten müffe, 
Auf diefen Bericht folgete ein dringender Befehl des Generales, man folle das gefammte 
Taumerf, alle Segel, Bretter und brauchbares Eifen ungefäumt ans Sand fchaffen. An: 
fänglich glaubte jedermann , es werde bey diefer fonft gewöhnlichen Behutſamkeit fein Be: 
wenden haben. Aber fobald die Schiffe abgetackelt waren, fie ein zweyter Befehl, 


defien Vollziehung nur dem allergetreueſten Theile des Heeres an 


ertrauet wurde, und fraft 


beffen man fie mit Ausnahme der Schaluppen , die man zum Fiſchen beybehiele, alle mit 
einander auf den Strand laufen ließ. Das Einfädeln diefes vertwegenen Entſchluſſes wird 
nebft feiner Ausführung von den fpanifchen Geſchichtſchreibern unter die allergrößten Thaten 


bes Corte; gezaͤhlet s), 


5) Es ift zwar nicht ohne Beyſpiel: ber ſieilia⸗ 


niſche Tyrann Agathokles, das Oberhaupt der Aeto⸗ fi 


lier, Timarchus, und Fabius Maximus thaten ein 
gleiches, Allein, fie hatten mächtige Heere unter 
ſich, Eortez Hingegen Faum eine Handvoll Volkes. 
Gleichwohl fheint Diaz del Caſtillo feinen Ruhm 
etwas zu vermindern, indem er die Erfindung die: 
fes Anfchlages fich ſelbſt, und einigen andern Rath⸗ 
gebern zufchreibt. Solis hingegen behauptet, nur 
befagter Geſchichtſchreiber fage es entweder aus 


Der 


Bosheit oder aus Pralerey, und widerſpreche ſich 
elöft, indem er wenige Zeilen hernach geftehe: 
„Corte babe die Entichließung, feine Schiffe auf 
„den Strand laufen zu laffen, aus eigener Bewe⸗ 
„gung gefaffer, nur aber habe es äußerlich ſcheinen 
„tollen, als ob fie von den Defehlshabern herruͤh⸗ 
ste. Herrera fcheint dem Solis noch unerträgli» 
cher, wenn er faget: „die Soldaten hätten auf is 
„ſtiges Veranlaffen des Cortez die Vernichtung 
„der Flotte ſelbſt verlanget; denn er babe per 

” ‚ 


in America. V Buch. IX Cap, 
| Der III Abſchnitt. 


Die Spanier bezeugen frifchen Muth. Beſchaf⸗ 


fenheit ihrer Macht, Ankunft des Alfonſo Pi. 


neda. Cortes Zug nach Hofe Stolz eines 
Caciquen. —— von ſeinem Kaiſer. 
Geſchickte Amwort des Cortez· Beſchaffenheit 
der Landſchaft Tlaſcala. Cortez ſchicket Ges 


ſandte an die Tlafenlaner- Wie man fie em: 


aͤngt. Corte et gegen Tlafcala. Weg 
Hm eine Dianer verfpertet ‚Die Spanier 
kommen durch. Cortez trifft feine Gefandten 
in ſchlechtem Zuftande an; ruͤſtet fich ernſtlich 
zum Kriege: Erhaͤlt einen wichtigen Sieg. 
Cortez geht ſelbſt auf Kundſchaft. Die Spa- 


yes einige Soldaten die Trümmern der 


Haufens erſticket. 
ließ, 
ſtaͤtigen, fein ganzes Heer zuſammenrücken. 
fünfzehn zu Pferde, 


und zwey Pferde zurück. 


von dem Statthalter zu Cuba für noͤthig erachtet. 
angebothenen Verftärfung nicht mehr zu fich, 


und vierhundert Kriegesleute, 
Gegend zaͤhlete. Es waren 
von Bera Eruz, 


nebft fechs Stücken grobes Gefchüges r), 
dem Efcalante, deffen Klugheit und Much Cortez befonders hoch fchägete, 
ie verbimdeten Ca 
ebrerbietbig zu begegnen, ihm Lebensmittel zu verfchaffen, und ei 
terthanen an der Befeftigung der Stadt arbeiten zu laffen. 
wohl aus Zuccht vor den Indianern, als vielmehr 


Da 


hier werden im Lager angegriffen. Die India⸗ 
ner fliehen. _Lirfache davon. Murren der Spa: 
hier. _ Corte; Nede, dadurch er fie befänftiget ; 
Verlegenheit der Tlafealaner. Naͤcht licher An: 
griff. Der Rath entſchließt fich zum Frieden. 
Kivotencatl feet fich dagegen. Tiaſcaliſche Ge⸗ 
fandefchaft an Cortez. Abermalige Gefandts 
ſchaft des Motezuma. Kicotencatl erfcheint im 
ſpaniſchen Lager. Cortez ſuchet fich mit ihm zu 
verbinden. Der Friede wird bekannt gemacht. 
Eortez wird vom mepicanifchen Hofe beichen: 
ket. Borfchläge des Motezuma. Cortez ver: 
ſchiebt feine Antwort. 


Es beftund aus fünfhundere zu Fuße, und 
In der Stadt blieben unter 
funßig Mann 
eiquen befamen Befehl, diefem Statthalter: 


aus Beyſorge eines ſchlimmen Streiches, 
Für feine Perfon nahm Cortez von der 
als zweyhundert Tamenes oder Saftträger, 


de zu erlernen, bey dem Cacique von Zampoala gelaffen hatte »). J 
Als der Zug völlig veranſtaltet war, ließ Eſcalante dem Generale durch einen eilen,Ankunft bee 
ben Bothen vermelden, es ließen ſich vier Schiffe auf der Rhede fehen, wollten aber die 


Sriedenszeichen nicht beantworten. 


Diefer wichtige Zufall nöthigte den Cortez in Beglei: % 


tung feiner vornehmſten Kriegesbediensen ungeſaumt nach DBera Cruz zurück zu geben. 


„be, er wolle die Ko | zur Unterhaltungd 

„Flotte nicht alfein Ice —— = 
„ſolle jediveder Soldat etivas dazu beytragen. Ss 
„lis antwortete darauf, eine folhe Lift iwäre ohne 
„die gerinofte Waprfcheinfichkeit geivefen, Cortez 
„habe nicht zu beſorgen gehabt, daß ihn jemand 
„tn der ganzen Welt, wegen Vernichtung der Slot, 
ste zur. Rechenſchaft ziehen werde, und es ſchickten 
„ſich dergleichen Begriffe im gerinaften nicht zu den 
„großen Unternehmungen, damit fein Gemuͤth ganz: 


Allgem, Reifebefchr, AU Band, 


Bald 


„lich befchäfftiget war. Sey des Herrera Vorges 
„den eine bloße Muthmaßung: fo habe er Unrecht, 
„große Thaten durch das Zufchreiben einer verächts 
„lichen Urfache zu vertingern, und fündige er wi: 


„der das Verhaͤltniß, wenn er aus Eleinen Uxfa- 


„chen wichtige Wirkungen berleiten wolle. 
lis 13 Cap. 


Sos 
2) Einige waren geftorben. a 


Ferdinand 
Corteʒ. 1519, 
ef} 


gefcheiterten Flotte mit Seufzen anfahen: Die Spanier 
fo wurde doch alles Misvergnügen durch die Freude und das Frohlocken des größten bezeugen fi: 
Man redete von nichts als von der Neife nach Mexico, und Cortez ſchen Muth, 
um den glücklichen Erfolg feines Vorhabens durch Berfprechen und Ermahnen zu be- 


ne gute Anzahl ihrer Un- Beſchaſfenheit 
Denn diefe murde nicht fo- ihrer Mad, 


darunter man funfzig der vornehmften Edelleute aus dafiger 
diefes eben fo viele Geißel für die Sicherheit der Befagung 
und eines jungen Spaniers, den er um das Mericanifche aus dem Grun- 


Alfonfo Pines 
a. 


% Die Geſchichtſchreiber bewundern, daß feine 


Aufmerkſamkeit fich auf alles und jedes erſtreckete. 
BER... 
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Serdinand Bald darauf erfchienen vier Mann in einer Schaluppe am Strande, gaben fich für Spa: 
Corteʒ. 15194 nier aus, und verlangeten, Ferdinand Cortez zu fprechen. Der Redner war Schreiber auf 


Corte Zug 


ach Hofe. 


dem Schiffe ,- die übrigen begleiteten ihn nur, als Zeugen, daß er feinem Auftrage an 


den General ein Genüge gethan habe, Es beftund felbiger in folgendem. Weil der 
Statthalter. zu Samalca, Garay, auf erhaltenen Befehl vom ſpaniſchen Hofe neue län: 
der zu entdecken und zu bevölfern , drey Schiffe nebft zweyhundert und fechzig Mann un- 
ter dem Hauptmanne Afonfo von Pineda ausgeſchicket habe, um einen Theit dieſer Kuͤſte 
in der Gegend von Panuco in Befig zu nehmen und Pineda wirklich im Begriffe fey, 
bey Naothlan eine Pflanzftade anzulegen, fo laffe er ben Cortez warnen, er folle auf Die- 
fer Seite in den vorgefhriebenen Schranken bleiben. Ungeachtet nun eine Anfündigung, 
die-in des Garay Namen geſchah, nicht ſoviel zu bedeuten hatte, als wenn fie vom Statt- 
halter zu Cuba hergefommen wäre: fo befchloß doch. Cortez, den Schiffsfihreiber in Ver⸗ 
baft zu nehmen, weil er, auf des Generales Erbiethen, die beyderfeitigen Forderungen mit 
den Gefchwaberoberften felbft ins Keine zu bringen, nicht annehmen, noch mit diefer Ant- 
wort an Bord gehen wollte. Machgehends lauerte er die ganze Nacht und den folgenden 
Tag am Ufer, in Hoffnung, es werde ‚das lange Außenbleiben der Schaluppe noch mehr 
Leute aus dem Schiffe herbeylocfen. Es famen auch wirklich noch funfzehn Mann in einer 
andern Schaluppe angeſtochen. Cortez feckte viere von feinen Leuten in der Gefangenen 
Kleider , und ftellete fie.ans Ufer, Dieſe Liſt brachte zwar die fünfzehn Mann wirklich 
zum Ausfteigen: allein, fie merfeten den Betrug allzugeſchwind; und als Corte; mit 
feinen Leuten aus dem Hinterhalte hervorbrach, fprangen fie fo hurtig in ihre Schaluppe, 
daß man nicht mehr als drey erhafchen konnte.  Cortez machte fich wegen des Garay An- 
forderungen, als welche man ein andermal erörtern fonnte, werig Kummer, ſondern keh— 
vere mit großer Freude über die neu angeworbenen fieben Mann, die bey gegenwärtigen 


" Umftänden eine ſchaͤtzbare Verflärfung für ihn waren, nach dem Heere zuruͤck. Man 


brach hierauf unverzüglich auf. Die Spanier. macheten den Vortrag; in einer mäßigen 
Entfernung folgeten die Indianer unter Anführung des Manegi, Teuche und Tamelli, 
dreyer der tapferiten Caciquen vom Gebirge. * 

Den ibten Auguſt wurde der Zug angetreten. Jalapa, Sacothima und Te⸗ 
chuela, waren die erſten Orte, die man beruͤhrete, und bis hierher hatte der Zug theils 
wegen des ſchoͤnen Weges, theils wegen Willfaͤhrigkeit der Einwohner, welche noch un— 


ter die Bundesgenoſſen gehoͤreten, wenig Schwierigkeit. Allein, nachgehends mußte man 


drey Tage zubringen, ehe man uͤber das Gebirge kam. Hier fand man feine andere Wege, als 
ſchmale Fußſteige am Rande jäher Abgründe, durchdringende Kälte und beſtaͤndlge Regen. 
Das Fortſchaffen des groben Geſchuͤtes koſtete erſtaunliche Arbeit. Der Soldat harte 
bey Nacht Feine andere Dede, als den freyen Himmel, bey Tage gar oft wenig zu effen, 
und befam überhaupt hier einen Vorſchmack der folgenden Beſchwerlichkeiten. Oben auf 
dem Gipfel des Berges fanden fie einen Tempel und viele Waldungen, die aber den An- 
blick der Ebene ihnen nicht lange benahmen, Cie traten hiermit in die große und voff: 


Provinz Zo⸗ reiche Sandfehaft Zocorhla und fanden gleich in den erſten Orten foviele Bequemlichkeiten, 


eothla. 


daß fie alles ausgeftandenen Elendes darüber vergaßen. Weil Eortez erfuhr, der Caci- _ 


que wohne nicht weit vom Gebirge in einer Stade gleiches Namens, fo machete er ihm 
durch 


vos Solis 14 Eap. 


in America. N Buch. IX Cap. 907 


durch zween Indianer feine Ankunft und Abſicht zu wiſſen, erhielt auch eine ſehr hoͤfliche Ferdinand 
Antwort, Bald hernach fiel ihm eine prächtige Stade in einem weitläuftigen Thale in Eortes. 1519. 
die Augen: und weil die weiße Farbe ihrer Gebäude einen ungemeinen Glanz von ſich 
gab, fo erhielt fie den Namen Caftelblanco x), 
er Cacique tam zwar den Ausländern mit einem zahlreichen Gefolge entgegen: al- Stel; eines 
fein, es blickete aus aller feiner Hoͤflichkeit ein großes geswungenes Wefen hervor. Corte; Laciguen. 
nahm an feinem Orte gleichfalls ein halb freundliches halb niajeftätifches Wefen an fich; 
und weil er dachte, der Verdruß, den er an des Caciquen Gefichte wahrnahm, möchte ir- 
gend von einer Erbitterung gegen den Motezuma herruͤhren: fo wollte er ihm durch die 
Stage, ob er ein Unterthan des Motezuma fen, Gelegenheit geben, ſich beffer herauszufaf: 
fen. Allein, der Indianer antwortete mit ziemlichem Eifer; „Iſt wohl ein Menſch auf 
„der Nele, der nicht ein Seibeigener oder Unterthan des Motezuma fey ?,, Diefe trogige 
Antwort verdroß den Corte; fo fehr, daß er mit einem verächtlichen Laͤcheln antwortete: 
„man müfe zu Zocothla fhlechte Nachricht von dev Welt haben, weil die Spanier unter 
„einem mächtigen Kaifer ſtuͤnden, welcher mehr als einen Sehnmann von des Motezuma 
„Gelichter aufmweifen könnte, Die Gefchichtfehreiber berichten diefes feltfame Gefpräch 
einhellig mit einerley Worten. Sie lafien bier den Cacique ein fehr ernfthaftes Wefen an Befchreißung 
fih nehmen, und um die Sache auf einmal auszumachen, die Hoheit feines Gebierhers yon feinem , 
folgender Weiſe beſchreiben. Moteʒuma ſey der größte Fuͤrſt in der ganzen bewohnten Kaiſer. 
„Welt, davon die Indianer etwas wüßten. ‘Es fey niemand im Stande, die Namen der 
»ihm unterworfenen Sandfehaften ins Gedächtniß zu faflen. Gr babe feinen Sig in ei- 
„ner unzugänglichen Stadt, mitten in einer ungeheuern See, darüber man nicht anders, 
„als vermittelſt ſchmaler Dämme, kommen fönne. Diefe Daͤmme hätten eine große Reihe 
Zugbrůcken, unter welchen das Waffer wegfließe.‚ Nebſt dem ſtrich er die unermeßfichen 
Reichthuͤmer feines Kaifers heraus, die Gewalt feiner Waffen, und abfonderfich das Un— 
glück derjenigen, die ihm den Gehorfam verfageten, indem fie an feinen Feſttagen zum 
Schlahtopfer dienen müßten, „Alle Jahre, beſchloß er, werden mehr als zwanzigtau⸗ 
„send Feinde oder widerfpänftige Unterthanen auf den Altären feiner Götter geopfert Y).» 
Die Erfahrung lehrete nachgehends, daß der Cacique die Wahrheit im geringften Geſchickte 
nicht durch Zufäge verftellet habe, . Allein, man fonnte an feinem ganzen Wefen, auch) fo- Antwort des 
gar an feiner Stimme abnehmen, daß er durch diefes Ausframen der mericanifchen Macht orig, 
und Herrlichkeit, nicht ſowohl Bewunderung, als Schreden zu erwecken gedachte, indem 
Eortez feine Abficht ſogleich errierh: fo verlangete er nichts zu beftveiten , fondern that viel- 
mehr, als ob ihm die Hoheit des Motezuma ohnedieß ſchon befannt fen, und fagete : wenn 
er feinen Kaifer nicht für fo mächtig gehalten hätte, fo wäre er nimmermehr bis vont 
ni; der Welt hieher gekommen, um ihm die Freundſchaft eines andern noch maͤchtigern 
Monarchen anzubiethen. Er komme in feiedficher Gefinnung , und wenn er gewaffnet 
erſchiene: ſo geſchaͤhe es nur, ‚um feiner Geſandtſchaft deſto mehr Anſehen und Nachdruck 
beyzulegen. Sobiel aber koͤnne er dem Motezuma und allen Caciquen zur freundlichen 
Nachricht melden, daß er deswegen, weil er Frieden ſuche, den Krieg im geringſten nicht 
fuͤrchte, indem der geringſte von feinen Soldaten im Stande ſey, ein ganzes mericani= 
ſches Heer zu ſchlagen. Er ziche den Degen nie zuerft: entblöße er ihn aber einmal: ſo 
Qq 2 ver⸗ 


y) Solis 15 Cap. 
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Ferdinand verheere er alles, was ihm vorkomme, mit Feuer und Schwerdte; die Natur bringe zu ſei⸗ 
Corteʒ. 1519. ner Vertheidigung ſchreckliche Ungeheure hervor; dev Himmel leihe ihm feine Donnerfeile, 
Denn da er unter dem Schuße eines erſchrecklichen Gottes ſtehe, und fin defielbigen Eh: 
ve fechte: fo befämpfe er abfonderlich die falfchen Gottheiten, die man in Meyico anbethe, 
und eben diejenigen Menfchenopfer, daraus Motezuma fich einen Ruhm mache, Hierauf 
ſuchete er feinen $euten eben ſowohl die unzeitige Furcht zu benehmen, als er den Stolz 
des Cacique gedämpfer hatte. Er wandte ſich alfo mit folgen Gebehrden gegen fie und 
fagete: „Nun haben wir einmal vor uns, was wir fuchten! große Gefahr und große 
„Schäge. Bon diefem Tage an ift unfer Glück gemachet, und unfer Ruhm feft gegrün- 
„det, Solis faget ohne Bedenken, „es ſey dieſes feines Herzens Meynung in der That 
„geweſen; denn gleich bey dem erften Entwurfe feiner wichtigen Unternehmungen , habe 
„ihm Gott den Murh mit einer fo edlen Standhaftigfeit erfüller, daß er ohne die Augen 
„vor Der Gefahr zu verſchließen, noch fie zu verachten, ſich mit eben fo großer Zuver- 
„ſicht hinein wagte, als wenn der Ausgang der Begebenheiten in feiner eigenen Ge: 
„malt ftünde z).,, 
Sein Verfahren zog einen erwwünfchten Erfolg nach) fih. Der Cacique von Zocorh- 
fa begegnete ihm Die fünf Tage über, da er durch fein Gebieth zog, mit ganz befonderer 
Hochachtung. Gleichwohl fehlug ev das Anrarhen diefesiindianifchen Herrn in den Wind, 
als felbiger unter dem Bormande, die Einwohner der Landſchaft Cholula wären mehr der 
Handelſchaft, als dem Kriege ergeben, und würden folglich ihm Feine Hinderniß in ven 
Weg legen, feinen Zug durch befagtes Sand anzutreten vorfhlug. Gr folgete lieber ſei— 
nen Bundesgenoffen, den Zampoalanern, welche darauf drangen, den Weg durch die Sand: 
ſchaft Tlaſcala zu nehmen, indem die Einwohner zwar Friegerifch und trogig, dennoch 
aber feit langer Zeit Bundesgenoffen der Zampoalaner und Toronaquen wären, Als es 
bey diefem Entfchluffe blieb, wendete er ſich gegen das Tlaſcaliſche, welches an Zocothla 
ſtieß. In den erften Tagen ftörete ihn niemand in feinem Zuge: aber als die bisher 
durchzogene Sandfehaft fich endigte, fo vernahm er ein Friegerifches Geraͤuſch, und erfuhr 
bald darauf, das Land, das er betreten habe, greife zum Gewehre , wiewohl feine auf 
Kundſchaft vorausgeſchickten Leute Feine Urfache zu melden wußten. Er hielt alfo ftille, 
damit er Zeit zu genauerer Nachricht gewinnen möchte, I — 
Beſchaffen⸗ Die Landſchaft Tlaſcala war Damals ungemein volkreich, und begriff ungefähr funf- 
heit der £and: ig Meilen im Umkreiſe. Ihr Boden ift uneben und voller Anhoͤhen, welche ein Anhang 
hof Tata erjenigen großen Kette von ebirgen, dieman nachgehends die Cordelieres nennete, zu ſeyn 
fhienen. Oben auf diefen Anhoͤhen, hatten die Einwohner um eines gedoppelten Bor- 
theiles willen, ihre Wohnpläge angeleget; denn bier genoffen fie defto größere Sicherheit, 
und behielten Die Ebene zum Anbaue frey. Anfänglich wurden fie durch Könige regieret. 
Alein, bey einem nachgehends erfolgeten innerlichen Kriege verloren fie Die $uft zum Ge— 
horſame, warfen das och der föniglichen Gewalt ab, und ftifteten einen Freyftaat, wel 
hen fie bey des Cortez Ankunft fehon einige hundert Jahre lang behauptet hatten, Be 
%) ⸗ 


2) Berrera 6 B. 2C. d) Sie hießen in ihrer Sprache Yopales. 
4) Solis ebendaf. ey Diefer Umftand von Auswendiglernen, ift die 
6) Solis ebendaf. "Urfache, warım man die Nede feldft für Feine Ers 


*) Diefer Ort hieß Calpiſca. diehtung der Geſchichtſchreiber halten vo. Sie 
autete 
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Dorfſchaften gehoͤreten zu gewiſſen Bezirken, und von jedwedem Bezirke waren in ber Ferdinand 
Hauptſtadt, welche gleich dem Lande, Tlaſcala hieß, einige Abgeordnete gegenwaͤrtig. Alle Cortez. 151g, 
Abgeordnete mit einander ftelleren den hohen Kath vor, unter deffen Gewalt das ganze 
&and ftund. Es ift diefes Beyſpiel einer ariſtokratiſchen Regierung unter Wilden, in der 
That etwas merfwürdiges. Die Tafcalaner hatten ſich bisher immer gegen die Macht 
der mericanifchen Kaifer verfbeidiget, und ftunden eben damals auf Ber höchften Stufe 
ihres Ruhmes. Denn die Grauſamkeiten des Motezuma hatten die Anzahl ihrer Buns 


desgenoffen vergrößert, und fie waren erſt vor Furzer Zeit, mit den Otomies, einem fehr 


wilden aber wegen feiner Tollkuͤhnheit im Kriege fehr berufenen Volke, zur gemeinfthaft- 
lichen Sicherheit in ein Buͤndniß getreten. 

Als Covtez alle diefe Umftände erfuhr, wollte er einen dermaßen mächtigen Freyſtaat 7— 
nicht muthwilig vor den Kopf ſtoßen, fondern vor allen Dingen die Gefinnung des Do: 1 dein 
hen Rathes erforfhen. Zu diefem Gefchäffte fuchete er die vornehmften und verftändigften (ner. 
unter feinen Zampoalanern, aus, Marina übernahm die Mühe, fie zu unterweifen, verfer- 
figte eine Nede, die fie vor dem hohen Rathe zu Tlafcala ablegen follten, und ließ fie die— 
felbige auswendig lernen 5). Sie reifeten in völligem Ehrenfhmude ab. Er beftund 
aus einem langen baummollenen Mantel, mit geſchlungenen Franſen befeget, aus einem 
ſehr breiten Pfeile, den fie mit der Spitze unterwaͤrts gefehret , in der vechten Hand fra- 
gen mußten, und aus einer großen Mufchel, ftatt des Schildes auf dem linken Arme, 

Die Farbe des Gefieders am Pfeile gab die Abficht einer folchen Geſandtſchaft zu erkennen; 
vothes verfündigte Krieg, weißes bedeutete Frieden. Diefe Merfmaale macheten die in- 
dianifchen Gefandten auf ihrem Wege kenntlich und fiher: doch durften fie nicht von der _ 
Heerftraße weichen, fonft verloren fie ihr freyes Geleite. Dieſe Gebräuche waren un⸗ 
ter diefen Wilden etwas unverlegliches, und hatten in ihrer Sprache eine Benennung, 
welche foviel bedeutete, als Völkerrecht, und ficher Öeleite, 

Die vier Zampvalaner wurden zu Tlafcala höflich empfangen, und in ein zur Be Wie man fie 
wirthung fremder Gefandten beftimmetes Haus geführet.c), Gleich am folgenden Tage empfängt. 
führete man fie in das Rathszimmer, darinnen alle Raͤthe nad) ihrem Alter auf ziemlich 
niedrigen Klögern, von einem gewiflen feltenen Holze, faßend); Bey dem Eintritte in die 
Rathsverfammlung hielten fie ihre Pfeile empor, und hatten den Mantel über den Kopf 
gedecket, welches bey ihnen ein Zeichen tiefer Ehrerbiethung war. Die Rathsherren erhu- 
ben fich dagegen etwas von ihrem Sige, und empfingen fie mit einer gewiſſen Mäßigung 
in ihren Höflichfeirsbezeugungen, Die Gefandten macheten der Berfammlung vor allen 
Dingen einen Reverenz nad) ihrer Art, traten hernach mit abgemefjenen Schritten. in Die 
Mitte des Saales, fielen da auf die Knie, und erwarteten mit niedergefchlagenen Augen 
die Erlaubniß zu reden. As nun der ältefte Rathsherr nach der Urfache ihrer Gefandt- 

[Haft fragere: fo feßeten fie fich mit untergefchlagenen Beinen nieder, und derjenige, welchen 
Eortez zum MWorthalter ernennet hatte, ſagete feine auswendig gelernete Rede her e). 
Sobald fie zu Ende war , erhuben fie fich auf die Knie, macheten in diefer Stellung eine 

243 tiefe 


fautete fotgendergeftalt ! „Edler Freyſtaat, tapfere wuͤnſchen euch eine reiche Aernte und euern Fein 
„und mächtige Völker! Eure Freunde und Bun— „den den Untergang. Hiernaͤchſt geben fie euch 
„desgenoſſen, der Caelque von Zampoala, und die „zu vernehmen, daß von der Sonnen Aufgang 
Caciquen vom Gebirge vertmelden euch ihren Gruß, „ganz außerordentliche Leute in ihr N 


„” 


310 Reiſen und Entdeckungen 


Serdinand fiefe Neigung; fegten ſich nachgehends wieder auf ihre Beine, und erwarteten bie Antwort 
Eortes. 1519. des Rathes mit Befcheivenheit. Nach. einer kurzen Berathſchlagung antwortete ein Mit 
v7 glied deffelbigen im Namen der ganzen Verſammlung: Man danfe ven Zampoalanern 
und Totonaquen für die gefchehene Eröffnung , auch) fhage man fich wegen folcher Bun- 
desgenoffen für glücklich, nur erfordere ein dermaßen wichtiges Geſchaͤffte veifliche Ueberle⸗ 

gung, folglich einige Tage Friſt. Damit begaben fich die Gefandten weg, und der 

Gehörfaal wurde zugeſchloſſen. Die Berarhfihlagung dauerte ziemlich lange, Wartfeaz 

sin, ein Greis, welcher bey der ganzen Nation in großer Hochachtung fund, fenfete an- 

fänglic) die Gemuͤther zum Frieden, durch den einigen Bewegungsgrund, daß die Auslaͤnder 
vom Himmel abgefhicet zu feyn ſchienen /), daß fie nichts als freyen Durchzug verlange: 
ten, folglich ſowohl die Vernunft, als die Götter, auf ihrer Seite hätten. Allein ‚ der 

Feldgerr, Namens Kicotencatl, ein junger bißiger und beherzter Mann, ftellete die gro: 

Be Gefahr vor Augen, darein ſowohl der Gottesdienft als der Staat gerathen koͤnnte, 

wenn man unbekannte Leute, deren eigentliche Abficht niemand wiſſe, ins Sand ließe, und 

lenkte damit jedermann auf den Krieg. Doch ein anderer Rathsherr, Namens Temiz 
Iotecatl, gieng einen gelindeen Weg, und vereinigte gleichfam die beyden widrigen Mey- 

nungen, oder fiel doch) wenigftens der Kriegesparten auf eine ſolche Weife bey, daß man 

allemal wieder zum Frieden greifen fonnte. Er rieth, es folle Eicotencatl mit der in Be: 

reitfchaft ftehenden Mannſchaft unverzüglich aufbrechen, und die Unbekannten, die man 

für Götter ausgebe, auf die Probe fegen. Winden fie gleich das erftemal gefhlagen: fo 

mache ihre Bertilgung allen Sorgen ein Ende, die Nation bleibe in Ruhe, und erwerbe 

großen Ruhm. Geœwoͤnnen fie aber: fo müffe man die Schuld auf die zügellofen Oto— 

mies fhieben , Die fich nicht bandigen ließen; und man habe ven Weg zu einem Vergleiche 

allemal noch offen, Als diefer Vorſchlag allgemeinen Beyfall davon trug, hielt man die 

Gefandten unter dem Vorwande, die Gotter um Rath zu fragen, mit Opfern und Feften 

„ yon einem Tage zum andern auf, und Eicotencatl gieng unterdeffen mit fovielem Volke, als 

er auftreiben konnte, in aller Stille zu Felde g). 


Cortez vide Als ganze acht Tage verftrichen, ohne daß Cortez bie geringfte Nachricht von feinen 
gegen Tlaſca⸗ Abgeordneten vernahm : fo finger allmählich an, nichts Gutes zu argwohnen. Den Zampoa- 
a. lanern felbft kam die Sache verdächtig vor; und fie viethen ihm deswegen, er folle näher 
an Tlaſcala rüden, damit man wenigftens das Vorhaben diefer Nation beffer beobachten 

fönne, 


„ſind. Es fcheinen felbige mehr den Göttern, als Men⸗ 
„ſchen ähnlich zu ſeyn, find in großen Pallaͤſten über 
„die See gefahren, und haben die Waffen, welche 
„nur der Himmel allein zu gebrauchen pfleget, nänt: 
„lich Donner und Blitz, in ihrer Hand. Mad) ih: 
„rem Vorgeben find fie Diener eines Höhen Got: 
„tes, als die unfrigen find, welcher weder die Typ: 
„ranney noch die Meenfchenopfer dulden kann. Ihr 
„Hauptmann ik Bothichafter eines fehr gewaltigen 
„Monarchen, welcher aus einem’ Triebe feiner 
„Olaubenstehre , die unter ung im Schwange ge⸗ 
„henden Misbraͤuche, und die Gewaltthaͤtigkeiten 
Kes Motezuma abſchaffen will. Beſagter Haupt: 


„mann hat ung ſelbſt von der Unterdrückung, dar⸗ 
„unter wir ſchmachteten, befreyet. Voritzt iſt er 
„genoͤthiget, feinen Weg nach Mexies durch euer 
„Land zu nehmen, und verlanget zu wiſſen, auf 
»was für Weiſe dieſer Tprann euch beleidiget ha⸗ 
„be, damit er euer Recht gleich dem ſeinigen ver⸗ 
„theidigen, und es unter die uͤbrigen Bewegungs—⸗ 
„gründe feiner Reiſe ſetzen koͤnne. Weil wir nun 
„feine Gefinnung wiſſen, und feine Guͤtigkeit aus 
„der Erfahrung kennen: fo find wir ihm vorges 
„eommen, um euch im Namen unſerer Caciquen 
„zu ermahnen, ihr wollet diefe Ausländer, als 
„Wohlthaͤter und Freunde euerer Bundesgenoffen, 


„auf⸗ 
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könne, 


Sein Entſchluß war, wenn es ja gefochten feyn müffe, dem Feinde Feine lange Ferdinand 


Zeit zu ſeinen Zurüftungen zu gönnen, fondern ihn lieber, ehe feine völlige Macht zufammen Cortes. 1sı9. 


komme, in feiner eigenen Hauptſtadt anzugreifen, 


Er hub fogleich, mit aller in einem 


verdaͤchtigen Sande nothigen Vorſichtigkeit fein Lager auf, und rückte einige Meilen weit 


in einem ſehr angenehmen Thale zwiſchen zweyen Gebirgen, in aller Ruhe fort, 


Aber zu 


feiner größten Berwunderung, ftieß er unvermuthet auf eine fehr hohe Mauer, welche 


von einem Berge zum andern reichte, und den Weg gänzlich fperrete. 


Weg durch 


Sie war von be- eine Mauer 


wundernswürdiger Stärke, von lauter Werfftücken aufgeführet, und mit einem gemiffen verſperret. 
Kuͤtte verbunden... Ihre Dicke betrug etwa dreyßig, ihre Höhe aber, neun Schuhe, 


Dben Hatte fie,eine Bruſtwehr wie irgend eine eucopäifche. Feftung. 
führete ein befonderer enger und fchieflaufender Zwinger b), 


Zu dem Eingange 
Die Zocothlaner berichteten, 


diefe Mauer mache die Graͤnze zwifchen ihrem. und dem tlafcalifchen Gebierhe,, und ftehe 
ſchon feitdem da befagtes Volk ein Freyſtaat geworden fey. Cortez ſchaͤtzte ſich hoͤchſtgluͤcklich, 
daß die Feinde entweder, weil ihnen die Zeit zu kurz fiel, oder weil fie im Vertrauen auf er 


ihre Menge lieber im freyen Felde fhlagen wollten, diefen Zugang nicht befeget Hatten, . 


Genug, die Spanier zegen ohne die geringfte Hinderniß durch, ftelleten ſich auf das neue 
in Ordnung, und ruͤckten dergeftalt auf einem ziemlich geräumlichen Felde fort, Bald 
darauf erblicketen fie dreyßig Indianer an ihren Federbuͤſchen. Eortez ſchickete ihnen eini⸗ 


ge Reuter entgegen, welche Friedensgeichen machten, und fie herbeyriefen. 


Im Augenbli⸗ 


de wurde dieſe erſte Rotte durch eine andere verſtaͤrket, und beyde blieben mit einem tro- 


Bigen Wefen, unbeweglich ftehen. 


Als die Keuter nichts deftoweniger fortruͤckten, flog ih⸗ 


nen ein dicker Pfeilhagel entgegen, davon zwey Mann und fünf Pferde verwundet wurden. 
Hierauf brach ein Haufen von fünftaufend Indianern aus feinem KHinterhalte hervor ‚ und 


eilete den ihrigen zu Huͤlfe. 


Das fpanifche Fußvolk that ein gleiches, und ftellere fih, um 


dieſe tollen Kerlen, welche wie Blinde anvenneten , gehörig abzumeifen ‚ in eine formliche 


Schlachtordnung. 


Doch, als auf den erſten Knall des groben Geſchuͤtzes, eine ziemliche 


Anzahl zu ‘Boden ſtuͤrzete, ſahen ſich die übrigen nach der Flucht um; und als die Spanier 
bey diefer entftandenen Unordnung mit Außerfter Gewalt in fie Dinein ſetzten, liefen fie 


mit hellem Haufen davon, 
Verwundete, die man gefangen nahm, 


Auf der Wahlftatt lagen fechzig todte Indianer und einige 


Weil auch der Tag zu Ende lief: fo ver 


legete Cortez feine Seute in einige benachbarte Haͤuſer, wo fie alles nöthige im Ueberfluſſe 


fanden k), 


„aufnehmen; zugleich verfichern wir auch im Na⸗ 
„men des ausländifchen Hauptmannes, er Femme 
In friedlicher Abſicht, und verlange weiter nichts 
„von euch, als freyen Durchzug. Ihr duͤrfet keck⸗ 
„lich glauben, daß er bloß euren eigenen Vortheil 
„ſuche, daß feine Waffen Werkzeuge der Gerechtig⸗ 
„keit und. Vernunft find, daß ſelbige fuͤr die 
„Sache des Himmeis fechten, und daß diejenigen, 
„die fie führen, von Natur friedliehend und fanft- 
„muͤthig find, und gegen niemand, der fie nicht 
Zue ſt angreift, oder durch feine Unthaten fie be: 
„ieidiget, die Strenge gebrauchen „ Solig aug 
dem Diaz ı6 Cap. Berrera 3 Cap. 


Nah 
5 Sn ihrer Sprache Teules, 

g) Berrera 6 B.3 C. Bolisz B.ı6C. 

b) Berrera machet dieſen Eingang zehn Schuh 
breit und vierzig lang. 4 &. 

) Herrera geht bier vom Diaz und Solis ſehr 
weit ab Er giebt vor, die Spanier Hätten ihte 
Feinde bloß mit Hülfe ihrer Spiege überwunden, 
wozu aber auch der Anblick der Pferde vieleg beys 
getragen habe. Zwey Pferde wurden getödter, und 
anf des Cortez Befehl ſogleich eingeſcharret, damit 
die Indianer nisht merken folletn, dag diefe Pferde 
ſterblich wären. CB, 4 und 5 C. 

k) Solis cbendaf, j 


Die Spa: 


312 Reifen und Entdeckungen 


Serdinand Nach erhaltenem Siege erfehienen ziween von den zampoalifchen Gefandten in Be— 
Eortes. 1519. gleitung einiger Abgeordneten des tlafcalifchen Staates, und baten den Cortez um Ver— 
gebung, wegen des unbefonnenen Anfalles der Otomies. Sie ereiferten ſich gewaltig 
über diefes unbändige Wolf , das von feinem Gehorfame etwas wiſſen wollte, Der hohe 
Kath, fuhren fie fort, erfreue fich darüber, daß ihr Trotz durch den Verfuft einer großen 
Anzahl ihrer Anführer, die In der Schlacht geblieben wären, beftrafet worden fey. Zu 
gleich erbothen fie fich, im Namen ihres Staates, allen durch die Dfomies etwa verurfach- 
ten Schaden mit Golde zu verguͤten. Eine deuelichere Erklärung von ihrer eigentlichen 
Gefinnung gaben fie nicht, fondern zogen nach geendigter Rede ihres Weges. 
Cortez trifft Cortey ſetzete den feinigen ohne Bedenken fort. Er fand auch wenig Hinderniß. 
feine Gefand- Das Sand Fam ihm eben fo vor, wie Andalufien, fetter Boden, warme Luft, wohl ange- 
ten in ſchiech Hauer, voll füer und fifchreicher Waffer, und voll Wälder. Unvermuthet begegneten ihm 
tem Zuſtande Gen einem Hohlwege feine übrigen beyden Gefandten weinend und elend. Cie Fonnten vor 
se Mattigkeit und ausgeftandener Angft kaum reden, fondern fielen zu Boden, und umfaffe- 
ten feine Knie. Die treulofen Tlafcalaner, fageten fie endlich, hätten Das unverlegliche Ge— 
ſandtenrecht gebrochen , fie in Feffel gefihlagen, und dem Siegesgotte aufzuopfern vorge: 
habt, Endlich Hätten fie doch Mittel gefunden, einander loszumachen, und bey Nachtzeit 
die Flucht zu ergreifen. Das Vorhaben der Wilden war, wie fie vernahmen, alle Spa- 

nier gleichfalls zu opfern /). 
Ruͤſtet fh Aus diefem Berichte Hatte Cortez mehr als zu viel Urſache, die Tlafcalaner für offenbare 
a zum geinde zu halten. Er bekam nach ungefähr einer Vierthelmeile an einem fehr gefährlichen 
= Orte einen abermaligen Beweis davon, und es war bloß feiner Herzhaftigkeit zuzufchreiben, 
daß er mitten durch den feindlichen Schwarm glücklich Durchdrang. Bey diefer Gelegens 
heit verlangete er feineSoldaten nichtmehr mit Borftellung großer Reichthuͤmer aufzumuntern, 
fondern ermahnete fie nur, für ihr geben zu fechten. Die Zampoalaner felbft erfchrafen vor 
der Größe der Gefahr, und fageren heimlich zur Marina, es feheine leider! alles verloren, 
Alein, fie gab gleich, als aus einer Himmlifhen Eingebung zur Antwort, der Gott ber Chris 
ften habe die Eaftilianer abſonderlich lieb, und werde fie ganz gewiß aus diefer Gefahr er- 
retten. Diefe Antwort machte bey des Cortez Soldaten einen eben fo großen Eindruck, als 
bey ihren Bundesgenoffen. Sie hielten den unfehlbaren Schuß des Himmels für eine 
ausgemachte Sache, drangen in diefer Andachtsentzuͤckung nicht nur durch denengen Weg, 
darinnen man fie aufhalten wollte, bis ins freye Feld, fondern warfen auch das zahlreiche 
Erhaͤlt ei: feindliche Heer über den Haufen m). Herrera bringe von diefer zweyten Schlacht Feine 
nen wichtigen weiteren Umſtaͤnde bey, ungeachtet fie weit ordentlicher war, als die erſte. Andere Gefchicht- 
EUR fhesiber Hingegen , erachten. ihre Befchreibung um ſo vielmehr fuͤr nothwendig weil fie nicht 
nur die Feinde des Cortez kennen lehret, fondern ihm auch die erfte Bahn nach Merico brach, 

folglich unter feine allermerkwuͤrdigſten Siege gerechnet werden muß. 
Beſchreibung As man durch den Hohlweg gedrungen war, und nach des Diaz und Solis Berichte 
dieſes TER eine Zeitlang nur von weitem focht, weil die Feinde in der Abficht, das ſpaniſche Heer in 
BR die Mitte zu befommen , beftändig In einiger Enrfernung blieben : fo erbllckte man auf eis 
ner Anhöhe, welche die Ebene beſtrich, eine unzählige Menge Indianer, und es feßen eis 
nige Geſchichtſchreiber ihre Anzabl auf vierzig taufend, Sie beftunden aus allerley ni 
ern, 
I) Herrera 5 Cap. 
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fern, die an der Farbe ihrer Fahnen und Federn kenntlich waren. Ficotencatl hatte, als Ferdinand 

Dberbefehlspaber, nebft dem tlascalifchen Adel den erften Rang; alle übrige verbündere Torte: 1519. 

Eaciquen führeten ihre eigenen Leute an. Corte; merfete nunmehr, man habe ihm den Durch= e 

gang durch den Hohlweg aus einer bloßen Kriegesliſt nicht ſchwerer, als eswirklichgefchah, zu 

Machen verlanger, und die Größe der Gefahr fegte alle Caftilianer in Erſtaumen Dent 

ungeachtet fand die Furcht Feinen Eingang in ihr Gemürh, Das Angedenfen von Ta= 

bafco machte ihnen Muth. Sie ruͤcketen mir einem munteren Gefichte in Die Ebene hinab; 

und weil Cortez ihre Unerſchrockenheit ſchon zur Gnuͤge aus ihrem Bezeigen abnahm: ſo 

hielt er nicht einmal für noͤthig, eine Anrede an fie zu Halten. Anfänglich fiel es ſchwer, 

die Feinde zum Weichen zu noͤthigen, weil der Platz ſehr ungleich, und abfonderlich für die 

Reiterey ganz unbequem war. Man mußte erfttich einige feindliche Haufen, welche dem 

Spaniern das Herabruͤcken von der Höhe zu verwehren gedachten, mit einer völligen tage 

aus dem groben Gefihüse aus dem Wegefihaffen. Sobald aber die Reiterey einen beque- 

mern Platz antraf: und das Fußvolk feften Fuß auf der Ebene gefaffer hatte, gewann 

man gar bald Kaum genug, die Stücke aufzuführen,  Lnterbeffen ruͤckete die feindliche _ 

Hauptmacht bis auf einen Buͤchſenſchuß heran, focht aber zur Zeit nur noch mit einem graͤs⸗ 

lichen Gefchreye, und allerley Drohmorten, Cortez ließ feine deute auf fie losgehen: allein, 

fie eileten mit einer verftellten Flucht zuruͤck, um die Spanier näher an fich zu locken, und 

fie hernach auf allen Seiten zu umringen, Man wurde durch die baldige Erfahrung hier- 

von überzeuget. Denn fobald man fich von der Anhöhe, welche den Rücken bisher frey 

hielt, entfernere , ſchwenkete fich ein Theil des feindlichen Heeres, breitete ſich auf beyden 

Seiten aus, und ſchloß um den Eortez und alle feine Leute einen großen Kreis. Der 

zweyte Theil des Heeres ruͤckete in aller Gefchwindigkeit dem erften nach) ‚ verdoppelte feine 

Glieder, und z0g ſich immer enger zufammen, Die Gefahr fehien dermaßen dringend, 

daß Cortez für noͤthig hielt, vorher auf feine eigene Sicherheit zu gedenken, che er einen 

Angriff magete. Er ftellete feine Seute in ein Viereck, und ermahnete jie inftändig, 

die Ungleichheit der Menge durch feftes Schließen und gute Ordnung zu erfegen. Hierauf 

wurde die Luft, welche bisher von dem erſchrecklichen Geſchreye ertönete, auf einmal durch 

eine unzählige Menge Pfeife, Wurffpieße und Steine, als durch eine dicke Wolfe verfin- 

ſtert. Als aber diefes Gewehr Feine fonderliche Wirkung thun wollte: fo griffen die India— 

ner zu ihren Schlachtfehtverdfern und Streitkolben. Cortez, welcher nur auf diefen Augen⸗ 

blick gewartet hatte, ließ fein grobes Geſchuͤtz abfeuern, und richtete dadurch ein gemwalti- 

ges Würgen unter ihnen an. Die Kugelbüchfen machten nicht weniger viele Luͤcken in ib- 

ven Öliedern. Weil es nun ihre Ehre nicht litt, daß ber Feind die Anzahl ihrer Toten 

und Verwundeten wiffen follte: fo trug die unaufsörliche Bemühung, diefelbigen bey Seite 

zu ſchaffen, nicht wenig dazu bey, daß fie in Unordnung gerieben. Bisher war Corte, 
wit feiner SReiteren von einem Orte, da gs gefährlich hergieng, zum andern herum gevennet, 

und hatte die feindlichen Haufen, welche am higigften andrangen, mit der Sanze durchbrochen. 

Nun aber, da der Feind in Verwirrung gevierh, fchien es ihm Zeit zufeyn, einen Hauptangriff 

zu verfuchen, um wo möglich ſich durchzuſchlagen und einen Dias, da er feine Seute nad) der 

Lange ausdehnen Fönne, zu gervinnen, Sobald die Befehlshaber von diefem Vorhaben un: 

terrichtet waren, ftellete man bie Reiteren auf beyde Flügel, das Fußvolf rief den ER 
eter 
m) Ebendaſ. 


Allgem. Reiſebeſchr. XII Band, Rr — 


Ferdinand 
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Peter mit lauter Stimme um Beyſtand an, und fiel damkt auf einmal über. die Indianer 


Cortez· ısıg-her, Den eriten Angriff hielten Die Zeinde mit ziemlicher Standhaftigkeit aus, Allein, 


nn 


Poſten, 109 


ſich Cortez fer 
tzet. 


Das Toben der Pferde, die fie noch immer für übernatürliche Gefjöpfe anſahen, fegete fie 
in fo großes Schrecken, daß fie ihnen mie Angft und Zittern Plag macheten. Indem 
einer den andern aus dem Wege ſtieß oder uͤber den Haufen rennete, und ein groͤßeres Un— 


heil ſtiftete, als er zu vermeiden ſuchte, trug ſich etwas zu, das Ihnen auf einmal Much 


machete, die Spanier hingegen beynabe in den Außerfien Untergang geſtuͤrzet hatte: Ei— 
nen gewiſſen Reuter, Nomens Peter von Moron, führete fein Pferd, das zwar 
ungemein ſchnell aber dabey ein halber Kolferer war, fo tief ins Gedränge, daß er von 
feinen Gefährten ganz abgefhnisten ward; und bey diefen Umſtaͤnden verabredeten es einige 
llaſcaliſche Befehlshaber, welche von neuem Stand gefaſſet hatten, ihn auf einmal an- 
zufalfen. Einige hielten ihm feine Lanze, andere den Zügel, die übrigen gaben dem Pfer- 
de fo viele Stiche, daß es endlich todt zu Boden fiel. Sogleich hieben fie ihm den Kopf 
ab»), fteckten ihn auf einen Spies, und ermahneten die Verzagten, fich vor diefen Uns 
geheuern nicht weiter zu fürchten, indem fie der Spitze ihrer Waffen keinesweges zu wider 
ftehen vermöchten.  Moron empfing viele Wunden, und wurde auf>eine Furze Zeit zu ei⸗ 
nem Gefangenen: es kamen ihm aber andere Reuter zu Huͤlfe, und ſetzeten ihn wieder in 
Freyheit. Unterdeſſen machete der Tod des Ungeheuers einem großen Theile der tlaſca— 
ſchen Krieger frifhen Muth; fie ftelleten ihre Glieder auf das neue ber, und fehienen 
zueinem abermaligen Angriffe fertig. Aber eben daihn die Spanier alle Augenblicke erwarte— 
ten, verwandelte fich zu ihrer. größten Verwunderung das Feldgeſchrey der Indianer auf einz 
mal in ein tiefes Stillſchweigen; und es ließen fich dagegen ihre Paufen und Waldhoͤrner 
hören. Sie gaben nach ihrer Weife das Zeichen zum Abzuge; und.als fich gleich darauf das 
ganze Heer gegen Tlaſcala ſchwenkete: fo war. Fein Zweifel mehr-übrig , fie gedachten die 
Wahlſtatt zu verlaflen. Sie rückeren in der That allmählich fort, bis endlich eine Anhoͤ— 
be fie dem Öefichte der Spanier gänzlich entzog. Anfänglich fehrieb man diefe unvermuthe⸗ 
te Begebenheit einer übernatürlichen Urfache zus allein, nachgehends erfuhr man von den 
Gefangenen, fie fey Ducch den Verluſt der vornehmften Dberhäupter veranlaflet worden, 
Denn als Ficotencatl geſehen, daß bie meiften Haufen Feine Anführer mehr hätten, ha— 
be ex fich nicht getrauet, ein dermaßen großes Heer ganz allein in Ordnung zu erhalten, 
Dem ungeachtet fehrieb er fich den Sieg zu. Dev erfochtene Pferdekopf war in feinen’ Ge- 
danken ein wichtiger Vortheil. Er trug ihn mit eigener Hand, und ſchickete ihn hernach 
dem hohen Nathe 0). | | 
Eigentlich war der Vortheil freylich auf des Corte; Seite, weil er die Wahlftatt bes 
hauptet, und einen folchen Schwarm abgewiefen hatte, Allein, er mußte feinem äußerft 
odgematteten Heere einige Rubegönnen, Nebftdem vernahm er von den Gefangenen,die Tia- 
fenlaner wären hauptfächlich Deswegen über ihn erbittert , weil fie vermeyneten, er reife nur 
in dev Abſicht, ihres Todfeindes, des Motezuma, Freundſchaft zu gewinnen, und ihm feinen 
Beyſtand gegen fie anzubierhen, nah Mexico. Er hoffete folglich, fie eines Pefjea zu 


eleh⸗ 


n) Solis tadelt einige Geſchichtſchreiber, weil wenig Ehre, und machen eine Schlacht im ges 
fie vorgeben, die Indianer hätten ihr mit einem  ringften richt therfwürdiger. Ebendaſ. 
einzigen Schwerdtſtreiche abgehauen. , Dergleichen 0) Solis 17 Cap. 
Bergrößerungen, faget er, bringen einer Geſchichte p) Dean hielt es dem Cortez für übel, daß er 
ſich 


in America. V Buch, IX Cap. 315 


belehren, und fie dadurch auf Friedensgedanfen zu bringen, Aus diefer gedoppelten Urfa- Ferdinand 
he befeßete er ein in der Nähe befindliches Dorf auf einer Anhöhe, von welcher man die Lortez. 1519. 
ganze Ebene beftreichen Eonnte, Die Einwohner liefen zwar bey feiner Ankunft davon, 
ließen aber fo-piele Sebensmittel zuruůͤck, daß ex friſchen Vorrath befam. Indem der Ort 
für fich feLbft einer Werrpeivigung fähig wars fo fiel es leicht, ihm durch Kunft noch fefter zu 
Machen, und die Zampoalaner arbeiteten mit unglaublichem Eifer daran , weil es fie ge- 
waltig verdroß, daß der hohe Rath ihr Buͤndniß fo verächtlich hielt. Sobald der fpanifche 
Veneral dachte, er ſey am die ſem Orte nunmehr genugfam ficher, nahm er pmeyhundert 
Mann, Halb Zampoalaner und halb Spanier zu fi, und rückte damit, um das feindfis Cortez geft 
che Vorhaben zu erforfchen, gegen Tiafcala. Einige Gefangene berichteten ihm, Eico: nr auf 
tencatl liege unmeit der Stadt, und ſuche, ein neues Heer auf die Beine zu bringen. Die— RR 
fe Nachricht noͤthigte ihn, feinen Standort wieder zu ſuchen, doch brannte er vorher einige 
Dörfer weg , um dem Feinde zu zeigen, daß er fich vor dem Kriege nicht fuͤrchtete. Un— 
terbeffen hoffete er noch immer die Tlaſcalaner auf beffere Gedanfen von feiner Geſinnung 
zu bringen, ſetzete zu dieſem Ende zween Gefangene in Freyheit, und ließ dem Zicotencatl 
durch fie vermelden: „Es fhmerze ihn fehr, daß in der letzten Schlacht ſoviele brave 
„Tlaſcalaner ums Seben gefommen wären; die Schuld liege bloß an denen, welche ihr Bater- 
„land vorfeglicher Weife ins Ungluͤck ftürgeten, und folche Ausländer, die nichts als Frieden 
„fücheten, mit gewaffneter Hand empfingen. Er verlange nichts: deſtoweniger und aller 
„empfangenen Beleidigung ungeachtet, hiermit noch einmal Srieden, und verfpreche, alles 
„vorgefallene zu vergeſſen. Werde man aber nicht diefen Augenblick in feine Bitte willi⸗ 
„gen: fo wolle er die ganze Stadt Tlafcala zerftören, und allen benachbarten Bölfern zu 

„einem ſchrecklichen Beyſpiele machen.,, Diefe Erklärung hätte nach dem wirklich erlitte⸗ 
nen ungemeinen Verluſte vielleicht einige Wirkung bey dem hohen Rathe von Tlaſcala gethan, 
wenn ihr nicht alle Wege, bis dahin zu gelangen, verſperret geweſen wären. Voritzt, da 
fie bloß an den Eicotencatl gerichter war ‚ wurde er dermaßen rafend darüber, daß er die 

Ueberbringer für ihre Verwegenheit, ihm dergleichen Dinge vorzufragen, jämmerlich zu: _ 
richten ließ ‚und mit vielen Wunden an den Cortez zurück fehickete. Zugleich ließ er ihm 
vermeldenz „er habe fie deswegen nicht zu tödten verlanget , damit ſie den Spaniern feine 
„endliche Entſchließung melden Einnten, Morgen mit anbrechendem Tage wuͤrden fie 
‚ihn mit einem unzählbaren Heere erblicken. Er wolle fie alle mit einander lebendig greiz 
„fen, und vor die Alcäve feiner Götter fchleppen , damit er denfelbigen von dem Blute und 
„Herzen ihrer Feinde ein Opfer dringen koͤnne g)., Weil auch feine Antwort nebft dieſem 
unvernünftigen Toben noch etwas böhnifches in fich halten follte: fo fehickte er dreyhundere 
indianifche Hühner und andere Sebensmittel ins fpanifihe Lager, „Damit, tie er dem Cor: 
»tez fagen ließ, die Feinde feiner Götter nicht etwa denken möchten, er wolle fie lieber mit 


— — —— abſonderlich aber, weil ihr Fleiſch damit er einen 
» maus ausrichten wolle, deſto ſchmackhafter feyn. möchte, wenn fie felbit zuvor 
„marker gegeffen hätten v). „ a ſchmackhafter ſey Wwenn fie felbit ; 


‚Nr 2 Diefr 
ch bey diefer Gelegenheit allzuweit wagte, E k / 
bite fich billig ſchonen ſollen, ſaget Solis, * fa 


auf ſeinem Leben die Wohlfahrt aller feiner Lente ?) Diefen feltfamen Streich erzaͤhlet Zerrera 
beruhete. 18 Cap. — En. feltfa — — erzaͤhlet % 
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Serdinand Diefer Uebermuth verurſachte im Lager wenig Schrecken, aber defto mehr Unwillen. 
Eortez. 1519. Die Spanier unterliegen nicht, ihre Kräfte mit dem überfendeten Vorrathe zu ftärfen s), 
= und Cortez hatte von der empfangenen Warnung den Vortheil, Daß er auf alle Fälle An- 
Die Sparist ſtalt machen Fonnte, Er nahm bie natürliche Beſchaffenheit der Gegend zu Hülfe, und 
— amgegeifs vertheilete fein Gefhüg dermaßen vortheilhaft, daß es eine ſchreckliche Wirkung thun 
fen. mußte. Das Zußvolk wurde alfo geordnet, wie es bie Kriegesweiſe der Wilden, Fraft 
der bisherigen Erfahrung, zu erfordern ſchien. Mit anbrechendem Tage winmelte die 
ganze Gegend in ber That von Indianern, und mußten fie ungemeine Eilfertigfeit ge: 
braucher haben, weil fie das fpanifhe Lager in einer einzigen ‚Nacht erreicheten. Das gan: 
Heer betrug mehr als funfzigtaufend Mann 2); indem; wie man bald darauf erfuhr, die 
Tlaſcalaner und alle ihre Bundesgenoffen hiermit ihre äußerften Kräfte zufammengeraffer hats 
gen. In der Mitte erblickete man einen goldenen Adler auf einer hohen Stange, der 
bey den vorigen Gefechten nicht erfihienen war, gleichwie er denn nur in der größten Noth 
flott einer Fahne dienete. Sie liefen mehr, als daß fie giengen, Allein, ihre Hiße 
wurde ziemlich abgekuͤhlet, als Eortez, fobald fie nahe genug da waren, fein ſaͤmmtliches 
Gefhüg unter fie abfeuerte. Dach fafleten fie, nad) einigem Stillehalten, abermals 
Much, und rüsten bis auf einen Steinwurf herbey. Hier machete fie das wiederholte 
Feuer ausdem groben und Fleinen Gefchüge zum zweytenmale ftoden, indem jedweder Schuß 
ganze Glieder wegnahm. Das Gefecht dauerte auf biefe Weiſe eine ziemliche Zeit, wie- 
wohf mit geringen Schaden der Spanier; denn die Steine und Pfeile fielen vor ihre Füße 
Die Indianer nieder, dahingegen das Würgen ihrer Stuͤck- und Buͤchſenkugeln das ganze feindliche 
fichen. Treffen in Unordnung brachte, Endlich rennete ein Haufen Jndianer halb unfinnig auf 
das grobe Geſchuͤtz los, und fing. an, dem Cortez bereits forgfame Gedanken zu verurfachen, 
aber auf einmal riß die Unordnung unter der feindlichen Hauptmacht gleichfam mit Ge⸗ 
walt ein; man bemerfete allerley Bewegungen, die einander ganz zuwider waren, und 
endlich dahinausliefen, daß die hinterften Haufen einen Abzug in guter Ordnung nahmen, 
die im Gefechte begriffenen aber uͤber Hals und Kopf davon liefen. Cortez ließ hierauf ſeine 
Seute mit dem Degen und der Lanze unter fie hinein. ſetzen, verboth ihnen aber, ſich weit 
zu wagen, weil er eine gift beſorgete, die fie in Gefahr, umringet zu werden, fü 
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gen könnte u). 


5) Berrera ebendaf. 

H Solis am angef, Orte. Herrera giebt fie 
hundert umd funfjig taufend Mann ftarf aus: al: 
lein bloß auf das Zeugniß der gefangenen Tlaſca⸗ 
laner. 6 Cap, i 

u) Solis ebendaf. 

) Ebendaſ. 

I) Eine fo Fräftige Rede, welche Solis aus dem 
Diaz beybringe, darf nicht aus unferer Geſchichte 
wegbleiben. Die von ung gemeldeten Umſtaͤnde 
find aus eben diefen Schriftftelleen genommen, 
Es ift nicht noͤthig, lange zu berathichlagen, was 
wir thun follen, nachdem wir bereits zwo Schlad;: 
zten gervonnen haben, darinnen euere Tapferkeit 
„fich eben fo deutlich zeigete, als die Schwachheit 


FY) 


Auf 


„der Feinde. Zwar iſt es richtig, daß man im Krie: 
„se nicht allemal einen Sieg für feine Mühe da: 
„von trage; eben fo wenig if die Meife, einen Bor: 
„theil daraus zu ziehen, allemal ohne Schwierig: 
keit. Meninfteng doch muß man gegen die Ge— 
„fährfichkeiten , damit nicht felten das größte Gluͤck 
„vergeſellſchaftet üft, auf feiner Huch ftehen. Es 
„iſt dieſes gleichfam eine Abgabe, welche die Men: 
„chen dem Gluͤcke entrichten muͤſſen. Gleichwohl 
„muß ich offenherzig geftehen, meine wertheften 
„Freunde, daß ich mic), was dieſes betrifft, am 
„toenigfter befüimmere. Mir fällt ihr guter Bey: 
Frath aus einem weit ftärfern und dringenden 
„Grunde nöchie- Ich muß hoͤren, es bezeugeten 
„einige von unfern Soldaten Luſt, wieder umzu⸗ 

„kehren, 
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Arnfaͤnglich Fam dieſe plögliche Veränderung den Augen der Spanier als ein Wun⸗ Serdinand 

derwerk vor, welches der Himmel zum Beſten der chriftlichen Waffen wirke. Aber bald darauf Corteʒ. 1519, 

fuhr man, es Habe Ricotencatl, welcher ein junger jähzorniger Mann war, einem ver .· 
buͤndeten Caciquen, weil er feinem Befehle nicht ſogleich nachgelebet, ſehr übel begegnet, Urſache de: 
diefer Hingegen ihm zum Zweylampfe ausgefordert, Alle Bundesgenoſſen des Staates von. 
hätten diefen Borgang hoͤchſtuͤbbel empfunden, und fich entſchloſſen, ein Kriegesheer, da 
man ihren Eifer und Much fo fhlecht belohne, auf der Stelle zu verlaffen. Sie thaten 
es auch in der That, und zwar migfolcher Uebereilung , daf die übrigen Bölfer dabey in 
Unordnung gerierhen, und Eicotencarl, weil er bey diefen Umſtaͤnden feinen eigenen Sol 
daten nicht mehr trauen durfte, den Spaniern die Wahlſtatt nebft dem Siege überlaffen 
mußte, Mach dem Urtheile einiger Gefchichtfehreiber, if diefe Uneinigkeit der feindlichen 
Oberhaͤupter, und die Daraus entftandene glückliche Wirkung, als das Werk einer hohen 
Macht, welche für die Erhaltung der Spanier wachete, anzufehen x). 


Ungeachtet fo vieler Merkmaale von dem Schutze des Himmels, ftürgete fie die große Murren der 
Gefahr, welche zwar für diefesmal überwunden war, gleichwohl aber alle Augenblicke von Spanier. 
neuen erfheinen konnte, in großen Kummer und aus diefem entſtund ein heftiges Mur- 
ren. Cortez fah ſich, um es zu ftillen, abermals genöthiget, feine Beredfamfeit und feinen 
Verſtand Hervorzufuchen. Cr berief, unter dem Borwande der gegenwärtigen gefährli- 
chen Umftände, einen allgemeinen Kriegesrath zufammen. Bey diefer Gelegenheit muß- 
ten feine Bertrauten die Sache mit guter Art alfo einrichten, daß die allerfchrvierigften, 
am näbeften bey feiner Perfon zu figen kamen, nicht nur deswegen, Damit fie defto beffer 
verftunden, mas er fagete, fondern auch Damit er fie, durch dieſes Zeichen eines Borzuges 
und befonderer Gunft, gewinnen möchte. Seine Rede war dermaßen eindringend, daß 
er fie Faum geendiget hatte, als einer von den aller unzufriedenften feine Stimme erhub, 
und zu feinen Anhängern fagete: „Meine Freunde! der General fraget ung zwar um Cortez Rede, 
„Rath: allein, es iſt in der That nichts befferes anzufangen, als was er igt vorgetragen dadurch er fie 
„hat. Ich halte es gleich ihm für eine ausgemachte Sache, daß wir verloren find, wenn befänftiger 
wir uns zuruͤck ziehen y).,  Diefer Meynung fielen die übrigen alle mit einander bey, und 
jedermann erfannte den Ungeund feiner Klagen. 


Krz Dies 


„eehren, und es reize einer den andern an, mir 
„„diefen Vorſchlag zu thum. Sich glauße gern, dag 
„er an fich ſeibſt gegruͤndet ſeyn mag Nur fehis 
„cket es fich nicht wohl , eine Sache von dermaßen 
„großer Wichtigkeit heimlich, wie irgend einen hä: 
„Milben Hanf, zu betreiben. Es muß jedermann 
„ſelne Mynung hiervon frey heraus fagen, damit 
zen Eifer für dag gemeine Beſte fein gebuͤhrendes 
„Lob erhalte. Vor allen Dingen wollen wir un. 
„ſere gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde betrachten; denn dar 
„durch erleichtern wir ung die Erwägtng Mg nf 
tigen, und feßen uns in den Stand, el uer⸗ 
„hafte Entſchließung zu faſſen. Der gegenwaͤr— 
tige Zug wurde von einem jeden, der voritzt ge⸗ 
ogenwaͤrtig iſt, nicht nur gebilliget, ſoudern auch 


„mit Freuden beliebet. Unſer Vorſatz war, Bis 
„an des Motezuma Hof zu gehen, und bey dieſer 
„Unternehmung, der Religion und dem Koͤnige 
„zum Beſten Leib und Leben zu wagen. Wir ha⸗ 
„den unſere Ehre und alle unfere Hoffnung damit 
„verknuͤpfet. Voritzt ift die gefammte Macht des 
tlaſealaniſchen Staates und feiner Bundesgenoffen, 
„die uns den Weg verfperren wollte, entiveder 
„überwunden oder Doch getrennetz und es kann nach 
„allen Regeln der menfihlichen Klugheit nicht lan⸗ 
ge mehr währen, fo werden fie entweder Friede 
„mit uns machen, oder doch den freyen Durchzug 
„durch ihr Gebiethe zugeftchen müffen. Erhalten 
„wir nun diefen Vortheil, was für einen Ruhm 


i chtung 
ſchaffet er uns nicht: und was für —— 
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Serdinand 


Corteʒ. 1519. ganze Stadt Tlascala in ſolche Beſtuͤrzung gefeßet, 


Verlegenheit 


der Tiaſeala⸗ 
ner. 
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Auf der andern Seite hatte die abermalige Niederlage des indianiſchen Heeres die 


Geſchreye Friede verlangete. 


daß der gemeine Mann mit großem 


Die allerverʒagteſten wollten ſchon mit Weib und Kind ing 
Gebirge flüchten; der größte Theil hingegen rieth, man folle die Spanier, weil fie doch 


wohl Götter feyn müßten, in aller Gefchwindigkeit durch Anbethen dverföhnen, Der hobe 
Rath verfammiere fi), um zu berathſchlagen, wie dem allgemeinen Unglüce abzuhelfen 
ſeyn möchte, und ſchloß endlich, es müßten diefe Ausländer, weil fie ganz übernatürliche 
Thaten verrichteten, nothwendig lauter Hexenmeiſter ſeyn; und aus Diefem runde be- 
ſchloß man bey den einheimifhen Zauberern Hülfe zu fuchen, damit eine Zauberey durch 


die andere vernichtet werden möchte, 
fie hätten alle Umftände fhon erwogen. 
ge fich ihren Augen in vollem Sichte, 


Man rief-alfo diefe Betrieger. 


Ihre Antwort war, 


Was dem hohen Narbe dunfel vorfäme, das zei: 
Sie hätten nämlich durch die Macht ihrer Künite 


entdecket, Die Spanier wären Kinder der Sonne, und durch die Einflüffe derfelbigen in 


den Erdboden der Morgenländer hervorgebracht worden, 


ſtehe in der Gegenwart ihres Vaters, deffen gewaltige Hige ihnen eine der Natur überle- 


gene Stärke, einflöße, und fie beynahe den Unfterblichen gleich mache, 


Diefer Einfluß 


vermindere fih, wenn die Sonne dem Abende nahe komme; fie würden ſodann matt und 


Angriff. 


welk, wie das Gras auf dem Felde, 


Man müffe demnach, fehloffen die Zauberer, fie bey 


der Nacht angreifen, ehe Die Wiederfunft der Sonne fie von neuem unüberwindlich ma- 
che. Der hohe Rath) legete diefer Entdeckung ungemeines $ob bey, und glaubete, der Sieg 


koͤnne ihm nunmehr nicht fehlen, 


Ungeachtet ein nächtliches Treffen wider die Sandesge- 


wohnheit lief: fo befam doch Eicotencarl Befehl, das fpanifche Lager erſt nac) Sonnenun- 


tergange anzugreifen, 


Zum Gluͤcke war Korte; bey Nachtzeit eben fo ſchwer zu überrums 


peln, als bey Tage, Er ftellere beftändig Feldwachen und verlorene Schildwachen aus, 
Er gieng fleißig Runde. Die Pferde ſtunden die ganze Nacht gefattelt, und der Soldat 


fchlief mit dem Gewehre im Arme, 


Den Abend vor der Nacht, da der Angriff gefchehen 


follte, fahen die Schildwachen einen großen Haufen Feinde allmählich und mic einer bey 


ihnen ungewöhnlichen Stille auf das Lager anrücken, 
Naͤchtlicher yachwichtiger, Ungeachtet er von dem Vorhaben der Indianer no 


Cortez wurde hiervon fogleich be- 
ch nichts wußte: fo ma- 


chete er doch alle noͤthige Anftalt zur Verteidigung , und befahl über diefes, es falle jeder. 


„werden nicht diefe Wilden ins. fünftige für uns 
„haben, da fie ung ißt ſchon für Halbgötter anfe- 
„hen. Da Motezuma, gleichwie es feine liffigen 
„Vorſchlaͤge zur Genuͤge bewieſen, fich gleich an: 
Ffaͤnglich vor unſerer Ankunft fuͤrchtete, was für 
„Ehrerbiethung muß er nicht für uns haben, da 
„wir die Befieger der Tlaſcalaner find, der tapfer: 
„ſten Völker in feinem ganzen Reiche, welche ihre 
„Freyheit bloß der Stärke ihrer Waffen zu danken 
„hatten? Allem Anfehen zu Folge wird er aus 
„bloßer Bucht, wir möchten auf die Seite eines 


„von ihm abgefallenen Volkes treten, uns Aner- 


„biethungen thun, welche alle unfere Hoffnung 
„überfteigen. Dergeſtalt werden eben diejenigen 
Hinderniſſe, die wir in diefer Landſchaft fanden, 


I) 


mann 


„ein herrliches Werkzeug ſeyn, dadurch der Him⸗ 
„mel unſere Unternehmung befördert. Er will fie 
„aber auch zu einem Prüfefteine unferer Stand« 
„haftigkeit gebrauchen, weil er uns keine Wunderz 
„werke ſchuldig iſt, dazu weder unſer Herz noch 
„unſere Hand etwas beytragen will. Geſetzt aber 
„wir kehren bey dieſen Umſtaͤnden unſerm Feinde 
„den Rücken; iſt nicht alle Mühe und Arbeit 
„auf einmal verloren? zu geſchweigen, daß wir, fo 
„lange die Welt fteht, die erften wären, welche 
* altenem Siege kleinmuͤthig werden. Was 
„ft iz 
„oder eigentlicher zu veden, iſt wohl ein Unglück, 


„das wir ſodann nicht fürchten müßten? Chem 


„dieſes Volk, das wir gedemuͤthiget Haben, und 
„da6 


Ihre ftärfefte Bezauberung be: _ 


nung bleibt uns denn hernach übrig? - 


Ex 
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mann gleich dem Feinde ſich ganz ftille halten. Ricotencatl zweifelte im geringften nicht Serdinand 
an der Berficherung feiner Zauberer, als er dem Lager fehon ganz nahe war, und noch Cortez. 1519. 
nicht den geringsten Särm darinnen merkte ; denn er hielt diefen Umftand für ein unfehlba- 
res Merfmaat, daß die Spanier die Abwefenheit ihres Vaters ungemein ſtark empfinden 
müßten, Demnach ruͤckete er ganz wohlgemuthet bis unten an den Wall, und hieß feine 
Leute an dreyen Drten zugleich anlaufen, welches auch mir großer Kühnheit und Eifer ges 
ſchah. Allein, die erften Indianer, welche den Wall erftiegen, wurden mit größern Kraͤf⸗ 
ten bewillkommet, als fie zu finden vermuthet hatten ‚ und bie folgenden wurden fehr be⸗ 
ftürze, als innen igre Vorgänger todt auf den Leib zurück ſtuͤrzeten. &icotencatl merfete 
für feine Perſon bald, es müffe mie dem Vorgeben der Zauberer nicht völlig richtig ſeyn. 
Gleichwohl ließ er, es ſey nun aus Grimme oder aus Hershaftigkeit noch einmal ftürmen. 
Seine Leute gaben in der That Proben einer ungemeinen Tapferkeit von fih, Einer ftieg 
dem andern auf die Schultern, um ven Wall zu erreichen; ließ fich ohne Aeußerung eines 
Entſetzens mit der Pife durch den Leib vennen, und fiel herunter, ohne daß es feine Ca: 
meraden überdrüßig wurden, eben diefes Schieffal zu verfüchen. Das Gefecht dauerte 
fange Zeit, ungeachtet es auf ihrer Seite fd ungleich als immer möglich, war; denn die 
Spanier hatten in diefer Stellung Feine größere Mühe, fie zu tödten, als nur den Arm 
auszuſtrecken. Endlich gab Eicotencatl feinen Anſchlag verloren , und das Zeichen zum 
Abzuge. Weil num Eortez wußte, daß die Wilden truppweiſe und ohne Ordnung abzu: 
ziehen pflegten : fo fiel er ihnen mit feinem meiften Fußvolke in den Küken; die Reuterey 
tummelte fich gleichfalls im Felde herum, und hatte, um das Schrecken der Indianer durch 
das ungewöhnliche Geflingele zu vermehren, eine Menge Schellen um vie Bruſtriemen 
gehaugen. Dieſer Angriff, ven fie keinesweges vermutheten, brachte fie in offenbare Flucht, 
und der anbrechende Tag half den Spaniern weiter zu nichts, als daß fie die große Mens 
ge der Todten und Verwundeten, welche die Indianer wider ihre Gewohnheit unten am 
Walle liegen ließen, bewundern fonnten, Die Spanier verloren einen einzigen Zampoalaner, 
von ihren eigenem Landesleuten waren nicht mehr als zween verwundet, welches fie bey 
dem Anblicke der entfeglichen Menge Steine, Pfeile und Wurffpieße, davon ihr Lager 
voll lag, für ein Wunderwerf hielten 2). | 


Anz 


„das vor ung zittert und bebet, wird aus unferer 
„Nachläßigkeic neuen Muth Ichöpfen. Sie ſind 
„Meiſter der engen Wege. Sie werden ung auf 
„bern Fuße: machfolgen, und währenden Zuges 
»gänzlich zu Grunde richten. Unſere Freunde und 
„Bundesgenoſſen, die Zampoalaner und Totona— 
„en, die ung voritzt mit aller Treue und Herz: 
„haftigkelt beyſtehen und unfere -einige Zuflucht 
„find, werden bey der erften Gelegenheit davon 
„laufen, und unſere Schande überall ausbreiten, Sie 
„werden vielleicht wohl gar gefährliche Anichläge ge⸗ 


gen ung ſchmieden, wenn die Meynung von unſerer 


„Macht aus ihrem Gemuͤthe verſchwunden iſt. 
„ES liegt, wie ich nochmals wiederholen muß, fo- 
„wohl unferer Sicherheit, als unferer Ehre unend— 


* 


„lich viel daran, daß wir alles reiflich uͤberlegen, 
„und die Hoffnung, die man fahren laſſen muͤßte, 
„mit der etwa noch übrigen Gefahr genau verglei⸗ 
schen. Traget vor! unterſuchet! redet! alfeg 
„was nach eurem Ermeflen einen Einfluß in une 
„ſere gegenwärtige Umſtaͤnde Haben mag. Sch, 
„an meinem Orte, ertheile euch völlige Freyheit 
„dazu, gleichwie ich denn des beforglichen Unhei- 
„tes ohne die neringfte Ereiferung, ohne Kunſt 
„oder zierliche Beredſamkeit erwaͤhnet habe, nicht 
„ſowohl um meine eigene Meynung zu behaupten, 
„als vielmehr, um fie nur zu entfehuldigen, So: 
lis 28. 19 Cap, 


2) Solis ı9 Cap, 








er Keifen und Entdeckungen 
Ferdinand Anfaͤnglich hatte ihre Freude keine andere Urſache, als den Sieg, der ihnen ſo wenig 


Cortez. 1519. gekoſtet hatte: allein, fie wurde um ein ziemliches vergrößert, als man von den Gefange- 


nen erfuhr, was für eine Hoffnung die Feinde ſich gemachet hatten. Cortez zweifelte im ge- 

ringften nicht, es werde der Ruhm, den ihm eine Begebenheit von diefer Art allerdings 

beylegen müffe, zum glücklichen Ausgange feines Vorhabens, weit mehr als die Gewalt 

Der Rath der Waffen beytragen. Es fam aud) der gefammte hohe Rath von Tlaſcala in der That 
entſchließt fi auf Die Gedanken, diefe unuberwindlichen Ausländer wären feine andere, als die himmliſchen 
zum Frieden. Gefchöpfe, davon ihre Weißagungen erwähneten, und er beforgete, den Außerften Zorn des 
Himmels auf ſich zu laden, wenn er ihre Freundſchaft länger verſchmaͤhe. Um ihn nun 

zu verföhnen, ſchlachteten fie vorläufig ihren Göttern einige verlogene Zauberer ſtatt eines 
Verſoͤhnopfers. Nachgehends dachten fie auf eine Geſandtſchaft, welche Friebe fließen 

ſollte, und befahlen unterdeffen dem Ficotencatl, alle Feindfeligfeiten fogleich einzuftellen. 

Allein , diefer trotzige Indianer war mit dem Enefchluffe feiner Obern fehr fehlecht zufeie- 

den, und gab ihrem Abgeordneten zur Antwort: Das Kriegesheer fen der wahre hohe Rath; 

und weil denn die Väter des Baterlandes den Ruhm deffelbigen hindanfegeten: fo wolle er 

Zivotencatl für feine Perfon dafür forgen a). _ Zwar maß er dem tollen Vorgeben der Zauberer Feinen 
ſetzet ſich dage · Glauben mehr bey , er hoffere aber doch noch immer, die Ausländer durch einen naͤchtli— 
* chen Ueberfall in ihren eigenen Mauern zu erlegen. Sein letzteres Ungluͤck ſchrieb er bloß 
ſeiner Unvorſichtigkeit zu, indem er ſie, ohne die eigentliche Beſchaffenheit ihres Lagers zu 

wiſſen, angegriffen habe; und in dieſer Meynung beſchloß er, es durch einige Kundſchafter 

auf das genaueſte in Augenſchein nehmen zu laſſen. Weil die Spanier reichlich bezahlten, 

ſo trugen ihnen die Einwohner der benachbarten Dörfer ohne Bedenken Lebensmittel zu. Er ver⸗ 

Fleidete alfo-vierzig auerlefene Soldaten als Bauern, gab ihnen Früchte, Geflügel und Mais 

zu tragen, und befahl ihnen, die Gegenden, wo man dem Orte am leichteften beykom— 

men fönnte, zu bemerken 4). Einige Gefhichtfihreiber geben vor, die vierzig Kundfihaf- 

ter wären unter dem Vorwande, einige Friedensvorfchläge in des Eicotencarls Namen zu 

thun, ins Lager gefommen, bey welchen Umftänden die Unachtfamfeit der Spanier aller- 


dings leichter zu entſchuldigen wäre. Soviel ift gewiß, daß die verfleideten Indianer ins 


Sager Famen, einige Stunden lang darinnen blieben , und von einem Zampoalaner zuerſt 
entdedet wurden, indem er wahrnahm, daß fie die Höhe der Mauer ungemein genau be- 
trachteten. Cortez ließ fie auf erhaltene Nachricht fogleich beym Kopfe nehmen, und pref: 
fete von einigen das Geftändniß durch die Folter Heraus. Sogleich erfann er einen An- 
ſchlag, der eine beffere Wirfung that, als er es felbft vermuthet hatte, Er ftellere fich, als 
ob er des Eicofencatls Vorhaben durch eine über allen Berftand der Indianer erhabene Ein- 
ficht errathen Hätte, ſchickete ihm den größten Theil feiner Kundſchafter zuruͤck, und ließ 
ihm fagen, die Spanier frageten nach Liſt und Raͤnken eben ſo wenig, als nach offenbarer 
Gewalt ; er fönnteimmer fommen, wenn es ihm befiebete, und habe man dem größten Theile 
feiner Kundſchafter das Leben ausdrücklich Deswegen geſchenket, damit fie ihn ihre Beobach- 
fungen melden fönnten. Damit ließ er die KerfTaufen, vorher aber ließ er fie, um dem india- 
nifchen Heere zugleich ein Schrecken einzujagen , auf allerley Weife verftämmeln c). Die- 
fer graͤsliche Anblick erweckete dem Kriegesvolfe, das ſchon im Anruͤcken begriffen war, ß 
vi 
a) Solis ebendaf. ©) Ex ließ etwa vierzehn bis funfzehn die Hände, 
4) Ebendaſ. den 


ihre tippen mitder Hand. Als fie nur noch einige Schritte weir v 
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viel Graufen , daß es 


zu zweifeln fehlen, ob es feinem Oberhaupte ferner Gehorſam leiſten Ferdinand 


elle. RXicotencatl wußte ſelbſt nicht zu begreifen, wie fein Anſchlag habe Fund werden Cortes. 1519. 


koͤnnen, und bildete ſich endlich ein, weil Ausländer feine Kundfchafter gefennet, und ih- 
res Herzensgedanken gewußt hätten, fo müßten fie etivas göttliches an ſich haben. Als er 
ich noch mie diefen Gedanken ſchlug, erfhienen zween Bevollmächtigte des hohen Rathes, 
und entfeßeten ihn, zur Strafe für feine übermürbige Antwort, des Feldherrnamses, Seine 
Völker beʒeugeten fehlechte Luſt, ihn mit Gewalt daben zu fehügen, fondern liefen vielmehr 
im Augenblicke aus einander. Gleichwohl begab er ſich unter dem Schuße feiner Sreunde 
und Anverwandten nach Tlaſcala, wurde von ihnen dem hohen Rothe vorgeftellet, und 
wieder ausgefohnet 4). 
Die Spanier brachten Die ganze Macht im Gewehre und in Feiner geringen Sorge 
zu. Der folgende Tag verlief auf gleiche Weife, ja ungeachtet man von den India: 
nern, welche Sebensmittel lieferten, erfuhr, das tlaſcalaniſche Heer fey auseinander gegangen, 
fo dauerte Doch die Ungewißheit bis auf den folgenden Tag. Aber mit Anbruche deffelbigen 
fahen die Schildwa 
herbey zu laſſen. 


Es war eine Geſandtſchaft vom hohen Rathe, welche durch ihre Klei⸗ 
dung und weiße Fe 


dern den Frieden oͤffentlich ankuͤndigte, und aus vier ehrwuͤrdigen Per— 


Tlaſcalaniſche 
Geſandten am 
Cortez. 


chen einen Haufen Indianer auf das Lager zugehen. Cortez befahl, fie - 


fonen beſtund. Sie hatten ein großes Gefolge um fich, und eine Menge mit allerley be⸗ 
bensmitteln beladene Tamenes giengen hinter ihnen her. Sie ſtunden zuweilen ſtille, 


neigten ſich tief gegen das ſpaniſche Lager, und beruͤhreten dabey erſtlich die Erde, hernach 


| om Walle waren, bezeugeten 
fie ihre Ehrerbierhung zum legten male, und beräucherten die Feſtung. Marina erſchien 


am Rande des Walles, und fragete in ihrer Sprache: wer fie hieher fhicke, und in wel- 
her Abficht ? Die Antwort war, fie kaͤmen im Namen des hohen Nathes und des Frey: 
ftaates Tlafala, um Friede zu fehließen. Hierauf wurde ihnen zwar der Eingang ver- 
gönnet: allein, weil Cortez für nöthig erachtete, ihnen Ehrerbietyung und Furcht einzuflö- 
gen, fo empfing er fie mit einer angenommenen großen Hoheit und einem ernſthaſten Gefich- 
te. Nach) wiederholten Neigen und Beraͤuchern, eröffneten fie Die Urſache ihrer Gefandt- 
ſchaft, welche erftlich auf eine fahle Entſchuldigung hinaus lief, daß nämlich alle Schuld 
auf dem ungezämten Verfahren der Otomies bafte, und der hohe Rath nicht im Stan- 
de geweſen ſey, bie ungeſchliffenen Kerl im Zaume zu halten. Sodann erbochen fie fich, 
die Spanier in ihre Stadt aufzunehmen , und-dafelbft als Brüder und Schutzgoͤtter zu 
balten. Cortez verbarg die Freude, die er über diefe Sprache empfand ‚ und ließ fie mit 
Vorſatze in der Ungewißheit, wozu ex fich entfchliegen werde. Er ffrich die Guͤtigkeit her⸗ 
aus, die er habe, bey ſo gerechten Urſachen zum Zorne, den Friedensvorſchlaͤgen noch ei— 
miges Gehör zu verleihen, da ihm doch ihr unbillig angefangener Krieg alle Gerechtfame 
eines Ueberwinders über fie extheile, Unterdeffen verfprach er, die Waffen nicht wieder zu 


ergreifen, er werde dann Durch irgend eine neue Beleidigung darzu genöthiger, und wolle 
er dem Staate Zeit gönnen, das Vorgefallene durch eine fhleunige Genugchuung zu ver- 
beffern. Bey diefer Antwort hatte er 


eine gedoppelte Abſicht, erjtlich ein gutes Vertrauen 
bey den Tlafalern zu erwecken, zweytens einige Tage Zrift zu Pflegung feiner Gefundheit 
: zu 
den übrigen aber die Daumen abhacken. Ehen: d) Solis und Herrera. 
daf. Herrera. 
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gFerdinand ZU gewinnen, indem ſie wegen der bisherigen unaufhoͤrlichen Unruhe ungemein viel ge⸗ 
Eortez. 1519. litten hatte e). n 
— © Kaum waren dieſe Gefandten zum Thore hinaus: fo liegen fich fünf Mexicaner im 
—— Namen des Motezuma melden. Sie hatten ſich auf allerley Schleifwegen in das tlafaliz 
Can ſche Gebiethe gefchlichen, und es war bloß ihrer ungemeinen Vorſichtigkeit zugufchreiben, daß 
ma. ſie ſo gluͤcklich durchkamen. Weil Motezuma von allem, was im Tlaſcaliſchen vorfiel, ver⸗ 
mittelſt feiner Läufer ſogleich Nachricht bekam: fo verdoppelte ſich feine Beſtuͤrzung, als er 
vernehmen mußte, daß ein ftreitbares Volk, das feiner geſammten Macht ſchon vielmals 


die Stange gehalten hatte, von einer Hand voll Auslaͤnder etliche mal nach einander ge⸗ 


ſchlagen worden ſey. Er beſorgete, Corteʒ möchte, nach Bezwingung dieſer Aufruͤhrer, 
nach hohern Dingen ſtreben, und das ganze Keich unter feine Gewalt bringen. Etwas 


erftaunliches ift es, daß er bey einem ſowohl gegründeten Argwohne, auf Feine Vertheidi- 


gung gedachte, noch ein Kriegesheer auf die Beine brachte, Allein, es erhellet aus allem, 
was er vornahm, daf er fich allzufehr auf die Kunftgeiffe feiner Staatsklugheit verließ, 
und der Meynung war, er könne die Vereinigung zroifchen den Spanien und Tlaſcalern 
noch wohl hintertreiben. Eben in diefer Abficht fehickete er die gegenwärtige Geſandtſchaft 
an den Cortez, obgleich unter dem äußerlichen Vorwande, ihm wegen feiner erhaltenen Sie» 
ge Gluͤck zu wuͤnſchen, und ihn zu ermahnen, er möchte diefe ihre gemeinfchaftlichen Feinde 
ohne Gnade und Barmberzigfeit behandeln , wie er fie ihm denn als Leute ohne Treu und 
Glauben verdächtig und verhaßt zu machen fuchete, Nebſt dem follten die Gefandten dem 
ausländifchen Generale wegen feines Vorhabens, nach Hofe zu gehen, nochmalige Vorſtel— 
lungen machen, und unter dem Scheine der Freundfchaft die Urfachen, warum der Kaifer 
feine Erlaubniß nicht darzu geben koͤnne, vortragen. Auch fellten fie die gegenmärtigen 
Umftände der Tlafcalaner ausforfehen, und wofern diefes Volk zum Frieden geneigt feyn 
follte, dem Schlufle deflelbigen ſoviele Hinderniffe in den Weg legen, daß fie ihm von dem 
Erfolge ihrer Werbung unterdeffen Nachricht geben fönnten f), 
-  Eoetez empfing fie mit deſto größerer Freude und Höflichkeit, weil ihm das lange 
Stillſchweigen des Katfers allmäplig Kummer erweckete. Auch bezeugete er wegen ihrer 
Geſchenke, die ſich auf zueytaufend Mark Geldes beliefen, alle erfinnliche Dankbarkeit. 
Die Antroort felbft aber verſchob er unter allerley Vorwande, eigentlich aber deswegen, damit 
Sie vor ihrer Abreiſe ſehen möchten, wie demuͤthig die Tlafcalaner um Friede bey ihm anſuche⸗ 
‘ten. Die Gefandten verlangeten ihres Drtes eben fo wenig, auf eine fehleunige Abferti- 
gung zu dringen, teil fie den Verzug ihrem Auftrage für gemäß hielten. Unterdeſſen ga⸗ 
ben fie durch allerley unſchickliche Fragen gar bald Anlaß, denfelbigen zu errathen; man be⸗ 
griff daraus, wie bange es dem Motezuma ſeyn muͤſſe, und wie viel darauf ankomme, 
it den Tlakalern abzuſchließen, wofern man ihn anders zu Paaren treiben wolle. 
Ricotencalt Der Staat ſuchete die Spanier von der Aufrichtigkeit feiner Gefinnung zu überzeu- 
erſcheint Fre ger, und ließ deswegen an alle um das Lager befindliche Dorffchaften einen Befehl erge— 
ſpaniſchen Bas Gen, felbiges ohne Bezahlung oder Umtauſch einer andern Waare, mit tebensmitteln zu 


11%) # r 5 n * 
€ verſorgen. Sogleich war alles im Ueberfluſſe vorhanden, und die Bauern aus dieſem 
3e= 


) Die Gefehichtfchreißer melden, er habe ei- zu Pferde geftiegen, und Habe alles, was man for 
nes Tages, da ihn die Indianer angeiffen, Ar: wohl von einen Feldherrn als tapfern Soldaten 
zeney eingenommen gehabt; dem ungeachtet ſey er im⸗ 


— —— ——— — — — w⸗5—— 
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Bezirke Iebeten dem' erhaltenen Befehle ſo getreulich nach, daß fie nicht das allergeringſte, Ferdinand 
auch nur ſtatt einer Ergeglichfeit annahmen. Zween Tage hernach erblickete man auf Corteʒ. 1519, 
der Landſtraße von Tafcala einen Haufen Fndianer, welche mit allen Merfmaalen des 
Friedens ihren Weg nach dem Lager nahmen. Cortez befahl, man folle fie ohne Aeuße— 
tung des allergeringften Argwohnes einlaffen. Er empfing fie in Begleitung. der fünf 
mericanifchen Gefandten, denen er vorher auf eine großmuͤthige Weife zu verftehen gab, 
er wolle vor feinen Freunden nicht das geringfle heimlich halten. Das Oberhaupt der 
Tlaſcaler war Eicotencatl ſelbſt, und hatte er diefe Berrichtung für fich ausgewirket, ent- 
weder um die vorige Gunſt des hohen Rathes wieder zu gewinnen, ober wie Solis muth- 
maßet, weil er die Nothwendigkeit eines Friedens felbft einfah, vermöge feines Hochmů⸗ 
thes aber nicht leiden wollte, daß ein anderer, als er, dem Staate dieſen Dienſt leiſten 
ſollte. Zu feiner Begleitung hatte er funfzig der vornehmſten Herren, in einem ſehr praͤch⸗ 
tigen Aufzuge, bey fih. Von Geftalt war er ziemlich lang und fehlane , aber gerade und 
ſtark. Er trug einen langen weißen Rock, der aber mit vielen weißen Federn und artig 
angebrachten Juwelen, nach Soldaten Art aufgeſchuͤrzet war. Ungeachtet feine Geſichts 
bildung ſehr unordentlich war: fo blickete doch etwas majeſtaͤtiſches und kriegeriſches heraus. 
Nach) einigen Neigungen auf indianiſche Weiſe, ſetzete er fich, ohne des Cortez Erlaubniß 
abzuwarten, nieder, und fagete mit einem gefegten Wefen zu ihm: „Er müßte geftehen, 
„daß Die Schuld wegen der vorgegangenen Feindfeligfeit ganz allein auf ihm hafte; denn 
„et habe fich eingebildet, die Spanier hielten es mit dem Motezuma, und den Culvas, 
„deren Todfeind er fey, Weil er aber eines beffern belebret worden : fo liefere er fich hiermit 
„in die Hände feines Ueberwinders, und wünfche nur, es möchte diefe Unterwerfung fär 
„big ſeyn, die Verzeihung für feinen Staat auszuwirken, in deffen Namen er um einen 
„Frieden und zwar unter folden Bedingungen, als dem Cortez zu bewilligen gefalle, anzu— 
„fuchen Vollmacht habe. Er bitte um Frieden zum erften, andern und drittenmale, im 
„Namen des hohen Rathes, des Adels und des Volkes; auch erfuche er den General, ihr 
„te Stadt mit feiner Gegenwart zu beehren. Er werde dafelbft für fein ganzes Heer 
Wohnungen in Bereitfehaft finden. Bisher waͤren die Tlafcalaner noch nie genoͤthiget 
„worden, ihre Thore zu oͤffnen. Sie fuͤhreten in ihrem Gebirge ein armes, arbeitſames 
„Leben, und hätten Feine andere Schaͤhe als ihre Freyheit geachtet. Nachdem ihnen aber 
„die Tapferfeirder Spanier Durch die Erfahrung zur Genuͤge befannt geworden: fo verlan- 
„geten fie, ihr Glück nicht weiter zu verfüchen, fondern bäthen ſich zur einzigen Gnade nur 
„dieſes aus, man möchte ihre Götter, Weiber und Kinder verfihonen g)., 

Weil Corte; die Großmuth von Natur hochſchaͤtzete: fo wurde er yon dem edelmuͤthi⸗ Cortez ſuchet 
gen Inhalte diefer Rede ſowohl als yon dem beherzten und unbekuͤmmerten Wefen des — 
Fieotencarl ungemein geruͤhret, gab es auch den Anmwefenden erftlich ſelbſt zu verftchen, ir 
und ließ hernach dem braven Indianer eben diefe Erklärung durch die Marina geben. Er 
ſuchete nicht nur durch diefes Merkmal einer Hochachtung ihn auf feine Seite zu bringen, 
fondern auch ihm zu verhindern, daß er die Urfache, warum er ſo günftig aufgenommen 
werde, gend in einer andern Abfiche ſuchen möchte, ° Nachgehends nahm er wieder ein 

| Ss 2 ernſt⸗ 
in ehr ertsarten koͤnne, gethan. Die’ 2 
a: —— erſt den folgenden = — — — Ei 
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Serdinand ernſthaſtes Weſen an fih, gab ihm einen fharfen Verweis, wegen der Hartnaͤckigkeit, 
Eortez. 1519: damit er feinen Waffen zu widerftehen gefucher habe. Er machete die Miſſethat fehr groß, 
damit die Vergebung deſto ſchaͤtzbarer fallen möchte, willigte endlich ohne den geringften 
Vorbehalt in den Frieden, und hing zum Beſchluſſe noch am, er wolle dem hohen Rathe 
Nachricht davon geben, wenn er für gut befinden würde, nach Tlaſcala zu fommen, Eicoten- 

catl fehten über diefe Verzögerung betrübe zu werden , weil er fie entweder für die Wirkung 

eines Mistrauens , oder für einen Vorwand, die Redlichfeit ver Tlafcaler auf die Probe zu 

ſtellen, anſah. Er gab demnach hurtig zur Antwort: er, als Feldherr der Tlaſcaler, wolle 

nebſt feinem ganzen Gefolge / welches aus dem vornehmften Adel der ganzen Nation be: 

ſtehe, fo lange als Eortez in der Stadt verweilen werde, bey den Spanien gefangen 

bleiben, Ungeachtet diefes Erbiethen dem Eortez fehr wohl gefiel: fo nahm er doch, um 
eineüberlegene Großmuch zu zeigen, folchesnicht an, Er ließ dem indianifchen Feldherrn mel: 

den, die Spanier bedürften eben fo wenig Geißeln, wenn fie nach Tlaſcala gehen wollten, 

als fie dergleichen int Felde zu ihrer Sicherheit gegen die zahlreichen Heere des Staates be: 

durft hätten. Man könne auf fein Wort den Frieden für vichtig halten, und wolle er, 

gleich nach) Abfertigung der gegenwärtigen Gefandefchaft des Motezuma, in ihrer Stadt 
erfcheinen. Dieſe Rede, die er mit Borfage gleichfam von ungefähr fhießen ließ, hatte die Ges 

walt, die Gevollmächtigten beyder Nationen in gleiche Hige zu bringen. Zicorencatl keh⸗ 

rete eiligſt nach Tlaſcala zuruͤck, wo der Friede ſogleich mit ungemeinen Freudenbezeugungen 

Der Friede kund gemachet wurde. Die Mericaner blieben im Sager, und trieben anfänglich allerley 
wird befannt Spöttereyen über den Frieden, und über die Gemüthsbefchaffenheit dever, die ihn verlange: 
gemacht. ten. ie ftelleten fich gleichfam erftaunet darüber, daß die Spanier fo leicht zu binterges 
ben wären, ja fie tieben ihre Arglift fo weit, daß fie den Cortez bedauerten, weil er die 
Tlaſcalaner nicht beffer kennete. Es ſey eintreulofes Volk, das ſich mehr mit Betruge, als mit 

Gewalt der Waffen helfe, und auf nichts anders umgehe, als ihn nebſt feiner gefammten 

Macht in die Falle zu locken. Allein, da er ihnen antwortete: er fürchte ſich vor Betruͤ— 

gereyen eben fo wenig, als vor offenbarer Gewalt, fein gegebenes Wort ſey unverleglich, 

und übrigens koͤnne er den Frieden niemanden, der ihn darum bitte, verfagen, weil felbiger 

die einzige Abficht feiner Waffen fey: fo wurden fie ſehr tiefſinnig, und bathen nach lan— 

gem Bedenken endlich, er möchte feinen Einzug in Tlaſcala noch ſechs Tage verfchieben, 

Als Cortez eine Verwunderung über Diefes Begehren blicken ließ, geftunden fie, der Kai— 

fer habe ihnen auf den Fall, da Friede gefchloffen werden follee, befohlen, ihm vor dem völ- 

ligen Schluffe Nachricht davon zugeben, und fodann weitere Befehle zu erwarten. Der li- 

fige Spanier bewilligte ihnen diefe Gefältigkeit fede gern, nicht nur weil er den Motezuma 

noch nicht gänzlid) vor den Kopf ftoßen wollte, fondern auch, weil er glaubete, fie koͤnne zu 

Hebung derer Schwierigkeiten, welche dev Kaiſer feinem Verlangen ihn felbft zu fprechen, in 

den Weg legte , vieles beytragen bh). nf ‘ i 


Eortez wird Den fechften Tag kamen die Abgeordneten nebft noch ſechs andern vornehmen Herren 
vom Hofe be⸗ vom Eaiferlichen Hofe zuruͤck, und brachten abermalige Geſchenke für den Eortez mit. Ihr 
ſchenfet. Anbringen war, der Kaiſer von Merico wuͤnſche fehnlich mit dem großen Monarchen der 

Spanier in Freundſchaft und Buͤndniſſe zu gerathen, indem die Majeftär deffelbigen in 
| der 
kb) Solis ebendaf- 
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der Tapferkeit feiner Unterehanen in größtem Glanze ftralete. Aus befagter Abſicht fen er Ferdinand 
gefonnen, feine unermeßlichen Schäge mit ihm zu theilen. Auch verfpreche er, ihm jährlich Cortez. 1519, 
eine gewiſſe Abgabe zu entrichten, weil er ihn für den Sohn der Sonne halte, oder doch 1 

für. den Deherrfcher der glückfeligen Sande, darinnen die Sonne den Mericanern aufgehe: 

allein, dieſer Bergleich fege zwo Bedingungen voraus,  Exftlich follten die Spanier Vorſchlaͤge 
nimmermehr in ein Buͤndniß mit dem laſcaliſchen Staats treten, weil es unbillig wäre, des Motezu— 
wenn fie ſtatt des Dankes für Die Großmuth des Kaiferg auf die Seite feiner Feinde trä- ma. 

ten, Zweytens follten fie endlich einmal glauben ‚ Ihr Vorhaben nach Merico zu gehen, 

fey den Gefegen feiner Neligion gänzlich zuwider, indem Biefelbige dem Sandesheren aus— 

drücklich verbiethe, ſich vor einem Ausländer fehen zu faffen. Sie möchten die Gefahr er⸗ 

waͤgen, darein fie bey jedweder von beyden Unternehmungen nothwendig gerathen muͤß⸗ 

ten. Die Tlaſcaler, welche gebohrene Straßenraͤuber und Betruͤger waͤren, ſucheten ſie 

zwar mit allerley Unwahrheit aufzuhetzen, aber ihre eigentliche Abſicht ſey, bey dieſer 
Gelegenheit ſich zu rächen, und die koſtbaren Geſchenke, die er dem Cortez zugeſchicket habe, 

in ihre Klauen zu befommen. Die Mericaner hielten über die Beobachtung ihrer Geſetze 

dermaßen ftrif und feſt, wären über diefes auch fo tofffühn, daß der Kaiſer bey aller feis 

ner Gewalt nicht im Stande feyn würde, fie zu bändigen, Die Spanier müßten demnach, 

da man fie ſchon fo vielmals gewarnet habe, die Urfache des Unglückes fich felbft beymeflen, 

wenn ihnen etwas wibriges begegne, 


ortez fah hiermit feine bisherige Hoffnun weit Hinausgefeßet, Er b nur Lortez ver 
— de Kari —* a Bere Bea ie ee u. 
der nur immer bepgebracht haben Fonnten, gegen ihn, und er mache unter dem Vorwan⸗ 
de, feinen Ödttern zu gehorchen,, feine Furcht zu einem Glaubensausfpruche, Unterdeſſen 
verbiß er feinen Verdruß, und gab den neuen Gefandten die Foltfinnige Antwort, er 
molle ihnen einige Zeit gönnen, ſich von der beſchwerlichen Reife zu erholen, übrigens aber 
fie baldigft abfertigen. Seine Abficht war, fie folleen Zeugen feines Bindniffes mit den 
Tlaſcalern feyn , und er wolle feine endliche Entſchließung fo lange als möglich verfchieben, 
damit Motezuma Eein Kriegesheer auf die Beine dringen fönne. Denn foviel wußte man. 
gewiß, daß er noch nicht die geringfte Anſtalt zum Kriege gemacher harte, 
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‚Der IV Abſchnitt. 


Eortez ſoll fih nach Tlaſcala begeben. Er geht 
. dahin. Befchreibung der Stadt. Befchaffen: 
beit der Landfchaft Tlaſcala. Vorſicht des 
Cortez. Er will die Abgoͤtterey abſchaffen. Die 
Menfchenopfer werden abgeſchafft. Cortez bes 
urlaubet die mericanifchen Gefandten. Ein 
Berg bey Tlafeala fpeyet Feuer. Nutzen, deu 
Corte; davon hat. Er mil feinen Marſch nach) 
der Hauptſtadt fortfeßen; geht nach Cholula. 
Verrätherey der dafigen Einwohner wird entdes 
fer. Aufführung des Cortez dabey. Seine 
Vorſicht gegen die Gefandten. Rache deffelben 
an den Verräthern. Er fehläge den Beyſtand 
der Tlaſcalaner aus, und vereiniget fich mit den 
Cholulanern. Marſch der Spanier nach Mer 
xico. Sie fommen in die Provinz Chalco. 
Ihnen wird Cacumazin entgegen geſchickt. Be⸗ 
ſchreibung von Tezeuco. Stadt Iptacpola. Bes 
 feftigungen von Mexico. Der Kaifer koͤmmt 


dem Cortez entgegen. Sein Anfehen und feine 
Kleidung. Seine erſte Zufammenkunft mit 
Cortez. Pallaſt, worein Cortez geleger wird. 
Meotezuma beſuchet ihn daſelbſt. Gehör des 
Esrtez in dem Faiferlihen Pallaſte. Beſchrei⸗ 
bung des Eaiferlichen Pallaftes,  Unterredung 
zwifchen Cortez und dem Kaiſer. Cortez 
wird in den vornehmften Tempel geführets im 
Merico hochgehalten. Krieg zwifchen den Spa⸗ 
niern in der Cofonie und den Mericanern. Cor⸗ 
tez Aufführung dabey. Er Hält Kriegesrath 
deswegen; will den Kaifer gefangen nehmen. 
Ausführung diefes Vorhabens. Der Kaifer 
wird in das Quartier der Spanier geführet. 
Der Tod ziweener Spanier wird gerächet. Der 
Kaifer wird in Feffel geleget. Aufführung defe 
felben dabey. Cortez nimmt ihm die Feſſel wie⸗ 
der ab, 


Cortez ſoll ſich J Interdeſſen verurfachte das lange Zaudern des Cortez dem tlafcalanifchen hohen Rathe 
nach Tlaſcala nicht wenig Kummer, indem er Feine andere Urſache davon, als die Raͤnke ver me— 
begeben. ricanifehen Gefandten, zu erfinnen wußte, Die ſaͤmmtlichen Kathsherren befchloffen dem- 
nach, um die Spanier von ihrer Aufrichtigkeit zu überführen, alle mit einander in ihr Lager 

Die vornehms fich zu begeben, auch nicht eher, als bis fie alle Vorfchläge des Motezuma vernichtet haͤt- 
fien Raths⸗ en, daraus zu weichen. Sie reifeten mit einem zahlreichen Gefolge und in die Friedens— 
ehe a, farbe gekleidet, ab. Jedweder wurde von geringen Beamten, in einer Art von Saͤnfte 
fertiger., getragen. Die Bornehmften unter ihnen waren, Magifcagin, welcher allezeit gut für Die 
Ausländer gefprochen hatte, und dann des Ficotencarls Vater, ein ehrwuͤrdiger Greis, 
welchem fein hohes Alter zwar das Geficht geraubet, den Verſtand aber im geringften nicht 
geſchwaͤcht noch ſeinen Rathſchlaͤgen das Gewicht benommen hatte. Sie hielten einige 

Schritte weit von des Cortez Wohnung ſtill. Der blinde Greis trat am erſten hinein, 

ließ ſich neben ihm fegen, und umarmete ihn mit einer edlen wohlanftändigen Freymuͤthig⸗ 

keit. Nachgehends fuhr er ihm mit der Hand über das Geficht,, und den ganzen Leib, 

eben als ob er fich durch das Gefühl einen Begriff von feiner Geftalt machen wollte, da 

ihm feine Augen diefen Dienft nicht mehr zu leiſten vermochten. _ Cortez ließ die Kup: 

en 


i) Ehen dieſer Blinde hielt, wie man vorgiebt, 
folgende Rede, oder doch foviel das Hauptwerk bes 
trifft: Großmuͤthiger Hauptmann! du magſt nun 
aus dem Gefchlechte der Unfterblichen ſeyn oder nicht, 
fo Haft du doch den hohen Narh von Tlafcala vor: 
ist in deiner Gewalt, welcher die Hiermit das mög: 
liche größte Zeichen feines Gehorfams giebt: Wir 
verlangen nicht, die Fehler unferer Nation zu ent 
fejuldigen, fondern nur fie auf uns zu nehmen, in 
der Hoffnung, unſere Aufrichtigkeit werde deinen 


— 


unbilligen Sache zu bereden ſuchet. 


Zorn beſaͤnftigen. Niemand als wir Hat die Ent⸗— 
ſchließung, dich zu bekriegen, gefaſſet: allein, es hat 
auch niemand als wir beſchloſſen, dich um Friede 
zu bitten. Wir wiſſen es wohl, daß Motezuma 
dich von einem Buͤndniſſe mit uns abweudig zu 
machen ſuchet. Du mußt ihn anhoͤren als unſern 
Feind, wofern du ihn ja nicht als einen Wuͤthe⸗ 
rich auſehen willſt, wie er gleichwohl bir ſchon vor⸗ 
gekommen ſeyn muß, weil er Dich zu einer hoöͤchſt⸗ 
Wir verlan⸗ 

gas 
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chen Rathsherren neben ſich ſetzen, 
cherung don der Unterwuͤrfigkeit des Staates aus dem Munde ihrer vornehmſten Mitglie— 


der. Ihre Rede war wohl eingerichtet und dringend z). Golis wirft einigen Schriftftel: 
lern vor, fie hätten zur Ungebübt , und aus einem bloßen Neide gegen feine Sanbesleute 
diefe Indianer als unvernümftige Thiere abgefchildere, um nur auf diefe Weife die Erobe- 
tungen der Spanier geringſchaͤtig zu machen, Doch geftebt er, fie hätten die Spanier 
fehr bewundert, und wegen bes Unterfchiedes in der beyderſeitigen Geſtalt, für Leute von 
einer andern Gattung gehalten. Abfonderlich ſchaͤtzeten fie ven Knebelbart für eine wun⸗ 
derbare Seltenheit, meil fie felbft feinen hatten. Das Schießgewehr fahen fie für Don= 
nerfeile, und die Pferde für ſchreckliche Ungeheure an. Sie gaben Gold für Glas. 
Allein, ihre Verwunderung hatte bloß die Ungewoͤhnlichkeit dieſer Dinge, keinesweges die 
Schwaͤche ihrer Vernunft, zum Grunde. Die Bewunderung ſetzet zwar allemal eine Un— 
wiſſenheit, aber keine Dummheit voraus. 

Eortez konnte ihrer Demuth, aus welcher eine unverdaͤchtige Redlichkeit hervor leuchte⸗ 
te, unmöglich widerftehen. Er gab ihnen eine gewünfchte Antwort, und verlangete nur, 
fie möchten ihm Leute zum Fortſchaffen des ſchweren Geſchuͤtzes und des Geräthes ſchicken. 
Den folgenden Tag waren ſchon fünfhundert Tamenes vor dem Thore, welche darüber 
ſtritten, wer die Ehre, das meifte zu tragen, haben follte, Sogleich veranftaltete Corte; 
alles zum Aufbruche. Man ftellete fich in Reihen und Glieder, und zog mit eben fo 
großer Drdnung und Borfichtigfeit, als ob Die größte Gefahr zu beforgen ftünde, auf der 
Strafe nach Tlafcala fort; und es bemerken Die Gefchichtfehreiber bey diefer Gelegenheit, 

Eortez babe feine glücklichen Thaten hauptfächlich der genauen Kriegeszucht, davon er niemals 
im aflergeringften abwich, zu danken gehabt. Die ganze Gegend war mit einer unzähl« 
baren Menge Indianer angefüllet. Zwar Elang ihr Jauchzen und Frohlocken beynahe eben 
alfo, wie ihr Feldgeſchrey, und ihre bey Schlachten gewöhnlichen Bedrohungen : allein, man 
hatte die Spanier ſchon vorher unterrichtet, wie das Frohlocken bey einer großen Luſtbarkeit 
hier zu Sande befchaffen fey. Der Rath Fam ihnen in Begleitung des gefammten Adels 
entgegen, Bey dem Einzuge verdoppelte fich das Zurufen , und unter dem Jauchzen er— 
ſchallete das Getöne mancherley wilder Inſtrumente. Das Frauenzimmer beftreuetedieneuen 
Gäfte mie Bluhmen; die Priefter traten ihnen in ihrem Opferſchmucke mit Gluthpfannen in 
den Weg, und beräucherten fie mit Copal. Ihre Wohnungen befamen fie mit aller er» 
wünfchten Gemächlichfeit in einem weitläuftigen Gebäude, das drey große Thore, und eis 
ne Menge Zimmer hatte, darinnen das ganze Kriegesbeer genugfamen Raum fürfich fand, 
Eortez brachte die mexicaniſchen Gefandten ihres Weigerns ungeachtet mit fih, und räu- 

mete 


ab? Warum gewähreft du ums unfere Bitte nicht ? 
warum willft du unfere Stadt nicht mit deiner Ge: 
genwart beehren? Wir find feſt entfchloffen, ent⸗ 
weder deine Freundſchaft und dein gutes Zutrauen 


gen nicht, dag du uns gegen ihm beyſtehen ſollſt. 
Unſere eigene Macht ift gegen jeden, dich ausges 
nommen, genugfam Hinlänglich:: allein, es fchmerzer 
ans, wenn du feinen Verſprechungen Glauben bey⸗ 


und empfing in dieſer Stellung eine abermalige Verſi⸗ Ferdinand 
Corte. 1519, 


Er geht dahin 


D 


miffeft, weil wir feine Tuͤcke fehon kennen. Sepe, 
da ich mit div rede, zeiger fich mir, obgleich ich blind 
bin, ein gewilles Licht, bey welchem ich das Un— 
glück, darein du fallen voirft, ſchon von weitem er- 
blicke. Du haſt uns den Frieden angebothen, wenn 
Motezuma dich nicht abhaͤlt. Warum Hält er dich 


zu gewinnen, oder unfere Freyheit in deiner Hand 
zu lafien. Wähle nun unter beyden, mas dit bes 
liebig fällt; denn für ung ift kein Mittel zwiſchen 
ihnen uͤbrig. Mir müffen nothwendiger Weiſe ent: 


weder deine guten Freunde oder deine Leibeigene 


feyn. Solis ebendef. 


ı 


x 
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Serdinand miete ihnen das nächfte Zimmer an dem feinigen ein, damit fie in deſto größerer Sicherheit 
Cortez. 1519. ſeyn möchten k). Tlaſcala war damals eine fehr volfreiche Stade, und [ag auf vier Huͤ⸗ 
T geln, die fich von Dften nach Welten erſtrecketen, und das Anfehen als vier Schlöffer von 
Beſchreibung ſich gaben, Diefe vier Vierthel ſtunden unter vier Caciquen und Nachkoͤmmlingen des arten 
der Stadt. Stifters, die Caciquen felbft aber unter dem hohen Rathe, in welchem fie Siß und Stim- 
me hatten, und in Sachen, welche das gemeine Befte betrafen, Befehl empfingen. Die 
Häufer waren von mittelmäßiger Höhe und einem einzigen Stockwerke, aus Werkſtuͤcken 
und Ziegelſteinen erbauet, hatten flache Dächer und Erker. Die meiften Gaſſen waren 
enge, und frumm, fo wie es die Befchaffenheit ver Berge mit fich brachte, Die Bauart 
felbft war eben fo außerordentlich, als die Sage, und merfete man wohl, es ſey nicht ſowohl 
auf die Bequemlichkeit der Einwohner, als auf ihre Sicherheit geſehen worden. 
Beſchaffen⸗ Die ganze Landſchaft betrug etwa funfzig Meilen im Umkreiſe, hatte von Oſten nach 
beit der Bande Weſten zehn Meilen in die Laͤnge, und von Mitternacht gegen Mittag viere in die Breite, 
Hr TI Das Land war überall ungleich und bergige, dennoch aber fruchtbar, und wohl angebauet, 
* Es graͤnzete faſt auf allen Seiten an die Laͤnder des mexicaniſchen Reiches: nur an der 
Nordſeite wurde es durch‘ die beynahe unzugängliche Cordelieres eingefchloffen,, und durch 

feibige von den Dromies, Totonaquen und andern ungefchlachteten Völkern gefvennet. Es 

mar mit einer Menge ſehr volfreicher Flecken und Dörfer angefüllee, und trug fehr viel 

Mais, davon es auch feine Benennung bekommen hatte, indem Tlafcala ſoviel als Brob- 

Sand bedeutet. Dabey fehlete es ihm nicht an einem Ueberfluffe von mancherley und fehr 
vortrefflichen Früchten; zahme und wilde Thiere gab es gleichfalls in großer Menge, Nicht 

meniger brachte es viel Cochenille hervor, darinnen noch heutiges Tages fein größter Reich: 

thum befteht, wiewohl Solis verfichert, die Einwohner hätten vor Ankunft der Spanier 

fie nicht zu gebrauchen gewußt 7). Doc), es waren diefe ungemeinen natürlichen Bortheife 

nicht ohne geoße Beſchwerlichkeiten. Die Nähe des Gebirges verurfachere nicht nur heftige 

Stürme und entfegliche Drcane, fondern auch zumeilen Ueberſchwemmungen, indem der ſoge⸗ 

nannte Zahualfluß, nicht ſelten bis an die Gipfel der Anhoͤhen ſtieg. Fernerfo verurfachte fein 

Waſſer die Kräge, wenn man es frank oder fich darinnen badere m). Noch ein anderes 

Unglück fir die Tlafealaner war der Safzmangel. Zwar konnten fie aus den mericani- 

ſchen Landſchaften foviel Salz, als fie nur wollten, gegen ihr Getrehde eintauſchen: allein, fie 

wollten nach ihrem Begriffe von der Unterwuͤrfigkeit, Lieber diefes Nahrungsmittel miffen, 

Vorſicht des als mit ihren Feinden die allergeringfte Gemeinfchaft pflegen 7). Eine dermaßen befchaf- 
Cortez. fene Staatskunſt verurſachete nebſt noch andern Anmerkungen, daraus Eortez die ganze 
außerordentliche Gemuͤthsart diefes Volkes erfannte, idm eben fovielen Kummer, als Be: 
wunderung. Zar ließ er feinen Argwohn nicht blicken, wohl aber fine Wohnung ſorg⸗ 

fältig bewachen, und nahm allezeit, fo oft er ausgieng, eine gute Anzahl mit Schießgewehre 

bewaffneter Leute zu feiner Bedeckung mit. Eben fo wenig durften feine Leute anders alsin 

siemlicher Anzapf, und mit gleicher Borfichtigkeit in der Stadt herum gehen. Diefes 

Mistrauen verurfachte bey den Indianern Berräbniß, und bey dem hohen Rathe Klagen, 

Corteʒ gab zur Antwort: er fey von der Tlaſcalaner Aufrichtigkeit vollkommen verfichert, 

und Fönnten fie von der feinigen nicht wehiger überzeuget feyn. Scharfe Wache zu halten, 


fen 


k) Herrera feet des Corte Einzug zu Tlaſcala auf den ıgten des Herbſtmonates. Solis hin: 


‚gegen, aus dem Diaz auf den 2aften. 
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fey in Europa ein allgemeiner Gebrauch, und müßten die Soldaten ihre Uebungen mitten Serdinand 


. im Frieden machen, damit fie in der Wachſamkeit und im Gehorſame blieben. Ihr Ge- Cortes. 151g, 


wehr hätten fie deswegen ohne Unterfaß bey fich, weil cs ihr Ehrenzeichen fey, dabey man 

fie kenne. Mit diefer angegebenen Urſache war der Kath zufrieden; dem RAicotencatl, 

welcher von Natur ein kriegeriſches Gemuͤth beſaft, gefiel die fpanifche Weiſe ſowohl, daß 

er ſich vornahm, fie bey dem Kriegesvolke des Staates ebenfalls in Schwang zu bringen 0), 

und alle Bedenflichkeie der Tlafalaner fiel nunmehr weg. Cortez begriff an feinem Orte Er machet ſich 
wohl, was er von einem fo verſtaͤndigen und friegerifehen Wolke hoffen fönnte, beſchloß bey den Tia- 
alſo, Die Lebe und Hochachtung deffelbigen auf alle nur mögliche Weife zu gewinnen. Alle —— be⸗ 
ſeine Leute mußten zu dieſer Abſicht das Ihrige ebenfalls beytragen; und dieſe Aufführung “ 

zog die gewuͤnſchte Wirkung ſehr bald nach ſich, die Höflichkeit und Gefchenfe, die ihm von 

allen Staͤdten und Orten des Staates zufloffen, gaben ihm hiervon alle Tage einen neuen 

Beweis. Der hohe Rath ließ es fich gefallen, daß man den fhönften Saal in der fpanifchen 

Wohnung ſtatt einer Kieche gebrauchete. Man errichtete einen Altar darinnen, und las 

in Gegenwart der vornehmften Indianer, welche mit großer Ehrerbierhung zufahen, Meffe 


darauf. Einſtens fragete einer von den älteften Rathsherren den Corte, ob er fterblich Gedanken ei: 


fen? Denn, fagete er, euere Handlungen haben etwas übernatürliches an ſich; fie laſſen a 
eben diejenige Hoheit und Guͤtigkeit, die wir den Göttern beylegen, an fich biicken. Mur Religion der 


begreifen wir nicht, was diefe Ceremonien bedeuten , indem es ſcheint, als ob ihr einer hö- Caſtillaner. 
bern Gottheit euere Unterthänigkeit erwieſet. Alle Anftalten find wie bey einem Dpfer be: 
fhaffen; gleichwohl fehen wir nicht, Daß etwas geopfert oder dargebracht werde. Corte; ge- 


ftund, er und alle feine Leute wären zwar fterblich, fie hätten aber mehr Berftand und 
Stärke, als andere Menfchen, weil fie in einer trefflichern Gegend geboren wären. Zugleich 
nahm er Öelegenheit,aus der Gefinnung diefes Rathsherrn die Neigung der übrigen Tiafcalaner 
zu erforfihen, und fagete , die Spanier erfenneten nicht nur einen himmliſchen Oberherrn, 
fondern ſie machten ſich auch eine Ehre daraus, Unterthanen des allermächtigften Fürften 
auf dem ganzen Erdkreiſe zu ſeyn, und finden die Tlaſcalaner vorige ebenfalls unter ihm, 
weil fie als Brüder der Spanier allerdings eben denfelbigen Gebiether haben müßten. Der 
Ratsherr hatte nebft feiner Gefellfchaft gegen die Dberherrfchaft des Röniges von Spanien 
wenig einzuwenden, wenn er ſie nur gegen Die Gewaltthätigkeiten des Motezuma ſchuͤtzete: 
allein, fiebezeugeten fhlechte Luft, ihrem Glaubensirrthume zuentfagen. Ihre Antwort war, 
der Spanier Gott fen obne Zweifel fehr groß , vielleicht auch höher, als die ihrigen: allein, 
es müfje jedwedes Sand feine eigenen Götter haben. Ihr Staat bedürfe einen, der fie gegen 
die Sturmwinde befchüge , noch einen, welcher den Ueberſchwemmungen, die ihre Aernte & 
verderbeten, abhelfe, noch einen zum Benftande im Kriege, und fo weiter, fir jedweder 
Beduͤrfniß einen eigenen, indem es nicht möglich fen, daß ein einziger fo vielerfen beforgen B 
konne. As Hierauf Corte; einem Feldpater befahl, diefe elenden Begriffe zu widerlegen: ſo Cortez wil 
höveten fie ihm zwar fehr aufmerkfam zu, bathen aber den General nach Endigung feiner die Abgötzerey- 
Rede inftändig, er möchte nicht erlauben, daß diefes Religionsgefpräch außerhalb feiner abſchaffen. 
Wohnung ruchbar wuͤrde, weil ihre Götter, wenn fie Nachricht davon bekaͤmen, die 
Sturmwinde aufbierhen, und ihr ganzes Sand zu Grunde richten würden. Cortez war in 
N ſei⸗ 
N Solis 3 B. ı Cap. Berrera 14 Cap. ") Ehendaf. 
a) Solis am angef. Orte. 0) Ebendaſ. 
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Serdinand feinem Eifer beynahe ſchon Willens, alle Goͤtzenbilder in Stuͤcken zu ſchlagen, und verließ 
Eortes 1519. ſich Darauf; daß ihm eine ähnliche Unternehmung zu Zampoala gelungen ſey. Allein, der 
—— Pater ftellete ihm vor, Tlaſcala fey ohne Vergleich volkreicher, als Zampoala, und die Na- 

" Barum er 68 fion weit ſtreitbarer. Nebſt dem ſchickete fich die Gewalt nicht zu Den Lehrfägen des Evan- 
anterlaͤßt · gelii, fondern man muͤßte den wahren Gottesdienſt durch Unterweiſen und durch Vorſpiele 
vorher liebenswuͤrdig machen, ehe man ihn einführen wollte p). Dec wurde der hohe 

Kath) durch die Gründe des Generales überzeuget, daß die Menfchenopfer etwas dem Rech: 
Die Men: fe der Natur entgegenlaufendes wären. Sie wurden folglich abgeſchaffet. Man ließ eine 
ſchenopfer große Menge Gefangener los, welche an den Hauprfeften geopfert werden ſollten. Man 
werden abge: hrach ihre Gefängniffe, oder vielmehr die Käfichte, darinnen man fie mäftere, bey hel— 
lem Fichten Tage entzwey; und bie Priefter waren genöthiget, ihren Unwillen in der Stille 

zu verbeißen 4). | N 

Cortez beur ls Eortez diefe wichtigen Gefchäffte zu Stande gebracht hatte, hielt er für nöthig, die 
jaubet die me: mericanifchen Gefandten zu beurlauben; denn bisher hatte er bloß, damit fie Zeugen feines 
en. Triumphes feyn mußten, feine Antwort immer aufgefchoben. Marina mußte ihnen in 
” feiner Gegenwart melden , fie koͤnnten dem Kaifer, alles, was vor ihren Augen vorgegangen 
fen, berichten, nämlich: wie inftändig. die Tlaſcalaner um den Frieden gebethen, wie fie 
durch ihre Demuth deffelbigen fich würdig gemacher , und wie getreulich fie denfelbigen big- 
ber beobachtet haͤtten. Voritzt ſtehe diefes Volk unter feinem Befehle, und hoffe er es, 
vermöge feiner über fie habenden Gemalt, wieder unter des Kaiſers Gehorfam zu bringen. 
Eben diefes ſey nebft noch andern weit wichtigern Grinden, ein Bewegungsgrund, war- 
um er feine Reife forefegen, und die Gnade des Motezuma durch eine mündliche Un— 
terredung auswirken müffe, um endlich fein Buͤndniß und feine Gnade zu verdienen. Die 
Sefandten fahen gar wohl ein, was biefe Rede fagen wollte und reiſeten mit den Kennzei— 
chen eines lebhaften Verdruſſes unter der Bedeckung einiger Spanier ab, die fie bis an 
die Länder des Reichs führeten. Auf ihre Abreife folgete die Ankunft einer großen Anzahl 
Abgeordnete aus den vornehmften Plägen der Provinz. Sie famen, der Krone Spanien 
ihre Unterthänigkeit in ven Händen des Corte; zu bezeugen, welcher im Namen des Kö- 

niges Karls förmliche Urkunden darüber errichten ließ | 
Ein Bergbey Es ereignete fich zu der Zeit ein Zufall, welcher die Spanier erftaunee machte und 
Tlaſcala ſpey⸗ den, Indianern viel Schrecken verurfachete, den aber des Corte; Geſchicklichkeit zum Vor: 
ss Feuer · gheife feiner Unternehmungen anzuwenden wußte. Von der Höhe, worauf die Stadt 
Tlaſcala liegt, entdecket man in einer Entfernung von acht Meilen die Spige eines Ber— 
ges , der fich weit über andere erhebt. Auf einmal brachen aus demfelben Wirbel von 
Rauche hervor, die mit vieler Geſchwindigkeit in die Luft fliegen, ohne der Heftigfeit des 
Windes nachzugeben, fo lange bis fie ihre Kraft verloren harten, und fich in Wolfen ver- 
theileten, die mehr oder weniger dunfel waren, nachdem fie eine Menge Afche und Dün- 
fe mit ſich gefehleppet Hatten, Diefe Wirbel fchienen bald mis Flammen oder Feuerkugeln 
unter= 


P) Solis ebendaf. Darauf babe fid) eine Wunderwolke vom Himmel 
mM Es erzählen alle ſpaniſche Geſchichtſchreiber Herabgelaffen, allmaͤhlich die Geftale einer Seule 
als eine ungezweifelte Sache, Cortez habe an dem angenommen, und auf dem Kreuze geruhet. Hier 


Tage, da er feinen Einzug im die Stadt gehatten, ſey fie drey bis vier Jahre alſo geblieben. Sie has | 


unweit derfelbigen ein Kreuz aufrichten laſſen. be ein fanftes Licht von ſich gegeben, welches durch 
; De 


in America. V Bud. IX Cap. Es 


untermiſchet zu ſeyn, die fich bey ihrer Bewegung in unzählige Funken zertheileten. Die Ferdinand 
Indianer hatten bey Erblickung des Rauches Feine Furcht bezeuget. Dieſer Anblick war Cortez. ısı9. 
ihnen nichts neues, Allein, bie Slammen ‚erregeten ein entfeßliches Schrecken unter dem 

Volke, Es glaubete, von einer fürchterlichen Begebenheit dedrohet zu werden. Die Meynung der 
vornehmſten Raͤche fehienen uͤberzeuget zu feyn, dieß waren Die Seelen der Boshaften, Indianer da; 
welche herausgiengen, die Einwohner ber Erde zu züchtigen: und diefe Meynung , welche von. 
wenigſtens einen Begriff von ber Unſterblichkeit der Seele enthielt, war eine Geiegenheit 

für den Cortez, ihnen die Hoffnung. und Furcht einzupraͤgen, welche feinen großen Abfichten 

gemäß waren. Unterdeſſen daß das ganze Volk beſtuͤrzet war, verlangete Diego d Ordaʒ DOrbaz be: 
die Erlaubniß, dieſen feuerſpeyenden Berg in der Naͤhe zu betrachten. Ein fo kuͤhner fucher folchen. 
Antrag machete, daß die Indianer zitterten. Sie bemüheten fich, ihm einen Vorſatz aus- 

zureden, wovon fie ihm alle Gefahr vorftelleten. Die tapferften Tlaſcalaner hatten fich 
noch niemals unterftanden, fich der Spige des Berges zu nähern, Man börete zumeilen 

ein ensfegliches Gebruͤlle daſelbſt. Die Schwierigkeiten aber machten dem d'Ordaz nur | 

mehr Muth und er erhielt leicht die Erlaubniß vom Cortez , welcher ſich ein Vergnügen 

Daraus machte, daß er feinen neuen Bundesgenoffen zeigen koͤnnte, es ſey für die Tapfer- 

feit der. Spanier fein Hinderniß unüberfteiglich. 

D’Ordaz'reifete mit zweenen Soldaten von feiner Compagnie und einigen Indianern Nachricht von 
ab, die fich nicht weigerten, ihn bis an den Fuß des Berges zu begleiten, nachdem fie feinem Wege 
ihm gemeldet hatten , fie betrübeten fich ſehr, daß fie erwähler worden, Zeugen von fei- —* Keuter 
nem Tode zu ſeyn. Der unterfte Theil des Berges ift eine reizende Landſchaft, mit den — 
ſchoͤnſten Bäumen von der Welt beſetzet, welche einen angenehmen Schatten machen. 
Allein, man findet darüber nur ein unfruchtbares Land, welches mit Aſche bedecket iſt, und 
gegen den Rauch ſo weiß, als Schnee zu ſeyn ſcheint. An dieſem Orte blieben die Indianer: 
DOrdaʒ aber ſtieg mit feinen beyden Spaniern ferner muthig hinauf. Sie mußten ſich 
mit Haͤnden und Fuͤßen helfen, um die Spitze des Berges zu erreichen. Als ſie ſich der 
Oeffnung naͤherten: fo fuͤhleten fie, daß die Erde unter ihnen von gewaltigen Stößen zit: 
terte. Bald darauf höreten fie das Gebrüffe, wovon man ihnen gefaget hatte, worauf 
unmittelbar ein Wirbel folgete, dev mit einem noch ftärfern Geräufche und mit in Aſche ver- 
hüllten Flammen und einem abfcheufichen Rauche begleitet war, Obgleich der Wirbel fo 
plöslich heraufgeftiegen war, daß er Die Luft nichterhiger hatte: fo erweiterte er fich doch, da er 
zu feiner Höhe gefommen, und breitete über die drey Waghäffe einen fo dicken und fo 
beißen Regen von Aſche aus, daß fie genöthiger wurden, ſich unter einen Felfen zu verber- 
gen, wo fie eine Zeitlang nicht zu Athem fommen konnten. Weil indeffen das Ertbeben 
aufgehöret hatte, und der Rauch nicht fo dicke mehr war: fo munterte d'Ordaz feine Ge— 
faͤhrten auf und fieg vollends zu der Mündung des feuerfpeyenden Berges hinan. Er 

emerfete in der Tiefe dieſer Deffnung eine große Maffe von Feuer, die ihm in Wellen 
aufzuwallen ſchien, wie eine flüßige und ſehr glänzende Materie. Der Umfang diefer ent- 


xt festlichen. 


die Dunkelheit der Nacht keinesweges geſchwaͤchet Kreuze ihre Ehrerbiethung zu bezeugen. Dieſes 


worden. Anfänglich waͤren die Yudianer über die- 


fes Wunderzeichen ſehr erfihrocfen. Hernach aber, 
als die Furcht vergangen, hätten fie es als ein Merk: 
maal des himmliſchen Schußes Über die Spanier 
angefehen, und allmaͤhlich ſich angewößner, dem 


dauerte, wie Solis faget, bis zur Bekehrnug des 


Landes; 4 Cap. nachdem Herrera aber bis zur voͤl⸗ 


lig hergeftellten Ruhe im’ ganzen Lande, Am 
angef. Orte 14. Cap, En 
r) Solis ebendaf. 
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Serdinand (eglihen Mündung, welche faft den ganzen Gipfel des Berges einnahm, war nicht weni⸗ 
Cortez. 1519. ger, als eine Viercheilmeile groß. Nach dieſen Beobachtungen gieng d'Ordaz ganz geruhig 
= zuruͤck, und feine Kuͤhnheit fegete alle Indianer in Erſtaunen. Anfänglich war fie dem 
——— Cortez in feinen Augen nur als eine wunderliche und verwegene Neugier vorgefommen: 
davon hat. Nach der Zeit aber erhielt er einen anfehnlichern Nutzen davon, als die Bewunderung. der 
Tlaſcalaner. Einige Zeit darnach, da es ihm bey einem von den wichtigften Umftänden 

feines Zuges am Pulver feblete, erinnerte er fich diefer Wellen einer flüffigen und ent: 

flammten Materie, welche d Ordaz im Grunde des feuerfpeyenden Berges gefehen hatte; 


und feine Leute zogen aus demfelben vortrefflichen Schwefel, fein ganzes Kriegesheer Damit 
zu verfehen 9. 


Cortez wil fe: Die Spanier brachten zwanzig Tage zu Tlaſcala zu, welches eben ſo viele Feyertage 


nen Marfh waren, an denen fie lauter Zeichen der Treue von den Einwohnern empfingen. Nachdem 


nad der Cortez endlich den Tag feiner Abreife angefeger hatte: fo machete man ihm einige Schwie⸗ 
Hauptſtadt  vigfeiten wegen des Weges, den er nehmen follte. Seine Neigung trieb ihn, den nach 
ſortſeten · ¶ Cholula ‚ einer großen volkreichen Stadt, zu nehmen, bie nur fünf Meilen von Tlaſcala 


entfernet und die Hauptſtadt einer andern Republik war, mit welcher Motezuma in fo gu: 


tem Bernehmen lebete, daß er gemeiniglich feine alten Truppen dafelbft im Duarriere 
hatte 1). Allein, eben diefe Urfache, welche den fpanifchen Heerführer Luſt dazu machte, 
wurde gegentheils von den Tlafcalanern angeführer, ihm zu rathen, daß er einen ganz an- 

dern Weg nehmen möchte. Sie ftelleten ihm die Cholulaner als 
fhmigtes Volk vor, welches dem Kaifer Enechtifch unterworfen wäre, der Feine gehorfamerelin- 
terthanen hätte, Sie fegeten hinzu, alle benachbarte Provinzen diefer Stadt fähen fie als 
ein heiliges Sand an, weil fie in dem Bezirke ihrer Mauern über: vierhundert Tempel und 
fo munderliche Gottheiten enthielte, daß es gefährlich wäre, ſich ohne ihr Gutheißen, Der: 
tern zu nähern, Die fie befchügeren. Indem man fo unfhlüffig war, kamen neue Ge- 
Sefandten fandten mic Gefchenfen vom Motezuma, Ihre Berhaltungsbefehle enthielten nicht mehr, 
von Motenw den Cortez von der Reiſe nad) Merico abzuziehen; fondern da fie vorauszufeßen fchienen, 
ma wollen ihn daß er dazu enefehloffen wäre, fo begeugeten fie ihm, weil der Kaifer geurtheilet hätte, daß 
pintergehen. den Weg über Cholula nehmen würde, ſo hatte er thm daſelbſt eine Wohnung zurechte 
machen laſſen. Die tlaſcalaniſchen Raͤthe zweifelten nunmehr nicht, daß man ihm nicht da 
ſelbſt einige Schlingen geleget haͤtte. Cortez ſelbſt, der uͤber eine ſo unvermuthete Veraͤn⸗ 
derung erſtaunete, konnte ſich einiges Argwohnes nicht enthalten. Weil er es indeſſen 
von Wichtigkeit zu ſeyn erachtete, ſolchen vor den Mexicanern zu verhehlen: ſo ſchloß er 
mit ſeinem Rathe, er koͤnnte die Wohnung, die ſie ihm anboͤthen, nicht ausſchlagen, oh⸗ 
ne ein Mistrauen zu bezeugen, wozu ſie ihm noch keinen Grund gegeben haͤtten; und wenn man 
dieſes Mistrauen als billig vorausſetzete, ſo ſollte er, anſtatt daß er ſich in groͤßere Unterneh⸗ 
mungen einließe, wobey er Verraͤther im Ruͤcken behielte, die ihm ſehr beſchwerlich fallen 
koͤnnten, vielmehr gerade nach Cholula gehen, um daſelbſt ihre Anſchlaͤge zu entdecken, 
und durch die Zuͤchtigung der Treuloſen feinen Waffen einen neuen Ruhm verfchaffen, 
Die 
Diefer berühmte Berg bat den in- 
dianifchen Samen Popocatepu behalten, und 
nicht aufachöret, zuweilen Rauch und Flammen 
anszumerfen. Ebendaſ, Herrera feket noch hin— 
zu, man fühe von der Spitze die Stade Merico. 


I Karl des V, welcher von diefer That des dOr⸗ zum Wapen. 
daz, und dem Nutzen, den man zu feinem Dien- 
fie davon gehabt hatte, Nachricht erhielt, beioh 

nete ihn durch verſchiedene Gnadenbezeugungen und 
gab dieſem Hauptmanne einen feuerſpeyenden Berg 


Am 


ein treuloſes und ver⸗ 
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Die Tlaſcalaner, die er mit in feine Abſichten zog, bothen ihm dem Beyſtand ihrer Serdinand 
Truppen an; und viele Schrifeftellen laſſen fie auf Hunderttaufend Mann fteigen: er mel- Cortes. ısıy. 
dete ihnen aber , er brauchete eine fo zahlreiche Bedeckung nicht; doch nahm er zu Bezeu- 
gung des Vertrauens, welches er auf ihre Freundſchaft fegete, einen Haufen von ſechs— 
faufend Mann an w). 

Der Marſch war pier Meilen weit ganz ruhig, bis man Cholula anfichtig wurde, Er geht nach 
Corte; ließ fein Kriegesheer an dem Ufer eines angenehmen Fluffes Halte machen, um nicht Cholula. 
bey Nacht in eine fe volkreiche Stadt einzuziehen. Kaum hatte er diefen Befehl gegeben: 
fo fah man cholulaniſche Gefandten ankommen, die ihm: allerhand Lebensmittel brachten. 
Sie entſchuldigten ihre Caeiquen, daß fie ihm dieſe Schuldigkeit nicht eher erwieſen haͤtten, 
weil fie nichenach Tiaſcala kommen koͤnnten, deren Einwohner ihre alten Feinde waren, Sie 
bothen ihm eine Wohnung an, die man für ihn in der Stadt zurechte gemacht hatte, und 
bezeugeten auf eine übertriebene Art, was ihre Bürger für Freude empfinden würden, ſo 
‚berühmte Gäfte aufzunehmen, Eortez empfing fie ohne Verftellung. Den folgenden 
Tag feßete er feinen Marfch fort. Man ſah niemanden aus der Stadt fommen, ihn zu 
empfangen; und da diefe Anmerkung anfing, feinen Argwohn zu erwecken: fo gab er feir 
nen Seuten Befehl, fich zum Streite fertig zu halten. Nicht weit von den Mauern aber 
fah man endlich die Eaciquen und Opferpriefter in Begleitung einer großen Anzahl unbe 
waffneter Indianer zum Vorſcheine kommen. Cortez blieb ftehen, um fie zu fich heran fom- 
men zulaffen. Sie gaben anfänglich ziemlich nätürliche Merfmaale der Freude. Weil man 
indeffen auf die geringften Begegungen Acht hatte: fo erftaunete man, als man auf ein- 
mal eine große Veränderung auf ihren Gefichtern wahrnahm, und ein unangenehmes Ge— 
räufch hoͤrete, welches einigen Zanf unter ihnen zu bemerfen fehlen. Die Spanier ver 
doppelten ihre Borficht; und Marina hatte Befehl, fie um die Urfache diefer Bewegung 
zu fragen. Sie antworteten, da fie tlafcalanifche Truppen wahrgenommen, fo wären fie 
verbunden , dem fremden SHeerführer zu melden, daß fie ihre Feinde nicht mitten 
in ihren Mauren aufnehmen könnten; und daß fieihn bäthen, folche entweder in ih— 
re Stadt zurück zu ſchicken oder fie in einiger Entfernung bleiben zu laſſen, weil ſolche ein 

Hinderniß bey dem Frieden ſeyn wuͤrden, den fie verlangeten. Diefe Forderung machete 
den Cortez etwas verlegen. Er fand einen Schein der Gerechtigfeit, aber wenig Sicher— 
heit für fich ſelbſt dabey. Indeſſen machete er doch den Caciquen Hoffnung, man were 
de ein Mittel finden , ihnen zu willfahren, Seine Hauptleute, die ev fo gleich verfam- 
melte, waren der Meynung, die Tlafealaner außerhalb der Stadt fic) lagern zu laffen, da— 
mit man Zeit hätte, die Abfichten der Caciquen einzufehen. Man that ihnen diefen Vor— 
‚Khlag , worein fie viel leichter willigten , als man es gehoffet hatte. Ihre Häupter ließen 
den Eortez verfichern, fie wären nur gefommen, feine Befehle zu erhalten, und wollten 
fih ſo gleich, außerhalb Cholula lagern ; fie wollten aber im Gefichte der Mauern bleiben, 
damit fie ihren Freunden zu Huͤlfe eilen Eönnten, weil die Spanier ihr Leben wagen wollten, 
indem ſie es Berräthern anvertraueten. Diefe Partey wurde von den Caciquen gebilligetx). 

Tg Der 

nen Ruhm nicht vermindern wollen, daß er feine. 
Truppen zahlreicher gemacht, als fie gewefen. 

x) Solis im 5 Cap. Herrera ſaget gegen« 
theils, es wären viele Leute heraus, und den Spa⸗ 
niern entgegen gefommen. 


Am angef. Orte 19 Cap. 

+), Solis am angef. Orte 4 Cap. 

#) Bernhard Diaz ſetzet nur zwentaufend; und 
Herrera dreptaufend, Cortez aber in feiner Eurzen 
Nachricht ſechstauſend, und vermuthlich hat er fei- 
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gFerdinand 
Cortez. 1519. 
—N 


Der Einzug der Spanier in Cholula war mit tauſenderley Umſtaͤnden begleitet, wel: 
che ihm den Schein eines Triumphes gaben. Die Stadt Fam den Spaniern fo ſchoͤn vor, 
daß fie folche mit Valladolid verglichen. Sie lag auf einer freyen Ebene, Man rechnete 


Einzug des ungefähr zwanzig taufend Einwohner darinnen, ohne die in den Vorſtaͤdten mit darunter 
Cortes in Cho⸗ „1, begreifen, die in groͤßerer Anzahl waren. Sie wurde unaufhörlich von einer Menge 


Fremden befucher, die fih von allen Seiten dahin begaben, afs zu dem Heiligthume ihrer 
Religion. Die Straßen waren wohl durchbrochen, die Häufer viel größer und von einer 
ordentlichern Bauart, als zu Tlaſeala. Die Tempel kannte man an ihren vielen Thür 
men, Die Wohnung, die man für die Spanier zurechte gemacht hatte, beftund aus vie- 
len großen Käufern, die an einander ftießen, und wo ihre erfte Sorge war, ſich nebft: 
den Zampoalanern zu befeftigen, Auf der andern Seite Hatten die tlafcalanifehen Truppen 
fünfpundert Schritte von der Stadt einen fhönen Poften eingenommen, den fie mit eini- 
gen Gräben, und Wachten, nach der Art einfchloffen , wie fie es von ihren neuen Bun- 


Verraͤtherey Desgenoffen gelernet harten. Dieerften Tage vergiengen in vieler Ruhe, Man fa bey 


der Einwoh⸗ 


ner 


wird durch 


den Caciquen nichts als Eifer, dem Generale aufzumwarten, Die $ebensmittel kamen im 
Meberfluffe, und alles fchien die Vorſtellung zu widerlegen, die man fich von den Cholula- 
nern gemacht harte. Indeſſen Hatten fie doch nicht die Geſchicklichkeit, ihre Abſichten lan- 
ge zu verhehlen. Der Leberfluß an Lebensmitteln nahm nach und nad) ab. Die Befuche 
amd Siebfofungen der Caciquen höreten Darauf auf einmal auf. Unter der Zeit beinerkere 
man, daß die mericanifchen Öefandten geheime Unterredungen mit den Häuptern der Na: 
tion hatten. Es mar ſogar auf ihrem Gefichte leicht eine Augvon Verachtung zu beobach- 
ten, die vermuthlich von dem Vertrauen herruͤhrete, welches fie zu dem gluͤcklichen Erfol— 
geihrer geheimen Anfchläge hatten, Unterdeſſen aber daß Cortez alle feine Sorge darauf: 
wandte, die Wahrheit einzufehen, entdeckete fie ſich von felbft, durch eine von denen Schi= 
ungen des Himmels, welche allem Fleiße der Menfchen zuvorkoͤmmt, und womit die 
Spanier in dieſem Zuge oftmals begnadiger worden. Eine alte Indianerinn von vorneh— 


Marina ent mem Stande, welche eine fehr genaue Freundfehaft mit Marinen gemacht hatte, nahm fie 


decket. 


eines Tages bey Seite. Sie beklagete die elende Sclaverey, worein fie gebracht worden; 
und lag ihr an, Die verhaßten Fremdlinge zu verlaſſen. Sie both ihr auch eine geheime 
Zuflucht in ihrem Haufe an. Marina, die dem Corte; ftets ſehr ergeben war, fteflete fich, 
als wenn fie mit Gewalt unter Leuten behalten würde, die fie haſſete. Sie nahm die An- 


erbiethung eines Zufluchtortes auf. . Sie faſſete die Maaßregeln zu ihrer Flucht. Da 
endlich die Indianerinn glaubete, fie hätte ſolche nun ſchon foweit gebracht, daß fie an- 


* 


fangen koͤnnte, ſich ihr ohne Bedenken zu eröffnen, und ihr zu rathen, fie möchte ihren 
Entſchluß befihleunigen: fo meldete fie ihr, der zum Untergange der Spanier angefeßete 
Tag ſey nicht mehr weit; der Kaifer hätte zwanzig taufend Mann abgeſchicket, welche ſich 
dev Stade genähert härten; man hätte Waffen unter die Einwohner ausgetheilet, keine 
auf den Dächern der Häufer zufommen getragen, und in den Gaffen viele Gräben gemacht, 
in denen man unten fehr fpigige Pfäble gepflanzer, die man mir Erde auf fehr leichten und 
zerbeechlichen Deckeln bedecket hätte, damit die Pferde dahinein fielen ; Motezuma wollte 
alle Spanier auseotten; ex haͤtte aber befohlen, man follte einige davon behalten ; weil er 
neugierig wäre, folche zu fehen, und Damit er fie feinen Göttern opfern koͤnnte; er hätte 
auch, um die Einwohner in Cholula durch eine außerordentliche Gnade deſtomehr aufzumun⸗ 
tern, der Stadt eine goldene Trummel geſchenket. Marina fehlen ſich über Das, was fie 


ge⸗ 


in America. V Buch. IX Cap. 335 | 


gehöret hatte, zu freuen , und lobete bie Klugheit, womit man ein fo großes Unternehmen Ferdinand 
gefuͤhret hätte, Sie verlangete nur einen Augenblick, ihre koſtbarſten Sachen zu holen, Cortez. 1519. 
Sie machte ſich deffelben aber zu Nutze, dem Cortez Nachricht davon zu geben ,ı welcher N 

die Indianerinn fogleich einziehen ließ; und diefe Unglückfelige vollendete aus Schrecken oder 
Ueberzeugung ihr Bekenntniß auf der Marter ). 

Zween tlaſcalaniſche Soldaten, die ſich verkleidet hatten, um in die Stadt zu kommen, Auffuͤhrung 
gefangeten ff zu gleicher Zeit Indem fpanifchen Quartiere an, Sieftelleten fih von Seiten ih: des Cortez. 
ter Dberhäupter dem Corte; dar, und verficherten ihn, man hätte aus ihrem Lager eine 
Menge IBeiber und Geräthe vorbey bringen fehen , welches die Cholulaner in bie benach- 
barten Stäre ſchicketen. Diefes fhien ein außerordentliches Vorhaben anzudeuten. Ue— 
ber diefes vernahm man, daß in einem Tempel der Stadt zehn Kinder beyderley Gefchlechts 
geopfert worden; welche Ceremonie allen diefen Barbarn gemein ift, wenn fie ſich zum Kries 
ge rüften. Einige Zampoalaner , die in der Stadt fpazieren gegangen, hatten auch viele 
Graben entdecket, ob man gleich die Nacht zu diefer Arbeit gebraucher hatte, So viele 
Beweiſe ſchienen hinlaͤnglich zu ſeyn. Weil es indeſſen nöthig war, die Ueberzeugung aufs 
hoͤchſte zu treiben: fo ließ Eortez unter verſchiedenem Vorwande dreye von den oberften 
Prieftern zu ſich holen, Er fragete fie jeden befonders, ohne daß er den geringften Ver— 
dacht hatte ausbrechen laffen. Ben dem Erftaunen, worinnen fie waren, als fie fih ih 
re Treulofigkeit vorwerfen hoͤreten, und zwar mie einer folchen umftändlichen Borftellung 
ihrer Anfchläge, daß fie nicht anders urtheileten, als der fpanifche Heerführer wäre ein 
Gott , der in ihr Junerſtes ſaͤhe, getraueten fie fich nicht, den geringften Umſtand zu leug- 
nen. Da fie ſich nun für ftrafbar erfannten: fo fihoben fie die Schuld auf den More- 
zuma, welcher den Entwurf zu ber Verſchwoͤrung gemacht, und fie durch feine Befehle 
dazu vermocht hätte, Cortez gab fie unter fihere Berwahrung. Nachdem er nun feine 
Hauptleute zuſammen kommen laflens fo faffete er den Entſchluß, feine Rache durch ein 
merfwürdiges Beyſpiel fehen zu laflen. 

Er ließ den Caciquen der Stadt auf der Stelle ankündigen, feine Abficht wäre, den 
folgenden Tag abzureifen. Dadurch benahm er ihnen nicht nur die Zeit, größere Zurüftun- 
gen zu machen, fondern feßete fie auch in die Nothwendigkeit, alle ihre Maaßregeln zu 
ändern, und verurfachere ihnen dadurch eine Unruhe, wovon er einigen Vortheil zu ziehen 
hoffete. Zu gleicher Zeit verlangete er Sebensmittel von ihnen zum Unterhalte feiner Trup- 
pen während ihres Marfches, Tamenes zu Forefehaffung feiner Sachen, und zweytauſend 
Kriegesleute zu feiner Begleitung , nach dem Beyſpiele der Tlafcalaner und Zampoalaner. 
Die Caciquen machten wegen der Lebensmittel und Tamenes einige Schwierigkeiten. Die 
Begleitung von Kriegesleuten aber ftunden fie willigft zu, aber aus ganz andern Urfachen, 
als Diejenigen waren, weswegen fie gefordert wurden. Cortez hatte die Abficht, ihre Macht 
zu theilen, und einen Theil von denen Verräthern vor Augen zu haben, die er ftrafen 
wollte; da Hingegen die Caciquen den Vorſatz hatten, heimliche Feinde unter die Spanier 
zu bringen, um fich deren bey Gelegenheit wider diefelben zu bedienen, 

Vor Ende des Tages erhielten die Tlafcalaner Befehl, die Macht im Gewehre zu Seine Ber- 
feyn, und fich den Morgen der Stadt zunähern, als wenn fie nur dem Marſche des Heeres ihr gegen die 
folgen wollten; doch follten fie bey dem erften Schuſſe in die Stade dringen, und fid mie Geſaudtet. 

f den 


/ 


3) Solis im 39. 6 Cap. 


N 
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Ferdinand den Spaniern vereinigen. Die Zampoalaner befamen auch, ihre Berhaltungebefehle, 
Cortes. ısı9. Darauf ließ der General Die mericanifchen Gefandten rufen; und ftellete ſich, als ob erib- 
nen ein Geheimniß befannt machen wollte, wovon er zweifelte, daß ihnen ſolches im ger 
vingften bekannt wäre. Er fagete zu ihnen: er hätte eine entjeßliche Verſchwoͤrung entde- 
det, welche ſowohl wider die Gefege der Gaftfreyheit, als das heilige Band des Friedens und 
die Ehrfurcht fiefe, welche die Cholulaner den Gefinnungen des Kalfers ſchuldig wären; er 
hätte diefes nicht allein aus feiner eigenen Einficht, fondern auch felbft Durch das DBefennt- 
niß der vornehmften Verſchworenen erfahren, welche, um ſich zu rechtfertigen, fih noch 
eines abfiheulichern Verbrechens fhuldig gemachet, weil fie ſich unterftanden hätten, zu fa- 
gen, es gefihähe auf Befehl des Kaifers: da man aber einen fo großen Herrn nicht in dem 
Verdachte eines fo fehändlichen Anſchlages halten könnte, fo bewöge ihn eben diefe Uxfa- 
che, fie wegen der Befchimpfung, die fie ihrem Herrn erwieſen, auf das ſchaͤrfſte zu ſtrafen. 
Er fegete binzu: da Gefandten denjenigen vorſtelleten, welcher fie geſchicket Hätte, fo hätte 
er ihnen feinen Vorſatz eröffnen wollen, um ihnen deffen Gerechtigkeit zu erkennen zu ge- 
ben, und fie in den Stand zu feßen , dem Kaifer zu bezeugen, daß die Spanier nicht fo- 
wohl durch die Beſchimpfung, die ihre Nation angienge, als vielmehr dadurch beleidiger wor⸗ 
den, daß fie gefehen, wie unmürdige Unterthanen eine Verrätherey durch den Namen ib- 
ves Oberherrn hätten beftätigen wollen. 

Sie ftellen Die Mericaner, welche die Ausfluͤchte ergriffen , Die ihnen an die Hand gegeben worden, 
fih), als ob fie ftelleten ſich noch gefchickt genug, als wenn fie von der Verſchwoͤrung nichts wüßten; da fich Cor- 
nichts von der tez inzwiſchen erfreuete, daß er fie in Die Falle gerathen fah, und fich Glück wünfchere, daß er einen 
Verſchwo⸗ oͤffent lichen Krieg mit Motezuma vermeiden,und feine eigene Sit wider idnfelbft anwenden konn⸗ 
zung wuͤßten. te. Er wurde mehr als jemals überzeuget, daß ein Feind, der fich nicht getrauete, ihn oͤffentlich 

anzugreifen, nicht Diefchärffte Partey ergreifen würde; und da er fich auf feine Maaßregeln vers 
ließ, fo ließ er die Gefandten genau bewachen. Indeſſen fah man mit Anbruche des Tages die Ta- 
menes anfommen, aber in kleiner Anzahl mit fehr wenigen Sebensmitteln. Ihnen folgeten Krie- 
gesleute, bie nur hinter einander Eamen, um es defto beffer zu verbergen, daß ihrer mehr 
waren, als man verlanger hatte. Man vernahın nachher, daß fie Befehl hatten, die 
Spanier auf das verabredete Zeichen anzufallen. Cortez ließ fie abgefondert an verfchiedene 
Drte feines Duartieres ftellen, wo fie in den Augen gehalten wurden, unter dem Borwan- 
de, daß folches fo feine Art wäre, wenn er die Ordnung zum Marfche einzurichten hätte. Er 
ſelbſt feßete fich mit einigen feiner tapferften Leuten zu Pferde, und ließ die Caciquen rufen, um 
ihnen endlich feine Entfehließung befannt zu machen, Einige von ihnen famen ; andereent- 
fhuldigten fih. Marina mußte denjenigen, die das Herz gehabt hatten, zu erſcheinen, 
melden, daß ihre Verrätherey entdecket wäre, und daß fie lernen ſollten, es fey ihnen viel 
vortheilhafter geweſen, den Frieden zu erhalten. Kaum aber hatte fie von dev Züchtigung 
geredet: fo liefen fie davon, und gaben mit großem Gefchrene das Zeichen zum Treffen. 
Race die Cor⸗ Allein, Cortez ließ fogleich fein Fußvolk auf die Chofulaner anruͤcken, die in feinem Quar— 
tes an den tiere zertheilet waren. Ob ſie ſich nun gleich, da fie im Gewehre waren, außerordentliche 


re Mühe gaben , fich zu vereinigen : ſo wurden fie doch meiftens niedergehauen; und biejeni- 
| gen, 


ı x) Ein Geſchichtſchreiber, welcher ſich bemuͤhet, cken, einige Zweifel; und da er die Feuersbrunſt 
die Spanier zu entſchuldigen erreget wegen der nicht ſo groß machet, ſo giebt er zu verſtehen, die 
Leichtigkeit, ſo erhabene Gebäude in Brand zu ſte- Feinde wären vermittelſt des Geſchuͤtzes herausge⸗ 

trieben 
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gen, bie fih der Wuth ver Spanier entzogen, hatten ihr Seil nur ihren’ Lanzen zu danken, Ferdinand 
deren fie ſich mit einer außerordentliche Geſchicklichkeit bedieneten, über die Mauern zuEortes 1519. _ 
ſpringen. 

So bald man ſich dieſe innerlichen Feinde vom Halſe geſchaffet hatte, gab man den 
Tlaſcalanern das Zeichen, und das fanifhe Fußvolk rückere durch die vornehmſte Strafe, 
nachdem man eine Wache in dem Quartiere gelaffen hatte. Einige Zampoalaner hatten 
Befehl, voran zu marfehleren, um die Gräben zu entdecken. Das Geſchrey der Eaciquen 
hatte ſchon feine Wirfung gehabt, und unter dem Gefechte in dem Duartiere hatten die Ein— 
weohner die übrigen mexicaniſchen Truppen in die Stadt gelaffen. Sie haften ſich auf ei- 

nem großen Plage verfammelt, der mit vielen Tempeln befeger war, Ein Theil hatte die 
Gänge und Thuͤrme derfelben befeget, da fich die andern, welche in viele Haufen abgethei⸗ 
let waren, anſchicketen, den Spaniern die Spitze zu biethen. Das Treffen fing ſich mit 
den erften Gliedern des Cortez an, als die Tlafcalaner die Feinde in dem Rücken angriffen. 
Diefer unvermuthete Angriff fegete fie in eine Beflürzung, woraus fie fich nicht wieber er— 
Holen Fonnten, Die Spanier fanden fo wenig Wiverftand, daß, nachdem fie eine große 
Menge diefer Elenden getödtet hatten, wovon die meiften den Gebrauch ihrer Hände ver 
Ioren zu haben ſchienen, und ihre Bruft den Streichen darbothen, fie die andern zwangen, 
in die Tempel zu flüchten. Cortez, welcher fich in guter Ordnung dem größten von Dies 
fen Gebäuden näherte, ließ laut ausrufen, er ſchenkete allen denjenigen das Leben, die her— 
unterfteigen, und fich ergeben würden. Allein, da diefes Anerbiethen vergebens wiederho- 
let worden: fo ließ er die Thieme der Tempel in Brand ftecfen, und es wurden darinnen 
eine Menge von Indianern durch die Flammen verzehret 2). ine fo fcharfe Hinrichtung 
fonnte die Hartnaͤckigkeit der andern nicht überwinden, und die Gefchichtfchreiber bewun- 
bern es, daß ſich nur ein einziger den Händen der Spanier freymwillig ergeben habe, In— 
deffen fcheint es, daß alle die andern Tempel und auch Häufer, worinnen fich die Uebri— 
gen von diefen Linglückfeligen verftekt gehalten , ebenfalls von dem Feuer angegriffen wor— 
den. Der Krieg, ſaget Solis, hörete aus Mangel an Feinden auf; und die Tiafcalaner 
macheten ſich der Umftände zu Nutze, fih in der Stadt auszubreiten, wo die Plünderung 
das geringfte von ihren Xusfchweifungen war, Er feget hinzu, es habe dieſes entſetzliche 
Gefecht den Spaniern keinen einzigen Mann gekoſtet. 

Eortez Fehrete mit den Spanien und Zampoalanern wieder in fein Quartier. Er 
wies den Tlafcalanern eines in der Stadt an, werauf er allen Gefangenen die Freyheit gez 
ben ließ. Er tieß fie aber nebft den Opferpfaffen, bie er hatte gefangen nehmen laffen, 
der Indianerinn, welche die Verſchwoͤrung entdecket hatte, und den mericanifchen Gefand- 
ten vor fich führen. Er bezeugete, wie leid es ihm wäre, daß ihn die Einwohner gend- 
thiget, fie fo ſcharf zu züchtigen. Er vergrößerte ihr Verbrechen; er munterte die Gemuͤ⸗ 
ther durch befiere Hoffnung auf, Endlich betheuerte er, daß feiner Gerechtigkeit ein Ge⸗ 
augen geſchehen, und fein Zorn befänftiger wäre. Er bemilligee eine allgemeine Verzʒei⸗ 
hung, die er mit vielem Gepraͤnge ausrufen ließ. Die Caciquen erhielten Befehl, die 
Fluͤchtlinge zurück zu rufen, und Die Ordnung in der Stadt wieder berzuftellen. In we⸗ 

nigen 
trieben worden. Aus allen Seugniffen erhellet, 


b iegen. Dias ı3 Cap, Solis 7 Gap, Herrera 
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Serdinand nigen Tagen war ein erſchrecklicher Laͤrmen in eine völlige Ruhe und Stille verwandelt; 


Eortez, 1519. wobey Solis anmerfet, man fehe daraus nicht ſowohl, wie leicht dieſe Igdianer von dem 
i einen Aeußerſten auf das’ andere fallen, fondern vielmehr, was für eine hohe Meynung 
‚ fie von den Spaniern gefaßt hätten, weil: eben die Urſachen, faget er, ‚welche die Beftra- 
fung ihres Fehlers vechtfertigeen, fo vielen Eindruck in ihren Gemuͤthern machten , daß fie 
‚biefelben übervedeten, man bäfte folchen vergeffen 4). 

Erfhlägtdn. Den folgenden Tag fab man Kicotencael mit zwanzigtauſend Mann anfommen, 
Beyſtand der welche die Tlafcalaner den Spanien zu Hülfe ſchicketen, fo bald fie nur Nachricht von der 
er er ihnen aber zu verftehen gegeben, daß er ihren Benftand zur Zähmung der Cholulaner 
nicht mehr brauchete: fo meldete er ihnen, weil fein Vorhaben wäre, bald nad) Merico zu 
gehen, fo wollte er des Motezuma Eiferfucht dadurch, daß er fo ein großes Heer in feine Laͤn⸗ 
. ber führere, nicht erwecken, noch ihn bewegen, die Waffen zu ergreifen. Die Tlaſcala— 
— ner machten keine Schwierigkeit, ſich zurück zu ziehen und verſprachen ihm nur, ſich auf den 
Vereiniget fie erſten Befehl marfchfertig zu halten. Bor ihrer Abreife unternahm er, eine aufrichtige 
„ mit den Cho: Zreundfchaft unter ihnen und den Cholulanern zu ſtiften. Diefer Vorſchlag fand anfäng- 
Inlaneın. lich viele Schwierigkeiten: fie wurden aber in wenig Tagen gehoben; und das Buͤndniß 
wurde unter den beyden Völkern mit allen: Eeremonien beſchworen, Die folches beftändig 
machen fonnten, Durch diefen Vertrag eröffnete des Cortez Staatsklugheit den Tlafcala- 
nern einen freyen Weg, ihm allerhand Benftand zuzuführen, und verficherte ihm einen 
Weg zu feinem Ruͤckmarſche, wenn der Erfolg feiner Reife mit feiner Hoffnung nicht 
übereinftimmete D). 
Er hatte den Tag zu feiner Abreife angefeget, als eine Partey von den Zampoalanern, 
die unter ihm dieneten, ihn um die Freyheit bathen, fich hinweg zu begeben, entweder 
‚weil der Vorſatz, bis an den Hof des Motezuma zu dringen, fie erfchrecete, oder weil fie 
fich bloß fürchteren , fich zumeit von ihrem Vaterlande zu entfernen. Er bewilligte ihnen 
ihr Anfuchen ohne Mühe; und bezeugete ihmen auch noch viel Erfenntlichfeit für ihre 
Dienfte. Er bedienete fich dieſer Gelegenheit, dem Efealante und den Spaniern von Ve— 
ra-Eruz den glücklichen Erfolg zu berichten, womit der Himmel feine Waffen gefegnet 
Geſandten Datte e). Am eben die Zeit Famen neue Gefandte vom Motezuma an, welche feine Mä- 
von Motezu-Bigung und Klugheit noch einmal auf Die Probe feßeten. Diefer Monarch , welcher von 
ma und deren alfem, was zu Cholula vorgegangen war, Nachricht erhalten hatte, wollte den Spaniern 
Verſtellung. alles Mistrauen benehmen, Seine Staatsbedienten trieben die Verftellung fo weit, daß 
fie dem Cortez danketen, daß er die Cholulaner geftrafer hätte, Sie vergrößerten den 
Zorn und Ummillen ihres Herrn, der ein unglückfeliges Volk für. treulos evfannte; welches 
diefen Titel bloß verdienet hatte, weil.es feine Befehle ausgefuͤhret. Diefe Rede var mit 
. ‚einem prächtigen Geſchenke begleitet, welches mie vielem Gepränge aufgeftellet wurde. Al- 
fein, man hatte gar bald Gelegenheit, zu erfennen, daß diefes eine neue ift war, die Spa- 
nier zu vermögen, auf ihrem Marſche nicht fo auf ihrer Hut zu feyn, und fie In einen 

‚Hinterhalt zu ziehen, der ihnen ſchon geleget war, Br 
Man 


) Cbendaſ. lichſten Grauſamkeiten der Spanier vorſtellet und 
b) Man muß bier anmerken, daß las Caſas es ihrem Durfte nach Golde zuſchreibt. Solis 
das Blutbad in Chokula als eine von den abſcheu⸗ glaubet, es werde dadurch gerechtfertiget, daß es ge: 
nuͤtzet 


Zaſcalaner Verſchwoͤrung erhalten hatten. Cortez bedankete ſich wegen ihres Eifers ſehr. Nachdem 


4 
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Man beach endlich vierzehn Tage darnach, da man Cholula zum Gehorſame gebracht Ferdinand 
—— Die erſte Nacht brachte das Heer in einem Dorfe unter der Gerichtsbarfeit Eortez. I5ig, 


von Guagorinjo, einer kleinen Republik zu, die dem Motezuma nicht ſehr zugerhan war. Corte 
freuete fich, dafelbſt eben die. Klagen zu hören, die er in den entlegenften Provinzen gehöret Hatte. 
Den folgenden Tag ſetzete er feinen Marſch auf einem ſehr rauhen Wege, über Berge, die 
eben ſo Hoch find, als her feuerfpeyende, fort. Ein Cacique von Guagoxinjo Harte ihm gewar⸗ 
net, er würde mit einiger Gefahr bedrohet, wenn er von dem Berge herunter kaͤme; und 


man hätte ſeit vielen Tagen geſehen, daß die Mericaner mit Steinen und, Baumftänmen 


den Weg verſperret hätten, der zu der Provinz Chaleo führete; da hingegen andere einen _ 


benachbarten Weg eben gemacht. Man Fam mit vieler Beſchwerlichkeit auf die Spiße 
des Berges, weil Schnee fiel, mit einem grimmigen Winde, Es zeigeten ſich daſelbſt 
zween Wege, nicht weit von einander; und Cortez brauchete nicht viel Mühe, fie an de— 
nen Merfmaalen zu erkennen, die ihm der Cacique gegeben hatte, Ungeachtet der Bewe— 


gung, Die er empfand, da er diefe neue Verraͤtherey beftätiget ſah, Fragete er Die merica- 


— 


nifchen Geſandten, die neben ihm marſchireten, ganz ruhig: in was für Abſicht man die 
Beranderung mie beyden Wegen vorgenommen hätte? Sie antworteten, fie häften zur 
Bequemlichkeit feines Marſches den leichteſten baͤhnen und den andern verſtopfen laſſen, 
welches der beſchwerlichſte wäre. Cortez ertieberte mit eben der Gelaſſenheit: ihr kennet 
die Kriegesleute, die mich begleiten, fehr fehlecht. Diefer Weg, den ihr beſchwerlich ge: 
machet habet, ift eben derjenige, den fie nehmen wollen, bloß aus der Lirfache, weil er 
befchwertich ift. Wenn unter zwoen Sachen zu wählen ift: fo entfehließen fich die Spanier 


ſtets zu der ſchwerſten. Darauf befahl er, ohne fich weiter aufzuhalten, den mit ihm ver: 


bundenen Indianern, vorauszugehen, nnd den Weg durch Hinwegſchaffung der Hinderniffe, 
die ihn bedeckten, zu reinigen. Er begab ſich ohne Furcht auf denfelben und ließ die Ges 
fandten in Verwunderung über feine Wahl, welche fie einer Art von Wahrfagung zufchrie: 
ben. Es war wahr, daß die Mericaner am Fuße des Gebirges einen Hinterhalt geleget 
harten, Weil fie ſich aber entdecket zu ſeyn glaubeten, als fie ſahen, daß die Spanier ei⸗— 
nen andern Weg nahmen, als den fie zurechte gemacht hatten: fo dachten fie nur darauf, 
mie fie ſich entfernen möchten, als ob fie von einem fiegreichen Heere verfolget würden. 
Das Heer ftieg frey hinunter in die Ebene. 


% 


; Marſch der 
Spanier nad 
Mexico. 


Indeſſen blieb Motezuma, der über den ſchlechten Erfolg feiner Lift verzweifelt war, unentſchloſ⸗ 


bey feiner Unſchlßigkeit, ohne daß er fich unterſtund, ſich feiner Macht zu bedienen. Er ſenheit des 
fragete nur feine Götter um Rath, indem er das Blut auf ihren Altaͤren fließen ließ. Er Motezuma, 


fand aber nichts, was nicht feine Unruhe vermebrete. Die Antworten feiner Pfaffen wi— 
derfprachen fich unaufyörlih. Als er endlich vernahm , daß die Spanier in der Provinz 
Thaleo waren, und daß feine letzte Kriegestift nur zu feiner Schande ausgeſchlagen: ſo 
ließ ex alle feine Zauberer und Wahrfager zufammen fommen; und gab ihnen in dem Ver- 
rauen, Das er auf ihre Kunft hatte , Befehl , den Spaniern entgegen zu gehen, um fie in 
die Flucht zu treiben ‚ oder fie durch die Kraft ihrer Beſchwoͤrungen einzufchläfern 4). 


Uu 2, Das 
nuͤtzet habe, dem Chriſtenthume den Weg zu ſeiner Einruͤckung in Tlafrala. 6 B. 12 Cap. 


öffnen. “alt, 1 d) Der Pater Acoſta und andere hochgeachtete 
c) Herrera feet diefen Bericht des Cortez vor Geſchicheſchreider führen Bier viele Umſtaͤnde * 
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Ferdinand Das ſpaniſche Heer ſetzete nichts deſtoweniger ſeinen Marſch fort. Es kam den fol⸗ 
Cortez. 1519. genden Tag in ein Dorf der Provinz Chalco zwo Meilen von dem Fuße des Berges, Der 
— Eacique führete, da er dem Cortez Lebensmittel überreichte, bittere Klagen über des Motezus 
Die Span ma Tyranney. Man marſchirete den folgenden Tag vier Meilen durch ein fehr angeneh- 
—— mes Land, um die Nacht in dem Flecken Amameca zuzubringen, welcher an dem Ufer 
des großen Sees Merico liegt. An dieſem Orte war ein fo großer Zuſammenlauf von Mes 
xicanern, die meiftentheils bewaffnet waren, daß die Spanier dadurch) beunruhiget rourden. 
Eortez ließ einige Stüde und Flinten abfeuren. Er befahl, es follten diefer Menge von 
Neugierigen die Pferde vorgeführer, und damit einige Wendungen gemacht werden, um 
ihnen ein Schrecken einzujagen ; da unterdeffen feine getreueften Dollmetſcher ſich befliſſen, 
auszubreiten, Diefes Gefnalle und diefe fürchterlichen Thiere zeigeten etwas gefaͤhrliches an. 
Alle die erſchrockenen Indianer entferneten fich fogleich von dem Sager; ohne daß man ur: 
theilen Fonnte, was fir eine Abſicht fie herbey gefuͤhret. Es blieb aber doch dem Generale 

einiger Argwohn, daß fie gefommen wären, ihn anzugreifen. 
Ihm wird Ca⸗ ¶ Indeſſen, da er fich wieder auf den Marfch begeben wollte, kamen einige mericanifche 
eumatsin ent⸗ Herren zu ihm, die ihm meldeten, Cacumasin, des Motezuma Meffe und FZürft von Tez⸗ 
gegengeſchickt. cuco näherte fih ihm mit einem zahlreichen Gefolge, ihn im Namen des Kaifers zu beſu⸗ 
chen, Diefer Herr Fam auch in der That bald an, und wurde in einer Are von Tragfeffel, 
der mit wohl ausgefuchten Federn geſchmuͤcket war, auf den Schultern vieler Indianer ge> 
' tragen, Er war ein junger Herr von etwa fünf und zwanzig Jahren und angenehmer Ge: 
ſtalt. Sobald er abgeftiegen war, bemüheten fich einige von feinen $euten, den Boden 
vor ihm her zu reinigen, auf welchem er gehen ſollte. Cortez empfing ihn an der Thüre 
feiner Wohnung mit aller Pracht, wodurch er fih nur eine Ehre zu geben wußte, Nach 
den erften Höflichfeiten bezeugete ihm der Fürft das Vergnügen, das er empfände, eis 
nen fo berühmsen Mann zu fehen. Da man aber auf die Schwierigkeiten kam, welche 
nicht erlaubeten, Die Spanier in der Hauptftadt des Reichs aufzunehmen: fo ftellere 
er ſich, als wenn der Mangel in diefem Jahre fehr groß geweſen wäre, und die Einwoh— 
ner nicht gern ein fremdes Heer in dem Schuoße ihrer Stadt fehen würden, da es ihnen 
felbft an demjenigen fehlete, was zu ihrem Unterhalte nöthig wäre. Cortez wiederholete, 
was er fchon taufendmal von der Größe feines Herrn und von den wichtigen Urfachen gefa- 
get hatte, die ihn antrieben, den Kaifer von Merico zu ſehen. Was die Unfruchtbarkeit 
des Sandes betraf, fo verficherte er, die Spanier, welche zu den Befchtwerlichkeiten gewoͤh— 
net, und über die gemeinen Schwachheiten erhoben wären, brauchten nicht vieler Nahrung, 
ihre 


die man auf folche Zeugniffe nicht weglaſſen darf, eines entfeglihen Grimmes von fih. Der Leib 
ob fie wohl in feine ernfthafte Gefchichte fommen war ihm mit einem Strike vielmals umwunden, 
koͤnnen. Als diefe Zauberer, fagen fie, aufdem Wege tm ihnen dadurch zu erfennen zu geben, daß er 
nach Chaleo angelanget waren, auf welchem unfer durch eine unfichtbare Hand gebunden wäre. Alte 
Heer nach Merico anrückete, und fie ihre Des Zauberer fielen vor ihm nieder, ihn anzubethen. 
ſchwoͤrungen angefangen hatten; fo erſchien ihnen Er aber ließ ſich durch ihre Demuͤthigung nicht bes 
ein Geſpenſt, unter der Geſtalt eines ihrer Goͤt wegen, fondern nahm die Stimme des Gößen an,, 
Gen, Telcatlepulca, d. i. der böresthuende und deſſen Geftalt er vorftellete, und fagete zu ihnen: 
fürchterlihe Gott, genannt; welcher nad) ihrer „Die Zeit ift gekommen, elende Mericaner, wo 
Sage Peft, Hunger und andere Landplagen in fei- „eure Befchwörungen alle ihre Kraft verlieren wer— 

nen Händen hatte. Diefer Geiſt gab Kennzeichen „den, Alle unfere Bande ‚find zerriffen, Met: 

det 


\ 
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ihre Kräfte zu behalten, "Da der mericanifche Fürft nichts darauf zu antworten hatte: fo Ferdinand 

nahm er einige Geſchenke, die ihm Cortez anbiethen ließ, an, und ergriff die Partey, das Cortez. 1519, 

Heer bis nach Tezcuco zu begleiten. ae 

Diefe Stadt war damals eine von den größten des Reiches. Sie machte den Bor: Beſchreibung 

zug ſelbſt der Haupeſtadt ſtreitig, vor welcher man ihr fonft den Vorzug gab, daß fie älter von Tezeuco. 
wäre, Ihre Häufer erftrecketen ſich an den Ufern des großen Sees in einer fehönen Lage 
bey dem Anfangedes Haupfdammes, der nach Merico führete. Cortez gieng, ohne ſich 
zu Tezcuco aufzuhalten über den Damm, um fid) den Abend nad) Iztacpalapa zu bege: 
ben, von da er den folgenden Tag feinen Einzug in Merico halten wollte. Der Damm, 
welcher an diefem Orte ungefähr zwanzig Fuß breit war, beftund aus Steinen, die mit 
Kalche verbunden waren, und war von einem Raume zum andern mit einigen Werfen bes 
feget. Auf beyden Seiten fah man ein großes Stücd von dem See, auf welchem man 
noch. viele andere Dämme entdeckete ‚ die ihn auf verfehiedene Art durchkreuzeten, und eine 
Menge Flecken, die mit Thuͤrmen, Baͤumen und Gaͤrten gezieret waren, welche in dem 
Waſſer zu ſchwimmen, und außer ihrem Elemente zu ſeyn ſchienen. Die Spanier kamen 
ʒwiſchen Tezeuco und Iztacpalapa in einen Flecken von ungefähr zweytauſend Häufern, witz 
lavaca genannt, welchem fiedamalsden Namen Venezuela oder klein Benedig gaben, weil es 
wirklich im Waffer gebauet war, Der Eacique, welcher ihnen entgegen gefommen war, lag ihnen 
fo beftig an, die Nacht in feinem Gebierhezuzubringen, daß orte; von diefen Zeichen der Gewo⸗ 
genheit viel Gutes fhloß, und ihm Die Gefälligkeit erzeigete, die er verlangete, Er trafbequeme 
Wohnungen für fein ganzes Heer anzund die Einwohner, deren Höflichkeit die Nähe des Hofes 
anzuzeigen fehien, verfab ihn reichlich mit Lebensmitteln. Er hatte fich in der Meynung von dem 
Bewegungsgrunde des Caciquen nicht betrogen, Diefer Herr eröffneteihm feinen Berdruß, und 
die Begierde, die er hatte, ein unerträgliches Joch abzuſchuͤtteln. Er ſchilderte ihm den 
Kaiſer als einen Tyrannen ab; und gab ihm, zu mehrer Aufmunterung in ſeinem Unters 
nehmen allen Unterricht, den er von dem getreueften Freunde der Spanier nur hätte erwar—⸗ 
ten koͤnnen. Cortez vernahm von ihm, der übrige Damm wäre breiter und noch beffer 
unterhalten; er hätte in allen Flecken, die auf folchen lägen, nichts zu befürchten; die 
Stadt Ytacpalapa felbft, ob fie gleich unter einem Verwandten des Kaifers ftünde, wäre 
ruhig, und würde fich feinem Durchzuge nicht widerfegen ; diefe Gleichgültigfeit der Meyi: 
caner rührete daher, daß Motezuma fo ungemein niedergefchlagen wäre, deffen Geift durch 
die Anzeichen des Himmels, durch die Antworten feiner Drafel und durch die Wunderdin. 

ge, die man ihnen von den Fremden erzählere, beunruhiget wäre. Der Cacique verft- z 

: uu3 cherte 


Kraft und Sprache war. Er legete ſeine natuͤr⸗ 
liche Wildheit ab, und ſagete zu den Zauberern: 
„Was koͤnnen wir weiter thun, wenn uns unſere 
„Goͤtter verlaſſen? Die Fremden moͤgen kommen! 
„der Himmel mag anf ung fallen; wir muͤſſen 


»det dem Motezuma, fein Untergang fey befchlof- 
„fen ; und damit ihr im Stande ſeyd, mit mehre: 
tem Nachdrucke zu ihm zu veden, fo werfet eure 
„Augen auf die elemde Stadt, deren Schickjal ihr 
ziehen foller.,, Der Geiſt verſchwand, und feine 
Diener fahen fogleich die Stadt Meyico in Feuer, 


Die Flammen aber verfchwanden, und liefen nur 
einen gräufichen Rauch über der Stadt. Sie fa- 
men zurück, und eröffneten dem Kaifer ihr Ahen- 
theuer. Die Drohungen des Gefpenftes hatten fo- 
viel Eindruck bey ihm, daß er einige Zeit ohne 


„ung nicht verbergen, noc) zugeben, daß ung dag 
„Ungluͤck erdruͤcke, und wir als Berzagte fliehen. Er 
„ießete hinzu: Ich habe nur Mitleiden mit den 
„Alten, den Kindern und Weibern, die feine 
„Hände haben, ſich zu vertheidigen. Solis 
38.8 Cap. 
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Serdinand cherte ihn endlich, er würde die Hauptftade bereit finden, ihn aufzunehmen und der Kaifer 

Eortes. 1519. würde geneigter ſeyn, ſich zu demuͤthigen, als fich dem Zorne feines Stolzes zu überlaffen. 
Diefe Nachrichten kamen ihm um fo vielmehr zu rechter Zeit, weil ein Theil des Heeres 
angefangen hafte, vor fd vielen großen Gegenftänden zu erſchrecken, weiche einen prächtl: 
gen Begriff von der Größe und Stärke des Reichs machen follteh e). 

Marſch der Den andern Morgen ließ Cortez alle feine Truppen in Schlachtordnung, fo breit der 
Spanier auf Damm war, aufbrechen , welcher niche mehr als acht Reuter in einem Gliede halten fonn- 
vum Dane 2 Das Heer beftund Damals aus vier Hundert und fünfzig Spaniern ohne die Befehls: 

| haber, und fechstaufend Indianern, Zampoalaneın und Tlafcalaneın. Es marfchirete 
Stadt Ittac⸗ ohne Hinderniß bis an die Thore von Iztacpalapa. Diefe Stadt that fih unter andern wer 
palapa. gen ihrer fehönen Thuͤrme und hohen Gebäude hervor, wovon ein Theil im Waſſer und der 
“andere auf dem Damme gebauet. war. Der Cacique empfing den fremden Heerfuͤhrer, in 
Begleitung vieler andern Fürften, und ein jeder gab ſich durch feinen Namen und feine 


Wuͤrde zu erkennen. Die Gefihenke, die er bey dem Eintritte in die Stadt erhielt, be 


tiefen fich auf zweytaufend Marf Gold. Alle Spanier wurden in den Pallaft des Caciquen 
pelbſt geleget , und die Indianer bey dem Heere in die Spaziergänge und Höfe. Cortez 
hatte viele ſehr geſchmuͤckte Säle zu feinen Zimmern, deren Boden von Cedern und vie 
Zapeten von Baumwolle mit Figuren und Abtheilungen von vieleriey Farben waren. Er be: 
wunderte in der Stadt eine Menge Brunnen mit füßem Wafler, welches durch Canäfe von 
‚ben benachbarten Gebirgen Fam, und hernach in vielen ſchoͤnen Gärten vertheifee wurde, 
Des Caciquen feiner war von einer fonderbaren Schönheit, Man fah darinnen eine Men- 
ge fruchttragender Bäume, welche breite Gänge und Pläge macheten, die durch fehr ſchoͤ— 
ne Gitterwerfe von vielerley Geſtalt abgetheilet waren, zwiſchen welchen eine wortreffliche 
Mannichfaltigfeie von woblriechenden Kräutern und Blumen ftunden. In der Mittewar ein 
viereckigter Teich mit füßem und fehr reinem Waſſer, der wenigftens vierhundert Schritte 
auf jeder Seite hatte, und deſſen Einfaffung von Bruch - und Ziegeffteinen aus dem Grun— 
de auf gemauert war, mit Treppen an jeder Seite bis auf den Grund des Teiches hinab zu 
fteigen. Man unterhielt allerhand Fiſche und Flaßvogei darinnen. Diefes Werk, wel- 
ches die Spanier für Europa anftändig hielten, und mr bey einem Unterthanen des me- 
xicaniſchen Reiches war, vermehrete Die Meynung, die fie von dem Reichchume und ber 
Größe des Oberherrn hatten f). 

Es war nur noch zwo Meifen von dem Damme bis zu der Hauptftadt übrig, Corteʒ 
entſchloß ſich, den andern Morgen feinen Einzug in ſolche zu Halten, und gab alſo feinem 
Heere Befehl, mit Anbruche des Tages fertig zu fichen. Die Nacht gieng ruhig vorbey; 

‚und den Morgen feßete man ben Marſch in der vorgefehriebenen Ordnung fort, und ließ 

die Stadt Magiſcatzingo, die auch im Waffer erbauet war, und Cujoacan am Rande 

des Dammes außer einer Menge großer Flecken, die man auf dem See entdeckete, an ber 

Erſter Anblick Seite fiegen. Endlich befam man die große Stadt Merico zu Gefichte, bie fich Durch die 
von Mexico. Höhe und Pracht ihrer Gebäude als die Hauptſtadt des Reiches zu erfennen giebt. Ein 
Haufe von mehr als viertaufend Mann, welcher aus dem Adel und den Gewaltigen der 

Stadt zu beftehen fehien, kam bier dem Generale entgegen; und obgleich ihre Compfi- 

mente nur eine bloße Berbeugung waren, die ein jeder machete, indem fie hinter. einander 


vor 
e) Solis 3 B. 9 Cap. Herrera 7 D. Cap. 
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vor ber Spige des Heeres vorbey giengen: ſo hielt ion doch biefe Ceremonie ları- — 

auf. 1519. 
€ Meric ward von diefer Seite durch ein fteinernes Bollwerk vertheidiget, welches es 
bedeckete, fo breit der Damm mar, und deffen Pforte auf ein anderes Ende des Dammes 
gieng, das ſich mit einer Zugbrüde endigte, worauf man eine zweyte Befeſtigung fand, 
welc)e eigentlich den Eingang in die Stadt ausmachete. Sobald der mexicaniſche Adel 
über die Brücke war: fo ſtellete er ſich zu beyden Seiten, um den Eingang frey zu laffen. i 
Die Spanier entdeckeren darauf eine ſehr große Straße, auf welcher. Die Käufer alle nach 
einem Mufter gebauet waren, mit flachen Dächern und Erkern, bie mit einer unzähligen 
Menge Einwohner beſetzet zu ſeyn ſchienen. Auf dev Gaſſe zeigete fich Fein einziger. Man 
meldete aber dem Cortez, fie würden auf ausdrücklichen Befehl des Kaifers leer gehalten, 
welcher felbft an der Spige der Herren feines Hofes ihn empfangen wollte , um feine Anz 
Eunfe durch einen Borzug ohne Beyſpiel zu beehren. 

- Man entdeckete auch in der That bald die erſte Partey von der Begleitung des Kai- Der Kaifer 
ſers, Die aus zweyhundert Bedienten feines Hofes beftund, alle in einerley Tracht mit Ba ie 
‚großen Federbüfchen von einerlen Geftalt und Farbe. Sie marfchiveten paarweife baarfuß I = 
und mit niedergefhlagenen Augen, Als fie an die Spiße des Heeres Famen: fo ftelleten 
fie fih längft den Mauern, damit man im der Entfernung einen andern weit zahl: 
reichen und prächtiger gekleideten Haufen fehen möchte, in deſſen Mitte Motezuma, auf den 
Schuftern feiner Günftlinge, in einem Seffel von gediegenem Golde getragen wurde , def- 
fen Glanz durch eine Menge fihöner Federn bervorleuchtere. Viere von den vornehmften 
Herren des Reiches giengen an beyden Seiten, und trugen über feinem Haupte einen Him- 
mel von grünen Federn, die mit fo vieler Kunſt zufammen gewirket waren, daß fie eine 
Art von Zeuge mit einigen untermengten Figuren von Silber auszumachen fehienen, Dreye 
von den vornehmiten obrigfeitlichen Perfonen giengen voraus, deren jeder einen goldenen 
Stab trug, den er zumeilen in die Höhe hob, um dadurch zu melden, daß der Kaifer Fä- 
me. Auf diefes Zeichen fiel alles Volk, womit die Häufer bedecket waren, nieder, und 
neigete das Geficht. Bey diefer Gelegenheit die Augen aufzußeben, war ein Verbrechen, 
welches man der größten Mifferhat gleich achtete, Cortez ftieg vom Pferde, da der Raifer noch 
etwas entfernet war, und dieſer Herr fegete zu gleicher Zeit den Zuß auf die Erde. Eini- 
ge Indianer breiteten fogleich Tapeten auf den Weg. 

Der Kaiſer näherte ſich langſam mit vieler Ernſthaftigkeit und ftügete beyde Hände Sein Anfehen 
auf die Arme der Fürften von Iztacpalapa und Tezeuco, feine Neffen. Er that auch feineKlei- 
einige Schritte gegen den Cortez. Er fehien ungefähr vierzig Jahre alt zu feyn. Er in 
‚war von mitteler Größe, mehr hager, als ftarf, hatte eine etwas gebogene Naſe und 
Feine fo braungelbliche Farbe, als die gemeinen Indianer. Seine Haare giengen bis 
über die Ohren. Seine Augen waren fehr lebhaͤft; und feine ganze Perfon hatte ein maje- 
ftatifches Anfehen, worinnen man doch etwas tieffinniges bemerfete. Sein Pus war ein fehr 
feiner baummolfener Mantel ‚ der bloß auf feinen Schultern befeftiget war; dabey aber 
lang genug, den größten Theil des Körpers zu bedecken, und mit einer goldenen Franfe befe- 
get, welche auf die Erde ſchleppete. Die goldenen Kleinodien , die Perlen und Edelge- 
feine, womit er bedecfer war, verdieneten eher den Namen einer Saft, als der Zierrathe. 
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Seine Krone war eine Art von goldener Biſchofsmuͤtze, die vorn ſpitzig zugieng, deren anderer 
Theil aber nicht fo fpigig war, und ſich hinten nach dem Kopfe kruͤmmete. Er trug 
Schuhe von dichtem Golde. Viele Riemen, welche durch goldene Spangen befeftiger 
tourden, und über einander gefihlungen bis an die Waden giengen, ftelleten die alten 
Halbftiefel der Römer noch ziemlich vor g). 

Eortez näherte ſich feiner Seits mit einem edlen Wefen, aber geſchwindern Schritten, 
und machte eine tiefe Berbeugung , welche der meyicanifche Monarch dadurch erwiederte, 
daß er nach der gemeinen Gewohnheit feiner Nation die Hand bis zur Erde hinab ſenkete, 
und fie darauf zu feinen tippen brachte. Diefe Höflichkeit, die man noch niemals von den 
megicanifchen Kaiſern ausüben fehen, fhien beym Motezuma noch erflaunlicher , welcher 
feine Götter Faum mit einem Kopfnicken gruͤßete, und deffen vornehmftes Safter der Hoch— 
much war. Eine Herablaffung von der Art nebft dem Betragen, daß er aus feinem Pallaſte 
gegangen, den fremden General zu empfangen, machete in den Gemuͤthe der Indianer einen um 
fo viel vortheilhaftern Eindruck für den Corte; , daß, da fie alle Befehle ihrer Kaifer mit 
einer blinden Unterthaͤnigkeit verehreten, fie fich einbildeten, es hätte ſich Motezuma, def: 
fen Stolz fie kannten, nicht fo weit ohne dringende Urfachen erniedrigen Fonnen , deren 
Gerechtigkeit und Stärke fie verehren müßten. Cortez trug über feiner Rüftung eine email- 
lirte Kette, die mit falfchen Steinen befeßer war, welche aber fehr fpieleten und Diaman- 
ten und Schmaragben abbildeten; und feine Abficht war ftets gewefen, bey feinem erſten 
Gehoͤre ein Geſchenk damit zu machen. Da er ſich nun fo nahe bey dem Kaifer befand: fo 
ergriff er diefe Gelegenheit, ſie ihm um den Hals zu hängen, Die beyden Fürften, auf 
welche fich diefer Monarch Iehnete, bemuͤheten ſich vergebens, ihn zuruͤck zu halten, in- 
dem fie ihn zu erfennen gaben, daß diefe Galanterie gar zu frey wäre, . Motezuma ta= 
delte ihr Bedenken felbft, und fehlen über das Geſchenk fo vergnuͤgt zu ſeyn, daß er es ei- 
nige Zeit lang mit Berounderung anſah. Er wollte folhes auf der Stelle durch etwas 
anfehnliches erwiedern, und fieß unter der Zeit, da die andern ſpaniſchen Befehlshaber 
ihm ihre Ehrerbierhung bezeugeten, ſich ein Halsband bringen , welches für das veichite 
Stuͤck in feinem Schage gehalten wurde. Er legete folches ebenfalls mit eigenen Händen 
dem Corte; um den Hals, Es beftund aus einer großen Anzahl Mufchelfhaalen, die 
fehr fein und in biefem Theile der, neuen Welt fehr 


t, nel foftbar waren, An einer je: 
den Schaale hingen auf jedes Seite vier goldene Krebſe. Diefe neue Gnade ma- 
chete 


g) Berrera am angef. Orte 5 Cap. Solis 


3 B. 10 Cap. 

) Man findet in der Erzählung, bie fie von 
den Begebenheiten diefes großen Tages machen, eis 
nen geringen Unterfchied. Es kann folcher aber 
von der verfchiedenen Stellung derjenigen herkom⸗ 
men, welche ſie beobachtet haben. Der einzige 
Umſtand, welcher bemerket zu werden verdienet, be⸗ 
trifft die Anzahl der Spanier, welche Herrera nur auf 
dreyhundert und Gomera auf vierhundert ſetzen, ob⸗ 
gleich Diaz und Solis ihrer vierhundert und funf: 
zig zählen. Herrera erzaͤhlet, als Cortez aus 
Tlafcala gezogen, fo fey er erſtaunet, da er die 
Spanier zu einer fo Kleinen Anzahl gebracht geſehen; 


und da er ſich eingebildet, es waͤren noch viele dahin: 
ten geblieben, fo habe er den Alvarado abgefchis 
det, fie fortzutreiben, er habe aber feine mehr ger 
funden. Ebendaf. 

i) Obgleich die meiften von diefen Sticken ge: 
meiniglich ſehr verdächtig find: fo hat man dens 
hoch ſchon bemerfet, daß Diefe von einer andern 
Art zu ſeyn ſcheinen, weil fie von ihrer Aehnlich— 
feit bey allen Schriftftellern,, die folche aus einer 
gemeinſchaftlichen Quelle gefchöpfer, eine gewiſſe 
Glaubwuͤrdigkeit erlangen. 

„Großer und berühmter Anführer! Muthige 
„und tapfere Fremden! Ehe ihr im Namen des 
„großen Königes, welcher euch hleher geſandt hat; 

„eure 
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hete das Erftaunen der Mericaner vollfommen, Die Complimente wwaren bey biefer er: ¶ Ferdinaud 
ſten Zufammenfunft fur;  Motezuma gab einem von beyden Fürften, feinen Neffen, Be— Corte ısıp, 
fehl, den Cortes his zu der Wohnung zu begleiten, die für ihn beſtimmet war; und da — 

er fich noch ferner auf den Arm des andern lehnete, fo ftieg er wieder in feinen Tragfeffel, | 
um ſich mie eben der Pracht zurück zu begeben, Alle Gefchichtfihreiber fegen den Einzug 

der Spanier in die Hauptftadt Mexico auf den gten des Wintermonats 29. 

Sie machen eine prächtige Befchreibung von der Wohnung, die man für den Cortes Pallaſt des 
zu rechte gemacht hatte. Es war eins von denen Gebäuden, welche Nrayaca, der Vater Arayaca, wor⸗ 
des Kaiſers, Hatte bauen laffen. Cs glich an Größedem erſten Faiferlichen Pallafte. nen Tora 
!ürde es megen der Stärke und Die feiner Mauern, die in gewiffen Weiten mit Tür 9 wohnet. 
men beſetzet waren, für eine Feſtung gehalten haben. Es fiel dem ganzen Heere leicht, | 
ſich dafelbft hinein zu legen; und die erfie Sorgfalt des Generals war, daß er felbft alle 
Theile deſſelben unterfuchete, um dafelbft die Wachten anzulegen, und fein Geſchuͤtz zu 
ſtelled. Einige Säle, welche für die Befehlshaber beſtimmet waren, maren mit Tapeten 
von Catune behangen, welcher das einzige Zeug war, das man in Diefem Sande webete, 
aber nach Berfchiedenbeit der Farben und Feinheit der Arbeit von unterfchledenem Preife 
war, Die Stühle waren von Holze, aber-aus einem Stüde, jedoch nach der Gefchiclich: 
keit der Kuͤnſtler mannichfaltig. Die Betten beſtunden nur aus einer ausgebreiteten Mat- 
ee und aus einer andern zuſammen gerolleten, welche das Kopfküffen ausmachete: fie wa- 
ven aber fehr fauber mit Borhängen umgeben, die wie ein Gezelt aufgehangen waren. In 


einem Sande, wo man noch nicht die Künfteleyen der Wolluſt Eannte, hatten die Fürften 
felbft noch Feine zärtlichern Betten. | 


Den Abend an eben dem Tage begab ſich Motezuma mit eben dem Gefolge in das Motezuma 
Quartier der Spanier, und ließ es dem Cortes melden, welcher ihn in dem erſten Hofe beſuchet ihm 
eınpfing, von da er ihn in fein Zimmer führete, Der Kaifer feßete ſich dafelbft auf eine daſenß 
vertrauliche Art nieder, und ließ fuͤr den Eortes einen Stuhl ſetzen. Seine Bedienten 
ſtelleten ſich langſt der Mauer und des Cortes feine thaten desgleichen. Marina wurde 
gerufen, daß fie zur Dolmerfeherinn dienen ſollte; und Cortes ſchickete ſich an, zuerſt ſeine 
Meynung vorutragen: der Kaiſer aber bezeugete, daß er vor ihm reden wollte. Seine Rebe, 
fo wie die Gefchichefehreiber fie vortragen, enthält viel Kit und viel Aufeichtigfeit zugleich ). 

Des Cortes Antwort war wie von. einem Manne, der fih der Berblendungen 


ſelbſt 


„eure Geſandtſchaft ableget: fo iſt es nöthig, dag „auch wohl feyn, daß man an andern Dertern euch 


„wir auf beyden Seiten, ſowohl ihr als ich, dag: 
»jenige vergeffen und gering achten, was das Ge- 
»tüchte von uns auf beyden Ceiten für wunder- 
„bare, ungereimte und unglaubliche Dinge ausge: 
„breitet hat. Man wird euch an einigen Dertgen 
„von mir erzähfer haben, daß ich unter die yn- 
„ſterblichen Götter gehöre, und daß meine Macht 
„bis an den Himmel reiche. An andern Orten 
„werdet ihr gehoͤret haben, daß das Gluͤck ſelbſt 
„mich zu bereichern ſuche, daß die Wände und 
»Biegelfteine meiner Palläfte von purem Golde wa 
„ten, und daß das ganze Land zu klein wäre, mei- 
„nen großen Reichthum zu fallen. Es kann aber 
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„u überreden nefuchet hat, daß ich ein hochmuͤ— 
„thiger, graufamer und ungerechter Tyrann fey, 
„ber weder von Barmherzigkeit noch Gerechtigkeit 
„etwas weis. Damit ihr aber uͤberzeuget werdet, 
„daß beyde Erzählungen falfch find, und zu weit 
„gehen; fo ſehet Hier zuförterft meinen Axın , Chier- 
„mit entblößete er denſelben) und erfennet daraus, 
„daß ihr mit einem fterblichen Menfchen redet, wel: 
„her, ob er gleich mächtiger und edler als andere 
„iſt, doch gleiche Natur und Eigenfchaft mit allen 
»Sterblichen hat. Sch leugne zwar nicht, daß 
„meine Reichthuͤmer groß find. Ich muß euch 
„aber doch auch befennen, daß felbige von meinen 
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Keifen und Entdeckungen 


Serdinand ſelbſt zu Nutze zu machen weis, die er eingeführet findet, und die Staatsfunft derjenigen, 


Eortes. 1319. die er überreden will 


gegen einan⸗ 
ver. 


Unterthanen ohne Grund vergrößert werden. Die: 
„es Haus, welches ihr bewohnet, ift eins meiner 
Pallaͤſte. Betrachtet num diefe Wände. Sind 
„fie aus etwas anders, als Steinen und Kalke, aufge⸗ 
„führet? Iſt etwas anders als die Kunfk ihrer 
„Meifter, daran zu bervundern? Schließet alfo dar: 
„aus, daß man auf gleiche Weife euch von meiner 
Tyranney faͤlſchlich berichtet Habe, Webereilet euch 
Jalſo nicht in euren Urtheilen, und glaubet nicht 
„den Reden einiger übel gefinnter Unterthanen, 
„bis ihr meine Gründe unterfucher und vollkom: 
„men Überzeuget werdet, ob die berufene Gewalt⸗ 
„thätigfeit und Tyranney nicht eine gerechte Stra⸗ 
fe zu nennen fey, und ob jemand mich einer 
„Strenge befchuldigen koͤnne, ohne dag er diefel: 
„be verdienet Habe? Urtheilet von diefem allen, 
„aus denen ungleichen Urtheilen, welche auch zu uns 
„von euch und euren Thaten gekommen find. Eis 
„nige haben uns von euch erzaͤhlet, daß ihr Götter 
„waͤret, daß die wilden Thiere euch gehorcheten, 
„daß ihr Bliß und Donner in euren Händen füh: 
„ret, und daß ihr felbft den Elementen befehfen 
„koͤnnet. Andere dagegen fagen, daß ihr Mörder, 
„boshaftige, hochmuͤthige, und lafterhafte Leute 
„ſeyd, und dag ein unauslöfhlicher Durſt nach un: 
„ſerm Solde euch in unfer Land geführet habe- 
„Ich fehe aber, daß ihr eben fowohl Fleifch und 
„Blut Habet, als wie twir andere Menfchen, und daß 
„bloß die Farbe eurer Haut, und einige andere zu⸗ 
„fällige Eigenfchaften euch) von uns zu unterſcheiden 
zfcheinen. Ich bin auch der Meynung, daß diefe 
Thiere, welche euch gehorchen, nichts anders als 
„eine Art von großen Hirſchen ſeyn konnen, wel: 
„che gezähmet, und von euch zu folchen Dingen ab? 
„Herichtet worden, wozu ihr geglaubet, daß fie von 
„Natur geſchickt feyn würden. Ich kann auch leicht 
„oegreifen, daß eure Waffen, im welchen ihr den 
„Blitz zu führen fiheinet, aus unbekannten Metalle 
„beſtehen, und eben die Wirkung als unfere Zar⸗ 
„bataner oder lange Blaßroͤhre baden, in wel- 
schen die Luft zufammen gepreßt wird, und dasje- 
„nige mit Gewalt zu Boden fihlägt , was ihr, wenn 
„fie losgelaffen wird, vorkoͤmmt. Der Knall und 
„das Feupe-nures Geſchuͤtzes kann hoͤchſtens nichts 
„anders, als eine natürliche und heimliche Wir: 
„kung derjenigen Wiſſenſchaft ſeyn, welche unfere 
„Weiſen verftehen. Was übrigens eure Gemuͤths⸗ 
„befehaffenheit und eure Sieten betrifft: fo leuchtet 


‚ zum glücklichen Erfolge feiner Abfichten lenket KR). 
— hatte zween große Gegenſtaͤnde; einer war, feine Geſandtſchaft anſehnlich zu machen, und 
r 


Seine Rede 


de 


„ang eurer ganzen Aufführung, nach den Berichten 
„unferer Sefandten und Vertrauten, ganz deutlich 
„hervor, dag ihr Leute von befonderer Frömmigkeit 
„und Gottfeligkeit ſeyd, daß ihe nicht ohne Urſache 
„sornig werdet, daß ihr euch aller Arbeit und allen 
„Deichwerlichkeiten mit Vergnügen unterwerfet, 
„und dag man endlich an euch eine gewiſſe Mild⸗ 
„thätigkeit bemerfet, welches euch genugſam von 
„dem Verdachte des Geizes befreyet. Wir müflen alfo 
„auf beyden Seiten die verfchiedenen und fo ungleis 
„chen Berichte gänzlich verwerfen, und ung mit unſern 
„eigenen Augen von den falfchen Begriffen und iv 
„rigen Vorftellungen unferer Einbildungskraft zu 
„befreyen Suchen. Wenn ich alfo diefes voraus 
„geſetzet habe, fo muß ic), ehe ich euren Antrag 


„anhöre, noch mit wenigen euch benachrichtigen, 


„daß es uns ganz wohl bekannt fey, daß der große 
„König, welchem ihr gehorchet, von unferm alten 
„Quezalkoal abftamme, welcher ein Herr der 
„ſieben Holen von Navatlaka, und ein rechtmäs 
„ßiger König der fieben Voͤlkerſchaften ift, von 
„welchem das mericanifcbe Kaiferthum feinen Ur⸗ 
„ſprung genommen hat. Diefer große Quezalkoal 
„hat uns einige Weißagungen hinterlaſſen, welche 
„wir als unfehlbare Wahrheiten verehren. Aus 
„dieſen ſowohl als aus denen Berichten, welche von 
„vielen hundert Jahren her in, unfern Gefchichten 
„beybehalten worden, wiſſen wir, daß derfelbe dies 
„ſes Land verlaffen, ind neue Länder gegen Mors 
„gen aufgefücher und eingenommen babe, daß er 
„auch die Verfiherung hinterfaffen, daß in folgen» 
„der Zeit ein Volk, das von ihm abſtamme, wie⸗ 
„der zuruͤck kommen, und unfer Geſetz und unfere Nes 
„gierungsforn verändern folle. Da nun die Zeichen, 
„welche wir aneuch wahrnehmen, vollfommen mit 
„dieſer Weisfagung übereinftimmen, und der Koͤ⸗ 
„ig vom Morgenlande, von welchen ihe gefande 
„ſeyd, auch durch eure Thaten zu erkennen giebt, 
„daß er ein wuͤrdiger Abkoͤmmling eines fo großen 
„Stammvaters fey: fo find wir auch vollig ent— 
„ichloffen, alles dasjenige zu feinen Dienften zu 
„thun, was in unferm Vermögen fteht. Ich has 
„be für noͤthig erachter, euch alles diefes zu erken⸗ 
„nen zu geben, damit ihr ohne einige Zuruͤckhaltung 
„von feinen Anfprüchen mit mir reden, und zugleich 
„wiffen möget, daß mich diefe angeführten Berich⸗ 
„fe, und diefe angenommene Meynung zn einer fo 
„außerordentlichen Gewogenheit gegen euch bewo⸗ 
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ber andere die erſten Gruͤnde zum Ehriftenthume zu legen, Er fand, was das erfte ber Serdinans 


traf, dem Scheine nach eben feine Schwierigkeit. Allein, da der Kaifer mit Verdruſſe Corte. 1519, 
feine Gögen mispandeln Hörere: fo batte er kaum die Geduld das Ende zu erwarten. Er —— 


„gen Haben, „Solis am angeführten Orte 
KL Cap. 


Herrera eben die Rede anfuͤhret, ver: 
ndert nur —— der Gedanken, ohne etwas 
Weſentliches aus ulaſſen. An ſtatt aber, daß er 
e Koͤnige in Spanien von dem indianiſchen Herrn 
der ſieben Holen ze. herſtammen läßt, läßt er den 
Motezuma fagen, die mericaniichen Kaiſer ftam- 
Meten von einem großen morgenländifchen Fürften 
ber, welcher nach Merico gekommen, uhd nachher 
wieder in ſein Land zurück gegangen wäre. 

*) Solis aget, er habe feine Rede aus feinen 
eigenen Nachrichten.” „Großer Kaifer! Wir er: 
„kennen zuvoͤrderſt mit der tiefften Ehrfurcht die bes 
„ſondere Gewogenheit, mit welcher diefelben un: 
„ſern Antrag anzunehmen beliebet, und verehren 
„den großen Verftand, mit welchen diefelben die 
„verichiedenen und ungleichen berichte von uns beur⸗ 
„theilet Haben. Mir können hiernaͤchſt auch zugleich 
„die Verfiherung geben, daß wir die Hoheit und 
„Größe eurer Majeftät mit aller gebührenden Hoch⸗ 
„ahtung verehren. Man hat uns freylich in die; 
„tem Lande von dero Regierung verfchiedene und 
Fehr ungleiche Nachrichten ertheilet. Viele haben 
„dero Thaten mit den fchwärzeften Farben abge: 
„malet, da andere im Segentheile diefelben unter 
„die Götter gerechnet haben. Allein, dergleichen 
„Erzählungen pflegen allezeit zum Nachtheile der 
„Wahrheit vergrößert zu werden. Gleichwie die 
„Sprache der Menfchen das einzige Mittel ift, def: 
„fen fich das Gerücht bedienet, die Lünen oder 
„Wahrheiten auszubreiten: fo pflegt daſſelbige auch 
„eine verfhiedene Wirkung in den Leidenfchaften 


„der Menfchen Hervorzubringen, und die unglei- 


schen Berichte entftehen atjo gemeiniglich daher, 
„daß fie entweder auf der einen Seite nicht recht ver- 
„ſtanden, oder aufder andern Seite untichtig wieder 
»ꝛvorgetragen werden. Allein, wir Spanier find 
„gewohnt, eine Sache tiefer einzufehen, und gründe 
„licher zu beurteilen. Wir unterfheiden den fal- 
„schen Schein von der Wahrheit, und die Außer: 
„lichen Worte und Geberden won den innerlichen 
„Meynungen und Abfichten des Herzens, Mir 
„Haben daher weder den Morten Dero ungehorfa: 
„men Unterthanen, noch) den Reden Dero Schmeich: 
„ter Gehört gegeben. Genug, wir nahen une zu 
Eurer Majefkät mit der Ueberzeugung, daß die: 
„ſelben ein großer König, und ein Liebhaber der 


£ra ftund 


„Wahrheit und Billigkeit find. Wir Haben end» 
„lich dabey nicht nöthig, uns unferer Sinnen zu bes 
„dienen, um ung zu überzeugen, daß biefelbigen 
„eben ſowohl als andere Menfchen fterblich find. 
„Ich geftehe gleichfalls, daß die Spanier ebenfalls 
„unter die Zahl der Sterblihen gehören. Ich muß 
„aber auch dabey erinnern, daß fie weit tapferer 
„und von weit größerm Verſtande, als die Voͤlker 
„diefes Landes find. Denn weil fie unter einer an⸗ 
„dern und beſſern Himmelsgegend geboren find: 
„fo hat die gütige Natur ihnen auch mehrere Tas 
„pferkeit und Verftand beygelegt. Die Thiere, 
„welche ung gehorchen, find Feinesweges tie die 
„Hirſche dieſes Landes befchaffen, fondern find von 
„einer weit edlern Gattung, und einer weit ftärz 
„ern und higigern Natur. Es finder ſich in dies 
„ien Thieren eine befondere Edelmuͤthigkeit und Luft 
„zum Kriege, und es fcheint, als wenn fich eins 
„vordem andern bemühet, dem Ehrgeizeihrer Her⸗ 
„ren Genüge zu leiften. ‚Das Feuer unferer Waf⸗ 
„ren iſt eine natürliche Wirfung der menfchlichen 
„Kunſt und Erfindung, und wird gar nicht durch 
„die Wiſſenſchaft, deren fich die Meifen diefes Latı= 
„des rühmen, hervorgebracht, Denn die unml« 
„een Künfte und eingebildete Wiſſenſchaft folcher 
„Leute wird von uns verabfeheuet, und als die 
„groͤßte Thorheit von ung verachtet. Ich habe 
„rür nöthig erachtet, diefes vorauszuſetzen, um die 
„Neugierde eurer Majeftät zu vergnügen. Sch une 
„terftehe mich aber nunmehro auch mit der tiefften 
Ehrfurcht, welche ich demenfelben ſchuldig bin, 
„Denenfelben zu erfennen zu geben, daß ich die 
„Ehre Habe, ein Abgefandter des alfermächtigften 
„Monarchen zu feyn, welchen die Sonne von dem 
„Aufgange bis zu ihrem Untergange beſtralet. Ich 
„habe dinenfelben im Namen diefes großen Mo— 
„narchen vorzuftellen, daß er nichts mehr wuͤnſchet, 
„als dero Freund und Bundesgenoffe zu feyn. Er 
„hat hierben, ohne auf die alten Serechtigkeiten und 
„Anſpruͤche zu fehen welche dieſelben ſelbſt anzufuͤhren 
„beliebet Haben, keine andere Abſicht, als den Hau⸗ 
„del zwiſchen beyden Völkern und Reichen zu er⸗ 
„oͤffnen, und durch dieſes Mittel in eine nähere 
„Vekanntſchaft mit dieſen Volkern zu gelangen, um 
„dieſelben von der Blindheit und dem Irrthume, in 
„welchem ſie leben, zu befreyen. Er haͤtte zwar 
„nach den eigenen Berichten und Geſchichten die: 
„fer Völker die gerechteften Anfprüche auf dieſe * 
” L 
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Reifen und Entdeckungen 


Ferdinand ftund-in völliger Bewegung auf und fagete: er nähme mit vieler Erkenntlichkeit die Aner- 
Cortez. 1519. biethungen eines Bündniffes und der Freundfchafe mit einem großen Fürften an, der vom 


Gehör des 
Cortez indem 
faiferlichen 
Pallaſte. 


Beſchreibung 
des kaiſerl. 
Pallaſtes. 


\ „aller Dinge. 


Duezalesal herftammete: ev glaubete aber, alle Götter wären gut, 


fönnte wohl fo ſeyn, als er ihn vorftelfere, 
Darauf ermahnete er den Cortes, 


und der Spanier ihrer 


ohne daß dadurch den feinigen etwas abgienge. 
fih in feinem Pallafte zur Ruhe zu begeben , den.er als 


fein Eigenthum anfehen Fönnte; und nachdem er fich Eoftbare Geſchenke bringen laſſen, die 
er ihm anzunehmen bath, und wovon er einige unter- die fpanifchen Officier austheilete, 


welche dem Gehöre beywohneten: 
weiter zu erkennen zu geben. 


fo begab er ſich zurück, ohne feine wahren Gefinnungen 


Den folgenden Tag ließ ihn Cortes um Gehör in dem Faiferlichen Pallafte bitten, und 


erhiele folches fo leicht, 


neval zog ein fehr fhönes Kleid an, 


daß die mericanifchen Herren, die ihn begleiten follten, mit der 
Antwort zugleich anfamen. Dieß waren die Ceremonienmeilter des Reiches, 


Der Ges 


doch ließ er dabey feine Waffen nicht weg, die er für 


einen Kriegesſchmuck ausgab. Seine Begleitung beftund nur aus vier Hauptleuten Alva- 
rado, Sandoval, Velaſquez de Leon und Drdaz nebft fechs von feinen täpferften Soldaten, 


unter welchen Bernhard Diaz del Caftillo mar, welcher anfing, 


meln, was vor feinen Augen geſchah, 
Straßen waren mit einer unzähligen 


um Daraus feine Gefchichte zu verfertigen 2). 
Menge Volkes angefüllet, die man oftmals unter 
dern Zurufungen den Namen Eeules wiederholen hörete, welcher in ihrer Sprache Görter, 


oder vom Himmel gekommene Leute andeutet, Die Spanier entdeefeten vom weiten 


alles dasjenige zu ſam⸗ 
Die 


alla 


den 


Pallaft des Motezuma und wurden von deffen Pracht geruͤhret. Man gieng durch dreyßig 


Thuͤren in denfelben, die auf eben fo viele Straßen 


fließen ;_ und die vornehmfte Seite, die 


auf einen geräumigen Platz gieng, deſſen eine Seite fie ganz einnahm, war von, fchwar- 
zem, vothem und weißem Jaſpis mit vielem Verhältniffe in diefer Mifhung gebauet, 


„der: er gedenfet aber gar nicht, ſolche auszufüh- 
„ten, fondern ſuchet nur eure Majeftät und dero 
„Unterthanen zu Üiberreden, dasjenige zu glauben, 
„was allen das nuͤtzlichſte und heilſamſte iſt. Er. 
„giebt alfo hiermit ſowohl eurer Majeſtaͤt, als al: 
„ien Mexicanern, (indem er diefes fagete, twandte 
„er fich an die Umftehenden ) durch mich feinen ges 
„ringſten Kuccht zu erkennen, daß Ihr in einer fals 
„then Neligion lebet, dag ihr todte Kloͤtzer anbe⸗ 
„thet, welche Werke, eurer Hände, und Wirkun—⸗ 
„gen eurer Einbildungskraft find: denn es ift nur 
„ein einziger wahrer Gott, und ein ewiges Weſen 
Diefes Weſen, welches ohne An: 
„fang und ohne Ende ift, ſchuf durch feinenunend: 
lichen und allmächtigen Willen im Anfange alfe 
» Dinge aus nichts. Von diefem unendlichen Til: 
„len hat das ganze Weltgebäude, die Sonne, welche 
„uns erleuchtet, die Erde, welche uns trägt, und. 
„der erſte Menſch, von welchem wir alle abftam: 
„men, feinen Urfprung. Wir find alſo auch alfe 
„ſchuldig und verbunden, die erfte Urſache aller 
„Dinge zu erfennen und anzuberhen, und diefe 


Ueber 


„Schuldigkeit ift ſowohl in euren, ale in aller Mens 
„hen Herzen von Natur eingepflanzet. Ihr ers. 
„fennet ziwar,einigermaßen die Unſterblichkeit eurer. 
„Seelen. Es nüßer euch aber dieſes Erfenntniß 
„au nichts, da ihr die Teufel anberher, Diefe find, 
„nichts anders, als unreine Geiſter, welche zwar 
„von demfelben ort anfänglich gut erſchaffen find, 
„aber wegen ihrer Undankbarkeit und ihres Inge: 
„horſams in das unterirdiſche Feuer, von welchem 
„ihr ein unvollfommenes Bild in euren feuerſpey⸗ 
„enden Bergen habet, verworfen und verſtoßen 
„worden, Eben dieſe unreinen Geiſter find es, wel⸗ 
„che als abgeſagte Feinde des menſchlichen Ge⸗ 
»Ichlechts aus Bosheit und Misgunſt euer Verderben 
„ſuchen, und ſie ſind es endlich auch, welche ihr in die⸗ 
„fen abſcheulichen Goͤtzen anbethet, Sa, ihre Stim— 
„me ift es, welche ihr zumeilen in den Antworten 
„eurer Götter hoͤret, und durch ihren Betrug wird 
„euer Verſtand verfinftert, und eure Einbildung. 
„verwirret. Großer Kaifer! Ich weis zwar wohl 
„daß ich dergleichen Geheimniſſe und hohe Lehren 
„nicht am dieſem Orte vortragen ſollte: allein, ders 

„ſelbige 
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Ueber der vornehmſten Thuͤre bemerfete man ein großes Schild, worinnen des Motezuma 
Wapen ſtund. Diefes war eine Art von reife, mm), deſſen halber Leib einen Adler, der 
andere einen Loͤwen vorſtellete. Er hatte die Flügel ausgebreitet, als ob er fliegen wollte; 
und in feinen Klauen hielt er ehren Tyger, der fich grimmig zu wehren fchien. Als fie ſich 

er Thuͤre näherten: fo rückten die mepicanifchen Bedienten, welche den General begleite- 
fen, dicht an ihm und macheten mit einigen geheimnißvollen Ceremonien eine doppelte Linie, 
amit ihrer nur zween und zween giengen. Nachdem fie über drey mit Jaſpis belegete 
Borhöfe gegangen: fo Famen fie an die Gemächer des Kaifers ‚ deren Größe und Zierra⸗ 
then Cortes bewunderte. Der Fußboden war mit Matten von einer fehr zarten und bun⸗ 
ten Arbeit bedecket. Derausgefpannte Cattun, womit die Mauren bekleidet waren, mad): 
fe eine wegen feiner alänzenden Farben und fehönen Figuren fehr herrliche Tapezerey aus» 
Das Taͤfelwerk darunter war von Eypreffen, Cedern und andern wohlriechenden Hole, 
mit halb erhabenem Saub: und Bluhmenwerke zufammen gefege. Die Mericaner brau« 
cheten zwar weder Nägel noch Zapfen, dennoch aber machten fie fehr große Decken, welche 
ihre Seftigfeit der Kunſt zu danfen hatten, womit alle die Stücke einander ſelbſt hielten »), 
Ein jeder in den Faiferlichen Zimmern jeigete eine große Anzahl Bedienten von verfchiedes 


nem Range, welche verfchiedene Berrichtungen ausuͤbeten. Die erftern Staatsbedienten: 


erwarteten den Cortes an der Thüre des Vorzimmers. Sie empfingen ihn mit vieler Hoͤf⸗ 
lichkeit, worauf fie einen Augenblick weggiengen, um anftatt der Foftbaren Mäntel und ver 
goldeten Sandalien, womit fie anfänglich erfchienen waren, fehlechte Kleider anzuziehen. 
Allein, obgleich der Gebrauch am mepicanifchen Hofe nicht erlauber, fich vor dem Raifer in 
einer Foftbaren Kleidung zu zeigen: fo war man dennoch den Spaniern nicht anmuthen, 


daß fie ihren Schmuck auf gleiche Art verändern follten. 


„felbige Koͤnig, deffen alte Oberherrſchaft dieſelben 
„erkennen erinnert eure Majeftät, daß dieſelben 
„mich in diefem Stücke ohne Vorurtheil und ohne 
„Verbitterung anhören wollen Er vaͤnſchet, daß 
„fte mit einem ruhigen Gerniche die Wahrheit bes 


„trachten wollen, weiche wir verfündigen, und daß 


„ſie erwägen wollen, wie oft fie der Vernunft, wo— 
„mit fie die Natur begabet, und wodurd fie ein 


„hinlängliches Licht empfangen , ihre Blindheit zu. 


„erkennen, widerftrebet Haben. Diefes ift daser- 
„ſte, weiches der König, mein Kerr, von eurer 
»Majeftät und deren Unterthanen verlanger. Sa 
„dieſes iſt das vornehmſte, welches er als dag kraͤf⸗ 
„tigſte und einzigſte Mittel vorſchlaͤgt, wodurch ei⸗ 
„ne beſtaͤndige Freundſchaft und ein ewiges Bin. 
„niß zwiſchen beyden Kronen kann errichtet werden. 
„Denn wie die wahre Religion nur allein im Stan: 
„de iſt, eine Wahre Einigkeit in den Meynungen, und 
„eine aufrichtige Verbindung der Gemuͤther zuwege 
az bringen: fo muß dieſelbe auch zum Grunde aller 
ssunferer Verbindungen und Unterhandlungen ge— 
»leget werden. „ Bolis am ang. Orte, 


Er 3 Sie 


I) Solis II B. 12 Cap. Ob man hier gleich 
den Diaz fait beftändig folget: fo führer man ihu 
dennoch nicht fo oft an, als den Solis, deffen Ge⸗ 
fchichte vornehmlich aus feiner verfertiget iſt. 

m) Die Sefrhichtfehreiber ſtimmen wegen die: 
fer Figne nicht überein. Cinige, faget Herrera, 
wollen, es gebe in den Gebirgen von Tegnacan 
wirklihe Steife, welche das Thal Avacatlan ver 
heereten; und fie behaupten, es hätten dieſe Ge: 
birge, welche auch Eiuttachtpell genannt werden, 
diefen Namen von Eiutlachili, welches einen 
Greif, oder ein Thier, wie ein Adler und Loͤwe ges 
ſtaltet, bedeutet. Allein, fährt er fort, es ift we⸗ 
nig darauf zu bauen, weil die Caftilianer auf allen 
ihren Reiſen noch feine Streifen gefehen Haben, ob: 
gleich Motezuma und andere mericanifche Herren 
dergleichen in ihren Wapen geführet. &ie male: 
ten ſolche mit vier Füßen, Zähnen und Haaren, die 
mehr Mofle als Federn waren, einem Schnabel, 
Klonen und Flügeln zum Fliegen. Am angeführten 
Orte sEap. 

7) Solis am angef. Orte, 


Ferdinand 
Corteʒ. 13519, 
Ku 
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Ferdinand Sie wurden mit einem Stillſchweigen eingefuͤhret; welches ihre Bewundertmg über 
Eoxtes. 1519. das große Wefen vermehrete, welches fie rund um fich herum herrſchen ſahen. Motezuma 
——— war aufgeſtanden und mit allen Kennzeichen der oberſten Wuͤrde bekleidet. Er gieng 
As no, dem Generale einige Schritte entgegen; und legete ihm die Hand auf die Schulter, als ſich 
tezuma und ſolcher gebücker hatte, ihm zu grüßen. Darauf fegete er fih, nachdem er einen holden und 
Corte}. fehmeichelhaften Bli auf die Spanier von dem Gefolge geworfen hatte; und auf feinen 
Befehl gab man dem Cortes und allen feinen Leuten Stühle. Das Gehör war lang und 
gewann die Geftalt einer bloßen Unterredung. Motezuma that verfchiedene Fragen von 
der Geſchichte, und den Gebräuchen der orientalifchen Länder und mas folche hervorbraͤch⸗ 
fen. Die Erklärungen, die er von vielen Schwierigkeiten verlangefe, gaben zu erkennen, 
daß er nicht fo leicht fremden Zeugniffen Glauben beymaß. Als man endlich wieder 
auf die Hochachtung Fam, welche die Mericaner den Nachkommen ihres erften Koͤniges 
ſchuldig waren: fo freuete er fich befonders, daß er unter feiner Negierung cine Prophe⸗ 
4 zeyung erfülfet fähe, die fich feit fo vielen Jahrhunderten erhalten hätte. Cortes drehete 
auf eine geſchickte Art das Gefpräch auf die Religion. Da er fich aber nur dabey aufbiele, 
daß er die Sittenlehre des Chriſtenthums rühmete, welche natürlicher Weife auf die Erklaͤ— 
rungen folgete, Die er von den Gefegen feiner Nation gegeben hatte: fo nahm er Daher Ge: 
fegenheit, mit vielem Nachdrucke wider die Menfchenopfer, und wider den barbarifchen 
Gebrauch, das Fleifh von diefen Opfern zu effen, zu eifern. Seine Borftellungen müffen 
ſehr lebhaft gewwefen feyn, weil Motezuma nach diefem erften Gehöre die Schuͤſſeln mit dem 
Menſchenfleiſche von feiner Tafel verbannete 0). Indeſſen getrauete er fich doch nicht, fol- 
cheg feinen Unterthanen durchaus zu verbiethen; und anſtatt daß er ſich wegen Des Punctes 
von den Opfern hätte'geben follen, fo behauptete er vielmehr, es fen eben Feine Grauſam⸗ 
keit, an den Füßen der Altaͤre die Kriegesgefangenen zu tödten, die ſchon zum Tode verdams 
met wären. Cortes Fonnte eg ihm nicht begreiflich machen, daß man unfer dem Namen 

des Nächften auch die Feinde mit begreifen müßte. 
Cortez witd  Diefer Herr gab über diefes wenig Hoffnung, daß man ihm die Augen für die Wahr: 
heit wuͤrde eröffnen Fönnen, In Denen Unterredungen, welche der Almofenpfleger des Cor: 
Termpelgefüß: tes ſehr oft mit ihm hielt, erkannte er einige Vorthelle des Chriſtenthumes vor der Reli: 
zit, gion feiner Väter: man Fonnte ihm aber den Grundfaß nicht ausreden, Hinter welchem er 
ſich ftets verſteckete, daß feine Götter zu Merico aut wären, fo wie der Chriften ihrer am 
denen Orten, wo er angebether würde. Nachdem er den Spaniern die Größe und Pracht 
feines Hofes gerviefen hatte: fo wollte er ihnen auch gleich in den erften Tagen, durch eine 
andere Regung feiner Eitelkeit, ven größten von feinen Tempeln zeigen. Ex bath fie aber 
doch, fich ein wenig an dem Eingange in benfelben aufzuhalten, bis er ſich erftleinen Augen- 
blick mit den Opferpfaffen berathſchiaget hätte, ob man vor ihren Göttern Ausländer koͤnn ⸗ 
te erfcheinen offen, welche fie nicht anbetheten. Die Antwort war, man koͤnnte fie wohl 
zulaffen, wenn fie nur nichts anftößiges begiengen, und zween oder drey von den Opferpfaf- 
fen giengen heraus, folche dem Eortes zu hinterbringen, und ihn. darum zu bitten, Alsbalb 
eröffneten fich zu gleicher Zeit alle Thuͤren diefes großen und prächtigen Gebäudes; und 
Motezuma nahm fich felbft die Mühe, den Spaniern alles zu erflären, was darinnen heis 
liges und geheimnißvolles war, Er zeigere ihnen die zum Dienfte des Tempels beftimme- 
ten 


»)-Ebendal, 
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en Derter, den Gebrauch der heiligen Gefäße und Werkzeuge, Er fagte ihnen den Na Serdinand 
men eines jeden Bögen, und was für einen befondern Dienft man ihm erwiefe. Da ei: Cortes. 1519, 
nige fich des Sachens nicht hatten enthalten koͤnnen: fo ftelfete er fich, als ob er folchesnicht X 
gemerfer hätte: er wandte ſich aber nach) ihnen mit einem ernfthaften Geſichte hinum, um 

ihre Unbefonnenbeit durch feine Blicke aufzuhalten, Cortes unterließ nicht, mit dem Ver⸗ 

frauen eines Glaͤubensbothens zu ihm zu ſagen: wenn er einen Augenblick erlauben wollte, 

daß das Kreuz der Chriſten mitten in diefem Tempel aufgerichtet würde, fo würde er bald 

erkennen , daß alle dieſe falſchen Gottheiten, deſſen Gegenwart nicht erfragen würden, Die 
Dpferpriefter ſchienen über einen fo fühnen Antrag aufgebracht zu fern, und Motezuma 

felbft , der nicht wußte, was er antworten follte, fagete zu ihm, nachdem er zwifchen ſei⸗ 

tem Unvillen und der Begierde, anfich zu halten, zweifelhaft zu feyn gefchienen : die Spa⸗ 

nier Eönnten dem Orte, wo fie wären, doch wohl wenigftens diejenige Achtung erweifen , Die 

fie feiner Perfon ſchuldig wären. Er gieng fogleich hinaus; und da er fich unter dem Gans 

e aufbielt, fo fagete er mit wenigerer Bewegung zu ihnen, e8 ftünde ihnen frey, wieder 
* ihrem Quartiere zu geben, da er in dem Tempel bleiben, und feine Goͤtter wegen ſei⸗ 
ner übermäßigen Geduld um Verzeihung bitten wollte. Nach einer ſo kuͤtzlichen Begeben— 
heit entſchloß fich Cortez, auf Anrathen feines Almofenpflegers, den Himmel um günftiges. 
ve Umftände zu bitten, das Religionsgefchäffte zu reiben. Dieſes binderte aber doch 
nicht, daß er nicht von Motezuma die Freyheit erhielt, aus einem von den Sälen in ſei⸗ 
ner Wohnung eine Kirche zu machen p). 

Die erften Tage nach feiner Anfunfe waren in Euftbarfeiten vergangen; und da die Cortez wird 
Mannszuche, die er unter feinen Truppen hielt, dem Begriffe gemäß war, den er von in Merico 
den Grumdfägen feiner Religion und den Bewegungsgruͤnden feiner Geſandtſchaft gegeben hoch gehalten. 
hatte: fo beobachtete er mit Vergnügen, daß die Verehrung der Meyicaner für den fpani- 
fihen Namen wuchs, und der Kaifer felbit feine vorgefaßten Meynungen glücklich ablegete, 

Diefer Herr befuchete ihn oftmals und wurde nicht müde, alles zu bewundern, was aus 
Spanien kam. Er fegete feinen Geſchenken Feine Graͤnzen. Die Edlen bemüheten ſich 
nad) feinem Deyfpiele, die Hochachtung und Sreundfchaft ihrer Gäfte duch Sorgfalt und 
Dienftleiftungen zu gewinnen, die der Unterthänigfeit nahe Famen; und das BolE beugete 
vor dem geringften fpanifehen Soldaten die Knieg). Kurz, das Quartier der Fremden 
wurde als ein Tempel verehret; und das Heer hatte ſich bereits von feinen Beſchwerlich— 
keiten erholet, indem es einen Ueberfluß an allerhand Lebensmitteln hatte, als zween Zams 
poalaner , die ſich wie Mericaner verkleidet hatten, durch Ummege in der Stadt anfamen, 
.. und dem Generale einen Brief von dem Rathe zu Vera Cruz brachten, welcher dieſe an 
genehme Berfaffung ftöhrete. : 

{ D’Efealante, Befehlshaber der neuen Colonie, hatte nur darauf gedacht, den Plag Krieg zwi⸗ 
zu befeftigen,, und fich die Freunde zu erhalten, die ihm Cortes gelaffen hatte, Seine fehen den Spa⸗ 
Ruhe wurde von den Voͤlkern des Landes nicht geſtoͤhret: er bekam aber Nachricht, daß Ar » Kin 
ein Heerfuͤhrer des Motezuma mit einem anſehnlichen Heere in Die Provinz eingeruͤcket war, —— 
um einige Bundesgenoſſen der Spanier zu züchtigen, die dem Kaifer den gewöhnlichen nern. 
Tribut zu geben unterlaffen, weil fie fich auf ven Schug ihrer neuen Freunde verließen. 

Diefer mexicaniſche Feldhauptmann, Namens Quelpopoca, welcher über alle anden Grän: 
zen 


e) Solis am angef. O. herrera Im VVuche 1 €, g) Solis II B. 38 € 


Serdinand 
Corteʒ. 1519. 


Eortez Auf 
führung bey 


diefer Sache. 


— 
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zen von Zampoala zerſtreuete Truppen Befehlshaber war, hatte ſie in der bloßen Abſicht 
zuſammen gezogen, die kaiſerlichen Abgeordneten zu unterſtuͤzen, welche den Tribut heben 
wollten. Unter dieſem Vorwande aber hatten fie zu den entfeglichften Gewaltthätigkeiten 
gegriffen. Die Totonaquen in dem Gebirge, deren Wohnungen fie zerftöhreten, beflage- 
ten fich bey der fpanifchen Colonie darüber. D’Efcalanta verfuchere gefinde Mittel, Er 
ſchickete zween Zampoalaner, die zu Bera Cruz wohneten, an den mericanifhen Heerfuͤh⸗ 
rer, ihn zu bitten, als Freund mit den Feindfeligfeiten fo fange inne zu halten, bis ein 
neuer Befehl vom Hofe kaͤme, weil er feit kurzem Machriche erhalten, daß der Kaifer den 
fpanifchen Gefandten erlauber hätte, dahin zu fommen, um ein beftändiges Buͤndniß zwi⸗ 
ſchen den beyden Kronen aufzurichten; und er fich alfo nicht einbilden koͤnnte, daß diefer 
Herr zu gleicher Zeit Gefinnungen hätte, die dem Frieden zuwider wären. . Des Qualpo— 
poca Antwort war fhimpflih, und der fpanifche Rath Eonnte diefe Beleidigung nicht ver- 
beißen. D’Efcalanta z0g einen Haufen Gebirger zufammen, welche vor den Gewaltthaͤ— 
tigfeiten der Mericaner flohen. Er ftellete fich mit vierzig Spaniern und zweyen Stücken an 
ihre Spige. Qualpopoca kam ihm in fehr gufer Ordnung entgegen. Das Gefecht fing 
an, und die Spanier trugen einen herrlichen Sieg davon. Er Foftete ihnen aber ihren 
Befehlshaber, und fieben von ihren tapferften Soldaten , welche einige Tage danach. an 
ihren Wunden ftarben, Einer unter ihnen, Arguello, ein Mann von einer außerordent— 
lichen Größe und Stärfe, wurde, da er in einiger Entfernung von feinen Gefährten toͤdt— 
lic) verwundet worden, von ben Leberwundenen mit derjenigen Eilfertigfeit aufgehoben, 
womit fie ihre eigenen Todten zurück holeten. Diefer Umftand vermehrete den Kummer 
der Eolonie fehr, und man wird auch fehen, daß er wegen des Cortes Aufführung. bey 
feiner allerwichtigften Unternehmung den Ausſpruch gethan hat. 


Der Liath zu Bera Eruz gab ihm von allen dieſen Begebenheiten Nachricht, indem 
man wohl erfannte, daß der Sieg felbft verbrüßliche Folgen würde befürchten laſſen; und 
verlangete nebſt feinen Befehlen einen Nachfolger für den Eſcalanta. Ein fo widriger und 
fo wenig erwarteter Zufall machte ihn betrübt, und er Fonnte es feinen Befehlshabern nicht 
verhehlen. Er ließ fie zufammen fommen; und ba er den erften Entfchliegungen nicht 
frauen wollte, fo bath er fie, fich einige Zeit zur Ueberlegung zu nehmen, wie er ihnen 
denn felbft geſtund, daß er ſolche nöthig habe, diefem Zufalle gründlich nachzudenten Er 
empfahl ihnen, die Sache geheim zu halten, aus Furcht, die Soldaten möchten zu fehr 


beunruhiget werden; und feine Almofenpfleger erhielten Befehl, ven Benftand des Him⸗ 


mels durch ihr andaͤchtiges Gebeth anzuflehen. Er begab ſich darauf in ſein Zimmer, und 
brachte daſelbſt den Tag vollends, und auch den größten Theil der Nacht allein zu. Man 
erzählet, als er mit vieler Bewegung auf- und abgegangen, fo Habe er einen exft neu ge— 
mauerten Platz entdecket, woſelbſt der Kaifer alle Schäge feines Vaters Harte verwahren 
laffen. Weil aber Cortez damals mit wichtigern Sorgen befchäfftiger war: fo wurde er 
nicht gereizet, folchen öffnen zu laffen, fondern bemerfere ihn nur. Vor dem Ende der 
Nacht ließ er die gefchickteften und ihm am ergebenften Indianer, Die er in feinem Gefol- 
ge 

*) Herrera hält ſich bey dieſem Kopfe tweitläuf: ſey über diefen Aublick ungemein beunruhiget tvors 
tig auf. Er faget, es ſey folcher fehr dick geweſen, den, weil, da er mieht zwelfeln Eonnte, daß die 
habe einen ſchwarzen und Eraufen Bart gehabt; Spanier ſterblich wären, er gleichwohl in Erwaͤ— 
Motezuma habe ihn in einen Tempel geſchickt; er gung zog, dag fo zahlreiche, Kriegsheere eine fo 
z 3 kleine 
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ge hatte, zu fich holen, und fragete fie, ob fie nicht etwas außerordentliches in ber Auf Serdinand - 
führung, oder in dem Gemürhe der Mericaner entdecket Hätten, und ob fie dafür hielten, Cortez 1519. 
daß die Hochachtung dieſer Nation gegen die Spanier ſich erhalten wuͤrde. Die Indianer 
antworteten, das Volk wäre nur darauf bedacht, ſich an denen Feſten zu erfreuen, die fie 

zu Ehren der Fremden apſtelleten, und es ſchien, als ob fie diefelbigen aufrichtig ehreten, 

Weil der Kaifer fie ehreter die Edlen aber wären nachdenkend und geheimnißvofl gewor— 

den, und hielten Berathſchlagungen, deren Urfache, wie man leicht ſehen koͤnnte, geheim 

gehalten würde; und man hätte von einigen abgebrochene Reden gehöret, welche leicht 

ſchlimm ausgedeutet werden koͤnnten, vornehmlich da man davon geredet, es ſey leicht, die 

Bruͤcken von den Daͤmmen abzubrechen. Zween oder drey von eben den Indianern hatten in 

der Stade gehoͤret, daß man vor wenigen Tagen dem Motezuma den Kopf eines Spanters 

gebracht, und daß diefer Herr, nachdem er deffen Größe und rauhes Anfehen bewundert, 

welches ohne Zweifel mit des Arguello feinem überein kam, befohlen hätte, folchen ſorg⸗ 

fälcigft zu verſtecken r). Cortez wurde durch diefe legtere Nachricht um fo viel mehr ge⸗ 

ruͤhret, weil er glaubete, einen gewiſſen Beweis darinnen zu finden, daß Motezuma durch 

feine Genehmhaltung oder auch durch feinen Befehl an der Unternehmung feines Heerfüh- 

vers Theil hätte r), 

Mit Anbruche des Tages ließ er alle feine Hauptleute nebſt einigen von feinen vor- Er haͤlt Arie: 
nehmſten Soldaten, deren Verdienfte oder Erfahrung ihnen einen Eintritt in den Kriegesrath gesrath dee» 
verſchaffet hatte, zufammen berufen. Er ftellete ihnen die Urſache ihrer Zufammenfunft von wegen. 
neuem vor, und meldete ihnen, was er für Machricht von den Indianern befommen hätte, | 
Man fehlug verfehiedenes vor. Einigewollten, man follte vom Motezuma einen Paß fordern, 
der neuen Colonie zu Hülfe zu Fommen, Andere, denen folches gefährlich vorfam, be— 
zeugeten mehr Neigung, ingeheim mit allen Schaͤtzen, die man gefammelt hatte, aus ber 
Stade zu marſchiren. Die meiften waren der Meynung, man follte bleiben, ohne ſichs 
merken zu laffen, daß man aus Vera Cruz Nachricht von dem hätte, was vorgienge, und 
auf Gelegenheit warten, fich mit Ehren zurück zu ziehen. Eortez fammelte alle diefe Vor— 
fihläge, aber aus feiner andern Urfache, als fie zu verwerfen. Er hielt fich bey des Ar— 
guello Kopfe auf, woraus man nicht mehr zweifeln Eönnte, dag Motezuma von der Auf⸗ 
führung feines Heerfühvers nicht Nachricht gehabt; und ſtellete auch das Stillſchweigen 
diefes Heren vor, woraus man mit eben der Gewißheit fehließen Fonnte, daß man feinen 
Gefinnungen nicht trauen dürfte, Außerdem hielt er es für nöthig, etwas großes zu ver 
ſuchen, welches vermögend wäre, einen tiefen Eindruck in dem Gemüthe der Mericaner 
zu machen, und ihnen eben fo viel Ehrerbiethung, als Furcht, beyzubringen, Endlich 
flug er als die einzige Partey, wobey man fich ficher ſahe, oder als das einzige Mittel, 

„von man einen dem fpanifchen Namen anftändigen Vergleich erhalten fönnte, vor, fich 
der Perfon des Kaifers zu bemächtigen und ihn in dem Duartiere zu behalten, wozu man 
— Tod des Arguello, wovon er gewußt, und die Treulofigfeit, womit fein Heerführer 
den Frieden gebrochen, zum Vorwande brauchen koͤnnte. Er ſetzete hinzu, er faͤnde, nach— 


dem 
Er Eh * en uͤberwinden und feiner Neligion ankuͤndigten, würden mehr als 
Dünen, ei DAFAUT IM DB,-fierimüßten von einer zu den. Arguello war nur am feinen 
hoͤhern Macht geführet werden; und die Prophe— zu wahr werden. Argu ſe 


Wunden geſtorben. Ebendaſ. 
zeyungen, die ihm den Untergang feines Reiches 9 Si und Herrera n angef. Orte: 
Allgem, Reifebefehr, ZU Band. ee 
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Ferdinand dem er die Schwierigkeiten bey einem ſo kuͤhnen Unternehmen erwogen, weit weniger dabey, 
Eortes. 1519. als bey allen andern Entſchließungen; und ließ ſich vornehmlich angelegen ſeyn, die Bor: 
theile vorzuftellen, die ee mit dem glüclichen Erfolge deffelben verbunden zu ſeyn glaubete, 
wovon er denn eine fo feheinbare Abfchilderung machte, daB er die ganze Berfammlung 

auf feine Meynung 508 2). “ 

Er will den Die Gefehichte hat Fein anderes Benfpiel einer Kuͤhnheit von dieſer Art. Cortez aber 
Kaifer gefan: ſah, daß er auf gleiche Art verloren war, er mochte num fich zurück ziehen, welches ihm 
genmehmen. Seinen Ruhm nahm, oder ſich in feinem Poften behaupten, ohne ſolchen wieder herzuftel- 

len und ihn durch eine außerordentliche That zu vermehren. Es ift Feine Verwegenheit, die 
Augen vor der Gefahr zu verfihließen, wenn die Klugheit Feine andere Hülfsmittel dar— 
heut; und die Spanier, welche über diefes gewohnt waren, das Glück gleichfam an ihre 
Waffen gefeſſelt zu fehen, Fonnten fich nicht überreden , daß es müde geworden, ihnen zum 
Beſten alles zu thun, nachdem es fie, durch eine Folge von Wunderwerken, fo weit gefüh: 
— ret hatte. Allein, was fuͤr einen Namen man auch ihrer Entſchließung geben will, ſo 
wandten ſie doch alle ihre Sorge darauf, ſolche geſchickt auszufuͤhren. Damit Cortes bey 
den Mexicanern keinen Laͤrm machen moͤchte, ſo waͤhlete er die Stunde, worinnen er den 
Kaiſer ordentlich beſuchete. Er gab Befehl, das ganze Heer ſollte in dem Quartiere die 
Waffen ergreifen, die Pferde gefattele werden, und alle diefe Bewegungen ohne Geräufch 
und Auffehen gefchehen. Nachdem er darauf durch einige Brigaden den Eingang der vor- 
nehmften Straßen befegen laffen, welche zum Pallafte giengen : fo begab er fich, in Beglei- 
tung des Alvarado, Sandoval, Velaſquez von Leon, Lugo und Avila, nebft einer Bedeckung 
von dreußig auserlefenen Soldaten dahin. Man mwunderte fich eben nicht darüber, daß 
man fie mie ihrem Gewehre hineingehen ſah; weil fie es zur Gewohnheit gemacht, folches 
als einen Soidatenſchmuck zu fragen. Motezuma empfing fie ohne Mistrauen; und die 
Bedienten begaben ſich nach der eingeführten Gewohnheit in ein anderes Zimmer. Nach— 
dem die Dolmetfcher herbey gekommen waren: fo nahm Cortes ein verdrüßliches Geficht 
an und fing an, ſich zu beklagen. Er fhilderte den Uebermuth des Dualpopoca lebhaft 
ab, welcher die Spanier , ungeachtet des Friedens und des Schußes des Kaifers, wor— 
auf fie ſich verlaffen follten, zu Bera Cruz angegrifjen Hätte. Er gab die Hinrichtung eis 
nes feiner Soldaten, welcher von den Mericanern mit altem Geblüte getötet worden, 
um vermuthlich den Schimpf ihrer Niederlage dadurch zu rächen, für das allerabfcheulich- 
ſte und fehändlichfte Verbrechen aus; und da er fi) immer mehr und. mehr erhitzete, fo 
gab er dem Dualpopoca und feinen Hauptleuten noch gehäßigere Namen, daß fie ſich un- 
terftanden hätten, bekannt zu machen , fie hätten diefen Angriff auf des Kaifers Befehl 
gethan. Er fegefe aber hinzu, er hätte dieſem unanftändigen Borgeben fein Gehör ver- 
fiehen, fondern.es als ein anderes Verbrechen angefehen , welches die Ehre feiner Majeftät 
verletzete. Motezuma fihien verlegen zu feyn; und da er Die Farbe veränderte, fo betheu- 
erte er, dieſer Befehl wäre nicht von ihm gekommen, Cortez antwortete: er märe Davon 
überzeuger, die ſpaniſchen Soldaten aber würden fich deffen nicht fo leicht überreden ; und 
die 

#) Diaz del Caftillo giebt vor, er und einige Die andern Nachrichten aber geben ihm diefe Ehre 
andere hätten dem Feldheren diefen Rath viele Ta- nichts und Solis, der es ihm verweift, daß er 
ge vorher gegeben, ehe man von demjenigen Nach ſich den Ruhm von den größten Anfchlägen habe 
richt erhalten hätte, was zu Bern Cruz vorgienge. zueignen wollen, zieht ihn hier bamit auf, dag = 
: : nicht 
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bie Unterthanen des Kaifers wuͤrden nicht unterlaffen, dem Berichte des Heerführers zu 


| 


u 


Serdinand 


glauben, wenn diefe Verleumdung nicht durch ein öffentliches Bekenntniß des Gegentheils Cortes. — 


ausgetilget würde: in dieſer Abſicht wollte er feiner Majeſtaͤt vorſchlagen, ſich ohne Ge⸗ 
raͤuſch, und als aus eigener Bewegung in das Quartier der Spanier zu begeben, und da- 
ſelbſt einige Zeit mit ſeinen Freunden zuzubringen; ein ſo großmuͤthiges Vertrauen werde 
nicht nur den Berbruß des mächtigen Monarchen, der ihn abgeſchickt Hätte, und den Arg— 
wohn der Sofdaren heben , fondern auch zu feiner Ehre gereichen, indem es einen Schand- 
fleck derſelben auswiſchete; er gäbe ihm im Namen des größten Fürften der Erde fein 
Wort, er follte unter den Spaniern mit aller ihm fchuldigen Ehrerbiethung gehalten wer⸗ 
„den; und fie hätten Feine andere Abſicht, als fic) feines guten Willens zu verfichern, um 


ihm mie mehr Verehrung und Gehorfame Dienfte zu leiften u), 


Eortez ſchwiegz und Motezuma, der über einen fo fremden Antrag ftußete, blieb Ausführung 
vor Zorne oder Erſtaunen gleichfam unbeweglich. Da dieſes Stillſchweigen einige Augen: diefes Vorha⸗ 


Blicke gedauert hatte: ſo fuhr Cortes, welcher nicht eher Gewalt brauchen wollte, als bis 


bens. 


er die Hoffnung verloren, durch Uſt und mit Gutem etwas auszurichten, fort, und ſtel⸗ 


lete ihm vor, die Wohnung, die er ben Spaniern gegeben, wäre einer von feinen Pallaͤ⸗ 
fen, mo er ihnen oftmals die Ehre erwiefen, fie zu befuchen, und feine Unterthanen wuͤr⸗ 
den ſich nicht verwundern, daß fie ihn einige Tage daſelbſt zubringen ſaͤhen, vornehmlich 
um ſich wegen einer Beſchuldigung zu rechtfertigen, Die feiner Ehre nachtheilig fiele. End: 
fich verlor der ftolge Monarch die Geduld; und da er es nicht verhehlete, daß er den Bes 
wegungsgrund dieſer Anforderung wohl einfäbe, fo antwortete ev auf eine ziemlich troßige 
Art, ein Kaifer von Mepico wäre eben nicht für das Gefängniß gemacht; und wenn er 
auch fähig feyn würde, fich fo weit herab zu laffen, fo würden fid) doch) feine Unterthanen 


widerfegen. Darauf nahm Cortez einen feftern Ton an und meldete ihm, wenn er mif 


guter Art nachgäbe, ohne die Spanier zu nöthigen, Die Ehrerbiethung hindan zu fegen, 
die fie für ihn Härten, fo befümmerte er fich wenig um den Wiberftand feiner Unterthanen, 
wider welche er alle Tapferkeit feiner Soldaten anwenden koͤnnte, ohne daß die Freund: 
fhaft, die er mit ihm unterhalten wollte, den geringften Abgang darunter litte. Diefe 


Streitigkeit dauerte lange. Cortez fehmeichelte fich ftets, ihn durch eine mit Ehrerbie- 


hung vermifchte Hoheit zu bewegen. Motezuma, welcher anfing, die Gefahr zu entde: 
den, worinnen er mar, that verfchiedene Vorfchläge Er erboth fih, den Dualpopoca 
und alle Befehlshaber gefangen nehmen zu laffen, und fie dem Cortez auszuliefern. Er 
wollte feine beyden Prinzen zu Gelßeln geben. Ex wiederholete mit einer heftigen Bewe— 
gung, man bürfte nicht befürchten, daß er davon laufen und ſich in den Gebirgen verfte: 


Een wollte. Cortez fehlug alle diefe Anerbierhungen aus. Der Kaifer ergab fich nicht. 


Indeſſen waren über drey Stunden hingegangen; und die fpanifchen Befehlshaber fingen 
an, über einen fo langen Verzug untuhig zu werden. Velaſquez von Leon fagete öffent: 
lich aus Ungeduld, das Reden waͤre vergebens; und man muͤßte ſich ſeiner bemaͤchtigen 
oder ihn erſtechen. Motezuma wollte von der Donna Marina wiſſen, was man mit ſo 

Yy2 vieler 
nicht noch einige Tage einen Rath verſchoben, wel⸗ w icht alles das wa ües 
eher frühjeitiger lächerlich geoefen. ee een el 


2) Diefe Begebenheit Hat ein fo fabelhaftes An⸗ Urſache verbindet uns, alle Umftände davon anzu‘ 
ſehen, daß man ſich nicht dabey aufhalten wuͤrde, Fr er ; f 
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Ferdinand vieler Hitze ſagete. Dieſe geſchickte Dolmetſcherinn bedienete ſich der Gelegenheit, ihn durch 
Cortez. 1519. neue Unruhen zu verwirren; fie ſtellete ſich, als ob fie ſich fuͤrchtete, daß die Spanier hö- 


ren möchten, mas fie fagefe, und anfwortete ihm, er wäre in Gefahr, wenn er Leuten wi— 
derftünde, deren Muth er kennete, und die einen außerordentlichen Benftand des Himmels 
hätten: da fie in feinem Reiche gebohren wäre, fo fühe fie auch nur auf fein Beſtes; fie 
ftünde ihm dafür, er würde, wenn er dem fremden Heerführer auf der Stelle folgete, 
mit aller Achtung begegnet werden, die feinem Nange gebührete: wenn er fich aber mei- 
gerte, zu widerftehen , ſo twäre fie ihm für fein geben nicht gut. Dieſe Rede triumphirete 
über feinen Stolz. Er ftund plöglich auf, um dem Cortez zu melden, er trauete ihm, er 
wäre bereit, mit ihm in fein Duartier zu gehen, und das wäre der Wille der Götter von 
Merico, weil fie zuließen, daß die Ueberredungen der Spanier über allen ihren Schwie- 
vigfeiten die Oberhand behielten. Er rief fogleich feine Hausbedienten, um ihnen zu be- 
fehlen, fie follten feinen Tragfeffel zuvechte machen, Er ernannte diejenigen, die ihn be— 


gleiten follten, nachdem er zu ihnen geſaget, er hätte ſich aus Staatsurfachen, die er mit 


Der Raife 
wird in-das 
Quartier 
der Spanier 
gefuͤhret. 


feinen Göttern uͤberleget, entſchloſſen, einige Tage in dem Pallaſte feines Vaters zuzubrin- 
gen. Seine Staatsbedienten, die er.ebenfalls rufen ließ, erhielten Befehl, feinen Entſchluß 
dem Volke zu eröffnen. Er feßete hinzu, er hätte folchen freymwillig und zum Beſten des 
Reiches gefaffet: Auf der andern Seite trug er es einem Hauptmanne von feiner Leib⸗ 
wacht auf, ſich des Dualpopoca und aller Hauptleute des Heeres zu verfichern; und ftel- 
lete ihm zur Gewißheit defien, was ihm aufgetragen worden, ein Siegel zu, welches er 
an dem rechten Arne trug. Da er diefe Befehle öffentlich gab, fo bath er die Marina, fie 
den Spaniern zu erklären, aus Furcht, er möchte ihnen Argwohn erwecken und fich eini- 
gen Öewaltthätigfeiten ausfegen, 

Er gieng mit einem ziemlich zahlveichen Gefolge aus feingm Pallaſte. Die Spa- 
nier umgaben feinen Tragfeffel, und bewachten ihn unter dem Votwande einer Beglei— 
tung. Da fich das Gerücht in der ganzen Stadt ausgebreitet hatte, die Fremden höben 
den Kaifer auf: fo fah man die Straßen gleich voller Leute, welche ein großes Gefchrey 
erhoben, fo daß es zu einem allgemeinen Aufftande zu kommen ſchien. Einige warfen . 
ſich auf die Erde, andere bezeugeten ihr Betruͤbniß durch ihre Thraͤnen. Der Raifer nahm 
ein munteres und gelaffenes Geſicht an, welches diefe Unruhe flillete, vornehmlich da er 
ihnen ein Zeichen mit der Hand gemacht und fich erflävet hatte, er wäre Fein Gefangener, 
fondern wollte freywillig einige Tage bey den Ausländern zubringen und fich mit ihnen lu— 
ftig machen, Als fie in das Quartier dev Spanier kamen: fo ließ er die Menge Volkes 
aus einander treiben, welches nicht aufgehöret hatte, ihm nachzulaufen, und gab feinen 
Staatsbedienten Befehl, allen Zufammenlauf bey ebensftrafe zu verbiethen, Er erwies 
den fpanifchen Soldaten viele Liebkoſungen, die ihn mit den größten Merfmaalen der Ehr— 
wollte. 


r 


erbiethung empfingen. Er ſuchete ſich das Zimmer aus, welches er einnehmen 


x) Er hatte eine beſondere Zuneigung gegen 
einen Caſtilianer, Namens Penna, den.er mit 
Reichthuͤmern überhäufete, und ohne den er nicht 
einen Augenblick feyn Eonnte. Herrera VILDB.SE, 

) Er pflegete des Abends mit bem Cortes To- 
toloque zu fpielen, welches eine Art von Kegel: 
fpiele war, das mit Beinen Kugeln und Kegeln von 


Man 


Golde gefvielet wurde. Motezuma theifete feinen 
Gewinnſt unter den fpanifchen Soldaten, und Cor⸗ 
tes feinen unter den Eleinen mericanifchen Bediens 
ten aus: Alvarado zeichnete gemeiniglich an, und 
wollte feinem KHeerführer wohl. Der Kaiſer merke: 
te es, und warf ihm im Scherze vor, daß er ein 
ſchlechter Rechenmeiſter wäres doch Bath er ion 
> alle⸗ 
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Man feßete zwar Wachen an alle Zugänge; man verdoppelte die in dem Quartiere man Ferdinand _ 
ftellete Schildwachten auf die Straße und vergaß nicht die geringfte Borficht: es blieben Cortes- 1519. 


aber doch die Thuͤren für des Kaifers Bediente, die man insgeſammt Fannte, und für die 
mericaniſchen Herzen, die ihm Ihre Aufwartung machten,- offen; jedoch mit diefem Worbe: 
halte, daß man, unter dem Vorwande, die Berwirrung zu vermeiden, nur eine gewiſſe Ai 
zahl hinein ließ, ſo wie die andern beurlaubet wurden. Gleich in dem erſten Tage ſtatte⸗ 
te Cortez einen Beſuch bey dem Kaiſer ab, nachdem er ihn mit eben den Ceremonien, die 
er ſtets beobachtet hatte, um ein Gehör erſuchen laſſen. Er dankete ihm, daß er dieſes 
Haus mit ſeiner Gegenwart beehret haͤtte, als wenn ſein Aufenthalt daſelbſt frey waͤre; und 
dieſer Herr ſiellete ſich, eben ſo vergnuͤgt zu ſcheinen, als ob die Spanier keine Zeugen von 
feinem Widerſtande geweſen wären, Er theilete ihnen eigenhändig viele Geſchenke aus. 
die er fich in diefer Abficht bringen ließ; und an fatt daß er feinen Staatsbedienten das 
Geheimniß feiner Gefangenfchaft Hätte entdecken follen, fo bemühete er fich vielmehr, allen 
ihren Argwohn zu vertreiben, um menigftens die Würde feines Kanges in der Einbildung 
der Mericaner zu erhalten. Unter denjenigen, die fich nicht bereden Fonnten, daß er frey 
wäre, lobeten einige, welche des Qualpopoca Aufführung verdammeten, ihres Herrn feine, 
und nannteneseine Hoheit der Seele, daß er feine Freyheit zum Pfande gefeget, um zu zeigen, 
daß er unfchuldig wäre. Andere waren überzeuget, es hatten ihm ihre Götter, mit denen fie ihm 
einen vertrauten Umgang zufchrieben, dasjenige eingegeben, was feinem Ruhme am anftäns 
digften wäre, Die Weifeften verehrten feinen Entſchluß, ohne fich die Freyheit zu nehmen, 
ihn zu unterfuchen, um fo vielmehr, weil er die Faiferlichen Berrichtungen eben fo ordentlich 
ausübete, Er gab Gehör und hielt feinen Staatsrat in eben den Stunden. Die Staats 


gefchäffte wurden nicht verabfäumet; und was die Spanier ſelbſt Wunder nahm, fo fehien 
fich fein Vertrauen gegen fie täglich zu vermehren, 

Man brachte aus dem Faiferlichen Pallafte alles, was ihm auf die Tafel gefeget mer 
den follte. Die Anzahl der Schüffeln war viel größer, als fie jemals gemwefen war; und 
Diejenigen, Die er nicht angerühret hatte, wurden fogleich den fpanifchen Soldaten gegeben. 
Er kannte alle ihre Befchlehaber mit Namens und man bemerkete, daß ex fo gar ihre 

unterſchiedene Gemüthsart und Neigungen ausgeforfchet hatte x), Die Bertraulichfeit Y), 
worinnen er mit ihnen Iebete,  machete, daß fie zulegt glaubeten, er hätte feinen Unwillen 
vergeflen, oder die beftändigen Zeugniffe, die er von ihrer Ehrerbiethung und Gewogenheit 
erhielt, hätten ihn überredet, daß fie nur auf feinen Ruhm und auf die Gerechtigkeit ge: 
feben 3). Man erflärete ihm forgfältigft die Grundfäge des Chriftenthumes; und Cora 
tez trieb feinen Eifer fo weit, Daß er eine Zufammenfunft der vornehmften Herren der Ma= 
tion verlangete, um ihnen die Ungereimtheiten des Gößendienftes in einer fehr fonderbaren 
Rede yorzuftellen, die uns Herrera erhalten hat a). Allein, fie hatte eben fo wenig Ein 


druck bey ihnen, als die befondern Untermeifu 


allezeit, DAB er diefe Mühe übernehmen mE 
Solis II D. 20 Cap, Er mag num — 
Natur leutſelig und freygebig geweſen ſeyn und fein 
Unfall ihn zu feiner hatürtichen Gemüthsatt zurück 
gebracht Haben; oder er mag fich auch Gewalt ange: 
than haben, den Spaniern zu gefallen, fo brachte er 
es doch dahin, daß fieihn als einen Bruder oder Va— 
ter liebeten. Herrera am a. O. 


ngen heym Motezuma. So gar ein Wun⸗ 
Dy 3 derwerk 


2) Man verſtattete ihm zuweilen die Freyheit, 
auf dem See ſpatzieren zu fahren und ſich in ſei⸗ 
nen Luſthaͤuſern zu vergnügen: er war aber ſtets 
mit einer fpanifehen Wache und einer großen Anz 
zahl Ziafealaner Begleiter, die ihn des Abends 
wieder in fein Gefängniß brachten. Berrera 
VII B. 4 Cap #) Ebend. 7 Cap⸗ 
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geleget. 


Auffuͤhrung 
deſſelben da⸗ 
bey. 


derwerk, womit die Geſchichtſchreiber des Cortes Glauben beehren 5), konnte die in der 
Gewohnheit des Irrthumes und Laſters verhaͤrteten Herzen nicht uͤberwinden. 

Indeſſen brachte der Hauptmann der Leibwacht, welcher in die Landſchaft der Toto⸗ 
naquen geschickt worden, den Dualpopoca und feine vornehmften Hauptleute in Banden 
gefuͤhret. Sie hatten ſich ohne Widerftand bey Erblickung des Faiferlichen Siegels erge- 
ben. Cortez erlaubete, daß fie gerade zum Motezuma geführek würden, weil er wünfche- 
te, daß diefer Herr ihnen befehlen möchte, es zu verhehlen, daß fie auf feinen Befehl 
gehandelt hätten. Sie wurden darauf zu ihm gebracht; und der Befehlshaber, welcher 
fie führete , fagete ihm im Damen des Kaifers, er fünnte die Wahrheit von ihnen erfor- 
fehen, und fie nach aller ver Schärfe beftrafen, die ihr Verbrechen verdienere. Sie ge: 
ftunden gleich anfangs, daß fie den Frieden durch einen ungerechten Krieg gebrochen, 
und daß fie an der Ermordung des Arguello Schuld wären, ohne daß fie ſich mit dem Be— 
fehle ihres Herrn zu entfchuldigen fucheren. Als man ihnen aber angedeutet hatte, fie wür- 
den fcharf beftrafer werben : fo warfen fie einmuͤthig ihr Vergehen auf ihn. Cortez woll- 


te ihre Ausſage nicht anhören, die er für einen Betrug anfah. Die Sache wurde in dem 


Kriegesrathe unterfuchet; und die Schuldigen erhielten das Urtheil, fie follten vor dem 
faiferlichen Pallafte lebendig verbrannt werden. 2 
Man bevarhfchlagete fich fo gleich wegen Vollſtreckung diefes Urtheiles. Es fchien 
viel daran gelegen zu fenn, daß ſolche nicht aufgefchoben würde Aus Furcht aber, der 
Kaifer möchte darüber böfe werden, und ſich der Unglüclichen annehmen, deren ganzes 
Berbrechen in der That darinnen beftund, daß fie feinen Befehlen gehorfam gemefen, faſſe— 
te Cortez einen Anfchlag, welcher alles übertrifft, was man nur Fühnes bisher in feinen 
Enefehliegungen gefehen hat, und nicht anders Fann entfehuldiget werden, als weil es ihm 
fo teicht gefallen, diefen Heren dahin zurbringen, daß er fich gefangen nehmen laſſen. Er 
ließ fich Feſſeln holen, dergleichen man den Spaniern anfegete, welche folche Strafe ver- 
die1et harten. Er begab fich damit nebft einem Soldaten, der folche öffentlich trug, der 
Donna Marina, die zur Dolmetfcherinn dienete, und einer Eleinen Anzahl feiner Haupeleus 
tein des Kaiſers Gemach. Er unterließ nichts von feinen gewöhnlichen Ehrenbezeugungen, 


womit erihm zu begegnen pflegete. Darauf erhob er feine Stimme mic einem ftolzen Tone 


und meldete ihm, fein Keerführer und die andern Strafbaren wären zum Tode verdammer, 
nachdem fie ihr Verbrechen geftanden häften: er wäre aber felbft deſſen von ihnen befchuf- 
diget worden, indem fie behauptet, fie hätten folches bloß auf feinen Befehl gethan; fo 
ftarfe Anzeigen verbänden ihn, fich durch einige perfönliche Büßung davon zu befreyen; 
die regierenden Häupter wären zwar nicht den Strafen der gemeinen Gerechtigkeit unter- 
worfen; fie müßten aber eine höhere Gerechtigkeit erfennen, welche über ihre Kronen ein 
Recht Hätte, und der fie Genugthuung fehuldig wären. - Darauf befahl er mit einem ge- 
bietherifchen und unbeweglichen Gefichte, ihm die Feffel anzulegen; und nachdem er 
fich fo gleich hinweg begeben, ohne ihm Zeit zu laffen, zu antworten, fo ertheilete er Be— 
fehl, man folltekeinem von feinen Staatsbedienten erlauben, zu ihm zu gehen. 

Eine fo fhimpfliche Begegnung feßete den Motezuma in eine fo große Beſtuͤrzung, 


daß es ihm fo wohl an Kraft gebrach, zu wiberftehen, als ſich zu beflagen. Er blieb lan— : 


ge 

b) Sie erzählen, als das Wetter ſehr troden bens um Negen gebethen, fo habe ihnen Corte; 
geweſen, und die Göfenpriefter ihre Goͤtter verger ſolchen auf einen gewiſſen Tag verſprochen, und da 
E E ſey 


in America. V Buch. IX Cap, 38 


ge Zeit in diefem Zuſtande, als ein Menfch, der ganz außer fih war. Einige von feinen Serdinand 
Bedienten, Die gegenwärtig waren, begleiteten feinen Schmerz mit ihren Thränen, ohne Cortei. 1519. 
daß fie ſich unterftunden, erwas zu fagen. Sie warfen fich zu feinen Füßen, um bie Saft 

feiner Ketten zu tragen, Sie ſtecketen zwiſchen das Fleiſch und die Eifen Stückchen wei— 

Ges Zeug, damit feine Arme und Füße nicht dadurch beſchaͤdiget würden. Als er aus Die: 

fer Art yon Verwirrung wieder zu fich felbft kam: fo gab er anfänglich einige Zeichen von 

Verdruß und Ungeduld: allein, dieſe Bewegungen legeten ſich bald wieder; und ſein Un— 

glück ſchien ihm eine Fuͤgung des Himmels zu fen, deren Ende er mit ziemlicher Stand- 

haftigkeit erwartete, Auf der andern Seiteeileten die Spanier mit der Hinrichtung der Hinrichtung 
Strafbaren. Sie hatten vor einigen Tagen Nachricht erhalten, es befänden ſich in einem a — 
von den Eaiferlichen Hau ern, Namens Tlacochalco, ein Haufen Lanzen, Schwerdter, es Arguello 
Schilder, Bogen und Pfeile, die ſie eines Tages wider ſich angewandt zu ſehen befuͤrch⸗ 

teten. Sie hätten mit Motezuma davon geredet, und dieſer Herr hatte ihnen ganz na— 

türlich darauf geantwortet, es wäre folches ein altes Zeughaus, dergleichen feine Vorfahren 

fters zur Bertheidigung des Reiches gehabt hätten. Die Gelegenheit fehien ihnen günftig 

zu feyn, fich von einer Urſache zur Furcht zu befreyen. Sie braucheten alle diefe Waffen, 

den Scheiterhaufen davon zu machen, auf welchem Dualpopoca und feine Mithaften ver: 

branne wurden c). Diefe That hatte-alle Einwohner der Stadt zu Zeugen, ohne daß 

. man dag geringfte hörefe, was nur den mindeften Argwohn verurfachen Fonnte. Es hatte, 

faget ein ernſthafter Gefchichtfchreiber 4) ein allgemeines Schrecken das ganze Volk einge 

nommen, welches theils aus Berwunderung, theils aber aus Ehrfurcht entftund. Sie 
verwunderten fich nicht wenig darüber, Daß einige Fremde, welche nicht anders als Gefand- 

ten eines andern Koͤniges anzufehen wären, fich unterftehen dürften, eine folche Gerichts- 

barfeit auszuüben. Allein, jie unterftunden fihnicht, ihre Macht in Zweifel zu ziehen, 

die fie durch die Duldung ihres Königes beftätiget ſahen. Ueber diefes hatten fie des Dual- 

popoca Aufführung verdammet: und fein Verbrechen ſchien ihnen um fo viel verhaßter, 

weil er ſolches auf feinen Herrn ſchob, wiewohl diefer Prinz nicht aufgehöret hat, ſolches 

zu leugnen. Allein, wir wollen den Cortez nicht vor den Nichterftuhl der Vernunft "ie: 

hen, Wenn er nicht felbft von feinem übermäßigen Gluͤcke beraufchet gervefen : fo muß 

man voraus feßen, daß ihn feine Klugheit nad) Regeln geführer, die den Gefhichtfchreibern 
wien damals aber dieFlügften gewefen, weil fiefich zu ven Umftänden am beſten ſchi⸗ 

eten. 

- Mach der Hinvichtung eilete ex wieder in des Motezuma Zimmer, den er mit einem Corte; nimmt 
freudigen und liebEofenden Gefichte begrüßere, Er ſagete zu ihm, man hätte die Verraͤ- bemftaifer die 
ther beftrafer, welche die Verwegenheit gehabt, den Ruhm ihres Heren zu beflecken; und Feſſel wieder 
nachdem er ihm wegen ber Herzhaftigkeit Gluͤck gewuͤnſchet, die er gehabt hätte, der Ge vs 
vechtigkeit des Himmels durch Aufopferung feiner Freyheit auf einige Stunden ein Geni- 
gen zu leiften: fo ließ er ihm die Feſſel abnehmen, Einige Nachrichten verfichern, er fey 
niebergefiiet, um fie ihm mit eigenen Händen abzunehmen. Diefer gedemüthigee Mo: 
narch freuete fich über die fheinbare Zurücktehrung feiner Größe mit einer fo Iebhaften 
Entzuͤckung, daß ex nicht aufhörete, den Cortez zu umarmen und feine Freude gegen ihn 

| auszu⸗ 
ſey auch in der That ein ſehr ſtarker Regen gef: Be VIILB. 8 Cap, 
In. Ebend. VI Cap. 2 ) —— — 
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| 
Ferdinand auszudrücken, Unterdeſſen daß er ſich alfo derfelben ohne Maaß ergab, bedienete ſich 
Corte. 1519, der fpanifche Heerführer eines andern Kunftgeiffes feiner Staatskunſt, die er in Großmuth 
“ zu verwandeln wußte, und gab in feiner Gegenwart Befehl, man ſollte alle Wachen ab- | 
führen; und fagete zu ihm, da die Urfache, warum er gefangen gehalten worden, aufgehör 
ver hätte, fo finde es ihm Frey, wieder in feinen Pallaſt zurück zu kehren. Er wußte 
aber, daß diefe Anerbiethung nicht würde angenommen werden, Man hatte den Motezu⸗ 
ma fagen hören, es wäre feiner Würde unanftändig, ſich, fo lange die Spanier da blieben, 
von ihnen zu trennen, weil er die Hochachtung feiner Unterthanen verlieren würde ‚ wenn 
fie ſich einbilden Fönnten, er hätte feine Freyheit nur von einer fremden Hand. Marina 
hatte ihm Diefe Öedanfen ſelbſt auf Befehl des Cortez beygebracht, welcher nicht aufgehö- 
vet hatte, die Lift anzumenden, um ihn in feinem Gefängniffe zu behalten. Ob nun gleich 
diefer Bewegungsgrund alle Stärke bey ihm behielt: fo ſchaͤmete er fich doch, ſolchen zu 
geſtehen; und er nahm einen andern Vorwand, wodurch er fih bey den Spaniern ein 
Verdienſt zumachen glaubete, Ex antwortete ihm alſo, ihr eigener Mugen erlaubete ihm 
nicht, fie zu verlaffen, weil ihm fein Adel und fein Volk anliegen würden, die Waffen wi- 
ber fie zu ergreifen, Cortez lobete feine Großmurh und dankete ihm für die Achtſamkeit, 
die er für feine Freunde haͤtte. Dieſe neue Liſt dienete, allen Sein der Redlichkeit unter 
teuten wieder berzuftellen, die einander gegenfeitig zu Dintergeben dachten, ©), 


Der V Abſchnitt. 


Cortez will ſich Meiſter von dem See machen; 
zieht Nachricht von dem Reiche ein; will den 
Goͤtzendienſt zerſtoͤren; ſolches erreget "die 
Großen. Staatsgriff des Motezuma. Er 
huldiget Spanien. Beſchenket den Cortes und 
liegt ihm am, feine Staaten zu verlaſſen. Ver⸗ 
ftellung der Spanier. Achtzehen ſpamſche 
Schiffe kommen an. Warum die ſpaniſche 
Flotte nah Merico gekommen. Reiſe des 
Montejo. Der Statthalter auf Cuba erfähre 
fi. Montejo koͤmmt nad) Spanien. Das 
Schiff wırd in Befchlag genommen. Sie be- 
fehweren fi bey Hofe; werden gnädig ange 
genommen. Es ereignen ſich KHinderniffe. Ve— 
laſquez bekoͤmmt Nachricht davon; ruͤſtet eine 


Flotte aus; untergiebt fie bem Narvaez. Die 
Hieronymiten widerlegen fich. Ankunft der 
Flotte in Mexico: Narvaez will den Sandoval 
verführen. Sandoval ſchicket die Abgeordnes 
ten nach Merico. Cortez ifE wegen des Nar⸗ 
vaez Ankunft fehe verlegen; gewinnet die Ab⸗ 
geordneten des Narvaez.  Unvorfichtige Aufz 
führung deſſelben. Olmedo ſuchet einen Vers 
gleich zu ſtiften. Narvaez feet Geld auf des 
Eortez Kopf. Cortez ruͤcket dem Narvaez ent: 
gegen; findet ihn zu Zampaofa, Neues Vers 
gehen des Narvaez. Verrätheren deffelben. 
Eortez Überfälle ihn in Zampaola. Narvagz 
muß fic ergeben. Alle Spanier vereinigen fich. 


Eifer der Indianer für den Eortez. 


Cortes will fe diefer Zeit vergaß Eortez Feine Vorſicht, welche feine Sicherheit feft ſetzen konnte. 


In — Die Geſchichtſchreiber erzählen nicht, was er ing beſondere für Abfichten gehabt; fon= 





machen, dern nur, daß er ſich, nachdem er den Sandoval zu Efcalantens Nachfolger in der Statt« 
: halter= 
e) SolisIlIB.20 €. F) HerreraXB.r C. „nehmften Tempel der Stadt Mexieo in eine Kir— j 


8) Es ift nöthig, folche anzuführen, damit man 
demjenigen defto mehr Glauben gebe, was von ei: 
nem fo gemäßigten Schrifefteller herruͤhret. „Bern: 


„che zu verwandeln. Francifcus Lopez von Go: 
„mara aber, welcher gemeiniglich in den aller un— | 
k „wahrfiheinlichften und ungereimteften Dingen \ 
„hard Diaz von Caſtillo berichtet, faget er, daß die „dem Diaz zu folgen pfleget, bezeuget, daß diefeg 
„Spanier zu biefer Zeit befchloffen , alle Goͤtzen⸗ „ſchon lange vorher gejchehen fey- Beyde erzaͤh⸗ 
„bilder dev Mexieaner zu zerſtoͤren, und den vor „ten, daß die Spanier, ungeachtet alles Wider⸗ 


„ſpruchs 
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a⸗Cruz gemacht, das Tauwerk, die Segel, das Eiſen und Geraͤthe Serdinand 
gebohrten Schiffen bringen laſſen. Er konnte es nicht vergeſſen, was Cortes. 1519. 


Hafterfchaft von Ver 


von den in Grund 


en Uafcalaner gehoͤret hatten, daß es leicht feyn würde, die Damme und Brücken abzu⸗ 


“en; und feine Abſicht war, zwo Drigantinen in Merico bauen zu laffen, um fich 
eifter von dem See zumachen. Er ließ den Motezuma diefes Unternehmen genehm 
fen, unter dem Vorwande, ihm einen Begriff von dem Seeweſen in Europa zu geben. 
Diefer Herr fchaffere ihm Holz; und die fpanifchen Zimmerfeute brachten in Eurzer Zeit 
ein Werk zu Ende, welches eine neue Urfache zur Verwunderung für die Mericaner wur« 
de, Man bedienere.fich derfelben zum Spaßierfahren nnd Jagen, welches dem Cortez Ges 
legenheit gab, alle Theile des Sees zu beobachten. Zu gleicher Zeit erkundigte er ſich Zieht Nach⸗ 
nach der Größe und den Graͤnzen des Reiches, und die Fragen, die er wegen einer ſo Füß- richt von dem 
lichen Materie that, wurden mit einer fo gefchickten Art vorgebrache, daß der Kaifer, an: Reihe ein. 
ſtatt einen Argwohn daraus zu faffen, ihm durch feine Maler eine Art von Karte zeichnen 
ließ, welche ben Umfang und die Lage feiner Staaten vorftellete. Bey diefen Erläuterungen 
wurden auch diejenigen Provinzen genannt, aus benen man das Gold holete; und Cortez, 
melcher durch taufenderley Umſchweiſe diefe wichtige Kenntniß zu erwerben fuchete, erboth 
ſich fo gleich, einige Spanier dahin zu ſchicken, welche ſich auf die Arbeit in den Bergwer- 
fen vollfommen wohl verftimden. Sein Borfchlag wurde angenommen, Motezuma bes 
lehrete ihn Damals, die ergiebigften wären in der Provinz Zacatuta gegen Mittag zwölf 
Tagereifen von Merico, und in Chivantla gegen Morden, welches zwar nicht zu feinem 


“ Reiche gehörete, wo aber doc) fein Name in folchem Anfeben ftünde, daß diejenigen, die 


unter feinem Schutze reifeten, fiher feyn Fönnten. Er nannte ihm auch das fand der Zapo= 
tecas, ‚und verfprach ihm Führer, welche alle diefe Derter Fermeten. Cortez erwählete den 
Umbria und Pizarra zu einer Bervichtung, die von allen Spaniern gefuchet wurde. Sie 
reiſeten mit einigen Soldaten ihrer Nation und einer guten Bedeckung von Indianern ab. 
Umbria kam zuerſt wieder, und brachte dreyhundert Mark Gold mit, legete auch das Zeug: 
niß ab, daß die füdlichen Bergwerke fehr reichhaltig wären, Pizarra brachte aus dem 

nordlichen taufend Mark f). 

Unter ihrer Reife foll eine weit gefährlichere Unternehmung vorgefallen fern, die von Will den Go⸗ 
den Originalgeſchichtſchreibern, mit einer Art von Stolze, als die rühmlichfte That des Cor⸗ hendienſt jer- 
tez erzählet wird, daruͤber aber Solis doch einige Zweifel erreget g). Sie betrifft Die Re— ſcoͤren. 
ligion, 


ruches und Bittens dee Motezuma, wirklich ie „Meſſe gehalten, und daß die mericanifchen Goͤ⸗ 


»Borhaben auszuführen, fich bemühet hätten ; weil 


- maber die Priefter ſowohl, als der gemeine Mann zur 


»DVertheidisung ihrer Goͤhen dieWaffen erarifren : 
„d Hätte dieſe Bewegung auf beyden Seiten I 
„Zeit gedauert, ohne dag man zu twirklichen Feind: 
„ſeligkeiten geſchritten, bis endlich die Spanier zur 
„Erhaltung der afgemeinen Sicherheit und Ru e 
„ſich genöthiget gefehen, die Göten unbeſchaͤdiget 
„ju laſſen, und nur eine Capelle in gedachtem 
„Tempel anzulegen. Man ſetzet ſogar hinzu, daß 
„man in dieſer Capelle nicht allein das Heilige 
„Kreuz und das Bildniß ber Maria aufgerichter; 
»fendern daß man auch im derfeiben öffentliche 


Allgem. Reiſebeſchr. XII Band, 


„eenpriefter felbft in einer geranmen Zeit für die 
„Reinigung und Auszierung derfelben Sorge ges 
„tragen hätten. Anton von Herrera befräftiget 
„nicht allein diefe Erzählung , fondern füger noch 
„einige Umftände hinzu, welche alle Sränzen der 
BGlaubwuͤrdigkeit überfteigen, und die nicht ein 
„mal unter die Zahl einer gefchickten oder zierlichen 
Ausſchweifung, wofern anders dergleichen in ei⸗ 
„ner Geſchichte zu gebrauchen erlaube iſt, können 
„gerechnet werden. Er befchreibt namlich weit 
„täuftig einen heiligen und fehr andächtigen Auf 
„zug, welchen die Spanier, obgleich bewaffnet, 9° 
„halten haben, um die gedachten Bilder öffentlich 
3 3 „in 
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Serdingnd ligion; und man giebt vor, der Eifer habe den Corte; ſo weit getrieben, daß er fie mit 
Corteʒ. 1519. offenbarer Gewalt in den vornehmften Tempel in Merico eingeführet habe, um darinnen 
mitten unter den Goͤtzen Meffe lefen zu laſſen. Diejenigen , welche dafür halten ,- diefe 

Erzählung fey feiner Ehre nachtheilig, und fie als eine Erdichtung anfehen, geben doch we— 

nigftens fo viel zu, daß fein Zorn wider die Gögen die Opferpriefter unruhig gemacht habe. 

Solches erre- Cacumatzin, Fuͤrſt von Tetzuco, welcher durch ihre Vorftellungen aufgemuntert wurde, 
get die Öros ergriff diefen Vorwand, fich nachdrücklich wider die Spanier zu erkläre. Er verband 
ven. damit das Borgeben, dem Motezuma die Freyheit wieder zu fhaffen, und zugleich die Eh— 
ve feiner Götter und feines Oberhauptes zu vertheidigen. Dbgleich diefe fcheinbaren Bewe— 
gungsgründe nur eine doppelte Dede waren, den Ehrgeiz zu verbergen, der ihn antrieb, 

nach) dem Throne zu ſtreben: fo wußte er fie doch mit fo vielem Nachdrucke und folcher 
Geſchicklichkeit gültig zu machen, daß er eine große Anzahl Herren, die nur auf Gelegen- 

heit warteten, ihren Haß wider die Spanier ausbrechen zu laffen, auf feine Seite zog, 

und fid) gar bald an der Spiße einer fürchterlichen Partey fah. Auf diefe Nachricht ents 

ſchloß ſich Cortez, die Waffen zu brauchen, und den Aufftand in feiner Geburt zu erſti— 

en, Der Kaifer aber , welcher die wahre Abficht feines Neffen wohl einfah, und wel: 

cher bey der Verblendung, worinnen ihn die Spanier wegen feiner Freybeit unterhielten, 

keinen Unterſchied mehr unter feinem und ihrem Beften machete, fand weit Fürzere Mittel, 

die Aufrührer zurüc zu halten. Das Anfehen , welches er noch bey einigen Mächtigen er- 

halten hatte, und die Belohnungen, die er ihnen ingeheim anbierhen ließ, brachten fie 
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„in dem Tempel aufzurichten. Er erzaͤhlet von 
„Wort zu Wort, oder erdichtet vielmehr eine ganze 
„Rede, welche Cortez vor dem heiligen Kreuze foll 
„gehalten Haben, und führet mit vielen Umftänden 
„ein Wunder an, welches der heilige Eifer diefes 
„großen Anführers foll hervor gebracht haben. Es 
„heine, daß der gute Mann aus guter Abſicht 
„reine Nefer von einer Sache hat überreden wollen, 
„davon weder er noch fonft jemand einen Grund 
„hat angeben können. Es hat aber mit diefem 
„Wunder folgende Bewandniß. Die Mericaner 
„hatten in langer Zeit feinen Regen befommen, 
daher liefen fie mit vielem Ungeftüme zu dem 
„Quartiere der Spanier, und fchrien einbäflig, 
„daß die Götter fie ihres Schußes entzogen hätten, 
„teil fie fremde Götter in ihren Tempel hätten 
„einführen laſſeu. Cortez, der desfalls einen Auf⸗ 
„ruhe befürchtete, verfprach ihnen, im Namen fei: 
„nes Gottes, in wenig Stunden einen ftarfen und 
„überflüffigen Regen, und fiehe da, der Himmel 
»erfüllete zur beftimmten Zeit, zur größten Ver— 
„wunderung und zum Erftaunen des Kaifers, und der 
„Ianzen Stadt, fein gethanes Verfprechen. 

„Ich will nicht unterſuchen, in welche Verwir: 
„rung Cortez gerathen, da er die Wahrheit feiner 
„religion gegen die Ungläubigen mit einem Kun: 
„der zu befräftigen fich unterftanden hat, Man 


dahin, 


„kann biefes als eine Wirkung feines befondern Ei: 
„ters anfehen, und er ift daher in Betrachtung 
„diefer feiner Andacht zu entfchuldigen. Ich kann 
„mich eben fo wenig über den glücklichen und bes 
„wundernswürdigen Ausfall dieſer Sache ver 
„wundern, weil ſolches gar wohl feine natürliche 
„Urfache bat haben koͤnnen. Die Sache oder Be- 
gebenheit felbft aber ſtimmet fo wenig mit der 
„Bernunft überein, dag man felßige unmöglich 
„glauben kann, wenn man vornehmlich den gro- 
„sen Verftand des Cortez und die vernünftigen 
„Einſichten und Bedachtfamkeit des Bartholomäus 
„von Olmedo nur in einige Betrachtung ziehen 
„will. Geſetzt aber, daß man von Cortez und dies 
„ſem fo berühmten Geiftlichen glauben koͤnnte, daß 
„ſie die Zerftörung der Goͤtzen in Dierico auf fol 
„che Weiſe und zu der Zeit, wie es von den Ges 
„ſchichtſchreibern berichtet wird, hätten vornehmen 
„koͤnnen: fo werden wir, doeh nicht unrecht thun, 
„wenn wir uns erfühnen, über die Umſtaͤnde und 
„den Ausfall diefer Gefchichte einige Anmerkungen 
„zu machen; denn, wofern es anders einem Ge⸗ 
„ſchichtſchreiber erlaubet ift, über die vorfallenden 
„Vegebenheiten feine Betrachtungen anzuftellen: jo 
„weis ich faft nicht, ob dasjenige, was in Cozumel 
ſo ſchwer geweſen ift, in Merico, als einer fo volk⸗ 
„reichen Stadt, nicht noch ſchwerer, ja faſt ganz 

Ser „un⸗ 
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dahin, daß fie ihr Oberhaupt verriethen. Cacumasin wurde von feinen eigenen Mitge⸗ Serdinand 
noſſen in Verhaft genommen, und in das Quartier der Spanier gebracht, wo Corte; ver: Cortez. 1519, 

langefe, er füllte nur mit dem Verluſte feiner Würden und Länder beſtrafet werden, welche 

fein Bruder Cucuzca erhielt h)» 

Inndeſſen eröffnete der Kaiſer, da die Ruhe wieder hergeftellet war, die Augen, und Staatsgriff 
ſah, mas für Gefahr er entgangen, Es fhien ihm bey Leberlegung , in welchen Umftän- des Motezu⸗ 
den ex fich befände, daß ſich Die Spanier zu lange in feiner Hauptftadt aufbielten. Ob es me 
ihm nun gleich nie in den Sinn fommen konnte, daß eine fo Fleine Anzahl Fremde nach 
feiner Krone trachtete: fo merfete er die Verminderung feines Anfehens unter feinen eigenen ’ 
Unterthanen doch) wohl, und daß der Krieg wieder angehen Fonnte, der nur erſt erſticket 
worden, Er ſah ein, daß es nothwendig mar, dem Cortez anzuliegen, daß er abreifen 
möchte: fein Stolz aber Bielt ihn zuruͤck, ihm folches zu eröffnen, weil er dadurch nur feine 
Furcht ri haben; ohne zu erwähnen, daß der Eindruck von der erftern Nah: 
richt der Mdfna noch währete, und ihn wegen der Sicherheit feiner Perfon beunruhigte, 

Diefe Ungewißheiten brachten eine fehr feltfame Entfchließung hervor, Er bildete fich ein, 
das ficherfte Mittel, fich die Spanier mit Ehren vom Halfe zu ſchaffen wäre, daß er eine 
große Ungeduld bezeugete, fich mit ihrem Fürften zu verbinden, und fie nicht allein mit 
Reichthuͤmern zu beladen, die fie ihm,in feinem Namen bringen follten, fondern ihm auch, 
-als des Quezalcoals Nachfolger und erften Eigenthümer des mericanifhen Reichs, in ihren 


Händen zu huldigen. Diefer Vorſchlag, den er ihnen auf eine geſchickte Art that, war in 
3; 2 


unmoͤglich, muͤſſe geweſen fern? Die Spanier 
“kunden % der Zeit, da die gedachten Geſchicht⸗ 
ſchreiber diefe Begebenheit erzaͤhlen, bey dem Mo⸗ 
„tezuma in großen Anſehen, und die Ruhe, wel: 
„che fie genoffen, hatten fie lediglich deffelben Ge⸗ 
„wogenheit zu danken. Man hatte aber nochnicht 
„die geringite Hoffnung von ihm, daß er die Wahr: 
„heiten des Evangelii annehmen würde; fondern 
„et war von den Vorurtheilen feiner falfchen Re⸗ 
„figion noch gar zu ſehr eingenommen, als daß er 
„dieſelbe zu verlaſſen, ſich ſo bald Hätte follen be: 
„wegen laſſen. Die Mericauer aber felbft würden 
„eher alles gewaget, und wider die Spanier vor⸗ 
„genommen haben, als daß fie Die Anbethung ih: 
„ter vermeynten Götter Hätten unterlaffen ober 
„zugeben follen, daß diefelbigen nur im geringften 
„waͤren verunehret worden. Sch weis alſo nicht, 
>06 es nicht ungereimt und unvernünftig wuͤrde 
» gehandelt feyn, wenn man bey folchen Umſtaͤnden 
„etwas hätte unternehmen wollen, das fo fehr 
„dem Willen des Kaifers und den Neigungen des 
„ganzen Volkes zumider gewefen? Denn betradys 
„ten wir den Zweck diefer Unternehmung: fo 
„„eonnte nichts elenders und alberners erdacht wer⸗ 
„den. Muß man denn die Befehrung der Keys 
„den mit der Einreißung ihrer Tempel und Zers 
„ftörung ihrer Gögen anfangen? Iſt der Religion 


Der 


„damit gedienet, wenn man einige äußerliche Ges 
„bräuche und unnüges Gepränge, davon der Haus 
‚ofe der Ungläubigen nichts verfteht, begehen läßt? 
„Iſt es nicht vielmehr ftraflich und gottlos, dag 
„man die heiligen Bilder der Kirche nicht allein au 
„einem unbeiligen und verfluchten Orte aufrichtet, 
„und fie dee Aufficht einiger abfcheulichen Goͤtzen⸗ 
„diener anvertrauet; fondern auch fogar fich nicht 
„ſcheuet, mitten unter den abfeheulichen Goͤtzenbil⸗ 
„dern des Teufels, das Amt der heiligen Meſſe zu 
„verrichten? Und dem ungeachtet glaubet Anton 
„von Herrera, Hecht zu haben, wenner allem dies 
„fen Bornehmen ein beionderes Lob beyleget. Al: 
„lein, ich überlaffe diefes dem Urtheile der Leer, 
„und muß bekennen, dag ich in diefem ganzen Un⸗ 
„ternehmen nishts finde, was fid) mit der wahren 
Klugheit und den Regeln des Chriftenthums auch 
„nur einigermaßen vereinigen ließe. Sch will 
„daher in diefer Sache nichts ausmachen oder 
„beftimmen, und vielmehr glauben, daß dergleis 
„chen ungereimte und unglaubliche Dinge entives 
„der gar nicht gefihehen, ober doch wenigſtens in 
„einer glaubwuͤrdigen Gefhichte feinen Platz vers 
„dienen, Solis IV B. 1 Cap. 


b) Herrera im IX B. su. f. Cap. Solis 
im IV B. 2 Cap ’ 
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Serdinand 
Cortez. 1519: 
— — 


Er huldiget 
Spanien. 


Bewegungs⸗ 
grund dazu. 


der That dasjenige, was ihrem Geize und ihrer Ehrſucht am meiſten ſchmeichelte. Cor- 
tez fhien auch ungemein vergnügt darüber, da er fah, daß ihm dasjenige angebothen wur= 
de, was er zu verlangen, fic) nicht getrauete. Er fah die &ift dabey gar wohl ein: mas 
aber auch feine Abfichten dabey ſeyn mochten woruͤber er fih noch gegen niemand öffentlich 
erklaͤret hatte: fo ergeiff er die Partey, die Vortheile anzunehmen, die man ihm anborh, 
ohne feiner Unternehmung im Grunde zu entfagen, worüber ex fich zu erklären, fo lange 
verfchob, bis er den Befehl aus Spanien erhalten, worauf er wartete. 

Motezuma ließ feine Eariquen ohne Aufſchub juſammen kommen. Sie begaben ſich in 
das Zimmer, welches er in dem Quartiere der Spanier inne hatte. Diaz verfichert, er 
habe eine lange Unterredung mir ihnen gehalten, wozu Cortez nicht mit berufen worden, 
um fie vermutblich zu bewegen , daß fie feinen Vorſchiag annehmen möchten, Syn einer 
andern Verfammlung aber, worinnen er den erften Pag nach dem Kaifer nebft feinen 
Dolmetſchern und einigen von feinen Hauptleuten einnahm, machte Motezuma eine Furze 
Borftellung von dem Urfprunge der Mericaner , dem Feldzuge der Navarldfien, den ers 
faunlichen Exoberungen ihres erften Kaifers Duszalpoal, und der Prophezeihung,, die ev 
ihnen binterlaffen hatte, da er zur Eroberung der morgenländifihen Neiche abgegangen, 
Nachdem er nun darauf, als einen unfkreitigen Grundfag feitgefeget, daß der König in 
Spanien, Monarch) diefer finder, der rechtmäßige Nachfolger des Duszalpoals wäre, wel⸗ 
cher fo viele mal von den Orakeln verfprochen,, und von ber ganzen Nation fü eiftigft ver- 
langer worwen: ſoſchloß er, man müßte in diefem Herrn ein Erbrecht erkennen, welches 
dem Geblüte zufäme, wovon ex herftammete, Er feßete Hinzu, wenn er, anſtatt feinen 
Öefandten zu ſchicken, in Derfon gefommen wäre: fo würde die Gerechtigkeit die Merica- 
ner verbunden haben, ihn in den Befig des Reiches zu ſetzen; und er felbft, den fie file 
ihren unumfchränften Herrn erfenneten, würde feine Krone zu feinen Füßen geleget haben, 
um ihn damit nach Belieben Handeln zu laffen , oder fie wieder von feinen Händen anzu: 
nehmen: allein, eben Die Urfache verbände ihn, demfelben in der Perſon derjenigen, die ihn 
vorftelleten, zu huldigen, und diefer Erklärung das Koftbarfte aus feinem Schage beyzufit: 
gen; und er wuͤnſchete, es möchten alle Caciquen des Reichs feinem Beyſpiele durch einen 
freywilligen Beytrag ihrer Schäge folgen, um ſih aus ihrem Eifer vor den Augen ihres 
erfien Herrn ein Berdienft zu machen 2), 

Des Motezuma Entſchluß wuͤrde, nach der Meynung, die man von feiner Mache 
dat faffen müffen, und noch mehr. nach denen erften Vorftellungen, die man von feinem 
Charakter gegeben bat, unglaublich zu ſeyn ſcheinen, wenn man fih nicht erinnerte, daß 
er mit dem Verluſte feines ganzen Reiches bedrohet zu werden glaubete; und daß ihn diefe 


Furcht zu allen Arten der Demüthigung bewogen hatte, Sein Stolz that fih auch dabey 


eine heftige Gewalt an. Alle Gefehichtfehreiber ftimmen darinnen mit einander überein, 
daß er eine Zeitlang inne gehalten, ‚che er das Wort Huldigung ausgefprechen; und daß er 
ſich dabey der Thränen nicht habe enthalten Fönnen, Als Cortez, wenn man eben den 
Zeugniſſen frauen darf, fah, was für Eindruc der Schmerz des Monarchen bey den 
Laciquen machete: fo eilete er, ihnen einen Much zu machen, indem er ſich erflärete, die 
Gefinnung des Königes, feines Herrn, twäre nicht, eine neue Regierungsform in dem Reiche 


einzuführen, fondern verlangete nur, daß feine Oerechtfamen, feiner Nachkommen wegen, 


erfannt 
) Solis am angef. Orte 3 Cap. H Solis und Herrera am angef. Orte, 
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erkannt toürben : übrigeng wäre er ſeweit von Merico entfernet, und mit fo vielen andern Serdinand 


Geſchaͤfften beladen ; 
Tanger Zeit nicht fehen wuͤrde Er nahm aber gleichwohl die Verfügung an, die zum Be— 
en der Spanier gefehehen follte K)- 


daß man bie Erfüllung der alten Prophezeidungen vieffeicht noch in Cortez. 1519, 


‚ Diefe berühmte Ceremonie, 1 odurch Spanien vornehmlich die Eroberung von Me: Geſchenke, die 
Fico rechtfertigen wollen, murde mit allen Förmlichkeiten begleitet, welche machen Eonnten, Cortes em— 
daß fie ven Namen einer Nationalurfunde verdienete 7). Wenig Tage hernach ließ Mo- pfängt. 


tezuma dem Cortez Die foftbaren Geſchenke zuſtellen, die er in Bereitſchaft hielt. Dieſes 
waren eine Menge Goldſtuͤcke, die artig gearbeitet waren, goldene Abbildungen von Thie- 
ven, Voͤgeln und Fiſchen, Edelgeſteine, vornehmlich eine große Anzahl von denjenigen, 
welche die Mexicaner Chalcuiten nennen, die wie Schmaragden ausſehen, und ihnen 
ſtatt der Diamante dienen; feine baumwollene Zeuge, Gemaͤlde und Tapeten von den 
ſchoͤnſten Federn in der Welt; und endlich alles Gold, welches ſich in Klumpen in der 
kaiſerlichen Gießerey befand. Nachdem die Caciquen ihren Beytrag aus allen Provinzen 
gebracht hatten: fo belief ſich die Summe des Goldes allein über fechshundert tauſend 
Mark m), welches Cortez in Stangen von verfchiedenem Gewichte gießen ließ, und wovon 
er den fünften Theil für fich nahm, nachdem er des Königes in Spanien feinen davon zu— 
ruͤckgeleget hatte, Er hielt ſich auch berethtiget, die Summen davon zunehmen, dieerauf der 
Inſel Euba fchuldig war. Das Uebrige wurde unter den Soldaten und Befehlshabern 
getheifet, worunter man diejenigen mit begriff, die man zu Vera Eruz gelaffen hatte. Was 
für Sorgfalt I m anwenden mochte, Die Eintheilung nach einem gehörigen Berhält- 
niffe zu machen : Men 

gleich war, die ſich aber wegen der Ungleichheit der Berdienfte und des Rechts Feine Ge— 
vechtigkeit wieberfahren ließen. Allein, Cortez gab mit einer Uneigennügigfeit, die der 
Größe feiner Seele anftändig war, von feinem eigenen fo viel her, als zur Zufriedenheit 
derjenigen nöthig war, welche glaubeten, daß ihnen nicht genug geſchehen. 

Motezuma hatte das, wozu er fic) anheifchig gemacht, kaum erfüllet: fo ließ er den 
ſpaniſchen Heerführer rufen. Er hatte ſolches einem Soldaten des Cortez aufgetragen, wel- 
hen er lieb gewonnen, weil er fehon ziemlich gut Mexicaniſch redete, und weicher bemerket 
hatte, daß fich vergangene Nacht viele Herren und einige Priefter heimlich in das Faiferli- 
he Zimmer gefhlichen. Cortez, der über eine Bothſchaft beunrubiget war, welche auf 
eine Unterredung folgete, woraus man ihm ein Geheimniß gemacht, ließ ſich von zwölf 
feiner tapferften Soldaten begleiten. Er erftaunete, daß er in dem Gefichte des Kaifers 
eine ffrenge ernfthafte Mine wahrnahm, die er noch niemals an demfelben in Anfehung 
feiner gefehen hatte. Sein Berdacht vermehrete ſich, als er fich bey der Hand genommen, 
UND in das innere Gemach geführet fah, wo ihn dieſer Herr ernfthaft erfüchete , ihn anzu 
bören, und ihm darauf meldete: es wäre Zeit, abzureifen, weil er nichts mehr zu fordern 
hätte, nachdem er alles, was ihm aufgetragen worden, angenommen; nachdem die Ur: 
ſachen ober der Vorwand feines Aufenthaltes aufgehoͤret: ſo koͤnnten fich die Mericaner 


d war es doch ſchwer, allen Klagen vorzubeugen, bey $euten, deren Geiz 


Motezuma 
liegt ihm añ, 
ſeine Staaten 
zu verlaſſen. 


- 


nicht bereden, daß ein längerer Verzug nicht gefährliche Abfichten bedeckete. Diefe kurze 


Erklärung , welche vorher bedacht zu feyn ſchien, und fogar mit einer drohenden Mine be- 
gleitet war, beunrubigte den Cortez fo heftig, daß er einem feiner Hauptleuse ingeheim 2 
> 33 3 : fah 
Berrera am ang. Orte 4 Cap. Solis am 

ang. Orte 4 Cap. m Ebendaſ 
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Ferdinand fahl, die Soldaten zun Waffen greifen zu laſſen, und ſich zur Vercheidigung ihres Lebens 
Cortez. 1519. bereit zu halten, Machdem er indejien alle feine Mäfigung zufammen genommen: fo 
nahm er ein ruhigeres Geſicht an, um dem Kaifer zu antworten, er dächte felbft an die 
Rückkehr in fein Vaterland, und härte dazu bereits einige Anftalten gemacht: man wüßte 
aber gar wohl, daß er feine Schiffe verloren hätte; und er baͤthe fich nur Zeit und: Bey: 
ftand aus, eine neue Flofte zu erbauen, 
Berftellung Dem Borgeben nad) hatte der Kaiſer fünfzig taufend bewehrte Leute auf den Beinen, | 

der Spanier. und war Willens, feine gefaßte Entſchließung mit Gewalt zu behaupten, Unterdeffen, va 7 
er nicht eher, als im äußerften Nothfalle, brechen wollte, ſo entzücfete ihn die Willfaͤhrigkeit 

„des Generals dermaßen, daß er ihm voll Freuden um den Hals fiel, und die Berficherung | 
gab, ex verlange keinesweges die Spanier über Hals und Kopf aus feinem Sande zu ftoßen, 
fondern er wolle fie mit allen Nothwendigkeiten zu ihrer Reife verforgen, auch ohne Ber- 
zug Schiffe für fie bauen laffen, In diefer Innigkeit entfuhr ihm unvorfichtiger Weife ein 
Wort, das feine wahren Bewegungsgründe verrieth; denn er fagete, um den Göttern zu 
gehorchen, und das Murren und Klagen feiner Unterthanen zu ftillen, fen die Erflärung, — 
daß er ihrem Verlangen fügen wolle, ſchon hinlaͤnglich. Hieraus fah man ohne Mühe, 
ec werde von feiner Religion und Staatsfunft heftig befämpfe. Da nun Eortez erfuhr, 
die Priefter hätten wirklich, im Namen ihrer Bösen, und mir den fhrecftichften Bedrohun⸗ 
gen auf feine Abreiſe gedrungen: fo beſchloß er, dem bevorſtehenden Sturme durch den äus 
Berlichen Schein eines fehleunigen Gehorfames auszumeichen. Es wurde die Abreife der 
Spanier öffentlich Fund gemachet, und den Werfleuten angedeutet, ſich an der Küftezuftel. 
fen. Motezuma benennete die Gegenden, wo man das Holz fällen follte, und die Dorf— 
ſchaften, welche zur Arbeit etwas beytragen mußten... Cortez ſchickete feine Zimmerleute, fein 
vorräthiges Eifen und Thaumerf ebenfalls dahin, und fprach ohne Unterlaß vom Schiff- 

- baue, nicht anders, als ob er der Enrfernung ungeachtet, an Feine andere Sache gedächte. 
Aber in geheim hatte er denenjenigen, welche die Dberaufficht über das ganze Werk trugen, 
Befehl ertheilet „ alle widrige Zufälle und Hinderniffe zu veranlaffen. Mit einem Worte, 
feine ganze Abſicht, Die er nunmehr feinen Kriegesbedienten eröffnen mußte, lief Dahinaus, 
er volle durchaus am mericanifchen Hofe bleiben, und fich dafelbft fo feft feßen, daß ev 

"die ganze Macht des Neiches verlachen Fonne, Zu diefem Ende ſuchete er nur Zeit zu ge- 
mwinnen, in Hoffnung, es werde unterbefien Montejo aus Spanien, dahin er ihn ab- 
geſchicket Hatte, wieder zurück kommen, und ihm entweder eine mächtige Berftärfung, oder 
doch wenigftens einen Faiferlichen Befehl, der feinem Beginnen zur Rechtfertigung dienen 
fönne, mitbringen ; würde er unferdeflen ja mit Gewalt genöthiget, feinen gegenwärtigen 
Aufenthalt in der Hauptftade zu verlaffen, fo gedachte er noch Vera Eruz zu erreichen, und 
in diefem wohlbefeſtigten Orte mit Hülfe feiner Bundesgenoffen fo lange gegen Die Merica« 
ner auszuhalten, bis die Antwort aus Spanien einlaufe =). 

Achtzehn ſpa⸗ Indem er mit den Anſtalten zu dieſem wichtigen Vorhaben beſchaͤfftiget war, bekam 

niſche Schiffe Motezuma durch feine Laͤufer Nachricht, es ließen fich achtzehn ausländifche Schiffe an der 

kommen an. Küfte ſehen. Da ihm nun die Beſchreibung diefer Flotte, oder vielmehr weil die Mexicaner 
ſtatt der Schriften Gemälde gebraucheten, die Abbildung derfelbigen feinen Zweifel übrig 

ließ, - 
u) Solis Ebendaf. feine Schufdigkeit gegen des Cortez gutes Zutrauen, 


0) Diaz del Eaftillo befchuldiget ihn, er habe chlecht in Obacht genommen, und fein Gut mır 
des⸗ 
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ließ, ſie müffe eine paniſche fen: fo ließ er ohne Verzug den General vor fih kommen, Serdinand 
zeigete ihm die — Magere dabey, die —— Anſtalten zu ſeiner Abreiſe Cortes. 1519. 
wären nunmehr unnothig, indem er mit dieſen aus ſeinem Vaterlande angekommenen 
iffen dahin zuruͤck reiſen koͤnne. Corteʒ betrachtete dieſe Gemälde mit größerer Auf 
merkſamkeit als Werwunderung« Ungeachtet er die zur Erklärung beygefügten Schriftzei⸗ 
en nicht verftund: fo fhien ihm doch die ſpaniſche Kleidung und die europaiſche Schiff- 
bauart kenntlich. Da er nun dieſe mächtige Flotte, die er laͤngſt erwartete, für nichts anders, als 
für die Verftärfung unter dem Montejo Halten konnte: fo empfand er über diefe Gunſt des 
Himmels eine derfelbigen gemäße Freude in feinem Herzen ; doch ließ er aͤußerlich nicht das 
geringfte davon blicken, fondern antwortete nur, wenn diefe Schiffe bald wieder nach 
Spanien zuruͤck giengen, fo fen er bereit, mit ihnen abzureiſen. Weil ihm auch wegen der 
bereits befannten großen Geſchwindigkeit der Faiferlichen Läufer Die baldige Nachricht, welche der 
Kalſer von ihrer Ankunft hatte, keine Verwunderung mehr verurſachete: fo erwaͤhnete er noch), 
es würden ihm-die zu Zampoala hinterlaffenen Spanier ohne Zweifel bald ein gleiches berich- 
ten, und fünne man fodann die eigentliche Fahre diefer Flotte mit größerer Zuverläßigkeit 
vernehmen, Mic diefer Antwort war Motezuma zufrieden , und widmete den Spaniern 
fein gutes Zutrauen von neuem. 

Es war allerdings eine ausländifche Flotte an die mericanifche Küftegefommen, und Cor- Warum bie 
te befam bald darauf von dem Befehlshaber zu Vera Cruz, Namens Sandoval, ihrent- ſpaniſche Flot⸗ 
wegen eine genauere Nachricht. Um aber die Begebenheiten in ihrer Verknuͤpfung vorzu⸗t nach Merico 
ſtellen, muͤſſen wir bis auf die Verſchickung des Montejo und Portocarrero nad) Spanien re 
zurück gehen. Sie waren dem ıöten des Heumonates des vorigen Jahres von Vera Cruz Reife des 
abgereifet, und hatten den ausdrücklichen Befehl, die Inſel Euba durchaus nicht zu betre⸗ Montejo. 
ten, fendern durch die bahamifche Meerenge zu laufen. Ungeachtet nun ihre Fahrt glüd= 
lich war, gerlethen fie doch Durch eine Unvorfichtigkeit , die von feinem einzigen Gefchicht- 
ſchreiber entſchuldiget wird, in die Außerfte Gefahr. Montejo befaß ein Gut auf der Inſel 
Euba, Als er nun auf die Hoͤhe des Vorgebirges St. Anton kam, beredete er ſeinen 
Amtsgehuͤlfen unter dem Vorwande, friſche Lebensmittel an Bord zu nehmen, an dieſem 
Orte auszuſteigen. Denn da die Stadt St. Yago, wo Diego von Velasquez ſich auf- 
hielt, weit davon lag: ſo glaubete er, es werde wenig zu bedeuten haben, wenn er dem 
Befehle des Generals ſo genau nicht folgete. Gleichwohl ſetzete er dadurch nicht nur das 
Schiff, und die koſtbaren Geſchenke, die er am Borde hatte, ſondern auch das ganze ihm 
anvertrauete Geſchaͤffte in Gefahr. Denn weil die Eiferſucht dem Velasquez Feine Ruhe  - 
ließ: ſo hatte er die ganze Küfte mit Kundfchaftern, die ihm von allem, was vorgieng, un- 
sefäumt Nachricht gaben, befeger. Er beforgete namlich, Cortez möchte ein Schiff nach) 

Ir: Domingo abſchicken ‚ der dafigen Regierung Nachricht von feiner Entdeckung geben, 5 
und um Berftärfung anfuchen. Sobald er nun durch feine Kundfchafter des Montejo An- DerStatthal: 
kunft erfuhr, ließ er ungefäumf zwey ſtark bemannte Schiffe auslaufen , welche des Cor- ter auf Cuba 
tez feines wegnehmen ſollten. Es gefihah dieſes mit folher Geſchwindigkeit, daß der erfährt fe. 
Steuermann Alaminos mit aller feiner Gefchiektichkeit kaum im Stande war, den Mentejo aus | 
diefer Gefahr, Welche die ganze Eroberung von Neufpanien zu vernichten drohete, zu retten 0)» 

Die 
deswegen beſuchet, damit er feine Neife verzögern, 


2 » ji we r ij 5 te; ja er 
and dem Welasguez eine Gelegenheit, zunehmen, an die Hand geben möchte; ja, 


das Schiff Habe ihm fogar durch einen Matrofen, welcher = 


Serdinand 
Eorte3. 1519. 


Montejo tömt 
nachSpanien. 
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Die uͤbrige Fahrt lief glücklich ab. Montejo kam im Weinmonate eben deſſelbigen 
Jahres nach Sevllien, fand aber die damaligen Umſtaͤnde feiner Abficht im geringften nicht 
günftig, Eben die Abgeordneten des Diego Velasquez , welche das Amt eines Adelantas 
de für ihn ausgewirket hatten, waren noch immer in befagter Stade ‚ und wollten mit ber 
nächften Flotte nach Cuba zurück gehen. Als nun wider ihr Vermuthen ein Schiff vom 
Eortez zum Vorſcheine Fam: fo wendeten fie alles Vermögen, das ihnen ihr langwieriger Auf: 
enthalt bey den Staatsräthen erworben Hatte, dazu an, ihre Klage bey der fogenannten 


Contratacion, oder dent indianifhen Obergerichte, durchzutreiben. Des Velasquez Haus: 


caplan, Benedict Martin, ſtellete mit großem Nachdrucke vor es gehöre von Nechtswe: 


Das Schiff 
wird in De: 
ſchlag genom⸗ 
men. 


Montejo be⸗ 
ſchweret ſich 
Bey Hofe. 


gen Schiff und Gut ſeinem Herrn, dem Statthalter von Cuba, indem es die erſte Frucht 
von einem auf ſeinen Befehl eroberten Lande ſey; da Ferdinand Cortez ſich verſtohlener 
Weiſe, und ohne Befugniß in das feſte Land eingeſchlichen habe, ſo verdiene Montejo 
und Portocarrero für ihre Vermeſſenheit in feinem Namen zu erſcheinen ‚ eine nachdruͤckli—⸗ 
he Beſtrafung, oder man müffe doch wenigfteng ihr Schiff fo lange, bis fie ihre Vollmacht 
vorzeigeten, in Befchlag nehmen. Die Geſchenke des Belasquez hatten ihm fo viele gute 
Freunde erworben, daß die Vorftellung feiner Bevollmächtigten Gehör fand, Dan nahm 


alſo Schiff und Gut in Beſchlag, ließ aber Doc) des Cortez Abgeordneten die Freyheit, fich 
deswegen an ben Kaifer zu wenden. 


Weil diefer Herr Damals zu Barcelona war: 
Steuermanne ohne Verzug dahin. Allein, bey ihrer Ankunft war dev Hof ſchon nach Corogna, 
wofelbft eine Verfammlung der caftilianifchen Sandftände gefchehen füllte, aufgebrochen. 
Sie urtheileten fehr vernünftig,es ſchicke fich eine dermaßen wichtige Sache im geringften nicht zu 
der Unruhe einer Reiſe; und weil der Kaifer nach geendigtem Sandtage, feine Mutter, die. Köni- 
ginn Johanna befuchen, fodann aber wegen des heftigen Verlangens der Reichsftände 
nach Deutſchland abgehen wollte, fo befchloffen fie, feine Ankunft zu Tordefefas, dem ge: 
mwöhnlichen Sige der Königinn, zu erwarten, und befuchten unterdeffen des Ferdinand Cor- 
tez Vater, Martin, Denn zu geſchweigen, daß demfelbigen die ruhmvolle Nachricht von 
feinem Sohne Bewunderung und Freude erwecken mußte, fo boffeten fie auch, er werde fie 
nach Hofe begleiten, und die Gegenmart eines fo ehrwindigen Greiſes werde ihrem Su: 
chen fein geringes Gewicht beylegen. Es lief auch das erfte Gehör, daben er fie begleitete, in der 
That fehr günftig für fie ab. Noch raͤumete ein anderer glücklicher Zufall viele Hinderniffe aus 
dem Wege. Weil die Beamten der Contratacion dasfir den Kaiſer beſtimmte Geſchenk fei- 


nestoeges nebft dem übrigen Gutein Befehlag nehmen durften : fo Fam es eben zuder Zeit,alsdie 


Abgeordneten des Cortez vor dem Kaiſer erfehienen, nach Tordeſillas. Indem nun dergeftalt 
die wunderbaren Dinge, die fie erzaͤhleten, Durch fichtbare Zeugniffe befräftiget wurden : fo gab 
man ihnen mit defto geößerm Vergnügen Gehör, Die vielen goldenen Kleinodien, daran 
die Kunſt eben fo fehägbar, als die Materie war, die feltene Arbeit von Federn und Baum- 

* wolle, 


fo reifeten beyde Hauptleute nebft dem 


ter dem Waſſer fortſchwimmen müffen, ſchriftliche 
Nachricht von feiner Ankunft ertheilet. Unterdeſſen 
ſcheint Diaz ſich ſelbſt zu widerfprechen, wein er 
bald darauf meldet, wie eifrig und unermuͤdet 
Montejo des Velasquez Bevollmaͤchtigte am fpani: 
ſchen Hofe beſtritten habe. Auch iſt fein Borges 


ben, als ob des Cortez Abgeordneten den Kaiſer 
Karl nicht in Spanien angetroffen haͤtten, ohne 
Grund. Da er nun noch mehrere Umſtaͤnde irrig 
berichtet: ſo verliere fein Zeugniß, wenn es Dez 
gebenheiten betrifft, die er nicht mit eigenen Aus 
gen fah, ein großes won feiner Zuverlaͤßigkeit; ei 
» eben 
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wolle, die gefangenen Indianer, welche Die großen Thaten ihrer Ueberwinder ſelbſt loben Serdinand 
Klang * eben viele unwiderſprechliche Beweiſe einer beynahe unglaublichen a Bein 

Sie wurde auch wirklich mit eben der Bewunderung, als die. ehemaligen Entdeckun- Werden and: 
gen des Columbus angeböret Der Kaifer befahl vor allen Dingen, dem Höchften für den dig angenom⸗ 
Ruhm, damit er feine Regierung begnabige, öffentlichen Dank abzuftatten ,. unterredete men. 

ich zu verfehiedenen malen mit beyden Hauptleuten und ihrem Steuermanne, haͤtte auch 

allem Vermuthen zu Folge, ein fuͤr ſie zuͤnſtiges Urtheil ausgeſprochen, wofern nicht einige Es ereignen 
dringende Zufälfe feine Abreife befchleuniget hätten. - Dergeftalt wurde des Eortez DBitt-fih Hinder⸗ 

rift an den Cardinal Adrian und feine ihm zugeordneten Raͤthe verwieſen, mit dem Be— niſſe. 

deuten, es ſollte zwar die Eroberung Neuſpaniens begünftiger, doch aber auch ein Mittel, 

den Velasquez wegen feiner Forderung zu befriedigen ausgemacher werden. Der Präfi- 

dent des Kathes von Indien war noch immer eben derjenige Fonfeca, damaliger Biſchof 

von Burgos, welcher die Columben fo lange Zeit verfolgete, und vorige einen nicht ge- 
eingern Haß gegen den Eortez gefaffet hatte. Diefer tadelte, aus heftiger Zuneigung gegen 

den Statthalter von Cuba, die ganze mericanifche Unternehmung auf das aͤußerſte, und 

ſchrie fie für ein Verbrechen aus, das gefährliche Folgen für Spanien nach fich ziehen koͤn⸗ 

ne, Er behauptete nicht nur, es gebühre die Veranftaltung diefer Sache dem Belasquez, 

und koͤnne man ihm diefelbige ohne offenbare Ungerechtigfeit nicht‘ entziehen, fondern er 
drang infonderheit darauf, man dürfe dem Eortez nicht trauen, er fen ein Wagehals von einer 
fhlinmen Gemuͤthsbeſchaffenheit, welcher den Anfang zu feinem Zuge, mit einem ärgerlichen 
Aufrubre gegen feinen vorgefeßten Gebiether gemacher babe, und nichts als lauter böfe 
Streiche von fich vermuthen laſſe. Dabey erklaͤrete er, daß er an allen denen unglüdlichen 
Folgen, die ihm feine Einbifdungsfraft vorftelete, unfhuldigfeyn wolle. Mit einem Wor⸗ 

te, feine Vorſtellungen machten ſowohl den Cardinal, als die ſammtlichen Raͤthe wankend; 

der Ausſpruch wurde bis auf des Kaiſers Wiederkunft verſchoben g), und unterdeſſen den 
Abgeordneten des Cortez zur einzigen Gnade, eine mäßige Summe von den in Beſchlag 
genommenen Gütern zu ihrem Sebensunterhalte vergoͤnnet. 

Auf der andern Seite berichtete des Velasque; Hauscaplan feinem Heren mit der er: Velas queʒ bes 
ften Gelegenheit „ daß ein Schiff vom Eortez angekommen fen; und wie man feine Ab— koͤmmt Nach⸗ 
geordneten bey Hofe empfangen habe. Dieſe Rachricht, nebſt dem Titel eines Welan HE davon. 
tade, damit der Statthalter von Cuba fich beehret ſah, brachte feinen Zorn und feine An⸗ 
fprüche in eine dermaßen heftige Bewegung, dafs er eine mächtige Flotte auszurüften, und 
damit den Cortez nebſt feinem ganzen Anhange zu vertilgen beſchloß. Um nun feinen Leu— 
ten zu dieſem Zuge Luſt zu machen, vertheilete er Die Reichthuͤmer ver eroberten Sande 

on zum Voraus unter fie, und brachte auf diefe Weife in Furzer Zeit achthundert fpani- 
ſche Fußknechte, achtzig Reuter, zehn bis zwölf Stuͤcke, nebſt einer großen Menge Lebens⸗ 
' mittel, 

eben um diefer Urſache willen, berufen wir ung im 
gegenwärtigen Falle nur mit großer Behutfamkeie 
auf ihn. Alaminos konnte des Cortez Schiff auf 
keine andere Weile tetten, als daß er, um die Ho; 
be See unverzüglich zu gewinnen, wieder durch die 
bahamiſche Meerenge lief, und war er der erfte, ) Ebendaſ. 
Allgem. Reiſebeſchr. XIII Band. 


welcher die reißenden Ströme dieſer Meevenge über: 
meifterte. Solis 3B. 1 Cap _ 


p) Berrera und Solis ebenda. 
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Herdinand mittel, Gewehr und andern Krieges vorrath zufammen. Zum Befehlshaber dieſes Heeres 

Eortes, szo-enennete er Pamphilo von Narvaez aus Valladolid gebürtig, einen zwar gefchickten 

Kap cin und fehr angefehenen , aber allzu eigenfinnigen Mann, der feine Mennungen mit großer 

Flotte aus. Heftigkeit zu behaupten gewohnet war. Diefen machete er zu feinem Unterftatthalter von 

Uintergiebt fie Meufpanien, gleichwie ex felbit den Titel eines Statthalters über befagte Länder annahm, 

dem Pamphisund extheilete ihm den geheimen Befehl, er follte vor allen Dingen den Cortez felbft in die 
fo von Mat: Haͤnde zu bekommen füchen, 

vgen Diefe Zurüftung gelangete zu den Ohren der Hieronymiten, welche noch immer in 

Die Hierony dem koniglichen Regierungsrathe zu S. Domingo ſaßen, und weil ihre Gewalt ſich uͤber 

miten widersalle übrige Inſeln erſtreckete: fo ſtelleten fie dem Diego Belasquez Das Unglück, welches 

fegen ſich versaus dieſem gefährlichen Streite erwachſen fönne, vor Augen, und ermahneten ihn, feine 

geblich. Zwiftigfeiten und Anfsrverungen dem Ausſpruche der Regierung zu unterwerfen, Mit 

dieſem Befehle ſchicketen fie den Licentiat Lucas Velasquez von Aillon an ihn ab, wel: 

cher bey feiner Ankunft auf Cuba, eine Flotte von eilf Kriegesſchiffen und fieben Brigan⸗ 

finen zum Auslaufen fertig fand. Als nun fein Zuveden nicht das geringfte bey dem Statt: 

halter verfangen wollte, indem felbiger meynete, er dürfe ſich wegen der Fürzlich erhaltenen 

Winde eines Adelantade in feiner eigenen Statthalterfihaft von feinem Menfchen etwas 

vorfehreiben faffen: fo rückte er endlich mit feinem fehriftlichen Befehle heraus, Doch es 

fruchtete diefer eben fo wenig, und dergeftalt verfiel diefer hitzige Kopf in eben denfelben 

Ungehorfam, daraus er dem Cortez ein fo großes Verbrechen machte. As Allen fah, 

er fey von feinem Vorhaben nicht abwendig zu machen: fo bezeugete er Suft, ein dermaßen 

berühmtes Sand, als Merico, felbft zu fehen, bath alfo aus bloßer Neugierigkeit um Er= 

laubniß, mit der Flotte dahin zu reifen. Ob es nun gleich ungewiß ift, ob dieſe Entfchliegung 


fein eigener Einfall gewefen , oder ihm vorher anbefohlen worden fen: fo fand fie doch bey. 


dem ganzen Heere Beyfall; jedermann glaubete, fie werde die Folgen eines offenbaren 
Bruches wiſchen beyden Parteyen zu verhindern im Stande ſeyn; ja Velasquez felbft ver- 
langete fich nicht dagegen zu ſetzen, ungeachtet er Feine andere Abficht dabey hatte, als daß 
fein Ungehorfam defto fpäter zu S. Domingo Fundbar werden möchte. Sein Secretarius, 
Andress Duero, ebenderfelbe, welcher ehedem des Cortez Glůͤck befordert hatte, gieng eben- 
falls mit zu Schiffe, und zwar, wie es fheint, in Feiner andern Abſicht, als eine Mit- 
telsperfon abzugeben, 
Anfunft der Die Flotte gieng unter Segel, und hatte bis an das Sand, welches fie ſuchete, Feinen 
— in Me andern als guͤnſtigen Wind. ben fie war diejenige, von welcher Motezuma durch feine 
i Laͤufer Nachricht bekam und welche Eortez, der von feinem Gluͤcke das Beſte verhoffete, 
für die fpanifche Verftärfung unter des Montejo Anführung hielt. Sie legete in dem Ha⸗ 
fen Ulua vor Anker, und Narvaez feßete, um die Gegend zu erfundfehaften oder andere 
dienliche Nachrichten einzuholen, einige Soldaten ans fand. Diefe erwifchten zween 
Spanier, die fih von Vera Cruz zuweit entfernee hatten, und führeten fie an Bord. Da 
nun diefe Leute die damaligen Umftände der mericanifchen Unternehmung und der Pflanz- 
ftadt nicht verbergen Eonnten, vielleicht auch, fo viel des Cortez Perfon betraf, dem Nar- 
vaez zu Gehoͤre redeten: fo hoffete er, den Sandoval ohne große Mühe dahin zu bringen, 
Narvaez will daß er ihm die Thore von Vera Cruz öffnete, wornach er entweder den Ort in des Belas- 
den Sande: quez Namen im Befise behalten, oder auch fhleifen, und mit der Befasung feine Voͤlker 
aalverführen. verſtaͤrken wollte. Diefes Gefchäffte übertrug er einem Geiftlichen, den er ben fich hatte, 
% Ma * 


— 
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Namens Johann Ruin von Guevara, einem zwar durchtriebenen aber fir feinen Ferdinand 
u. allzuhigigen — Diefem gab er einen Notarium, und drey Soldaten als Cortez 1520, 
ugen mit, 

Weil Sandoval, um von allen Bervegungen der Flotte Nachricht zu erhalten, Die Treue des 
Schildwachen verdoppelt hatte: ſo erfuhr er den Anzug der Abgeordneten ſehr bald, ließ Sandovals. 
ſie auch ohne Bedenken in die Stadt. Guevara überreichte ihm fein Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben , machete viel Wefens von der großen Kriegesmacht des Narvarz, und erwähnte 
zuletzt, es ſey derſelbige deswegen da, damit er dem Statthalter von Cuba fuͤr die vom 
Cortez erlittene Beleidigung Recht verſchaffen, und ſelbigen in den Beſitz eines Landes deſ— 
fen Eroberung auf feine Koſten und feinen Befehl vorgenommen worden fegen möge. San- 
doval gab mit einer Bewegung, die er Faum verbergen kennte, zur Antwort, Corte; und 
feine Gefährten wären gefveue Unterthanen des Königes, und fie Hätten bie Eroberung von 
Merico bereits auf einen ſolchen Fuß gefeget, daß fie Das gute Vertrauen zu dem Narvaez 
teügen, er werde Diefe höne Unternehmung, welche ganz Spanien zur Ehre und zum De: 
ften gereiche, gemeinfchaftlich mit ihnen ausführen: habe er aber Gewaltthaͤtigkeiten gegen 
den Cortez im Sinne, fo fönne er zum Voraus verfichert leben, fie würden alle mit ein- 
ander Leib und Leben fir ihr Oberhaupt, und für die Behauptung feiner Gerechtſamen wa— 
gen. Guevara ließ hierüber feiner gewöhnlichen ungeftümen Gemüchsart den Zügel ſchie⸗ 
fen, ärgerte fich unbeſchreiblich; ja, er brach fogar in Schimpfworte heraus. Den Cor- 
tez nennete er einen meyneidigen Boſewicht, und feinen Anhängern ertheilete er Ehrentitel 
von gleicher Windigkeit. Man ſuchete ihn zu befänftigen ; und damit er Doch wenigftens 
die Urfache der großen Nachficht gegen feine unbändigen Reden begreifen möchte, fo ftellete 
man ihm den Wohlftand feines geiftlichen Amtes vor Augen: es war aber vergeblich. 

Sandeval ließ fein Schmähen ungeahndet hingehen. Aber als Guevara feinem Notario 
mit der vorigen Heſtigkeit befahl, den bey fich habenden Befehl zu behändigen, und da— 
mit allen Spaniern fund zu thun, daß fie dem Narvaez bey Verluſt des Lebens Gehor⸗ 
ſam leiſten muͤßten: ſo vermaß er ſich, derjenige, welcher ſo vermeſſen ſeyn werde, ihm 
einen Befehl, der nicht vom Könige ſelbſt herkomme, zu behaͤndigen, ſolle zur Stunde auf 
gefnüpfet werden; ja, er ließ in der erften Hige die Abgeordneten felbft in Verhaft ned- Santoval 
men. As er nun nachgehends überlegte , fie möchten den Mavvaez bey ihrer Zuruͤckkunft ſchicket die Ab⸗ 
zu einer heftigen Exbitterung beivegen: fo befehloß er, fie nach Merico zu ſchicken. Man geordneten 
fegete fie in eine fogenannte Andas oder Gattung einer Sänfte, die von Jndianern getra— nad) Merico. 
gen wurde, gab ihnen etliche Soldaten zur Wache mit, und ließ fie unter der Aufficht des 
Peter von Solis abreifen. Sandoval berichtete dem Generale die Ankunft feiner Fein— 
de, nebft feinem bisherigen Verfahren, durch einen vorausgefchickten Bothen, , verficherte 
ſich nachgehends der Treue feiner Soldaten, zog von den verbündeten Indianern eine Ber- 
aͤrkung an ſich, und machete ſich mit möglichfter Herzhaſtigkeit und Vorſicht auf alle 
Falle gefaßt r). Einige Schriftſteller legen es ihm für eine allzugroße Rachbegierde aus, 
daß er eine geiftliche Perſon, welche über dieſes einen Abgeſandten vorftellete, in Verhaft 
genommen habe, Hingegen behaupten andere, es fen die Quelle diefes Verfahrens nicht 
ſowohl ein jaͤher Zorn, als vielmehr eine kluge Liſt geweſen; denn er habe wohl eingeſehen, 
es fonne ein dermaßen hitziger Rathgeber Feine andere, als fehr gefährliche Wirkungen, bey 
des Narvaez Gefolge verurfachen »). f 
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Ferdinand Unterdeſſen da das Schickſal dem Cortez dieſe Hinderniſſe bereitete, liefen von Zeit 
Corteʒ. uzao. zu Zeit Nachrichten ben ihm ein, welche feine bisherigen Beforgniffe in ein helleres Licht fe- 
Beten. Machgehends erfuhr er Durch des Sandovals Bothen, Narvaez habe nicht nur 
———— feine Völker ans Land geſetzet, und feine Abſicht Fund gemachet, fondern er rückete auch ger 
Ankunft ſehr rades Weges auf Zampoala los, Damals verurfachete Ihm, wie ein gewiſſer Gefchicht- 
verlegen.  fihreiber meldet, feine Vernunft manche verdrießliche Stunde, indem fie ihm zwar die be- 
vorftehende Gefahr in ihrer völligen Größe vorftellete, dabey aber von einem bienlichen 
Gegenmittel nicht das geringfte mit Gewißheit eröffnete, Dem Narvaez entgegen zu ruͤ⸗ 

Een, und ihn zu befämpfen, das war bey fo ungleicher Mache eine große Verwegenheit, 
abſonderlich da er, um feſten Fuß in der Stadt zu behaupten, die erworbenen Schaͤtze zu 
vertheidigen, und den Motezuma, welcher ſich die Sache noch immer gefallen ließ, nicht 

ohne Seibwache zu laffen, einen Theil feiner MannfHaft in Mexico zurück laffen mußte, 

Eben fo wenig erfaubete eg die Klugheit, den Feind in Merico zu erwarten, und es dar— 

auf anfommen zu laſſen, ob nicht die Einwohner, wenn fie unter dem Borwande ihrer ei- 

genen Verteidigung zum Gewehre greifen dürften, auf die alten Sprünge kommen und 

dem Gehorfame. gute Nacht. geben würden. Zwar häfte er von Herzen gern gütliche Un- 
terhandlung mit dem Marvaez gepflogen, und fein Vorhaben durch die Vereinigung der 
beyderſeitigen Macht auszuführen gefucher: allein gleichwie dieſer Weg ver vernünftigfte 

war, ſo war er auch der fehwerefte. Denn es war ihm die Grobheit und der Stolz die: 

fes Mannes längft bekannt. Endlich fo feßete ihn die Nothwendigkeit ‚ Mit dem Motezu- 

ma aus der Sache zu fprechen, und die gefaffete Entſchließung, fie möchte nun auslaufen, 

auf was fie wollte, mit einem rühmlichen Vorwande zu vermänteln, in eine nicht geringe 
Verlegenheit, und zwar um fo vielmehr, weil die täglich einlaufenden Nachrichten dem Kaifer 

alleriey Gedanken verurfachten, darüber er von dem Corteʒ eine Erläuterung erwartete, und 

ſich über fein Stillſchweigen verwunderte, Diefe letztere Unruhe ſchaffete fich Cortez am 
alfererften vom Half. Denn er gab mit einer großen Dreuftigkeit bey dem Kaifer vor, 

es wären die Spanier von der Flotte ebenfalls Unterthanen feines Koͤniges, eigent- 

lich aber Abgefandten, welche, wie er glaubete, feine bereits eröffneten Vorſchlaͤge zu 
unterflügen gedächten. Sie ftelleten zwar, ihrem Landesgebrauche gemaͤß, ein kleines Heer 

vor; indem aber Seine Majeſtaͤt ſchon fo viel bewillige habe, daß fie weiter nichts mehr 
verlangen koͤnnten: fo wolle er fie nicht nur zur Abreife nach Spanien bereden, fon- 

dern auch felbft in ihrer Geſellſchaft dahin abgehen. Eben fo nöthig fehlen ihm die ift, um 

feinen eigenen Soldaten Muth zu machen. Er fagete alfo, Narvaez ſey nicht nur ein al- 

ter guter Freund von ihm, fondern auch dermaßen verftändig und großmuͤthig, daß er die 

Ehre Spaniens und den Dienft des Königes dem Vortheile eines einzigen Mannes nim- 

mermehr nachfegen werde. Zwar gedenke Velasqueʒ für feine Perfon bloß auf Nahe, in 

der That aber wären feine abgeſchickten Völker vielmehr eine Verſtaͤrkung, die fie in den 

‚ „Stand fege, die gegenwärtige Unternehmung glücklich auszuführen ‚ und würden die neuen 
Ankoömmlinge, an ftatt Feinde vorzuftellen ‚ in kurzer Zeit ihre Cameraden ſeyn. Allein, 

gegen die Hauptleute gieng er etwas offenherziger heraus; er ftellete ihnen vorläufig vor, 

Narvaeʒ verſtehe das Kriegeshandwerk ungemein ſchlecht ſeine Leute waͤren meiſtens eben 

fo unerfahren, als er ſelbſt, folglich dürfe eine dermaßen elende Verteidigung einer an fich 

ſelbſt ungerechten Sache ftandhaftigen Gemürhern wenig Kummer verurfahen. Nach 
gehends brachte er fie durch Bewegungsgruͤnde der Klugheit und Ehre zu dem Entſchluſſe, 

; man 
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man tolle den guͤtlichen mit dem Narvaez verſuchen, und ihm dermaßen biffige Vor- Serdinand 
ſclaͤge thun, daß er —— Schuld eines muthioifligen kan auf fich zu laden, un- Corte. 1520. 
Möglich) verwerfen Eye, Lnterdeffen machte er nach feiner gewöhnlichen Emſigkeit allerley 
heilſame Anſtalten. Seine guten Freunde, die Tlaſcalaner, mußten fechstaufend Krieges— 
leute in Bereitfchaft Hatten. Die Spanier, welche er zu Entdeckung der Bergmerfe in der 
Sandfehaft Chinantla gebrauchet hatte, bekamen Befehl, die Caciquen beſagter Landſchaft zu 
einer Verſtaͤrkung von zweytauſend Mann zu vermoͤgen. Nur erwaͤhnte Voͤlker waren 
ſehr ſtreitbar ‚ und den Mericanern gehäßig, bezeugeten aber eine große Neigung gegen die 
Spanier. Cortez bielt fie für fehr dienlich zu Verftärfung feiner Voͤlker; und weil man 
ihm das Holz ihrer Spießſchaͤfte öfters gerühmer hatte, fo verfchrieb er dreyhundert Stuͤcke, 
ließ fie in Ermangelung des Eifens mit vortrefflichem Kupfer befchlagen, und unter feine 
Leute austheilen. Diefe Anftalt zielete bauptfächlich auf die Reuterey des Narvaez, als 
welche ihm den größten Kummer verurfachete, x 


As Solis mit feinen Gefangenen an das Ufer des Sees gefommen war, und fernere Gewinnet die 
Berhaltungsbefehle von ihm verlangere: fo gieng er ihnen unverzüglich entgegen, nahm ih- Abgeordneten 
nen die Feſſel ab, umarmete fie auf das liebreichefte, und verficherte den Guevara, er des Narvan- 
wolle den Sandoval dafür, daß er die Ehrerbiethung gegen deffen Perfon und Stand aus 
den Augen gefeget babe, nachdrücklich beftvafen. Hierauf führete er ihn in fein Quartier, 
wofelbft er dem vorläufigen Befehle zu Folge von jedermann mit einem freudigen und 
zuverfichtlichen Wefen empfangen wurde, Guevara wurde hier ein Augenzeuge der aufer- 
ordentlichen Gunft, damit Motezuma den Corte; beehrete, und der Ehrerbiethung, wel⸗ 
he ihm Die mexicaniſchen Fuͤrſten bezeugten. Cortez wiederholete unter den freundfihaftfich- 
fien Gefprächen mit einer ſchicklichen Art zum oͤſtern, er fehäße fich wegen des Narvaez Anz 
Eunfe für febr gluͤcklich. Denn da felbiger allemal ein guter Freund von ihm geweſen fen, 
fo verfpreche er fich von ihrer beyderfeitigen Einigkeit die vortrefflichſten Früchte. Zum 
Befchluffe befchenfete er ihn und feine Gefährten auf das reichlichfte, und ließ fie nach einem 


— Verweilen von ſeinen Gruͤnden und Butthaten ziemlich eingenommen, 
von ſich. 


Guevara fand den Narvaez zu Zampoala. Der daſige Cacique hatte ihn als einen Unvorſichtige 
guten Freund feiner Bundesgenoffen , der ihnen zu Hülfe fomme, und der ihm mit eben Aufführung 
dergleichen Freundſchaft und Bertraulichkeit, als fie, begegnen werde, aufgenommen. Ad —— 
lein, es zeigeten dieſe neuen Gaͤſte ſogleich einen großen Uebermuth, und nahmen alles, was Cor⸗ 
tez da gelaſſen hatte, mit Gewalt aus ſeinem Hauſe weg. Eben damals erſchien Guevara, 
welchem die Pracht und der Reichthum yon Merico nicht minder, als die dafelbft genoffene 
FE und großmuͤthige Aufnahme im Sinne lag. Er behauptete nach Erzaͤhlung ſeiner 
a A mit großem Eifer es erfordere die hoͤchſte Noth, alle Merkmaale einer Unei— 
nigkeit mit Corte; forgfältig zu vermeiden, und ruͤckete zum Befchluffe mit Vergleichsvor- 
fihlägen heraus, Diefe Sprache misfiel dem Narvaez über alle Maaße; er fiel ihm mit Unge- gyperfmaal eis 
ftüm in die Rede, hieß ihn immer wieder mach Merico gehen, wenn er ein Anhänger ner Uneinig⸗ 
des Exzbetrügers Corte; ſeyn wollte, und ftieß ihm endlich gar zur Thire hinaus, Zurteit mit Cor: 
‚Rache ſah ſich Guevara nad) andern Zuhörern um ‚ und erhub die großmuͤthige $eutfelig- *% 
keit des Corte bis an den Himmel. Bey einigen verurfachten feine angeführten Gründe 
keinen geringen Eindruck; andere wurden durch den Anblick der Geſchenke geruͤhret. Meber- 

Yaaz Haupt 
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—— Reiſen und Entdeckungen 


Serdinand haupt tar jedermann zum Frieden geneigt. Dergeftalt fälleten weder bie Spanier noch 


Torres. 1520. die Indianer ein gutes Urtheil von des Narbaez unglimpflihem Bezeugen. 
—— Gleich nad) dem Guevara erſchien des Cortez Oberfeldpater, Barthel von Olmedo, 
Omde Bart welcher feinem Amte durch eine große Beredſamkeit und Klugheit nicht wenig Nachdruck 
Sleich zu ff, zu geben wußte, Diefer füllte alle erfinnliche Mittel, dadurch Die Einigkeit bewirket werden 
F koͤnnte, vorſchlagen. Rebſt dem hatte er nicht nur beſondere Briefe an Lucas Velasquez 
dAillon und Andreas Duero bey ſich, ſondern auch Geſchenke, die er nach Erheiſchung 
der Umſtaͤnde austbeilen ſollte. Doch, Narvaez verlieh diefem ehrwirdigen Abgeordneten 
fehr fehlechtes Gebör. Man gab auf fein Friedens» und Freundfehaftsanerbierpen die kahle 
Antwort, es laufe der Würde eines Statthalters von Cuba zuwider , mit einem 
aufrührifchen Unterthanen, deffen wohlverdiente Beftrafung die Hauptabfiche feiner Krie- 
gesmacht ſey, in Unterhandlung zu freten; im Gegentheile werde man den Cortez nebft 
alten halsftarrigen Anhängern für Meyneidige erklären; und übrigens fey mit der leßtern 
Flotte eine folche Kriegesmacht angelanget, welche ſtark genug ſey, ihm ſeine Eroberungen 
wegzunehmen. Olmedo verfetzete mit eben fo großer Standhaftigkeit als Mäßigung , es 
wuͤrden die Freunde des Diego Velasquez nicht übel thun, wenn fie ihr Vorhaben reiflic) 
erwaͤgen wollten. Es fey feine fo leichte Sache, als fie es vielleicht vermeyneten, einen Feld. 
beren zu überwinden, ber fo tapfer und geſchickt als Eortez fen, für welchen alfe feine Leute 
Leib und Seben zu wagen, in Bereitſchaft ſtuͤnden, und welcher von einem fo mächtigen 
Zürften, als Motezuma, der mehr Kriegesheere aufbringen koͤnne, als Narvaez einzelne 
Soldaten habe, unterftüger werde, Es wolle mit einem Worte ein folches Unternehmen 
wohl überleget feyn, und möchten fich die Freunde des Velasquez Zeit zur Antwort nehmen. 
Aillon und Nach diefer Art von Hohnfprecheren, die ihm aber, um des Narvaez Stolz einigermas 
Duero erflir Gen zu demuͤthigen, fehr nöthig ſchien, befuchere er den Aillon und Duero ungefcheuet. Es 
Sei de den Giffigten auch diefelbige feinen Eifer und feine Friedensvorfchläge ohne Vebenfen. Er 
en ſprach afle übrige Befehlshaber und Soldaten, die er kannte, und hatte durch gefchicktes 
Zureden und Geſchenke bereits den Anfang gemachet, dem Eortez oder dem Frieden An- 
hänger zu gewinnen, als Narvaez feine —— erfuhr, und ihren Fortgang durch 
Drohen und Schelten hemmete. Ja, wofern durch feine Vorſtellungen es nicht ge« 
hindert hätte, fo härte er ihn beym Kopfe genommen: doch befahl er ihm in der Hige, auf 
der Stelle aus dem Lager zu weichen. Aillon mifchete fich in diefen Streit, und behauptere, 
man Fönne einem Friedensbevollmächtigten keinesweges zuruͤck ſchicken, ohne vorher zu übers 
legen, was für eine Antwort man dem Cortez ertbeilen wolle. Diufer Meynung traten 
noch mehrere Befehlshaber bey. Allein, Narvaez kam darüber vor Zorn und Ungeduld fo 
außer ſich, daß er ftatt der Antwort einen Befehl extheilete, man folle tiefen Augenblick 


dem Ferdinand Cortez als einem Abtrünnigen von der Krone Spanien ‚ ben Krieg auf 


Ztarvaez feget Feuer und Schwerdt anfündigen. Er verfprach demjenigen, welcher ihn lebendig oter 
Geld auf des todt liefern wuͤrde, eine Belohnung, und befahl dem Heere, unverzüglich aufzubrechen. 
Cortez Kopf- Diefes allzuausfchweifende Vergehen Fonnte Aillon unmöglich mit Geduld ertvager. Er 
nahm feine Gewalt als ein Mitglied der Föniglichen Regierung zu Hälfe, und ſchickete dem 
Narvaeʒ ein Verboth zu, bay Lebent ſtrafe weder aus Zampoala zu weichen, noch obne ein- 


muͤthige 
2) Solis 4B. 7 Cap. Berrera 9 B. 18, u) Herrera meldet zwar, es habe der Kaifes 
19 und 20 Kap, dem Narvaez einige Geſchenke zugefchicker, welches 


dann 


— — — — — 
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muͤthige Bewilligung her ſammtlichen Befehlshaber Gewalt zu gebrauchen, Zuletzt mar Serdinand 

eine formliche —— — Doch dieſer Schlagbaum war viel zu ſchwach. Torres 1577. 
Der ergeimmete General ließ, ohne zu bedenken, daß er die Ehrerbierhung gegen den Koͤ— 

nig in der Perfon feines Staatsratbes verlege, den Aillon ſchlmpfticher Weiſe gefangen 

nehmen, und auf einem Schiffe von der Flotte nach Cuba bringen, Olmedo machte ſich 

AUS Schrecken über diefe Gewaltthaͤtigkeit, ohne eine weitere Antwort zu verlangen, auf den 
eg nach, Mexico, ja des Belasquez eigene Soldaten verloren die Luſt, für eine Sache, 

die man mit ſolchem Uebermuthe und fo vieler Unziemlichkeit behauptete, zu fechten z) . 

Es geben zwar einige fpanifche Geſchichtſchreiber vor, es habe Narvaez einen genauen Soll mit dem 
Briefwechſel mit dem Motezuma unterhalten, und felbigen durch öfters von Zampoala nad) Motrzuma 
Merico abgeſchickte Bothen weiß gemacher, er fen auf Befehl des Königes von Spanien ein — 
hieher gefommen, um einige aufruͤhriſche und des Landes verwieſene Unterthanen deſſelbi— wg Babe 
gen , welche den ſpaniſchen Namen durch Rauben und Stehlen verhaßt machten, zu bes 
ſtrafen. Doch Solis findet bey diefem Vorgeben wenig Wabrfcheinlichfeit; indem es, wie 
er faget, ganz unbegreiflich fällt, wie Narvaez ohne Dollmerfcher und ohne die geringfte 
Bekanntſchaft am Hofe, in ein folches Verſtaͤndniß mit dem Kaifer gerathen Fonnte, Er 
folgert hieraus, man fönne dem Motezuma feine andere Einfiche in die innerliche Uneinig— 
keit der Spanier zufchreiben, als die er aus dem Berichte der unaufhörlich ben Hofe an- 
fommenden inertcanifchen Laͤufer, und aus der Wiederfunft des Olmedo fehöpfen Fonnte, 
indem nämlich die unangenehme Nachricht, welche diefer letztere mitbrachte, dem Cortez 
foviel Verdruß verurfachte, Daß man einige Spuren davon in feinem Gefichte ſah 2). 

Nichts deſtoweniger mußte befagter Fürft die eigentliche Befchaffenheit der Sache fehr genau 
errathen haben, indem er bey der nächften Unterredung mit dem Corte; der fehlimmen Ab- 
fichten erwaͤhnete, welche fein Fürzlich angefommener Sandesmann gegen ihn führete. Hierzu 
fügte ee noch, es nehme ihn zwar nicht Wunder, daß fie für ihre eigene Perfon Zwiſtig— 
keiten unter einander hätten, wohl aber, daß fie als Unterthanen eines einzigen Sürften, 
zwey feindlich feheinende Heere anführeten, und müffe auf dieſe Weife, wenigftens einer 
von beyden Anführern, vie Schranken des Gehorſames gegen feinen Sandesheren uͤberſchritten 
haben. Diefer Schluß ſetzete den General in defto größere Verlegenheit, weil er eine ſo 
genaue Kenntniß diefer Sache nimmermehr bey dem Kaifer vermuthet hätte. Er mußte 
in der That alle Fertigkeit feines Berftandes zuſammennehmen, daß er ihm antworten 
konnte, es fey die Nachricht von den fhlimmen Abfichten des neuangefommenen Haupt⸗ 
mannes allerdings gegründet; er an feinem Orte habe esnur allererft von dem Olmedo er- 
fahren, und fey willens geweſen, diefe Zeitung Seiner Majeftät zu eröffnen: es ſey aber 
der befagte Hauptmann, welcher Narvaez heiße, nicht ſowohl ein Aufruͤhrer, ats ein Mann, 
* durch einen fheinbaren Vorwand hinter das Licht geführet worden. Es habe ihm 
’ ww ein Statthalter, welcher wegen weiter Entfernung vom fpanifhen Hofe die endli- 
—* des Königes nicht wiſſen können, folglich von der ganzen Sache nicht wohl 
unterrichtet geweſen, abgeſchicket, aus diefer Urſache nun bilde ſich derfelbige ein, als ob 
. die Geſandtſchaft fonft niemanden, als ihm, zu verrichten gebühre; er werde aber dieſer ver- 
gebliche Bothſchaſter feine vermepntlichen Anfprüche von felbft fahren laſſen, ſobald man 
ihm 
die Kuͤſte kamen, geweſen, gleichwie man ſolches ar 
des Cortez Beyſpiele geſehen bat: 


dann ein Verſtaͤndniß vorauszuſetzen ſcheint; man 
antwortet aber darauf, es fen dieſes in Mexleo ein 
Allgemeiner Gebrauch, gegen Fremde, weiche an 


376 Reifen und Entdeckungen 
Serdinand ihm bie Vollmacht, Eraft deren alle an bie mericanifche Küfte Fommenden Spanier unter 
Cortez. 152°. ihm, Cortez, ſtehen follten, erzeigen werde, Er wolle um dieſem Irthume ohne Zeitverdruß 
— abzuhelfen nebft einiger Mannſchaft in Perfon nad) Zampoala abgehen, die daſelbſt lie— 
genden Voiker nach Haufe ſchicken, und fie zur Ehrerbiethung gegen die Unterthanen des 
mericanifchen Reiches, das nunmehr unter fpanifchem Schuße ſtehe, anweiſen; um auch 
zu verhindern, daß fie dem Hofe nicht näher kaͤmen, wolle er Diefes Vorhaben auf das ge⸗ 
ſchwindeſte zu Werle richten. Denn da beſagte Völker keiner fo ſcharfen Kriegeszucht ge⸗ 
wohnet wären, als die ſeinigen: fo möchte ihre Annäherung allerley für die Ruhe des Nei- 
ches gefährliche Bewegungen verurfachen, | 
Diefe Antwort war um foviel feiner ausgefonnen, weil fie den mericanifchen Hof in 
feinen Enefhluß, dem Narvaez entgegen zu geben, verwidelte, Daber ftellete ihm auch 
der Kaiſer, welcher die überlegene Macht feiner deinde, und ihre ausgeübeten Thachand- 
tungen wohl wußte, felbft vor, es fen eine große Verwegenheit, fich mit fo weniger Mann- 
Motezuma fehaft gegen fie zu wagen. Er both ihm ein Heer zum Benftande an, und Generale, die . 
hiethet dem unter ihm ftehen follten: allein, Cortez ſah wohl ein, wie gefährlich eine ſolche Verſtaͤr— 
Torte; ein kung, welche, wenn es ihr beliebete ‚ den Meifter fpielen koͤnnte, für ihn wäre; er lehnete 
aan fie demnach, mit dem Vorwande der dringenden Eilfertigkeit geſchicklich ab, und vi: 
ſtete ſich zur Abreiſe. Nun hoffete er zwar noch immer, den Narvaez entweder zur Verei⸗ 
nigung mit ihm zu bereden, oder doch durch die vom Olmedo gewonnenen Perfonen zum 
Annehmen billiger Borfchläge zu nöthigen. Um aber doch dem blinden Glüce nicht allzu: 
viel zu trauen, fehickete er dem Sandoval den Befehl zu, er folle die Bertheidigung von 
Vera Eruz den verbündeten Indianern übergeben, mit der ſpaniſchen Befaßung aber, ent: 
weder ihm entgegen gehen , oder doc) feine Ankunft an einem Drte, da ihre Vereinigung 
ohne Hinderniß gefchehen fönne, erwarten, 
Cortez ruͤcket · Beym Abzuge ließ er achtzig Spanier unter des Alvarado Anführung in feinem bis- 
dem Narvaez Herigen Duartiere zurück, welcher nicht nur ein beherzter und verftändiger Mann war, 
entgegen. ¶ ſondern auch in befonderer Achtung bey den Mericanern ftund. Dieſem befahl er inſon⸗ 
derheit, er folle zwar dem Kaifer, damit er feiner Gefangenfchaft nicht uͤberdruͤßig werde, 
ben bisherigen Schein einer Freyheit laſſen, gleichwohl aber, ſo viel moͤglich, ihm alle Mit- 
tel zu einem geheimen Verſtaͤndniſſe mit den Prieſtern und Caciquen abſchneiden. Zugleich 
überlieferte er ihm ſowohl des Koͤniges als den übrigen Schatz. Die Soldaten, melche unter ihm 
ftehen follten, verfprachen nicht nur, ihm eben ven Gehorfam, als des Corteʒ eigener Perfon zu lei- 
ften, fondern auch dem Motezuma größere Ehrerbierhung und Unterthänigfeit als jemals zu be: 
zeugen, und mit den Mericanern in beftem Berftändniffezu leben, Die Hauptſchwierigkeit be⸗ 
ſtund darinnen, wie man der beſtaͤndigen Zuneigung des Kaiſers verſichert ſeyn fönne, indem die 
allergeringſte Veraͤnderung feines Gemuͤches bie aller£tügften Anftalten vereiteln konnte. Cor- 
tez, deffen Fähigkeit bequeme Hülfsmittel auszufinnen, mit der Größe der Gefahr zugleich an: 
wuchs, wußte ihn zu bereden ‚er habe durchaus feine andere Abficht, als ihm zu dienen ; er werde 
bald wieder da feyn, ſich von ihm beurfauben ‚ fodann aber mit feinen Gefchenfen und 
Sreundfhaftsverficherungen, als einer in den Augen des großen Monarchen, deffen Buͤndniß 
* er 
x) Berrera 10 B. ı Cap. Ein gewiſſer ans war, diefe außerordentlich ſtarke Guͤtigkeit gekom⸗ 
derer Geſchichtſchreiber, welcher wohl einſah, wie men ſey, giebt dieſe Herzensaͤnderung fuͤr ein 


ſchwer es zu erklären falle, woher einem Manne Wunderwerk des Himmels aus, dadurch, den Spa⸗ 
von fohher Gemuͤthsbeſchaffenheit, als Mosezuma niern 
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er angenommen habe ägbaren Sache, nad) Spanien abreifen. Ya, er brachte es Ferdinand 
durch fein — en und glatte Worte ſoweit bey dem Kaifer, daß felbiger — 
fein Wort yon ich gab, er wollte die Spanier, die ſich auf feinen Schuß verließen, nim: 
mermehr verlaſſen, fondern für ihr Heil twachen, und zu diefem- Ende noch) ferner in ih— 
eem Quartiere verbleiben. Diefes Verfprechen mag nun ausgeleget werden, wie man will, 
ſo laſſen doch die folgenden Begebenheiten nicht den geringften Zweifel an feiner Aufrich— 
tigkeit zu, und Herrera irret unſtreitig, wenn er den Kaiſer nebſt feiner ganzen Hofſtadt 
dem Corte; das. Geleite bis auf eine ‚große Weite geben laͤßt, und diefe ungemeine Höflich- 
keit bloß feiner Begierde, Die Spanier los zu werden, beymißt x). | 
Sie nahmen ihren Weg nach Cholula , und wurden da auf das freundfichfte ange- 

nommen, Von bier gieng der Zug nad) Tlaſcala, wo ihnen ber hohe Rath nebft dem 
Aber, vor der Stadt entgegen kam. Es fchien, als ob Cortez durch die Demüthigung 
des Motezuma einen neuen Antheil an ihrer Hochachfung gewonnen haͤtte. Gleichwohl 
find die Geſchichtſchreiber wegen der Verſtaͤrkung, die er von ihnen verlanget Haben follte, 
nicht einig. Einige behaupten, fie Hätten ihm unter dem Vorwande, daß fie gegen Feine 
Spanier-fechten duͤrften, alle Verſtaͤrkung abgefchlagen. Andere behaupten, fie hätten 
zwar fechs taufend Mann bewilliget, auch. noch mehrere angebothen, es hätten aber dieſe 
Völker, da fie an die Sandesgränge gekommen, ihren Abfchied verlanget, indem fie außer- 
Halb ihres Vaterlandes zu fechten, nicht gewohnet wären. So viel iſt wenigftens gewiß, 
daß fein Tlafcaler bey diefem Zuge dienete. Unterdeffen zog Cortez, ohne ſich im gering- 
ften zu befehweren, noch die geftiftete Vertraulichkeit zu fehwächen, aus der Stadt ; und als 
er nachgehends ihre Hülfe gegen die Mericaner bedurfte, fand er fie allemal dazu fertig. R 
Er zog mit ftarfen Tagereifen bis nad) Motaliquita, einem zwölf Meilen weit von Findet ihn zu 
Zampoala gelegenen Flecken der verbuͤndeten Indianer. Faſt zu eben derfelbigen Zeit Fam ßampoala. 
auch Sandoval mit feiner Mannfchaft dahin, und brachte einige Soldaten von des Nar— 
vaez Völkern mit, welche ihr Oberhaupt wegen feiner an dem Aillon veruͤbten Gewaltthä- 
tigkeit verlaffen hatten. Cortez erfuhr von ihnen, was für eine Unordnung unter dem 
feindlichen Heere vegierete, und Sandoval bekräftigte ihren Bericht, indem er zween Spa- 
nier in verftelleter Kleidung nach Zampoala abgeſchicket Hatte, Er feines Ortes betrachtete 
die Sorglofigkeit des Narvasz, als ein Merfmaal, daß erfich auf feine Macht verfaffe, und 
die geringe Anzahl feiner Feinde verachte, Ungeachtet er aber von diefem. eitlen Lieber- 
muthe große Vortheile zu ziehen verhoffere: fo wollte er doch, ohne vorher noch einen Wer: 
ſuch zueinem gütlichen Vergleiche zu wagen, nicht öffentlich brechen. Dlmedo wurde zum 
zweytenmale abgeſchicket; und als diefer eben fo wenig, als das vorige mal, ausrichtete, fo be 
ſchloß der General, entweder um die Schuld defto offenbarer auf feinen Gegentheil zu fehie: 

1, ober um die verfprochene Berftärfung von zwey taufend Indianern aus Ehinantla ab- 
zuwarten, den Johann Belafquez von $egır abzuſenden, als welchen nicht nur feine vorneh⸗ 
me Geburt, ſondern auch die Ehre ſeiner nahen Verwandtſchaft mit dem Statthalter von 
Euba, ſehr geſchickt zu einem Mittelsmanne machete. Narvaez hatte fich vergeblich bemit- 
het, ihn auf feine Seite au, beingen; es war auch dem Cortez feine Treue aus noch meh- 


tern 
niern die Eroberung vom Merico Habe erleichtert ¶ welche be 
s y dem aufgeblafenen Stolze diefes Fürs 
Werden follen. Eben daher, faget er, ruͤhrete fien, natürlicher Weiſe im geringften nicht befte- 
auch feine ehrerbiethige Furcht gegen. den Cortez, ben konnte. Solis 4 B. 7 Can. 
Allgem. Reifebefchr. XI Band, Bobob 
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mit ihm. 


rern Proben bekannt, dagegen er an ſeinem Orte ſich nicht edelmuͤthiger bezeugen Eonnte, 
als daß er dieſe Fügliche Sache feiner Aufrichtigkeis heimftellere 9). 

Als Velaſquez nad) Zampoala Fam, vermutheten alle Spanier nichts gewiſſeres, als 
er wolle auf ihre Seite treten; Narvaez felbft eilete ihm mit großer Höflichkeit entgegen, 
Aber auf diefe Höflichkeit folgete nach einer kurzen Unterredung ein dermaßen ungeſtuͤmes 
und tolles Betragen, daß Velaſquez, nachdem er alle diejenigen, welche des Corte; Ehre 
antafteten, heraus geforderthatte, unverrichteter Dinge umkehren mußte, Olmedo folgere 
ihm.  Narvaez wollte fie alle beyde bey dem Kopfe nehmen laffen : allein, es feßeten fich 
feine meiften Befehlshaber mit großem Eifer dagegen, weil es fie ungemein verdroß, daß 
einem Manne von ſolchem Anfehen und Stande, als Belafquez, dermaßen übel begegnet 
würde 2). Das Misvergnügen der Hauptleute heilete fich in Eurzer Zeit dem gemeinen 
Manne mit; jedermann redete von der fehlechten Sorgfalt, den gegenwärtigen Krieg zu 
rechtfertigen, dermaßen frey, daß Narvaez ſich nicht getrauete, dasjenige, was man ihm 
anrieth, zu verwwerfen. Man wollte nämlich dem Belafquez nachſchicken, das vorgefallene - 
enffehuldigen, und von ihm vernehmen, was er anzubringen gehabt habe? Denn man hat⸗ 
fe ihn nicht einmal angehöret. Zu diefer Berrichtung wurde Duero ausgefucher, Da er 
ihn nun unterwegens nicht mehr einholen Eonnte; fo feßere ex feinen Weg bis in des Corteʒ 
Sager fort, Der General war eben im Begriffe, aufzubrechen, und die Feindfeligfeiten zu 
beginnen: allein, des Duero Ankunft gab ihm neue Hoffnung zum Srieden. Corter em 
pfing ihn nicht nur als einen vertrauten Freund, fondern er ließ fich.auch bey ihren öftern 
Unterredungen mit der größten Dffenherzigkeit heraus, geftund ‚ daß er nichts fehnlicher 
mwünfchete, als den Narvaez zu befänftigen, und Elagete über die Hartnäskigfeit diefes Man- 
nes, als über das einzige, was den Frieden hinderte. Duero wurde von diefem edlen Be: 
zeugen gegen einen offenbaren Feind dermaßen eingenommen, daß er, um alle Schwierige 
feiten, davon der Ausgang nicht abzufehen fen, auf einmal zu heben, eine perfönliche Un- 
terredung ber beyden Generale vorſchlug. Der- Vorſchlag wurde mit Freuden angenom⸗ 
men: es berichten auch alle Geſchichtſchreiber einhaͤllig, als Duero mit des Corte; gegebe⸗ 
nem Worte nach Zampoala zurück gefommen wäre » babe man Zeit und Ort zur Unterre- 
dung durch einen förmlichen Vergleich beftimmet, ‚auch habe- jedmeber Feldherr fehrifklich 
verfprochen, er wolle fich nur mit jehen Befehlshabern, als Wen ihrer Verabredung an 
Ort und Stelle einfinden. Aber, als Corte; im Begriffe war, feinem Verfprechen ein Ge: 
nüge zu thun, marnete ihn Duero durch einen heimlich abgefchickten Bothen, auf feiner Hut 
zu feyn, weil ihm, um feine Perfon lebendig oder todt in die Haͤnde zu befommen, aufge: 
paffet werde; und dieſe erftaunliche Nachricht wurde durch andere Befehlshaber des Nar- 
vaez, welche einen Abfcheu vor dergleichen Berrätherey frugen, beftätige. Weil er nun 
nach einem folchen fchandlofen Streiche feinem Feinde nicht das geringfte gute mehr zutrauen 
durfte: fo ſchrieb er an ihm, warf ihm fein mepneidiges Verfahren vor, und erklaͤrete, 
daß er an den getroffenen Vergleich nicht laͤnger gebunden ſeyn, ſondern die Entſcheidung 
ihres Zwiſtes dem Degen uͤberlaſſen wollte 4). 

Ungeachtet er von dem Anzuge der indianifchen Huͤlfsvoͤlker noch Feine Nachricht hat⸗ 
te: ſo brach er doch ohne Verzug mit den ſeinigen auf. Zar beftunden fie nur aus zwey 
hundert und fechs und fechzig Spanien, und den indianifchen Laſttraͤgern: allein, weil er 

Hlaubete, 
HH Solis am angef. Ort. 8 €, & 2) Ebend, Herrera 10 B. 1C. 
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ein Feind, welcher vergleichen Schandthaten zu begehen im Stande wäre, duͤr⸗ Serdinand 

fe auf feine * Kete ehe Rechnung ae: fo * fein Lager ohne Bedenken Eortes. 1520. 
Mur eine Meile weit yon Zampsala auf; Doc) wurde es vorne durch einen Bad), welchen 
ie Spanier den Nachenfluß benennefen, gedecket, und im Rücken hatte er feine Stadf 

era Cruz. Als Rarvaez von diefer Bewegung Nachrichterhielt: fo rickereer, mehr vermoͤ⸗ 

ge feines ungeftümen Weſens, als aus dem Triebe einer hurtigen Wachfamfeit, aus ſei⸗ 
nem Quartiere in das freye Feld: allein, mit einer feinen Gedanken fehr gemäßen Unord- 
nung. Er ließ ie Kriegeserflärung noch einmal auscufen ‚ fegete auf des Cortez Kopf 
zwey taufend Thaler, aufdes Sandoyals und Velaſqueʒ ihre aber etwas weniger. „Alle feine 
»Defehle, faget ein gewiſſer Gefchichtfhreiber, waren mit Drohungen vermiſchet. Cr 
» befahl vielerlen zugleich; ungeachtet er fich äußerlich ftellere, als ab er den Corte; ſehr 
„geringe fehäßete:: fo blicfete doch aus feinem ganzen Wefen eine gersiffe Furchtſamkeit her⸗ 
„dor, Kurz, feine Völker ftelleren ſich von felbft, und ohne feinen Befehl zu erwarten, 
„gleichfam auf ein Gerathewohl in Ordnung 5). Als er etwan eine Vierthelmeile weit 
ſortgeruͤcket war: fomachte er Halte, inderthörichten Einbildung, ein folgefehiekter Feldherr, 
als Cortez, werde aus einem blinden Zorne die ungleiche Anzahl der beyderfeitigen Völker 
nicht erwägen, fondern feine vortheilhafte Stellung verlaflen. Dergeftalt blieb er ven 
ganzen Tag ftehen. Als die Mache einbrach, wurde die Sonne auf einmal mie einem dis 
den Gewoͤlke verdecket, woraus ein fo Falter und häufiger Regen fiel, daß die Soldaten 
alle tee nad) ihrem Quartiere umzufebren verlangeten. Er willigte auch fehr gern 
in ihr Verlangen. n \ 

; Als Corte von diefem Abzuge fogleich Nachricht befam, bedaurete er fehr, daß der Cortez uͤber⸗ 
Bach, an welchen fein Lager ftund, vom Regen dermaßen angelaufen war, daß er un, fällt den Nar⸗ 
möglich durchfeßen, noch ven Feind, deffen Abzug einer Flucht nicht unähnlich zu feyn fchien, Be Sams. 
verfolgen konnte. Nichts deſtoweniger gab ihm feine Geſchicklichkeit in Kriegesfahen, und" " 
das Vertrauen auf feine heimlichen Freunde eine Unternehmung ein, welche zu wagen in 
der That feine geringere Kuͤhnheit, als die feinige, erfordert wurde, gleichwie ihr denn auch 
fehmwerlich jemand, der feinem Gtücke nicht ſowohl als Eortez trauen durfte, den glüclichen 
Ausgang, den fie wirklich nahm, zugefchrieben hätte, Er befchlog nämlich, feine Feinde; 
welche von der ausgeftandenen Bemnühung und Näffe abgemattet und verbroffen ſeyn mitr: 
den, bey Nachrzeit mitten in Zampoala zu überfallen. Nachdem er feinen Völkern diefes 
Vorhaben eröffnet, und ihnen mit größtem Nachdrucke Muth zugefprochen hatte, theilete 
er ſie in drey Haufen; den erſten bekam Sandoval, den zweyten Olid der dritte, den er 

nebſt einigen feiner tapferften Befehlshaber ſelbſt anfuͤhrete, gieng ben übrigen mit gutem 
Benfpiele vor, und wadete bis an den Gürtel durch das Wafler, Herrera behauptet, es 
er dermöge des Wiedervergeltungsrechtes, Geld auf des Narvaez Kopf gefeßee worden, 
—— habe, um die Gerechtigkeit feiner Sache in das helleſte Licht zu ſtellen, dena 
nf * » Welcher Generalwachtmeiſters Dienfte verfah, einen fihriftlichen Befehl des 
Inhalts zugeſtellet. Da Narvae; zum Nachtheile der fpanifchen Krone, der Religion und 
„ber Föniglichen Tafelgüter mit gervaffneter Hand in diefes Sand gekommen wäre, und 
ch einem gütlichen Vergleiche Gehör geben wolle, 


„tweber feine Vollmacht aufiveifen, no 

„fo befehle Ferdinand Cortez, Dberbefeplshaber der fpanifchen Nation in Merico, allen 
Bhh a „Haupt⸗ 

a) Solis, ebend. 0) Ebendaſelbft. 


e) Am angef. Orte 2 © 
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Serdinand „ Hauptleuten, Reutern und Soldaten feines Heeres, ſich der Perſon des befagten Narvaez 
Cortez. 152% „zu bemaͤchtigen, und ihn auf den Fall der Widerſetzung zu toͤdten d), ; 


Als das Heer etwan eine halbe Meile weitim Dunkeln fortgerückee war: fo brachten die 
vorausgefchickten Parteyen eine Schildwache des Narvaez, die fieüberrafcher hatten, berich- 
teten aber zugleich, e8 waͤre ihnen eine andere mit Hülfe der Dunkelheit ing Gebuͤſche ent- 
fommen, Bey diefem Zufalle verlor man zwar die Hoffnung, den Feind unvermuthet 
zu überrumpeln. Unterdeffen, da es fehr wahrfcheinlich war, der Menfch würde, um nicht 
in feindliche Hände zu fallen, einen Umfchweif auf feiner Slucht genommen haben: fo bes 
ſchloß man, in möglichfter Geſchwindigkeit fortzuruͤcken, um entweder ihm vorzufommen, 
oder doch die Feinde im erften Schrecken, und ehe fie fich noch recht befinnen Fönnten , an= - 
zugreifen. Weil die Furcht der entwifchten Schilöwache ungemein fluͤchtige Beine gemacht 
hatte: jo Fam fie zeitiger in die Stadt, als Cortez, und machte Laͤrm. Allein, weil Nar— 
vaez nicht glauben Fonnte, daß eine Handvoll Wagehälfe, die er wegen ihrer geringen An⸗ 
zahl verachtete, ihm mitten in einer großen Stadt angreifen, noch bey fo ſchlimmem Wer: 
ter aus ihrem Lager geben werde: fo hieß er im Zorne den Weberbringer diefer Nachricht 
fih wegpacken e). 

Narvagmup . Es war Mitternacht, als Cortez den Fuß in Zampoala ſetzete; und weil er nach dem 
ſich ergeben. Berichte der Gefchichtfehreiber, wegen des an ſelbigem Tage eingefallenen Feftes, das 
Wort heilige Geiſt zur Sofung gegeben hatte, fo gefchah es am Pfingfttage, Narvarz 

lag mit feinem ganzen Heere in dem größten Tempel der Stadt. Seine Feldwachen muß: 

ten ſich entweder verirret, oder auch ein Obdach gegen das Regenwetter gefuchet haben: 

allein, die abgehärteten Soldaten des Corte, welche von Feiner Furcht etwas mußten, 

drangen bis an den Tempel durch, ohne fich viel darum zu befümmern, ob ihre An- 

Funft verrathen ſey oder nicht ? Gleichwohl verrounderten fich die Hauptleute darüber, daß 

fie feine Hauptwache antrafen. Narvaez zanfete fich noch immer mit der Schildwache, die 

ihm gewarnet hatte. Ungeachtet man ihre Nachricht für einen falſchen Laͤrm hielt: fo ka— 

men dennoch einige forgfame Soldaten darüber in Bewegung. Corte; wurde ihrer gewahr, 

und überfiel fie, ehe fie fich noch recht befinnen Fonnten, Ex gab die Sofung zum Angriffe, 

und Sandovalfing fogleich an, die Tempeltreppe hinaufzuſteigen. Als die Eonftabler , wel- 

the die Wache hatten, Unrath vermerfeten, feuerten fie ‚einige Stüce ab, und macheten 

damit 


gleich ließ er Lärm fchlagen. In dem Tempel, 


ad) Ebend. 4E, 
darinnen er fich aufhiele, waren zween Thuͤrme, 


5 Eben diefer Geſchichtſchreiber faget rund her⸗ 


aus, es hätten einige dem Cortez günftige Befehls⸗ 
haber viel zu diefem Irrthume beygetragen. 

F) Wir folgen hier dem Diaz und Solis. Ker: 
vera geht von ihnen einigermaßen ab; und es ver: 
dienet diefer Unterfchied bey einer fo wichtigen Be- 
gebenheit allerdings angemerfet zu werden. Weil 
der Anzug, faget Hetrera, fo unvermerft, daß man 
gar nichts davon wahrgenommen hätte, unmöglich 
geſchehen konnte: fo gab man dem Narvarz Nach⸗ 
richt davon , welcher ein Panzerhemde anzog. 
Seine Antwort war, es bat nichts zu Dedenten, 
wir wollen mit ihnen fehon zurechte fommen. So: 


welche zugleich) feinen übrigen Leuten zur Wohnung 
dieneten: allein, er wurde von ihnen im Stiche ge: 
laſſen. Einige fagen, feine Leute hätten mit Vor: 
ſatze nicht Hören wollen, andere fagen, fie hätten 
nicht herbey kommen können, weil fie von des Cors 
tez Leuten aufüehalten worden. Als bey dieſen 
Umftänden Sandoval an die Treppe kam: fo machten 
fih die unten an felbiger ftehenden Schildteachen 
anf die Seite. Da Sandoval fah ‚er fey entdecket: 
fo befahler, das Spiel zurüßren, und zu gleicher Zeit 
vief Cortez frifch drauf! friſch drauf? Heiliger Geiſt, 
Heiliger Geiſt; Greift an, gerift an! Sandoval 

beftieg 
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damit im Ernſte Larm. Mach dem Knallen der Stüce, ließen fich die Teommelfchläger _Serdinand 
hören. Man lief nu = Seiten zufammen, und oe kurzer Zeit mit den Pifen ——— 
und Degen aneinander, Sanbeval hatte große Muͤhe, ſich in einer unbequemen Stellung, 
UND gegen eine weit ſtarkere Macht zu halten: allein, Olid entſetzete ihn eben zu rechter Zeit. 
leich darauf erſchien Cortez, melcher feinen Haufen, der in völliger Schlachtordnung 
Und, zw einem Rothtreffen verfparen wollte, mit dem Degen in der Fauſt, ftürzete fich 
mitten unter die Feinde hinein, und brach mit Gewalt durch, Seine Leute ftürmeten fo- 
gleich Hinter ihm ber. Der Feind mußte überall weichen; er verlor die Treppe, den Vor— 
ſaal deg Tempels und das Geſchuͤtz. Einige flohen in ihre Wohnungen; andere hielten bey 
dem Eingange in den Hauptthurm von neuem Stand, und es wurde dafelbft lange Zeit 
mit gleicher Tapferfeit gefochten, 
Hierauf erfhien Narvaez. Zwar hatte er eine ziemliche Zeit über dem Anlegen ſei⸗ 
ner Rüftung verloren: doch giebt man ihm das Zeugniß, er habe, als er zum Gefechte 
kam, außerordentliche Dinge gethan, um feine $eute aufzumuntern, und in der größten Ge— 
fahr eine große Unerſchrockenheit bezeuget. Er wagete fich fogar mit des Sandovals Leu⸗ 
ten in das Handgemenge: es wurde ihm aber mit der Pie ein Auge aus dem Kopfe ges 
foßen, darüber er ohnmaͤchtig zu Boden fünf, Sogleich erhob ſich ein Gefchren, er wäre 
todt; feine Leute wurden darüber beſtuͤrzt. Cinige ließen ihn fehändlicher Weife im Sti- 
Ge und liefen davon, andere fochten nicht mehr. Diejenigen, die ihm zu Hülfe eileten, 
Verhinderten wegen ihrer Menge einander felbft. Folglich wurden fie mit großer Unorb- 
nung zurück getrieben, Diefe Zeit machten die Ueberwinder fich zu Nutze, ergriffen den 
Narvarz und fehleiften ihm über die Treppe herab, worauf ihn Sandoval zum Norhtreffen 
bringen ließ. Er hätte vor Scham und Unmuth des Todes feyn mögen, als er wieder zu 
ſich N 2 fih an Händen und Füßen gefeflelt, und in feiner Feinde Gewalt fehen 
mußte. D > 
Nachdem das Gefecht durch die gänzliche Flucht der Feinde ein Ende ge Alle Spanier 
nommen hatte: ſo echuben des Cortez Leute ein Siegesgefehrey, fuͤr den König, für Cortez vereinigen ſich 
und für den heiligen Geift, und diefes Kauchzen vermehrete das Schrecken der Feinde 
nicht wenig. Unterdeſſen bemerket die Gefchichte einen geriffen Umſtand, welcher nebft 
dem, daß ihr Anführer gefangen wurde, und Cortez heimliche Anhänger unter ihnen hatte, 
den Schimpf ihrer Niederlage vermindern hilft. Sie fahen nämlich bey finfterer Nacht aus 
Bbb3 den 


beftieg die erſten Stuffen mit großer Hurtigkeit, wenigſtens vierzig Mann bey fich Hatte, eindringen, 
und fam an ein Gemach voll Schwarzen, Bon und Sandoval forderte ihn auf. Weil er aber ein 
biefen trat einer mit dem Lichte im der Hand her⸗ beherzter Mann war: fo focht er nebſt den Seini⸗ 
an: = aber fogleich mit einem paar Pifenftögen gen fehr tapfer, ungeachtet fie Feine fo lange Yan 
po a fam —— und feine zen als des Cortez Leute hatten, folglich nicht fo 

be Gefehf arvaen Gemach. Sie fanden das viel damit ausrichten Fonnten. Ein Soldat des 
grode * dumm Abfeuern fertig, eswurdeaug, Gandosals, Namens Lopez, ſteckte das Stroh, das 


ehe fie es verhindern Eonnten, ein Stud abge mi decket 
feuert, und toͤdtete ihnen zwey Mann. Alein, fe a a DER 


fielen mit ſolcher Geſchwindigkeit auf die Übrigen, 
dag man fie nicht loshrennen fonnte. Darüber 
kam Cortez herbey, und lieg die Stuͤcke alle mie 
einander über die Treppe herab vollen. Man 


wollte Hierauf in des Narvaez Gemach, welcher 


den Narvaez noͤthigte heraus zu treten, Hier empfing 
er einen Lanzenſtoß ins Auge, Sanchez Forfan fiel ihm 
nebit dem Sandoval ſogleich aufden Leib, und dies 
fer letztere ſagte zu ihm, du bift mein Gefangener- 
Darauf fehleiften fie ihn Über die Treppe herab md 
legtenihm Feffelan die Füße. Herrera ro B. 3 Capı 
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Ferdinand den Fenſtern ihrer Wohnung an vielen Orten, und in verſchiedenen Entfernungen Sichter in Ge⸗ 
Corteʒ. 1320. ſtalt brennender Lunten ſchimmern. Ben dieſem Anblicke gedachten fie nicht anders als es 
ſtehe eine große Anzahl Buͤchſenſchuͤtzen im Hinterhalte. Unterdeſſen waren es nur Jo— 
hanneswuͤrmchen, welche in dieſem Welttheile weit größer und glaͤnzender, als in dem unfri⸗ 

gen find, folglich den Wahn erweckeren, als ob des Cortez Angriff durch ein mächtiges 

Heer unterftüget werde g). Als man num das grobe Geſchuͤtz ungefäumer gegen die Thür- 

me wendete, und fie in Brand zu ſtecken drohete, welches denn fehr Teiche gefchehen konnte, 

übrigens aber einem jedweden, welcher auf Die Seite des Ueberwinders treten wolle, gaͤnzli⸗ 

he Verzeihung, den übrigen hingegen freyen Abzug nach Euba verfprach : fo legte der größte 

Theil das Gewehr nieder. Korte; befahl, fo wie fie Schaarenweiſe angezogen kaͤmen, fie 
aufzunehmen, und forgfältig zu bewachen; und es wurden fo gar feine heimlichen Anhänz 

ger nicht verſchonet; denn da ihr Beyſpiel die übrigen nach fic) zog, fo wollte er fie niche 

zu erfennen geben. Es war auch die Anftalt, die Gefangenen zu entwaffnen, in der That 

hoͤchſt nöthig ; denn da ihnen ver anbrechende Tag die geringe Anzahl ihrer Ueberwinder 

zeigte, fo bedauerten fie es ungemein ; daß fie fich durch eine blinde Furcht übermeiftern 

liegen. 2), Gleichwohl machte fie des Cortez Seutfeligkeit, und die vortheilhafte Mey— 

nung, bie fie in furzer Zeit von feiner Gemüchsbefchaffenheit faſſeten, diefem Feldherrn 

dermaßen zu eigen, daß auch nicht ein einziger das Anerbiethen, nach Cuba übergefegt zu 

werden, annahm. Nun war noch die Reuterey zu bezwingen übrig; denn meil fie einen 


Antheil am Gefechte nehmen Eonnte, fo hatte fie den Ausgang deffelbigen im freyen Felde - 


abgewarter, Man gewann fie aber durch gelinde Mittel, ohne große Mühe, Cortez ver: 

lor nicht mehr als zween Mann im Gefechte. Zween andere ftarben nach einigen Tagen 

an ihren Berroundungen, Auf des Narvaez Seite zählete man funfzehn Todte und eine 
- große Menge Verwundete. 7), 

Demuͤthi⸗ Eortez goͤnnete ſich zwar die Freude, feinen Gefangenen zu beſuchen, aber anſtatt ihn 
gung des Nar⸗ bey feinem Ungluͤcke zu verhöhnen, trat er unangemeldet in fein Zimmer, und war, wie 
RR Solis verfichert, gefonnen, ihn nur unvermerkt zu betrachten. Weil ihn aber die Ehrer— 

biethung der Soldaten verrierh: fo wandte Narvaez ſich zu ihm, und fagte mit ziemlichem 
Stolze: A) „Herr Hauptmann, ihr bürfereuch Eecklich auf euer Glack das mich zu euernt 
»Öefangenen gemachet hat, etwas einbilden., Dieſer Hochmuth ſchien dem Eortez einer 
Demüthigung würdig zu ſeyn. Er antwortete ihm alfo ganz gelaffen: „Mein guter 
„Mann! Alles, was Gott thut, ift wohl gethan; doch kann ich euch aufrichtig verfichern, 
„daß ich den ißt erhaltenen Sieg, und euere efangenfchaft unter meine geringiten Thaten 

„rechne, Er ließ ihn forgfältig verbinden, und fodann nach Vera-Eruz abführen. 2) 
Eifer der In⸗ Mit anbrechendem Tage erfchienen erft die zweytauſend Chinantlequen, weil es ihnen 
— den alles angewendten Fleißes ungeachtet nicht möglich gefallen war, den beſchwerüchen Weg ge— 
ſchwin⸗ 
‚g) Solis 10 Cap. Herrera meldet hiervon euch anvertrauet hat. Hierauf haͤtten fie den Cor: 
nichts. tez zu ſprechen verlanget, und ſeine Tapferkeit un⸗ 


h) Berrera erzaͤhlet, als zwo ſpaniſche Frauen: gemein Heraus geſtrichen. Am angef. O- 4 €. 
zimmer, welche Narvaez mitgebracht hatte, feine 
Ueberwindung und Gefangenfchaft erfahren, hätten 5) Solis aus dem Diaz, amangef. O. Herrera 
fie zum Fenſter hinaus gerufen: DO ihr Taugenichte meldet nur eilf Todte. IV C. 
yon Soldaten! euch gehörete die Spindel und nicht k) Mit einer ſolchen Arc, faget Solis, daraus 
der Degen. Ungluͤcklich ift die Weibesperfon, diefih man merken Eonnte, er empfinde fein Unglück ar 
; mi 
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ſchwinder zuruͤck zu Ionen: Nichts defto weniger empfing fie Cortez mit eben der Freund- Serdinand 
lichkeit, als wenn — Ankunft die groͤßten Vortheile verſchaffte, und ſchickte ſie nach ea 
einigen Tagen mie yielem Danke und gütigem Bezeugen, das ihnen eine große Bereitrvil: 
ligkeit zu ferneren Dienften einflößete, in ihr Sand zurück, Der Cacique von Zampoala, 
welchen Narpaez bisher nicht befler, als einen Seibeigenen, gehalten hatte, legte feine Freude , 
gleichfalls an den Tag, und bie fämmtlichen Sandeseinwwohner begiengen den Sieg ihrer al: 
ten Bundesgenoffen mit großem Frohlocken. Mitten unter dieſen Anſtalten erwog Cortez, 
wie viel ihm daran gelegen fen, Die Flotte in feiner Gewalt zu erhalten. Er ließ demnach 
nicht nur alfe Segel, Mafte und Steuerruder durch feine getreuften Befehlshaber von den 
Schiffen wegnehmen und nach Bera-Eruz bringen, fondern auch die Stelle ver Ma- 
troſen und Steuerleute des Narvaez durch feine eigenen befegen, Die Dberaufficht über fie 
befam einer, welchen Diaz Peter Cavallero nennet, und mit dem Titel eines Meeradmirals 
beehret. 


Der VI Abſchnitt. 


Cortez geht wieder nach Mexico. Die Spanier in 


fer in Mexico. Der. Krieg fängt von neuem 


Merico werden belagert. Die Tlafealer bietyen 
ihre. Hülfe an. SchlimmeAnzeigungen. Was 
bey des Eortez Abweſenheit vorgieng. Alvara⸗ 
do wird getadelt. Gefecht zwifchen den Spa: 
niern und A | 

Sole Dierieaner beftiitmen des Eorteg Quartier 
Eortez thut einen Ausfall; fchlägt einen Vers 
gleich vor. Abermaliger Ausfall. Cortez ver: 
fpricht, abzuziehen. Motezuma zeiget fich feinen 
Untertanen. Seine Rede an die Xufrührer. 
Wirkung derfelbigen. Motezuma wird tödtlich 
verwundet. Neue Anfchläge des Cortez. Des 
Motezuma Leiche wird den Aufruͤhrern zugefchiz 


an. Gefährlihe Unternehmung der Spanier. 
Ungemeine Tapferkeit des Cortez. Fernere Tha⸗ 
ten defielben. Die Mericaner wollen die Spas 
vier aushungern.  Anftalten des Corte zum 
Abzüge. Ordnuug unter feinen Truppen. Feh⸗ 
ter, den ex Mächtlicher 
nier. Erftaunliche Schwierigke 
den angefallen. Verluſt der Spanier. Sie 
befommen einige Ruhe; werden unterweneng 
angefallen. Ihr Zufluchtsort. Man feet den 
Zug bey der Nacht fort, Erftaunliche Schwies 
tigfeiten diefes Zuges. Erſtaunliches Heer. 


Cortez fehläge fih, durch. Gluͤcklicher Einfall. 
Das Reichspanier wird erobert. 
det. Abbildung des Motezuma. Neuer Kal: 


Voritt machte dem Cortez nichts mehr einige Unruhe in ſeinem Gemuͤthe, als daß Alvarado Cortez geht 
nebſt feinen Gefährten des Motezuma Treu und Glauben uͤberlaſſen war 7), Nun wieder nad) 

war er zwar gefonnen, unvertveilet nach Mexico umzufehren, und ſich diefe Bekuͤmmerniß Mexico. 

in moͤglichſter Geſchwindigkeit vom Halſe zu ſchaffen: allein, tauſend Spanier, die nunmehr 

in aller Gelaſſenheit unter ihm ftunden, betrugen feines Ermeffens ein allzu ftarfes „Heer, 

deffen Ankunft die Mericaner argwöhnifch machen könnte, Gleichwohl war es deswegen 

nicht rathſam, einen Theil davon zu Bera-Eruz zu laffen, weil der Müßiggang bey neuen 
- Voͤl⸗ 


nicht in ſeinem ganzen Umfange. Eben daſelbſt. verſorgete er gleichfalls mit dergleichen Waare. Cor⸗ 


1) Herrera 3 €, tez bezog der ee —— war, 

; raͤchtig bewirthet. 

m) —9* — Sieger verlangeten eben au en ir ing 
nie fur fter gepriefen gu werden. 4) Gleichswohf ſaget Herrera, es Habe Alyarado 
Der Earique von Zampoala verehrete dem Cortez d ine 4 hei 
eine vornehme und ehr Tchöne Feibesperfon, fin em Cortez von feinen Umftänden Nachricht erthei⸗ 


let, und diefer wieder do an ihn abge: 
Ge Catharina genennet wurde . Die Hanptleute fehle, zo ei ; * it den Olmedo an ih 
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Ferdinand Völkern, die wegen Zeitmangels feiner Kriegeszucht noch nicht gerooßner waren , von feht 
Cortez. 1520. gefährlicher Folge feyn koͤnnte. In diefer Verlegenheit beſchloß er, fie zu neuen Eroberun 
gen zu gebrauchen. Dem Johann Belafquez von Leon befahl er, die Sandfchaft Panuco mit 
zweyhumdert Mann zu bezwingen. Ordaz follte mit einer gleichen Anzahl die Landſchaft 
Cuazacoalco bevölfern. Die noch übrigen fechshundere Mann ſchienen ihm binlänglich ge: 
nug, feinen Einzug in Mepico mit dem Prachte eines Siegers, welcher dabey den Außerlichen 
Schein einer Befcheidenheit beybehalten wollte, zu Halten. 
Die Spanier Aber eben als er ſich zum Aufbruche rüftete, lief ein Schreiben vom Alvarado ein, 
in 5 welches ihn, alle feine Anſchlaͤge zu ändern, noͤthigte. Man berichtete ihm, die Mericaner 
* te hätten zum Gewehre gegriffen, und ungeachtet der Kaifer ten verblieben, und aus ihrem 
— Bezirke nicht gewichen fey, unterſchiedliche Stürme gewaget. Bey dem Soldaten, welcher 
dieſe Zeitung brachte, war noch ein Faiferlicher Bothe. Diefer Ießtere mußte vorftellen, es 
fen in des Kaifers Vermögen nicht geftanden, dem rafenden Beginnen der Aufrührer Eins 
halt zu thun, unferdeffen dürfe doch Cortez ficher glauben, er werde den Alvarado und 
deffen Leute nimmermehr ſchutzlos laſſen, gleichwie er denn auch die fehleunige Ruͤckkunft 
des Cortez nach Merico für das ficherfte Mittel halte, aller Unruhe ein Ende zu machen, 
Diefes Verfahren des Kaifers mochte nun aus Furcht vor feiner eigenen Perfon, oder aus 
einer bloßen Beforgniß vor feinen Gäften herruͤhren, fo war doch in einem wie im andern 
Falle die Aufrichtigkeit feiner Meynung außer -allem Zweifel, 

Bey fo dringenden Umftänden war wenig Kathfchlagens noͤthig. Die neuen Sol⸗ 
daten bezeugeten eben den Eifer, ungefäumt nach Merico-aufzubrechen, als die alten und in⸗ 
dem dieſer Zufall einen geſchickten Vorwand, des Vertheilens der Kriegesmacht uͤberhoben 
zu ſeyn, an die Hand gab: fo betrachtete man ihn als ein vorlaͤufiges Anzeichen, daß die 
Beʒwingung des mericanifchen Reiches ihren Anfang mit Eroberung der Haupiſtadt neh» 
men follte. angel mußte als Nachgeordneter des Sandovals mit einer. ziemlich ftarken 
Beſatzung zu Bera-Eryz verbleiben. Dem ungeachtet belief fich Die übrige. Macht bey 
der Mufterung noch auf taufend zu Fuß, und Hundert Reuter, ſaͤmmtlich wohl bewaffnet. 


Corteʒ ließ fie um das Sand nicht allgufehe zu befehteren, auf unterfehiedlichen Straßen 

Die Taſcaler fortrücken. Den ı7ten des Brachmonates erreichte man Tiafcala, toofelbft der hohe Rath nach 

biethen ihre ſeinem beftändigen Haffe gegen die Mericaner, feine gefammte Kriegesmache zu des Alva⸗ 

a Befreyung anboth. Allein, weil es dem Corte; bedünfte, es zeuge der Eifer der 
Rathsglieder mehr von einem Haffe gegen ihre Erbfeinde, als von einer Neigung gegen 
die Spanier, fo begnügte er fich, um den Motezuma nicht zu erfchrecken, noch bie Aufruͤh⸗ 
ver bis zur Verzweifelung zu treiben, nur mit zwey tauſend Mann. Seine Abficht war, 
einen friedlichen Einzug in der Hauptſtadt zu halten, und die Gemücher vielmehr Durch Ge⸗ 
lindigfeit zu gewinnen, als an die Beſtrafung der Miffechäter zu gedenken. | 


Schlimme Den 24ften Fam er vor Merico, und hatte unterweges feinen andern Verdruß, als 


Anzeigungen. das Einfaufen vieler teils ungewiſſer, fheils widerfprechender Berichte auszuftehen gehabt. 
’ Eben 
fo gar.in Gegenwart der mericanifchen Herren. ei- 

P) Unterdefien behauptet fowohl Diaz, als Her⸗ nige zu deffen Beſchimpfung gereichende Worte aus⸗ 

rera: es habe Cortez feine freundliche Bewillkommung geftoßen. Nur beſagte beyde Schriftſteller beſchul⸗ 

ſehr ſchlecht erwiedert, er habe ſich, ohne ihn einer digen ihn eines Uebermuthes wegen feiner Macht. 
Antwort zu würdigen, in fein Gemach begeben, ja Hingegen bemuͤhen ſich Gomera und Solis ihren 


Helden 


0) Solis %. 4 Cap. ı, 


— 
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Eben fo Nnangefüchten zog das Heer über den großen Damm tes Sees, ungeachtet man Ferdinand 
zugleich afferfen ſchlimme Vorbedeutungen erblickete. Die beyden von den Spaniern er; Cortez. 1520. 
Zueten Brigaminen waren zertruͤmmert, einige Bruͤcken, daruͤber man in das ſpaniſche ef 
Maartier ommen konnte, waren abgebrochen, die Waͤlle und Rondelle ſchienen unbeſetzt; 

man ſpuͤrete auf allen Seiten nichts als ein verdrießliches Stillſchweigen. Dieſer verdäch- 

tige Anblick nöchigee ven General, feinen Zug vorfichtig einzurichten, und allezeit, che er 

weiter fortruͤckete, die benachbarte Gegend erkundſchaften zu laffen. Diefe Behutſamkeit dauer⸗ 


fe bis andas fpanifche Duartier. Denn ſobald bie äußerften Schildwachen den herbeyrůckenden 
Entſag vermerketen, überhuben fie den Cortez durch ihr Zreudengefehren aller weiten Sorge. 
Alvarado bewilll ommete ihn nebft feiner geſammeen Mannſchaft, mit unbeſchreibli⸗ 
cher Freude und Frohlocken, an dem Thore des Quartieres, Motezuma felbft feßefe die 
Hoheit feines Standes bey Seite, und kam mit nicht geringerer Eilfertigkeit herbey gelaus 
fen 0). Mun verzögerte zwar feine Gegenwart die Erzählung der bisherigen Umſtaͤnde 
auf einige Augenblicke: man fah aber doch aus feinem Bezeugen, daß er des Corte; An- 
kunſt eben fo fehnlich, als die Spanier felbft, gewuͤnſchet harte, Wollte man ja feine Yufrich- 
tigkeit in Zweifel ziehen: fo würde man ſchwerlich eine Urfache angeben koͤnnen, warum er 
nicht waͤhrender Abweſenheit des Generales ſich in feinen vorigen Pallaft zurück begab; in⸗ 
dem feine Gewalt da war, die ihn aufhielt. Alle Geſchichtſchreiber bezeugen einmürbig, er 
babe nicht das geringfte Merkmaal einer verminderten Neigung von fich gegeben, nochfein 
gegebenes Wort auf einige Weife eſhwaͤchet. Die Urſache davon ſchreiben fie theils ſeiner 
Staatsfunft zu; Inden er nämlich ſowoh Die Spanier als feine eigenen Untertpanen in der 
Meynung, die er ihnen, wie er glaubete, von der Urſache feines Aufenthaltes in dem fpa- 
nifchen Quartiere beygebracht hatte, beftärfen wollte; zum Theife wollen fie Diefelbige, ſo⸗ 
viel die Zeit nach des tezeuciſchen Fuͤrſten Empörung betrifft, von einer Furcht herleiten. 
Hiezu mag noch eine wirkliche Neigung gegen feine Gäfte gekommen feyn; indem fie es da⸗ 
Hin gebracht Hatten, daß er ein großes Vertrauen auf fie fegete, und fie als eine Stüge ges 
gen feine eigenen Unterthanen anfah p), 


Gottes ließ ſich alles, was in feiner Abweſenheit vorgefallen war, erzählen. Ein Was bey des 
großer Schwarm Mericaner hatte, auf Anreizen und unter der Anführung vieler vorneh- Corte; Abwe⸗ 
men Herren, die Spanier zum dfternmale in ihrem Quartiere angegriffen, und dabeh alfg leuheit vor⸗ 
Ehrerbiethung gegen die Perfon und die Befehle ihres Monarchen, welcher die Empoͤrung 

auf alle moͤgliche Weiſe zu ſtillen ſuchte, aus den Augen geſetzet. Sie hielten den Alva⸗ 

rado lange Zeit gleichſam belagert, und legeten ihm bey dem letzten Sturme vier ſeiner be⸗ 

ſten Leute zu Boden. Seit zween 


Tagen hatten ſich die Aufruͤhrer zwar zuruͤck gezogen, 
deswegen aber die Waffen im geringſten nicht abgeleget, im Gegentheile Hatte ihnen ihre 
große Menge, und die Erlegung der vier Spanier eine fo große Verwegenheit eingeflößek, 
daß fie auf erhaltene Nachricht von des Corte; Ankunft, bloß deswegen fich von demfpa- 
nifhen Duartiere in etwas enfferneten, damit er Zeit und Freyheit, es auf das Neue zu be- 


stehen, 
Helden von Diefem Schandfleke zu reinigen. weil er ihn bey den Spanien antraf, Feine Falſch⸗ 
Nach dem Berichte des fetstern, mag es wohl feyn, beit Schufs geben Eonnte: fo wäre es wider feine F 
daß er, um zu genauerer Unterfuchung der Sache Kekannte Klugheit gelaufen, wenn er ihn zu einer 
Zeit zu gewinnen, ein Ealtfinniges Weſen an ſich Zeit, da fein Beyftand hoͤchſtnochig fiel, beleidiget 
nahm. Allein, zu geſchweigen, dag er dem Kaifer, hätte. Am angef. Orte. 
Allgem, Reiſebeſchr. AU Band, Eee 
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gerdinand ziehen , Haben möchte. Denn fie Hoffeten, es würde ihnen, went er nebft feiner ganzen 
Eortez. 1520. Mannfchaft dergeftalt gleichfam in ver Falle fteckere, die Vertilgung ihrer Reichs - und Re⸗ 
ligionsfeinde beffer als dem Fuͤrſten von Tezcuco gluͤcken. 
Urfache zu der Was denn aber eigentlich zu einer dermaßen heftigen Berbitterung Gelegenheit gege- 
Empsrung der hen habe, das wird von den Gefehichtfehreibern nicht hinlänglich erfläret q). Corte 
Wiexicaner. bſt ſpricht in feinem zweyten Berichte mit Ungewißheit davon r). Solis, melcher fich 
dafür ausgiebt, daß er alle Nachrichten geprüfet babe, behauptet als eine unleugbare 
Wahrheit, die Spanier hätten nach des Cortez Abreife, in der bisherigen Höflihfeit und 
Achtung der Vornehmen gegen fie eine große Verminderung verfpüret. Als nun Alvarado 
ſich diefes zur Warnung dienen laffen, und auf ihr Thun und Laſſen genaue Kundſchaft 
geleget, hoͤtten ihm ſeine Kundſchafter berichtet, es wuͤrden in einem gewiſſen Hauſe der 
Stadt heimliche Zuſammenkuͤnfte gehalten. Eben damals war ein gewiſſes Feſt, da man 
die Gotzen durch oͤffentliche Taͤnze verehret, nicht weit mehr entfernet. Zu Folge dieſem 
Berichte nun, erfuhr Alvarado, die Zuſammenverſchworenen hätten dieſen Tag dazu aus⸗ 
erſehen, daß fie den gemeinen Mann aufrührifch machen, und zum Erxgreifen der Waffen 
für die Freyheit des Kaifers, und zu Vertheidigung ihrer Götter bereden wollten. ‚Des 
Morgens an befagtem Tage, ienen einige von ihnen in dem fpanifhen Quartiere, ja 
fie bathen fogar bey dem Befehlshaber um Erfaubniß, ihr Feſt zu feyern, alles in der 
Hoffnung , durch diefe verftellte Demuth ihm die Augen zu verblenden. Es erweckete auch 
diefelbige in der That einen Zweifel, ob die erhaltene Nachricht gegründet feyn möge? und 
bey diefer Ungewißheit gab man ihnen die verlangte Erlaubniß, doch mit dem Bedinge, fie 
follten weder einiges Gewehr mit ſich nehmen, noch bey ihren Opfern Menſchenblut ver- 
gießen. Allein, bald darauf erfuhr Alvarado, fie hätten ihr Gewehr die vorige Nacht 
verftohlener Weife in die Gegend um den Tempel gebracht, Auf diefen Bericht machte 
er Anſtalt, die aufrührifche Rotte bey ihrem Tanze zu überfallen, das iſt, ehe als fie zum 
Gewehre griffen, oder den gemeinen Mann zum Aufruhre reizten. Er gieng alfo unterdem 
Vorwande, dem Feſte zuzufehen, mit funfsig Spaniern nach dem Tempel, wo die Ver— 
ſchworenen, wiewohl meiftens betrunken und ohne den geringften Argwohn, bereits verſam— 
melt waren, und um das Volk herbey zu locken, den Anfang zum Tanze machen wollten. 
Allein, er fiel, ohne ihnen foviel Zeit zu gönnen, mit feinen Leuten über fie her, hieb viele 
nieder , und nöthigte die übrigen, zu den Tempelfenftern hinaus zu fpringen, 
Alvarado Es mag nun von dieſer Unternehmung zu Halten ſeyn, was man immer will: fo ge— 
wird getadelt. ſteht doch der Gefihichtfchreiber,fie fen mit größerer Hige, als Ueberlegung, ausgeführet wor- 
den, und die Spanier hätten ihre Bervegungsgründe felbft befhimpfet, weil fie über Die 
Todten und Verwundeten berfielen, und Die große Menge von Edelgefteinen, Damit fie ge- 
ſchmuͤ⸗ 


9) Einige geben vor, es ſey die ganze Sache 
durch Lift und Bosheit des Narvaez angeftifter 
worden, welches Worgeben aber nicht die yeringfte 
Wahrſcheinlichkeit hat. Andere ſagen, es fey die 
bloße Begierde, den Motezuma in Freyheit zu fe: 
Ben, Urfache daran geweſen; noch andere, die Ab: 
ficht fey gewefen, die im fpanifchen Quartiere vor- 
handenen Koſtbarkeiten an Gold und Edelgefteinen, 
tvelche man über fieben hundert taufend Thaler an 
Werthe geſchaͤtzet habe, zu plündern; und endlich 


fo wenden noch andere den Haß gegen die Tlaſca⸗ 
laner als der Mertcaner Todfeinde vor, auf welche 
man die Schuld von der Spanier Vorhaben, die 
Goͤtzen zu vernichten, gefihoben habe. Barthel de 
las Caſas, welcher feine Landesleute im geringſten 


nicht ſchonet, giebt vor, die Mericaner hätten, 


um ihren Kaiter zu beluftigen, eine öffentliche Luft: 
barkeit angeftellet, und dazu diefenige Gattung Tanz, 
zer, bie bey ihnen Mitoles heiße, gebrauchet, Weil 

nun 
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ſchmuͤcket waren, zu fih nahmen. Nebſtdem begab fich Alvarado zurück, ohne dem Bol: " Serdinany 
fe das geringfte kan — hr feines Verfahrens zu eröffnen, welches Solis ihm für ſehr Eortes. 1520. 
übel Hält, Er hätte, faget dieſer Geſchichtſchreiber, die Verſchwoͤrung eröffnen, und das 
von den Edelleuten verftechte Gewehr vorzeigen ſollen. Allein, da der gemeine Mann 
fonft nichts erfuhr, als man habe feine Dberhäupter niedergemegelt, und ihres Schmudes 

raubet: fo gerierh ex in die außerfte Wuth und griff ohne Verzug zum Gewehre, ohne 
daß ihn die Berſchworenen dazu angereizet oder aufgewiegelt haͤtten — 

Die Pacht, welche auf des Corte; Ankunft folgete, verlief eben fo ruhig, als der Gefecht zwi⸗ 
vorhergehende Tag.. Indem unter dieſer Stille, welche den folgenden Tag noch immer fben den 
anhieft, ein Geheimniß zu liegen fehlen; fo wurde Hrdaz mit vierhundert Mann, theils ng 
Spaniern, theils Tlafcalanern auf Kundfhaft in die Stadt ausgefihider. Er machte ſich : 
in die größte Gaſſe, wmofelbft er gar bald auf einen Haufen gewaffnerer Indianer ftieß, 
welchen die Aufrührer bloß um ihn in die Falle zu locken, dahin geftellet harten. Da er 
num in der Abficht, einige Gefangene, von Denen er Nachricht einziehen Fönnte, zu machen, 
weiter fortrückte, wurde ihm der Ruͤckweg Durch ganze Kriegesheere abgefchniften, und er 
nicht nur aus den benachbarten Strafen auf allen Seiten angefallen, fondern es zeigete 
fih auch) in einem Augenblicke auf allen Häufern und an allen Fenftern ein erftaunlicher 
Schwarm Feinde, und füllete die $uft mit Steinen und Pfeilen, 4 

Ordag mußte, um diefem bigigen Anfalle zu widerftehen, alle feine Erfahrung zu Huͤl⸗ Klugheit unb 
fe nehmen, Er ftellete fine Mannſchaft fo wie es die Beſchaffenheit bes Platzes erlaubete, —— 
in Schlahtordmung , doc mit Diefer Vorficht, Daß die Lanſthechte außen, die Büchfen-“ 
fhügen aber in die Mitte Famen, und nac) den Senftern und Dächern fehoffen. Cs fiel 
ihm unmöglich, dem Cortez einige Nachricht von feinen Umſtaͤnden zu geben: im Quar⸗ 
tiere Hingegen glaubete man, ex habe, um feinem Auftrage ein Genuͤge zu thun, uͤberfluͤ⸗ 

Fige Macht bey ſich, folglich gedachte man an nichts weniger, als ihm zu Hülfe zu fommen, 

Dem ungeachtet erfaltete der Eifer der Indianer in Furzer Zeit, Weil ihnen ihre große 

Menge den Gebrauch, ihrer Waffen benahm: fo rücfeten fie in größter Unordnung an, 

und die Hinterften drängeten ihre Vorgänger gerade in die gefälleten Pifen. Sie verloren 

gleich bey dem erften Angriffe eine folhe Menge Volk, daß fie einen eben fo verwirreten 

Abzug nahmen, als der Angriff gewefen war, und immer einer den andern, um nur den 

Piken zu entgehen, über den Haufen rennete. Den Buͤchſenſchuͤtzen koſtete es eben fo 

wenig Mühe, die Dächer zu reinigen. Da dem Ordas fonft nichts, als nur Kundſchaft 

einzuholen, aufgetragen war: fo erachfete er nicht für Dienlich, feinen Sieg weiter zu freiben, 

fondern er griff nur, ohne die bisherige Schlachtordnung zu ändern, diejenigen, welche 

ihm den Rückweg verlegeten, mit gröfiter Gewalt an, und öffnete fid den Weg nach) dem Zieht fih mit 
Ccc2 Dnar- Ehren zuruͤck. 


nun Alvarado gewußt, daß fie mit ihren koſtbareſten +) Cartas de D. Hernaudo Cortez al Em- 


Kleinodien ausgeſchmacket waͤren, habe er 

te mit 
feiner ganzen Mannfchaft überfallen, —— 
gen und geplündert, und wären bey dieſer Gele- 


genheit Aber zweytauſend Mericaner niedergehauen 


worden. Wenn diefes feine Nichtigkeit hat, fo war 
die Empörung nur eine billige Rache. Allein, es 
beſchuldigen alle übrige ſpaniſche Geſchichtſchreiber 
den las Taſas eines Irrthumes in dieſem Stuͤcke. 
Solis a. d. 133 ©: 


‘ 


perador., 


s) A. d. 137 S. Eben diefer Gefchichtfchreiber 


Hält es für einen Hinlänglichen Beweis feines Vor⸗ 
gebens, daß nicht nur Cortez die Entſchließung, 
den wahren Verlauf der Sache Fund zu machen ge⸗ 
faſſet, fondern aud) Alvarado, um den gemeinen 
Mann durch Rechtfertigung feines Verfahrens zu 
befriedigen , ſich ins Gefaͤngniß zu ſtellen, erbo⸗ 
then habe. 
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Serdinand Duartiere, Gleichwohl Eoftere ihm biefes Handgemenge Blur, Seine Leute waren mei: 
Cortez. 1520. jtentheils verwundet. Er felbft frug eine Wunde davon, und acht von feinen braveften 
; Tlaſcalanern wurden vor feinen Augen niedergemachet; hingegen verlor er nur einen ein- 

zigen Spanier, welchem Diaz den Namen Segcano beyleget, und feine Tapferkeit unge: 
nein erhebt, ' 
Die Merica: Ei hatte zwar gehoffet, die Gemuͤther durch Friedensvorſchlaͤge zu gewinnen, aber 
2 — zu Sefhweigen,, daß es Ihm an einer flüchtigen Perfon zu" diefem Gefchäffte fehlete, und. - 
Dumıriey, Motezuma felbft ein Mistrauen in fein Anfehen "zu fegen ſchien: ſo brachte ihn auch 
das glückliche Gefecht des Ordaz auf die Gedanken, er müffe ſich zu feinen Anerblethun⸗ 
gen, dadurch der Trotz der Aufruͤhrer nur vermehret werde, herablaſſen. In dleſer 
Meynung beſtaͤtigte ihn die Wurh, damit fie nach ihrer Niederlage fich verfammelten, und 
den Drdaz bis ins Geſicht des Quartieres verfolgeten, Ihre Abfiht war, einen Haupt: 
ſturm darauf zu wagen. Man ſuchte fie zwar durch das Knallen der Stuͤcke abzufchreden, aber 
vergeblich, Ihre Pauken und Krummhoͤrner gaben fogleich das Zeichen zum Angriffe, 
und in eben demfelbigen Augenblicke liefen jie auch mit ganz unbeſchreiblichem Grimme 
Sturm, Die vörderften fehoffen ihre Pfeile ſo häufig, und fo geſchwind nach einander ab, 
unterdeffen, da die hinter ihnen ftehenden zwiſchen den Schuͤtzen hervorfamen, und den Wall 


beffetterten, DAR den Spaern nicht fonderlich wohl zu Murhe dabey wurde. Sie wa 


ren genoͤthiget, ſich gegen Die Pfeile zu befchirmen, und doch zugleich auch dem Feinde dag 
Eindringen zu verwehren, zu geſchweigen, daß fie nach dem Berichte eines gewiffen Ge- 
ſchichtſchreibers, über das alles noch die beveingefchoffenen Pfeile auflefen, und aus dem 
- Wege fhaffen mußten,. weil fie dermaßen die auf einander lagen, daß man feinen Platz mehr 
battez). Zwar wuͤrgete das grobe und Fleine Geſchuͤtz erftauntich unter den Sndianern : allein, 

fie. waren wie raſend, und wollten entweder fiegen oder ſterben. Die Sticken , welche die 

. Kugeln machten, waren im Augenblicke wieder ausgefüller; fie fchloffen fich allemal mir 
gleichem Murhe zufanımen, und frageten wenig darnach, ob fie ihre Verwundeten vol- 
lends todt traten oder nicht. Nicht weniger drangen fiebis an die Stücke durch, und mwoll- 


ten auf eine unglaublich hartnaͤckige Weife mir ihren fteinernen Aexten die Thore einbauen, 


und die Mauern durchbrechen. Andere fliegen. ihren Gefährten auf die Schufter, und 
füchten ihr Fauſtgewehr zu gebrauchen, Noch andere verfüchten, an ihren Haflaganen als’ 
auf Seitern bis an die Zenfter und Dächer zu Elettern. Mic einem Worte: „fie ſturzeten 
„ſich, nach dem Ausdrude eines gewiſſen Geſchichtſchreibers , alle mit einander als va: 
„ſende Thiere ins Feuer und Schtverdt, und diefe undernünftige Tollkuͤhnheit haͤtte fuͤr eine 
„wundernswuͤrdige Tapferkeit gelten können, wofern nicht dev Grimm mehr Antheil dar: 
„an gehabt hätte, als die SHerzbaftigkeit,,. z 
Unterdeſſen, da fie uͤberall zurück gefchlagen wurden, zogen fie ſich, um gegen die nach⸗ 


fllegenden Stuͤck: und Buͤchſenk ugein ficher zu ſeyn, in ihre Gaffen zuruͤck. Weil es ihrer > 


“ Gewohnheit zuwider lief, im Abmwefenbeit der Sonne zu fechten; fo giengen fie zwar mic 
Ende des Tages auseinander: es wageten fich aber dennoch die verwegenſten unfer ihnen 
bey der Mache bis an die Feſtung, flöveten die Spanier in Ihrer Ruhe, und braditen 
ihr Quartier an verfchiedenen Drten in Brand. Man weis nicht, ob fie das Feuer nur mie 
der Hand einwarfen, oder ob fie. irgend eine brennende Materie an ihre Pfeile banden, 

und 
2) Ebendaſ. a,d. 165 S. 
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und dergeſtalt hinei » fopiel iſt gewiß, daß die Gebäude auf einmal in Brand ge⸗ Ferdinand 
viethen , und ei eg 1er wuͤthenden Flamme Einhalt zu thun, genöthiget, einige Eortes 1320. 
hiederzureißen, A biefes gefeheben war, mußte man auch noch die Lücken im Walle ſto— 
pfen, und dergeftale die ganze Nacht mit beſtaͤndiger Arbeit hinbringen. 
Mit Aufgange der Sonne erſchienen die Indianer abermals. Anſtatt aber dem 
Walle näher zu kommen, ließen ſie es bey befügem Schimpfen bewenden. Abſonderlich 
ſchalten ſie die Spanier fuͤr verzagte Kerl, die ſich nicht wehren koͤnnten, wenn ſie nicht 
hinter einer dicken Mauer ſtecketen. Da nun Cortez ohnedieß ſchon Willens geweſen mar, Cortez thut el⸗ 
einen Ausfall zu wagen: ſo ergriff er dieſe Gelegenheit, feine Leute dazu aufzufrifchen. ‚Ex nen Ausfall 
verlheilete fie in drey Haufen, Zween follten Die Dueergafien fäubern, mit dem dritten 
wollte er ſelbſt die feindliche Hauptmacht, die man in der großen Gaffe vor fih Mb, an— 
fallen ). Da ihn fein großmuͤthiges Herz weit über alle niederträchtige Misgunft erhob: 
ſo erzeigete er dem fapfern Ordaz die Ehre, und ordnete feine Leute auf eben diefe Weiſe, 
Dadurch felbiger fich einen glücklichen Abzug verfhaffer hatte, Die drey Haufen zogen mit 
einander aus, durften aber die Gelegenheit zum Gefechte nicht weit fuchen. Der Feind 
biele den erften Angriff ohne Wanfen aus, — Darauf kam es zu einem hisigen Handge- 
menge... Die Mericaner fehlugen mit ihren Skreitkolben und hölzernen Schlachtſchwerd⸗ 
tern wie raſende Leute ins Gelach hinein. Sie renneten felbft in die Piken und Stoßdegen, 
nur um den Spaniern eines zu verfegen, fo wenig achteten fie ihr eben. Man hatte ven 
Büchfenfchügen Befehl ertbeilet, auf Die Senfter zu zielen; fie Famen auch ihrer Schulz 
digkeit unaufhörlich nach: aber als dem ungeachtet die Steine ohne Unterlaß gleich einem 
Hagel angeflogen kamen, ohne Daß man einigen Menfhen, der fie warf, gewahr werden 
Eonnte: fo wurde man, um nur Diefer Plage [os zu werden, genöthiget, einige Jäufer in 
Brand zu ſtecken. Endlich) ergriffen die Aufrührer die Flucht, brachen aber waͤhrenden 
Fliehens Die Brücen ab, und hielten auf der andern Seite der Waffergräbert von neuem 
Stand. Corte; ließ im Anfange die übrigen auf ihrer Flucht In verſchiedene Stadtvierthel 
verfolgen, tief aber nachgehends, weil ihn die große Menge diefer unglücklichen Leute, die 
in geößter Verwirrung bavon liefen, zum Mitleiden bewog, feine Leute zurück, und nahm 
den, Weg ohne weitere Hinderniß, nach feinem Quartiere, Diefer ruhmvolle Sieg koſtete 
ihm zwar nicht mehr als zwölf Todte ‚ doch kamen wenige von feinen !euten ohne Verwun⸗ 
dung Davon. Auf der Mericaner Seite war die Menge der Gebliebenen dermaßen groß, 
daß alle Gaffen mit den todten Leichen, welche der Feind, weil ev fie nicht fortzuſchleppen ver- 
mochte, fiegen laſſen, ganz angefüllet, und die Waſſergraͤben von Blute roth gefärbet waren. 
HOierauf hatte man zwar einige Tage lang Ruhe, doc) den Feind beftändig im Ge, Cortez ſchlaͤt 
fihte, Er prallete einen Augenblick am, und wich dann wieder zuruͤck. In diefer Zwi⸗ einen Ders 
nzeit wagete Corte; durch verſchiedene Hofbediente des Motezuma, die ihren Herrn bis- gleich vor. 
ber nie verlaſſen Hatten, einige Vorſchlage zum Vergleiche, Doc) fegete er dabey die Sor- 
3 für feine Vertheidigung im geringften nicht aus den Augen. Er ließ vier bewegliche _ Bewegliche 
Schenzen Mi Thurmgeftalt verfertigen, und auf Räder fegen, damit man fie, wenn eiwa Schanzen 
mehrere Kusfälle nöthig ſeyn ſollten, gebrauchen könnte, In jedem Thurme hatten zwan- 
zig bis dreyßig Perfonen Plas. Man nahm ftarfe Dielen dazu, welchen die großen 
Steine, die man aus den Fenftern oder vom Dache herab warf, nicht ſchaden konnten, - 


Cce3 auch 
u) Sie hieß Tabaca. 


— Keifen und Entdeckungen 


Serdinand auch waren auf allen Seiten viele Löcher Hineingebohret, durch welche man, ohne fich im 
Eortez. 1520. mindeften bloß zu geben, Feuer geben konnte. Es fihien diefe Erfindung ungemein be= 


Abermaliger 


Ausfall, 


quem zu ſeyn, nicht nur um die Soldaten zu decken, fondern auch um die Gebäude der 
Stadt defto leichter in Brand zu ſtecken, und die quer über die Gaſſen gezogenen Bolhver- 
fe durchzubrechen. Einige Gefchichefchreiber legen dem Cortez über die bisher erwähnten 
Bewegungsgruͤnde auch noch diefen bey, daß er die Mericnner durch den ungeröhnlichen 
Anblic in Beſtuͤrzung zu fegen gefuchet habe. 

Bon den Hofbedienten, welche man um einen Vergleich zu verfuchen ausgefhicket 
hatte, kamen einige fehr übel zugerichtet wieder, andere blieben bey den Aufrührern. Weil 
der Kaifer nichts fehnlicher wuͤnſchete, als feine Unterthanen gehorfam zu ſehen: fo ärgerte 
er ſich ungemein über ihre Halsftarrigfeit, und rieth dem Corte; nunmehr, ohne Önade und 
Barmherzigkeit mit ihnen umzugehen. Es wurde ein neuer Ausfall befchloffen. Bey 
dieſem Treffen gieng es erfchrecktic zu. Der Feind erwartete den Streich, nicht, der ihm 
drohete, ſondern gieng den Spaniern mit erftaunlichem Muthe entgegen. Man bemerfete, daß 
die Indianer dieſesmal mit größerer Ordnung und Nichtigkeit, als man fonft an ihnen ge- 
wobnet war, angeführer wurden. Sie fchoffen zugleich ab; fie vertheidigten ihre Stelle 


ohne Verwirrung. Kaum batten Die Spanier ſich in die Stadt gemadjet: fo waren ſchon, 
um ihnen den Ruͤckweg abzuſchneiden, alle Brücken abgebrochen. Sogar in den War 


fergräben waren Mericaner , und jedweder Spanier, der dem Nande zu nahe Fam, wurde 
mit Pfeilen und Haffagayen bewillkommet. Die hölzernen Thürme wurden durch enfeg- 


lich große Steine, die man ausdrüclic deswegen auf die flachen Dächer gebracht Haben - 


mußte, zertrümmert, Das Gefecht währete beynahe den ganzen Tag. Man machete 
den Spaniern und ihren Bundesgenoffen das Fortrücken bey jedwedem Abfchnitte von 
neuem ftreifig. Hierbey litt die Stadt ungemein viel, Es geriethen nicht wenige Haͤu— 
fer in Brand; und weil die Mericaner Diefesmal dem Schießgewehre näher Famen, als in 
vorigen beyden Gefechten : fo verloren fie auch weit mehr Leute. Mit einbrechender Nacht 
war Corte; zwar Meifter von vielen Gegenden, die er aber zu behaupten nicht willens war: 
er fah alfo wohl, daß ihm feine Unternehmung wenig Nutzen fehaffete, und gebrauchete den 
erfochtenen Vortheil weiter zu nichts, als daß er ſich glücklich in fein Quartier zurück 509. 
Er hatte zwar nur vierzig Mann, und meiftens Tlafcaler eingebuͤßet; Hingegen waren 
wohl zwey Drittheile feiner Seute verwundet, und er felbft hatte einen Pfeilſchuß durch die 
Hand befommen. 

Diefe Wunde gab ihm einen guten Vorwand, ſich in fein Zimmer zu begeben: es ift 
aber aus feinem erften Berichtfehreiben x) zu erfehen, daß er noch eine andere und weit 
tiefere Wunde an ſich ſpuͤhrete. Der Ausgang der heutigen Schlacht hatte ihn überzeuget, 
er müffe, bey Jängerer Fortfesung diefes Krieges, nothwendiger Weife, entweder fein Volk 
oder feine Ehre verlieren. Aus der Hauptſtadt von Merico zu weichen, daran fonnte er 


ohne aͤußerſten Gram nicht gedenken, und doch wußte er Feine MöglichFeit, wie er langer 


darinnen aushalten fönnte, auszudenken. Als die Macht über diefen ſchwermuͤthigen Ge— 
danken verftrichen war : fo brachte ihm der anbrechende Tag eine neue Kraͤnkung mit. Denn 
weil Morezuma Feine Hoffnung vor fich fah, daß ihm feine Unterthanen, fo lange als er die 
Spanier um ſich behalte, Gehorfam leiften würden: fo ließ er ihm fehlechterdings anbefeh⸗ 


len, 


x) Eartas al Emperador. 
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len, ohne weiteren Verzug abzureiſen. Ungeachtet nun dieſer Befehl mehr aus Zucht, Serdinand 
als ‚aus ernſtlicher Zuberfeht auf feine Gewalt herruͤhrete: fo antwortete doch Cortez, tel: er 
er die Nothwendigteit feines Abzuges von felbft begriff, er fey bereit zu gehorchen, nur 
bitte er ‚ der Kaifer möge den Mericanern befehlen, daß fie, ehe einige Spanier den Fuß 

aus dem Quartiere feeten, Das Gewehr niederlegen müßten. Doch fagete er auch zugleich, Cottez ver: 
um feine-Bereitwoilligfeit mit einigem Stolze zu vermifchen, es bewege ihn Feinesweges die ſpricht abin⸗ 
Halsſtarrigkeit der Aufruͤhrer, ſondern die bloße Ehrerbiethung gegen Seine Majeſtaͤt zu schen: 
dieſem Entfehluffe. Er überlaffe aus eben diefer Urfache dem Kaifer Die Beſtrafung der- 
felbigen , und trage übrigens Die Sicherheit feines Abzuges an der Seite. Motezuma, der 

ich Feine fo ſchleunige Willfahrung vermuthet hatte, ſchien über diefe Antwort fehr vergnuͤgt 
zu ſeyn, und beſchaͤfftigte ſich bloß mit Ausfertigung ſeiner Befehle, damit die angehängte 
Bedingung, die ihm ſehr billig vorkam, erfüllet werden möchte, SR 

Juden er damit umgieng , wurde an allen Drten des Duartieres Lärm gefhlagen, Kann weht 
Eortez tief fogleih zu, und fand feine Leute in völliger Arbeit, einen abermaligen Sturm a Rn 
der Mericaner abzuwehren: denn dieſe venneten gleichfam wie die Blinden an, und weil Sa 
die hinterſten beftandig fortdrangeten : fo waren Die vörderften, ehe. man es ſich verfab, am 
Walle, und nicht wenige beftiegen ihn an mehr als einem Orte, Zum Glüde hatten Die 
- Spanier auf dem großen Schloßplage einige Mannfchaft im Hinterhalte ſtehen; mit felbi- 
ger verſtaͤrkete man die fhtwächeften Stellen. Gleichwohl war dem Cortez feine Hurtigfeit 
und fein unverzagter Muth noch nie fo nöthig, als diefesmal gefallen, Als Motezuma erfuhr, 
tie mißlich es um die Spanier ausfähe: fo ließ er dem Generale melden, er halte in Be: 
trachtung der dringenden Umftände, und ihrer beyderfeitigen Abrede für das Beſte, daß 
er fic) feinen Unterthanen in Perfon zeige, er wolle ihnen befehlen, nach Haufe zu gehen, 
den Edelleuten aber, ihre Klage friedlich bey ihm anzubringen, Cortez willigte um fo viel 
lieber in diefes Vorhaben, weil feine Soldaten dadurch Gelegenheit befamen, etwas 
zu verfejnauben, 

Ungeachtet der Kaifer in großen Sorgen ftund, was für einen Ausgang fein Vorha- Motezuma 
ben gersinnen möchte: fo befleidete er ſich doch in aller Eile mit dem fammtlichen Schmu— deiget ſich fei- 
de ſeiner Würde ; er hing den Faiferlichen Mantel um , fegete die Krone auf, und ſchmuͤck ET, 
te ſich mit den Edelgeſteinen, die er ſonſt nicht trug, als wenn er ſeine Hoheit in ihrem 
größten Ölanze zeigen wollte. Dergeſtalt betrat er, in Begleitung ber bey ihm verblicbes 
nen mepicanifchen Edelleute, denjenigen Ort des Walles, davon die Hauptgaffe nach dem 
Schloſſe ftieg. Die panifchen Soldaten auf Diefem Poften ftefleten fich ihm in zwo Reiz . 
ben zur Seite, Einer von feinen Hofbedienten beftieg die Bruftwehr, und vief den Re— 
bellen mit lauter Stimme zu, fie follten dem großen Motezuma Yufmerkfamfeit und Ehr— 
erbiethung widmen, indem er in hoͤchſter Perſon erſcheinen, ihr Verlangen anhoͤren, und 
ſie ſeiner Önade theilhaftig machen volle. Auf das bloße Nennen feines Namens, ver 
—— ſich alles LKarmen und Schreyen in eine plögliche Stille, in Theil der Auͤſruͤh⸗ 
ver fie auf Die Knie nieder; andere fielen gar auf ihr Angeficht und Füffeten den Boden. 

Der Kaifer durchlief die ganze Verſammlung mit den Augen, ſuchete die Edelleute Heraus, Seine Er 
und rief denen, die er kannte, bey ihren Namen, und mt den Ehrentiteln feiner Verm andren ar dieAlufrůh⸗ 
und Freunde, zu . Als nun ihr Seillſchweigen eine gute Gefinnung anzuzeigen fehlen, 
ar er feinem Unwillen eine fo große Gewalt an ‚ baß er ihnen wegen ihres Eifers für 
Kine Freyheit Dank abſtattete. Nachgehends verficherte er, ungeachtet fie darinnen viel 

u 
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Serdinand zu weit giengen: fo fen er Doch weit enefernet, ihnen dieſes als eine Mifferhat anzurechnen, 
Corteʒ. 1520 indem fie in einer ganz irrigen Meynung ftünden; es behielten ihn nämlich die Spanier 
im geringften nicht wider feinen Willen bey ſich, gleichwie fie gedächten, fondern er bleibe 
freywillig bey ihnen, fheils um ihre Sebensart Fennen zu lernen, zum Theile auch) aus 
Danfbarfeit gegen Die Ehrerbiechung, welche fie Ihm jederzeit beiviefen hätten, und um dem 
mächtigen Monarchen, welcher fie abgefchicket habe, feine fehuldige Hochachtung zu bezeugen. 
Nichts defto weniger fey er vorige enefchloffen, fie von fich zu laffen ; fie wären auch bereit, von fei- 
nem Hofe abzureifen; gleichwohl aber Fönne er mic Billigkeit von ihnen nicht verlangen, 
daß fie ihm eher gehorchen ſollten, als feine eigenen Unterthanen. Hierauf befahl er, es foll- 
te jedweder, ber Ihn für feinen Herrn erkenne, das Gewehr niederlegen, und friedlich nach _ 
Haufe geben, Übrigens aber mit feinem gegebenen Worte, und mit der Verʒeihung des 
bisher vorgegangenen zufrieden feyn, gleichtvie fie denn damit vergnuͤgt zu ſeyn, in der 
* That Urſache haͤtten. 
Wirkung der⸗ Dieſe Rede, welche bey den Geſchichtſchreibern ausfuͤhrlicher zu leſen iſt, wurde vom 
felben, Anfange bis zum Ende in aller Stille angehöret, und Fein Menfth hatte das Herz, das ge- 
ringfte Dagegen zu ſagen. Hingegen fhien auch Fein Menſch geneigt zu ſeyn, das Gewehr 
abzulegen. Das tiefe Stilffchweigen, welches einige Augenblicke dauerte , war ein Zeichen 
der Unfchlüfligkeit. Der Laͤrm erhub ſich nur allgemach und ftufenmweife wieder, Cr wur: 
de durch diejenigen, welche heimlich Delins Feuer zu gießen fucheten, angeftifter ; und die Anzahl 
berfelbigen mußte fuͤrwahr nicht geringe feyn, wenn fie, wie einige Öefchichefehreiber mef- 
den, bereits einen neuen Kaifer gewaͤhlet hatten, oder doch wenigſtens wie andere berich- 
ten, einen zu wählen im Begriffe waren. Endlich brach der Aufruhr mit völliger Ge: 
malt aus, und ftieg bis zum Ausftogen fehimpflicher Reden. Man ſchrie, Morezuma 
fey Fein Kaifer von Merico mehr, fondern ein Nichtswuͤrdiger, ein Boͤſewicht, ein ver- 
ächtlicher Leibeigener dev Reichsfeinde. Er ſuchete zwar durch Winken ſich Gehoͤr zu verfhaffen, 
Kae aber vergeblich ; vielmehr kam ein dicker Pfeilhagel auf ihn losgeflogen, Ungeachtet nun zween 
— ſpaniſche Soldaten, welche ihm Cortez als eine Leibwache mit gegeben hatte, ihn mit ihren Schil- 
den nach Möglichkeit zu bedecken fucheren: fo wurde er doch von einigen Pfeilen getroffen und be- 
kam über diefes einen Steinwurf an den Kopf, Davon er fogleich obnmächtig zu Boden ſank. 
Corte; betrachtete diefen Zufall als das größte Unglück, das ihm bey gegenwärtigen Umftän- 
den begegnen Fonnte, Er ließ den unglüclichen Monarchen in fein Zimmer tragen, und 
eifete mit erftaunlichem Grimme zur Nache. Allein, er genoß das Bergmigen nicht, ihn 
zu rächen. Sobald die Feinde ihren König ſinken fahen, erfannten fie erft die Größe ih- 
ver Miſſethat. Es überfiel fie ein folhes Entfeßen, daß fie im Augenblicke aus einander 
ſtaͤubeten, nicht anders als ob fie von dem Zorne des Himmels verfolger würden y), 
Der Kaifer Fam unterdeſſen zwar wieder zu fich: es überfiel ihn aber Ungeduld und 
Berzweiflung dergeſtalt, daß man ihm, damit er fich nicht ſelbſt Leid zufügen möchte, bie 
Hände 
M Ebendaſ. a.d,185 und vorhergehenden ©. Meldung des Namens anführet, will die Schußd- 
von des Kaifers Entleibung auf den Cortez ſelbſt 
2) Einige Geſchichtſchreiber behaupten, er habe ſchieben. Es hat aber die Beſchuldigung, abſon⸗ 
angefangen, einige Luft zur chriſtlichen Lehre zu derlich, weil bey damaligen Umſtoͤnden Motezuma 
bezeugen: andere Hingegen beſchuldigen die Spanier, den Spaniern aͤußerſt nörhig fiel, Micht einmal 
was feine Befehrung betrifft, einer großen Nach⸗ die geringite Wahrfheinlichkeit- Solis widerle 
laͤßigkeit. Noch) ein anderer, welchen Solis ohne get fie mit Verachtung. a- d. 196 S. 
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Haͤnde halten mußte Die Vorſtellung / daß ihn feine eigenen Unterthanen in dieſen Zu: Ferdinand 
ſtand gefeßer haͤtten, fiel ihm unerträglich, Er wollte Feine Arzeney gebrauchen, Er orte. 152, 
ftief Die ſchrecklichſten Drohungen aus, welche zuletzt auf Aechzen und Heulen hinausliefen. 

Durch diefeg unruhige Bezeugen wurde die Kopfwunde, welche ohnedieß gefährlich war, 

* kurzer Zeit toͤdcuch. Er ſtarb am dritten Tage, nachdem er zwar den Spaniern die 

Tache wegen feines Todes anbefohlen, ihren Unterweiſungen aber nicht das geringſte Ge— 
hoͤr verfiehen haste, Man bebauerte fehr, daß man diefen Sieg über die Abgötterey nicht 
erhalten konnte. Erwaͤget man, daß es dem Motezuma, bey feinem langwierigen Lm- 
Gange mit den Ehriften, an Einficht keinesweges fehlen Eonnte: fo füllte man faſt glauben, es 
babe die Verſtockung, darinnen er ftarb, nicht ſowohl von der Ergebenheif gegen feine Göt- 
fer 2), als vielmehr von der Schwäche, darein der heftige Grimm feine Vernunft gefeget ⸗ 
hatte, hergeruͤhret. Diaz verſichert, es hätten alle Spanier diefen Fuͤrſten wegen feiner 
Sreundlichfeit und Gefchenfe ungemein geliebet und bedauert. Eortez war kaum zu troͤ⸗ 
ften. Da feine größte Hoffnung bloß auf die freywillige Unterwerfung, darzu er den Raifer 
gebracht bafte, gegründet war: fo machete ihm dieſer unvermuthete Streich alle feine Anz 
ſchlage zu nichte, und nöthigte ihn, die Sache ganz anders einzufädeln. — 


Vor allen Dingen berief ex alle Hofbedienten des Kaiſers, welche ihren Herrn nie NeueAnſchla 
verlaſſen Hatten, zufammen, ſuchete fechs unter ihnen aus, und befahl ihnen, die Seiche in be des Eortep 
die Stadt zu tragen, Einige in den bisherigen Gefechten gefangene Priefter mußten 
gleichfalls mitgehen, und den Dberhäuptern der Yufrührer melden: „Hier überfchicke ihnen 


‚ „der ausländifche General Die Leiche ihres Kaifers, den fie mic eigenen Händen. erwuͤrget 


haͤtten. Dieſe Unthat lege zwar der Gerechtigkeit feiner Waffen einen neuen Grund bey, 
„indem Motezuma ihm die Rache feines Todes aufgetragen habe; indem er aber ein fo 
„unerhörtes Vergehen nur als eine Wirkung der tollen Unvernunft des Pöbels anfehe, wel— 
„che von dem Adel ohne Zweifel als etwas unverantwortliches angefehen und bereits bes 
„ſtraft worden fen: fo biethe er ihnen hiermit abermals Frieden an. Sie Fonnten folglich 
„Abgeordnete, mit welchen man Unterredung pflegen koͤnne, abfenden , und billiger Bedin- 
„gungen verſichert ſeyn. Würden fie aber diefes Anerbiethen von fich weiſen fo werde 
„man mie ihnen alfo umgehen, wie es Aufruͤhrer und Vatermorder verbieneten, „ 


Die mepicanifehen Herven zogen, mit der Seiche des Motezuma auf der Achfel, ihres Des Motezu⸗ 
Weges, Man bemerfete von dem Walle, daß die Aufrührer ihr viele Ehrerbiethung er: a ren 
geigeten, ihre Stellen verließen, und mic hellem Haufen folgeten. Gleich darauf erichal- ven, —9 
= in der ganzen Stade ein jämmerliches Klaggeſchrey und währete die ganze Macht, «er, 

En —— Ir: brachte ee die Seiche mit großem Gepraͤnge nach dem gewöhnli- 

m grahniporfe Der mexicaniſchen Kaifer auf dem Berge Chapultepeque, wofelb 
man ihre Afche Heilig verwahrete zz), Sn — or f 

* — Mote⸗ 

12) Einige Geſchichtſchrei — 
—— Don —— 9 ſenen Kaiſers etwas Holz geſammelt, einen Schei⸗— 


zlemlich umgegangen, und hätten ſelbige in Seh terhaufen daraus gemachet, und den Todten an ei? 


i — nem abgelegenen Orte verbrennet. Hingegen bes 
en —— und Kindern  zeuger Sofis, ev habe, um die eigentliche Wahr— 
die Leiche — der verpnn ni — heit zu erforſchen, alle Zeugniſſe mit ———— 

e * 5 res Sot ; befundeh, 
Gegeben, endlich aber habe ein Bebienter deg gerne, — ——— Ale aus: feiner 
Allgem. Reifebefchr. XI Band, Du : Er⸗ 
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Abbildung des 

Motezuma . 


Neuer Kaiſer 
in Mexico. 


Der Krieg 


fange von neu: 


man. 


Reifen und Entderfungen 


Moteʒuma Hatte fiebenzehn Jahre vegiert. Er war der eilfte Kaiſer von Merico und der 
zweyte Diefes Namens. Mimmt man den Stolz und die Graufamfeit aus ‚ dadurch er 
bey feinen Unterthanen fehon ſeit langer Zeit verhafit geworden war: fo fehlete es ihm nicht 
an Tugenden, wenigftens doch war feine Frengebigkeit eine, und er übete fie gegen die 
Spanier ohne Unterlaß aus. Nebſtdem Iebere er mäßig, und hielt dermaßen genau über 
die Gerechtigkeit, daß er niemanden härter beftrafete, als wer diefelbige in feinem Amte 
verlegte, Auch leget man ihm viele Scharffinnigkeit bey, eine gründliche Beurtheilungs 
kraft, unerſchrockenen Muth und Gefchiclichkeit in den Waffen. Begieng er ja darinnen 
eine Zagheit und Unvorfichtigkeit, daß er ſich dem Cortez unterwarf: fo muß man erwoͤ⸗ 
gen, daß ihn nicht nur die abergläubifchen Vorurtheile in eine Furcht vom Untergange 


des ganzen Reiches ſetzeten, fondern daß er auch ſtufenweiſe zu folchen Entſchließungen, die 


von feiner Abficht fehr weit entfernet waren , 
ein Wunder, wenn die Staatsfunft eines Wi 


allen Menfhen nicht beftehen konnte a)? 


So lange der Kaifer an feinen Wunden Eranf lag, 


lic) ſtille. Cortez boffete ſchon, 
Miſſethat, oder auch der Furcht 
gewarten haͤtten. 


neuen Monarchen keine gute Meynung. 


gebracht wurde; und iſt es denn übrigens 


Iden, gegen den liftigften und hurtigften unter 


hielten fich die Mepicaner ziem- 


es fen diefer Stillftand eine Wirfung der Reue über ihre 
vor der Strafe, 
Allein, feine Kundſchafter brachten ihm die Nachricht, 
drey Tage zu der Wahl eines neuen Regenten angewendet, 
von Iztacpalapa, und zweyten Wahlfürften des Reiches, 
gefeßet worden, Da nun die Hofbedienten, 
fortgetragen hatten , nicht wieder zurück kamen: fo 


die fie nach des Motezuma Ungnabe zu 
es wären dieſe 
und Die Krone dem Caciquen 
Namens Quetlavaca, auf- 
welche den erblaffeten Körper des Motesuma 
fehöpfete man von der Öefinnung des 


Eortez wuͤnſchete im Grunde, nur mit Ehren 
megzufommen. Seine geringe Macht erlaubete ihm nicht, 


die Eroberung einer fo großen 


Stadt im Ernſte zu unternehmen, indem die Caciquen alle Völker ausden übrigen Sandfchaften 


dahin zogen, folglich die Menge der Feinde täglich anwuchs. 


hatte, unter dem Vorwande, 
Heere wieberzufommen: fo wollte 


Unterdeflen da er den Bor: 


des Motezuma Tod zu rächen, mit einem weit ſtaͤrkern 
er den Mericanern einen 
feiner erhabenen Einficht, und von der Spanier € 


abfonderlich hohen Begriff von 


apferfeit hinterlaſſen. Aber als er alle 


feine Gedanken mit diefem Vorhaben befchäfftigte, brach der Krieg von neuem aus, und 
zwar mit einer Ordnung, davon er zu Merico noch kein Benfpiel gefehen hatte, 
Eben an dem Begräbnißtage des Motezuma befegete der Feind alle an das Duartier 


ſtoßende Gaffen mit einer großen Anzahl Kriegesleute, 


auch legete er einige in die Thuͤrme 


eines benachbarten Tempels, aus welchen man einen Theil des fpanifchen Lagers mit 
Schleudern und Bogen beftreichen konnte. Die Spanier hätten zwar dieſen Poften längft 


befeftigen koͤnnen: 


Erzählung beygebracht haben, die gewiſſeſten waͤ⸗ 
ven. Am angef. Orte a, d. 195 ©. 

a) Motezuma hinterließ einige Kinder. Ziveen 
Söhne wurden bey des Cortez Abzuge von den Me- 
xicanern niedergehanen. Drey Töchter traten zum 
chriſtlichen Glauben, und wurden an Spanier ver- 
mählet. Der beruͤhmteſte unter feinen Nachkom- 
men war Don ‘Pedro von Motezuma, welcher 


fie durften aber wegen der Schwäche ihrer Macht, fie nicht vertheilen, 


Man 


bald nach) feines Waters Tode diefen Namen in der 
Taufe empfing. Seine Mutter war eine Fuͤrſtinn 
aus der Landſchaft Tula, und eine von den mexi— 
eanifchen Königinnen. Sie bekam in der Taufeden 
Namen Donna Maria von Niogua Fuchtil, welcher 
Titel den hohen Adel ihrer Vorfahren andeutetes 
Karl der fünfte gab dem Don Pedro weitläuftige 
Guͤter in Neufpanien, machte ihn auch zum = 

rent 
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Man hatte B, 


is art den Tempelplas hundert Stuffen zu fteigen; auf felbigem ſtunden Ferdinand 
viele Thürme, darein die Mericaner Gewehr, und Lebensmittel auf viele Tage fchaffeten. Cortez. 1520, 
Corte fah wohl ein, man müffe fie von dieſem Orte, daraus fie großes Unheil ftiften fonn- Gefäße 
ten, fhlechterdings verfreiben. Indem nun das geringfte Zaudern höchitgefährlich fiel: x hi —* 
nahm er ohne Verzug mit dem größten Theile feiner Leute einen Ausfall vor, und ver- mung der 
£eilete fie, um die Gaffen zu befegen, und aller Verftärfung den Weg abzufchneiden, in Spanier. 
verſchiedene Haufen. Escobar mußte mit feiner Compagnie, und noch hundert auserlefe- 
nen Soldaten, den Tempel beftürmen. Unterdeſſen nun, da man die Öaffen beſetzete, und 
den Feind mit Feuergeben zurück trieb, ruͤckete ev auf den Tempel los, machte fich von dem 
ingange, und einem Theile der Treppen Meifter, fand aber dabey fo finlechren Wider- 
fand, daß er wohl merfete, die Indianer ſucheten ihn nur näßer anzulocken. Sie er 
ſchienen in der That gleich hernad) an dem Geländer, das ihnen ſtatt einer Bruſtwehr die: 
nete, und jagten den Spaniern eine folhe Menge Pfeile entgegen, daß fie ftille Halten 
mußten. Eſcobars feute feuerten zwar auf diejenigen, die ſich bloß gaben: allein, es war 
ihnen nicht möglich, das zweyte Abſchießen, welches noch heftiger als das erfte ar, aus⸗ 
zubalten. Die Indianer hatten große Steine und ſchwere Klöge in Bereitſchaft, die fie 
über die Treppe hinab vollen liefen; und weil die Gewalt derfelbigen durch den Abſchuß 
vermehret wurde: fo mußten die Spanier dreymal zuruͤck weichen. Einige Klöge brenne- 
ten, und dieſes follte eine, wiewohl lächerliche, Nachahmung des Schießgewehres vorftellen. 
Man mußte, um khrer Gewalt auszumeichen, fich öffnen: die Glieder aber fonnten, ohne 
etwas vom Plage zu verlieren, unmöglich) getrennet werden. 
Arlgs Eortez, welcher überall, wo es Higig hergieng, zugegen war, die Urfache, warum Ungemeine 
Efeobar nicht fortrücfen konnte, wahrnahm , folgere er dem Triebe feiner Kergbaftigkeit, Sanferkeit des 
flieg vom Pferde, und ließ ſich einen Schild an den verwundeten Arm hängen, Derge- Cortez. 
ſtalt lief er mit dem Degen in der Fauft die Treppe hinauf, und fein Benfpiel machte ſei⸗ 
ne Leute fo muthig, daß fie Feine Gefahr mehr fheueten. In einem Augenblicke waren 
alle Schwierigkeiten überwunden. Man erreichete ven Tempelplag, und Fam zum Hand⸗ 
gemenge mit Streitfolben und blanfem Gewehre. Die Mericaner waren meiftentheils 
Edelleute, und man fah aus ihrem heftigen Widerftande, was für einen Unterſchied die 
Ehre unter den Menfhen machen kann. Ehe fie ihr Gewehr niederlegten , ließen fie ſich 
lieber in Stuͤcke hauen. Einige ftürzeten fi, in der Meynung, es bringe ihnen ein 
felbft beliebiger Tod größere Ehre, über das Geländer hinab. Die fammtlichen Tempel 
Diener, nachdem fie das Volk mit Heftigem Gefchreye zur Bertheidigung ihrer Götter aufge: 
muntert hatten, fochten fich zu Tode; und innerhalb einer Bierthelftunde lagen die fünfhundert 
Mann, welche den Tempel beſchuͤheten ‚ alle mit einander geftredfet, und Cortez war Mei- 
ſter von diefer Stelle b). 
Dod 2 Was 


ſtieg, alle herabgerollete Holzbloͤcke, nach Ser Fänge 
entgegen fehoffen. Denn, wären fie nach der Breite 
angeroflet gefommen: fo hätten fie ihn nothwendi⸗ 
ger Weife rücklings hinabſtuͤrzen müffen , und eben 


fen von Motezuma, und feine Nachkommen fuͤh⸗ 
ven dieſen Titel noch immer. Einer von ihnen 
gab dem Gemelli Carreri ein Schreiben von des 
Cortez eigener Hand zu fefen. Man leſe hieryon 
feine Reifebefhteibung im uuten Theile gegenwär- 


tiger Sammlung. 
5) Einige Gefhichtfchreiber machen ein Wun⸗ 
derwerk daraus, daß ihm, als er die Treppe bes 


diefe Furcht hatte des Eicobars Leute bisher vom 
der Treppe abgehalten. Solis erzählet noch eine 
andere eben fo wundervolle Begebenheit: Zween 


Indianer faſſeten den Vorfag, fich mie dem Se 


nerale 


/ 
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Fernere Tha⸗ 
ten des Cortez. 


Die Meriva: 
ner wollen die 
Spanier aus- 
hungern · 


Was er von Lebensmitteln in den Vorrathskammern des Tempels fand, ließ er ſo⸗ 
gleich in fein Quartier ſchaffen, und die Thuͤrme durch die Tlaſcalaner in Brand ſtecken, 
welche denn in einem Augenblicke von der Flamme verzehret wurden. An dem Eingange 
der Gaſſen dauerte das Gefecht noch immer, abſonderlich in der Tacubagaſſe, indem ihre 
Breite den Mexicanern die beſte Bequemlichkeit zum Anruͤcken, folglich auch den Spaniern 
die größte Schwierigkeit verurſachete. Als Eortez dieſes gewahr wurde, ſtieg er ſogleich wie- 
der zu Pferde, hing den Zügel an den verlegten Arm, nahm eine Lanze in die andere 
Hand, und eilete nebit einigen Reitern den feinigen zu Hülfe. Die Pferde durchbrachen 
auch den Feind bey dem erften Anlaufe, und jedweder Lanzenſtoß feßete in dem dicken 
Schwarme feinen Mann zu Boden. Allein, Eortez kam in der Hige fo tief ins Gedrän- 
ge, daß, als er fich befann, feine Leute weit von ihm entfernet waren. Der Ruͤckweg war 
ihm durch einen Schwarm Feinde, den fein Fußvolk davon jagete, abgefehnitten. In 
dieſer Noth rennete er in eine andere Gaſſe, die ihm weit leerer vorfant, Hier begeg⸗ 
nete ihm ein Schwarm Indianer, und führete feinen vertrauten Freund, Andregs Duero, 
der mit dem Pferde geftürger war, als einen Gefangenen nach dem nächften Tempel, um 
ihn Dafelbft ihren Goͤtzen zu opfern. Dieſer Einfall war fein Glück gemwefen; denn er 
bemmete ihre erſte Wuth, und friftete ihm Das Leben. Cortez fegete mitten unter den Hau- 
fen hinein, jagete diejenigen, Die feinen Sreund hielten, aus einander, und ſchaffete ihm fo 
viel Luft, daß er feinen Dolch, den fie ihm aus Imverftand gelaffen hatten, zur Hand neh- 
men konnte. Mit diefem ſtieß Duero einige Mericaner über den Haufen, und eroberte 
feine Sanze und fein Pferd wieder. Hierauf ftießen die beyden Freunde zufammen, und ſchlu⸗ 
gen ſich bis zu ihren Leuten durch, welche ihres Ortes den Feind aller Orten in bie Sucht 
gejaget hatten, Diefes Wagftück hielt Cortez allemal für das gluͤcklichſte in feinem ganzen 
geben c). Er ließ hierauf zum Abzuge blafen. Alte feine Leute waren zwar Auferft abge- 
mattet, unterdeffen war doch die Freude über den erhaltenen Sieg deſto größer, weil man 
feinen einzigen Mann verloren, auch nur fehr wenig Verwundete befommen batte, Die 
Mericaner hielten den Tempelſturm für eine fo große That, daß fie den ganzen Vorgang 
mit allen Umftänden abmaleten, Man fand nachgehends Schilderenen ‚ welche die Be— 
fteigung der Treppe, das Gefecht auf dem Tempelplage, und ihre gänzliche Niederlage 
vorftelleten. Der Brand und die Berwüftung der Thieme war eben fo wenig vergeffen : 
doch hatten fie, um die Ehre ihrer Nation zu retten, viele gelähmete und verwundete Spa- 
nier darzu gemalet; und weil dann ihr Pinfel den Zuftand der Feinde fchlimmer machete, 
als ihr Gewehr gethan hatte: fo glaubeten fie, die Schande ihres Verluſtes durch den ho: 
ben Preis deffelbigen zu vermindern 4). 

Den folgenden Tag Famen einige Abgeordneten der Caciquen mit Friedenszeichen an 
den Wall; und als Cortez felbft zum Borfiheine Fam, meldeten fie ibm im Namen des 
neuen Kaifers, dev Monarch fey gefonnen, alles fernere Beſtuͤrmen einzuftellen, und die 
Spanier ungehindert bis an die See ziehen zu laſſen, doch mit der Bedingung, wenn fie 

ihre 
nerale som Tempel herab zu kürzen. Sie hielten es merde ihn ihr beyderfeitiges Gewicht unfehlbae 
fich zuſammen, und als fie den Cortez am Rande nachziehen. Allein, Eortez ergriff das Geländer 
des jähen Abſchuſſes fahen, bathen fie um Gnade, mit folder Gurtigkeit, und Hielt es ſo feſt, daß er 
und warfen ihr Gewehr von fich. Allein, auf ein: dem gewaltfamen Fortreißen glücklich widerſtund, 


mal fafieten fie ihn um den Leib, und ſchwangen und die beyden Sndianer ihren Luftſprung ohne 
ihn 


fich über das Geländer in die Luft, in Hoffnung, 


— 


/ 
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ihre Reife in fo Furzer Zeit als möglich verrichten, auch das gegenwaͤrtige Aner— 
biethen zur Stunde annehmen wollten, wo nicht, fo ſchwoͤre er ihnen ewige Feind 
ſchaft, welche nicht eher als mit ihrer gänzlichen Vertilgung ein Ende nehmen ſollte. Er 
Wie bereits aus per Erfahrung, daß fie keinesweges unfterblich wären, und follte ihm 
gleich) eines jedweden Spaniers Kopf zwanzigeaufend Mann Foften: ſo blieben ihm doch 
Leute genug uͤbrig, ſeinen letzten Sieg zu beſingen. Cortez antwortete darauf mit Beſchei⸗ 
denheit und unte miſchtem Trotze, er habe ſich nie für unſterblich ausgegeben. So klein 
aber als die Anzahl ſeiner Leute ſey: ſo ſehr waͤren ſie an Muth und Kraͤften uͤber alle ande⸗ 
re Menſchen erhaben, und getraue er ſich mit ihrem Beyſtande das ganze mericanifche 
Neich zu zerftören, Unterdeſſen bedaure er von Herzen, daß fich die Mericaner durch ih · 
te Halsftarrigfeit ein fo großes Unheil zugezogen hätten; und weil ſeine Geſandtſchaft mit 
dem Tode des großen Motezuma, deſſen gnädiges Bezeugen die einzige Urfache feines Ver— 
weilens an deffen Hofe gewefen fey, ein Ende genommen Habes fo ſey er ohnedieß geſonnen, 
abzureiſen, und es liege die Bewerkſtelligung dieſes Vorhabens bloß an billigen Bedingun- 
gen. Mit diefer Antwort begnügten ſich die Abgeordneten, und verlangeten unterdeflien, 
bis man fich näher vergleiche, einen Waffenftilleftand. Allein, die Mericaner hatten‘ 
nichts weniger im Sinne, als ihren Feinden die Wege zum Abzuge zuöffnen, Im Ge: 
gentheile fucheten fie nur Zeit zu gewinnen, damit fie ihnen alle Wege verbauen, fie enger 
als jemals in ihrem Quartiere einſchließen, und durch eine langwierige Belagerung endlich 
aushungern könnten, indem fte dergeftalt es fey nun über kurz oder lang unfehlbar in ihre 
Hände fallen müßten. Zwar thar es ihnen fehr Seid, daß auf Diefe Weife nicht wenige 
Eaciquen von des Motezuma Hofſtaate, die fich noch immer in des Corte; Gewalt befanden, 
gleichfalls vor Hunger umfommen müßten : doch es wurde in dem Staatsrarhe des neuen 
Kaifers das Urcheil gefällt, fie wären überglücflich , daß fie für das Vaterland ſtuͤrben. 
Der einzige, den fie aus Ehrerbiethung gegen die Götter in Freyheit zu fegen für nöthig an— 
ſahen, war der Hoheprieſter, welcher ebenfalls in der nur befagten Gefangenfchaft ſaß, und 
als die zweyte Hauptperfon im Neiche verehret wurde, Eben aus dieſer Abficht fhlugen 
fie Haupsfächlich der Waffenftillftand vor, erreichten auch durch diefe Liſt den gefuchten 
Endzweck. Des Abends famen die vorigen Abgeordneten wieder, und fageten, es wäre, 
um alle Weitläuftigfeit und Verzögerung abzufürzen, das alferbefte, wenn Cortez einen 
vornehmen Mericaner, in welchen ver Kaifer ein Vertrauen fegen koͤnnte, ausſuchete, und 
mit feinen Anforderungen abſchickete. Indem nun diefes Mittel fehr bequem zu feyn 
ſchien: fo wurde man wegen der Perfon des Hohenpriefters ohne großen Streit mit einan: 
der einig. Man unterrichtete Ihn demnach forgfältig, mas man zur Beförderung der Ab- 
reife haben muͤſſe, auch wie viele Geißel, und von welchem Stande, man verlangete. Al— 
lein, den folgenden Tag merkete man den Betrug; denn man wurde gewahr, der Feind 
habe das Quartier in einer weitern Entfernung, als bisher eingefchlofen, ex verfertigte 


| vorn an den Dämmen Abſchnitte und Schanzen, und habe eine große Anzahl Leute abges 
— Dd 


d-'3 ſchicket, 
ihn thun mußten. Der Geſchichtſchreiber meldet ce) Solis am angef. Orte a.d. 210 S. 
zugleich, es habe ihm zwar die Größe der Gefahr f 
ein Schaudern verurſachet, gleichwohl Habe erüber 7) Einige Geſchichtſchreiber ſetzen diefen Ausfall 
deſes verwegene Stuͤck mehr Bewunderung, als vor dee Motezuma Ableben; allein, es erhellet aus 
Zorn blicken laſſen. Am angeführten Orte a, d. dem eigenen Berichte des Cottez an den Kaffer, 
206 und 207 ©, ‚daß er nachgehends erſt gefchah- 


Ferdinand ſchicket, um den Weg nach Tlafcala unbrauchbar zu machen, 
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orte. 1520. behaupten, um ber tiefen Einſicht des Cortez Ehre zu machen, er habe zwar die ganze biſt 


Anftalten des 


zum Voraus eingefehen, doch aber für beffer erachtet, eines ihm verbafferen Gefangenen 
los zu werden, als Die wahre Gefinnung der Feinde zu offenbaren, 


Als er an der Sache nicht mehr zweifeln fonntes fo verfuhr er nach feiner gewoͤhnlichen 


Eortez zum Weiſe, das ift, er befann fih nicht lange, fondern fobald ihn die Hinderniſſe befannt 


Abzuge. 


waren, legete er Hand an, fiezu heben. Er befahl, ohne die Urfache zu melden, eine 
tragbare Bruͤcke von fo dicken Balken und ftarfen Dielen daß fie das grobe Geſchuͤtz tras 
gen fönnten, zu verfertigen, Zu Folge des Entwurfes, den et felbft davon gemacher hatte, 
maren vierzig Mann im Stande, fie bequemlich zu regieren und fortzuſchaffen. Hernach 
berief er alle feine Befehlshaber zufammen, und ſtellete ihnen ſowohl die obſchwebende Ge- 


fabr,als die Mittel, ihr zu entgehen, vor Augen. Mun wurde zwar die Nothwendigkeit des. 


Abzuges in feinen Zweifel gezogen: ob man ihn aber bey der Macht unternehmen follte, 
darüber Fonnte man ziemlich lange nicht einig werden. Diejenigen, welche den Tag vor⸗ 
zogen, führeten an, wie befchwerlich es falle, mit grobem Gefchüge und Geräthe, auf un- 
bekannten Wegen und auf einem mitten durchs Waffer geführten Damme, bey dunkler 
Nacht fortzukommen, abfonderlich da man Brücken ſchlagen, und die Befchaffenheit des 
Weges erſt auskundſchaften müßte, Hingegen machten fich die andern von einem Abzuge 
bey hellem lichten Tage noch eine weit gefährlichere Vorftellung, indem es ja aus den 
Verſchanzungen der Feinde zur Gnuͤge erhelle, daß er den Zug, foviel als möglich, zu ver- 
hindern gedenfe. Wie dürfe man doch ein unaufhörliches Gefecht bey dem Uebergange 
über den See wagen, da man weder die Seute in Reihen und Glieder ftellen, noch die Rei⸗ 
terey gebrauchen Fönne, zugefhweigen, daß man nicht nur die Meyicaner von vorne durchbre- 
chen , und vom Rücken abhalten müffe, fondern auch dem Angriffe ihrer Canote auf beyden 
Seiten bloß ſtehe. Endlich wurde die Macht durch Mehrheit der Stimmen dem Tage 


"vorgezogen; und weil Cortez die Entfeheidung dieſer Sache den meiften Stimmen nur 


deswegen überlaffen hatte, Damit er. den Ausgang nicht zu verantworten haben möchte: 
fo that er, als ob er der ftärfeften Anzahl weiche. Aus Beyforge, der Feind möchte, wenn 
ihm lange Zeit gelaffen werde, diefem wichtigen Vorhaben nur defto fkärkere Hinderniſſe 
in den Weg legen, wurde die Ausfuͤhrung deſſelbigen nicht laͤnger, als bis auf die naͤchſte 
Nacht verſchoben. Man arbeitete mit ſolchem Eifer an der Bruͤcke, daß fie noch vor Ab- 
laufe des Tages fertig wurde. Allein, bey dieſer Eilfertigkeit vergaß man, entweder daß 
die Mericaner die Damme bereits an mehr als einem Orte durchflochen hatten, und daß 
folglich mehr als eine Brücke nöthig falle, oder verließ fich vielmehr allzufehr auf die Be- 


quemlichkeit, fie von einem Graben zu dem andern zu bringen, und man ſtellete ſich diefes 


allzuleicht vor e). 


e) Dias erzählet, er habe bey diefer Gelegenheit, 
den Reden eines fpanifchen Sterndeuters, Namens 


. Botello, einigen. Glauben zugefteflet. Zwar habe er 


fonften eine große Verachtung gegen den Mann be: 
jeuget. Ws er aber zu ihm gefommen und betheuert, 
man muͤſſe noch dieſe Nacht aufbrechen; verfiume 
man den gegenwärtigen günftigen Staub der 


As 


Sterne, fo werde dag ganze Heer zu Grunde ge: 
ben; fo habe Eortez auf einmal ein autes Ver: 
trauen zu feiner Kunſt gewonnen. Solis hält 
für wahrſcheinlicher, er Habe nur bey gegenwaͤrtiger 
großen Gefahr einen geſchickten Gebrauch dieſer am 
ſich ſelbſt ungegruͤndeten Weißagung gemachet, und 
feine Leute dadurch angefriſchet. Beſagter Botello 


war 
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Als die Nacht einbrach, ſchickete man unter dem Vorwande, auf den Schluß bes Serdinand 

Vergleiches zu —* wer Gefangene in die Stadt, und man hoffere durch dieſe &ift ——— 
n Mericanern weig zu madjen, als ob man ihre Antwort in Gelaffenheit erwartete. Al- — 

kein, Corte; dachte mur die foftbare Zeit wohl anzuwenden. Er ftellete fine Befehle mit fol y,. feinen 
er Sorgfalt und Vorſichtigkeit aus, daß fie alle und jede Umftände in fich zu begreifen Truppen. 
ienen. Zweyhundert Spanier machten mit den tapferften Tlaſcalanern und zwanzig 

Reitern den Vortradb. Ihre Anführer waren Bonzalez von Bondoval, Azebedo, 

Ordaz, Andress Tapia und Lugo. Der Nachzug war etwas ftärfer , und wurde 

denen mit dem Narvaez angefommenen Befehlshabern, unter Anführung Peters von 

Alvarado und Johann Delasquez von Leon, anvertrauet, Die Hauptmacht beftund 

aus der übrigen Mannſchaft, und hatte das Geſchuͤtz, und Gerächenebft den Gefangenen bey 

fih. Um feine eigene Perfon behiele Corte; Hundert auserlefene Soldaten unter det 

Hauptleuten Alfonfo dꝰ Avila, Glid und Bernardin Tapia, damit er auf alle drey 

Haufen Achtung geben, und den Mothleidenden zu Hülfe fommen koͤnnte. Machbem er Fehler, den er 

feine Meynung eröffnet hatte: ſo ließ er den Schatz, welcher bisher unter Ehriftoph von Gup: begeht. 

manns Verwahrung geweſen war, herbringen. Er nahm den fünften Theil für die - 

Krone davon, um ihm den Föniglichen Beamten einzuhändigen, und Damit wurden einige 

verwundete Pferde beladen, Das übrige, welches fiebenhundert taufend Thaler betrug, 

wollte er im Stiche laffen, und fagete, es fey eine Schande für Kriegesleute, wenn fie 

bey folcher Gelegenheit, da fie die Hände zu Verteidigung ihrer Ehre und ihres $ebens ge- 

brauchen follten, Gold darinnen trügen. Unterdeffen da die Soldaten dieſen Verluſt mei: 

ſtentheils bejammerten, und über einen fo großmüthigen Entſchluß fehlechte Zufriedenheit 

bezeugeten: fo ließ er noch einige Worte fehießen, daraus man ſchließen konnte, es möge 

jedweder fo viel zu fich nehmen ‚ als er zu tragen fich getraue. Diefes hieß der Beſcheiden⸗ 

heit der Soldaten allzuviel getrauet. Die meiſten beluden ſich mit einer unverſtaͤndigen 

Gierigkeit, die fie nachgehends zu ſpaͤt bereueten, und theuer bezahlen mußten f). 

Es war beynahe Mitternacht, als die Spanier aus ihrem Quartiere aufbrachen. Weil —— 
weder ihre Schildwachen noch die ausgeſchickten Parteyen auf der Stadtſeite das ge- en. 
ringſte Merkmaal einer Unruhe vermerfeten: fo zogen fie eine Zeitlang mit Hilfe der 
Dunfelheit und des Regens in größter Stille, woran die Furcht wenigftens eben fo viel 
Antheil Hatte, als der Gehorfam, Die fliegende Brücke wurde bis an den erften Graben 
gebracht, und ber Vortrab Fam glücklich darüber: allein, weil das Gewicht des ſchwe— 
ven Gefchüges und der Pferde diefes Gerüfte in die aufgemeichte Erde und zwiſchen die 
Steine hinein gedruͤcket hatte: fo ſchien es ſehr fehmer zu fen, es geſchwind genug los zu 
machen, daß man es vor Anbruche des Tages an die übrigen Deffnungen bringen fönnte, —— 
Die Befehlshaber macheten Anſtalt dazu, und es wurden ihre Befehle mit ungemeinem en * 
Eifer voilzogen. Cortez ſelbſt war mit dem erften Haufen übergegangen, Er fieß felbi- 

| gen 
war ein freywilliger Soldat, und wurde Ian te. Solis a » 
Zeit hernach nur der Hexenmeiſter genenner, * * — we auch, —— re 
ans, er fich eine Ehre machte, Er befaß übrigens Mericange Gewohnheit, bey Nacht fein Gefechte 
Er die eh Seh neke, fordern gebrans zu wagen, ziemlich ſtark verlaffen, ungeachtet fie 
— Ge wie der Serichtfreiber Ex siejelbige fihom einigeraaf bey Seite gefegechutt 
St, ein verdammliches Buͤndniß mie dem Sata: 5 Ebendaſ. 0.d.227. ©. 
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gen unter Anführung feiner Oberhäupter fortrücken, um den Damm ſtufenweiſe zu gewin⸗ 
nen, und blieb nebſt feinen beften Seuten bey dem Uebergange ftehen, "Allein, che das 
Haupttreffen noch völlig Herüber war , wurde man fehon genoͤthiget, das Gewehr zu 
ergreifen, —— 2 


An diefem Orte feßet die Geſchicklichkeit der Mericaner die Gefchichtfehreiber in große 
Verwunderung Sie hatten alle Bewegungen ihrer Feinde mit einer Verſtellung, die 
man ihnen nimmermehr zugetrauet hatte, angeſehen. Sie mochten nun die gefaßte Ent— 
ſchließung der. Spanier wegen ihres Abzuges erfahren haben, auf was fuͤr Weiſe fie wollten? 
ſo wendeten ſie doch die erſte Haͤlfte der Nacht darzu an, den See an beyden Seiten des 
Dammes mit einer erſtaunlichen Menge Fahrzeuge anzufüllen; und weil ihnen die Duns 
kelheit gleichfalls zu ftatten Fam: fo warteten fie mit dem Angriffe $ lange, bis der Bor: 
trab weit genug auf dem Damme fortgeruͤcket war. Ihr Unternehmen war fo ordentlich 
veranſtaltet, daß in eben dem Augenblicke als fie ein entſetzliches Feldgeſchrey und Geröne 
mit ihren Feldfpielen-erhuben , auch die Pfeile angeflogen kamen. Da nun ihre Sand: 
macht zu gleicher Zeit den Nachzug überfiel: fo wurde das Gefecht allgemein, und tie 
drey fpanifchen Haufen hatten bey ihrer damaligen Stellung den Nachtheil, daß fie weder 
zufammenftoßen, noch einander beyftehen Eonnten. 
zugerichtet,, und es geſteht Corte; in feinem zweyten Berichtfehreiben ſelbſt, wenn die Me- 
xicaner die Vorſichtigkeit gebrauchet, und bey ihrem Lieberfluffe am Volke, das Ende 


Daher wurden fieauch ungemein übel: 


vom Damme befeget hätten: fo wäre fein Mann von feinen Leuten davon gekommen, 


fondern es haͤtten dieſe braven Kriegesleute ihr Grab alle mit einander in dem See ges ' 


funden g)« 


2) Es ift nicht zu verwundern, daß die Ber 
richte der Sefchichefchreiber etwas von der Wermir- 
rung und Dunkelheit diefer blutigen Nacht an fich 
haben. Allein, odgleich es ihrer En 
ſowohl an Ordnung als Wahrſcheinlichkeit fehler: 
fo bringen wir doch diejenige bey, welche Solis 
aus andern noch verwirrtern zufammen gelefen hat. 


Das ganze Heer, faget er, wäre ohne einzine Hülfe- 


verloren gewwefen,, wenn die Indianer währenden 
Sefechtes eine eben fo gute Ordnung beobachtet 
hätten, als beym Angriffe. Allein, weil fie ihren 
Zorn nicht zu mäßigen wußten: fo fielen fie nur 
Haufenweiſe auf das Haupttreffen los, und zwar 
in einer fo ſchreckllchen Unordnung, daß die Ca— 
note von dem heftigen Anprallen an dem- Dam: 
me in Trümmern giengen. Das Gemetzel unter 
dieſem nackenden und verwirrten Schwarme war 
entſetzlich. Die Spanier verloren von dem unab: 
läßigen Stehen, Hauen und Zuſchlagen alle 
Kräfte Noch ſchrecklicher gieng es bey dem Vor: 
trabe ber. Denn die Indianer forangen entiveder 
wegen der Entfernung, oder weil ihnen das Ru— 
dern zu langweilig vorfam, ing Waſſer, und fpran- 


As 


gen in fo großer Menge auf den Damm, daß fich 
feiner vor dem andern rühren konnte. Dergeftalt 
wurden fie von den Spaniern ohne Mühe getrens 


net, miedergehauen, und machgehends mit ihren 
Leibern der 5 i ‚uachaeb ; 


nier ftatt einer Brücke darüber giengen. Diefee 
nun behaupten viele Gefchichtfchreiber. Andere 
hingegen geben vor, man habe einen ziemlich breis 
ten Balken gefunden, den die Feinde bey dem Abs 
werfen der zweyten Brücke liegen laffen, über dies 
fen wären die Soldaten einer hinter dem andern 
gegangen, und hätten ihre Pferde neben fich her⸗ 
ſchwimmen laſſen. Dergeſtalt ſetzete, wie ſie ſa⸗ 
gen, der Vortrab feinen Zug immer fort, ohne daß 
ihn die letzte Oeffnung lange aufgehalten Hätte, weil 
an demfelbigen Orte die Tiefe des Sees wegen der 
Nähe des Landes ſchon gewaltig abnahm. Durch 
das noch übrige Waſſer wadete mar, und dankete 
dem Himmel dafür, daß die Mericaner das Ende 
des Dammes nicht beſetzet hatten, noch die Spas 
nier, welche aͤnßerſt abgemattet, auch zum Theile 
verwundet waren, und über diefes bis an den Gürtel 
im Waſſer gegangen, an viefem Dite empfingen. 


Unter 


raben ausgefüllet, alſo daß die Spa⸗ 
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ftießen die ſaͤmmtlichen Ueberbleibfel des Heeres am Ferdinand 
zufammen, und fegeten fich bey Tacuba, einer ſehr volkreichen Stadt, da; Cortez 1529. 


ya 


Us der T 
Ufer des Seer ag zu grauen anfing, 


Ei die Hauptgaffe in Mexieo den Mamen hatte. Zwar mußte man wenig gufes von den 
hr ers gewaͤrtig ſeyn; unterdeffen erachtete Eortez für nörhig, es darauf anfommen zu 
en, ni 


nicht nur deswegen, damit fein Abzug um fo vielweniger das Anfehen einer Flucht ha⸗ 

en möchte, fondern auch, und zwar hauptſaͤchlich, um diejenigen, welche etwan aus dem 
Öefechte enttommen ſeyn möchten, an ſich zu ziehen, Er rettete auch durch dieſe Worfich- 
tigkeit in der That einige Spanier , und eine ziemliche Anzahl Tlaſcaler, welche das Ufer Verluſt der 
des Sees mir Schwimmen erreichet,, und fich nachgehends auf dem Felde verfrochen Hat- Spanier. 
ten, Als man hierauf das ganze Heer durch die Mufterung gehen ließ, fehleten zwey hun⸗ 
dert Spanier, mehr als tauſend Tlaſcaler, und die ſaͤmmtlichen mexicaniſchen Gefangenen. 
Dieſe letzteren waren zum Theile in der Dunkelheit entwiſchet, zum Theile hatten ſie das Le⸗ 
ben durch die Waffen ihrer eigenen Landesleute verloren. Aguilar und Marina waren al- 
le beyde hoͤchſt glücklich über den See gefommen. Das gefammte Heer bezeugte über ihre 
Erhaltung ganz ungemeine Freude, indem jedermann wohl wußte, wie nothiwendig vor: 
itzt Diefe beyden Perfonen wären, daes darauf anfomme, durch unbekannte oder verdächtige 
Voͤlkerſchaften zu ziehen, oder auch diejenigen, von denen man einigen Beyſtand Hoffen 
fonnte, zu gewinnen. Nichts fehmerzeteden Cortez fofehr, als der Verluſt feiner Befehls— 
haber; unterdeffen, da der brave Alvarado den Zug des Heeres anordnete, ſetzete er ſich 
auf einen Stein, überlegete die gegenwärtigen Umftände, und zog ſich Diefelbigen derge— 
ftale zu Gemüthe, daß ihm die Thränen über das Geficht rolleten. Man bemerfete die- 
fe Befümmerniß , und es erwarb ihm dieſes Merfmaal feines mitleidigen Gemüthes 
feinen $euten eben fo große Liebe, als fein unerfihrocfener Muth und vorfichtiges Verfahren 
ihm bisher Hochachtung erworben hatten, y 


Es 
Unterdeſſen ſetzte Cortez, welcher nebſt dem San⸗ 


doval, Olid, Avila, Morla und Dominiquez noch 
immer auf dem Damme war, mit dem Degen in 
der Fauſt, in das dickeſte Handgemenge hinein, und 
munterte ſeine Leute mit Worten und Beyſpielen 
auf. Er ließ das grobe Geſchuͤtz weil es den Meg 
verfperrete, mit einander ins Maffer werfen. Und 
indem ex den Feind zuruͤck trieb, mußte der Zug in 
ber Mitte fortgefeget werden. Sein Herz hätte 
ihm zerfpringen mögen, als bey ftockfinfterer Nacht 
der Wind dag Klaggeſchrey der Spanier, welche 
in ihrem letzten Augenblicke den Himmel um Huͤlfe 
anfleheten, feinen Ohren zufuͤhrete. Es dan ſel⸗ 
biges aus einer Gegend der Stadt , dahin man um 
fo viel weniger Hülfe abſchicken Fonnte, weil der 
Feind die fliegende Bruͤcke erbrach, ehe mod) der 
Nachzug völlig darüber kommen konntte An diefen 
Orte lieten die Spanier den größeften Verluft. Die 
langfamften wurden ſaͤmmtlich niedergemacht, und 
die meiften darunter hatten vor der fehweren La 
des vielen zu fich geſteckten Goldes nicht geſchwind 
genug fortzufommen vermochte. Endlich Krach 
Allgem, Reiſebeſchr. KU Band. 


Sortez mit den Weberbleibfeln feines unglücklichen 
Nrachzuges glücklich duch. Der Kauptanführer 
deflelbigen, Alvarado, rettete fein Leben durch ein 
Wagftüce von Stärke und Yurtigkeit, das beynahe 
alfen Glauben überfteigt. Als er ſich auf allen Seiten 
angefprenget ‚ fein Pferd getödtet, und vor ſich eis 
nen breiten Waffergraben fah, ftemmete er das 
Ende feiner Lanze an den Boden des Grabeng, 
ſchwang ſich in die Luft, und fprang dergeftalt von 
der bloßen Stärfe feiner Arme unterftüger , gluͤck 
lich auf das jenfeitige Ufer. Man hat diefe Bege⸗ 
benheit für ein Wunderwerf angefehen. Diaz giebt 
fie natürlicher Weife für unmöglich aus, und als 
nachgehends Alvarado felbft den Dre wieder befich- 
tigte, gab er zwiſchen der Sache und ihrer Möge 
lichkeit einen Unterfchied zu. Johann Velafquez 
von Leon, Amador von Lariz, Franz von Morla, 
Franz von Salcedo, und noch andere Befehlsha— 
ber des Nachzuges, büßeten nach einem ritterlichen 


ft Gefechte ihr Leben ein. Der Sterndeuter Botello 


war einer von den erften, welche bey dem Angriffe 
des Dammes unkamen. Solis à B,2s0u ©: 
Ee e 
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Serdinand Es begegnete ihm ein Glück, das er nimmermehr vermuthete. Die Mericaner liefen 
Cortez. 1529. ihm Zeit, fich zu erholen. Dieſes Stillefigen des Feindes rührete von einem Zufalle Ber, 
davon er damals nichts wußte, indem berfelbige erft nachgehends vermittelft anderer Bege⸗— 

ns benheiten zu feiner Wiſſenſchaft gelangete, Man fand nämlich uncer den niedergehauenen 
inige Dh Gefangenen auch) zween Söhne des Motezuma, welche feit der Spanier Ankunft beftändig 
um ihren Vater getvefen waren, So bald man diefe unglüclichen Prinzen erkannte, übers 

fiel alle Einwohner von Merico, bey welchen die Ehrerbierfung gegen das Faiferliche Ges 

. bluͤt bis zur Anbethung gieng, gleichfam eine Todesangft, die fich über alle Stände des 
Reichs ausbreitete. Der neue Kaifer mußte, um die Siebe feiner Unterthanen zu gewinnen, 


Antheil an ihrer Betrübnignehmen, und befehlen, man follte das Ableben bender Prinzen, 
von ige bis an den Tag, da ihre Seichname nad) dem gewoͤhnlichen Begräbniffe ihrer Vor⸗ 


- Altern abgeführet würden, dem Herfommen gemäß mit Trauern und großem Klaggefchreye 
begehen, Allein, ungeachtet es die Spanier dieſem Zufalle zu danken hatten, daß man 
ihnen einige Ruhe gönnete, fo bedauerten fie dennoch die beyden Prinzen ungemein, Sie 
derehreten in ihrer Perfon die Guͤtigkeit ihres Baters, und hatten überdiefes einen großen 
Theil ihrer Hoffnung auf die Anfprüche derfelbigen gebauet. 

erben uns Das Heer nahm unter Anführung der tlafcalifchen. Voͤlker ihren Weg nach diefem 
terwegens an: Sande, Man war noch nicht weit gekommen, fo erblictete man fehen einige mericanifche 
geahen. Haufen, in einiger Entfernung hinter dem Heere herziehen. Sie kamen aus Tacuba, 
Efcapulzaco, und Tenecuyao, und follten auf des Kaiſers Befehl die Spanier bis nach 

geendigtem Leichenbegaͤngniſſe aufhalten. Anfaͤnglich blieben fie ziemlich weit entfernet, und 

ließen es bey bloßem Schimpfen bewenden. Als aber allmählig von allen Seiten mehrere 

Haufen zu ihnen ſtießen: fo näherten fie fich mit folcher Verwegenheit, daß man, um fie zu 

eınpfangen, fic) wenden mußte. Cortez gab feinen Treffen die größte Länge , die er nur 


konnte, und ftellete die Buͤchſenſchuͤtzen ins erfte Glied; denn da er im freyen Felde fechten . 


mußte, fo fuchete er fich gegen das Umringen zu verwahren. Seine Reuter fegeten zum 
öftern unter großem Blutvergießen in die Feinde hinein, und vertrieben ihnen die Hiße 


ziemlih. Die Schügen fegeten an ihrem Orte die Bieigften ins Gras; und alfo blieb es 


bey einigen Pfeilſchuͤſſen, davon man wegen ver nung nicht den geringften Schaden 

litt. Doch endlich erwuchs der Feind zu einem fo. großen Schwwarme, baß Corte; für das 

befte hielt, eine gewiflemit einigen Gebäuden befegete Höhe, davon mandie ganze Ebene be- 

fireichen Eonnte , zu gewinnen. Diefer Zug fiel ungemein befchwerlih. Denn fo bald die 

Spanier fortruͤcketen, fielen ihnen die Mepicaner mit aller Gewalt in den Rüden: man 

mußte folglich alle Augenblicke fich wenden, und fie fortjagen. Doch mit Hülfe eines bes 

ſtaͤndigen Feuers, und abfonderlich der Pferde, über deren bloßen Anblick die Spndianer 

vom platte Sande noch immer zisferten, erreichte man endlich den Fuß der Anhöhe; und 

Ihr Su: es war vorige nur noch die einzige Schroierigkeit übrig, den Feind unferdeffen, da man 
fluchtsort. dieſen Ort verfundfehaftere, und die Spanier ihn allenthalben, wo Weg war, it Unordnung 
beſtiegen, von fich abzuhalten. Einige auf dem Abfchuffe gefteflete Haufen Buͤchſenſchuͤ⸗ 

gen, benahmen dem Feinde die Luſt, einen Sturm zu wagen, und verſchaffeten den Spa⸗ 

niern Zeit, fich feft zu fegen. Mur befagter Det, der ihnen das geben rettete, warein “u 

pe 


bh) Ebendaf.a.d.244 und vorherg.&.  " um der Verwundeten willen. 


3) Einige Sefehichtfehreiber ſagen, zween Tage, A) Wie es heine, ſo fuͤhreten die ——— 
e 
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pol für die Goͤzen, welche yon den Mericanern um reichliche Erndte angerufen wurden. 
Der Umfang des Gebäudes mar geräumig. Nings herum gieng eine Mauer, die von vie— 
fen Thuͤrmen befkrichen wurde, und mit geringer Arbeit in guten Vertheidigungsſtand ge: 
Get werden Eginnte, Die Freude über diefen Zufluchtsort war unbefchreiblic ; man fehrieb 
Diefe Führung einem befondern Schuße des Himmels zu; und dieſe Gedanfen behielten ib» 
te Kraft noch immer, als die Gefahr längft vorbey war, Cortez fliftete nachgehends eine 
Einfiedlerey unter dem Namen Ur. Frau de los Remedios daſelbſt. Die Feinde brach: 
ten den noch übrigen Tag mit Drohen und Schimpfen zu, und machten fih, ihrer Ge: 
wohnheit zu Folge, mit einbrechender Nacht auf die Seite 4). 

Nun Hatte man unter zwo Entſchließungen die Wahl, und es Fam darauf an ‚ wel: 
che die befte ſeyn möchte. Entweder mußte man an diefem Orte, welchem die Mericaner 
ſchwerlich etwas anhaben Fonnten, verbleiben, oder den Zug noch diefe Nacht weiter fort: 
fegen. Doc da man bereits Mangel an Lebensmitteln verfpührete: fo ließ man das erſte⸗ 
ve Vorhaben als unthunlich fahren, und beſchloß dagegen, ungeachtet Leute und Pferde 
äußerft abgemattet waren, nach einer etlichftündigen Ruhe wieder aufzubrechen. Diefe 
Ruͤhe war fo kurz, daß der Befehl zum Aufbruche ſchon vor Mitternacht gegeben wurde, 
Um diefes Vorhaben vor dem Feinde zu verbergen, ließ Cortez viele Feuer anzuͤnden. Or— 
daz befam den Vortrab, unddiegetreueften Tlafcaler zu Wegweiſern; Eortez hingegen, wel: 
Hem der Vorgang bey dem See beftändig im Sinne lag, wurde eben durch denfelbigen 
auf die Eutſchließung gebracht, in eigener Perfon bey dem Machzuge zu bleiben, und die 
Sicherheit feiner Leute mit feiner eigenen Gefahr zu erfaufen. Man zog in der Dunkel⸗ 
beit zwo Meilen weit fort- Mit anbrechendem Tage erblickete man einen andern Tempel, 
welcher zwar nicht fo hoch, als der vorige, gleichwohl aber fo vortheilhaft lag, daß von 
einem feindlichen Angriffe nichts zu beforgen war. Hier machte man Halte, wiewohl nur 


Ferdinand 
Corteʒ. 1520, 
— — 


Man ſetzet 
den Zug bey 
der Nacht 
fort: 


Erftaunfiche 


in der Abficht, auf die umliegende Gegend Acht zu geben, und wegen Des heutigen Zuges Schwierigket. 
die nörhige Anftalt zu machen. Hierauf ruckete das Heer weiter fort, ohne ſich an einige ten dieſes Zu— 


Haufen Bauern , die im Felde herum ſchwaͤrmeten, zu kehren. Zwar fehimpfeten fie, dro— # 


beten, warfen auch von den Bergen mit Steinen herab, allein zum KHandgemenge Fam 
es nicht. Nach zuruͤckgelegten zwo Meilen erblickete man einen Flecken, Um nun $e- 
‚ bensmittel zu befommen, beſchloß Corter, fich den Eingang in felbigen zu Öffnen, es möchte 
auch Foften, was es wollte. Man hatte zwar fhlechte Mühe, die Einwohner in die Flucht 
zu jagen: allein, es war fo weniger Worrath anzutreffen, daß man nad) einem gehaltenen 
Rafttage #) ven Zug weiter fortfegete, Nunmehr betrat man eine rauhe unfruchtbare Ges 
gend, wo die Noth und Beſchwerlichkeit beftändig größer wurden. Hunger und Durft 
benahmen den Soldaten alle Kräfte. Sie mußten Wurzeln und Kräuter effen, ohne ihre 
Beſchaffenheit zu kennen, auf das bloße Zeugniß der Tlaſcaler, welche ohne Unterlaß auf 
das Sammeln ausgefchidet wurden. Ein Pferd, das wegen feiner empfangenen Wunder 
damals umfiel, wurde unter die Kranken ausgecheilet. Dieſer verdrießliche Zug dauerte 
einige Tage, und das Beſte dabey war, daß man vor den Mericanern Ruhe ‚hatte k), 
Enplich erreichere man bes Abends ein Dorf. Die Einwohner defielben verlangeten 
nicht wegzulaufen, wie in den abrigen Dörfern, die man bisher angetroffen hatte, gefchehen 


+ 


Eee 2 war, 


dem Anfalle der Mexicaner auszuweichen, das Heer meldet, man habe einige Naͤ Him⸗ 
Ber ge Mächteunter freyem IHM 
durch eine ziemlich unbewohnte Gegend. Solis mel u) Shendaf.n.d.252 ©. 
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Ferdinand war, ſondern ſie bezeugten vielmehr uͤber die Ankunft der Spanier eine beſondere Freude, 
Lortez· 1520. und bedieneten fie mit aller Willfährigkeit. Aber alles diefeg freundfchaftliche Bezeugen 


zielete liſtiger Weife nur dahin ab, die Spanier aufzuhalten, und defto unvermutheter in die 
Falle zu bringen. Unterdeſſen gereichete e8 doch den Spaniern zu einem nicht geringen 
Vortheile, indem fie wieder zu Kräften Famen, Man fchaifete ihnen Lebensmittel im 
Ueberfluſſe. Ya, es trugen ſogar die benachbarten Dörfer, ohne daß die geringfte ©e- 
walt nöthig gewefen wäre, das Ihrige zur Erquickung der Ausländer bey. Es fhien, als 
ob fie ſich bemübeten, fie wegen ihres auf dem befchmwerlichen Zuge ausgeftandenen Unge⸗ 
maches zu tröften 2). 

Das Heer brach wieder auf, und nahm feinen Weg nach dem Gebirge Otumba, wel: 
ches auf jener Seite an ein Thal gleiches Namens flieg, und, wofern man das tlafcali: 
fehe Gebieth betreten wollte, nothwendig überftiegen werden mußte. Als man aus dem 
Dorfe 309, nahmen die Einwohner auf einmal ein ganz anderes Bezeugen an fih. Ihre 
Reden waren voller Spöttereyen, und fchienen eine Freude über ein bevorftehendes Ungluͤck 
anzudeufen. Marina hörete, daß fie öfters untereinander ſageten: „gehet nur bin, ihr 
» Straßenräuber ; ihr werdet bald an einem Orte feyn, da euers Gebeines nicht davon 


„kommen wird.,, Dieſe Reden macheten dem Eortez ſchwere Gedanken. Er hielt es für 


Erſtaunliches 
Heer. 


eine ausgemachte Sache, das Heer habe einen Hinterhalt oder irgend eine andere Berräs 
therey zu erwarten. Dent er hatte an den Mericanern öfter als einmal eine gewiſſe Eindis 
fihe Plauderhaftigkeit bemerfet, die fie unaufhörtich reizete, ihre allerwichtigſten Heimlich- 
keiten, ehe man daran dachte, zu verrathen. Nun ſetzete er zivar, diefes Argwohnes unge: 
achtet, feinen Weg dennoch fort: allein, er nahm daher Gelegenheit, feinen Leuten Much 
einzufprechen,, und einige Parteyen voraus zu ſchicken. Von, diefen erfuhr er, fie hätten 
eben vom Berge einen unzähligen Schwarm Feinde unten im Thale erblicker, Es war 
nicht nur eben dasjenige Heer, das am erften Tage abgewichen war, fondern ein allgemeis 
nes Aufgeboth der völligen Hauptmacht des Reiches. Man hatte fie anfänglich nach 
Merico derufen, um die Spanier in ihrem Quartiere anzugreifen, nach dem Abzuge der- 
felbigen aber befamen die ſaͤmmtlichen Voͤlker Befehl, ſie ſollten auf unterſchiedlichen 
Wegen nach dem Thale Otumba rücen. Denn weil Dafjelbige den Spaniern zu vermei⸗ 
den unmöglich fiel: fo wollte man daſelbſt den legten Verſuch thun, ob man ſie nicht end- 
lich übermannen koͤnne. Beſagte Völker waren auch mit fo großer Eilfertigfeit fortgego- 
gen, daß fie fehon das ganze Thal anfülleten. Mach des Solis Urtheile war die ganze 
Unternehmung fo genau und ordentlich eingerichtet worden » daß fich fein Volk, es möchte 


fo viel Einficht und Erfahrung im Kriege haben, als es immer wollte ‚ derfelbigen zu fehäs 
men Urſache hätte m), Es beftund diefes Heer aus mancherley Völkern, die an dem Un: 


terſchiede ihrer Fahnen und Federn Eenntlich waren, In der Mitte erfchien der Reichsfeld⸗ 


herr, auf einem prächtigen Trageſtuhle, gab feine Befehle aus, und ließ fie vor feinem 


Angefichte vollziehen, Auf feinem Schenkel führeteer das Faiferliche Panier ‚ welches niemals 
einer andern Hand, als der feinigen, anvertrauet, noch bey einer andern als böchftwichtigen 
Gelegenheit gebraucher wurde. Es beftund aus einem Netze von gefchlagenem Golde, an 
einer mit vielen Federn befröneten Stange, und macheten die Federn wegen der Mannich- 
faltigfeit ihrer Farben ein fehr fehönes Anfehen. 

As 


D) Ebendaf.a. d. 253 S. 


— — — 
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AUS Corte; bald darauf alles diefes ſelbſt zu Gefichte bekam, gerieth er in ein Exftau- Ferdinand 


nen, dasi 
ben. 


Thal r fonnte nicht begreifen, wober fo viele bewaffnete Leute Fämen? und als ihm bie 
caler 


diejenigen, die ihm vorher aufgeftoßen waren, an ihren Fahnen kenntlich mac): 
en, und den Weg, den fie bey einem dermaßen geſchwinden Zuge hatten nehmen müffen, 
erkläreten: fo begriff er, warum man ihn den feinigen fo ruhig habe fortfegen laffen. Weil 
ihm nun vorige Feine andere Hoffnung, als die Tapferfeie feiner Seute, übrig war: fofagete 
er ihnen rund heraus, bier müßte man entweder fiegen oder fterben. Hierauf beſchloß er, 
fih in der Gegend, wo das Thal am engften war, einen Weg durch die Feinde zu öffnen; 
denn weil es ihnen dafelbft an Raume, fih vor ihm auszubreiten, fehlete: fo hatte er nur mit 


denen zu fämpfen, welche auf befagtem Platze ftunden, der ganze übrige Schwarm auf 


beyden Seiten blieb entweder gänzlich unnutz, oder konnte doch wenigfteng wegen der Ent» 
fernung, ihm wenig Schaden zufügen. Diefem Eutwurfe zu Folge, machte er aus feinen 
Zußvolfe nur einen einzigen Zug, und fpickete alle Glieder wechfelsweife mie Rugelbüchfen 
und Piken. Die Neuterey, welche ſchon im Beſitze war, die Mericaner durch das bloße 
Tummeln ihrer Pferde zu verjagen, wurde zum Theile vorausgeſchicket, um die erften Glie— 
der der Feinde zu durchbrechen , zum Theile mußte fieden Rüden frey halten, und die Ber- 
einigung der Feinde verhindern. In diefer Drdnung zog man den Berg hinab. Der er: 
fte Gruß aus den Kugelbüchfen und Armbruften g mit folcher Fertigkeit und guter 
Wirfung, daß die gegenüberftehenden Feinde nicht einmal Zeit hatten, ihre Pfeile und Wurf- 
ſpleße zu gebrauchen. Gleich Darauf fiel man mit dem blanfen Gewehre über fie her, und 
die Reuterey durchbrach alles, was ihr im Wege ftund. Bey diefem erften Angriffe ge- 
wann man ziemlich viel Platz. Gleichwohl fochten die Mericaner mit unbefchreiblicher 
Hartnaͤckigkeit. Hatte man fie mit dem Schießgewehre und der Neuterey zum Weichen ge- 
nothiget ſo trieb fie eine entgegen gefeßte Bewegung wieder auf die vorige Stelle. Der- 
geftalt glich, wie ein gewiſſer Gefchichtfehreiber faget, dag Thal einem Meere, deſſen Wel⸗ 
ten durch Ebbe und Fluch, bald hin und Her getrieben nurden.- Corte; führete feine Reu: 
ter in eigener Perfon an, und wuͤrgete mit feiner ganze erftaunlich unter den Mepicanern 
herum. Allein, eben als er beforgete, es möchte das unaufbörliche herum tummeln feinen 
Luten zulegt alle Kräfte benepmen, und bey diefen Umftänden feine Augen auf alle Seiten 
herum warf, kam ihm ein unvergleichlicher Einfall, welchen das Glüd gleichfem für die 
Auperfte Gefahr aufgefparet hatte, in den Sinn. ; 
„Ms er das Faiferliche Panier in einer mäßigen Entfernung von ſich erblickete, er- 
innerte er fh an das, was man ihm e 
——— der Gewinn einer Schlacht bloß auf der Hauptfahne beruhe, und der Verluſt 
fih Me obecung derfelbigen auch den Gewinn oder DVerluft des ganzen Treffens nach 
* * — = br wohl wußte, was für Schreden und Unordnung die Pferde unter 
Gr rief deu ee q fo —* er, zur Eroberung dieſer Gluͤcksfahne ſein aͤußerſtes zu wagen. 
aben, und oval, Alvarado, Did und Avila zu ſich, offenbarete ihnen fein Vor- 
haben, Itmete damit, in Geſellſchaft dieſer vier Helden, und einiger von ihren Reu⸗ 
tern, gerade a 5 fden mericaniſchen Feldheren los, Die Pferde renneten alles, was ihnen im 
Wege war, Uber den Haufen; er brach glücklich big zum Paniere hindurch, und indem feine 
Eee 3 Beglei- 
m) Ehendaf. a, d.256 ©. 


hin Feine andere Gedanken übrig ließ, als den Beyftand des Himmels anzufle- Corte). 1520. 


Cortez ſchlaͤgt 
fh durch, 


Gluͤcklicher 


hemals davon erzaͤhlet hatte, nämlich daß bey die- Einfall. 
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Serdinand Begleiter die Fahnenwache, welche aus lauter Edelleuten beſtund, auseinander ſtaͤuberte, 

Cortez. 1520. ſetzete er dem Feldherrn ſelbſt mit einem Sanzenftoße von feinem Tragfeffel hinunter. Weil 

T die Edelleute bereits zerftreuet waren: fo flieg ein gemeiner Reuter m) vom Pferde, machete 
—— dem Feldherrn vollends das Garaus, und überreichte dein Cortez das Panier, 


erobert, Sobald die Mepicaner diefen Eoftbaren Schag in des Feindes Gewalt ſahen, fenferen 


— fie alle ihre Fahnen, warfen ihr Gewehr weg, und ergriffen alle miteinander die Flucht 
nach dem Gehoͤlze, damit das Gebirge bewachſen war. In einem Augenblicke ſahen die 

Spanier feinen einzigen Feind mehr vor ſich. Cortez befahl, die Fluͤchtigen zu verfolgen, 

3 weil an ihrer gänzlichen Zerftveuung das Hauptwerk lag. Er felbft war mit einem Stein- 
wurfe, ber feine Sturmhaube durchdrang, und ihm eine fehmerzliche Verwundung verur⸗ 

fachete, an den Kopf getroffen worden. Diefer Anblick machte feine Leute halb rafend, fie 

thaten ihr Außerfteg, ihn zu rächen ‚ und meßelten eine erftaunliche Menge Mericaner, die 

man wenigftens auf zwanzig taufend ſchaͤtzet, nieder, Man rechnet diefen Sieg unter die 
beruͤhmteſten, welche die Europaͤer jemals in America davon getragen, jaes haben fogar ei- 

nige andächtige Gefchichtfchreiber den heiligen Apoftel Jacob Theil daran nehmen laſſen, 


indem, wie fie vorgeben, viele Gefangene ſehr deutlich fahen, daß er für die Spanier 
fämpfete 0) 


Der VII Abſchnitt. 


Das Heer erreichet das Hafealifche Gebieth, Wie Cortes feßet einen andern Caciquen zu Tezcuco. 
es empfangen wird. Sein Einzug in Tlafeala, Die Spanier greifen Iztacpalapa an; werden 
‚Krankheit des Cortes. Nachrichten aus Wera durch Ueberſchwemmung abgetrieben; auf dem 
Cruz. Mericanifhe Geſandtſchaft. Xicoten⸗ Ruͤckzuge angegriffen. Cortes bewundert die 
catls Verſchwoͤrung. Krieg mit den Tepeaquen. Kriegesliſt der Mexicaner. Er theilet ſeine 
Die Stadt Segura de la Frintera wird angele⸗ Macht. Sieg des Sandovals. Cortes ſchicket 
get. Tod des neuen Kaiſers. Nachfolger def einige mericanifche Gefangene zurück. Die Bri⸗ 
felben. Anſchlaͤge des Cortes. Seine Anftals gantinen gehen von Tlaſcala ab. Pralerey eis 
ten zur Eroberung von Mexieo. Zwey Schiffe nes Hafealifchen Caciquen. Cortes greift das 
aus Cuba werden weggenommen. "Cortes erhält Reich mic großer Gewalt an. Die Spanier , 
noch mehrere Verſtaͤrkung . Trauer dev Spa werden in die Falle geloer, Cortes wird mit 
nier über des Magiscatzin Tod. Cortes befchlieft, Spaniern verftärfer. Sandeval ſchlaͤgt die Me⸗ 
Merico zu erobern. Muſterung feiner Völker. xicaner. Verſchwoͤrung wider des Cortes Sehen, 
Keiegesverordnung. Treuloſes Beginnen des Mäßigung des Cortes bey feiner Rache. Auf: 
Eaciquen von Tezeuco. Entdeckung deſſelben. ſtand und Beſtrafung des Xicotencatls. 


Das Heer er⸗ Corteʒ zog ſeine Voͤlker zuſammen, und verlangete von der Beſtuͤrzung der Feinde keinen 
——— andern Vortheil zu haben, als feinen Zug fortzufegen. Den folgenden Tag erreichte 
Gebieth· Er Das tlaſcaliſche Gebieth, das ihm an der großen Graͤnzmauer, und davon man die Ue- 


berbleibfel noch, heutiges Tages fieht, Fenntlich fiel. Die Freude der Spanier war dem 
ausge 


”) Er war von Adelund hieß Johann von Sa- dert taufend Mann beftanden, und um das bevor⸗ 
lamanca. Der Kaifer Karl der V, belohnete feine ſtehende Siegesgepränge,, welches fir unfehlbar ges 
That, und verlieh ihm den Federfiuß, damit dag halten wurde, defto prächtiger zu begehen, feine 


mexicaniſche Panier befrönet geweſen war, zum allerkoſtbareſten Sachen bey ſich gehabt; alſo, daß 
Helmſchmucke. Solis a. d. 20 S. die Beute fehr anfehnlich war. Ebendaſ 

0) Ebendaf. a. d.262 S. Sie geben vor, eg pP) Sie erzählen, Magifeatzin ſey am erften auf 
habe das feindliche Heer aus ungefähr zwey hun⸗ den ovtez zugetreten, und nachden er ihn lange 
Zeit 


2— 
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ausgeffandenen Un und der Gefahr, davon fie nunmehr glücklich befreyet waren, Serdinand 
gemäß, Die unse ihres Ortes den Boden ihres Baterlandes, das fie wieder Corte. 1520. 
zu feben, nimmermehr geglaubet hätten. Man übernachtete bey.einem Brunnen , welcher 
bey dieſer Gelegenheit ein ewiges Andenken in der Geſchichte erwarb; Corteʒ erachtete die⸗ 

e Zeit fe bequem , feinen Leuten nachdruͤcklich vorzuftellen,, wie vielen Dank man dieſem 
Staate für feinen Beyſtand ſchuldig ſey, und wie hohe Urfache man habe, ihn durch alle 
mögliche Gefliſſenheit bey guter Gefinnung zu erhalten, Ungeachtet nun er an derfelbigen 
weiter nicht zweifelte, fo beſchloß er doch fo lange, bis er von der Meynung des hohen Ras 
thes genauere Machricht befomme, Halte zu machen. Man erreichte, vor Ablaufe des Ta— 
ges, einen großen Flecken, Namens Gualipar, deffen Einwohner mit Bezeugung unglaubs 


licher Freude und Siebe, dem Heere entgegen Famen,  Cortez nahm ihr Anerbiethen an, 
und ſchlug fein Quartier in ihren Mauern auf, 


Bor allen Dingen berichtete er dem hohen Rathe feine Vorrichtungen und glückliche Wie er em⸗ 
Wiederkunft. Doc) das Gerücht war feinen Abgefandten juvor gefommen; denn eben als pfangen wird. 
fie ſich auf den Weg machten, erfchien eine Abordnung des Staates. Sie beftund aus dem 
Magifcatzin, einem eifrigen Freunde der Spanier, ausdem blinden Eicotencatl, aus feinen 
Sohne, dem Feldheren, und einigen andern Bornehmen. - Alle und jede Geſchichtſchrei⸗ 
ber machen von dieſer erſten Zufammenkunft eine ſehr tührende Befchreibung p) Mach 
abgelegtem Gluͤckwunſche und übrigen Höflichfeiten, meldeten bie Abgeordneten: der Staat 
« babe auf erhaltene Nachricht von des Corte; Ruͤckzuge dreyßig taufend Mann , in der As 

fiht ihm diefelbigen entgegen zu ſchicken, auf Die Beine gebracht ; indem ihnen aber die Ge- 
ſchwindigkeit feines Sieges Feine Zeit zu Bewerkſtelligung ihres Vorhabens gelaſſen habe, 
ſo erwarteten ſie, was er etwa ſonſt zu befehlen beliebe. Sie bothen ihm ihre ganze Macht 
an, und gaben die ſtaͤrkſte Verſicherung ihrer unwandelbaren Treue, Zugleich bezeugeten 
fie eine ungemeine Begierde nach feiner Gegenwart in der Hauptftadt: doch bewilligten fie 
ihm einige Raſttage, und zwar um fo viel lieber, weil ihnen diefes Verweilen die zu Veran⸗ 
ſtaltung eines dergleichen prächtigen Einzuges als ihre Feldherren nach einem erhaltenen Sie 
ge zu halten pflegten, nötige Zeit verſchaffte. Er an feinem Orte bezeugte alle mögliche 
Erkenntlichkeit gegen diefe freundfehaftliche Aufnahme, indem er fie als ein neues Band, das 
durch der Staat fh mit ihm verknüpfen wollte, betrachtete: ja weil er auf eine neue 
Berftärfung aus Spanien allmählich, fhlechte Rechnung machte, fo hoffete er, es werde 


der Beyftand diefer tapfern Nation zu einem förmlichen Verſuche das mericanifche Reich 
zu erobern, hinlänglich feyn. 


Der Einzug in Tlaſcala wurde nicht länger, als drey Tage aufgefchoben, und ge: Sein Einzug 
ſchah mir einer Pracht, deffen Beſchreibung nicht das geringfte Merfmaal ungefehfiffener in Tlofrale, 


Gebräus 

Zeit umarmet gehalten, einige Schritte zuruͤck ” an x ö = 
ch a uͤck ze⸗ armungen, zu verftehen, Hingegen bezeugte fein 

wichen, um er mit einer vecht rührenden Zaͤrtlich Sohn dergleichen Eifer bey weitem nicht; und es 

keit zu betra N und nach Herzensiuft zu bewun⸗ mochte nun Stolz oder Misgunft Urfache daran 

FAR —5 — Er feitne ter feyn, fo bemerkte man doch ettwas faltfinniges und ; 
ad) dem Orte, da er des Corte; Stimme vernahm, ne an Rinde Stäbe, Barake man eine änte 

Aus, und gab feine liebreiche Gefinnung unter Ber epoungenes An fi 


dießung vieler Thränen, durch eben dergleichen Un— derung feiner Geſinnung fhließen fe | 
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Ferdinand Gebräuche enthält. g). Aber mitten unter dieſen Luſtbarkeiten entzundete fic) feine letzthin 

Eortez. 1520. empfangene Wunde, weil fie bey fo weniger Ruhe nicht recht gewartet werden konnte; et 

verfiel in ein Higiges Fieber, das ihm alle Kräfte benahm, und fein Aufkommen zweifel⸗ 

Krankheit des haft machte. Die Spanier betrachteten diefen verdrießlichen Zufall alsein Unglück, dasihnen 

Kortej. einen weit ärgern Verluſt, als den Berluft ihres Vermögens, drohe, und wurden entſetzlich be: 

ſtuͤrzet darüber, wiewohl fie doch endlich dem Himmel danketen, daß fie bey dermaßen gefaͤhr⸗ 

lichen Lmftänden unfer einem Wolfe, das Treu und Glauben halte, ſich befänden. Anftatt 

ihre Beftürzung vortheilhaft anzuwenden, und das Koch vom Halfe zu werfen, fehien 

vielmehr die ganze Nation eben fo betrübt, als die Spanier felbft zu ſey. Es wurden 

nicht. nur alle Luſtbarkeiten eingeftellet, fondern es gab auch jedermann alle Merkmaale ei: 

ner großen Betrübniß von ſich. Der Adel wich weder Tag noch Nacht aus dem Pallafte 

des Magifcatzin, in welchem Cortez abgetreten war. Der gemeine Mann lief ſchwarm⸗ 

meife berben, heulete und ſchrie, und es war Fein anderes Mittel da, ihn zu ftillen, als daß 

man durch die ganze Stadt ausrufen ließ, es falle diefes Gelärme der Genefung des Kran- 

fen äußerft Hinderlich. Der Hohe Kath berief alle Aerzte im ganzen Sande zufammen, und 

verſprach demjenigen eine große Belohnung, welcher ein dermaßen gemwifles Genefungs- 

mittel vorzufchlagen wiſſe, daß er für deſſen unfeplbaren Erfolg feinen Kopf und feiner An- 

gehörigen Leben zu verpfänden fich getraue. Die ganze Wiffenfehaft diefer Aerzte beftund 

in Kenntniß der Kräuter, die fie nach Befchaffenheit ihrer Tugend und Wirkung mit einer 

meifen Ermäßigung gebrauchten, und mit felbigen, fo wie es der Zuſtand der Krankheit 

und bie ausbrechenden Zufälle erforderten, öfters abwechſelten. Eortez hatte feine Gene: 

fung in der That bloß ihrer Geſchicklichkeit zu danken; und als hierauf die allgemeine Freu- 

de mit eben fo großem Ungeſtuͤme ausbrach, als vorhin die Betruͤbniß, fo war er gewiß 
genug überführet, wie weit er ſich auf die Siebe der Tlafcaler verlaffen koͤnne. 

Nachrich⸗ Seit der Unruhe zu Mexico hatte er nicht die geringſte Nachricht aus ſei⸗ 

ET ner Pflanzftadt erhalten, und diefe Nachläßigkeit des Roderich Rangels, welchen 

* Sandoval als feinen Stadtverwefer dafelbft gelaffen hatte, verurfachete ihm allmaͤh⸗ 

fic) einigen Kummer. Die Läufer des Staats, welche den mericanifchen an Geſchwindig⸗ 

feit nicht das geringfte nachgaben, brachten ihm innerhalb weniger Tage die Nachricht, es 

ſey zu Bera-Eruz alles ganz ruhig, und es lebeten die benachbarten Bundesgenoffen in’ voll- 

Fommener Eintracht mit ihren Gäften. Nur hätten fich acht und funfzig fpanifche Sol: 

daten auf den Weg gemachet, zu ihm zu ftoßen: weil man aber feitdem nichts von ihnen 

erfahren habe, fo befürchte man, fie wären bey ihrem Durchzuge durch die Sandfchaft Te 

peaca, von den dafigen Einwohnern niedergemacht worden, Diefes Unglück gieng ihm 

ſehr zu Gemüthe; denn er hatte auf diefe Verftärfung Rechnung gemacher, und wußte aus 

der Erfahrung, daß ein einziger Spanier fo gut war, als einige taufend Indianer. r). 

Er fah wohl, die Nothwendigkeit erfordere es fhlechterdinges , die Urheber diefer 

Treulofigkeit zu beftrafen, abfonderlich da die Sandfchaft Tepeaca alfo gelegen war, daß fie 

alle Gemeinſchaft zwiſchen Bera-Eruz und Merico abfehnitt, und man vor alfen Dingen 

diefe Straße in feiner Gewalt haben mußte, ehe man etwas weiteres unternahm. Unter: 

deſſen vorſchob er doch feine anfänglich) genommene Entſchließung, den hohen Kath um ei- 

nigen Beyſtand zu Diefer ‚Unternehmung anzugehen: denn er hatte erfahren, es hät- 

ten 


4) Die meiften Nachrichten fegen diefen Einzug in den Heumonat, einige aber in den Auguſt. 


— — — 


— 


= 
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quen vor einigen Tagen einen Einfall in die Sande bes Staates vorgenom- „Serdinand 

‚men, folglich — — merbe, um dieſe Beleidigung zu rächen, feinen Beyſtand Corte 1520. 
felbft er itten. Es erfuchten ihn auch wirklich einige Mitglieder der Regierung, er möchte 
ey dieſen Umſtaͤnden dem Staate beyſpringen ; folglich ſah er ſich im Stande, dasjenige, 

arum er bitten wollte, ſelbſt als eine Gefälligkeit zu bewilligen. 
Doch feine Entfehliegung wurde noch durc) einen andern Zufall verhindert, Man Merxicaniſche 
defam aus Gualipar die Nachricht, es wären drey Gefandten vom Kaifer an den Stane Beſandten. 

vorhanden, und*warfefen, um ihr aufgetragenes Gefchäffte zu verrichten, nur auf die Er- 
laubniß des hohen Rathes. Diefes Beginnen kam jedermann feltfam vor. Ungeachtet 
der hohe Kath leicht ermeflen Fonnte, es werde ihr Anbringen die Spanier betreffen; und 
er nicht gefonnen war, die Treue gegen feine Bundesgenoffen im allergeringften zu verlegen: 
ſo befehloß man doch, diefes Geftändniß einer Gleichheit, dayon der Stolz der mericanifchen 
Regenten bisher noch Fein Beyſpiel gegeben hatte, nutzbarlich zu ergreifen, und alfo die 
Gefandten anzuhören. Doch ift außer allem Zweifel, Cortez werde diefes Vorhaben ge 
billiget haben. Die Mericaner hielten einen fehr prächtigen Einzug Vor ihnen ber 
giengen ihre Tamenes und trugen ihre Geſchenke. Es beftunden felbige aus allerfey Ar- 
beit von Gold und Silber, aus feinen Zeugen, aus Federn und andern Seltenheiten, 
nebft einigen Saften Salz, als der allertheuerften Waare in diefem Sande, Sie felbft 
bielten die Friedenszeichen in der Hand. Ihr Schmuck und anfehnliches Gefolge war ein 
fehr verführender Anblick für ein Volk, das von nichts, als dem Ackerbaue und Kriege, einige 
Kenntniß hatte. Man führete fie in die Berfammlung des Hohen Rathes. Machdem 
fie ihren Herrn unter Beylegung einer Menge Titel und mit tiefer Ehrerbietung genenner 
hatten: fo borhen fie den Tlaſcalern in feinem Namen ein ewiges Buͤndniß, aufrichtigen 
Frieden, freye Handlung und mit einem Worte, das genauefte Einverftändnig an, doch 


mit der Bedingung, wenn der Staat ohme Verzug bie Waffen gegen die Spanier ergreifen, 


oder um dieſe Nuslander mit defto geringerer Mühe los zu werden, die Unvorfichtigfeit der⸗ 


felbigen, fi) in ihre Hände zu liefern, vortheilhaft anwenden wolle. Kaum ließ man 
ihnen Zeit, diefes niederträchtige Anmuthen zu endigen. Schon bey den erften Worten 
brach ein verwirrtes Murren aus, und diefes verwandelte fih bald darauf in Merfmaale 
eines heftigen Unwillens. ‚ Unterdefjen traf der hohe Rath, nachdem er über die Antwort 
zu berathfchlagen, die Gefandten in ihre Wohnung zurück gefchicet hatte, einen Ausweg, 
welcher feiner Einficht und Redlichkeit in der That würdig war, Er ließ ihnen durch ei- 


nige Abgeordnete melden, man werde den Frieden mit Vergnügen annehmen, wofern nur 
billige und für beyde Staa 


i ten ruͤhmliche Bedingungen damit verfnüpfer wären. Allein, 
die Tlafcaler wären durchaus nicht gefonnen, das Gaftrecht zu verlegen, noch Treu und 
Ölauben mit Meyneid zu vergelten, Diaz meldet, die Gefandten wären hierauf ohne 
weiteres Wortwechſeln, und mit großer Beftürzung abgereifet; denn weil das Gerücht von 
ihrem Anbringen den gemeinen Mann äußerft aufgebracht habe , fo hätten fie beforget, es 
möchte fie die Wuͤrde ihres Amtes nicht hinlaͤnglich beſchuͤtzen. 
Ungeachtet nun dieſer boshafte Anſchlag der Mexicaner zu ihrer eigenen Schande —— 
ausſchlug: ſo zog er doch eine andere Wirkung, welche dem Cortez weit größere Sorge Verſchwoͤrung 
verurfachete, nach fh. Der junge Eicotencatl mußte zwar dem Strome der einmürhigen 


Stim⸗ 
v) Ebendaf. a. d. 287S. 
Allgem, Reiſebeſchr. XI Band, Fff 


ten die Tepea 
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Serdinand Stimmen folgen, und durfte folglich feine eigene Meynung nicht bloß geben. Unterbeffen 
Eortez. 1520. fprengefe er aus einem heimlichen Haffe gegen die Spanier unter der Hand das Gerücht 
— aus, der hohe Nah habe das gemeine Befte fehlecht erwogen, als daß er das Anerbierhen 


Krieg mit den 
Tepeaquen. 


des Kaiſers nicht annehmen wollen. Man muͤſſe verblendet ſeyn, wenn man nicht merken 
wolle, daß die Spanier nichts anderes im Schilde führeten, als die Religion, ja diegan- 
je Berfaffung des Staats über den Haufen zu werfen. Dieſe Reden waren nicht ohne 
alle Wahrfcheinlichfeit; daher Hatten fie auch, ehe fie zu des Cortez Wiffenfchaft gelangeten, 
bereits Lebhaber gefunden. Er beſchwerete fich bey dem hohen Rathe darüber. Hier 
wurde die Sache mit ſolcher Vorfichtigfeit, als es die Wichtigkeit derfelbigen erforderte, ab- 
gehandelt, Es war unmöglich, daß die meiften Ratheglieder die Gefahr, Damit der Staat 
wirklich bedrohet wurde, nicht hätten begreifen follen, und eg veränderten die, Bewegungs: 
gründe des Eicotencatls, fo, wie fie der Gefchichtfchreiber annimmt, nicht das geringfte an der 
Stärke feiner Vernunftſchluͤſſe. Gleichwohl gewann die Ehre und Redlichkeit diefer Ver— 
fanmlung die Oberhand, 

Jedermann verwarf das fehlimme Unterfangen eines jungen unrubigen Kopfes, mel: 
cher fic) erfühnete, die öffentliche Ruhe zu ftören, die Schlüffe des hoben Rathes verächtlich, 
und die ganze Nation verhaflet zu machen, ‚Einige Stimmen verdammten den Mifferhä- 
ter zum Tode, ja was das erftaunlichfte, der leibliche Water des Eicotencatis felbft, Er 
wohnete nicht nur, befagter Eigenfchaft ungeachtet, der Rathsverfammlung bey, fondern 
opferte auch dem Ruhme feines Baterlandes alle natürliche Triebe auf, und drang am 
alferftärfeften auf die Hinrichtung feines Sohnes +). Unterdeffen drang feine Standhaf- 


tigkeit und Großmuth denen, welche gleicher Meynung gewefen waren, fo ſehr zu Gemuͤ⸗ 


the, daß fie der gelindeften Meynung beytraten. Sein Sohn wurde durch die gewoͤhn⸗ 


lichen Gerichtsdiener in Verhaft genommen, und unbewaffnet, in Ketten und Banden vor - 


Gericht geführer Man nahm ihm den Feldherrnftab, und ftieß ihn zur Beſchimpfung 
über die Treppe des Richterftuhles hinab 2). Diefe Beftrafung noͤthigte ihn, Die Vor— 
fprache des Cortez zu erbitten, welcher auch fogleich Durch feine Vorbitte es dahin brachte, 
daß er zu Gnaden angenommen, und in feine vorige Würde eingefeget wurde. Allein, die 


Wunde war zu tief, als daß fie fo geſchwind beiten ſollte. Dieſer boshafte Mann unters 


druͤckete feine vachgierigen Anſchlaͤge nur deswegen, damit er eine bequeme Gelegenheit zu 
ihrer Bewerfftelligung ablauren möchte, 


Indem gleich darauf der Krieg mit den Tepeaquen angieng: fo Fonnte er feinen 


Zorn einige Wochen lang auf andere Weife auslaſſen. Der Krieg wurde mit äußerfter 
Hitze geführet. Zwar genoß der Feind den Benftand der Mericaner; denn die Spanier 
mit im Spiele zu wiffen, das. war für diefelbigen ein binlänglicher Bewegungsgrund , ihre 
Huͤlfe zu bewilligen, Dem ungeachtet ſchlug Cortez feine und des Staates gemeinfchaftliche 
Feinde etliche mal aus dem Felde, und eroberte Hierauf die Hauptftadt ſelbſt. Zwar hatte 
er nicht mehr als wier Hundert und zwanzig fpanifche Soldaten, und fechzehen Reiter übrig: 
j allein, 
s) Eben dafs ©. 285 ©. Seldyater zu ihm, und diefer brachte ihn fo weit, 
2) Ebendaf. 
0) In dieſer kurzen Zeit erfuhr matt, es erwar⸗ ebendaf. a. d. 317. 318 ©, 
te Magifcatzin, der treue Freund der Spanier, fein 
Lebensende alle Augenblicke. Cortez fchickte feinen x) Cbendaſ. a. d.299 ©- 


daß er nicht nur die Taufe empfing, fondern auch - 
mit Bezengung großer Andacht verftard, Solis 


nn. u ee ee 
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allein, er uͤberließ dem Kicotencatl die Anführung der Wölfer feines Staates, und behielt Ferdinand 
nicht mehr, alg * Be Toobtgerondhfene und beherzte — nebſt den Hauptleuten, ee 
die ihm zu Merico Proben ihrer Tapferfeit gezeiger harten, bey fih. Als die Tepeaquen 
in dem Mittelpuncte ihrer Macht angegriffen wurden, Frochen fie zum Gehorfame und ge 
ftunden, fie hätten ſich durch der Mericaner Argliſt zur Unruhe verleiten laffen. Sa, fie 
entſagten allem Vertrauen auf den Beyſtand derfelbigen fo gänzlich, daß fie nicht nur die 
erzeihung alles vorgegangenen Im Namen des Königes von Spanien annahmen, fon« 
dern auch den Eortez erfuchten, in ihrer Stadt zu verbleiben, Diefes brachte ihn auf den 
Einfall, eine Feftung dafelbft anzulegen. Zwar gab er vor, fein Abfehen ziele ‚bloß auf 
Ähre eigene Beſchuͤtzung, eigentlich aber wollte er, vermictelft eines Drres, den bie Natur 
ſelbſt befeftiger Hatte, und der mit Beyhülfe der Kunſt zu einer fichern Zuflucht bey widri urn de fa 
gen Zufällen dienen Fonnte, den Weg nach Bera-Eruz in feiner Gewalt haben, Die inne: Frontera wird 
te Verfaſſung beftund aus einem Erdwalle. Statt einer Mauer durfte man nur den Fel- angeleget. 
fen , da wo er nicht fteil genug war, abbauen, Auf dem Gipfel des Berges wurde ein 
Schloß angeleget, welches die Stadt nebft der ganzen umliegenden Gegend beftreichen 
Fonnte. Die fpanifchen Befehlshaber gaben das Werk mit folcher Gefehieflichfeit an, und 
die Tepeaquen felbft arbeiteten mit ſolchem Eifer daran, daß innerhalb wenig Tagen alles 
im Stande war u). Cortez legte einen Wachtmeifter nebft zwanzig Mann zur Befaßung 


Die Stadt 


in diefen Det, und benennete ihn Segura de la Frontera, und hiemit hatten die Spanier 


ſchon zwo Städte im mepicanifchen Reiche x). i 
Noch ein anderer Zug, von welchem es nicht gewiß ift, ob ihm Cortez in eigener ar Ne — 

Perſon beywohnete y), unterwarf den ſpaniſchen Waffen Tecamalchadec, und einige andere 

Orte. Doch er bekam bald darauf weit wichtigere Sorgen. Man erfuhr, es ſey der 

Nachfolger des Motezuma mit Tode abgegangen, und die Mexicaner hätten den Guati- Nachfolger 


-  mofin, einen jungen Zürften, deffen Gemuͤthsart wichtige Dinge zu verfprechen fchien, auf deſſelbigen. 


den Thron gefeget. Er legte fich gleich anfänglich mit allem Eifer auf die Negierungsge: 

ſchaͤffte. Er machte einige Verordnungen zum Beſten des Soldatenftandes , und gewann 

dadurch ſowohl die Befehlshaber, als die Gemeinen. Eben ſo ſehr bemuͤhete er ſich auch 

um die Zuneigung des Volkes, und ſchaffete zu dieſem Ende einige Auflagen ab. Mit 

dem Adel gieng er auf eine in Mexico bisher ganz ungewöhnliche Weiſe um, und gruͤnde— 

te die Beherrſchung ihrer Herzen auf eine majeftätifche Freundlichkeit, welche die von, fei- 

nen Vorfahren geforderte dem Anbethen fehr ähnliche ganz ausfchweifende Ehrerbierhung 

mäßigte, Corte; betrachtete dieſes Borfpiel einer weißen Regierung, als eine gewaltige Him Anſchlaͤe des 
derniß feines Vorhabens. Ergedachte beftändig aufdie Eroberung des mericanifchen Reiches, Lortez. 

In dieſem Vorhaben beftätigte ihn nicht mur die unwandelbare Treue der Tlaſcaler, fondern 

er Hatte auch über diefes noch viele andere DBundesgenoffen, die ihm ihre Macht anbothen. 

Nur feßte ihn der Uebergang über den See in große Verlegenheit. Denn es fehien ihm 

diefe Hinderniß deſto ſchrecklicher, weil er nunmehr, da die Mexicaner das Kunſtſtuͤck die 


Bi Sff> Damm: 
3) taz bei Kaftitto ſaget ausdrücklich, er fen Heer in eigener Perfon anzuführen gensthi ⸗ 
Be higet ges 
nich dabey geweſen gleichwie er auch der Schlacht 1 Da nun Solis diefes Zeugniß zwar 
bey Guacachula gegen ein Eniferliches Heer von inte N 


ü ich Hält, gleichwohl aber dem Dia 
30000 Mann nicht beygewohnet habe. Gleich: Se : ; 


. Ar - nicht i i rechen will: fo argwohnet er 
Wohl melder Tortez ſelbſt in einem Schreiben vom ae aanglic) toideripeenh Mr: ID. GEBEN 


nur, es habe ihn für diefes mal fein Gedaͤchtniß ber 
zoſten des Weinmonates diellrfachen, warum er dag trogen. — * ©. 
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Serdinand Dammbrüden abzumerfen gelernet hatten, kein anderes Mittel als fliegende Bruͤcken übrig 
Eortez. 1520. hatte, Endlich faffete er die Eutfchließung, er wolle etwa ein Dutzend Brigantinen, dage⸗ 


Seine oinftate gen ihre Canote nichts vermöchten, erbauen, und fein Heer Damit bis mitten in Die Stadt 
een zur Erober fuͤhren. Ungeachtet man nun von den tlafealifchen Gebirge bis an den See nicht weniger 


rung Mexico. als fechzehen Meilen vechnete: fo hoffete er doch, es würden die indianifchen Tamenes alle 

zu feiner Fleinen Flotte gehörige Schiffe, wofern man fie vorher aus einander naͤhme, gar 
wohl auf dem Rüden dahin tragen koͤnnen. Als nun Martintoper, deffen Gefchicklichfeit 
in folchen Dingen ihm befannt war, die Sache nicht für unmöglich hielt; fo übergab er ihm 
nicht nur alle zum Zimmerwerke geſchickte Spanier, fondern erlanbete ihm auch, das Hol; 
durch Indianer fällen zu laffen. Zu gleicher Zeit befahl er auch, alle Maften, Tauen, 
und das Eiſenwerk der verfenften Schiffe von Bera-Eruz herbey zu fhaffen. Cortez hatte 
auf dem tlafcalifchen Gebirge einige Bäume, von benen man Pech bekommen Eonnte, be: 
merfet, Diefe ließ er, wie der Gefchichtfehreiber vorgiebe, ſchuͤttein, und dergeftalt befam 
man fo viel, als zum Kalfatern der Brigantinen nötbig fiel. 

Nur begonn es an Pulver zu fehlen. Doch feine Scharffinnigfeit erfand ein Mit: 
tel, wie dergleichen, und zwar recht feines, zu verfertigen fen, indem er den Schwefel, von 
deſſen Gebrauche die Indianer niche das geringftewußten, in dem vorhin gemeldeten Feuer: 
berge, welchen Drdaz gefehen hatte, fuchen ließ. Denn er ſchloß, es müffe eine Materie, 
melche fo leicht zu entzünden falle, ein unfehlbares Nahrungsmittel der Flamme fern. 
Die Stüchauptleute, Montano und Mefa, erbothenfich, das Abentheüer in Begleitung eis 
niger Soldaten zu verſuchen. Sie kamen auch mit einem ziemlichen Vorrathe an Schwer 
fel zurück; und es konnte derfelbige ohne weitere Zubereitung, fowohl bey dem groben Ges 
fhüge, als bey den Kugelbüchfen gebraucher werden 2). | 

Zwey Schiffe Unterdefien, da er diefen wichtigen Gedanken nachhing , lief die Nachricht ein, es 
 susCuba wer: Habe Peter Cavallero, dem er die Aufficht über die Kuͤſte anvertrauet hatte, zwey Schiffe 
aus Cuba, welche dem Narvaez eine Verſtaͤrkung an Mannfchaft und Kriegesyorrathe über: 
bringen follten, mit guter Art weggenommen. Weil der Statthalter zu-Eubaes für eine 
ausgemachte Sache hielt, Narvaez müßte ganz Neufpanien im Beſitze h. ben: fo ſchickte er 

den Befehlshaber zu Havana, Peter von Barba, an ihn ab, eben denjenigen, welcher dem 

Corteʒ noch zulegt den wichtigen Dienft erwieſen, und ihn von feiner Feinde Berfolgungen 

befreyet hatte. Cavallero Fam, um feine Abfichten zu erforfchen , felbft auf das Schiff, 

errieth auch des Barba Gedanken ohne ſonderliche Muͤhe, als ſelbiger mit großer Begierde 

nach des Narvaez Umſtaͤnden fragte, Er gab ihn ohne langes Bedenken zur Antwort, 

der. General habe das ganze fand inne, Corte; hingegen fe wärme mit einer geringen Ane 

zahl feiner noch übrigen Leute in den Wäldern herum. Auf diefe Berficherung fam Bar: 

ba mit feiner Mannfhaft nach Vera-Eruz, we man ihnen aber in des Corte; Mamen den 

Corte; erhält Berhaft anfündigte, Aber anftatt fich darüber zu betrüben, verlangeten fie vielmehr unter 
noch mehrere ihm zu dienen, und Barba wurde bald darauf zum Hauptmanne über eine Compagnie 


ai Armruſtſchuͤtzen gemacht, Auf gleiche Weiſe fiel nachgehends noch ein Schiff unter dem 
Roderich Moreyon von Sobera der Pflanzitad in die Hände, und trat mit gleicher Freu⸗ 
digkeit, 

2) Ebendaſ a.d,324 und vorherg. ©. ihre Soldatenkleidung anzogen. Ebendaf. 324 &. 


a) Ebend. a. d.329 S. 5) Ebend.a.d.365 ©. I) Dirfer junge Indianer empfing, gleich feinem 
e), Sie erfchienen ſaͤmmtlich in ſchwarzen auss Water, die Taufe, und zugleich den Namen Don 
druͤcklich alſo gefärbten Ueberwuͤrfen, die fie über Lorenz von Magifcatzin. Der Caeique yon- Aus 
; car 


N... 0 


Stelle mit feiner Perfon zu befegen. 
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digfeit, als das dorige, in des@enerals Dienfte. Bald hernach befam man noch mehrere _Serdinand 


Praben, 


merde, Bis hieher hatte ihm der Statthalter von Cuba, wenn er ihn zu vertilgen gedach⸗ 


¶ AÜlemal nur eine Berftärfung zugeſchicket: eben fo glücklich für ihn fehlugen auch. die 
Semühungen des Garay aus, als felbiger ſich einen Theil von des Cortez Eroberungen zus 
eignen wollte. 


Dem geneigten $efer wird noch erinnerlich fallen, daß Garay, nachdem er an der Ktı- 


wie kraͤftig denfelbigen fein Gluͤcksſtern gegen alle Kuͤnſte feiner Neider beſchuͤtzen — 


ſte von Bera-Eruz geweſen war, von den Indianern zu Panuco abgeriefen wurde. Doch, 
diefe widrige Begebenbeit ſchreckte ihn nicht ab; er Fam mie ftärferer Macht wieder: allein, | 


es lief diefe zweyte Unternehmung eben fo ſchlecht ab, als die erfie, Kaum hatten feine Leute 
den Strand betreten: fo wurden fie von den Indianern in ihre Schiffe zurück gejagt. Jed⸗ 
weder nahm hierauf denjenigen Weg, der ihm beliebte; fie ſchwaͤrmeten einige Tage lang 
auf ein Gerathewohl herum, und Famen endlich, ohne daß fie e8 vorher miteinander abge: 
redet hätten, faft zu gleicher Zeit nach Vera⸗Cruß, wofelbft fie der Ruhm des Cortez be> 
wog, in feine Dienfte zu treten. Ihr erftes Schiff hatte fechzig Spanier unter dem Haupt⸗ 
manne Camargo am Borde. Das zwente hatte fünfzig nebft fieben Pferden, war weit 
beſſer als jenes ausgerüftet, und ſtund unter Michael Diaz von Aux, einem arragoniſchen 
Edelmanne, von fo außerordentlicher Tapferkeit, daß feine einzige Perfon als eine wichti- 
ge Berftärfung zu fehäßen gemefen wäre; das dritte, welches am ſtaͤrkſten anfam, und vierzig 
Soldaten, zehn Pferde, nebft einer großen Menge Gewehr und Pulver am Borde hatte, 
wurde von dem Hauptmanne Namirez geführe, Die ganze Schaar diefer Rriegesleute 
nahm fogleich ven Weg nach Tlafcala, und erweckete dem Corte; durch ihre Ankunft eine 
unvermuthete Freude a). Endlich fo führete das Glück auch noch ein Schiff aus ven Ca— 
narieninfeln an die Kuͤſte. Es hatte felbiges Kugelbüchfenpulver und andere Krieges: 
bevürfnifle, imgleichen drey Pferde und einige Reiſende an Bord, welche legtere ihre Wan: 
ten an bie fpanifcjen Eroberer zu verfaufen fucheten, Der Statthalter zu Vera Eruz er- 
handelte nicht nur die ganze Sadung ihres Schiffes‘, fondern er beredete auch die Befehlsha- 
ber, nebit dreyzehn Gemeinen, welche ihr Gluͤck in Indien ſuchen wollten, unter des 
Cortez Heere zu dienen 5), | 


Bey der großen Freude über fo viele glückliche Zufälfe, Tegeten doch die fpanifchen Ber 
fehlshaber zu Tlaſcala bey dem Abſterben des Magiscasin, der als ein Vater des Vater- 
landes angefehen wurde, die Trauer an ec). Diefes Beyeugen einer Empfindlichkeit uͤber 


das allgemeine Leidweſen, machte ſowohl bey dem hohen Rathe, ala bey dem Volke einen ® 


dermaßen großen Eindruf, daß man den Cortez erfuchere, die im Hohen Rathe erledigte 
einer Indem aber Magifcagin nebft felbiger auch die Be: 
Ken Baberwürde über das vornehmfte Vierthel der Stadt geführet hatte, und die Wichtig: 
fd — — eine unaufhoͤrliche Beſchaͤfftigung, welche bey des Cortez übrigen Ab⸗ 
ich eſtehen konnte, erforderte: fo lenkete er Die Wahl auf des Berftorbenen älte- 
ften Sohn und Erben der guten Öefinnung deffelbigen gegen die Spanier 4). 

Fff3 


Hierauf 

can, imgleichen der alte Zieoteneatl nahmen dag raͤu i 

e der Waffen, als an einem Wid 

Cheentgum geihfal an. Mehrere erren 

v erfolgten damals nicht * Urfache davon Ing, Solis faget, der Pater Olmedo keinen Menfhen, 
n Geſchichtſchreibern zu Folge, mehr an dem Ger der ihm hierinnen beyſtund. Ebendaf. 327 © 
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Trauer der 
Spanier über 
des Magifat: 
in Tod. 


Serdinand 


Km — 


Corte! be⸗ 
ſchließt Mexi⸗ 
co zu erobern. 


r 
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Reiſen und Entdeckungen 


Hierauf wendete er alle Gedanken auf feine wichtige Unternehmung; und weil er wohl 
Corteʒ. 1520. begriff , es komme ihr glücklicher Ausgang auf die Willigkeit feiner Völker an, fo ließ er 
öffentlich ausrufen, es Fönne jedweder, der Feine Luſt zu längern Dienften habe, nach) 
Euba zurück gehen, und werde man von denen an der Küfte liegenden Schiffen fo viele, 
als nöthig, hierzu gebrauchen. Diele Soldaten des Narvaez, jaDuero felbft e), ließen 
fih das Anerbiethen gefallen, und Alvarado führete diejenigen, welche den Ruhme, es 
fen nun aus Liebe zur Ruhe, oder aus Furcht vor der Gefahr, ſchimpflich entfageren, an 


Bord, 


Nun blieb dem Corte noch eine einzige Bekuͤmmerniß übrig. Seine an den ſpani⸗ 
ſchen Hof abgefbickten Abgeordnete, gaben ihm nicht die gerinafte Nachricht von dem Fort: 
gange ihres aufhabenden Gefchäfftes, und diefe lange Verzögerung erweckete ihm einen ftat- 


fen Zweifel, ob fie die verhoffte Gunft erlanget haben möchten. 


‚Er befchloß alfo, 


ehe er fich in eine neue Unternehmung einließ, die Abfertigung feiner erfien Gevolimaͤch⸗ 
tigten durch noch andere betreiben zu laffen. Ordaz und Mendoza wurden zur Reife nach 
Europa auserfehen; Avila und Chico hingegen fellten nach der Inſel Hifpaniola abgeben. 
Den erftern beyben gab er ein Schreiben mit, welches eine ausführliche Beſchreibung for 
wohl feiner erfochtenen Bortheile, als auch aller, Widerwärtigkeiten, welche die Spanier 


feit ihrem Aufbruche von Zampoala erduldeten, enthielt. 


für den Kaifer, 


Hierzu Fam noch ein Geſchenk 


Es beftund aus dem Golde und den übrigen Seltenheiten, die man bey 


dem Ruͤckzuge fortzubringen vermochte, Die legtern beyden wurden an die Fönigliche Lan⸗ 
desregierung zu St. Domingo abgeſchicket, um bey felbiger eine fehleunigere Verſtaͤrkung, 
als aus Spanien zu erhalten möglich war, auszuwirfen. 
Das Jahr neigete fih zum Ende, als Cortez feine Entſchließung, mit aller Macht in 
die Reichslande einzudringen, und die Entfcheidung feines Unternehmens den Waffenglüs 


cke anheim zu ftellen, öffentlich Fund machete, 


Zwar waren feine Brigantinen noch nicht 


völlig im Stande: allein, die Völker des elafealifchen Staates und feiner Bundesgenofien, 
ſtunden unweit der Stadt fchon in völliger Bereitfehaft, und er beforgete, es möchte die allerge⸗ 


ringſte Verzoͤgerung das gewoͤhnliche Unheil des Muͤſſigganges nach 


rief den Kriegesrath zuſammen, 


ſich ziehen. Er be 


und verlangete von den Anweſenden zu miffen, was für ei» 


nen Anfang man diefem Feldzuge geben folle? Die fammtlichen Stimmen liefen da hinaus, 
man müffe auf Tezcuco losruͤken. Weil diefe Stadt auf dem Wege nach der Hauptftadt, 
und unweit des Sees lag: fo befchloß man, fie wegzunehmen, und alfo zu befeftigen, daß fie 
einen Waffenplatz abgeben koͤnnte; dergeftalt erreicheteman einen gedoppelten Vortheil, man 
wäre nämlich nicht nur im Stande, die Ankunft der Brigantinen in Sicherheit abzuwarten, 


fondern auch dem Feinde durch beftändige Streifereyen Schaden zu thun. 


e) Die Urſache feiner Abreife iſt zwar unbekannt, 
doch mag er, aller Wahrſcheinlichkeit zu Folge, mit 
dem Cortez zerfallen feyn, weil er nachgehends die 
Forderungen des Statthalters von Cuba am ſpani⸗ 
ſchen Hofe vertheidigte. Ebendaf. 333 ©. . 

F) Es if das von uns bereits erwaͤhnete. 
Eortez erwähnte darinnen auch feiner vorgebahnten 
Anftalten, nach Merico umzufehren. Er machte 
viel Rühmens von dem großen Neichthume des 
Landes, von der Truchtbarfeit des Bodens, und 


Ueber dieſes 

harte 
von dem Vermögen der Caciquen. Er lobete den 
Muth und die Standhaftigfeit der Spanier. Er 
ferich den Eifer und die Treue der Tlaſcaler mit 
vielen Lobeserhebungen heraus. Er bath um Ge 
rechtigkeit gegen die unbeſonnene Verfolgung des 
Statthalters zu Cuba. Er drang nicht nur au 
eine baldige Verftärfung, fondern er ſtellete auch 
anf dag nachdrücklichfte vor, wie unumgänglich nd’ 
thig es fey, noch mehrere Geiftlihe, welche dem 
Pater Olmedo beyſtehen Könnten, 

Dieft 


’ 


* — 
in Aınericn. V Buch, IX Cap. — 
hatte man auf dieſe Weiſe, wenn etwa die Belagerung ein mißliches Ende gewinnen oder Serdinand 
ſich in bie Lange ziehen * allemal einen ſichern Zufluchtsort in ſeiner Gewalt. — 


Den folgenden Tag ließ man die Spanier durch die Muſterung gehen. Ihre An» syufterung 
zahl betrug ungefähr ſechs hundert Mann zu Fuße, und vierzig Reiter, Das grobe Ger feines Volker. 
ſhuͤtz befktund aus den leichteften neun Stüden, die man auf den Schiffen angetroffen hatte, 

ortez machte diefes Seldatenfeft fo prächtig, als er nur immer Fonnte, nicht nur des— 
legen, damit es feinen Bundesgenoffen zur Unterweiſung dienen, fondern auch damit fie 
die aͤußerliche Pracht blenden möchte. Diefem Beyſpiele zů Folge, ließ der Feldherr ARico⸗ 
tencatl die Wölfer feines Staates, die noch immer unter feiner Anführung ſtunden, gleich- 
falls durch die Mufterung geben, Cortez wollte nicht mehr als zehen taufend mit ſich neh⸗ 
men; bie übrigen waren zur Bewachung und zum Fortbringen der Brigantinen beftimmet, 
Alle zufammen beliefen fi) , wie Herrera meldet, auf achtzig tauſend Mann f)., Bor 
jedwedem Haufen giengen die Pauken, Krummhoͤrner, und andere Kriegesfpiele her; dar⸗ 
auf folgeten die Befehlshaber, mit Federn von mancherlen Farbe, und mit Kleinodien, 
die ihnen an der Naſe und den Lippen hingen, gezieret, Unter dem linken Arme trugen 
fie ihre mit Steinen vorgefpigten Schwerdter, und zwar die Spige aufwärts gekehret. Jed⸗ 
weder hatte einen Edelfnaben ben ſich, deffen ganze Berrichtung darinnen beftund, daß er 
feinem Heren den Schild, worauf die Thaten deſſelbigen, vermittelſt gewiſſer Bildzeichen, 
borgeftellet waren, nachtrug. Jebwede Compagnie war Durch die Farbe ihrer Federn und 
die Geftalt ihrer Fahnen, welche zwar eigentlich nur aus dem Bilde irgend eines Thieres 
auf einer Stange beftunden, von allen übrigen unterfchieden. 

Eortez machte einige allgemeine Verordnungen, darnach fich die Indianer fomohl Kriegesver⸗ 
als die Spanier richten follten. Er verboth nämlich bey Lebensſtrafe, eine Ziwiftig- ordnungen. 
Feit durch einen Zweykampf auszumachen, Weibesperfonen die mindefte Gewalt anzuthun, 
und ohne Erlaubniß der Oberhäupter auf Beutemachen auszugehen. Gleichfalls wurde 
alles Fluchen und Schwören bey Verluſt aller Ehren und Würden unterfaget, Den 
Indianern wurden diefe Gefege durch den Aguilar und die Marina erfläret, Sie unterwar—⸗ 
fen ſich ihnen auch ohne Schwierigkeit; und weil die Befehlshaber mit äußerfter Strenge 
Darüber bielten, fo vermiffete man bey diefem ganzen Kriege eine gute Rriegeszucht eben fo 
wenig, als die Tapferkeit. Der Tag der Abreife wurde durch öffentliche Geberhe geheili- 
get, Nach Endigung diefer andächtigen Eeremonie zog Cortez mit feinen Spanien aus 
der Stadt, Alle inbianifhe Völker wurden auf feinen Befehl an dem Wege, den er z0g, 
geſtellet, damit fie an den ſeinigen ſehen möchten, wie man ordentlich fortrücken, gefchloffes 
ns Glieder halten, im Nothfalte folche verdoppeln, und andere Wendungen machen müffe; 
und dieſer bloße Anblick war für diefe Wilden ein trefflicher Unterricht g), 


Den 
Diefes nu a : ’ 4 
dach fe: ae Dee — E) Diaz rechnet unter dieſe Zahl ‚bie Bundess 
wohl er Mit großer Worheidenheit davon rede, venoſſen von Cholula und Guacogingo, welche 
Untetdeſſen verfichert Diaz, er habe die Beamten außen vor der Stadt gelagert waren. Bey dem 
der Städte Vera Cruß und Sequra zu einem an: Aufbruche hatte Cortez zwar nicht mehr als fechzig 
dern Schreiben, darinnen fein 206 gar nicht ge: tanfend Mann bey fih: allein es fliegen nachge— 
ſparet wordenfey, und dag er felbft durchgelefen das bends fo viele andere verbündete Völker zu ihm, 
be, veranlaffet. Nur befagter Gefchichtfchreißer daß er währender Beliperung der Stadt Merico 


meldet auch, er habe feinem gemeinen Soldaten auf einmal über zweyhundert tanfend Dann unter 
vergonnet, Briefe abzuſchicken. fi — zweyh f 
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Den erften Tag rückte man fechs Meilen weit, bis an einen fehr anfehnlichen Fleden, | 
Namens Tezmeleuca, in dem Gebiethe des Cacique von Öuacozingo, welches an die mexi⸗ 


caniſchen Laͤnder ſtieß. Man erfuhr von dieſem Caciquen, weil die Zuruͤſtungen des Cor⸗ 
tez den Mexicanern ſchon ſeit langer Zeit nicht unbekannt geweſen, ſo haͤtten ſie hinter einem 
nicht weit von hier gelegenen und ſehr unwegſamen Berge, ein großes Heer zuſammen gezogen. 
Doc) dieſe Nachricht verurſachte ihm wenig Kummer; ar veränderte auch feinen Zug des 
wegen im allergeringften nicht, Als er aber Nachmittage den Fuß diefes Berges erreiche: 
te, beſchloß er, an dieſem Orte zu übernachten, und wollte ſich waͤhrender Dunkelheit durch- 
aus nicht zwifchen die Felfen, dahinter mancher Hinterhalt verborgen feyn Fonnte, wagen, 
Dagegen ließ er große Feuer im Lager anzünden, welche nicht nur alle umliegende Zugan 
ge exleuchteten, fondern auch feine Seute gegen den Nachtfroſt verwahreten. Mic anbre- 
chendem Tage fing fein Bortrab an, den Berg zu befteigen, wiewohl nicht geſchwinder, als 
das grobe Geſchuͤtz folgen Fonnte. Ehe man nod) eine Meile zurück geleget hatte, meldes 
te man dem Cortez, der Feind habe nicht nur einen Verhack gemacht, fondern auch an 
vielen Orten, wo die Erde friſch aufgewuͤhlet ſey, fpißige Pfähle eingegraben, damit die 
Pferde kürzen, und ſich fpiegen ſollten. Er bezeugete tiber diefe Nachricht fo wenig Be 
kuͤmmerniß, daß er mit Sachen zur Antwort gab: „wie es ſcheint, fo haben diefe Helden 
„ſchlechte Luſt, uns in der Nähe zu fehen. Sie wollen die Füge unbrauchbar machen, da- 
„mit ihnen Die Hände nicht ſchaden follen.,, Sogleich befahl er, eben als ob er gegen al- 


le Hinderniffe Anftalten in Bereitfchaft hätte, zwey taufend Tiafcalern, den Vortrab zu ver 


ftärfen , und die Bäume ans dem Wege zu ſchaffen. Diefes gefchah mit folcher Ge— 
ſchwindigkeit, daß der Nachzug nicht den geringften Augenblick in feinem Fortruͤcken aufge 
halten wurde. Zu gleicher Zeit erfundfchafteten einige Compagnien die noch vorhandenen 


Bohlen Wege, und man legte bie bis an den Gipfel noch übrigen zwo Meilen eben fo une 


geftöret,, als ob man in dem tlaſcaliſchen Gebiethe geweſen wäre, zurüc. 
‚Als man die Höhe erreiche hatte, erblicfete man in der Ferne den großen See bey 
Merico. Der General unterließ bey dieſem Anblicke nicht, feine $eute durch die Vorſtellung 


der daſelbſt hinterlaſſenen großen Schaͤtze, und der erlittenen Beleidigungen, die ſie allerdin⸗ 
ges raͤchen müßten, aufzumuntern. Weil man aus einem Dorfe nach) dem andern Nauch 


auffteigen ſah: fo glaubete man, die Mericaner gäben einander auf diefe Weife die Loſung 


von dem Annaͤhern des feindlichen Heeres. Nichts deſtoweniger ruͤckte man, wiewohl durch 


ſehr ſchlimme Wege und dickes Gehoͤlze, herzhaft fort. Endlich ſah man das feindli⸗ 
che Heer von ferne auf einer Ebene vor ſich. Bey dieſem Anblicke jauchzeten die Spanier 
dor Freuden, die Tlafcaler hingegen geriethen vor Zorn in eine halbe Wuth, und Cor 


‚te3 hatte große Mühe, fie zu bandigen. Der Feind fund an jener Seite eines großen 


Baches, der feinen Urfprung von dem ungeftümen Herabſchuſſe des Gebirgtwaffers hatte, 
in Schlachtordnung. Es gieng eine hölzerne Brücke darüber, und die Mericaner härten 
fie leicht abwerfen koͤnnen: fie waren aber, wie Corte; erfuhr, Willens, den Feind waͤh⸗ 
venden Ueberganges anzufallen, Unterdeſſen hatten fie das zahlreiche Heer, das ihnen dro⸗ 


bete, kaum erblicket: fo vergieng ihnen der Muth auf einmal, und fie liefen über Hals und 


Kopf davon. Weil man fie nun mir Hülfe des Gehoͤlzes beynahe in einen Augenblicke 
aus dem Öefichte verlor, und es ungewiß war, ob nicht unter der äußerlich anfcheinendeit 


Furcht eine &ift verborgen feyn möchte: fo verfuhr Corte; mit aller Vorfichtigfeit, Als et 


die fteilen Ufer des Baches in Augenfchein nahm, fihägete ex fich für (ehr glücklich, ei 
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ihm der Feind hen über die Brüde nicht ftreitig gemachet hatte, : Seine Neu Serdinand 
terey ſehete am — kam aber nicht weit, ohne ee Seind zu entdecken. Er hatte Corte. 1520, 
ich hinter dem Gehoͤlje von neuem geſetzet. Allein, als ihm die Pferde, davon er noch 
mie eine fo große Anzahl beyfammen gefeben Hatte, zu nahe kamen, und Cortez zugleich 
fein grobes Geſchuͤtz, das auf dem hoben Ufer des Baches gepflanzet war, etlihemal ab⸗ 
feuern ließ, vergaß er alle liſtige Streiche, und ergriff eine ſchimpfliche Flucht. Das 
ganze Heer zog noch vor Endigung des Tages uͤber die Bruͤcke, und brachte die Nacht 
ohne weitere Vertheidigungsanſtalten, als dag man alle Zugänge mit Hauptwachen befe- 
Sete, in einem unbewohnten Dorfe zu 7). 
Als man den folgenden Tag weiter fortrückte, Famen zehn Indianer dem Vortrabe Treufofes Bes 
in großer Eile entgegen. Sie hatten alle mit einander nur eine einzige mit einem Gold— — 
bleche gekroͤnete Lanze bey ſich, und trugen fie mit einer fo ehrerbiethigen Stellung und —— 
vielen Ceremonien aufgerichtet daher, Daß man fie für ein Friedenszeichen anſah. Es wa: 
ven auch beſagte Indianer in der That Geſandten des Cacique von Tezcuco, und erſuche⸗ 
ten den General in deſſelbigen Namen, ſein Gebieth zu verſchonen, indem er nichts ſehn— 
licher wuͤnſchete, als in ein Buͤndniß mit ihm zu treten: auch fey er Bereit, alle Spanier mit 
einer bequemen Wohnung in feiner Stadt zu verforgen; nur bäthe er, es. möchten die 
übrigen Bölker außerhalb der Ringmauer bleiben, wo man fie jedoch mit genugfamen Le— 
bensmitteln verforgen wolle. Corttez befragete die Abgefandten nach aller Sänge, fie be- 
antworteten aber alle feine Fragen, ohne die geringfte Verlegenheit zu aͤußern. Der Bor- 
nehmſte unter ihnen meldete über dieſes noch, fein Herr fey über den neuen Kaifer äußerft 
misvergnuͤgt, weil ihn derfelbige aus bloßer Rachbegierde, daß er ihm bey der Wahl feine 
Stimme nicht gegeben habe, auf das härtefte bedränge, er wolle folglich mit den Gpa- 
niern gemeinfchaftliche Sache gegen diefen Wüterich machen, Ungeachtet die Gefchicht: 
fihreiber den Namen diefes Caciquen nicht melden: fo fheint es doch fein anderer, als der 
Cacumazin getvefen zu ſeyn, das ift eben derjenige , welcher wegen einer gegen den Mote— 
zuma angeftifteten Verſchwoͤrung auf des Cortez Betrieb feiner Würde beraubet, von dem 
neuen Monarchen aber in felbige wieder eingefeget worden war. Wenigſtens hält ihn 
doch Solis aus der Urfache, weil die Spanier feinem Anerbiethen nicht traueten, für den- 
felbigen, Als Cortez wegen der Antwort auf Diefes Anbringen, die Meynung der Be— 
fehlshaber vernahm: fo giengen alle Stimmen einmütbig dahin: es koͤnne dieſe Höflichkeit 
eines tödtlich befeidigten Fürften keinesweges von Herzen gehen; unterdeffen miüffe man 
das Anerbiethen eines freyen Einzuges in diefe Stadt für eine Gunft des Himmels 
anfehen, weil man nunmehr nicht nöthig habe, benfelbigen, gleihwie man gedachte, mit 
- Gewalt der Waffen zu fhaffen,  MWäre man nur ‚einmal innerhalb der Ringmauer : fe 
m man eben die Borfichtigfeit als in einer mit Sturme eroberten Stadt gebrauchen. 
— Berathſchlagung, gab Corte; den Abgeſandten zur Antwort: er laffe ſich das 
‚nerbietden ihres Herrn gefallen, und er werde feine Aufführung allemal nach der Auf: * 
richtigkeit, die er an ſeinen Bundesgenoſſen wahrnehme, einrichten. 
as Heer tückete hierauf zwar bis an die Worftadt fort: Damit man aber Zeit ger Entdeckung 
winnen moͤchte, die Geſinnung des Caciquen genauer auszuforſchen, ſo wurde der Einzug deſſelben. 
bis auf den folgenden Tag verſchoben Diefer Aufſchub war der Spanier Glück. Cacu- 


mazin. 
1) Ehendaf. a. d. 382 und vorherg, S. 
Allgem, Beifebefchr, XII Band, 96 
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Serdinand maziıt gerieth daruͤber auf den Argwohn, es muͤſſe fein ſchlimmes Vorhaben ſchon verrathen 
Eortes. i520. ſeyn; er hatte folglich das Herz nicht, vor dem Cortez zu erſcheinen, und man merkete waͤh— 
— render Macht, daß fich die Einwohner aus der Vorſtadt in die Stadt begaben, Ungeach— 
tet nun außerdem nicht Das geringfte vorgefalfen war, was dem Generale eine Beforglich 

feit verurfachen Fonnte ,%o ftellete er doch feine Völker noch vor anbrechendem Tage in 
Schlachtordnung. Mit Aufgange der Sonnen ruͤckete ex an die Stadt, und war Wil: 
lens, diefelbige bey Entftehung einer nähern Erklärung mit Gewalt anzugreifen. Aber 

es ftunden zu feiner größten Verwunderung alle Thore offen, und ohne die geringfte Wa— 

he. Man befegete fie, und das ganze Heer zog ohne Widerftand hinein. Cortez machte 

fich nichts deftomeniger auf alle Fälle gefaffet , und rückete ohne die mindefte Feindfeligkeit 

zu erzeigen, in den Gaſſen fort. Endlich erreichete er einen großen Marktplatz, wo er ſo 
fange in Schlachtordnung ftehen blieb, bis feine Befehlshaber an den bequemeften Stel⸗ 

Ien Hauptwachen errichtet hatten. Unterdeſſen kamen zuweilen einige Einwohner, wiewohl 
unbewaffnet, auch mit Zittern und Zagen zum Vorſcheine. Weibesperfonen fah man gar 
nicht; und diefer Umftand vermehrete ven Argwohn. Der Haupttempel lag aufeiner An: 
höhe, davon man nicht nur die ganze Stadt beftreichen, fordern auch) den größten Theil 

des Sees überfehen konnte. Hier mußte fich Alvarado, Olid und Diaz mit einer guten 
Anzahl Tlaſcalaner und einigen Stücken feft fegen. Sie fanden den Ort, ohne Ver— 
theibigung,, und wurden von der Höhe des Tempels einer großen Menge Volkes außerhalb 

der Stadt gewahr, davon ein Theil Die Flucht nach dem Gebirge ergriff, der andere in 

ihre Canote fprang, und nach der Hauptftadt eilete, Diefer Anblick fegete die Falſchheit 

des Caciquen außer allem Zweifel. Eortez ließ ihn auffuchen, und befahl, ihn vor das Heer 

zu bringen. Endlich erfuhr man, er fen nebſt einer geringen Anzahl Soldaten, welche ihn 
nicht verlaffen wollen, bey Nachtzeit zu dem mericanifchen Heere entwichen. Der Ave 
und feine übrigen Unterthanen, die feine Graufamfeit verabfiheueten, waren zum Theile in 

der Stadt geblieben, zum Theile Hatten fie fich, untes dem Vorwande, ihm bey Gelegenheit 

zu folgen, an andere Orte zerftreuet. Sobald aber der Ruheſtand durch des Cortez Vor⸗ 
ſorge, und ſeiner Voͤlker beſcheidene Auffuͤhrung wieder hergeſtellet worden war: ſo erfuhr 


man umſtaͤndlicher, es ſey beſagter Cacique Willens gewefen , die Spanier durch verftellte 


Freundlichkeit ficher zu machen, fodann aber die mexicaniſchen Voͤlker heimtich einzulaffen, 
und ihnen allen mit einander in einer einzigen Nacht die Hate zu brechen. Allein, es hät- 
ten ihm feine Geſandten eine dermaßen fürchterliche Befchreibung von der großen Macht 


bes Cortez gegeben, daß ihm der Muth entfallen ſey. Da nun nachgehends feine Feinde aus 


Borfichtigkeit über Macht vor dem Thore geblieben ; ſo habe er Daraus gefchloften, es muͤſſe 


fein Vorhaben ſchon verrathen feyn, folglich für das Beſte erachtet, vor allen Dingen feine 
eigene Perfon in Sicherheit zu bringen , ohne ſich darum zu befümmern, was der Feind 
mie der Stadt und den fümmtlichen Unterthanen A) vornehmen möge. 
Cortez ſetzet Decgeſtalt lieferte dem Cortez fein Glück eine große und zu feinen Abfichten nothwen⸗ 
einen andern dige Sadt ohne Schwerdtſtreich in die Hände; ja das Misvergnuͤgen der Einwohner über ih⸗ 


pair Won Caeiquen brachte fie gleichfam aus eigenem Triebe auf die fpanifhe Seite. Die fol⸗ 


gende 
) Ebendaf. a. d. 337 und vorhergeh. S. wirkete die Bekehrung des jungen Caciquen, und 
bh Ebendaf. a. d.390 ©, es nahm felbiger, als er die Taufe von des Olme⸗ 


den _ 


») Ebendaſ. a. d. 396 und vorhergeh. ©. Er do Händen empfing, aus Liebe gegen den Corte, 
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gende Nacht blieb das ganze Herr in Tezcuco. Der Pallaft war fo weitlaͤuftig, daß nicht 


nur die Spanier ‚ fondern auch viele Tlafealaner Raum genug für ſich darinnen fanden. 
Die Übrigen Voiker lagerten fich in die nächiten Gaffen, Den folgenden Tag erfchien zr 
ammeliche Adel in feinen Ehrenkleidern, hatte einen fehr wohlgeftalteten jungen Menfchen, 
em die übrigen große Ehrerbiethung bezeugeten, bey ſich, und verlangete beym Corte, Ge: 
oͤr. Einer von den Alteften unter ihnen meldete ſodann dem Generale, es fen der ent- 
laufene Eacique keinesweges dev rechtmäßige Herr des fandes . fondern ein Wuͤterich, wel— 
cher die Krone durch eigenhändige Ermordung feines ältern Bruders Nebazal an fich ge- 
ziffen habe; Hingegen fey der gegenmärtige junge Prinz.ein rechtmäßiger Sohn des un- 
glücklichen Nebazals, welchen einige getreue Unterthanen vor den Mordklauen feines 
Oheims in Sicherheit gebrachte Hätten. Beſagter Mord fey mit Huͤlfe desjenigen Kaiſers, 
der vor dem Motezuma regierete, ausgeuͤbet worden, und der itzt regierende ſey dem Moͤr⸗ 
der nicht weniger guͤnſtig geweſen, weil er mit Huͤlfe ſeines treuloſen Gemuͤthes die Spa- 
nier zu vertilgen geglauber habe, Allein, es habe nicht nur der ſaͤmmtliche Adel von Tez- 
euco diefen Verraͤther jederzeit verabfiheuer, fondern aud) der gemeine Mann feine Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit verfluchet. Dem Cortez hatte das artige Wefen des jungen Prinzen dermaßen 
wohlgefallen , daß er ihn, ohne den eigentlichen Stand deffelbigen zu wiſſen, fondern bloß 
auf deſſen abgelegte Höflichkeit, mit einer Entzuͤckung, die er, wie der Gefchichtfchreiber 
faget, nicht bezwingen konnte, umarmete 2). Nachdem man ihm aber die Rede des al- 
ten Greiſes verdollmerfcher hatte: fo begriff er ohne Mühe, was die Nation von ihm wünfchete. 
Er gab alfo dem Adel vorläufig zu verftehen, daß er dem Kriegesrechte zu Folge, die 
Stadt feinen Soldaten Preis zu geben berechtiget wäre, fagte aber hernach, die nier 
fuchten nur die Völker, welche ihr Bündniß verlangeten, glücklich zu machen, und wolle 
er hiermit, zum Pfande des feinigen, der Stadt Tezcuco den Caciquen, den fie vom Him- 
mel empfangen habe, wieder zuftellen. Diefe Rede fegete jedermann in die größte Freu: 
densentzuͤckung. Alle Evelleute Füffeten ihrem Fürften die Hand, und ihr Frohlocken thei- 
fete fich dem gemeinen Manne im Yugenblicte mit, Man jauchzete, man fang, man tan⸗ 
zete, und dieſe Suftbarfeiten währeten die ganze Nacht. Die Krönung wurde bis auf den 
folgenden Tag verfchoben, 
te das Vergnügen, daß er durch feine bezeugete Großmuth eine weit Dauerhaftere Herr: 
fhaft über die Jndianer gewonnen hatte , als durch die blutigfte Schlacht m). Tezcuco 
wurde ein ficherer Zufluchtsert für die Spanier , und ftritt an Eifer und Treue mit den 
Tlaſcalanern bejtändig um den Vorzug. 
Sobald der neue Cacique das Vorhaben ſeiner Bundesgenoſſen, naͤmlich den Eingang des 
Sees für die Brigantinen fhiffbar zu machen erfuhr, ſchickete er fogleich fechs bis fieben 
tauſend von feinen Unterthanen dahin, und ließ den wörderften Canälen eine größere Tiefe 
en Indem fie mit diefer Arbeit befchäfftiget waren: fo beſchloß Cortez, welcher alle 
ee vn ungen nad) der Hauptabſicht einvichtere, die Stadt Jstacpalapa mit einem 
heile des Heeres anzugreifen. Denn weil diefer Ort fechs Meilen vorwärts lag: fo er- 
achtete er es fuͤr notwendig, den Mericanifihen Canoten, welche die Arbeiter von Tezcuco 
Ggg 2 zuwei⸗ 
den Namen Ferdinand an Der Geſchichtſchrei⸗ 


: Pe auch, ieſer Prinz, wi Petiva 
ber gefteht zwar, man habe mit diefem Vorgange uch, es habe diefer Prinz, ungeachtet er nur 


Pr neunzehn bis zwanzig Jahre alt geweſen, eine weit 
Hemtich geile, und nur wenige Tage auf Die Un: geäfee Fähigkeit he , als die Indianer gene 
terweiſung verwendet; allein, er meldet zugleich wiglich hätten, Ebendaſ. 12 Cap. — 
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Cortez wohnete ihr ohne das geringſte Mistrauen bey, und hat- 


Die Spanier 
greifen Iztae⸗ 
palapa an. 
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Ferdinand zuweilen beunruhigten, alle Zuflucht abzuſchneiden. Es iſt bereits gemeldet worden, Sr | 
Eorte3. 1520. tacpalapa habe feine Stelle auf dem Damme, darauf die Spanier ihren erften Einzug 
. Leiten, und dabey eine dermaßen ſeltſame Sage gehabt, daß von ven zehn taufend Haͤu⸗ 
fern, daraus die Stadt beſtund, ein großer Theil in den See felbft binein gebauet war, 
und das Waſſer vermittelft vieler mie Schleufen verfehener Canäle in die Stadt geleitet 
wurde, alfo, daß man es, nach dem Belieben der Einwohner zu- und ablaufen laffen 
konnte. Weil Cortez dieſes Vorhaben in eigener Perfon ausführen wollte: fo nahm er drey 
hunderte Spanier nebſt zehntauſend Mann Hüffsvölfern unter des Alvarado und Olid An⸗ 
fuͤhrung zu ſich, und ruͤckete damit auf dem Damme fort, in der Abſicht, den Ort auf der 
Landſeite anzugreifen, und den Feind mit Huͤlfe des groben Geſchuͤtzes aus den uͤbrigen Ge⸗ 
genden zu verjagen. Als er nicht weit mehr von der Stade war, ſahen feine voͤrderſten 
Glieder unweit der Ringmauer ficben bis acht taufend Mann ſtehen, welche zur Verthei⸗ 
Werben dur·h digung Derfelbigen ausgericker zu ſeyn ſchienen auch die Spanier wirklich ftehenden Fußes 
— erwarteten, und. ein kurzes Gefecht aushielten. Sie zogen ſich nachgehends in guter Ord⸗ 
trieben. nung bis an die Thore zurück, fprangen aber, anſtatt diefelbigen zu verfchließen, oder das 
Gefecht zu erneuern, zu großer Verwunderung der Spanier, alle mit einander ing Waſſer, ers 
huben dabey ein großes Gefchrey, und ſchwungen ihr Gewehr mit eben fo großem Trotze, 
als fie bey dem Handgemenge an ſich gezeiger hatten. Eortez muthmaßete zwar , eg muͤſſe 
unter einer fo ſeltſamen Flucht irgend ein Fallſtrick verborgen ſeyn. Unterdeſſen zog er 
doch in die Stadt, nachdem er ſie zuvor mit aller im Kriege gebraͤuchlichen Vorſichtigkeit 
hatte erkundſchaften laſſen. Alle Haͤuſer ſtunden leer, und man hoͤrete nur noch in einer 
ziemlich weiten Entfernung ein verwirrtes Gelaͤrm auf dem See, Weil die hereinbre- 
chende Nacht den Spaniern, ein neues Gefecht zu wagen, nicht erlaubete: fo befihloß man, 
diefelbige an einem Orte, deſſen Beſitz Feine lebendige Seele ftreitig machte , zuzubringen, 
und Cortez war fehon Willens, dieſen Poften zu behaupten, Aber nach Verlauf weniger 
Stunden trat das Waſſer mit ſolchem Ungeftüme aus ben Canälen, daß die niedrigen 
Gegenden der Stadt in einem Augenblicke überfchwernmet waren, Dieſes mın war die 
Sit, welche Cortez gemuthmaßet hatte, und dadurch feine Seute meiftentheils genöthiget 
murden, bey dem Abzuge bis an die Knie im Waffer zu waben. Gr war über fich felbft 
ungehalten, daß er nicht eingefehen hatte, man fünne die ganze Stadt unter Waffer ſetzen, 
we sn man nur auf der Seite des großen Sees, dahin das Waſſer feinen Weg vermöge 
des Abfchuffes natürlicher Weife nahm, die Schleufen verfchließe. Das Heer lagerte fich 
fufenweife in die obere Stadt, und brachte dafelbft die übrige Nacht mit großer Unbe— 
ar auf quemlichfeit, und ohne den geringſten Schutz gegen die Kaͤlte zu. Indem nun Cortez kein Mir- 
a 8° ref, die Stade zu behaupten, vor ſich fah : fo verſchob er es bis zur Anfunft der Brigantinen, und 
kehrete mit anbrechendem Tage nach Tezcuco zurück, wobey er, wie ein gewiſſer Geſchichtſchreiber 
füget: „Sorgeteug, feine Leute zu erwärmen, indem er fie mit möglicher Geſchwindigkeit fortruͤ⸗ 
„Ken lleß.· Unterdeſſen fcheint es, als ob die Sorge ihr Seben zu retten, gleichfals einigen Anteil 
an diefer Anſtalt gehabt habe. Denn bey den allererſten Strafen der aufgehenden Sonne 
erblidete man auf beyden Seiten des Dammes eine unzählige Menge Eanote im Anzug, 
und 


n) Nachdem Solis feinem Leſer zu Gemuͤthe tzig zu machen, den erſten Angriff ausgehalten, ſo⸗ 
geführet hat, wie geſchicklich fie, um die Spa- dann eine verftellete Flucht vorgenommen, die Ge 
nier anzulocken, einen Ansfall gethan, um fie dis gend, welche uͤberſchwemmet werden follte, — 

en, ı 
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und endlich ruͤckeken ſie bis an den Rand deſſelbigen herbey. Weil nun das Pulver naß Ferdinand 


geworden war: fo mußte min den erften Angriff bloß mit den Armruſten der Spanier, und Cottes. 1520. 
den Pfeifen ihrer Bundesgenoffen abweifen. Nichte defto weniger wieberholete der Feind — 
feinen Anfall zum öftern, und Cortez mußte, um den hißigften die Stirne zu biethen , ver= 
fihiedene mat Halte machen. Zwar verübeten feine Sanzenechte unter denen, die fih ans 
Land wagten aͤn ſchreckliches Gemetzel, gleichwohl wurden auch viele Spanier verwundet, 
und die Tlafcalaner verloren einige Mann, Ein Pferd, das unzählige Pfeilfchüffe bekam, 
hatte doch noch fo viel Kräfte, daß es feinen Reiter bis nach Tezeuco trug, fiel aber gleich 
bernach um. Bey dem Anblicke diefer Stadt, verminderte fi die Hitze der Mepicaner, 
weil fie wohl wußten, Daß die fpanifhe Hauptmacht darinnen lag, und dergeſtalt Eonnte — 
Cortez feinen Einzug gegen Abend daſelbſt halten, „nachdem er, wie Solis ſaget, die —— 
„Schande feiner Sucht, ducch einige gleichſam in vollem Laufe erhaltene Siege, ausgeld- —— 
„ſchet Hatte.  DBermöge der bisherigen Erfahrung hatten ihm die Kriegesliften feiner yioaner, 
Feinde vielmehr Verachtung als Sorge erwecket; er hielt fie für plumpe Einfälle, die 
man ohne fonderbare Mühe zu ihrem eigenen Verderben umkehren , und ohne großes 
Nachdenken merken Fönne: allein, diejenige, welcher er vorige entgangen war, fihien ihm 
dermaßen flug ausgefonnen, daß er dem Zeugniſſe des nur angeführten Gefchichtfihreibers 
zu Folge), fie nicht nur bewunderte, fondern auch) über, die fhöne Erfindung gleichfam 
eiferfüchtig war, N - 
Die benachbarten Caciquen und andere in der Gegend um Tezeuco wohnende Indiag⸗ Ertheilet feine 
ner, erbothen fich ohne Säumen zum Gehorfame und Beyftande. Sie Flageten fehr Macht. 
Über das harte Verfahren des mexicaniſchen Kaiſers 2 abfonderlich aber thaten dieſes die Abge⸗ 
ordneten der Sandfhaften Chalco und Otumba, indem der Kaifer, um fie dafür zu ſtra— 
fen, dafs fie den Spaniern den Durchzug gegönner hätten, ein mächtiges Heer gegen fie 
anruͤcken laſſe. Sie bezeugeten Muth genug, ſich zu wehren, bathen aber um einige Huͤl⸗ 
fe; und Cortez erachtete fich diefelbige zu bewilligen allerdings für ſchuldig, weil ihm an 
Erhaltung einer beftändig freyen Gemeinfchaft mit Tlaſcala unbeſchreiblich viel gelegen 
war. Er übergab diefe Unternehmung dem Sandoval und Lugo, nebft zweyhundert Spa- 
niern, fünfzehn Reutern und dem größten Theile der Tlaſcalaner. Diefe rückten mit 
ſolcher Geſchwindigkeit fort, daß fie nach) vor Ankunft der Mepicaner zu den Bölfern von 
. Deumba und Chalco ftießen. Sie giengen hierauf dem Feinde bis an die Gränze beydr 
Yandfhaften entgegen, und lieferten ihm eine fehr blutige Schlacht, Doc) mußte der Sieg de) 
Feind zulegt die Flucht ‚ergreifen, und eine große Anzahl Gefangene im Stiche laſſen. Sandovals. 
Sandoval behielt nur die Vornehmſten von welchen er einige Nachricht zu erforſchen ver⸗ 
ME; Bel die Völker, denen gr zu SHülfe gekommen war, jederzeit Unterthanen des 
ur ae Reiches, folglich auch Feinde der Tlaſcalaner geweſen waren: fü ließ er fie, 
ewahrſchaft der ſpaniſchen Keone, einen ewigen Frieden mit dieſem Staate bes 


— * die Tlafcalaner, welchen man wegen ihrer geleifteten Dienfte diefe Erkennt: 

ee & 19 war, unterfihrieben ihres Ortes den Vergleich hoͤchſtwillig, verfprachen 
auch die Genehmhaliung des Hohen Rathes auszumirken, 

Öggs Die 

fen, und um einen glücklichen Ausgang der gan⸗ Ge hi 2 

. ! ⸗ ſolcher Bewandniß noch immer behaupten 

sen Eiftzuerzieingen , ein Heer in Vereitſchaft ge, hs es wären die — — Se pe 

alten hätten: fo fraget er, ob diejenigen, weiche weſen, welche wenig Verſtand, aber viel unbe⸗ 


en Ruhm feiner Landesleute zu verdunfeln ſuchen, bnenen Troß gehabt hätten.” 5 Ds a. d 405 © 
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Ferdinand Die Ruͤckkunft des Sandovals nach Tezeuco, geſchah mit aller Pracht eines Sie 
Cortez. 1521. gesgepränges. Unter feinem Gefolge befanden fich nicht nur die gefangenen Mericaner, 
———— sondern auch alfe Caciquen beyder Landſchaften, welche dem Generale für den geleiteten 
Corte; —* Beyſtand ihre Dankſagung abſtatten, und ihre ganze Macht zu ſeinem Befehle anbiethen 
— 9* . * wollten. Cortez nahm ihr Erbiethen fuͤr bekannt an, und befahl, ſie ſollten ſich auf den 
gene zuruͤck. erſten Wink zum Auf bruche fertig halten. Hernach ließ er die mexicaniſchen Gefangenen, 
| welche ihrer Gewohnheit zu Folge, nichts anders, als den Tod vermutheten , vor ſich kom— 
men, und damit fie auf dasjenige, was er ihnen durch den Dolmetſcher vortrug, defto auf? 
merffamer feyn möchten 0), vor allen Dingen ihrer Feſſel befrenen. Mach geendigter Nez 
de, die er nicht ſowohl den Mepicanern , als deren Halsſtarrigkeit ihm wohl befanne war, 
zu gefallen bielt, als vielmehr um feine neuen Bundesgenoffen von der Billigkeit feiner Unter: 
nehmung zu überzeugen, ließ er die Gefangenen an den See bringen, miteiner Barfe und 
ben nöthigen Lebensmitteln verforgen,, und alfo ihres Weges nach Merico ziehen. Er be 
fam Feine Antwort: allein, gleichwie er auf ihr Berfprechen ohnedieß Feine Rechnung ge: 
machet hatte, fo war es ihm fchon genug, daß die Caciquen von feiner fruchtlofen Bemuͤ⸗ 

bung um Frieden überzeuget waren. 
Die Brigan⸗ Um eben diefe Zeit machete ihm Lopez durch einen eilenden Bothen zu wiffen, die Bri⸗ 
tinen _ gehen gantinen wären fertig, und er ſey im Begriffe, fie nach Tezcuco zu ſchaffen. Der tlafca- 
= Tlaſcala fiſche Staat gab zehntaufend Tamenes her, welche das ſaͤmmtliche Zimmerwert ‚, Mafte, 
* Eiſen und was darzu gehoͤrete, auf ihrem Ruͤcken an Ort und Stelle zu bringen, verſpra⸗ 
chen. Sie bekamen eine Begleitung von zwanzigtauſend Soldaten, unter Anfuͤhrung des 
Chechimicals, eines jungen Caciquen von bekannter Tapferkeit. Ob nun gleich Corte 
diefe Macht für hinlaͤnglich erachtet, und eben in dieſer Abficht zu Ilafcala Hinterlaffen 
hatte: fo erfüchete ihn doch Lopez, er möchte ihm, weil man durch die Faiferlichen Lande zies 
‘ben müffe, um befierer Sicherheit willen einige Compagnin Spanier zufchicken. el 
man nun ohne diefe Huͤlfe die Belagerung von Merico auf Feine Weiſe unternehmen fonn- 
fe: fo ließ er den Sandoval mit zweyhundert Spaniern , funfjehn Reitern, und einigen 
Huͤlfsvoͤlkern ohne Verzug dahin aufbrechen. Dieſer beſchloß, das Staͤdtchen Zulepeque, 
welches nicht weit außer dem Wege lag, auf feinem Zuge heimzuſuchen, indem Die 
Einwohner nicht nur dem Generale allen Gehorfam verfagesen, fondern auch einige Spa- 
nier, 
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6), Wir laſſen nie etwas weg, bas die Merkmaale 
der Wahrheit an ſich hat. Da nun Diaz behau: 
ptet, er habe die ganze Rede, fo wie fie den 
Dollmerfhern vorgeleget werden, adgefchrieben, 
und alle übrige Gefchichtfchreiber fie aus 
feinem Buche entlehnet haben; fo ift fie des An- 
führens um foviel wuͤrdiger, weil Cortez, um fein 
Vorhaben vor den Augen feiner Bundesgenoſſen zu 
rechtfertigen, fie mit Vorſatze öffentlich hielt. „Euere 
„eigenen Gebräuche und Kriegesrechte berechtigen 
„mich, euch mit Feuer und Schwerdte zu befira- 
„fen, und das unmenfchliche Verfahren, das euere 
„Gefangene erdulden muͤſſen, anheim zu geben. 
„Allein, die Spanier fegen es niemanden für ein 
„Verbrechen aus, wenn er in feines Sandesheren 


„Dienſten zum Gefangenen wird, fondern fie til 
„fen zwifchen unglücklichen Perfonen und Miſſe— 
„thätern einen Unterfchied zu machen. Indem ich 
„euch Leben und Freybeit zugleich ſchenke, will ich 
„euch nur Überzeugen, was für einen Vorzug Die 
„Gelindigfeit meiner Nation vor eurem barbari’ 
„chen Weſen habe. Ihr koͤnnet im dieſem Augen? 
„blicke zu euerm Heren umfehren, und weil ihr al 
„Edelleute, die Bedingung, damit ich diefe Gn@ 
„de verknuͤpfe, beobachten muͤſſet: fo meldet ihm 
„in meinem Namen, ic) fen hier, um mir daft 
„Recht zu verfchaffen, daß man mich wider alles 
„Recht und Billigkeit, ja wider den abgerede 
„ten Vergleich, welchen zu befolgen ich mich zut 
„Abreiſe aus Merico entſchloß, treuloſer Weiſe jet 


” 
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nier, welche yon Vera Cruz nach Mexico geben wollten, ermordet hatten. So bald das Heer Serdinand 
auf ſie losgieng, — en wo fie mar, und a auf das Gebirge. San⸗ Cortez. 1521, 
doval ſchickete die Tlaſcalaner hinter ihnen drein, und wurde ſehr ergrimmet, als er bey ⸗ 
dem Eintritte in den Dre , unftveitige Beweiſe ihrer Bosheit antraf. An der Wand eines 
gewiſſen Gebäudes war in fpanifcher Sprache mit Kopien anzefehrieben: „An dieſem Orte 
»Murde der unglücliche Johann Juſto, und feine Gefährten zu Gefangenen geniachet., 
uch fand man in einem Tempel Köpfe, die man für die ihrigen hielt, ‚und waren fie zur 
Verwahrung gegen. bie Faulniß am Heuer getrocknet worden, Ueber Diefem Anblide ge- 
tiethen alle Soldaten in Außerften Grimm, und bathen den Sandoval, das Blut ihrer 
Sandesleute mit geößter Strenge zu rächen. Als er den Befehl darzu ertbeilen wolle, fa- 
men die Tlafcalaner mit einer großen Menge Gefangenen zuruͤck und hatten alles, was ſich 
nicht ergeben wollte, niedergehauen. Die elenden $eute fielen den Spaniern zu Füßen, 
und bezeugeten ihre Reue, oder doc) wenigftens ihre Furcht mit vielem Winfeln und Zlehen. 
Man ſchenkete ihnen das Leben, und Sandoval ließ fie den Eid der Treue ablegen, wel- 
chen fie auch getreulich hielten, Die Ueberbleibfel der geopferten Spanier wurden mit Eh⸗ 
ven begraben 4). tür 
Dos Heer fegete hierauf feinen Zug bis an die tlafcalifche Graͤnze fort, an welche 
topez nebſt den Völkern des Chechimicals bereits angeruͤcket war,  - Sandoval lief feine 
Leute nicht länger ausruhen, als es die Noth erforderte, fondeen brach, weil er das hefti⸗ 
ge Verlangen des Generales nach dieſer Verſtaͤrkung wußte, ohne langen Verzug damit 
auf. Die Spanier, imgleichen die mit ihm angekommenen Tlaſcalaner ſtellete er in den — 
Vorzug. Hierauf folgeten die Tamenes nebſt einiger Mannfhaftz den Nachzug führete "aha 
Chehimical. Wein, weil diefer junge Cacique nebft einer großen Tapferkeit auch eine chen Caci- 
ziemliche Neigung zur Praleren beſaß: fo aͤrgerte er fich gewaltig darüber, daß man ihm qyen, 
nicht bie vorderfte Stelle anmwies, und fing aus Verdruſſe einen heftigen Zanf an, wel: 
chen bloß die Maͤßigung der fpanifhen Befehlshaber beylegte. Man ftellete ihm vor, er 
habe in der That die Ehrenftelle, weil fie die gefährlichfte fen, und man den Angriff der 
Mericaner vielmehr im Rücken, als von vorne zu beforgen habe. Es war aber vergeblich ; 
denn er fagete, ein ſolcher General wie er ſey, müffe allemal der voͤrderſte ſeyn, damit er 
dem ganzen Heere mit gutem Beyſpiele vorgehen fonne, und wollte er bey geringen ler 
Allen 


„feiner Unterthanen zu fehonen, noch einige Nei⸗ 


„gefallen und befrieget habe, meldet ihm, ich fey 
„gung zum Frieden ben ſich: fo fey ich bereit, ihm 


„auch Willens, den Tod des Motezuma zu raͤ⸗ 
„hen, welchem ich es vor feinem Ende verſpro⸗ 


an 


schen Habe, und es ftehe mir ein fchreckliches Heer 
»zu Befehle, nicht nur wegen der großen Anzahl 
„der Darunter befindlichen Spanier, deren uni: 
„berwindliche Tapferkeit ihm bereits befanne if, 
„ſondern auch wegen der übrigen Völker aus mans 
„erley Ländern, welche alle mit einander die 
„Grauſamkeit der Mericaner verabfhenen. Ga- 
„get ihm; ich ſey gefonnen, ihn ohne Verzug mit: 
„ten in feiner eigenen Hauptſtadt anzugreifen, und 
„meinem gerechten Zorne nicht eher Einhalt zu thun, 
„als bisich alle Städte feines Reiches inSteinhaufen 
„verwandelt habe, Spuͤre er aber, um feinen ei- 
„genen Untergang zu vermeiden, und das Blut 


„denſelbigen unter billigen Bedingungen zu goͤn⸗ 
„nen, damm weil die Waffen meines Koͤniges, 
„welhem die Donnerfeile, des Himmels allemal 
„benfiehen, nur die MWiderfpänftigen zu Moden 
„ſchlagen, und weil ich mehr geneigt bin, Gelin⸗ 
„digkeit zu gebrauchen, als mich zu rächen, „, 

p) Herrera laßt hundert und achtzig taufend 
Kriegesleute mit den Brigantinen aus Tlaſcala zies 
ben: allein, es verletzete diefe Zahl die Wahrſchein⸗ 
lich£eit dermaßen, daß fie von einem Druckfehler her⸗ 


rühren muß. Diaz zaͤhlet nicht mehr als fünfzehn 


und Solis zwanzig taufend. 
q) Soliss B. a. 0,458, 


ir 
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Ferdinand fällen eben ſowohl der erſte ſeyn, als er es bey dem Beftürmen der Statt Merico zu ſeyn 
Corteʒ. 1521, gedenke. Weil er nun in feiner Halsftarrigfeit gar wegzugehen drohete: fo hatte Sande 
dal die Höflichkeit, und blich zugleich mit ihm bey dem Nachzuge, um dieſe Stelle derge— 
ſtalt ohne Widerfpruch zur vornehmften zu machen. Man rückte ohne die geringfte Hinz 

derniß, obgleich im Geſichte Dev mericanifchen Völker, fort, indem, fie fich von den benachbar⸗ 

ten Anhoͤhen nicht herab getraueten. Als man in die Nähe von Tezeuco gefommen war, 
„verlangete Ehechimical einigen Aufſchub, um fich mit feinen ſchoͤnſten Federn und völlk- 

„gem Schmude zu zieren; denn fagete er, weil Die Gelegenheit zu fechten nun niche weiß 

„mehr entfernet ſeyn koͤnne: fo müffe ein braver Soldat gleid) in dem erſten Augenblicke 


„einer dermaßen ſuͤßen Hoffnung ſich eben alfo anſchicken, als 06 er zur Hochzeit gehen 


„sollte, Weil dem Sandoval diefer Eifer nicht übel gefiel, und er in diefer erhabenen 
Denkungsart, vieleicht viel ähnliches mit den Gefinnungen feiner eigenen Landesleute 
fand: fo ließ er, ihm zu gefallen, das Heer Halte machen, Bald darauf bekam Cortez 
felbft eine Probe von der Hige diefes Indianers zu hören, Denn es verlangete Chechimis 
cal in aller Eile Gehör bey ihm, und fagere: „weil er zu einem Kriegesmanne gebohren 
„ſey: fo falle ihm nichts verdrießlicher, als lange Weile, abfonderlich da er ſchon ſeit fünf 
„ganzer Tage nicht die gevingfte Gelegenheit, den Degen zu ziehen, gehabt habe. Es fey 
„ihm darüber bereits alle Geduld vergangen, und bitte er den Feldherrn, feiner Tapfer- 
„keit ohne Verzug einige Uebung zu verfihaffen.,, Diefes ungeſtuͤme Weſen erweckte nebft 
ben Nachrichten des Sandovals bey dem Cortez die Sorge, er möchte wohl bey dem Anz 
führer dev neuen Tlafcalaner mehr Much als Gehorfam finden, und es wurde diefe Ver⸗ 
muthung durch folgende Erfahrung volllommen gerechtfertiget. Unterdeſſen verfprach er 
doch), feinem Eifer ein Genuͤge zu hun, wiewohl mit der Bedingung, fagete er, daß ihr 
vor meinen Augen fechten, und mich zum Zeugen euerer Thaten machen ſollet. Der 
Geßhichtſchreiber · bemerket bey diefer Gelegenheit, Cortez habe an einem Kriegesmanne als 
fes Pralen ungemein verabfcheuet, und geglaubet, die wahre Tapferkeit ſey allemal oder 

doch meiſtentheils mit der Beſcheidenheit verknuͤpfet r). 

wege a Man fhritt hierauf ohne Verzug zu dem Zufammenfegen der Brigantinen. Weil 


großer@ieiwalt aber der General erfuhr, man könne fie vor zwanzig Tagen unmöglich in brauchbaren 


—* Stand ſetzen: fo beſchloß er, unterdeſſen die ganze am Se liegende Gegend zu erkundſchaf⸗ 
— ten, bequeme Stellen auszuſuchen, und Einfaͤlle in die Reichslande vorzunehmen. Die 
erſten Staͤdte die er beſuchete, waren Jatolcan, Tenayuca, Cobatilan, und Eſca⸗ 

puzalco. Einige darunter wurden gepluͤndert und abgebrannt. Die Einwohner retteten 

ſich groͤßtentheils mit der Flucht. Aber als ſie die Vereinigung mit dem mexicaniſchen 

Heere, das den Spaniern bisher beſtaͤndig zur Seite geblieben war, unternahmen, wur: 

ben fie zu verfchiedenen malen geſchlagen, und bis nach Tacuba gejager, woſelbſt Corfez 

ſtehen bfieb, und fünf Tage im Angefichte diefer Stadt zubrachte, Sie gab Tezcuco we⸗ 

her 

r) Ebendaf. a. d. 424 ©, viel Leute, als wenn er eine Schlacht verloren hi 


te, dabey eingebüßet, zweytens habe der Ruͤhm der 

I Diaz Hält ihm diefe Fehler gewaltig fuͤr uͤbel. Spanier einen neuen Stan, —* wi * 
Herrera verlanget, ihn nicht zu vertheidigen. Alleſn, die Zahl ihrer Bundesgenoſſen vermehret worden 
Solis will zwar feine Verwegenheit nicht gut hei⸗ fey, erhalten. 5 DB. a. d. 436 und vorhergeh. © 
Ben, giebt aber vor, er habe micht wenig Nuken Was für einen Verlufk fie bey diefer Gelegenheit 
davon gehabt; denn erſtlich babe der Feind eben fo: erlitten; das wird nicht gemeldet, 


Ein gewiſſer 
pen 


a — 


i . | 
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der an Größe noch an enge der Einwohner das geringfte nach. Sie fag am Ende des Ferdinand 
eeften Dammes tue —* die Spanier bey * — großen Verluſt und Ge- Cortez. 1521. 
fahr ausſtunden ‚ und war von deſts größerer Wichtigkeit, weil fie nicht nur der naͤchſte 
Ort bey Merio, fondern auch gleichfam der Schluͤſſel zu dem Wege war, den man, wo— 
fern die Hauptſtadt angegriffen werden follte, nothwendig in feiner Gewalt haben mußte. ! 
Als Corteʒ um diefer Mrfache willen bereits Anſtalt zu einem Angriffe machte, fah man eine Die un 
große Anzahl Völker aus der Hauptftadt ziehen, und unter perfönlicher Anführung des Kaifers, en 
auf dem Damme anruͤcken. Weil nun zu vermuthen ftund, fie wirden Willens feyn, ſich 
in Tacuba zu werfen: fo befamen die Spanier Befehl, fie ſtehenden Fußes zu erwarten, 
und in völfiger Freyheit anrücen zu laffen, indem man fie zwiſchen dem See und der Stade 
anzugreifen verhoffete. Allein, fie giengen mit einem ganz andern Vorhaben ſchwanger, 
feßeten es auch mit ungemeiner Geſchicklichkeit ins Werk, Einige von ihnen fprangen and 
Sand, als ob fie ſchlechte Luſt darzu Härten, und ftelleren ihre Glieder mic folcher Unord⸗ 
nung ber, daß Cortez auf die Gedanken gerieth, es machete fie die Furcht perwirrt, und er 
in diefer Meynung einen Theil feiner Mannſchaft vor der Stadt ſtehen lieh, mit ven 
‚übrigen aber gerade auf den Damın losruͤckete Die auf dem Sande bereits befindlichen 
Mericaner, ftelleten fich, als ob ihnen bey feiner Annäherung der Muth entfalle, und zo— 
gen fich an ihre Hauptmacht zurück, welche denn ihres Ortes gleichfalls allmählich und in 
einiger Unordnung zuriick wich. Allein, ihre Abficht war nur, die Spanier anzulocken. 
Der General trauete dem äußerlichen Scheine in der That etwas zu geſchwind, und ver- 
gaß, was ihm zu Iztacpalapa begegnet war. Aber fobald er auf dem ſchmalen Damme 
war, hielten die Mericaner auf einmal Stand, und borhen ihm die Stirne. Indem er 
nun mit ihnen zu fhaffen hatte, kam eine erftaunliche Menge Canote mit unglaublicher 
Geſchwindigkeit aus den Canaͤlen der Stadt zum Vorſcheine, und befegeten beyde Seiten des 
Damme. Nun erfannte Corte; feine Unvorfichtigkeit. Er mußte weichen, und zu 
‚gleich nicht nur von vorne Fämpfen , fondern auch auf beyden Seiten dem Anfalle der Ca⸗ 
note widerſtehen. Die Mericaner hatten ſich mit langen Piken ausgerüfter, und einige 
davon ſtatt des Eiſens mit den Spisen der Degen, welche bey dem vorigen Abzuge der 
Spanier im Stiche blieben, bewaffnet, Dergeſtalt mußte er zu feinem größten Berdruffe 
ſehen, wie eine große Anzahl feiner Leute mit ihrem eigenen Gewehre verwundet wurde, 
Endlich als er auf allen Seiten Feuer geben ließ, und ſich mit. dem Degen in der Hand 
gleich dem gemeineften Soldaten wagte, rettete ihn feine Tapferkeit und fein Gluͤck end- 
lich aus diefer großen Gefahr s). Allein, weil die Mericaner nicht von ihrem Damme 
wichen, in ihrer Gegenwart aber die Unternehmung auf Tacuba etwas unmögliches zu 
feyn ſchien: fo gieng er auf der Stelle nach Tezcuco zuruͤck, und ließ die Seinde immerhin 
mit großem Geſchreye und ohnmaͤchtigem Drohen von Ferne nachfolgen. 


| Das 
— Namens Johann Volante, wurde mit er außer allem Stande ſich zu wehren fey. Allein, 
or —— * See geftoßen. Die naͤchſten ſobald er ſich von den uͤbrigen Canoten weit genug 
erere aus dem Wafler, feheten ihn entfernet fah, ergriff er unvermuthet fein Gerwehr, 
eg or. Dolante ſieß und fprang ins Waffer, am auch, ohne feine Fahr - 
ſich in aller Geduld fortführen, und that, alg 4 ſprang fer, N, oh 


ne zu verlaffen, glücklich ans Ufer. „Ebendal- 
Allgem, Keifebefchr, ZI Band, 966 
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jerdinand 
> 1521: feiner Abweſenheit angefommen war, bald ausgelöfchel. Es war namlich Julian von 
Alderette, Anton von Carvajal, Ruiz von Motta, Diez von Reguers und ande 

orte; je ve Krieger von einem befannten Namen, nebft vielen Soldaten und Kriegesbedürfnifien 
—— auf einem Schiffe, das an Corteʒ abgeſchicket war 7), zu Vera Cruz angekommen. Sie 
* giengen ſogleich nach Tlaſcala ab. Der daſige hohe Rath ſchickete fie unter einer zahlreichen 
Begleitung weiter fort; und dergeftalt brachten fie felbft die erſte Nachricht von ihrer Anz 


funft. Aber zu gleicher Zeit erfuhr man auch, der Kaifer laffe ein zahlreiches Heer gegen 


die Landſchaft Chalco anrücken, um niche nur diefes Sand unter feinen Gehorſam zu bringen, 

fondern auch die Abficht,, damit er beftandig umgieng, nämlich die Spanier von Tlaſcala 

und Vera Cruz abzufchneiden, endlich einmal auszuführen. Die Wichtigkeit diefes Un— 
ternehmens nöthigte den Cortez, feinen Bundesgenoffen zu Hülfe zu eilen, indem. es ohnedieß 

unmöglic) fiel, die befagte Gemeinfchaft länger als fie auf feiner Seite blieben, zu behau— 

pten, 

Zeit genug, den Sandoval mit der Hälfte feiner Macht gegen die Faiferlichen Völker auszus 

Sandoval ſchicken. Zwo oder drey erfochtene Siege fegeten die bedroheten Landſchaften in erwünfchte 
ſchlaͤgt die Me- Sicherheit, und unterdeffen da Sandoval diefe Unternehmung aus allen Kräften betrieb, 
aa verheerete Cortez die Neichslande ohne Unterlaß. Er gerieth dabey öfter als einmal in 
Gefahr, Leben und Freyheit zu verlieren, abfonderli als er einen fehr anfehnlichen Platz, 


Namens Suchimilco #), wegzunehmen gedachte, zu feinem größten Leidweſen aber , mit 


Verſchwoͤ- Verluſt von zehn bis zwölf Spaniern, abgewiefen wurde x). 
rung wider Doch es mußte feine Standhaftigfeit noch weit härtere Proben ausſtehen. Als er 
des Cortez Le⸗ nach Tezcuco zurück Fam, verlangete einer von feinen Alteften Soldaten in geheim mit ihm 
ben. zu fprechen, und erzäblete, es habe fich in feiner Abweſenheit eine fchreckliche Verſchwoͤ— 

zung gegen fein eigenes, und gegen feiner vertrauteften Freunde geben angefponnen. Der 


Urheber davon war ein gemeiner Soldat, ohne die geringfte Achtung, indem, wie der 


Gefchichtichreiber bemerker, fein Name nicht eher, als bey der Meldung feiner Unthat, vor 
fommt. Der Kerl hieß Anton von Villafagna. Sein anfängliches Abfehen war nur, 
fih von der mericanifchen Belagerung, die er für ein verzmweifeltes Unternehmen hielt, los: 
zumachen, Zu dieſer Meynung beredete er noch mehr feines Gfeichen,, indem ex ihnen 
vorftellete, fie wären Feinesweges ſchuldig, ihr Leben für einen unbefonnenen Wagehals 
aufzuopfern. Dagegen fehlug er ihnen die Nückreife nach Cuba vor, und im Anfange 
ſtelleten fie ihre Zufammenfünfte in Feiner andern Abficht an, als um ein Mittel darzu 

aus⸗ 


») Vie es fcheint, Fam diefes Schiff aus der 
Inſel Hifpaniola. unbefchreiblicher Tapferkeit fo lange, bis fein Pferd 
aus bloßer Mattigfeit unter ihm niederfiel, und ihn 


#) Er verfiel abermal in ein dergleichen tollkuͤh⸗ dadurch in die größte Rebensgefahr ſetzete. Die 


Das Andenken diefes Unglückes wurde durch eine mächtige Verftärfung, die während 


Da nun über diefes die Brigantinen noch nicht im Stande waren: fo hatte er- 
g 


allen Seiten umringet. Doch wehrete er fihmit 


‚nes Unternehmen, welches feiner Heberlegung zum 
Schimpfe gereichet. Als er fih mit einigen ei: 
gern zu weit von dem Heere entfernet hatte, woll— 
te er einen Haufen Feinde in die Flucht fehlagen, 
und feßete mit denn Degen in der Hand Mitten un; 
ter fie hinein. Aber, als er wieder zu feinen Leu— 
ten ſtoßen wollte, ſah er fich ganz allein, und auf 


Mericaner fielen auf ihn zu; und weil er ſich nicht 
fogleich loswickeln, noch fein Gewehr gebrauchen 
Eonnte: fo wäre er ohne Zweifel übermältiger wor⸗ 


den, Nichts rettete ihn als ihre Begierde, ihn le⸗ 


bendig zu fangen, und ihrem Kaifer vorzuftellen- 
Zum Gluͤcke hatte es ein Neiter, Namens Chris 
ſtoph von Olea, aus Medina del Campo gebürtigr 

| wahr: 
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Allein , wiewohl es ihnen ein leichtes fehien, nicht nur aus dem Serdinand 
ſondern auch durch die Landſchaft Tlaſcala zu kommen: fo vermutheten fie doch zu Corte. ısar. 
era Cruz defto größere Schwierigkeiten, zu gefehweigen daß man fie ohne Zweifel in 
Verhaft nehmen werde, wenn ſie ohne Befehl oder doch ohne Erlaubniß des Corte; da= 
In fämen, Gleichfalls fahen fie die Unmöglichkeit, ein Schiff vor der Stadt Augen weg: 
zunehmen, wohl ein. Endlich fagete Billafagna, in deffen Wohnung man zufammen Fam, 
es ſey fein gewiſſeres Mittel zu erfinnen, als man breche dem Cortez und feinen vornehm- 
fen Anhängern die Hlfe, und wähle einen andern General, welchem man die Luft zu 
diefer Belagerung mit leichterer Mühe benehmen koͤnne; diefer werde ihnen die Erlaubniß, 
nach Haufe zu geben, ganz gern zugeftehen; und auf dieſe Weiſe härten fie nicht nöthig, ihre 
"Ehre mit dem verhaßten Weglaufen zu befihimpfen. _ Der Statthalter von Cuba werde 
ihnen für den Dienft, den fie ihm hierunter geleiftet hätten, nicht wenig Dank wiſſen; ja, 
vieffeicht werde fie der fpanifche Hof wohl gar dafür belohnen. Diefer ereffliche Anfchlag 
fand allgemeinen Beyfall. Man feßete fogleich eine Schrift auf, darinnen die ſaͤmmtli⸗ 
chen Verſchwornen ihrem Anfuͤhrer zu dem Vollfuͤhren ſeines gottloſen Vorhabens huͤlfliche 
Hand zu leiſten gelobten, und das Verſprechen mit ihres Namens Unterſchrift beſtatigten. 
Diefes abfiheuliche Vorhaben wurde ſo verfihmigt getrieben, daß die Anzahl der Mitver- 
ſchworenen von Tage zu Tage anwuchs. Die Abrede war,man wolle dem Öenerale, wenn 
er mit den meiften Befehlshabern an der Tafel figen werde, ein Packer, als ob es mit Brie- 
fen aus Spanien von Bera Cruz angefommen wäre, überreichen. Hierauf follten die 
Verſchwornen unter dem Borwande, fich nach dem Zuftande in Europa zu erfundigen, ins 
Gemach treten, und den General, fobald er die "Briefe lefen wolle, nebft feinen guten 
Freunden ermorden. Sodann wollten fie alle mit einander herausgehen, alle Gaffen 
durchlaufen, und rufen? Spanien, aber Freyheit! Die Befehlshaber, welche man mit 
dem Generale zugleich in die andere Welt ſchicken wollte, waren, Did, Sandoval, der von fei- 
nem Zuge mit Ruhme zurück gekommen war; Alvarado und feine Brüder, Tapia, die 
beyden Intendanten Ludwig Marin, und Peter d Ircio, der Geſchichtſchreiber der Grobe: 
rung von Merico, Bernhard Diaz, und noc) einige andere Krieger, auf welche der Gene— 
tal ein Vertrauen feßete. Dagegen beftimmete zwar Billafagna des Statthalters von Cuba 
Schwager, Franz Verdugo, die Feldherenftelle, weil er ihn wegen befagter Anverwandt: 
ſchaft für mächtig genug, feine Erwähler zu befehügen, biele: allein, da man ihn als ei- 
nen Mann von Ehre Fannte, fo batte feiner das Herz, nur das geringfte Wort von der 
Verſchwoͤrung gegen ihn zu gedenken, fondern es waren die ſaͤmmtlichen Verſchwornen der 


Hhh 2 Mey⸗ 


Diefer gab ſei⸗ nen Tlaſealaner, den aber, wie er vorgiebt, weder 


“ausfündig zu m 
Sagen; zu machen. 


wahrgenommen, als er ſtuͤrzete. 
nen Cameraden durch einen erfchreckficyen Schrey 


achricht davon, und ſtuͤrmete, ohne au 
warten, in das len. wo die — Fin 
feines Generales zu Gemächtigen, im Begriffe war 
ven. Cr ſtieß ein Halb Dusend von den Hißigfken 
nieder, und Half ihm webft feinen Cameraten, ef: 
che fogleich dazu kamen, aus der größten Gefahr 
darein feine Tapferkeit ihn je geftürzer hatte, Cor. 
tez bekam nicht mehr, als zwo feichte Vetwundun— 
gen. Diaz und Solis am angef. Orte. Steig): 
wohl behauptet Herrera, er habe feine Rettung ei: 


zuvor noch hernach jemand weiter gefehen habe, zu 
danken gehabt, welches foviel zu bedeuten feheint, 
als ob hier ein Wunderwerk vorgegangen wäre, 
x) Ohne diejenigen, welde bey dem Angriffe 
der Stadt Suchimilco ums Leben gekommem ha⸗ 


ſcheten die Mexicaner auch noch etliche, Die aufs Beu⸗ 


te machen ausgiengen, weg; imgleichen zween 
Knechte, die in einen Hinterhalt yerfielen. Das 
Schickſal diefer armen Leute war, daß fie den Goͤ— 
Ken aufgeopfert wurden, und diere Borftellung fiel 
dem Cortez unerträglich. Solig a. d. 413 ©. 
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Ferdinand Mennung, er werde nach verübter That das Annehmen diefer Wirde fir eine Nothwen⸗ 
Cortes. 1521. digkeit, ja, vielleicht auch) für ein Verfiherungsmittel gegen ein größeres Uebel halten. 


Alſo war die Ausfage diefes Soldaten befehaffen, welcher a!s ein Mitwerbrecher fel- 


Maͤßigung ne andere Belohnung, als Sebensgnade, dafür verlangere. Cortez befchloß nicht nur, den 
des Corteʒ bey Villafagna auf der Stelle in Verhaft nehmen zu laſſen, fondern auch bey dem Vollziehen 
feiner Rache. ſines Befehles in Perſon gegenwaͤrtig zu ſeyn. Die Wichtigkeit der Anklage erlaubete ihm 

nicht, umftändlicher nach) dev Beſchaffenheit der Sache zu forſchen ; fondern er machte ſich/ 
nebſt beyden Intendanten und einigen Hauptleuten ohne Verzug auf den Weg. VDie 
Beſtuͤrzung des Schuldigen war das erſte, das ihn uͤberzeugete. Er ließ ihn ſchließen, be⸗ 
fahl hernach, unter dem Vorwande, ihn auszufragen, jedermann abzutreten, und nahm 


ihm, der erhaltenen Anweiſung zu Folge, den ſchriftlichen Aufſatz, darunter die Namen 


der fämmtlichen Verſchwornen ftunden, aus dem Bufen weg. Er las ihn durch, und 
fand einige Perfonen darunter , über deren Untreue ihm das Herz blutete, Unterdeſſen be: 
hielt er diefes Geheimniß fir fich ganz allein und ließ es dabey bewenden, daß er diejeni- 
gen, welche man bey dem Mifferhärer antraf, einen da, den andern dorthin verſchickete, 
und dem Rechte, ohne nach weiterm Beweiſe zu forſchen, oder eine weitläuftigere Lnterfus 
hung anzuſtellen, feinen Lauf zu faffen befahl, Der Proceß war folglich bald zu Ende, 
Weil Billafagna durch die Schrift, welche der General bey ihm gefunden hatte, überzeuget 
war, und in der Meynung fund, feine Mitgefellen hätten ihn verrathen ; fo geftund er 
fein Verbrechen, Man ließ ihm fo viel Zeit, daß er den Pflichten der Religion ein Genu— 
ge thun Fonnte, und hing ihn gleich die folgende Nacht in feiner Wohnung zum Zenfter 
hinaus. Ungeachtet dem Corte; die Menge und der Stand der Mitfchuldigen gemaltig 
zu Gemuͤthe ftieg : fo nöthigten ihn doc) die damaligen Umſtaͤnde, feine Ohren vor dem Ber- 
langen dev Gerechtigkeit zu verftopfen. Damit er aber die gefährlichen Folgen eines un— 
beftvaften Laſters eben ſowohl, als die verdrießliche Mothwendigkeit, es zu beftrafen ver⸗ 
meiden moͤchte: ſo gab er mit dem aͤußerlichen Scheine der groͤßten Aufrichtigkeit vor, er ha⸗ 


4 


be bey dem Villafagna ein zerriſſenes Papier, das vermuͤchlich ein Berzeichniß der Mit: - 


fchuldigen geweſen ſey, gefunden aber zu feinem größten Vergnügen feinen einzigen Na- 
men herauszubringen vermochte, er verlange auch Eeinen zu willen. Vielmehr bitte er 
feine guten Freunde, fie möchten fich forgfältig erfundigen, ob etwa die Spanier einige 
Urſache zur Klage über feine Aufführung hätten; denn er verlange nichts fehnlicher „ als 
feine Leute zufrieden zu ſtellen, und fey er eben ſo willig, feine eigenen Fehler zu verbeffern, 


als den Weg der ſtrengen Gerechtigkeit zu geben, wofern eine mäßige Züchtigung, die 


Dosheit zu ſchrecken, nicht im Stande ſey. Nebfi dem ließ er auch Fund machen, es börfe 
niemand, der etwa mit dem Billafagna Umgang gepflogen habe, ſich etwas Böfes befahren. 
Da num in feinem Gefichte nicht die geringfte Spur eines Unwillens erfchien: fo brachte 


er Die Berfchwornen wirklich auf die Meynung , er muͤſſe von ihrem Berbrechen nicht das 


ge 
9) Solis 5 B.a.d. 481 und vorhergeh. S. Hertera behauptet, er ſey gefangen nach Tezeuco 
2) Diaz und Solis am angef. Orte: gebracht worden, und Cortez habe ihn, vermoͤge der 


ur 


vom hohen Nathe erhaltenen Macht, Öffentlich auf? 


a) Alſo erzähle Diaz die Sache. Nur erwaͤh⸗ Fnüpfen laffen. Noch andere behaupten, die aus? 
net er noch), man habe den Kicotencatl, als er todr geſchickte Mannſchaft Habe ihn entweder auf der 
gewefen, an den, erfien beften Baum gebenfen, Stelle getötet, oder doch, vermöge eines gehei⸗ 

» z men 
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geringfte wiſſen; fie dieneten ihm alſo mit defto größerem Eifer, weil fie dadurch allen — 
dacht eines treuloſen Umerfangens von ſich abzulehnen gedachten. Unterdeffen legete Tortez. 1581. 
er ſich bey dieſer Gelegenheit eine Leibwache von zwolf auserleſenen Soldaten zu, und feße- 
te einen ſeiner allergetreueſten ‚Befehlshaber über fir Es wurde ihm auch diefer neue 
dein einer Hoheit von niemanden übel ausgeleger „). Kt — — 
Wenige Tage hernach bekam er eine neue Gelegenheit, feine Standhaftigkeit zu — 
zeigen, ohne daß er dabey ſeiner natuͤrlichen Neigung, naͤmlich die Strafe ſo lange, als —— 
die Nachfiche einige Frucht hoffen ließ, zu derfchieben, ein Genuͤge thun Fonnte, Licoten⸗4. 
catl, den er ſowohl wegen ſeiner perſoͤnlichen Tapferkeit, als weil ſein Vater den Spa⸗ 
niern beſtaͤndig zugethan geweſen war, ſehr werth ſchaͤtzete, ſetzete ſich auf einmal in den 
Kopf, er wolle mis einigen Compagnien, die ihm auf vieles Bitten ihre Gefellfchaft ver 
frachen, das Heer verlafien. Es feheint ungewiß, 0b die Unfäche diefes Entfchluffes in 
feinem alten Widerwillen gegen die Spanier zu fuchen war, oder ob er irgend eine neue 
Beleidigung, die feinem Stolze zu ertragen unmöglich fiel, empfangen Hatte, Man wuß⸗ 
te ſchon ſeit einiger Zeit, ex fen in heftige Worte über den General ausgebrochen, und 
er table fein Unternehmen, die Stadt Merico zu befriegen, Hiervon hatten die Tlaſcala— 
ner felbft dem Cortez Nachricht gegeben: allein, dieſer ließ es aus Hochachtung gegen 
feinen Vater, oder doch gegen den Staat dabey bewenden, daß er es dem hoben Narbe mel: 
dete, Diefe weife Berfammlung ließ ihm Dagegen wiſſen: „es verdiene nach) ihren Geſe— 
„ben der Aufwiegler eines’ Heeres gegen den Selöheren die Todesftrafe; folglich fiehe es 
„ihm frey, mit dem Dberhaupte ihrer Volker nach der Schärfe zu verfahren, und werde 
„man, wofern er nad) Tlafcala komme, im geringften nicht gelinder mit ipm umgeben 2).,> 
Nichts deſto weniger fuchere Cortez ihn mit Sanftmurh. auf beffere Gedanken zu bringen; 
ja, er borb ihm fogar, durch einige Edellente aus Tezeuco, Die Freyheit an, feine Gründe 
oder Klagen vorzubringen. Us ex aber erfuhr, Ficoteneatl babe die folgende Nacht zu 
Bolljiehung feines Vorhabens feſtgeſtellet: fo fehien ihm diefe Berwegenheit eines Ober: 
hauptes feiner älteften Bundesgenoffen bey damaligen Umftänden, da man, um das ganze 
Reich zu Fechten, im Begriffe war, von einer dermaßen gefährlichen Folge, daß er ihm bex 
feblen ließ, ohne Verzug zu erſcheinen, und von feiner Aufführung Rechenfchaft zu geben. 
Alein , der folge Indianer verweigerte nicht nur allen Gehorſam, fondern vergieng ſich⸗ 
auch aus Verdruſſe, von ſeinen eigenen Leuten verrathen zu ſeyn, mit ſchimpflichen Reden. 
Corteʒ ſchickete hierauf einige ſpaniſche Mannſchaſt ab, mit dem Befehle, ihn entweder 
£odt oder lebendig zu liefern. Man fand ihr im Begriffe, davon zu gehen. Er wehrete 
fih bis auf ven legten Athem, ungeachtet ihm bie Iakalaner, die er bey fih hatte, nicht 
Huderlich beyſtunden. Sie traten auch, ſobald ihr Oberhaupt kodt war, wieder zum Gehor⸗ 
/ und es brachten fie Die ausgeſchickten Spanier im Feieden zum Heere zuruͤck a), 


DIT Der 

Be Pa Beldheren, afs ee in ihrer Sewalt liche Hinrichtung ihres Oberhanptes hätte beſchim⸗ 

8 * Be Kos. pflicheet Bea Diez pfen wollen. Es konnte ihm nicht unbekannt ſeyn, 

2, je nur, 7 ker damals zu Tezeues daß zwiſchen dem Eindrucke, welchen das Geficht, 

war, fendern auch Weil man, wie er ſaget yon mp welchen die Erzählung von einer Begebenheit 

RlbfE ermiffet,, Coreez ſey viel’zn verfFändig gense> Aejacher, ein; "großer Unterfchied ſey. 3 B- md» 
fen, als daß or die tlaſcauiſchen Wolter durch öffne, 485 und vorbeugehend: S 
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Corteʒ. 1521: 
se Beſchaffenheit der Brigantinen und Macht des zigtaufend Mann unter fih. Die Spanier les 
Cortez. Die Spanier verderben die Waffer: gen fih in Merieo ein. Vergeblicher Angriff 
leitung. Cortez nimmt ein Schloß weg. Die der Merieaner- Die Spanier Eommen bis in 
Yrigantinen werden angegriffen. Cortez dringt die Mitte von Miepieo. Cortez erbeut fich noch 
bis an die leiste Brüce. Ein Tempel wird abs mals zum Frieden. Lage des Faiferlichen Pal: 
gebrannt. Sandoval lagert fic) zu Tepeaquilla. laſtes. Dreptägiger Stilleftand. Die Priefter 
Cortez ändert feine Anſtalten; leget ſich eine bewegen den Kaiſer zum Kriege. Neue Frie— 

Flotte von Canoten zu. Gefchicklichkeit der denshandlung. Der Kaiſer hintergeht die Spas - 
dexicaner. Cortez rächet fich. Er biethet den nier; ergreift die Flucht s mind gefangen. 
Mericanern Frieden an. Das Anerbiethen Seine Standhaftigfeit. Der Krieg hat ein 
wird verworfen. Drepfacher Angriff der Spa Ende. Abfchilderung des Guatimozin. Die 
nier. Unbeſonnenheit derſelben; fie leiden gros Ruhe wird in Merico bergeftellet. Trauriger 
gen Verluſt. Freudensbezeugung der Spanier. Zuftand der Stadt. Cortez bezwingt das ganz 
Lift des Kaifers. Kortez wird von feinen Bun: ze Neich. Gerechtigkeit, die man ihm in Spas 
desgenoffen verlaffen, rufe fie zurück; hat zwan- nien erweift. Urtheil. Corte; Glück wendet ſich. 


Beſchaffenheit I Inter Diefen Unruhen Hatte Lopez Die legte Hand an feine Arbeit geleget, und es waren 
der Briganti⸗ die Brigantinen nunmehr voͤllig im Stande. Man ſuchete vermittelſt einiger bey Krie⸗ 
nen, u. Macht gesheeren ziemlich ſeltenen Andachtsuͤbungen den Himmel zum Freunde dieſer Waſſerruͤſtung 
des Corte. zu machen 5), Machgehends mufterte Cortez feine Spanier, welche fich auf neunhundert 
wohl bewaffnete Fußgaͤnger, und ſechs und achtzig Reiter beliefen. Das ſchwere Geſchuͤtz 
beſtund aus achtzehn Stuͤcken, drey ſchweren eiſernen Stuͤcken, und funfzehn metallenen 
Falkonetten, nebſt einem hinlaͤnglichen Vorrathe an Pulver und Kugeln, Jedwede Bri— 
gantine wurde mit fünf und. zwanzig Gemeinen und einem Hauptmanne beſetzet c). 
Hierzu Famen noch zwölf indianifche Auderfnechte, und ein Stuͤck. Das übrige Heer ° 
wurde in drey Haufen vertheilet,, welche die drey Hauptdämme, das ift, den von Tacuba, 

von Iztacpalapa, und von Cuyvacan wegnehmen follten. Der Damm von Suchimilco 

wurde Deswegen nicht geachtet , weil er, wegen feiner allzuweiten Entfernung, das Erthei— 

fen der nötbigen Befehle ſchwer machen Eonnte. Der erfte Haufen beftund aus hundert 

und funfzig Spaniern und dreyßig Pferden, in dreyen Compagnien unter den Hauptleu— 

ten Georg von Alvarado, Ouftierez von Badajos, und Andreas von Montaras. Der 
Oberbefehlshaber war Peter von Alvarado, und wurde von dreyßigtauſend Tlaſcalanern 

und zwey Stücken unterftüßet. Der zweyte Haufen, welcher unter Anführung des Chriftoph 

Olids den Damm Cuyoaean angreifen follte, beftund aus hundert und fechzig Fußknechten und 

dreyßig Neitern und hatte die Hauptleute Franz Verdugo, Andreas Tapia und Franz von 

Lugo, nebft etwa dreyßigtauſend verbündeten Indianern zum Beyftande. -Der dritte 

; Anführer Sandoval welcher Sztacpalapa wegnehmen follte, bekam eben fo viele fpanifche Fuß⸗ 
gänger und Keiter, unter den Hauptleuten Ludwig Marin und Peter von Ircio, nebſt 
Tr zwey 
b) Der General empfing nebſt dem ganzen Her ce) Wir wollen unſerer Geſchichte die Namen |? 
ve das Abendmahl, Man las die Meffe vom hei: vieler braven Krieger nicht entziehen. Peter Hat? 
ligen Geifte. Olmedo weihete die Schiffe, und ba aus Sevilla. Gareias Holguin von Cazeres— 
gab jedwedem einen Namen. Er hatte mit der Johaun Portillo, von Portillo. Johann Rodri⸗ 
letzten Verſtaͤrkung einen Franeiſeanermönch, guez von Billaforte, von Medellin. Sohann Ja⸗ 
Namens Peter Melgareio von Urrea, zu feinem ramillo, von Salvatierra. Michael Diaz von 
Vicario erhalten. Ebendaf. a. d. 486 u. 487 ©. Aux, ein Arragonier. Kranz Roderich Wargan 
fi 


® 
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zioey Stücen » Und den ſaͤmmtlichen Hülfsvölkern aus Chalco, Guacocingo und Cholula, Serdinand 
Die Über diersigaufend Mann betrugen 4). Alvarado und Olid brachen mit einander auf, Cortez. 1521, 
in dem Borhaben ſich erſt zu Tacuba, woſelbſt ſie ohne Widerſtand einruͤcketen, von ein⸗ 
ander zu trennen, Alle an dem See liegende Orte ftunden bereits leer. Die Einwohner 
atten zum Theile, um ihre Hauptſtadt zu befhügen, das Gewehr ergriffen, zum Theile 
nebſt ihren beften Sachen die Flucht nach dem Gebirge genommen, - 
Man erfuhe zu Tacuba, es jtünden ſehr viele mericanifche Völker außerhalb der 
Stade ; um die Wafferleitungen , welche von dem Berge Chapultepeque bis nach Merico 
giengen , und die Stadt mit Waffer verforgeten, zu beſchuͤzen. Sogleich ruͤckten die Die Spanier 
beyden Befehlshaber mit dem größten Theile ihrer Wölfer aus, jagten die Feinde. von verderben die 
diefer Stelle weg, und zerhieben die Röhren an unterfchiedlichen Orten, wornach das Waf- ee 
- fer in den See ran. Diefe Unternehmung wurde als der Anfang der wirklichen Bela— : 
gerung angeſehen, und nöthigte die Belagerten, ihr ſußes Waffer aus den Bächen, welche 
vom Gebirge herab kamen, zu holen, wobey allemal ein großer Theil ihrer Canote zur Bede: 
ckung mitgehen mußte. Olid gieng hierauf nach Euyoacan, welches er gleichfalls ohne 
Verteidigung fand, 
„Nachdem Corte; dem Sandoval die Zeit, nach Iztacpalapa zu rücken, gelafien hatte: 
fo übernahm er den Hauptangriff, das ift die Anführung der Brigantinen, in eigener Per: 
fon. Damit er defto beffer auf alles Achtung geben, und den Nothleidenden zu Hülfe fom- 
men Fonnte: fo beftieg er die allerleichtefte. Er hatte den Caciquen von Tezcuco, Don 
Sernand, bey fich, imgleichen feinen Bruder Suchitl, einen jungen Menfihen voll Wis 
und Feuer, welcher nach der Eroberung unter dem Namen Don Carlos getaufet wurde. 
Die dreyzehn Brigantinen wurden in eine einzige Reihe geftellet, und fo prächtig, als es 
une möglich fiel, ausgeſchmuͤcket; die Abfiche des Generales war, erjtlih vor Mepico zu 
ruͤcken, und ſich als den Beherrſcher des Sees mit einem Siegesgepränge zu zeigen; ſo— 
dann wollte er feinen Weg nach Iztaepalapa nehmen; indem er wegen. der Unternehmung 
des Sandovals um fo vielmehr in Sorgen flund, weil diefer brave Hauptmann Feine Schiffe 
bey ſich hatte, wohl aber in der Unterftadt, dahin die mericanifihen Canote ihre gewoͤhnli⸗ 
che Zuflucht nahmen, gewaltige Hinderniffe vor fi) finden Eonnte. . Indem er nun mit 
feiner ganzen Flotte auf diefem Wege begriffen war, erblickete er nicht weit von Merico ei- 
ne Eleine Inſel, oder vielmehr einen bloßen Felfen. Es lag aber auf deffen Gipfel ein ziem: 
lich geraumiges Schloß, und die darinnen befindlichen Mericaner ftießen die aͤrgſten 
Schimpfworte und Drohungen gegen die Spanier aus, weil fie dachten, man fönne ih— 
2 in — Neſte unmoͤglich etwas anhaben. Dieſen Frevel wollte er nicht ungeſtraft 
ae ofen, abfonderlich, da die Sache im Angefichte der Stadt vorgieng , und. alle 
Fülle wo und Altanen, um bie erſten Thaten der Brigantinen anzufehen, mit Leuten ange: 
wen, Er nahm alfo hundert und fünfzig Spanier zu ſich, Fletterte auf ein Paar Lortez nimm 
| fhmalen — 
n Merida. 
Kae ale Se > 
Ruiz von Motta, aus Burgos. Peter Driones rauchete, dem Herrera. Diaz machet ihre Anz 
aus Salamanca. Noderich Moreion von Cobera, Banner on, Salt. beitinleiger iüp.igE 


i habe die Ehre den Spaniern ganz allei eis 
® S ganz allein zufchr 
er Des del Campo, und Anton Sateld aug Ben * welches aber, wie er alle 


4) Wir folgen, was die Anzahl der Indianer ge laufe. Um angef. Orte a. d» 
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Ferdinand fehmalen Fußſteigen den Felfen hinan, und griff das Schloß mic folcher Gewalt an, daß 
Cortes. 1521. die Beſaßzung entweder über die Klinge oder ins Waſſer fpringen, und fih mit Schwim- 
men reften mußte. 
Die Brigan⸗ Indem er fich mit dieſer Unternehmung aufhielt, gab er Gelegenheit zu einem Vor⸗ 
tinen werden gange, den er nimmermebr vermuthet häfte, und Darüber er alle feine Anſchlaͤge verändern 
angegriffen. mußte, Es fam eine große Menge Canote aus der Stadt zum Vorſcheine, und die erftent 
rückten anfänglich, um Die nachfolgenden zu erwarten, nur ganz langfam fort. Beym er: 
ften Anblicke ſchaͤtzete man fie etwa auf fuͤnfhundert. Aber als fie fi ausbreiteten, und von 
allen umliegenden Orten noch mehr dazu fließen: fo ziweifelte Fein Menſch, es müffe ihre Anz 
zahl über vier tauſend betragen. Die Bewegung ihrer Ruder nebft dem Glange der Fe 
dern und des Gewehres, gewährete den Spaniern einen zwar prächtigen, zugleich aber 
auch fürchterlihen Anblick. Der See verſchwand gleichfam auf einmal vor ihren Augen, 
und verwandelte fich in eine Ebene, darauf man vor der großen Menge Leute und Fahr 

zeuge fein Waffer mehr zu Gefichte befam, 

Corteʒ zeigete nicht Die allergeringfte Beſtuͤrzung; fondern verließ ſich auf die Stärfe 
feiner Brigantinen. Damit fie nun dem Feinde eine defto größere Stirne biethen, und 
zugleich um foviel beſſern Plag zum Gefechte Haben möchten: fo ftellete er fie in einen hal— 

ben Mond, und rückete in Diefer Ordnung auf die mericanifchen Canote los, 


fhnauben, um fodann mit aller Macht mitten unter den feindlichen Haufen hinein zu fe- 


gen. Denn weil es den ganzen Tag windftille gewefen wars fo hatten fie ſchon ziemlich 


Gelegenheit gehabt, ihre Arme zu gebrauchen, und die Mericaner thaten aus der vermuth- 


lichen Abficht, ihre Kräfte einigermaßen zu erholen, ein gleiches. Unterdeſſen erweckete 


bas Glück, welches ſchon fo oft auf die fpanifche Seite getreten war, einen Landwind. 
Die Brigantinen fegeten mit Segel und Ruder zugleich auf das ungeftümefte in den 
Nachenſchwarm hinein, und fingen einen Laͤrm unter ihren an, den man fich beffer vor- 
ſtellen, als mit Worten befehreiben kann. Das grobe Geſchuͤtz, die Kugelbüchfen , die 


Armruften, von welchen ‚allen nicht ein einziger Schuß vergeblich geſchah, die Pifen, 
welche im Vorbeyfahren ein fehreckliches Gemegel anrichten, der Rauch, welchen der 


Wind vor der Flotte hertrieb, und wider den Die Feinde fich mit abgewendetem Gefichte zu weh⸗ 
ren nöthigfe, der bloße Stoß der Brigantinen , welcher fo viele Canote, als er traf, entiwer 
ber in Stüce zerbrach, oder gar verfenfete, alle diefe Vortheile, fage ich, welche der güna 
flige Wind mit der fpanifchen Tapferkeit vereinigte, brachte ihnen in kurzer Zeit einen herr 
lichen Sieg ohne Berluft und Gefahr zumege. Zwar einige hundert mie Edelleuten bes 
ſetzete Canote hielten mit großer Tapferkeit aus: allein, die übrigen alle mit einander ftel> 
leten ein Schaufpiel der entfeglichften Verwirrung vor. Es vennete immer einer gegen den 
andern, und ſtuͤrzete ihn zu Boden, Bey diefen Umſtaͤnden Fam eine große Menge In— 


Dianer ums $eben. Die Ueberbleibfel ihrer Flotte wurden mit dem Feyer aus dem große 


und Kleinen Gewehre bis nach) Merico begfeitet e). 
Eorteh BER ‚ „ Diefer wichtige Sieg machete die Spanier zu Meiftern der Schiffahrt. Corteʒ 
bis — eb gieng gegen Abend nach Tezeuco zuruͤck und ließ die Ueberwinder die Macht daſelbſt zubrin⸗ 
te Brucke. gen, wendete aber mit anbrechendem Tage feine Segel gegen Sztacpalapa, Alein, 4 
4 ; gr 
e) Ur dr 493 und vorhergeh, &, 


As er bis 
auf eine geroiffe Weite bey ihnen war: fo befahl er feinen Ruderfnechten, etwas zu vers 


—— 
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hm auf dieſer Fahrt ein Schwarm Canote, die mit großer Geſchwindigkeit ge⸗ Ferdinand 
gen Cuyoacan sagen = ihm dieſes einige Sorge wegen li verurfachte, fo ei: Corte. Isar 
(ete er ihm ohne Verzug zu Hülfe. Er fand ihn auf dem Damme und in großer Verle- 
genheit, indem er von vorne gegen Die DBertheidiger deffelbigen , und’auf beyden Seiten 
gegen die angefommenen Canote zu Fampfen hatte: die Noth hatte diefen Wilden ein Licht 
zur Beſchuͤtung ihrer Daͤmme angeſtecket, das ihnen ihre Einſicht in die Kriegeskunſt nim⸗ 
mermehr gewaͤhren konnte. Sie hatten bis an die Stade alle Bruͤcken abgebrochen, ab- 
fondertich an folchen Orten, wo die Ströme des großen Sees bey ihrer Ergießung in den 
kleinen, ihre Gewalt verloren, Am aber ſelbſt über die Lucken zu Fommen, hatten fie Bret⸗ 
fer und geflochtene Hürden in Bereitfchaft: Dagegen war, um ben Feind abzuhalten, hin⸗ 
fer jedweder Lücke ein Abſchnitt gezogen. Weil nun diefe Befeftigung auf einem Damme 
eben alfo befchaffen war, als auf allen übrigen beyden: fo machte man Anftale, diefe Ab- 
ſchnitte, welche nichts fürchterliches als ihre Sage an fich hatten, mit gefammter Hand zu. 
zerftören. Unterdeſſen da Fein Indianer vor den Kugelbüchfen und Armrüften fich auf den 
Abſchnitten durfte blicken laffen, füllete man ven Graben mit Reifigbüfcheln, die aus einer 
Hand in die andere giengen; fodann brachte man ein Stuͤck herbey, öffnete damit den 
Durchgang, und füllete den Graben des folgenden Abfehnittes mit dem Schanjzeuge des 
vorhergehenden. Als die Canote anfamen, hatte Dlid den allererſten Abfchnitt uͤbermei⸗ 
ſtert, und ihr unvermutheter Angriff fing an, ihm ziemliche Verlegenheit zu verurſachen: 
allein, fo bald fie die Brigantinen erblicketen, ergriffen fie eiligft die Flucht, Als Corteʒ 
ſah, wie gut die Arbeit von ſtatten gieng, ließ er bis an den folgenden Tag damit fortfahs 
ven, und Dlid befand fich mit aufgebender Sonne an der legten Brüde, welche den unmit⸗ 
selbaren Eintritt in Merico felbft gewaͤhrete. 


Diefe war mit einem weit höhern und dickern Walle, als die vorigen, bedecket. Gleich- 
falts waren die Gaſſen, gleichtwie man fehr bequem fehen Fonnte, mit einer großen Anzahl 
Abfchnitte verfehen, und dieſe mit fo vieler Mannfchaft befeget, daß es bey diefen Umſtaͤn⸗ 
den der Klugheit nicht fonderlich gemäß war, einen Angriff zu wagen. Allein, weil Cortez 
ohne feinen Vorſatz nun einmal fo weit gefommen war; fo glaubte er, feine Ehre leide dar- 
unter, wenn er ohne irgend eine ruhmwuͤrdige That auszuführen, abzoͤge. Demnach ließ 
er nicht nur alles grobe Geſchuͤtz abfeuern, welches unter der gewaltigen Menge Ein- 
wohner, die von allen Seiten her dafelbft zufammen gefommen war, ein gräßliches Würgen 

anvichtere, fondern es füllete auch Did den Graben aus, viß die Verfchanzung nieder, und 
frieb mit feinem Vortrabe die Bertheidiger veffelbigen in Furzer Zeit fo weit zuruͤck, daß die 
hinter demfelbigen anrücfenden Dundesgenoffen, fich auf der Kay in Ordnung ftellen konn⸗ 
var eileten die Mexicaner ihren Beicken zu Hulfe, und thaten einen langivierigen 
verftand. Als aber Corte; mit einem Theile feiner Mannfchaft ans and fprang, erhige- 


i in Tempel 
een Gegenwart das Gefecht fo feht, hafı der Feind endlich den Rücken Eehren,undihm CI, ern 


A vd abge⸗ 
ie n freyen Eingang in eine Hauptgaſſe uͤberlaſſen mußte. Die Fluͤchtigen eileten nach — 
enem unweit Davon ſtehenden Tempel, beſeheten die Treppe und die Thuͤrme deſſelbigen, und 
ſorderten ihn mit großem Geſchreye heraus, Es ärgerte ihn, daß die elenden Kerl bey ihrem 
ſchlechten Ver halten noch ſo groß thun wollten, und beſchloß, fie aus dieſern Schlupfloche zu 
Bes tt —— nde ließ er bier der beſten Stücke aus den Brigantinen herbey m 

. Er hatte um ein einziges mal en fi n, un 

Alem, Reifebefehr. KULYAnd, a liefen fie ſchon alle davon Fa 
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Ferdinand aͤberließen ihm den Tempel. Man warf die Gögenbilder alle mit einander ing Feuer; und 
Cortez. 1524 dieſer Brand dienete ftatt eines Freudenfeuers über ben erfochtenen Sieg f). 

Der General hätte vor Freuden, ſich wieder in Mexico zu fehen, fehr gern nicht nut 
diefe Nacht mit feinen Leuten hier zugebracht, fondern auch, um den Feind enger einzufpet? 
ten, und-den Haupfangriff aus diefem Orte zu führen, ſich dafelbft verfhanzer. Allein, 
als er diefes Vorhaben den Befehlshabern entdeckete, wendeten fie dermaßen wichtige 
Gründe dagegen ein, daß er ihrer Meynung willig beypflichtete; abſonderlich da man nicht 
toiffen Eonnte, wie es etwa dem Alvarado und Sandoval ergehen möchte, Olid gieng ger 
gen Abend unter Begleitung der Brigantinen nach Cuyoacan zuruͤck, ohne daß der Feind 
fih unterftanden hätte, ihn auf feinem Zuge zu beunruhigen. Den folgenden Tag begab 
fi) der General nad) Ytacpalapa, und fand den Sandoval in einem Zuftande, welcher ei⸗ 
ner fehleunigen Hülfe in der. That bedurfte, Er hatte zwar denjenigen Theil der Stadt, 
welcher auf dem Dammelag, weggenommen: indem aber der Feind die Unterſtadt noch in 
feiner Gewalt hatte, und ihm mit den Canoten ohne Unterlaß bezwackte, fo wollte er eben 
an bemfelbigen Tage einige Häufer, daraus er die Fahrzeuge mit dem grobe Gefchüge ver⸗ 
jagen Fonnte, befegen. Er bahnete ſich mit Hülfe der Reifigbüfchel einen Weg über den 
Canal, und hatte ſich mit einem Theile feiner Spanier feit wenigen Stunden an der ver: 
langten Stelle gefeget. Kaum mar er dafelbft angelanget, fo kam eine gewaltige Menge 
Canote aus ihrem Hinterhalte hervor, umvingete ihn auf allen Seiten, und ließ durch Taͤu⸗ 
cher die Buͤſchel unter dem Waſſer wegholen. Dercgeſtalt konnten ihm nicht nur feine 
uͤbrigen Leute unmoͤglich folgen, ſondern er ſelbſt war auch gänzlich eingeſchloſſen, und konnte 
weder vor noch hinter ſich. Schwerlich haͤtte er in bedraͤngtern Umſtaͤnden ſeyn koͤnnen, 
als Cortez mit vollen Segeln ankam; dieſer ſpielete ſogleich mit dem groben Geſchuͤtze unter 
die Canote, damit alle Canaͤle ver Unterſtadt angefuͤllet waren, und jagte fie aus einander, 
Bey dieſer Gelegenheit verloren die Mepicaner fo viel Volk, daß ihnen, wie Solis mel- 
det, die Abnahme ihrer Kräfte allmählich merklich fiel, Man machte in dem Theile der 
Stadt, ven fie inne gehabt hatten, ungemein viele Beute. Unterdeffen da Cortez wahr⸗ 
nahm, wie bequem dieſer Ort zu einem Schlupflache für die Canote fen , und dag man, ohne 


ihn von Grund aus zu zerftören, nicht ven geringften Bortheil von diefem Damme haben - 


fönne, gleichwohl aber er ohne die übrigen Angriffe in die Außerfte Gefahr zu fehen, nicht 


lange hier verweilen konnte: fo beſchloß er,den Ort lieber gar zu verlaffen, und den San⸗ 
doval nebſt feiner Mannfchaft nach Tepeaquilla zu ſchicken, wofelbft der Damm zwar 


ſchmahler, und übrigens unbequemer, als der gegenwärtige, gleichwohl aber zum Abfchnei? 

den der Sebensmittel, daran die Hauptſtadt bereits Mangel litt, weit dienlicher war— 

Sandoval ia: Dieſer Befehl wurde fogleich vollzogen. Die Brigantinen begleiteten den Sandoval, bis 
———— an feine neue Angriffsſtelle, die er auch ohne Widerſtand in Beſitz nahm. 

; Hierauf fegelte ver General nach Tacuba. Peter von Alvarado hatte den Angriff an 

dieſem Orte mit abwechfelndem Gluͤcke vorgenommen. Zwar hatte er die Abfihnitte nieder⸗ 

Cortez Ändert eriſſen, die Gräben ausgefüllet, auch einige mal fich fo weit gerwaget, daß er die außerſten 

feine Anftalz Käufer der Hauptſtadt in Brand ſtecken Fonnte: allein, er hatte auch verfchiedene Spanier 


ten. dabey eingebüßet, und diefer Berluft Fam dem erfochtenen Vortheile lange nicht bey. Det 
Berdruß welchen Evvtez darüber empfand, brachte ihn auf die Gedanken, es rräfen alle 4 
i 
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: fe Anftalcen mit der Wichtigkeit feines Vorhabens nicht ſonderlich über» 
—* und es ſetze einer Belagerung, Die aus beſtaͤndig abwechfelndem Angreifen und Weichen 

eftede, ſowohl ſeine Soldaten als ſeinen Ruhm, fuͤr die lange Weile in Gefahr. Die 

Nee, welche der Feind ohne Unterlaß von neuem herſtellete, und die beſtaͤndigen An— 
fa ‚rer Canote, ſchienen ihm zween Puncte zu ſeyn, dagegen man auf eine ganz neue 
Weiſe verfahren muͤßte· Er beſchloß nämlich, alles Angreifen fo lange auszuſtellen, bis er 
ſelbſt eine Flotte‘ son Canoten ausgerüfter, und die Herrſchaft über alle Gegenden des Sees 
behauptet haben würde, Die Bundesgenoffen befamen Befehl, alle ihre vorrätdigen Canote 

erbey zu ſchaffen, und er ſelbſt ließ zu Tezcuco eine große Anzahl neue bauen. Derge- 
ſtalt brachte man innerhalb wenigen Tagen eine große Menge izufammen, Sie wurden 
mit Indianern befeget, von eben vergleichen Hauptleuten angeführet, und in drey Geſchwa⸗ 
der vertheilet. Jedwedes bekam vier Brigantinen zum Benftande; das erſte ſollte dem 
Sandoval zu Huͤlfe kommen, das zweyte dem Alvarado, mit dem dritten wollte er ſelbſt zu 
dem Dlid ftoßen. Gogleich wurden die Angriffe mit befferer Ordnung und Bequemlichkeit 
als zuvor don neuem angefangen. Man ſtreifte, um die Ausfälle der Mexicaner zu ver— 
Bindern, Tag und Nacht auf dem Ser herum. Ihre Canote durften ſich nicht mehr bli— 
den laffen, oder, man nahm doch wenigftens alle diejenigen, welche Sebensmittel und 
Waſſer in die Stadt bringen wollten, weg; Olid, Alvarado und Sandoval, drangen in 
Eurzer Zeit bis an die Vorſtaͤdte, und es befam die Belagerung durch) lauter glückliche Uns 
fernehmungen, eine ganz andere Geftalt A). 

Unterdefien fehlete es den Belagerten weber an Fleiß noch an Geſchicklichkeit. An- 
fänglich nahmen fie, um bie Spanier in beftändiger Unruhe zu erhalten, und durch unab- 
läßiges Wachen abzumatten, ihre Ausfälle allemal nur bey Nachtzeit vor. Darauf fhic- 
ten fie. Canote mit Schanzgeäbern ab, welche bey dem Auslaufen einen fehr weiten Um- 
ſchweif nabmen, hernach aber, wenn die Spanier mit den. Ausfallenden genug zu thun 


hatten, queet über den See herbey eileten, und die ausgefülleten Gräben in einem Augen- 
blicke veinigten, worna 


& man fie mit großer Mühe von neuem füllen mußte, Doc, mas 
ihrer Erfindungskraft am meiften Ehre bringt, das ift ihre gegen die Brigantinen ausge: 
fonnene Kriegestift, Sie baueten in der Stadt dreyßig große Barken, und verforgeren fie 
mit dicken Brettern, als. mit einer, Bruſtwehre, dahinter fie fiher waren: Hierauf bega⸗ 
ben fie ſich in einer ſehr dunfeln Nacht an eine mit dickem Geröhrige, daburch man unmög- 
lich fehen Fonnte, bewachfene Gegend des Ses, und ſchlugen dafelbft eine große Anzahl 
ftarfe fpigige Pfähle ein, fo, daß die Spige dem. Waffer gleich war ‚und die geößeften 
Schiffe bey dem Anftoßen hätten ſchadhaft werden muͤſſen. Ihre Hoffnung war, von den 
Drigantinen, welche wechfelsiweife herum ſtreiften, irgend eine oder Die andere in diefen 

ald von Rohr und Pfählen zu locken. 


—— Zu dieſem Ende beluden ſie einige Canote mit 
ebensmitteln, und gebrauchten ſie ſtatt eines Koͤders. 


gantinen des Sandovals, die beyden, wel e Peter Barba und Johann Portillo fuͤhreten 
wirklich in die Fake, Die REN Ai — 


— ſich ſehr geſchicklich zu zeigen, und hernach an— 
zuſtellen, * > fie die Flucht ergriffen. Ueber dieſen Anblick wurden die Spanier fo hitzig, 
daß fie mit al * Macht auf das Geröͤhrig Iosruderten: aber im Augenblicke faßen fie pol- 
ſchen den Pfählen feft, Die Mericaner kamen mit ihren Barken berbey, und fielen als 

iia / ver⸗ 


Es renneten auch von da vier Bri⸗ 
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£ Serdinand verzweifelte Seute auf fie los. Barba und Portillo merketen wohl, wie mißlich es um fe 
Eortez. 1521. ausſehe. Die Brigantinen vermochten fich weder zu rühren noch zu menden, vielweniger 
mit Huͤlfe der bloßen Ruder aus dieſer Stellung zu retten. Bey dieſen Umſtaͤnden ergrif⸗ 
fen ſie die Entſchließung, die eingerammeten Pfaͤhle durch Taͤucher, theils ausziehen, Ki 

mit Aexten entzwey hauen zu laffen, unterdeffen aber dem Feinde durch ein’ hitziges Ge 
genug zu thun zu machen. Dergeftalt befamen fie fo viel Luft, daß fie ſich wenden und ihr 
grobes Geſchuͤtz gebrauchen konnten: dagegen die Barken nicht lange aushielten. Nichte 
deftomeniger litten die Spanier einen gewaltig großen Verluſt; Portillo buͤßete im Gefechte 
6% das Leben ein; Barba befam fo viele Pfeilſchuͤſſe, daß er nach wenig Tagen daran fterbeit 
3 Lortez rächet mußte. Ueberhaupt Famen fehr wenige Spanier mit heiler Hauf davon, Eortez gerieth 
ſich. über dieſes Ungluͤck in äußerften Grimm, und machte unverzuͤglich Anſtalt, dieſe beyden 
ihm ungemein werthen Befehlshaber zurächen, Ungeachtet ihves finnreichen Einfalles, wa- 
ven bie Mericaner dennoch fo einfältig, daß fie Dachten, es würden die Spanier in eben dies 
felbige Falle zweymal nach einander laufen. Sie befferten ihre Barken wieder aus, und 
nahmen ihre vorige Stelle im Geröbrig ein. Als der General Nahricht davon erhielt, 
fing er fie mie ihren eigenen Netze, das ift, er fihickte ſechs Brigantinen, eine nach der ans 
dern ab, und ließ fie Die folgende Nacht fich in eine andere mit Geröhrig bewachfene Ge⸗ 
gend fteffen. Als es nun zum Gefechte Fam, wurden die dreyßig Barken faft alle mit ein 

ander vernichtet 7), 

Er biethet Weil man bey dein Beftürmen allemal einige Gefangene befam: fo hatte man von 
den Mericas dern innerlichen Zuftande der Stadt beftändig zuverläßige Nachricht, Da num Hunger 
nern Frieden und Durſt uͤberhand zu nehmen anfingen: fo war der General mehr als jemals bedacht, der 
* Stadt alle Zufuhre abzuſchneiden. Um aber feinen Waffen einen deſto groͤßern Schein der 

Gerechtigkeit beyzulegen, feßte er einige der vornehmften Gefangenen in Freyheit, und ließ 
dem Kaiſer durch fie vermelden, er bieche ihm Hiermit nochmals den Frieden an, verſpreche 
auch nicht das geringſte gegen feine Krone zu unternehmen, wofern er nur zur einzigen 
Bedingung die Oberherrſchaft des Königes von Spanien, welche Fraft einer bey den Me 
xicanern vorhandenen Sage, und durch das Anſehen ihrer Borältern beftens gegründet fey, 
erfennen wolle, Man erfuhr von andern Gefangenen, es habe Guatimofin ven Vorſchlag 
ganz gelaffen angehöret, feine Caciquen zuſammen berufen, und ihnen ven Elägfichen Zu- 
ftand der Stadt mit einer Wehmuth, daraus man eine ziemliche Neigung zum Frieden 
„ſchließen Eonnte, vorgeftellet: es wäre auch Die ganze Rathsverſammlung feiner Meynung bey- 
getreten, nur hätten die Priefter ſich auf das Halsftarrigfte dagegen gefeger, und im Na 
woorfen. men ihrer Gößen einen unfehlbaren Sieg verfprochen: ihr großes Anfehen habe die Caci⸗ 
quen auf ihre Seite gelenket, ja, ungeachtet der Kaifer unterfchiedliche Vorbedeutungen 
feines bevorſtehenden Ungluͤckes zu haben vermeynet, fo habe er doc) nachgegeben, und dfe 
— laſſen, wer ihm zum Frieden rathen werde, der ſolle mit feinem Leben das 

uͤr buͤßen . 
Dreyfacher _ Sobald Cortez von dieſem Entſchluſſe benachrichtiget wurde, machte er Anſtalt, Me⸗ 
— der xico auf allen dreh Dämmen zugleich zu beftürmen, und mit Feuer und Schwerdte bis an 
p den kaiſerlichen Pallaſt einzudringen. Nachdem er dem Sandoval und Alvarado ihre Ver⸗ 
haltungsbefehle zugeſchicket hatte, begab er ſich nebſt dem Olid zu den Völkern am cupoa⸗ 
caniſchen 
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hariffe befindlichen fuͤnf Brigantinen, legte dieſes elende Schanzwerk ohne große Muͤhe 
zu Boden, und unerdeſſen fülleren Die Landvoͤlker die Graͤben. Dergeſtalt fand Cortez 
anfänglich fehlechte Schwierigkeit. "Allein, als er zu der lehten Bruͤcke, welche an den 
Stadtkay ſtieß, gekommen war, ſah er ſich das fernere Fortruͤcken durch Hinderniſſe von 
einer ganz andern Beſchaffenheit verwehret. Der Feind hatte ein Stuͤck des Dammes von 
etwa fechzig Schuhen in Die Länge niedergeriſſen, und dadurch dem Waſſer an den Kayen 
eine größere Tiefe und Breite gegeben, An der Stadtfeite war das Ufer mit einigen Reis 
ben Balken und dicken Dielen, die man mit Dueerhölzern und langen Bolzen mit einander 
verbunden hatte, verfihanzet, und diefe treffliche Befeftigung wurde durch eine unzählige 
Menge Kriegesleute vertheidiget. Unterdeſſen fiel nicht nur das ganze Weſen nach etlich⸗ 
maligen Abfeuern des groben Gefchüßes mit gewaltigem Gepolter über den Haufen, fondern 
es brachten auch) die abgefchoffenen Trümmer manchen Mericaner um das Leben. Als die 
voͤrderſten fahen, daß ihnen die erfchrecklichen Mafchinen, die ihnen durch ihr Knallen und 
Feuerſpeyen wenigftens eben fo viele Furcht einjagten, als durch ihr ſchreckliches Würgen, 
gerade vor der Nafe ftunden, venneten fieunter die hinter ihnen ftehenden hinein, und brach- 
fen fie dadurch zugleich auf die Flucht. Dergeftalt lief alles nach der Stadt, und der Ray 
war im Augenblicke leer. orte; ließ bierauf die Brigantinen und die Canote feiner Buns 
desgenoffen herbey rücken, und feine Leute von ihnen ans fand führen. Die Reiterey wur⸗ 
de auf gleiche Weiſe über die Dammlücke gefeger. Mebft vem befahl er, drey Stücke ans 
Land zu bringen, indem er diefe Anzahl zu feiner Unternehmung für Hinlänglich erachtete, 


Ehe er aber die Feinde, welche noch Hinter einigen Abfchnitten Stand hielten, angeiff, Unbefonnen: 
befahl er dem Julian Aldereto, ex folle unter dem Schuge der Brigantinen, als welche fich heit der Spa- 


eben deswegen an dem Kay legten, die eingeriffene Dammluͤcke, fo viel möglich, herzuftellen er, 
füchen. Als nun gleich darauf das Gefecht in den äußerften Gaſſen ver Stadt feinen Ans 
fang nahm, gerieth Aldereto über dem Gelärme der Waffen in die Hige, oder er gedachte 
vielleicht, es gereichete feiner Ehre zum Nachtheile, wenn er unterdeffen, da fich feine Ca- 
meraden tapfer herum fehlugen, einen Graben ausfülle und bewache. Kurz, er ließ ſich 
die unzeitige Hiße übermeiftern, und eilete nebft feiner ganzen Mannfchaft zum Handges 
menge. Dergeftalt blieb dieſe Dammluͤcke, über welche man vorhin nicht hatte fommen 
Fönnen, in dem Stande, wie fie war, Allein, diefe Unbefonnenheit fam den Spaniern fehr 
theuer zu flehen. Die Mepicaner mehreren fich im Anfange fehr gut. Zwar übermeifterte 
man ihre Abfchnitte, allein mit großem Verluſte. Noch) fehärfer gieng es zu, als man in 


bie Gaſſen einrücte, und dafelbft aus allen Fenftern und von allen Dächern einen Pfeil- 
und Steinregen ausftehen mußte. 


Doc da es am allerhißigften hergieng, bemerfete 
Corter, daß der Eifer des Feindes auf einmal nachließ, -und = diefe en von ei: 
nem ausdrücklichen Befehle herrühren muͤßte. Denn die Mericaner wichen nicht nur ohne 
Not zurück, fondern fie raumeren auch die Wahlſtatt mit äußerfter Hurtigkeit. Mehr 
war nicht nöthig, den Argwohn irgend einer darunter verborgenen Lift bey ihm zu erwecken. 
Dev Tag begonn ſich zu neigen, und es war fir die Spanier hohe Zeit, den Ruͤckweg zu _ 
ergreifen, Da nun Eoreez nicht willeng gervefen war, fir diefes mal feſten Fuß in der Stadt 


Jii3 zu 
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ind die Gräben wi je Ab⸗ Ferdinand 
—— war hatte der Feind die Graͤben wieder geraͤumet, auch die Ab: Ser 
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zu fegen, ſondern nur den Feind in Furcht zu ſetzen: fo gab er zwar Befehl zum Abzuge, 
machte fich aber doch die Flucht des Feindes zu Nutze, und ließ die zunächit am Kay ſte— 
henden Häufer einreißen oder in Brand ſtecken, damit man ihm bey einem Fünftigen Ans 
geiffe nicht abermal mit Steinen und Pfeilen daraus zufeßen koͤnnte. Man erfuhr nachge⸗ 
hends die Urfache, warum die Mepicaner fo eilfertig Reißaus nahmen: ja, man lernete 
fie fhon damals, wiewohl mit großem Schaden errafhen, Sobald, Guatimozin erfuhr, 
daß die große Dammluͤcke nicht verwachet werde befahl er allen feinen Oberſten mit ihrem 
Volke zu weichen , durch andere Gaffen nach der Ray umzukehren, und die Spanier währen? 
den Ueberganges anzufallen. Daher hatte Cortez der Stadt kaum den Rücken gewendet, 
fo erſchallete der traurige Klang eines gewiſſen Kriegfpieles, das bey ihnen die heilige Heer- 
paufe hieß, in feinen Ohren. Es durfte nämlich von fonft niemanden, als nur von den 
Prieftern, und zwar zum Zeichen des Krieges, und um die Mepicaner zur Bertheidigung 
ihrer Goͤtter aufzumuntern, geruͤhret werden. Sogleich erhubfich ein gräßliches Geſchrey, 
eh Feind fiel den Spanien, welche den Nachzug ausmachten , ſchwarmweiſe auf 
en Leib. 

Die Büchfenfhüsen Hielten zwar Stand, und Cortez wies mit feiner Reuterey bie 
erfte Hige diefer tollen Krieger glücklich ab. Allein, da nur erft bey dieſen Umftänden die 
Unbefonnenheit des Aldereto an den Tag Fam, fo verfuchete er vergeblich, feine Leute zu Stan⸗ 
de oder in gefehloffene Haufen zu bringen. Entweder verftund man feine Befehle nicht 
recht, oder man befolgete fie fehlecht. Die Indianer, welche er an die Dammluͤcke ruͤcken 
ließ, fprangen in größter Umordnung in das Waffer, Einige fuhren in den Brigantinen 
oder Canoten über, andere verfucheten, fortzuſchwimmen, fielen aber. den Mericanern, welz 
che haufenweife im Wafler herum ſchwammen, in die Hände, und wurden entweder todt 
geſtochen, oder unten auf dem Grunde erſticket. Cortez hielt die vafenden Menfchen, die 


von allen Seiten auf ihn eindrangen, noch immer zuruͤck: als aber fein Pferd unter ihm 


fiel, mußte er das Anerbiethen des Franz Gußmanns, derihm das feinige zuführete, anneh⸗ 
men, und auf feine Rettung bedacht feyn. Er erreichte auch die Brigantinen- glücklich, 
wiewohl voll Blut und Wunden, den Gußmann hingegen brachte feine großmüthige That 


um die Freyheit. Noch andere vierzig Spanier fielen in dee Mericaner-Hände, und wer 


davon Fam, der war gefährlich verwundet. Man verlor taufend Tlafealer,umddas befte 
unfer den drey Stücken, | 

Der Gram des Generals drohete feinem eben eine größere Gefahr, als alle feine 
Wunden, Der Verluft des tapfern Gußmanns und der übrigen vierzig Spanier, lag 
ihm beftändig im Sinne, Alderete hätte vor Kummer über das große Unglück, daran er 
ganz allein ſchuld war, verzweifeln‘ mögen, und erboth ſich, um feinen Fehler auszuld- 


ſchen, willig zu flerben, Doch Eortez befand nicht für thunlich, ein ſolches Beyfpiel 
: der 


1) Wir folgen dem Diaz. Herrera läßt es da⸗ 
bey beivenden, daß er faget: es habe Cortezin die⸗ 
fem Tage fechzig Spanier verloren. 

m) &s erzählen alle Sefchichtfchreiber einmuͤthig, 
man babe bey diefer Gelegenheit ein Mittel ge: 
braucht, das zwar nach ihrem Geftändniffe den 
Gründen des Chriftenehumes aͤußerſt zuwider 
laͤuft, dennoch aber, wie Solis meynet, wofern 


man nur eine gute Abſicht dabey hat, zugelaffeit 
if. Es ift nicht glaublich, faget er: um es im 
gegenwärtigen Falle zu vertheidigen, daß der Teu⸗ 
fel zur Genefung der Spanier etwas beygetragelt 
haben fellte, indem er vielmehr aͤußerſt beſchaͤſfti⸗ 
get war, Krieg gegen flezuerregen. Es fam alle 

nur auf ein wenig Del, und auf einige Verſe and 
der heiligen Schrift an, mit welchem einzigen ar 


— — — 


in America. V Buch. IX Cap. 439 * 
der Gere 


chtigkeit, das feinen tapferfien Kriegern den Much benehmen möchte, zu geben; _Serdinand 
fondern ließ gg ben, * ae — in Gegenwart * Heeres bewenden. Sein Cortez. 152. 
Gram vermehrete fich, als er den folgenden Tag vernahm, es habe dem Alvarado und 
andoval ihr Angriff zwanzig Spanier 1) gefofter, indem feines Erachtens alle von ihnen 
erfochtene Bartheile einem fo großen Berlufte die Wage nicht hielten. Man mußte das 
Stürmen einftellen, So lange als man für die Verwundeten Sorge tragen mußte, blieb 
* daß man die Stadt enger einſperrete, und ihr alle Zufuhre abzuſchneiden 
uchete m), 
—— feyerten ihr Siegesfeft mit ganz unſaͤglichem Frohlocken. Alle Gegen- Freudensbe—⸗ 
den der Stadt wurden dieſelbige Nacht mit großen Freudenfeuern erleuchtet. Man ver— geugungen der 
nahm den Klang der Kriegesfpiele, welche einander in abgetheilten Chören anfworteten ; Mexicaner. 
und weil abfonderlich Die Tempel mit einem großen Glanze, welcher irgend eine wilde Luft: 
barfeit anzudeuten ſchien, ftraleten: fo zweifelte niemand, es würde die ganze Zurüftung 
auf die gefangenen Spanier angefehen feyn , und. diefelbigen diefe Nacht ven Schuggöttern 
bes Keiches aufgeopfert werden. Einigen Soldaten, die ſich in Canoten bis anden Stadt: 
kay wageten, Fam es fo vor, als ob fie nicht nur diefe unglücffeligen Schlachtopfer fhren: 
en höreten, fondern auch die Stimme eines jedweden kenneten. „Graͤßlicher Aublick! 
»tuft Solis an diefem Orte aus, welcher vielleicht vielmehr ihre Einbildungskraft, als ih⸗ 
»te Ohren und Augen ruͤhrete, gleichwohl aber fo betruͤbt und herzruͤhrend war, daß we- 
»ber Cortez noch. die übrigen Anwefenden die Erzählung davon ohne Thränen anzuhören 
» vermochten „ #2). PER 


Gluͤcklicher war bie Liſt, welche Guatimozin aus feinem eigenen Kopfe erfand, und Life des Kai: 
damit, wie der nur angeführte Gefchichtfhreiber urtheilet, der allergrößte Feldherr Hätte ſers. 
ſich groß machen koͤnnen. Er ſprengte aus, Cortez habe ſein Leben auf der Flucht ein— 
gebuͤßet; und dieſer Wahn floͤßete dem gemeinen Manne, nebſt der Hoffnung, aller Be— 
draͤngniß in kurzer Zeit los zu ſeyn, auch neue Herzhaftigkeit ein. Die Koͤpfe der geopfer⸗ 
ten Spanier wurden in alle benachbarte Staͤdte geſchicket um fie durch dieſes Wahrzeichen 
eines erhaltenen Sieges, zu der ehemaligen Unterthaͤnigkeit anzulocken. Endlich, ſo wur— 
de um dieſe glücklichen Vorbedeutungen zu beftätigen ausgefprenget, es ſey ber Kriegesgott 
als der vornehmfte im Reiche, durch das Blut der geopferten Spanier befänftiger worden, 
und habe dem Kaifer mit vernehmlicher Stimme angefündiget, der Krieg werde in acht 
Tagen zu Ende feyn, und wer diefe Warnung verachte, der folle in diefer Zeit um das Le— 

en Fommen 0). Diefen Betrug wagete Guatimozin aus allzugroßem Vertrauen auf die 
legthin erhaltenen Vortheile: ja, da er in der That glaubte, feine Götter fingen nunmehr 
an, ihn ihres Schuses zu wuͤrdigen, fo lieg er diefe Drohungen durch ausdrücklich. des- 
wegen abgefchicfte Leute in Dem Lager der fpanifchen Bundesgenoffen, ausbreiten. Nun wa⸗ 

ven 

—— en — genannt, zu dan⸗ 
} ; fen gehabt. olis es mit jenem. ei 
* De —* Frankreich guerir du Se. — vergleicht die beyden Berichte mit — 
tungen ſeſt dieſen wunderbaren Hei- md faget: das Weib habe den Soldaten die Kunti 
ungen ſelbſt gegenwärtig, und fchreibt fie einem gelehret, und diefer habe fie ansgeübet. 
Soldaten, Namens Johann Catalano zu. St: m) Solissd. a.d. 226©. 
"era giebt vor, man habe fie einer fpanifehen Nxei- rl 


0) Ebend. a. d. 27. 28 ©. 
*) In Deutſchland heißt es Be # 


tel man alle Verw i i 
undungen in kurzer Zeit heilte 
Der gemeine Mann in Spanien nennet es curar 
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Serdinand ven die Ausfprüche bes Waffengottes in allen dieſen Gegenden bermaßen berühmt, daß alle 
Corteʒ. 1521. Indianer, aus welchem Sande fie feyn mochten, große Ehrerbiethung gegen fie trugen : das 
—— ver machte die Kürze der angefeßten Frift einen dermaßen ſtarken Eindruck: in ihre Einbil- 
Cortez * dungskraft; daß fie den Vorſatz faſſeten, die Spanier im Stiche zu laſſen. Innerhalb 
ler zwo bis drey Nächten fkunden ihre Lager völlig leer. Sogar die Tlafcaler machten ſich 
noffen verlaſ⸗ auf eben dergleichen ungiemliche Weife aus dem Staub, Mur einige Edelleute blieben 
een. zuruͤck. Zwar die Angft war bey ihnen eben fo groß, als bey den übrigen: allein, fie gaben 
vor, die Ehre wäre ihnen meit lieber, als das Eben. Cortez erſchrack über diefe Bege- 

benheit, welche feine ganze Unternehmung zu Waſſer machte, unbefchveiblich , und wußte 

um fo vielweniger ein Mittel gegen dieſes liebel zu erſinnen, weil ihm die Urſache deſſelbi⸗ 

gen durchaus unbekannt war, Als er aber, zufeinem großen Glüce, endlich einige Nach? 


richt davon aufgefrieben hatte; fo ließ er die Feldflüchtigen durch einige ihnen nacheilende - 


Befehlshaber erfuchen, ihren gänzlichen Abzug wenigftens bis nach Ablauf der acht Tage 

auf zuſchieben, indem ja dieſe Verzögerung nicht das geringfte an ihrem Schiefale ändern 

Fönne, fondern fie vielmehr , wenn die Weißagung nicht eintreffe, des Verdruffes über 

bübe, daß fie einem falſchen Borgeben getrauet härten. Sie bewilligten hierauf, das 

übrige von ber Woche an dem Orte, wo fie wären, Hinzubringen; und da ihnen nach ver: 

ſtrichener Friſt die Falſchheit ihres Wahnes in die Augen leuchtete: fo kamen fie mit demje⸗ 

Ruft ſie zu⸗ nigen Anwuchſe des Muthes und der Hoffnung welche gewoͤhnlicher Weiſe auf die Furcht 
vi, zu folgen pfleget, wieder ins Lager zurüd, Der Cacique von Tezeuco, Don Ferdinand, 


ſchickte den Kriegesleuten aus feinem Sande feinen Bruder nach, welcher fie nebft der ſchon 


in Bereitſchaft ftehenden neugeworbenen Mannfchaft am achten Tage zurück brachte. Die 
Tlaſcaler hatten ſich zwar ſowohl aus Furcht vor ihrem Hohen Kathe, als wegen des Cortej 
Borftellungen, nicht weit entferner: allein, nachgehends verhinderte die bloße Scham ihre 
Wieberfunft fo lange, bis die neue Verftärfung, welche ihr hoher Rath dem Cortez zu- 
ſchickete, ankam; mit dieſen vereinigten fie fi), und bezogen in ihrer Gefellfchaft ihr al⸗ 
tes Lager wieder. Der General fteilete fih, als ob er die Flüchtlinge von den übrigen zum 
Dienfte willigen, nicht unterfcheiden Eönne ‚ und empfing fie alle miteinander freundlich. 
Kat zivey Indem nun die Mache der Spanier durch diefe Berftärfungen merklich anwuchs 5 
tau dahingegen der Kaifer eben dadurch, daß er auf fehimpfliche Sitfsmitket verfallen war, 
re feine Schwäche und feinen fehlechten Zuftand verrieth: fo traten einige bisher unpattenifch 
gebliebene Völker auf des Corte; Seite. Das anfehnlichfte darunter waren die Otomies, 
ober gewiſſe ungefchliffene Gebirgleute, welche an unzugänglichen Orten in ihrer Freyheit 
febeten , und wegen der elenden unfruchtbaren Beſchaffenheit derfelbigen, von den Mericas 
nern des Bezwingens nie werth gefchäßet worden waren. Sie waren beftändige Feinde 
des Reiches geweſen, wiervohl aus Feiner andern Urfache, als weil fie allen Pracht und 
alles wolläftige Seben verabfeheueten, Es wird nicht gemeldet, wie viele Mannſchaft fie 
den Spaniern zu Hülfe ſchicketen: doc) ift fo viel gewiß, daß Cortez auf einmal ein Heer 
von zivey hundert tauſend Mann unter fich hatte, und wie Solis faget, nach dem gefährs 

lichſten Sturme die angenehmfte Stille gnoßp) 
Murren det Die Mericaner faßen unterdeffen, da ihre Feinde ruhig blieben, keinesweges ftill; 
Mericaner. denn fie nahmen ſowohl bey Tage als bey der Nacht öftere Ausfälle vor, wiewohi fie, bie 
: Wahr? 

) A. d. 531S. 


— rss 
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fagen Spaniern, welchen ber bloße Anblick ihrer DBrigantinen zu einer Ferdinand 
fichern Schumann, ni die Canote dienete, * — * Die letztern Corteʒ 158 
Gefangenen ſagten au, es werde der Mangel an Lebensmitteln beftändig größer; es be 
ginne ſowohl der gemeine Mann, als der Soldat, heftig zu murren; weil man das ſchlim— 
Me Waſſer aus dent See trinken müßte, fo nehme das Sterben fehr uͤberhand; und weil 
die wenigen Lebensmittel, die man durch einen oder den andern Canot, der den Briganti- 
. nen entgehen koͤnnte, erhalte, ein Vorrecht der Großen blieben ‚ fo mache diefes den gemei- 
nen Mann deito verbrießlicher: ja, er babe fich zuweilen fehon fo ungeberdig geftellet, daß 
em Kaifer wegen feiner eigenen Sicherheit bange geworden ſey. Eortez bielt, um über diefe 
Nachricht zu berathſchlagen, einen allgemeinen Kriegesrarh. Die ſaͤmmtlichen Stimmen 
len dahinaus, man follte nicht nur die Belagerung fortſetzen, fondern auch auf den drey 
ämmen einen neuen Sturm vornehmen, wo möglich feſten Fuß in der Stadt faffen, und 
fi) darinnen behaupten. Die drey ſtuͤrmenden Abtheilungen befamen Befehl, fie follten, 
es koſtete auch was es wollte; bis an den großen Marftplag Tlateluco genannt, durchdein- 
gen, daſelbſt zufammen ftoßen: und fodann nach Beſchaffenheit der Umftände ihren An- 
griff weiter fortſetzen. —— 
Die drey Anfuͤhrer verſorgeten ſich mit einem großen Vorrathe an Lebensmitteln, an Spanier 
Waſſer und an andern Sachen, die man in einer Stadt, wo es an allem fehlere, zur Un: — 
terhaltung des Soldaten bedurfte, Mit anbrechendem Tage ruͤcketen fie aus ihren Duar- ” 
tieren. Jedweder hatte feine Briganfinen und Eanote zur Unterftügung bey fih. Sie 
fanden die drey Damme im Bertheidigungsftande, alle Brücken aufgezogen, die Gräben 
geräumet ; und eine eben fo große Anzahl Seinde, als wenn det Krieg feinen Anfang erft 
Beute naͤhme. Man räumete alle dieſe Hinderniffe durch die gewöhnlichen Mittel bey Sei- 
fe; und es drangen alle drey Abtheilungen beynahe zu einerley Zeit in die Stadt, Man 
rückte ohne fonderliche Mühe bis in die Gaffen, da die Häufer abgebrannt waren, Denn 
wie es ſchien, fo hielten die Feinde die Bertheidigung dieſer Gegend für etwas unmögliches, 
und verfhoben ihre Gegenwehr an folche Drte, wo fie die Dächer und Fenſter zum Bor: 
theile hatten. Allein, die Spanier wendeten diefen Tag nur dazu an, fich einzugraben: 
und in den Brandfftätten zu verſchanzen, wobey fie zu ihrer Sicherheit Piquers und Schild- 
wachen ausſtelleten q). 
_  Diefes Beginnen fegete die Mericaner in große Beftürzung. Es vernichtere ihre An- Vergeblicher 
Halten, den Feind ben feinem Abzuge anzufallen, und dasunvermuthete Entftehen des Uebels Angriff: der 
verurſachte eine große Uebereilung in ihren Gegenanſtalten: die Caciquen verfammelten ſich — 
alle miteinander in dem Faiferlichen Pallaſte, und erfüchten den Guatimozin, er möchte 
Ka Perfon der Gefahr entziehen, Einige riethen aus Eifer für feine Sicherheit, er 
e fi) gar aus der Stadt machen. Andere wollten den Pallaft befeftiger haben, noch 


andere ſchiugen por, man füllte die i i imoʒi 
Br. — man fi Spanier aus ihrer Verſchanzung jagen. Guatimezin 


em dreyfachen Borfchlage die roßmuͤthige Entfchließung, mit feinen Unter- 
thanen iu leben und zu ſterben. Er — 2 F ge alle in der Stadt vorhandene 
Kriegesleute auf den folgenden Tag zum Angriffe gefaffet halten. Mit Aufgange der Son- 
ne ruͤcketen fie gegen die drey fpanifchen Duartiere an , wofelbft man aber von ihren Vor— 
haben bereits Nachricht erhalten, und deswegen alle Zugänge mit großem und Fleinem Ge: 


ſchuͤtze 


Wahrheit zu 


7) Solis 5B. 24 €. 
Allgem, Reifebefchr, KIT Band. ae 3 
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Herdinand ſchuͤtze beſetzet hatte. Es raͤumete dieſes dergeſtalt unter ihnen auf, daß die uͤbrigen es fuͤr 
Corteʒ. 1521. unmöglich hielten, ihres Herrn Befehle ein Genuͤge zu thun, ſondern nur auf die Flucht 


gedachten. Als die Spanier dadurch freyen Plat gewonnen, mageten fie einen Ausfall 
mit dem Degen in der Fauft, und fegeten fich, weil der Feind fo weit wich , als fie ihn 
zu treiben begehveten, für die Fünftige Nacht an einem bequemern Orte feft. 

Doch, es warteten hier weit größere Schwierigkeiten auf fie. Sie Fonnten nicht at? 
ders als nur Fuß vor Fuß fortrücen, und mußten allemal nicht nur viele Häufer zu Grun⸗ 
de richten, fondern auch eine Menge Abfchnitte, welche der Feind queer über die Gaffen 
gezogen hatte, nieberreißen. Doch der Eifer, damit man das Werf angriff, kuͤrzete bie 


Die Spanier dazu benörhigte Zeit ab, Innerhalb vier Tagen erreichten alle drey Anführer, wiewohl 


fommen bis 
in die Mitte 
son Mexico. 


durch ganz verfchiedene Wege, ihren gefuchten Mittelpunct, den Marktplatz Tlateluco⸗ 
Des Alvarado Abrheilung feßete ſich am erften auf felbigem feft, nachdem fie einige dA 
felbft ftehende feindliche Haufen meggejaget hatte, Nicht weit davon fah man einen gros⸗ 
fen Tempel, deffen Thürme und Treppe mit einer großen Menge Mericaner befeget waren, 
Weil nun Alvarado den Rücken völlig frey haben wollte: fo ſchickte er einige Mannfchaft 
dahin, welche den befagten Ort ohne große Schwierigkeit von Feinden fäuberte; er hinge: 
gen ftellete unterdeffen feine übrigen Leute auf dem Markte in Schlachtordnung, und 309 


‚einen Abfchnitt. Zu gleicher Zeit ließ er auch, vermittelſt eines ftarfen Rauchs, ein Loſungs⸗ 


zeichen oben auf den Tempel machen, und gab dadurch den uͤbrigen beyden Anführern nicht 
nur ein Merkmaal, darnach ſie ihren Angriff einrichten konnten, ſondern auch die Nachricht 
von dem guten Fortgange des ſeinigen. Bald darauf erreichte des Olids Abtheilung, wel⸗ 
he vom Cortez felbft angeführet wurde, eben diefen Pla, Der vor ihm fliehende Schwarm 
Mericaner, vennefe gerade auf des Alvarado in Schlachtordnung ftehende Leute zu, wur: 
de aber mit dem blanken Gewehre fo übel empfangen, daß eine große Menge in das Gras 
beißen mußte. Denen, welche vor dem Sandoval flohen, gieng es nicht beſſer, und es 
ftieß diefer Befehlshaber mic feiner Abtheilung ohne Verzug zu den übrigen beyden r), Bey 
diefer Bewandniß, und da die gefammte fpanifche Macht nunmehr vereiniget war, . erach? 
teten es die Feinde, welche die übrigen Marftpläge und Dueergaffen noch befest hielten, 
für unftreitig, die Spanier würden vorigt den Kaifer felbft in feinem Pallafte angreifen? 
fie venneten demnach alle miteinander nach diefem Orte zu, und machten eben dadurch dem 
Generale die befte Gelegenheit, feine Leute wortheilhaft zu verlegen, Einige Mannfchaft 
von den Hülfevölfern mußte die Todten in die größten Candle werfen. Damit fir aber mit 


ihrer Buͤrde nicht davon laufen: noch ihrer Gewohnheit zu Folge eine abfcheuliche Siege 


mahlzeit damit anftellen möchten s), ſo gab man ihnen fpanifche Anführer mie. Die Bri⸗ 


gantinen und Canote befamen Befehl, ohne Unterlaß ziwifchen den Dämmen zu kreuzen, 


und dem Generale von allen Unternehmungen der Belagerten, Nachricht zu geben. Uebri⸗ 
gens verlegte er feine Völker fo geſchickt, daß er ihnen vermöge diefer Bertheilung eine un? 
geftörte Nachtruhe, die ihnen höchft nöthig fiel, verfprechen konnte. Sie wurde auch in 
der That durch nichts anders, als Durch das Flehen vieler halb verhungerten Einwohner, ge⸗ 


ſtoͤret, indem fie haufenweiſe ohne alles Gewehr an die Quartiere kamen, um etwas zu 


») Ebendaf.a.d. 539 undvorherg. ©. - fondern zu dem, was man nicht ändern konnte/ 
s) Die Geſchichtſchreiber bemerken, man habe durch die Finger fehen müffen. 
dem Unheile nicht gänzlich zu feuern vermoct,  &) Solis am angef. Orte a-d 539 ©. 
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eſſen bathen, und dagegen ihre Freyheit anbothen. Ungeachtet fie nun, aller Wahrſchein⸗ —— 
lichkeit zu Folge, yon ihren Sandesleuten als unnüge Maͤuler fortgeſchaffet worden waren : OFF 577 
ſo trug doch Eortez Muleiden mit ihnen. Er ließ ihnen etwas zu effen reichen, und feßte 

fie damit in den Stand, ihren Lebensunterhalt außerhalb der Stadt zu ſuchen £). 


Der anbrechende Tag zeigete eine große Menge bewaffneter Mexicaner in den Gaſſen, 
die ſie noch frey hatten; ſie waren aber nur deswegen da, um einige Befeſtigungswerke, da» Cortez erbie⸗ 
mit ihr noch einziger Zufluchtsort verfehanzer werden füllte ‚ zu bedecken. Als Cortez mer- end 
fete, daß fie nicht Die geringſte duſt zu einem Anfalle bezeugeren: fo verfchob er an feinem dDr- FR 
fe das Stuͤrmen gleichfalls. Ya, da es fo aͤußerſt fehleche mic ihnen ſtund: fo hoffete er, 
fie wuͤrden voritzt den Friedensvorſchlaͤgen um fo viel licher Gehör geben, weileben diefelbigen 
ein offenbares Zeugniß ablegeten, daß er fie im geringften nicht zu vertilgen gedenfe, folg- 
lich ihe gutes Zutrauen auf alle Weife verdiene, Mit diefem Auftrage ſchickte er drey vor⸗ 
nehme Gefangene ab; und als gegen Mittag die feindlichen Voͤlker, welche die Gaffen be- 
fest hielten, auf einmal verſchwanden, machte er ſich ſchon eine gute Hoffnung, 


Das Duartier, dahin Guatimozin nebft dem Adel und dem Kerne der Kriegesleute Lage des kai- 
feine Zuflucht genommen hatte , machte einen fehr geräumigen Winkel, deſſen größter Theil —— Pal- 
don dem See umgeben wurde. Das übrige von ihm, das dem Platze Tlateluco am na- laſtes. 
Beften lag, war mit einer Einfaffung von dicken Dielen verſchanzet, mit Reifigbüfcheln 
und Pfählen befeger, auch mit einem tiefen Graben, telcher alle benachbarte Gaffen 
durchfchniet, verforger. Als Corte; die zweyte Nacht eben fo ruhig, alsdie erſte zugebracht Dreytägiget 
hatte; fo rückte er den darauf folgenden Tag in die vom Feinde verlaſſenen Gaſſen. Die Stilleſtand. 
ganze von demſelbigen gezogene Umſchanzungslinie war zwar mit einer unzähligen Menge 
Soldaten befeget: man bemerfete aber doch einige Sriedenszeichen ; denn fie macheten Fein 
Feldgeſchrey , rühreten auch ihre gewöhnlichen Kriegesfpiele nicht. Er rückete zweymal bis 
auf einen Pfeilſchuß an fie, nachdem er vorher den bey fich habenden Spaniern alles feind- 
liche Bezeugen unferfaget hatte. Indem nun die Mericaner nicht nur ihr Gewehr neiges 
ten, fondern nebft diefem friedlichen Betragen auch ein beftändiges Stillefhweigen beob- 
achteten: fo glaubete er feſt, es ruͤhrete alles diefes von feinem Friedensantrage ber, und eg 
müßte felbiger der Nation im geringften nicht unangenehm feyn. Auch bemerkete er, daß 
fie ihr Elend nach Möglichkeit ʒ 


! u verbergen fuchten, und, um zu zeigen, es fehle ihnen weder 
an Lbensmitteln noch an Standhaftigfeit, ihre Mahlzeit an erhabenen Orten, und vor 
jedermanns Augen zu ſich nahmen; das über 


, gebliebene aber den Einwohnern, welche die 
Hände ſehnlichſt darnach ausſtrecketen, uͤber den Graben hinuͤber warfen. Die drey Ta⸗ 
ge uͤber ‚ da dieſer Waffenſtillſtand waͤhrete, kamen etlichemal einige von ihren Hauptleu⸗ 
ten aus ihrer Umſchan zung heraus, und forderten die tapferften Spanier zu einem Zwey- 
‚ampfe heraus, Allein, es vergieng ihnen die Hige allemal bald wieder ; denn fobald man 
ren fl u füchten fie gemeiniglich ſchon den RrRuͤckweg über den 
’ eſtoweniger bildeten fi if dag 5 i 
über einen rietip —— Sie, * ſich auf das bloße Ausfodern eben viel ein, als 


Kkk2 Unter⸗ 
u) Es kam zwar einigemal zu einem Kampfe, fen mit dem Degen und Schilde iv ines’ ae: 
— 5 Apr e irgend eines ge 

der aber auf ihrer Seite ſehr ſchleht ablief. Wie opferten "pe — — ſich dem 
Diaz erzäplet, jo wer einer von dieſen Wagehäl, Quartiere des Cortez mit großer Dreuftigkeit,, und 
ar 
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Unterdeſſen waren die kaiſerlichen Raͤthe in unaufhoͤrlichem Berathſchlagen uͤber des 


Corteʒ. 1521. Corte; Antrag begriffen, und es äußerten die Caeiquen meiftentheils eine Neigung zum 
en Sriedenz nur die Prieter fegeten fich dagegen, weil fie ihren Untergang für eine unver⸗ 
Die Priefter meidliche Folge des fpanifchen Bündniffes anfahen. 


Sie wußten die Verheißungen , und 


" das Drohen ihrer Götter mie folcher Geſchicklichkeit vorzutragen, daß endlich die Krieges 


partey die Dberhand behielt, 


Der Kaifer gab die Erklärung von fich, es verbinde ihn 


zwar feine gegen die Religion hegende Ehrerbierhung, ihrer Meynung benzutreten, doch fol 
fe vorher, ehe man den Stilleftand breche, ein Theil des Adels nebft allen vorhandenen 


Canoten fich in dem Hafen, den die See hinter dem Pallafte machte, einfinden. 


Dennet 


wollte auf diefe Weife einen Weg zur Flucht offen behalten, wofern ex etwan bey dem Auf? 


feriten Verſuche vom Gluͤcke verlaffen würde. 


Sein Befehl wurde mit einem dermaßen 


heftigen Gelaͤrme und großer Unordnung vollzogen, daß die Hauptleute der Briganeinen 


dasjenige, was auf dem Damme vorgieng, fogleich merfeten. 


Sie meldeten es dem Ge 


nerale, und diefer errieth die Abfiche Diefer neuen Anftalten ohne fonderliche Mühe. Er 


machte fogleich den Sandoval zum General - Capitain dev Brigantinen, und befahl ihm 
Sodann ftellete er feine Bölker in Schlachtordnungs 


den Hafen noch viefen Tag zu fperren. 


und rückte, um ben Friedensſchluß durch das Androhen eines blutigen Krieges zu beſchleuni⸗ 


gen, näher an die Umfchanzung. 


Die Mericaner hatten bereits Befehl, fih zur Gegenwehre fertig zu halten, und fie 


gaben durch ihr Geſchrey zu vernehmen , der Stilleftand wäre nunmehr zu Ende, Sie 
bereiteten fid) mit vieler Unerſchrockenheit zum Gefechte. Aber, als ihnen gleich die afferer- 
ſten Stückfchüffe einen Beweis von der Schwäche ihrer Verſchanzungen darlegten, wen— 
deten fie alle ihre Gedanken nur auf die bevorftehende Gefahr, Man fah nicht nur ohne 
langen Verzug zwo weiße Fahnen erfcheinen, fondern man hörete auch das Wort Friebe 


in fpanifcher Sprache, denn das hatten fie gelernet, erfchallen. 


Cortez ließ ihnen durch 


feine Dollmetſcher fagen ‚ 08 wäre noch immer Zeit, das Blutvergießen zu verhuͤten, und 
wollte er ihre Borfchläge fehr gern vernehmen. Auf diefe gegebene Verficherung erfchie 


nen vier Faiferliche Räthe in ihrem Ehrenſchmucke am Rande des Grabens, 


Sie grüße: 


ten die Spanier fehr demüthig, und meldeten dem Generale, welcher ſich fogleich an dem 
gegenüberftehenden Rande des Grabens fehen ließ , weil ihrem Kaifer, dem mächtigen Gua⸗ 
timozin, das Elend feines Volkes fehr zu Herzen gehe: fo habe er fie abgefertiger, um mit 
aller Aufrichtigfeit wegen eines Friedens zu handeln; er wuͤnſchete das Ende eines Krieges, 
davon beyde Theile fchlechten Vortheil hätten, und verlange er nur die Erklärung des Ge 


nerals zu wiffen, damit er die feinige gleichfalls von fich geben Fönne, 


wort, es hätten feine Waffen nie eine andere Abficht, als den Frieden gehabt; und unge‘ 
achtet er genugfam im Stande fey, diejenigen, welche ver Vernunft fehon fo lange Zeit fein Ge 
hör 


wieberhofete feine Ausforderung etlihemal mit 
großem Trotze. Verſchiedene Spanier bezeugeten 
Luft mit ihm anzubinden: allein, Cortez hieit fie 
zuruͤck, und ließ dem Hohnſprecher durch den Doll⸗ 
metſcher ſagen, wenn er noch zehn andere Meriva: 
ner zu Hülfe nehmen wolle, ſo follte es einem ge: 
wiffen jungen Spanier, den man ihm zeigte, er 
laubt feyn, fie alle miteinander zu bekämpfen, Be: 


fagter junge Menfch war etwan fechzehn bis ſieben⸗ 


zehn Jahr alt, dienete dem Contez als. Edelknabe, 
und hieß Johann Nugnez vor Marcado. DIE 
fes verächtliche Begegnen verdroß den Mericaner 
ſehr, daß er fein Ausfordern mit unertraͤglichew 
Pralen von vorne anfing. Marendo glaubte, 


"weil der General ihn ausdruͤcklich genenner habe 


an / 


ſo gienge auch dieſer Kampf ſonſt niemanden a1 


Corteʒ gab zur Ant“ 


r 


N 
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bör geben wollten ; r i R : teens: Ferdinand 
mit Gewalt zu bezwingen: fo wollte er doch die abgebrochene Frieden: ; 
audlung ſehr gern von neuem anfangen. Doc) halte er es, zur Abkürzung aller Weit: Corte 15. 


—— fuͤr das beſte, wenn der Kaiſer, welcher beliebigen Falles ſeine Staatsraͤthe 
ich hab 


aben koͤnnte, in eigener Perſon erſchiene. Die Spanier würden alles verwilli— 
gen, was die Ehre ihres Röniges nicht verlegete, und fie verfprächen biermit, nicht nur alle 
Seindfeligkeicen zu endigen, fondern auch ihre ganze Macht zu des mericanifchen Kaifers 

tenften anzuwenden. Die Abgeordneten fchieden bierauf, dem außerlichen Anfehen zu Kol: 
ge , böchft vergnuͤgt davon; und Corte; fhickte dem Sandoval ohne Verzug den Befehl 
zu, mit dem Angriffe des Hafens inne zu halten, Mach einer Bierthelftunde erſchienen die 
vorigen Bevollmächtigten abermal am Rande des Grabens, verficherten, es werde ber Kai- 
fer nebſt feinen vornehmften Staatsräthen morgen erfcheinen ; und weil ihm ber Friede 
fehr am Herzen liege , nicht eher als bis derfelbige feine völlige Richtigkeit erhalten habe, 
vom Plage weichen & ). 


Gleichwohl hatte er in der That Feine andere Abficht, als die Sriedenshandlung ins 


Der Raifer 


Weite zu fpielen, damit er unterdeſſen feine Schäge zu Schiffe bringen, und. eine fichere hintergeht die 


Flucht veranftalten koͤnnte. 


meldeten aber nur, es fönnte der Kaiſer wegen einer amvermutheten Hinderniß nicht eher, 
als morgen, aus dem Pallafte gehen. Nachgehends wurde unter dem Vorwande, man 
müßte vorläufig’eins und das andere, was der Wohlftand erforderte, ausmachen, die 
Unterredung abermals aufgefchoben. Dergeftalt wurden vier Tage mit einem vergeblichen 
Geptänge Bingebrache, unb-es geftepen.alle Gefchichtfihreiber, auch diejenigen , welche den 
Corte; am eifrigften vertheidigen , er Habe dem berrügerifchen Borgeben der Mericaner all- 
zulange getrauet, da ihm doch ihre Treulofigfeit aus der öftern Erfahrung billig hätte be- 
kannt ſeyn follen. Weiler glaubte, Guatimezin werde durd) feine gegenwärtige Umſtaͤn⸗ 
de zur Erfüllung feines Berfprechens gezwungen: fo machte er Anftalt, ihn mit großer 
“ Pracht zu empfangen, und befchäfftigte ſich, wie es ſcheint, mit feiner andern als diefer 
einzigen Sorge, Daber fegte ihn auch die Nachricht von dem, was auf dem See vor⸗ 
sieng, IM Außerften Zorn, und er fuchte, wie Solis faget,, feine — 
ge Drohungen zu verbergen. 
Als der Tag anbrach, an welchem der Friede zum Schlufle kommen follte, wurde 
Sandoval gewahr, 


note in größter Eile beftieg. Er meldete es fofort dem Generale, zog unterdeſſen feine Bri⸗ 
je welche hier und Dort vertheilet waren, zufammen, und befahl ihnen, fich auf 
alle Fälle gefaßt zu halten. Bald darauf fingen Die Canote an zu rudern. Sie hatten 


z mericanifchen Adel und die vornehmften Befehlshaber der Kriegesvölker an Bord, wel: 
‚um bie Flucht ihres Kaifers mit ihrem Blute zu befördern, einen Angriff auf die Bri- 
f3 gantinen 

als nur ihn; und machte ſich mit folder Hurtie 
keit aus dem Qyartiere heraus, und über ae ihm von beyden Theilen große Lobeserhebungen zu: 
ſelhiges gezogenen Graben, dag man ihn nicht 
aufhalten konnte. Darauf gieng er dem Meyica: 
ner mit ungemeinem Muthe und großer Gewalt 
au Leibe, und ſetzete ihn mit einem Stofe zu Bo, 


des Ueberwundenen zun Füßen legte, umarmete 
ihn Corte; wegen feiner bezeugten Tapferkeit etli⸗ 
chemal, und guͤrtete ihm den auf eine fo ruͤhmli⸗ 


und als er feinem Herrn den Degen und Schild 


den. Diefe That, welche von einer großen An- 
zahl Feinde und Spanier angefehen Wurde, zog 


he Weife getvonnenen Degen eigenhändig um. 
x) Bolis 5 Buch, auf der 546 und vorherge⸗ 
henden Seite, 


Seine Abgeordneten erfchienen zwar um die beftimmte Zeit, Spanier. 


Ergreift die 


daß eine große Anzahl Mericaner, diein ihrem Hafen vorhandenen Ca- Flucht. 
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Serdinand gantinen wagen wollten: nach dem glücklichen Ausgange ihres Vorhabens, gedachten fie 


Corteʒ. 1521. 


Wird gefan: 
gen. 


SeineStand: 


haftigkeit. 


Der Krieg 
hat ein Ende. 


ſich alle auseinander zu ſtreuen, und bey Nachtzeit ihrem Herrn nachzufolgen. Um nun 


ihren Entſchluß zu vollziehen, ruderten ſie gerades Weges auf die Brigantinen los, und 
ſtuͤrmeten mit außerſter Wuth auf fie hinein; fie fragten nicht das geringfte nach dem Don? 
nern der Stüde, fondern Famen fo nahe, daß man bie Pifenund Säbel gebrauchen mußte 
Indem fie mie folcher Hitze fochten, bemerfete Sandoval, es fuchten fechs bis fieben große 
Barken mit aller Macht das Weite zu gewinnen. Sogleich befahl er dem Garcias Hol 
guin, deſſen Brigantine die flüchtigfte war, er follte Ruder und Segel zu Hülfe nehmen, 
und fie angreifen, es Fofte auch was es wolle, doch aber fie nicht ſowohl zu befchädigen, 
als nur wegzunehmen fuchen. Holguin war mit ſolcher Geſchwindigkeit hinter ihnen het, 
daß er ihnen vorlief, worauf er fich wandte, und Die erfte, nach welcher, wie es fhien, 
alle übrige fih richteten, anfiel, Sogleich hielten fie alle miteinander ſtill, die merican: 
fhen Matrofen Bielten ihre Ruder hoch, und die in der vorderften Barke erhuben ein ver- 
wirrtes Geſchrey, wodurch) fie nach dem Urtheile einiger Spanier, denen die Landesfprache 
befanne zu werden anfing, verfangeten, man follte gegen des Kalſers Perfon Ehrerbiethung 
gebrauchen, Man verftund ihre Meynung um fo viel beffer, als die darinnen befindlichen 
Kriegesleute ihr Gewehr meigten, Holguin verboth zwar feinen Seuten, Feuer zu geben, fprang 
aber nebft einigen Spaniern mit dem Degen in der Fauft in die Barfe hinein. 

Hierauf trat Guatimozin, welcher wirklich am Borde war, am erften hervor, und fa: 
gete zu dem Hauptmanne, den er aus dem höflichen Bezeugen der übrigen dafür erkannte, 
mit einer fehr großmüthigen Art, er wäre fein Gefangener, und bereit ihm ohne Wider: 
ftand zu folgen, nur möchte man der Kaiſerinn und dem Frauenzimmer von ihrem Gefol- 
ge ehrerbiethig begegnen. Hierauf ermahnete er feine Gemahlinn durch einige Worte, die 
man nicht verftehen Eonnte, zur Beftändigkeit, und führete fie bey der Hand in die Bri⸗ 
gantine, Als er auch wahrnahm, daß Holguin wegen der übrigen Barken einige Verle— 
genheit bezeugete, hieß er ihn deswegen unbefümmert feyn; denn, fagte er, es werden alle 
meine Unterehanen ihr teben vor die Füße ihres Fürften legen. Sie legten auch wirklich 
auf den erſten Wink, den er ihnen gab, ihr Gewehr nieder; gaben ſich aus Schuldigkeit 
gefangen, und folgeten der Brigantine in größter Gelaſſenheit nach. 

Unterbeffen hatte Sandoval noch immer zu Fämpfen, und er nahm aus dem heftigen 
Widerftande der Caciquen genugfam wahr, daß fie, um ihn aufzuhalten, ihr Leben mit 
Vergnügen daran ſetzeten. Doch, ihre Tapferkeit verſchwand auf einmal, fo bald fie die 
Gefangenſchaft des Kaifers mit Zuverläßigfeie erfuhren. Sie verfielen aus dem Erftaus 
nen in die aͤußerſte Muthlofigfeit, und ihr Kriegesgeſchrey verwandelte fich in ein erbaͤrm⸗ 


liches Wehklagen. Sie ergaben ſich nicht nur, fondern fie ftiegen auch meiftentheils, um 


ihren Monarchen fein Unglück tragen zu helfen, mie vieler Eilfertigkeit in die Brigantinene 
In diefem Augenblicke Fam Holguin , welcher fhon ein Canot an den Eortez voraus ger 
ſchicket Hatte, „den Brigantinen ins Geſicht, vermied fie aber, weil er die Ehre haben 
wollte , dem Generale feinen Gefangenen felbft vorzuftellen, und durch einen unangeneh⸗ 
men Befehl aufgehalten zu werden, beſorgte. Bey feiner Ankunft in der Stadt, war der 
Angeiff der Verfchanzungen bereits angegangen, und die Mericaner waren auf allen Sei’ 
ten befchäfftiget, fie zu vertheidigen. Allein, fobald fie von den Schildwachten das Ungluͤck 


— 
9) Solis sd. a.d. 554 und vorherg. S. Serrerg 3 Dec. 1B. 


ihres 


———————————— 
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ef; ießen fie das Gewehr aus den Haͤnden fallen. Sie ergriffen mit Serdinand 
ia — ar Buche (Corn; konnte die —— jo fo gleich einfehen, ev- Cortez· 152). 
fuhr ſie aber bey des Holguins Ankunft, Solis laͤßt ihn in feiner erften Freudensentzuͤckung Cortez geht 
® Augen gegen den Himmel, als der einzigen Auefle aller menſchlichen Gluͤcksfaͤlle erhe: dem Kaifer 

* Bor allen Dingen bielt er feine Leute zurück, welche in der erften Hitze bereits über entgegen, 
den Graben fprangen, Nachgehends ſchickete er, um den Guatimozin zu verwachen, zwo 
-ompagnien Spanier an das Ufer des Sees, und begab ſich in eigener Perfon dahin, wie- 
wohl nur in der Abficht, den Kaifer defto mehr zu beehren 4), wenn er ihm weit entgegen 
gienge. 

Er beʒeugte ihm in der That alle der kaiſerlichen Würde gebührende Ehrerbiethung, ige 

und es fehien, als ob dem Guatimoſin diefe Höflichkeit feines Ueberwinders wohlgefalle. — 
Als ſie das ſpaniſche Quartier erreichten, hielt das ganze Gefolge des Monarchen mit 
großer Demuth ſtill. Er trat nebſt der Kaiſerinn am erſten hinein, ſetzte ſich einen Augen⸗ 
blick nieder, ſtund aber, damit der General ebenfalls Platz nehmen ſollte, ſogleich wieder 
auf. Er rief ſodann die Dollmetſcher berbey, und befahl ihnen mit gefegter Stimme, dem 
Eortez zu melden: „Es nähme ihm Wunder, warum er fo lange mit feiner Hineichtung 
»jauberte, ein Gefangener feines Öleihen falle nach einem erhaltenen Siege allemal be: 
„ſchwerlich, und alfo würde Cortez wohlthun, wenn er feinen Dolch ergeiffe, und ihm 
„den Reſt eigenhändig gäbe, Doch es verließ ihn feine Standhaftigfeit bey 
dem Ende idiefer Nede, und er konnte die legten Worte vor Meinen nicht völlig vor: 
bringen, Die Kaiferinn ließ ihre Thränen mit weit geringerm Zwange fließen. Cortez 
wurde bey dieſem betrübten Anblice felbft weichherzig; er gönnete ihnen einige Zeit, ihrer 
Traurigkeit $uft zumachen, und antwortete ſodann: „Das Ungluͤck des Kaifers von Merico 
ofen Feinesiveges alfo befchaffen, daß es ihn beſchimpfen Fünne. Er fey durchaus nicht der 
„Gefangene eines bloßen Hauptmannes ‚ fondern eines Fürften, der nicht nur an Macht 
„in der ganzen Welt niemanden über ſich habe, fondern auch ein dermaßen leutfeliges Ges 
„‚miüth befige, daß der große Guatimoſin von der Guͤtigkeit deffelbigen nicht nur die Frey: 
„seit, fondern auch den ruhigen Beſitz des mepicanifchen Reiches, ja über das alles den 
ruhmvollen Titel eines guten Freundes hoffen koͤnne; er werde auch unterdeflen bis bie 
Verhaltungsbefehle des ſpaniſchen Hofes einliefen, zwiſchen der Ehrerbiethung der Spanier 
„und feiner eigenen Unterhauen nicht den geringſten Unterſchied fpühren.,, 

‚ Öuatimozin war ungefähr vier und zwanzig Jahre alt, groß von Perfon, und wohl: Abbildung des 
gebildet. Seine weiße Öefichtsfarbe gab ihm mitten unter den Indianern ein auslandi- — 
ſches Anſehen. Allein, wiewohi feine Bildung nichts widerwaͤrtiges an ſich hatte: ſo ſchien — 
—* der majeſtaͤtiſche Stolz, den er in feinem Ungluͤcke blicken zu laffen bemuͤhet war, weit" 
Perg Eprerbierhung zu erwecken, als Liebe oder Mitleiden. Die Kaiſerinn war unge⸗ 

—— Alter; fie gewann zwar durch ihr artiges munteres Wefen die 
in ber Nähe eich bey dem erften Ynblice, allein , ihr Geficht gefiel in der Ferne beffer, als 

‚ weil man fodann etwas plumpes in ihrer Bildung wahrnahm, Sie war des 
Morezuma Nichte, So bald Eortez dieſes erfuhr, verdoppelte er feine Chrenbezeugungen ge: 

e, und fagte öffenelich: die Spanier ph m ch, er 
gen fie, 2° 2° Spanier wären fhuldig, das Angedenken und die Gna- 
denbegeugungen Ihres Oheims in der Perfon diefer Prirreßinn zu verehren 2), er 

an 
> Solisa.d.5559. Einige Nachrichten machen ſie zu feiner Tochter, welches auch aus der Folge erhellet. 
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Ferdinand Man meldete ihm, die Mexicaner zeigeten ſich noch immer auf den Mauern, wie⸗ 


Corte. 1521: wohl ohne das Gefecht fortzuſetzen, und es falle ſchwer, die Hitze der verbuͤndeten Voͤlker 


"Die Ruhe zu bandigen, Hierauf übergab er feine Gefangene, ohne fich dießfalls gegen fie weiter her 
wird in Mexi⸗ aus zu laflen, dem Sandoval; für feine Perfon aber wollte er aufbrechen und die Stadf 
co hergeftellet. yöffig bezwingen, Allein, weil der Kaifer die Urſache feines Wegbegebens errieth: fo bath 

er ihn auf das inftändigfte, er möchte das: Blur feiner Unterrhanen verfehonen: ja er 


fehien fich darüber zu verwundern, daß fie, 
fher Gewalt befande, die Waffen noch 


ungeachtet fie wußten, daß er fich in ſpani⸗ 
nicht. niedergeleget hätten. Zugleich mel 


dete er mit einer ganz freyen Art, er wolle den Kriegesleuten und übrigen Unterthanen 
durch einen Reichsbeamten andeuten laffen, fie möchten die Spanier, in deren Mache fein 
Leben ftehe, nicht zum Zorne reizen, fondern vielmehr dem Willen der Götter durch ihrem 
Gehorfam gegen den ausländifihen General Folge leiften. Cortez willigte in diefen Vor— 
fehlag, und der Staatsrath durfte fich nur zeigen, fo waren fie zur Linterwerfung bereit: 
Eben fo hurtig vollzogen fie auch den Befehl, ohne Gewehr und Geräth aus der Stadt zu 
wandern, und die Spanier wurden Durch die große Menge Kriegesleute, welche, fo vieler 
Niederlagen ungeachtet, dennoch vorhanden war, in Erſtaunen gefeget a), Cortez ver: 


both bey hoher Strafe, fie auf ihrem Zuge im aflergeringften zu beleidigen; es wurde auch 
feine Verordnung dermaßen heilig beobachtet, daß fo vielen verbündeten Voͤlkern, ihres toͤdt⸗ 


lichen Haffes gegen die Mepicaner ungeachtet, nicht einmal das geringfte Scheltwort ent⸗ 


fuhr 2). 


Trauriger Hierauf bezog das gefammte Heer unfer Anführung feiner Oberhaͤupter diefen Theil 
Suftand der der Stadt, fand aber überall nichts, als einen betrübten Anblick. Verwundete und Kranke 
Stadt, lagen unter einander da, bathenfich den Tod zur Gnade aus, und flagten über das Mitleiden 

der Heberwinder. Doch, was den Spaniern am allergräßlichften vorfam, das mar eine 
große Anzahl Höfe und unbewohnter Häufer, darinnen man die Todten unterdeffen bis die 
Gelegenheit zu ihrem Seichenbegängniffe da feyn werde, haufenweiſe aufgefchichtet hatte Dr 
Der Geſtank war dermaßen entfeglich, daß Eortez, aus Beyſorge, die $uft möchte dadurd) 
angeftecfet werden, feinen Abzug zu befehleunigen-befehloß. Cr vertheilete die Bölfer des 
Avarado und Sandovals in diejenigen Quartiere der Stadt, da man der fehlimmen Luft 


wegen die wenigſte Gefahr zu beſorgen hatte, 
Gefangenen, den Rückweg nad) Cuyoacan. 


a) Siebenzig taufend Mann. 
b) Ebendal. a.d.557 ©. + 
c) Es rechnen afle Gefchichtfchreiber den Ver: 
fuft der Mericaner in der einzigen Hauptſtadt auf 
. mehr als hundert und zwanzig taufend Mann. 
Cortez hatte bey dem letztern Angriffe nicht mehr 
als fünfzig Spanier und ſechs Pferde verloren, da- 
gegen [hätte man den Verluſt feiner Bundesge⸗ 
noſſen auf ungefähr acht taufend. 

) Der Tag wird mit dem ızten Auguſt feft 
geſetzet, und weil auf felbigen das Gedaͤchtnißfeſt 
des Hippolytus fällt, fo wurde dieſer Heiliger 
Schußpatron diefer Stadt. Nachgehends wurde 


und nahm mit bes Olids Mannfehaft und der 


Alſo 


das Angedenken dieſer wichtigen Begebenheit durch 
einen feyerlichen Umgang, dabey man die Haupt⸗ 
fahne des ſiegreichen Heeres mittrug, begangen. 
Die Einſperrung der Stadt hatte drey Monate 
gedauert, die Belagerung aber nur achtzig Tage 
in welchem fechzig blutige &efechtevorfielen, Her? 
tera III Dec. 2B.8 C. Solis endiget hier feine 
Geſchichte, und glaubet, man habe die Mexicaner 
nad) ihrer Uebergabe gefchonet : allein, Diaz und 


Herrera fagen rund heraus, man babe die Stadf 


geplündert, und es wären alle Bundesgenoffen des 
Cortez mit großer Beute nach ihrer Heimath ab⸗ 


gereiſet. In der folgenden Beſchreibung win u 
‘ u) v m 
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Alſo endigte ſich die Belagerung von Mexico d 
es, indem alfe uͤbrige Landſchaften dem Beyſpiele d 


unterwarſen. 
mens gehabt, ais den ihm 


vieler 


oͤlkern herzuſtellen, 


heutigen Tag regieret, und davon die Beſchreibung in dem fol 


ſeine Einrichtungen durch Geſe 
den Grund zu derjenigen Ordnung zu legen, wel 


449 


die er überfteigen mußte, beybrachten ; 
zahl Landſchaften, und die Entdeefung 


und indem er befihäfftiger war, Meyico 
‚ Die Ruhe unter fo vielen bezwungenen 
Be zu befeſtigen, und mit einem Worte, 
he in feinen Eroberungen bis auf den 
genden Kapitel anzutreffen 


ift: fo fonnte es Neid und Haß, aller angewendeten Bemühungen ungeachtet, nicht verhin⸗ 
dern, daß ihm der fpanifche Hof nicht Gerechtigkeit Hätte wiederfahren faffen e), 


Als der Kaifer Kari die wichtigen Gefchäffte, die 


endiget hatte: fo glaubete er, 


ber, wiewohl wider feinen Willen dem Staatsrathe uͤ 
Der Biſchof von Burgos, der ein abgeſagter Feind d 
lumben war, verlor feine Stelle im Staatsrarhe. 

Aus den gefchickteften Perfonen in ganz Spanien beftund f) 


befoßlen, die Dunkelheit, 


gehuͤllet hatte, zu beleuchten. Die Gevollmächtigten der beyden P 


darein man die Gerechtfamen der T 


ihn in Deutſchland aufbielten , ge- 


es Cortez, gleichwie vorhin der Co⸗ 
Dagegen wurde ein Gericht, das 
‚ errichter, und demſelben an- 
apferfeit und des Gluͤckes ein⸗ 
arteyen waren bey allen 


Verſammlungen gegenwärtig. Man las ihre eingereichten Schriften ab. Man tegete ih⸗ 


nen Fragen vor, 


„daß er auf diefe Unternehmung einige Unfoften ver 

feine Anforderung nicht weiter, 
nur müffe er zuvor beweiſen, 
Vermoͤgen, nicht aber aus denen unter fein 


„babe; fo koͤnne 
„ſchuſſes gehen, 


„fünften feiner Statthalterſchaft geſchehen ſey 


„tez um ſoviel weniger einen Anſpruch auf den 


wird man nebſt andern Umſtaͤnden auch finden 


ch 
das für Antheil ander Beute dem fa erli 
tze —— ſerlichen Scha 


eo) Der Statthalter von Cuba, Don Diego v 
Velas quez, trachtete, ihm die Frucht ſeiner — 
abermals zu entziehen, und rüftete deswegen eine 
anfehnliche Flotte unter Chriſtoph Tapia gegen ihn 
aus. Allen, Cortez fund in folher Berfaflung, dag 
fie fich nicht getrauete, etwas zu unternehmen, Stanz 
Saray fing zu Panuco eine Unruhe an: er tuntde 
Aber in einer Schlacht überwunden. Nebſt dem 


Algem, Reifebefchr, XIU Band, 


/ 


darauf fie Erläuterungen beybrachten. 
Umftände die Richter in den Stand, folgendes Urtheil zu fällen: „Weit 


Endlich ſetzete eine eflichtägige 


Neufpanien angeben koͤnne, als 
wendet, und den Cortez Dazu ernennet 
als auf die Wiedererfegung des Vor⸗ 
daß befagter Vorſchuß aus feinem eigenen 


er Berwaltung 'geftandenen koͤniglichen Ein- 


fo gebe ihm auch Die Ernennung des Cor: 
Ruhm und Musen der eroberten Sande, weil 


„er 
ſuchete ihn der Bifhof von Burgos, und die Ab: 


geordneten des Velasquez am ſpaniſchen Hofe zu - 


ſchaden. 

F) Der Dräfident war nach des Solis Berichte der 
ſpaniſche Kanzler, Mereurius w Gattinara, die Raͤ— 
the aber Hernand v. Vega, Großcomthur v, Caſti⸗ 
lien, der Doctor Lorenz Galindez v. Carvajal, Franz 
von Vargas, Kämmerer Seiner Mejeftät, und der 
Doctor Roſe ein Niederlaͤnder und Gtaatsrath- 
Diaz und Herrera ſetzen ivriger Meife den Herris 


de fa Chan noch dazu ; indem er ſchon im vorigen 


Jahre zu Saragofin mit Tode abgegangen war, 
gt. ‚ 


und die Eroberung bes ganzen Rei⸗ ‚serdinand 

er Hauptſtadt zu Folge fih dem Cortez Cortez. 1521. 
Bis Hieher parte er feinen andern Begriff von der Größe feines Unternehs 
ie vielen Hinderniffe, 

N, die freywillige Umterroerfung einer großen Ar 
—— die er ohne große Mühe bez 
wichtigen Dienft er feinem Vaterlande zu erweifen das Gluͤck gehabt habe, 
in Europa fein anderes als dieſes Urtheil davon; 
nebſt Yiefen andern Städten wieder aufzubauen 


Corte, bes 
ang, lehreten ihn erſt, mag für einen zwingt Das 
—* Man faͤllete ganze Reich. 


Gerechtigkeit, 
fein Ruhm fordere es von ihm, eine Streitigkeit, die er bis- die man ihm 


berlaffen hatte, felbft auszumachen, IMOpanieners 


Ferdinand 
Corteʒ. 1522. 
— ⸗ 


Cortez Gluͤck 
wendet ſich. 
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„or die koͤnigliche Regierung zu Hiſpaniola feiner Schuldigkeit gemäß, nicht darum befraget 
„babe, folglich befagte Ernennung unfräftig und eigenmächtig geweſen ſey. Nebſtdem 
Habe er fein Recht durch die Zurückberufung des Cortez verloren. Denn weil diefer Wi— 
„derruf feinen einzigen Grund, nämlich die erften Ausruͤſtungskoſten, vernichtet habe: p 


„ſey dem Eortez frey geftanden, der Krone Spanien nad) feiner eigenen Einficht zu dienen, - 


„abfonderlich, nachdem er den-größten Theil feiner Voͤlker auf feine eigenen Unfoften ange 


„worben , und die fiegreiche Flotte theils durch eigenen Vorſchuß, theils vermittelſt eines 


Darlehens feiner guten Freunde ausgerüfter habe... Diefer Schluß wurde dem Kaiſer 
zugefchicket, der ihn ohne Verzug billige. Dem Diego Velasquez wurde demnach, was fe 
ne Anfprüche auf die Eroberung Neufpaniens betraf, durch ein feyerlich ausgefprochene® 
Urtheil ein ewiges Stillſchweigen auferleget, dabey aber feine Öerechtfame wegen des erſten 
Vorſchuſſes zur Ausruͤſtung vorbehalten. Dieſe feinem Ehrgeize fo widerwaͤrtige Zeitung/ 
imgleichen ein Schreiben des Kaiſers, darinnen ihm ſein Verfahren verwieſen wurde, drang 
ihm dergeſtalt zu Gemuͤthe, daß er dieſes gedoppelte Ungluͤck nicht lange uͤberlebete. Dem 
Garay gieng es nicht beſſer. Das vorhin erwaͤhnte Gericht gab ihm einen Verweis, daß 
er etwas auf Neuſpanien zu unternehmen, ſich unterſtanden habe, und noͤthigte ihn, ſei⸗ 
nen Anfprüchen auf ewig zu entfageng). BT 

Eovtez hingegen fiegete ſowohl durch Das Unglück feiner Feinde, als durch die Gna— 
denbezeugungen, die er.-für feine eigene Perfon erhielt. . Er wurde nicht nur mit dem Titel 
eines großen Feldheren und gefreuen Untertbanen Seiner Majeftät, fondern auch mit der 
Würde eines Statthalters und Unterföniges von Neuſpanien beehret, - Hierzu fam noch. ein 
eigenhändiges Schreiben des Kaifers, darinnen er feinen Bemühungen ein rühmliches En? 


de zu geben, und eine feinen Dienften gemäße Belohnung zu erwarten, ermahnet wurde 


Sein Barer, Martin Cortez, erhielt: allerley Merkmaale einer ganz befondern Achtung; 
gleichfam als zum Unterpfande diefer Verficherung ; es befamen aud) überhaupt alle Krie 
gesleute, welche an diefer Unternehmung Antheil gehabt hatten, Urfache, die Erfenntlichfeit 
ihres Monarchen zu ruͤhmen. Man vertröftete den neuen Statthalter auf eine baldige 
Verſtaͤrkung, die er auch wirklich erhielt. Alle diefe Begnadigungen wurden den zaften 
des Weinmonates des 1522 Jahres mit dem Faiferlichen Siegelbeftäriger. Mit diefer angeneh⸗ 
men Abfertigung giengen fogleich zween von des Cortez Abgeordneten b) nach Vera Cruz un 


ter Segel. Die übrigen behielt man nur deswegen in Spanien zuruͤck, weil fie die Ber 


fehlshaberftelle auf der für den Cortez beftimmten Flotte haben follten. 

Aber, nachdem er feines Ruhmes und Glückes einige Jahre lang genoffen hatte, 
mußte er wegen einiger gegen ihn erhobenen Klagen nach Europa fommen, und von ſei⸗ 
ser Aufführung Rede und Antwort geben, Doch begegnete man ihm mit der — 


8) Solis4 ©. a. d. 362 und vorhergeh. ©. 
Berrera 3 Dec. 2 Bud): . 

5) Ohne diejenigen, davon wir bereits die Na⸗ 
men bey anderer Gelegenheit beygebracht haben, 
hatte er nad) der Eroberung Merico den Alfonfo 
d’Avila und Antonio von Quinonez abgefertiget, 
um dem Kaifer das Hanpfächlichfte von der Beute 
in Goldftangen zu überbringen, Man gieht vor, 
d'Avila ſey bey den terceriichen Eylanden von eis 


nem franzöfifchen Seeräuber aufgefangen, und nach 
Frankreich geführet worden, und Franz der J habe 
bey Befichtigung der großen Schäße, die Avilt 
nach Spanien bringen wollte, geſprochen; Euet 
Herr und der König von Portugall haben ſich in 
die neue Welt getheiler, ohne dabey an mich ä* 
gedenken. Sie müffen fich vermuthlich auf DEN 
legten Willen des Adams gefinden, und diele 

waͤre ich begierig zu fehen. Nichts beten 

e 
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Achtung. Der Kaifer macjete ihn zum Marquis del Valle, einer mericanifchen Herr- Ferdinand 
ſchaft die viel —— ja einſtens ſehr gefaͤhrlich krank lag, beſuchete ihn ber Cortez. 1522. 
Kaiſer in eigener Perſon. Er gieng nachgehends mit dem Titel eines Generalcapitaines 
vom Südmeere wieder nach Indien zuruͤck; und füllte die Entdeckungen weiter fortfegen. 
ein, ungeachtet er, wie wir fünftig fehen werden, Californien wirklich entdecket , und 
nach feiner gewöhnlichen Großmuth einen Theil feines Vermögens dabey zuſetzete: fo konn⸗ 
te ihn doch diefes vor einem neuen Ungluͤcke nicht retten; fondern er mußte fein Leben in der 
Exniedeigum g befchließen : doch, es gehöret die Erzählung diefes Verlaufes für eine 
andeye Zeit. 


nn nn nn ka nn an un 0 220 Sana Sur a an Dar 2 
| Das X Capitel, 
Beſchreibung von Merico oder Neufpanien, 


an follte, wie es ſcheint, der allererften Befchreibung des americanifchen feiten Landes Beſchreib 
ſtatt einer Einleitung billig eine kurze Nachricht von der Lage dieſes Welttheiles/ von von Neuſpa⸗ 
feiner Groͤße, und von feinem Zuſammenhange mit der alten Welt, das ift, mit Euro⸗ nien. 
pa, Aſia und Africa vorfegen. Ermäger manaber, daß zu der Zeit, die wir abhandeln, die Euro: 
paͤer noch Faum den erjten Suß in diefe ungeheuere große Gegend geſetzet hatten, und daß 
wir voritzt alle Theile derſelbigen ‚ welche damals entweder noch gar nicht entdecfet, 
waren, oder davon man nur vermittelit einiger Verſuche und Muthmaßungen , eine unvoll- 


kommene Kenntniß befaß, als unbefannt anfehen müffen : fo wird man gern zugeben, es 


ſey der guten Ordnung gemäß, diejenigen Bemerkungen, welche eine 
voraus fegen, auf eine andere Zeit zu verfchieben. 


die man ſich als noch unbekannt und unbenamet vorftellen muß, 


Urtheil begreiflich zu machen. 


genauere Kenntniß 
Wie wäre es möglich, von folchen Orten, 
ein Urtheil zu fällen, oder dieſes 


Wir koͤnnen demnach unſerm Leſer die Kenntniß dieſes 


Welttheiles nicht anders als nur ſtufenweiſe beybringen, eben fo, wie die Reiſenden ſeibſt nur 


fufenmweife dazu gelangeten. 
wird, febald wird es uns auch leicht fa 


ca in zwo große Hälften, 
das Land, welches den 


befam Avila Erlaubniß, ſeine Reiſe fortzuſetzen. 
Quinones hingegen par unterwegens geftorhen. 
Bald darauf ſchickete Cortez dem Kaifer abermat 
ein Geſchenk nebſt einer aus vermiſchtem Golde 
und Silber gegoſſenen Feldſchlange, darauf ſol— 
gende Worte geaͤzet waren: 
Ave Naeio fin par 

Yo en ferviros fin fegundo 

Y vos fin ygual en mundo, 


Sobald das Ganze in ein genugfames Licht geſetzet ſeyn 
llen, alle ſeine Theile zu erkennen. 
Ich muß es demnach voritzt, bey der damals 


gewoͤhnlichen Abtheilung von Ameri⸗ 


betraten: ſo konnte ihnen nicht un- 
la be⸗ 


Das ift: gleichwie der Phoͤnix unter alfen Voͤgeln 
ſeines Gleichen nicht hat: alſo ſind auch keine 
Dienfte den meinigen zu vergleichen, und Sie bas 
ben ihres Gleichen nirgend in der Melt. 

i) Wir werden an einem andern Orte heybrin: 
gen, dag man heutiges Tages den barifchen Erde 
ſtrich zur Graͤnze dieſer Abtheilung machet, unge⸗ 
achtet die allererſten Geſchichtſchreider die Linie das 
zu Macheten. f 


Sage und 


die nordliche und füdliche z), bewenden laffen. Als die Spanier Graͤnze von 


| ien. 
Namen Neufpanien befam, — 


' 
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Beſchreib. bekannt ſeyn, daß es zu der nordlichen Haͤlfte gehoͤrete, und als ſie die Eroberung deſſelbl⸗ 
von Veuſpa⸗ gen in den Stand, es genauer zu beſichtigen, gefeßet hatte, beobachteten fie bald, es liege zwi⸗ 
nien. ſchen dem fiebenten und dem dreyfigften Grade Morderbreite, gleichwie auch zmwifchen dem 

zweyhundert und. drey und fechzigften, und dem zweyhundert und vier und neunzigften 
Grade der Länge. Seine ftärkefte Ausdehnung namlich) von Nordweſt gegen Suͤdweſt, 
erſtrecke fich auf mehr als ſechshundert Meilen; feine Breite Dingegen , welche fehr ver 
fehieden iſt, wenigſtens auf zweyhundert und fünfzig, Machgehends erfuhren fie, es 
ſtoße gegen Norden an Die weitlaͤuftige Landſchaft, die fie Neumexico benenneten, imglei⸗ 
hen an das von den Franzofen alſo benennete Louiſiana; gegen Mittag an die Südfee, 
und gegen Abend an die Purpurfee. Weil fie auf ver Dftfeite ins Sand gefommen waren? 
fo wußten fie ohnedieß, es habe ſelbſt das Meer, welches man den mericanifchen Seebufen be: 

nennete, nebft dem damals ſchon entdeckten darifchen fehmalen Sandftriche zu Graͤnzen. 
Eben ſo wenig erfuhren fie die Anzahl und Abtheilung der mericanifchen Reichslan⸗ 
de auf einmal, weder derjenigen, die bey ihrer Ankunft dem Kaifer Motezuma noch wirk⸗ 
lich Gehorſam leiſteten, noch der übrigen, welche entweder unter deffelbigen, oder unter 
feiner Vorfahren Regierung das Joch abgefchürtelt hatten, Ya, wie es ſcheint, fo hatten 
ihre Gefchichtfchreiber nie eine genaue Kenntniß davon. Denn ob ſie wohl in ihren Mache 
.. richten meiftentheils benennet werden: fo gefihieht es doch mit dermaßen fehlechter Ordnung 
und Deutlichfeit, daß man fich von diefem weitläuftigen Reiche unmöglich einen vichtigen 
Begriff machen fan, es ſey dann, man nehme die neue Eintheilung deffelben zu Hülfe, 
das iſt diejenige, welche vom Corte; und feinen Nachfolgern gemacher wurde, und bey 

welcher man. die alten Namen zum Theile beybehielt. 
Dry Statt: Die Spanier haben Meufpanien in drey Statthalterfchaften, die fie Audiencias 
—— oder Governacions nennen, abgetheilet. Alle dieſe begreifen zwey und zwanzig Land⸗ 
— ſchaften oder Bezirke unter ſich, ſtehen aber alle mit einander unter einem einzigen Unter 
koͤnige. x. Die Statthalterfhaft von Mexico ift die erfte. Sie liegt zwifchen den übrigen 
beyden, und begreift fieben Bezirke ‚ nämlich: Merico ſelbſt, fodann Mechoacan, Das 
nuco, Tlafala, Guaxaca, Tabafeo, Yucatan, 2, Die Statthalterfchaft Guadala⸗ 
java liege nordweſtlich von Mexico, und begreift ebenfalls fieben Bezirke in fich, nämlich x 
Öuadalajara, Los Zacatecas, Nueva Bifcaja oder Meubifenja, Cinaola r Euliacan, 
Chiametlan, Kalifco oder Neugallicien. 3. Die Statthalterfihaft Buatimala liege ſuͤd⸗ 
oftlich von Mexico, und begreift acht Bezirke, Soconuſco, Chiapa, Vera Paz, Guatie 
mala, Honduras oder Hibueras, Nicaragua, Cofta ricca und Veragua. 


Der 


k) Reiſe um die Welt. 6 Th: a. d. 34 ©. fern das ganze Thal nicht mehr als vierzig hat, ef 

I) Berrera Dex. 2. Thomas. Gage 1 B., mas unmögliches ift. Allein, Earreri hebe dieſen 

15 Cap. giebt ihm fünfzig Meilen, welches, wo- Siveifel; denn er. beginnet das. Thal gleich ar 
— a 
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Beſchreib. 
Der I Abſchnitt. — — 
Die Statthalterſchaft Mexico— En 
dandſchaft Metieg, Beſchreibung des mexicani⸗ Mexico nach ihrer Eroberung. Beſchreibung 
hen Speg, 


ees. Di nier füchen Merico gegen derſelhen im 1625 Sabre; im 1678 Jahre; im 
die ——— ſicher zu ſtellen. Car: 1697 Jahre. Uebrige Staͤdte der Landſchaft 
keri beſichtiget die Arbeit. Vortreffliche Aus: Merieo, Befchreibung von Acapuleo. Mechoa⸗ 
icht des Sees. Beichreibung der alten Stadt can, die zweyte Landiihaft. Dritte Landfchaft 
Mexieo. Pallaſt des Kaifers. Andere kaiſer- Panuco. Viette Landſchaft Tlaſcala. Be⸗ 
liche Haͤuſer. Andere Gebäude und Markt⸗ fhreibung yon Wera Erz. Fünfte Landſchaft 
plaͤtze. Großer Marktplatz Tlateluco. Cortez Guaxaca. Reiſe des Thomas Gage. ER 
bauet Merieo von neuem. Der Raifer wird Landſchaft Tabaſeo. Siebente Landfhaft Yu 
anf die Folter gebracht. Neue Geſtalt der Stadt eatan. Campeche iind Farbeholz. 
Shweiih würde man alles, was zu der erſten Landſchaft, davon bie gegenwärtige Statthal⸗ Landſchaft 
terſchaft den Namen hat, gehoͤret, deutlich begreifen, wofern man nicht Die Be⸗ Mexico. 
ſchreibung und den Abriß des berufenen Sees, welcher den hauptſaͤchlichſten Thaten des 
Corteʒ gleichſam zur Wahlſtadt dienete, zu Huͤlfe nehmen Fönnte, 


Es liege felbiger in dem oſtlichen Theile eines beynahe gatiz flachen Thales, deſſen reisen 
fange nach des Gemelli Carreri Berichte k), von Mittage gegen Mitternacht vierzehn , Die ſchen Sees 
Breite ſieben, und der Umfang etwa vierzig fpanifche Meilen beträgt, Dem: Gebirge; ; 
damit diefer See umfangen wird, leget man eine Hoͤhe von mehr als hunderttaufend Schu: 

n bey, Der See felbft befteht aus zween Theilen oder Haͤlften welche durch eine 
ſehr ſchmalen Raum von einander getrennet ſind. Die erſte Haͤlfte hat füßes ruhiges und 
ſehr fiſchreiches Waſſer, das höher ſteht, als das Waſſer des zweyten Sees ſich auch dar⸗ 
ein ergießt, nicht aber wie einige Geſchichtſchreiber vermeyneten, wieder zuruͤck laͤuft. Die 
ʒweyte Hälfte führer geſalzenes Waſſer, aber gar keine Fiſche, und iſt ſehr gewaltſamen 
Bewegungen unterworfen. Alle beyde zuſammen haben ungefaͤhr ſieben Meilen in die 
Lange, und eben ſo viele in die Breite, obgleich dieſe Maaßen wegen der unordentlichen Ge⸗ 
ſtalt des Sees mancherley Veraͤnderungen leiden. Der ganze Umkreis betraͤgt etwa drey⸗ 
Pig Meilen 2), 

Ungeachtet die Spanier ſchon feit fo langer Zeit im Beſitze diefes Landes finds fo ift 
doch) der Urfprung dieſes Waſſers bis auf Diefe Stunde noch ticht ausgemachet, Einige 
behaupten, es habe ſowohl das füße als das gefalzene Waffer eineriey Duelle, welche auf einent 
| gelegenen Gebirge entfpringes; und daß ein Theil des 
Sees gefalzen ſey, das rühre bloß yon dem vielen auf dem Grunde befindfichen Salze her, 
Es ift auch gewiß, daß von diefem Waſſer alle Tage Salz gemacher und nicht nur die 
Sorge Sandfchaft damit verforget, ſondern auch alle Jahre eine große Menge davon in die 
Pbillippinifchen Eylande verſchicket werde am), Andere geben dem See zwo Quellen, eine 
füße und eine Sefalzene, Die füße feßen fie auf das ſuͤdweſtlich von Mexico gelegene Ge: 
: birge/ ‚die gefalzene aber auf ein anderes weiter gegen Nordweſt gelegenes, Si⸗ fügen 
ferner, es entſtehe fing falzige Beſchaffenheit bog aus feiner Bewegung oder aus feinem 


3 Abe 
am Gebirge, und ſchaͤtzet dergeſtalt feinen mfang ; ) Thomas Gage Seifebefehreibiunte. Ih 
uf fiebenzig dis. achtzig Meilen, ungeachtet gg fann a —— pa fabenng 
ur vierzig Meilen flachen Boden dat. Ehendar, davon gefehen Babe: 
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Beſchreib. Ab⸗ und Zulaufe, welchen man gleichwohl fuͤr keine ordentliche Ebbe und Fluth anſehen muß, 
von Neuſpa⸗ indem er bloß von dem Blaſen des Windes verurfachet wird, und diefen Theil des Seas 
nien. nicht felten eben fo ftürmifeh, als das Weltmeer felbft machet. Gage fällt der erften unter bey: 
— pen Meynungen bey, und gedenfet, die andere damit umzuftoßen, daß er frage, warum | 

der Wind in dem füßen See nicht eben dergleichen Wirfung hervor bringe? Es möge, 
faget er, beyde Waſſer aus einerley oder aus verfehiedenen Quellen herrühren: fo bleibt $ 
doch einmal wie das andere gewiß, eg erhalte das eine feine falzige Befchaffenheit von dei 
mineraliſchen Erdſchichten, darüber es auf feinem Wege vom Gebirge rinnet, und das auf 
gelöfete Salz mit ſich wegfuͤhret »), Doch bringe er noch die Dritte Meynung bey, welche 
die gefalzene Hälfte des Sees durch unterirrdifche Gaͤnge aus dem Nordmeere herleitet 0) 
und wuͤrde er-fie der zweyten vorziehen, wenn ihm nicht Die erſte noch wahrfcheinlicher vor 
käme. Es mag nun aber davon zu halten feyn, was man immer will, faget er endlich? 
fö bleibt doch diefes unftreitig, Daß man in der ganzen befannten Welt von feinem See, 
welcher eine ähnliche Eigenfchaft hätte, etwas wiffe, das ift, welcher ſowohl füßes als ger 
ſalzenes Waffer habe, davon jenes allerley, dieſes aber gar Feine Fifche hervorbringt— 
Unterdeffen war nicht nur die Hauptftadt, fondern auch viele andere an feinem Ufer geleger 
ne Städte ftarfen Ueberſchwemmungen, welche fie zu einem fehr gefährlichen Aufenthalte 
machten, unterworfen. Die öfters erwähnten Dämme, welche die alten Könige mit 
unglaublicher Arbeit und Aufwande verfertigen ließen, vermochten der Gewalt des vom 
Gebirge herabfihießenden Waſſers nicht allemal zu widerftehen. Cortez erfuhr es ſelbſt, 
wie fehlechte Sicherheit man gegen diefe plösliche Gefahr habe, und war er der alfererfte, 
welcher auf andere Öegenmittel gedachte. Man finder fonft nirgend als in dem einzigen 
Carreri eine Befchreibung der mühfamen Arbeit, dadurch man endlich das Uebel an der 
Wurzel angriff, und es würde diefe leſenswuͤrdige Nachricht an jedwedem andern Orte, ald 
in dem gegenwärtigen Artifel, unrecht angebracht feyn p). 
Die Spanier ° Das nächte Jahr nach der Eroberung von Merico, das ift, eher als die Spanier mit 
ſuchen — Wiedererbauung dieſer Hauptſtadt zu Stande waren, bedrohete fie das aufſchwellende Waſ⸗ 
— fer mit einer fo großen Gefahr, daß Cortez den Stadtbau liegen ließ, und dagegen einen 
ficher zu gel, Neuen Damm, welcher S. Lazaro genennet wurde, anlegete. Dicfer that fo lange gute 
ien. Dienfte, als die folgenden Ueberſchwemmungen die damalige nicht übertrafen: allein, unter 
der Regierung des Don $udwigs von Velaſco, wurde die Stadt im Jahre 1556 beynahe 
gänzlich unter Waffer gefeßer, ohne daß es der befagte Damm verhindern fonnte, Eben 
diefes Unheil mußte man auch im Jahre 1580 ausftehen. Hierauf faßte der damalige 
Unterfönig von Neufpanien, Don Martin Enriquez, die Entſchließung, den See gar 
auszutrocinen. Mac) feinem Erachten hatte er unweit eines gemwiffen Dorfes, Namend 
Gueguetoca, einen Det, durch welchen man das Waffer in den Fluß Tula leiten 
i au ⸗ 
n) Er beſtaͤtiget feine Meynung durch das, welche für die Geſundheit ungemein dienlich find“ 
was er in der Landſchaft Guatimala wahrnahm. Gleichwohl hat der Eee, der feinen Urfprung geld 
Denn dafelbft giebt es unweit einer gewiſſen Stadt, unſtreitig aus eben demfelben Berge ninmme, MF 
Namens Amatitlan, einen ftchenden See miteinem Eigenfchaft, daß er fegar den Boden der umlie 
einigermaßen gefalgenen Waſſer. Es entipringe genden Gegend felbft falzig mache; und der 9 
folches aus einem Feuerberge, defien Brand von meine Mann holet alle Morgen das Salz A 
feinen vielen Schwefelgeuben herruͤhret. Auch das er in Geftalt eines weißen Neifes an feine! 
entfpringen aus ihm unweit der nut befagten Ufern finder. Ebendaf, 
Stadt einige ſiedheiße und geſchwefelte Quellen, 
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ausfuͤndig gemachet. Allein, als die Gefahr voruͤber war, dachte man nicht mehr an Beſchreib. 

— * — Im Fahre 1604 war die Ueberſchwemmung dermaßen heftig, daß bey- —— 

nahe die ganze Stadt zu Grunde gieng, und der Marquis de Montesclaros, welchen Mt, 
das Abzapfen des Warfers aufgetragen war, mit allem Ernſte an fein anbefohlenes Ge- 
ffte gedachte, Aber als er die Hand ans Werk legen wollte, ftellete der Stadtrath wor, 
es erfordere nicht nur diefe Arbeit ein ganzes Sahrhundert, fondern man werde auch, um 
das Werk im brauchbaren Stande zu erhalten, eben fo viel anwenden müffen, als es neu zu 
derfertigen, Denn man müffe erftlich einen Canal von neun bis zehn Meilen in die fän- 
ge und fechs und dreyßig bis zweyhundert und zwey und dreyßig Schuhen in die Tiefe 
führen , und fodann beftändig verhindern, daß er ſich nicht verſhwemme, wozu man we— 
nigſtens Tag vor Tag funfzehntauſend Indianer gebrauche. Damit blieb die Sache aber- 
mals liegen bis ins Jahr 1607, Denn da verurfachte eine neue Ueberſchwemmung und 
der fehlechte Nutzen einiger andern in diefer Zeit aufgeführten Schutzwerke, daß jeder: 
mann mieder auf das Abzapfen verfiel. Den zgften des Wintermonates nur befagten Jah⸗ 
res, begab ſich der Unterfönig nebft allen Mitgliedern der Regierung, dem ganzen Stadt- 
rathe, ja der Geiftlichkeit felbit, nad) Gueguetoca. Die Arbeit wurde an eben diefem Tage 
angefangen, und man gab einem fpanifihen Baumeifter, Namens Martinez, die Auf 
ſicht darüber. Die großen Koften, die man daran zu wenden gedachte, nötbigten den Un⸗ 
terfönig, eine neue Auflage, davon man bisher nod) Fein Beyſpiel gehabt hatte, in Merico 
zu erheben. Er ließ alle Häufer, liegende Gründe, Waaren, mit einem Worte alles 
befannte Bermögen der Einwohner fehägen , und nahm den Hunderten Theil davon, wel⸗ 
her dreyhundert wiertaufend und dreyzehn Stücke von Achten betrug. | 
Anfänglich geub man einen unterierdifhen Waffergang von dem Hafen zu Guegue⸗ 
toca bis an ven See Zitlaltepeque, und hieran arbeiteten vierhundert ein und ſiebenzigtau⸗ 
fend ein hundert vier und funfzig Indianer ganzer fechs Monate lang. Mach viefer erftaun: 
lichen Bemuͤhung merfete man erft , daß die Ausmeffungen nicht richtig, und die Koſten 
vergeblich angewendet waren. Ein anderer Baumeifter, Namens Alfonfo von Arias 
fällete das Urtheil, der Gang müffe nicht nur meit tiefer, fondern auch um zweyhundert 
fiebenzehntaufend und fünfhundert Schuhe weiter gegen Merico geführet werden, wenn er 
diefe Stadt in Sicherheit fegen follte, Nebſt vem falle es nicht möglich, den angefangenen 
Kanal zu endigen, indem er viel zu enge fey, eben fo wenig WahrfcheinlichFeit fey dabey, 
daß man ihn im Stande erhalten fonne, Der Schluß war, Martinez habe ſich geirret, 
weil er von dem erften Entrourfe abgewichen fey. Man hatte bereits vierhumdert und drey- 
zehntauſend dreyhundert und vier und zwanzig Stuͤck von Achten darauf verwendet, Die 
Sad wurde nad) Spanien berichtet ‚ und Martinez ſuchete fih an feinem Orte nad) 

oglichkeit zu rechtfertigen, —E 
Der 
0) Er faget: ungeachtet das Meerwoſſer n Int 
es durch die Erde fein Salz oäl BR — — — a wa eu 
fo kann doch wohl diefes Waſſer einen Theil davon ) Earreri ermähnet, er babe fie nicht nur aus 
bey ſich behalten, nicht nur deswegen, weil der Erzählung der in Merico wohnenden Spanier, 
Boden voll Mineralien ſtecket, fondern auch und fondern andhauß ejner.den zten April im Sabre 1637 
zwar hauptiächlich deswegen , weil in diefer Ge⸗— dafelbft gedruckten Beſchreibung —— zu ge⸗ 
gend die Erdbeben ſich ungemein häufig ereignen, } . 


ſchweigen, daß er, foviel den gegenwärtigen Zuftand 
fie Eönnen alſo gar wohl große Höhlungen verus: dee Wertes ne ein ER davon war. 


Beſchreib. 
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Der Hof zu Madrid ſchickete hierauf einen franzoͤſiſchen Baumeiſter, Namens Mar⸗ 


von Neuſpa⸗ tin Boot nach Mexico, der. aber nicht eher, als im Jahre 1614 daſeibſt eintreffen konnte— 


nien. 


Nachdem er die Seen und alle übrige Zlüffe, davon Die Stade beſchaͤdiget werden Fonnte, 
in Hugenfchein genommen hatte , fagete er rund heraus, es fey alles, was man bisher un 
fernommen babe, in der That vergeblich oder es fehüge Doch höchftens Die Stadt weiter ger 
gen nichts, als gegen das Waffer des Fluſſes Guautitlan, welches groͤßtentheils in Die 
Seen bey Merico, Zitlaltepeque und Zumpango fällt. Er fihlug dem Marquis von 
Buadalacafa vor, man folle mehr Damme um die Stade aufführen. Weil aber viefed 
Mittel gegen die bisherigen Ueberſchwemmungen wenig geholfen hatte: fo gab man feinem 
Vorſchlage fein Gehör ; dagegen befam Martinez Befehl, das Werk nach dem alten Entwur⸗ 
fe wieder anzufangen, und der fpanifche Hof frat zu Ausführung deffelbigen feine Gefälle 
yon denen Weinen, die nach Merico geführet werden, ab. 

Im Jahre 1623 wollte der damalige Statthalter von Neufpanien , Graf von Priego, 


durch einen Berfuch erfahren, wie hoch das Waſſer ſteigen müffe, wenn es die Stabt 


uͤberſchwemmen folle? Gr ließ alfo Die Arbeit am Canale ausfegen , die Dämme durchftes 
hen, und ſowohl den Fluß Guautitlan als Die übrigen Waffer vom ızten des Brachmona⸗ 
tes bis den Jegten des Weinmonates in den See laufen, Innerhalb diefer Zeit wuchs 
das Waſſer nicht über ziween Schub, Aber im Ehriftmonate fehwell es ſo heftig auf, daß 
die Stadt in großer Gefahr ſchwebte. Als der Marquis de Serralvo im Jahre 1627 bie 
Sachen noch in eben dieſem Zuftande fand, ließ er nach dem Beyſpiele feiner Vorfahren 
einige Daͤmme aufführen: allein, die Stadt wurde dem ungeachtet noch in eben dieſem 
Jahre ungefaͤhr zween Schuhe tief unter Waſſer geſetzet. Man nahm alſo die Arbeit an 
dem Canale wieder vor: allein, als am Matthiastage des folgenden Jahres einige 
Dömme riffen, war die Ueberſchwemmung dermaßen groß, daß alle Gaffen fünftehalb 
Schuhe tief unter Waſſer ftunden, Bey diefer Gefahr wurden die Einwohner einer Sage, 
babey fie ihres Lebens nie ſicher waren, überdrüßig, und bezeugeten $uft, die Stade an ei- 
nem erhabenern Dre zu bauen. Allein, fobald das Waſſer verlaufen war, fuhr man im 
Jahre 1629 mit Dem Canale zu Oueguetoca fort. Im Jaͤnner 1630 fing man die Unter⸗ 
nehmung nach einem neuen Entwurfe des Martinez an. Sie follte vermöge deſſelbigen 
nur zweyhundert und achtzigtaufend Stüd von Achten ‚ und ein und zwanzig Monate Zeit. 
Foften, Als aber diefer neue Verſuch Feine beſſere Wirfung als der vorige verfprach, ges 
viech der fpanifche Hof auf die Gedanken, es falle das gänzliche Abzapfen des Waſſers uns 
moͤglich. Er befahl alſo unter dem ıgten May des 1631 Jahres, man folle auf der Eber 
ne Sanctorum, zwifchen Tacuba und Tacubaja, eine neue Stadt anlegen, Weif er aber die 
Bewerkſtelligung diefes wichtigen Vorhabens dem Ermeffen der mericonifchen Regierung 
überließ: fo verfagete nicht nur Die weltliche Obrigkeit, fondern auch die Oberhaͤupter bet 
Geiſtlichkeit ihre Einwilligung, unter dem Vorwande, es ſey unbillig, für mehr als funfzig 
Millionen Gebäyde aufzuopfern, um dagegen vier Millionen am Gelde zu erſparen, in⸗ 
dem wie fie vorgaben, Das gaͤnzliche Austrocknen des Sees, nicht mehr als diefe Summe 
betragen fonne, Zwar fuchete der Oberrentmeifter , Chriftoph Molina , fie zu uͤberfuͤh⸗ 
ren, daß ihre Rechnung fo viel den letzten Punct beträfe, ganz irrig fey, es war aber 
pergeblich, und feine Gründe vermechten den Eigennuß nicht zu überwiegen, 

ſtar 

m Reiſe des Gemelli Carreri 1B.8C. 
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ſtarb im Ja 


hre 1632 aus bloßem Verdruſſe, daß er fein Verſprechen fo ſchlecht bewerkſtel- Beſchreib. 


iget, und der Auditor Villabuena feine begangenen Fehler fonnenklar an den Tag ger — 


bracht hatte 


Als der Marquis von Cadereyra im Jahre 1635 die Regierung übernahm: foließ er 
vor allen Dingen die fimmtliche Canäle in der Stadt reinigen, damit nicht nur dem 
affer ein defto freyerer Ablauf, fondern auch den Barfen mehr Bequemlichkeit dere 
affet werden möchte. Im folgenden Jahre befahl er dem Zepeda und Carillo, einen 
"a8 von allen feit dem Jahre 1607, da man die Arbeit anfing, verfücheten Mittel zu 
Machen, In dieſer Schrift wurde dreyerley unterſuchet: ı) ob der Canal zu Gueguetoca 
mit Nutzen fortgeſetzet werden koͤnne, das iſt, ob er zum Abzapfen des mepicanifchen 
Sees hinlaͤnglich ſey, wofern man ihm eine groͤßere Breite und Tiefe gebe? und ob eg, 
diefes vorausgefeger , möglich ſey, ihn zu unterhalten? 2) Ob man hoffen dürfe, die Stadt 
Mepico nur dur) bloße Dämme vor dem Untergange zu bewahren , im Falle das Wafs 
fer weder durch ben Canal von Gueguetoca noch durch andere bisher verſuchte Mittel ganz: 
lich abgeleitet werden fönne. 3) Ob, wofern ſowohl eines als das andere ummöglich ſey, 
die Lage der Stadt veraͤndert werden muͤſſe? Zum Beſchluſſe: fo ſtieg die völlige Summe 
aller bis dahin angewendeten Unfoften auf zweytauſendmaltauſend neunhundert und funfzig- 
tauſend ein Hundert und vier und ſechzig Stuͤck von Achten, fieben Realen und einen halben, 
welches beynahe drey Millionen Goldes beträgt. 

Die Entfheidung diefer drey Fragen wird nicht gemeldet. Unterdeffen fcheint es 
doch, es wären Die mit dem Canale verfnüpften Schwierigkeiten in helleres Licht als jeınals 
gefeget worden, indem die Feldmeſſer darthaten „wofern man nur eũftehalb a Waſ⸗ 
ſer aus dem See abzapfen wolle: ſo muͤſſe man hundert und fünf und achtzigtauſendmai 
taufend fechshundert und drey und vierzigtaufend ein hundert und drey und neunzig Wuͤrfelſchu⸗ 
he Erde ausgraben. Allein, weil der Marquis Cadereyra alle Hoffnung, die Einwohner 
zum Wegziehen zu bereden, aufgab: fo ließ er die Arbeit ben Gueguetoca wieder vorneh⸗ 
men. Damit man aber die alten Fehler verbeffern , und das Werk in einer beffer gegrün: 
deren Hoffnung fortführen konnte: fo mußte man die alten Gewölber niederreißen. Der 
Anfang darzu wurde im Jahre 1637 gemachet, und Carreri, welcher im Jahre 1697, 
das iſt, fechzig Jahre hernach zu Merico war, bezeuget, es ſey, um dem Werke feine 
Vollkommenheit zu geben, noch mehr zu thun übrig gewefen, als bis dahin gethan wor— 
den ſey g), Man arbeitete, wie er faget , ohne Unterlaß daran , abfonderlich währender 
Regenzeit, weil der Strom des Waffers die Steine, die man beftändig ausgrub, fortfchaf: 
fen Half. "Das allerverdrießlichite war nach feinem Berichte, diefes, daß man um das 
Dete der alten Gewoͤlber auszufinden ungemein tiefe Stellen treiben mußte, indem die 


allererſten Werkleute die Erde gleichfam auf ein Gerathewohl wie die Kaninchen durchwuͤh— 
leten, und ihre Gewölber anbrachten »), a 


„0% 05 verbienet die Augenweide/ d 
angeführet zu werden, „Aus Begierde, 


„tags dem izten April 1697 zu Pferde und nahm nur einen einzigen Leibeigenen zur Be- 
„gleitung mit. Als ich drey Meilen a ® 


| uf einer Ebene zurück geleget hatte, erreichete ich 
- „das Dorf Tanipantla. Nachgehends un er Ebene } geleget hatte, erreich 


eſtieg ich Die Anhöhe Varrientos, und kam nad) 


„n⸗ 
7) Ebendaſ. 


Allgem. Reiſebeſch. XIII Band. M mn 


u) 


ie er fich verfhaffere, mit feinen eigenen Worten Carreri Befich: 
diefes erftaunliche Werk zu ſehen, flieg ich Mon: ti9 


bei 


et die Ar⸗ 
— 
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Befehreib. „andern zwo Meilennach Guautitlan, wo matt die. Toͤpferarbeit verfertiget, welche in 
vontTeufpe: „Europa fo hoc) gefehäget wird, Daß das Frauenzimmer Die Scherben benaget. 3 
nien · _, „fpeifete zu Mittage bey dem Alcalde. Gegen Abend feßete ich über den Fluß, der feinen 

„Namen von dem befagten Flecken erhält, und fih in den Abzapfungscanal ergießt. Ei: 
„ne Meile davon liegt Teploforlan, wofelbft ich, und zwar in dem daſigen Noviciat⸗ 
hauſe der Jeſuiten, welches auf einem Berge ſteht, über Nacht blieb. . Es Fünnen in 
demſelbigen zwey und fünfzig Mönche mit aller Bequemlichkeit wohnen. Die Kirche 

„et dem heiligen Franz Bavier gewidmet, und hat fechs prächtig vergoldete Altäre; abſon⸗ 
derlich zeiget der Hauptaltar einen ungemeinen Pracht, Nebſtdem fteht eine Eapelle Unſer 
„Sieben Frauen zu doretto von eben der Geſtalt und Größe, als die in Wälfchland befindliche, I 
dieſer Kirche. Der Garten ift geraumig, und hat an Feinem europäifchen Obſte Mangel 

„Dienftages, nachdem ich eine Zeitlang über lauter wohl angebauete Ebenen gezogen 

„war, am ich nach Gueguetoca, dem erſten Orte, wo das Waffer unter der Aufficht eines 
Guardamayor feinen Ablauf hat, Vermoͤge eines Föniglichen Befehles ift der Unterko⸗ 
„nig verbunden, diefen Dre alle Jahre im Auguſtmonate zu befichtigen, nach dem Fort 
gange der Arbeit zu fehen, und neue Befehle zu ertheilen. Der Pfarrer des Fleckens/ 
„Dom Thomas de Buytron y Moricea, empfing mich bey damaliger Abwefenheit des Guat? 
„bamayors ungemein höflich und befihenfete mich mit einer Beſchreibung der ganzen, ſeit 
„beynahe hundert Jahren vorgenommenen Arbeit, Er fuͤhrete mic) in eigener Perſon zum 
„Ganale, Ich fand ihn bis nach Guignata, welches eine Strecke von anderthalb Mel 

„en beträgt, oben offen: hier machet er wegen eines harten Felſens, den man nicht durch? 

„brechen fonnte, eine Krümmung, und läuft hernach eine halbe Meile weit bis an bie 

„Deffnung des heiligen Gregorius unter der Erde fort, Doch hat man ihm hier und dor 
„suftlöcher gegeben. Mach meinem Erachten mußte man, wern er Wafferrecht werden 

„ſollte, an diefem Orte fehr tief graben, dazu aber nicht nur viele tauſend Menfchen , fon? 
„bern auch weit ftärfere Summen, als die hundert taufend Stüd von Achten, welche pet 

„König heute zu Tage dazu hergiebt, gehören. Ya es würde Merico auch fodann nicht 

„einmal aller Ueberſchwemmungen überhoben feyn; denn man müßte über diefes das Bertt 

ſo breit machen, daß alles Waſſer, das nach einem heftigen Regenwetter in dem See zu⸗ 

„fammen läuft, Pla darinnen hätte, Nachgehends befah ich auch den Damm, eine hal 

„be Meile oberhalb Gueguetoca; man will dadurch zumege bringen, daß der Fluß Guau⸗ 

titlan feinen Lauf nicht in die Seen nehme, fondern in dem Eleinen Cuyatepeque bleiber 

„folglich den Canal, der ihn bey hohem Waſſer unmöglich faflen kann, nicht zerreiße 
„möge, Sein Waffer ergießt fi) zuweilen in den Zumpangofee, welcher um vie 

„Schuhe niedriger liege, als der zu Cuyatepeque, hingegen um eben fo viel höher, 

„als der zu Taltocan, und bier bleibt es als in einem Behalter bis nach geendigtent 

„Regenwetter ftehen. Mebft dem erwähneten Damme unterhält man noc) einige anderẽ 
„ſehr ſorgfaͤltig, um dem ungeſtuͤmen Anſchuſſe des Waſſers zu widerſtehen, und poll 

„ze 


ee —— — ———, — — — — 


5) Ebendaſ. Spaniern beygeleget wurde, Fam eigentlich nur eh 

») Berrera 2 Dee. 7 Bi 14 Cap. Thomas Met Hälfte derfelbigen zu; da hingegen die anden 

Gage 1 25. 15 Cap, Hälfte Tlateluco, das ift, Inſei hieß. Einige I 

ten das Wort Tenuchtitlan von dem erften Erbauet 

2) Die Benennung Merico, welche foviel als der Stadt, Tenuz, her; andere von der mericaml‘ 

MWafferquelle bedeuter, und der Stade von dem ſchen Benennung der Cochenille.  Jerrern 9 f 
‘ ange 
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»deit zu gewinnen, daß es durch die in großer Anzahl eben deswegen angelegten Schleuſen, 
„allmaͤhlig ablaufen fünne» DER | 

Man ſieht aus diefer Erzählung, daß es nebft den beyden an einander ftoßenden 
Seen yon ſuͤßem und gefalgenem Waſſer, daraus eigentlich der große mericanifche See be: 
ſteht, noch einige kleinere nicht weit Davon entfernete gebe, abfonderlich aber im Nord: 


Beſchreib. 
von Neuſp⸗ 


onkTeufpas 
nien. 


Vortreffliche 


Anoſicht des 


wveſten der Stadt; denn auf derfelbigen Seite find Moräfte vorhanden, welche bis an das Sees, n. viege 


ebirge reichen. 


Allein, die öfters geruͤhmte ſchoͤne Ausſicht iſt bloß von dem großen daran liegen « 


ee ju verſiehen; indem vor Der Eroberung mehr als funfzig Städte oder anfehnliche de Städte: 


Flecken an feinem ufer lagen, und noch beutiges Tages wenigftens dreyßig daran 
liegen 2). 


Merico, das bey den Indianern Tenuchtitlan w) hieß, gleichwie die dazu gehörige Beſchreibung 
Landſchafi Themiſtitan, liegt an dem nordlichen Ufer des gefalzenenSees, doch alſo, daß die gan⸗ der alten 
je Stade ſowohl wegen ihrer Größe, als wegen der Menge ihrer Canäle ungefähr auf gleiche Stadt Meri- 

Weiſe in den See gebauet zu feyn fheint, als Benedigins Meer, Die alte Stadt beftund aus" 


ungefähr zwanzigtaufend Haufern, und hatte dreyerley, doch ſaͤmmtlich fehr fehöne und breite 
Gaffen. Zur erften Gattung gehöreten die Canäle, Darüber man vermittelft vieler Brücken gehen 
Eonnte; Die zweyte Gattung war auf dem Lande, die dritte Halb auf dem Sande und halb im Waf- 
fer, das ift, ein Theil von ihnen dienete zum Gehen, der andere zum Herbenfchaffen der Le— 
bensmittel auf Canoten. Die meiften Häufer hatten zwo Thüren, eine am Waſſer, die 
andere auf dem Damme. Sie waren niedrig, Flein, und ohne Fenſter; indem vermöge 
der dafigen Policey ein bloßer Bürger Feine fo fehöne Wohnung haben durfte, als ein Bor: 
nehmer, Gleichwohl waren dieſe Häufer reinlich, bequem, und es konnte ihres geringen 
Umfanges ungeachtet mehr als eine Haushaltung darinnen wohnen. Die allereriten Be— 
fhreibungen machen das alte Meyico zweymal fo groß, als Meyland ; fie verfichern auch, es 
babe an prächtigen Anfehen Venedig toeit übertroffen, und ſey diefes von der großen An- 
zahl ſowohl der Faiferlichen als anderer Palläfte, und der dabey befindlichen Gärten, abfonderlich 
aber von der erhabenen Sage der Tempel, bergefommen, Allein, ungeachtet die Stadt mit 
Waſſer ganz angefüller war: fo beftund doch die hauptfächlichfte Befchwerniß der Einwoh- 
ner Darinnen, daß man es zu der allergemeinften Beduͤrfniß des menfchlichen Lebens nicht ge- 
brauchen Fonnte, fondern das Trinkwaſſer von einem drey wälfhe Meilen weit entlegenen 
kleinen Berge, Chapultepeque genannt, in die Stadt leiten mußte. Sie gebraucheten das 
zu Röhren von gebranntem Thone. Noch heutiges Tages holen die Spanier ihr Waſſer 
don eben diefem Orte her, und zwar vermictelft zwoer Röhren, die auf Schwibbögen von 
Werkſtuͤcken und Ziegelfteinen ruhen, und eine fehr fehöne Bruͤcke vorftellen, Eigentlich 
hatte Mepico nicht mehr als drey Zugänge, davon die Namen dem geneigten $efer aus dem 
Breyfachen Angriffe des Cortez befanne feyn werden. Der erfte war auf der Abendfeite, und 
fübtete dermittelſt eines Dammes einer halben Meile lang von Tacuba in die Hauptitadt; 
der von Iztacpalapa war der andere, und fein Damm, welcher vier Meilen in die $änge hatte, 


Mmm 2 kam 
angef. Orte: Noch andere behaupten, Merico fey 


urſpruͤnglich der Name der ganzen Stadt geme: 
fen, nachgehends aber nur einer Hälfte derfelbigen 
behgeleget worden. Sie leiten ihn von dem Mepitti, 
“einem alten Könige oder Göten des Landes Ger, 
welcher auch den Namen Vizitliputli trägt. So— 


viel iſt wenigſtens unftreltig, daß fie das ganze 
Reich mit dem Namen Mexitl belegeten, gleichwie 
bingegen die befondere zu der Hauptſtadt gehörige 
Landſchaft Themiftitan hieß. Cortez ſelbſt gebrau⸗ 
chet in feinen Briefen feine andere, als dieſe letztere 
Benennung. e 
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Beſchreib. kam von Suͤdoſt, und von dem ſteinernen Damme, welcher ven ſuͤßen See von dem ge 
vonFFeufpe-falzenen fehied. Der dritte oder cuyoacanifche, Darauf Cortez feinen Einzug hielt, kam ver? 


nien. 


Pallaſt des 


Kaiſers. 


mittelſt eines zo Meilen langen Dammes von Suͤdweſten. Die Spanier baueten nad 
gehends noch zween andere, und wieCarreri meldet, hießen zu feiner Zeie die Daͤmme, darauf 
man nad) Mepico fümmt, Piedsd, St. Antonio, Guadeloupe, St. Cosmo, ud 
Chiapultepeque; derjenige, auf welchem Eortez die Stadt eroberte, und von den Spanier 
del Pegnon benennet wurde, ift nach feinem Berichte nicht mehr vorhanden x). 

Der Eaiferlihe Hauptpallaft führete den Namen Tepac, und war von folder Größer 
und Pracht, daß man über die Befchreibung deſſelben in Erſtaunen geraͤth. Er hatte 
zwanzig fhöne Thore, durch welche man in eben fo viele Öaffen Fam. Ueber dem Haupt 
thore ftund das Reichswapen, deffen Abbildung ſchon bey dem erften Gehoͤre des Cortez ge: 
geben worden iſt. Derjenige Theil der Gebäude, darinnen der Kaifer felbft wohnete, ber 
griff drey große Höfe, davon jedweder mit einem fehönen Springbrunnen gezieret war; im— 
gleichen hundert Gemächer von fünf und zwanzig bis dreyßig Schuhen in die Sänge, und 
hundert Bäder. Lingeachtet in diefem weitlauftigen Gebäude Fein einziger Nagel anzu—⸗ 
treffen war: fo Fonnten doch die Spanier feine Feftigkeit nicht fattfam bewundern, Di 
Wände beftunden aus einer Bermifhung von Marmor, Zafpis und Porpbir, und auf 
alleriey theils ſchwarzen und rothgeſtreiften, theils weißen Steinen, die einen wunderſa— 
men Glanz von fich warfen, Die Dächer beftunden aus Fünftlich zufammengefügten zwar 
binnen, dennoch aber feften Brettern. Alle Zimmerböden waren mit Ceder - oder Cy⸗ 
preffenhofze ungemein zierlich eingeleget, die Wände aber, halben Mannes hoch mir Mat 
ten behangen. Einige Gemächer waren mit Maler: und Bildhauerarbeit , welche aller: 
ley Thiere vorftellete, ausgezieret, andere hingegen mit koftbaren Tapeten von Baum 
wolle, Caninchenhaareh oder Vogelfedern behangen. Doch ift auch wahr, daß die Bel 
ten mit der übrigen Herrlichkeit nicht fonderlich übereinftimmeten; denn fie beftunden aus 
einer bloßen Dede, die man über eine Matte herbreitete. In diefem Pallafte fchliefen we 
nig Mannsperfonen; denn es blieb, wenn es Macht wurde, niemand darinnen, als des 


Seine Wei: Ralfers Weiber, die man mit Fnbegriffe der Rammerjungfern und Seibeigenen auf drei 


ber, 


taufend rechnete. Es war nichts feltenes, Hundert und funfzig zu gleicher Zeit ſchwanger zu 
ſehen. _ Weil aber die Thronfolge nur auf die Kinder der drei) Kaiferinnen eingefchrän? 
ket war: fo pflegeten die übrigen Grauen ihre Frucht vermittelſt gewiſſer Arzeneyen abzutrei⸗ 
ben. Die meiften waren Töchter der vornehmften Herren, indem Motezuma fich das 
Recht angemaßet hatte, diejenigen, die ihm am beften gefielen, auszufuchen. Sie wurden 
zwar mit vielem Pracht und Ueberfluffe bedienet, aber auch für Das geringfte Verſehen 
ſcharf beſtrafet. Chriſtoph Dlid und noch andere fpanifche Befehlshaber befamen einige 

vom 


x) Earreri 5 Theil 3 Cap. a. d. zu ©. 

I) Eortez felbft nahm eine Tochter des Kaiſers 
entweder zur Ehe oder zur Beyfchläferinn. Der 
Kaifer both ihm zwo an, weil er, wie Herrera 
faget, in der, Meynung ftund, er könne wohl zwo 
Schweſtern zugleich zu Frauen haben. Eine da: 
von wurde an Olid verheirathei Herrera 3 Der. 
HD. 0.0.55. 

2) Solis zweifelt an der Gewißheit diefer Er⸗ 


zaͤhlung, und glaubet, fie gründe fih nur auf ell 
falfches Gerücht, darum faget er, meil die © 
fehichtfchreiber feiner Nation zugleich melden, DI 
Spanier Hätten nur noch die Spur vom dieſem 
gräslichen Aufzuge gefunden, die Sache felbft aber 
nicht gefehen. x Theil. , Nichts deftoweniger [a 
ten die eigenen Morte des Herrera folgendergeftalt” 
„Den Schlangen gaben fie das Blut der geopfel 
„ten Menſchen, ja wie einige behaupten, Naeh 


Pr „Fle 


— — 
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ſchenket, heiratheten fie auch, doch wurden fie vorher durch die Taufe zu ber E — 
ermaͤhlung wuͤrdig gemachet 2) 5 \ nieh, 
ebſt dem Tepac, welches Wort eigentlich Pallaft bedeutet, hatte der Kaifer noch _ 
viele andere Häufer in der Stadt, und, in jedwedem war etwas befonderes zu ſehen. Eines Indere kaiſer⸗ 
avon Hatte diel⸗ große auf Jaſpisſaͤulen ruhende Gänge, nebſt allen im mericaniſchen uͤche Käufer. 
eiche vorhandenen Vogelgattungen, davon entweder das Gefieder oder der Geſang etwas 
haͤtzbares an ſich hatte. Die Meervoͤgel wurden in einem Teiche von! geſalzenem Waſſer, 
die Flußvogel hingegen in ſuͤßem Waſſer gehalten. Die Gaͤnge waren bloß für die Wald: 
und Feldvogel beftimmer, darunter es einige ſehr feltfame und den Spaniern gänzlich un- 
befannte gab, Weil ihr Gefieder eine fehr Foftbare Waare vorftellete, und fehr nüglich 
gebrauchet werden fonnte: fo pfluͤckete man fie zu geroiffer Zeit, und machte aus den Fe— 
dern allerley Zeuge, Gemälde und andere Zierrathen, Mehr als dreyhundert Menſchen 
waren beſtellet, dieſe Thiere zu warten. In einem andern Haufe hatte der Kaiſer ſein 
Jagdzeug. Hierzu gehoͤrete abſonderlich eine große Anzahl Raubvoͤgel. Sie waren zum 
Theile in bequemen und mit Matten ausgefütterten Käfichten , zum Theile auf Stangen, 
ſaͤmmtlich aber zur Beize wohl abgerichtet., In einem andern Hofe diefes Haufes fah 
man diele Raubtbiere, als zum Beyfpiele, Swen, Tieger, Bären und allerley andere 
in Europa unbekannte Gattungen, in großen hölgernen Käfichten und in fehönfter Ords 
nung daſtehen. Einige Nachrichten machen inſonderheit viel Wefens von einem gewiſſen 
fehr feltenen Thiere zugleich befaß, das die Eigenfchaften vieler andern, und von ihnen mit 
der Benennung des mericanifchen Stieres beleget wird. . Bon dem Kameele hatte diefes 
Thier den Hoͤcker zwifchen den Schultern, vom Lwen die magern und eingezogenen Sei- 
ten, den bufchichten Schwanz, und die lange Mähne; vom Stiere Die Hörner, die ge- 
fpaltenen Klauen, und abfenderlich die Stärke und Unbändigfeit. Eben diefe Gefchicht- 
fehreiber erzähfen auch, es habe der dritte Hof eine gräsliche Sammlung von Bipern, 
Scorpionen und andern giftigen Ungeziefer, ja fogar Klapperfchlangen und Crocodillen in 
ſich begriffen, das Geſchmeiße ſey theils in Gefäßen, theils in Kellern und andern chen 
aufbehalten, und mit dem Blute der geopferten Menfchen gefüttert worden z). y 


vom Kaifer ge 


ſpaniſchen B 


In dem obern Stockwerke dieſes Hauſes hielt der Kaiſer Stocknarren „Gaukler, 
Zwerge, Bucklichte, Blinde, und überhaupt lauter ſolche Leute, die eine merkliche Ungeftalt 
Mit auf die Welt gebracht Hatten. Die Kerf hatten Lehrmeiſter, die ihnen allerley zu ih- 
sem natürlichen Gebrechen ſchickliche Künfte beybrachten. Sie hatten es wegen der reich» 
lichen Verpflegung dermaßen gut, daß mancher Vater fein Kind muthwilliger Weife zum 
Keüppel machte, bloß damit es hernach ein unbefümmertes geben führen, und dem Kat- 

Mmm 3 fer 
lan —* a eeftaunfidy tuuchfen, Die Ca: „fey nun aus Hunger oder aus Verdruß über dag 
a — —— dergleichen nicht freſſen, „Einfperren machten. Doc) zuletzt wurden fie es 
— —— eine Menge geſtocktes Blut neb „gewohnt, und einige ſageten nur, es ſey dleſes 
af 6 —— an — Haus ein wahres Ebenbild der Hölle, „„ 3 Dex 
- Bügel di wife — Beute, tele 7 DB. 10 Cap. Thomas Gage, welcher fo lange 
“ ES gel, er Re —— und bie Schlangen Seit in Neufpanien zubrachte, ſtimmet mit dem 
en & ae a etufange erfchen; Herrera völlig überein, und weicher von feiner Be: 
„ten fie über das Geziſche der Schlangen, üher Kbreibung nicht in dem geringften Mmftande aB- 
„das Gebruͤlle der Löwen, Tiger und Bären, und Arsch - Ami 
vůber das Geheule, dns ſoviele andere Thiere, gg 


— ein 
‘ 
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Beſchreib. fer zum Zeitvertreibe dienen möchte. Was aber am aflerfeltfamften zu feyn feheint, war, daß 
von Neuſpa⸗ Her Kaiſer dieſes Haus erwaͤhlet hatte, darinnen feinen Religionsuͤbungen für fich allein obzulie⸗ 


nien. 


gen. Es ſtund eine Capelle darinnen, Davon das Gewoͤlbe mir Gold und Silberbleche uͤberzo⸗ 
gen, und mit einer großen Menge Edelgeſteine ausgezieret war. In dieſe begab er ſich 
alle Nächte, und fragete mitten unter dem Geheule und Geſchreye, das man ſich von ei⸗ 
nem ſolchen Schwarme wilder Thiere vorftellen Fann, feine Götter um Rath. 


Noch ziven andere ihm zugehörige Häufer dieneten, eines zum Werkſtaͤtte, darinnen 


Gewehr verfertiget, das andere zu einem Zeughaufe, darinnen es verwwahrer wurde. In jenem 
wurden die beften Kuͤnſtler, jedweder in feiner Werfftätte, und nach) dem Maße feiner Gr 
fehieklichkeit unterhalten. Die allergemeinfte Kunft war, Pfeile zu verfertigen, und DIE 
Kiefelfteine, damit man fie vorfpiger, zu fhleifen. Sie wurden in erftaunlicher Menge 
werfertiget; denn od man gleich die Kriegesheere und Gränzpläge zu gewiſſer Zeit damit 
verſorgete, fo blieb doch allemalnoch ein großer Vorrath im Zeughaufe übrig. Ferner verfer⸗ 
tigte man an diefem Orte Bogen, Köcher, Streitfolben, Schlachtſchwerdter, mit eine 
Schneide von Kiefelfteinen, Wurffpieße, Haffagayen, Schleudern, und die dazu gehdr 
rigen Steine; ferner Bruftftücde, Sturmbauben, Ueberwürfe von abgenaͤhetem baumwol⸗ 


lenen Zeuge, welche die Pfeilfchüffe aushielten, kleine Schilde, große lederne Schilde, wel 


he den ganzen Leib bedecketen, bey dem Fortrücken zufammengeroflet, und fo lange bis 
es zum Gefechte kam, auf der Achſel getragen wurden. Die zu des Kaiſers eigenem Ge⸗ 
brauche beftimmten Waffen bingen in befter Ordnung in einem befondern Gemache, un 
waren mit Gold - und Silberbleche imgleichen mit Edelgefteinen und allerley feltenen FE 
dern, welches alles zufammen einen fehr prächtigen Anblick machte, ausgefchmücer, Dit 
ſaͤmmtlichen Spanier, welche Eortez auf feiner erften Reife bey fich hatte, ja er felbft, font 
ten diefen Friegerifchen Vorrath nicht fattfam bewundern. Sie befanden ihn des größte 
Monarchen und der alferftreicbarften Nation gemäß, 


Gleichwohl feßete fie unter allen Palläften des Motezuma keiner in fo großes Erſtau⸗ 


nen, als ein gewiſſes weitlaͤuftiges Gebäude, das den Namen des Tranerhaufes trug⸗ 
An diefen Ort begab fich der Kaifer, wenn er eine Gemahlinn oder einen Anverwandten, bel 
er werth gefchäßet hatte, verlor, imgleichen wenn irgend eine-aflgemeine Sandplage ein of 
fentlihes Merfmaal feiner Betruͤbniß oder feines Mitleidens erforderte. Schon die bloß 
Einrichtung diefes Haufes war im Stande, einem jedweden eben die Empfindung, meld 
der Kaifer mit fich brachte, einzuflößen. Wände, Dach und alles Geräthe war fcwath 
und von einem traurigen Anblide, Die Zenfter waren Flein, und mit einem dermaße 
engen Gitterwerfe vermachet, daß dem Lichte Faum einiger Durchgang übrig blieb, an 
dieſe 


a) Herrera wird des Beſchreibens gar nicht muͤ⸗ beit; allerley wilde Thierhaͤute, abſonderlich voh 
de. 15u. 16 Cap. Gage läßt es bey einem kur- Hirſchen, mit, und ohne Haare bereitet, auch @ 
sen Begriffe bewenden, den wir an diefem Or: allerley Meile gefärber. Unberupfte Voͤgel vol 
te um beffoweniger weglaſſen dürfen, weil er allerley Gattungen und Farbe. Vogelfedern, 


die einzige Nachricht, die man von der ehemaligen 
Handlung und den Künften der Mexlcaner Bat, in 
fid begreift: 

Unter die allergemeinfte Waare gehöreten man: 
cherley Gattungen, ſowohl feiner als grober Mat- 
ten, allerley bemalte oder gefirniſte Toͤpferar⸗ 


man ihnen zu gewiſſer Jahreszeit abgenomm 
hatte; Salz ; dichte und leichte baummwollene 3# 
ge; Zeuge von Baumblaͤttern und Ninden, ® 


Kaninchenhaaren, von Federn; Garn von Kal 


chenhaare; imgleichen allerlen anderes auf mar 


cherley Weife gefärhetes Garn. Fuͤr ſolche Di 
welch 


J 
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dieſem fuͤrchterlichen Aufenthalte blieb er fo lange, als ihm feine Betruͤbniß die 


fi n 
vach du arkeiten vertrieb. 


e uͤbri 
fe weder Ip 


Öffentlichen 
desherr fein 
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Begierde 


.Sunterhalt geminnet, ſuchen follte, Hingegen ſah man überall, auch fogar in den Ca- 
binetten, die ſchoͤnſten Bluhmen diefer glückfeligen Gegend, in abgerheileten Feldern fte- 
ben, imgleichen alle Gattungen Arzeneyfräuter, die Neufpanien im größten Ueberfluſſe her⸗ 
vorbringt. Motezuma ſuchete eine Ehre darinnen daß man alle Kraͤuter, daraus die daſi— 
gen Aerzte ihre Arzeneymittel bereiteten, fuͤr alle Kranke in der Hauptſtadt aus ſeinen Gaͤr⸗ 


ten holete. 


Diefe ſaͤmmtlichen Gärten und Haͤuſer waren mit vielen Springbrunnen von 


fuͤßem Waſſer, das vermittelft befonderer Röhren aus den großen Waferleitungen dahin 


geführet wurde, ausgezievet, » 


Die adelichen Käufer mußten allerdings eine große Anzahl ausmachen, weil es we- 
nigftens dreytaufend Eaciquen oder Herren über Städte im Reiche gab, und felbige gehat- 


ten waren, alle Fahre eine gewiſſe Zeitlang in der Hauptftadt zu verbleiben. 
hoch der geringere Adel, und die Hofbeamten, 


Hierzu Fam 
Es waren diefe Häufer fehr geräumlich, 


von Werkftäcken aufgeführet, auch mit Gärten und aller übrigen Bequemlichkeit, welche 


Reichthum und hoher Stand verlangen kann, verforger. 
ten einen nicht geringern Pracht, abfonderlich die Tempel, 
Abfchnitte vom Gottesdienfte und Opfern folgen foll. 


Die öffentlichen Gebäude zeige- 
davon die Befchreibung in dem 
Unter die größten Zierrarhen diefer 


Stadt gehöreten die vielen Marktplaͤtze, welche mit dem allgemeinen Namen Tianguizli, 


daraus die Spanier nachgehends Tianguez macheten, benennet wurden. 


Doch hatte 


derjenige, deſſen wir unter dem Namen Tlateluco bereits erwaͤhnet haben, den Borzug 


dor allen übrigen, 


vöße hatte, daß an ven Jahrmaͤrkten, 
taufend Perfonen darauf waren. 
brachte, Der ganze Markt war mit 
ben Faum durchfommen Eonnte. 


und Regen in Sicherheit war, bededker, 


Es ift Fein Wunder, daß er bey dem Hauptſturme des Cortez alle 
deey Abrheilungen des fpanifhen Heeres faffen konnte, 


indem er eine folche ungeheure 


die man zu gewiſſer Zeit hielt, wenigftens hundert⸗ 
Hier ſah man alle Waaren, die das Reich hervor- 
Zelten fo voll angefüller, daß man zwiſchen den Rei— 


Jedweder Kaufmann mußte feine Stelle, 
Handelsgezelte waren mit einem baummolfenen 


Alle diefe 
Zeuge, darunter man gegen Sonnenfchein 


Alte ſpaniſche Nachrichten wiſſen die Menge und 


Mannigfaltigfeic der Waaren nicht genugfam zu befchreiben a). 


welche einen großen Raum erfordetten, 
ftücke, Ziegeffteine ‚ und anderes Bauzeug, wa— 
ren beſondere Orte beſtimmet. 
Doch die reicheſte Gegend des Marktplatzes war 
diejenige, da Man die Arbeit von Gold und Federn 
verfaufete. Hier fand man alles, was man nur ver 
langete, mit Federn von Mancheriey Farben auf dag 
natüclichfte abgebildet. Die Meyicaner waren in die, 
fer Kunft dermaßen geübet, und wußten Tiere, Bän, 
we, Bluhmen, Kräuter und Wurzeln dermaßen ſchoͤn 


als Werk⸗ 


Setzet 


vorzuſtellen, daß die Spanier ihre Arbeit nicht ſatt⸗ 
fan bewundern konnten. Sie hatten ihre Ge⸗ 
ſchicklichkeit bloß ihrem unermuͤdeten Fleiße zu dan⸗ 
ken. Mancher Kuͤnſtler vergaß Eſſen und Trinken 
daruͤber, wenn er die rechte Stelle fuͤr eine Feder 
auszufinden beſchaͤfftiget war, er wendete fie uns 
zaͤhlige mal, bald am Lichte, bald im Schatten, auf 
alle Seiten , und fuchte ihre Wirkung vollfommen 
Auszuforfchen. Ihre Goldfehmiedsarbeit war nicht 
Rinder fchön. Sie wußten fehr wohl mit En 


Befehreib: 
von Neuſpa⸗ 


ge kaiſerliche Haͤuſer hatten ſehr wohl angelegte Gärten bey ſich. Doc durf: en 
ſt noch Küchengewächfe darinnen angebauet werden, weil man dergleichen auf 
Markte verfaufete, und weil den Grundfägen der Nation zu Folge, ein Lan— 
Vergnügen durchaus nicht an folhen Dingen, damit der Unterthan feines Le— 


Andere Ge: 
bäude und 
Marktpläte. 


Marktplatz 
Tlatelueo. 


nien. 


Cortez bauet 


neuem. 
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Seget man num zu biefer Befchreibung noch zweymalhunderttauſend Canote, melcher 
von Neuſpa⸗ um jedermann der es verlangte, von einem Ufer an das andere zu bringen, ohne Unter— 
laß auf dem See herum ſchwaͤrmeten, und noch funfzigtaufend andere , welche bloß in den 
Canälen der Stadebefchäfftiger waren db): ſo wird man indem Begriffe, welchen die Mexicanet 
den Spaniern von ihrer Hauptftadt beybrachten, nichts ausfchweifendes finden, Mid 
defto weniger reichete dieſe barbarifche Herrlichkeit nicht an diejenige, dazu fie bafd hernad 
als Corte; fie in eine neue Forme goß, erhoben wurde. 

Während feines Aufenthaltes zu Cujoacan ließ er, um die Luft zu reinigen, in alle! 
Merico von Gaſſen der Stadt große Feuer anzünden. ine große Anzahl Einwohner, die man zut 


öffentlichen Arbeit beftimmte, wurde mit einem heißen Eifen gezeichnet c). 


Die uͤbri⸗ 


gen befamen Freyheit, entweder hinzugeben wohin fie wollten, oder zur Wiedererbauung DA 


Stadt einen freymilligen Beytrag zu thun. 


Alle Indianer, welche ihm bey der Belage⸗ 


rung Benftand geleifter hatten, empfingen eine ihtem Eifer gemäße Belohnung, abſon⸗ 
derlich veifeten die Tlafcalaner mit einer unglaublichen Beute nach Haufe, und der ſpaniſche 


Hof befreyete fie nachgehends von allen Abgaben auf ewig. 
Stadt niederzulaffen, der befam Erlaubniß dazu. Vor allen Dingen aber vergaß Alderetfdr 


Wer $uft hatte, fich in be 


welcher zum Großſchatzmeiſter ernennet worden war, die Schäße des Guatimozins nicht, gfeit 
wie denn die Ueberwinder allerdings einen gerechten Anfpruch darauf machen Fonnten, Es 


Siegen umzugehen, und hernach den Guß mit fteiner- 
nen Meißeln auszuftechen; dergeftalt macheten fie 
unter andern Keffel mitHandariffen u. Schüffeln von 
acht Platten, jedtvede von einen andern Metalle, dag 
ift wechſelweiſe von Gold u. Silber, ohne den gering⸗ 
ften Loth zu gebrauchen. Auch goffen fie Fifche, daran 
die Schuppen theils von Golde, theils von Silber 
durch einander gemifcher waren; Papageyen, wels 
che den Kopf, die Zunge und die Flügel bewegten ; 
Affen, welche allerley Handlungen nachmacheten, 
als zum Beyſpiele an der Spindel fpannen, Ae- 
pfel aßen, u. ſ. w. Ferner verſtunden fie das 
Schmelzwerk fehr gut; imgleichen das Schneiden 
und Faſſen der Edelgeſteine. 

An eben diefem Orte des Marktplatzes verkau⸗ 
fete man auch Gold, Silber, Kupfer, Bley, 
Meping und Zinn, doch was biefe leßtere drey 
Metalle betrifft, in geringerer Menge. Dagegen 
hatte man Perlen und Edelgefteine in großer Men: 
ge feil; imgleichen allerley Gattungen Muſcheln 
und Schwaͤmme, Cacaomandeln, weiche vie 
Stelle der Eleinen Landesmuͤnze vertraten, gleich: 
wie denn noch heutiges Tages ſechs bis fieben und 
‚zwanzig der größten, eder zwenhundert der Eleins 
ften einen Neal von fünf Stuͤber gelten, und die 
Indianer in Neufpanien ihre Waare damit bezah: 
fen. Ferner konnte man Bier alle Gattungen Far— 
ben und Farbezeug haben, welches alles aus Ro: 
fen und andern Blumen, aus Gewaͤchſen, Baum⸗ 
rinden und mancheriey Pflanzen bereitet wurde, 


hatte 
Noch war elne andere Gegend fir alle Saa⸗ 


‚men, Kräuter und Wurzeln, die man entwedel 


zum Eſſen oder zur Arzeney gebrauchete; indem 
alle Meyicaner , auch fogar die Weiber und Kin’ 
der fich vortrefflich auf die Kräuter verſtunden 
In einer andern Gegend fand man alle Gattun⸗ 


gen von unreifem und zeitigem Obſte. Noch 


ne andere lieferte alle Gattungen Fileifch, 
wohl ganz als in Vierten, zum Beyſpiele Rehe 
Hafen, Kaninchen, wilde Hunde, und andet 
Thiere, die fie auf der Jagd fingen oder ſchoſſen 
So gar Schlangen wurden hier verkaufet, dene 

aber Kopf und Schwanz abgehauen waren; imglel# 
hen Eleine verfchnittene Hunde, Mäufe, Ratten 
und lange Würmer, Ein flarfer Handel wur 

mit einer gewiffen Erde oder mehlichtem Thone 9% 
trieben , der fich zu einer gewiffen Jahreszeit oben auf 
dem Waſſer im See anfekete, und anfänglid 
dem Meerſchaume glich, nachgehends mit Roh⸗ 
ren abgeſchoͤpfet, in großen Haufen getrodineh 
und zu flachen ziegelförmigen Kuchen gema 
murde. Diefe Maare wurde nicht nur von def 
Einwohnern in Merico gefuchet, fondern aM 
fehe weit in andere Randfchaften verfihicket; in? 
dem man eben foviel Mefens davon machete, 
die Europder von dem beften Kaͤſe. Ja ma 
glaubete, die Wortrefflichkeie eben diefes Sch— f 
mes ziehe den ungehenern Vogelſchwarm auf 15 
See, den man abfonderfih im Winter, da h 
Menge nicht zu zählen war, darauf antraf- ged 


ya 


= 


| 


| 
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niges Murten erwecket, daß Cortez diefe Sache fo lange verſchob. Man . —— 
acht auf ihn, als ob er mit den vornehmſten Befehlshabern unter der Dede a 

und das Gold und Silber auf die Seite fchaffen wollte: die alferverwegenften dro=" 
n ungeſcheut fie wuͤrden die Sache nach Hofe zu berichten wiſſen. 


hatte bereits ei, 
warf den Verd 
laͤge 
hete 

bew 


MB feiner Schatze auspreffen wollte, 


465 


Wie es feheint, 


08 ihn die Ehre dazu, daß er zu denen Mitteln, damit man dem Kaiſer das Geftänds 
en: durch die Finger fah d). Als das Drohen nicht hel⸗ 


en wollte, ſo brachte man den ungluͤckſeligen Fuͤrſten nebſt einem ſeiner vornehmſten Herren, 


auf die Folter, 
einmuůthigkeit 
er in den 


Der letztere ließ ſich todt martern, ohne das geringſte Merfmaal einer 
von ſich zu geben. Doch ſchloß man aus einigen erbaͤrmlichen Blicken, Die 
heftigen Schmerzen auf feinen Heren warf, er bitte um Erlaubniß zu reden; 


gleichwie man denn auch die Gegenblicke des Kaifers ‚ und einige dabey ausgefprochene Wor⸗ 


fe alfo auslegete, als ob er ihm feine fehlechte Standhaftigkeit, 


Ehre vorwerfe. Endlich) 


und die Verlegung feiner 


fuhr Eortez mit feinem Anfehen durch, und machte dem verhafe 
feten Verfahren ein Ende, Ob nun gleich das 


ganze Heer feine Entſchließung fobete: fo 


glaubte man doch, Cortez habe fie nicht eher ergriffen, als nachdem Öuatimozin geftanden 


hatte, feine Schäge wären in den See verfenfer worden 


alle Geſchichtſchreiber, 
Nach geſuchet; 


Sediveder, der auf dem Tlateluco feil Hatte, mußte 
dem Kaifer etwas für die Stelle bezahlen ; dage⸗ 


gen wurde er durch gewille Beamte, welche ohne 
Unterlag für die Sicherheit der Handlung wache⸗ 


ten, gegen Diebe beſchuͤtzet. Mitten auf dieſem 
großen Marktplage ftund ein Gebaͤude, aus wel: 
chem man ihn ganz überfehen Eonnte, und darins 
nen zwölf alte reifen zur Entſcheidung aller Strei⸗ 
figfeiten und Irrungen bereit faßen. Die ſtaͤrkſte 
Handlung wurde durch Umtauſchung getrieben. 
Man gab. eine Henne fir einen Buͤſchel Maiz, 

aummolle für Salz, u.f.iw. Die Cacaos die: 
neten ſtatt der Scheidemuͤnze. Man hatte hoͤlzerne 

gaße für das Gefäme, Schnurmaaße für die 

Fauter, und irrdene Maaße für Del, Honig und 
Betraͤnke. Mer die natürliche Billigkeit verlekte, 
der wurde ſehr ſcharf geftraft. Der Kaiſer begna- 
digte diejenigen welche nene Waaren aus fremden 
Ländern brachten, Reife des Don Sage I Theil 
— Herrera verſichert, es habe die Gold: und 
5 Kae die man auf dem Llateluco yerfauf- 
PR een Soldfhmieden in Taftilien Berwun 
derung erwecet indem fie nicht begreifen konnen 
hi (be ohne Harmmer und Meißel eine fotche 
Vollkommenheit geben koͤnnte. Don der Federar: 
beit vedet er mit "he geringerm Erſtaunen, abfon- 
derlich was die Bildniſfe yon Menſchen und Thie 
tem betrifft. Nach feinem Berichte wurden dem 
Pabſte einige Stücke zugefehicker, und zwar zu ei- 


Allgem, Reifebefchr. XII Band, 


e). Wenigftens verfichern doch 


es hätten die Spanier fange Zeit auf den Grunde des Waffers dar- 
und endlich, da fie nichts gefunden, ſich äußerft darüber verwundert, wie 


er 


fo 


chland getrieben wurde gleichwohl Hätten fe 
allen Kunftftücen foivoßl an Zeichnung, alsan Wie 
ſchung der Farben, die Stange gehalten am an⸗ 
gef. Orte 15 Cap. 


b) Herrera am angef. Orte. 
1 Theil ig Cap. 


e) Herrera am angef. Orte 8 Cap. 


4) Ebend. Der Geſchichtſchreiber gebraucht hiet 
ungemein dunkele Redensarten. Er geſteht zwar, 
Cortez wäre Über das Murren der Soldaten em: 
pfindlich. geworden, und habe ein Mittel, daffelbige 
zu ftillen, geſucht: allein, die gewaltſamen Anfchläs 
„ge ſchiebt er auf gewiſſe andere Perfonen, welche, 
„tie er faget, das Urtheil fälleten, man müffe den 
„Guatimozin auf die Folter bringen. ,, | 


e) Ebendaſ. Corte, meldet der Geſchicht⸗ 
fhreiber, [hob alle Schuld von ſich, und fagete: 
Alderetto Habe mit vielem ungeftümen Bitten, ja, 
gar mit Drohen in ihn geſetzet. Gewiß ift, dag 
dem unglückjeligen Kaifer von Mexieo die Friſtum 
feines Lebens fonft nichts half, als daß er es in el: 
nem armfeligen Zuftande hinbrachte, und zwey Jah⸗ 
re hernach, als ihn ein vornehmer Herr aus dem 
Lande eines verraͤtheriſchen Anſchlages gegen die 
Spanier beſchuldigte, durch einen ſchimpflichen 
Tod verlieren mußte. Herrera 3 Dee. 78.9 €. 


Mn 


Ihomas Gage 


Der Raifer 


wird auf die 
Folter ges 


bracht. 


ner Zeit, da die Malerey bereits ziemlich Rark in 
Bin y ſt 
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Beſchreib. fo unfägliche Schäge vor ihnen habe verbergen koͤnnen. Einige Gefangene verrierhen ein 
vonNeuſpa⸗ ge Gräber : man fand aber nur etwas weniges Gold darinnen. d 
nien. Als Eortez die Entfchliegung gefaflet hatte, Merico von Grunde aus neu aufzubauen 
Neue Geſtalt ſorgete er vor allen Dingen fuͤr eine ordentliche Einrichtung, und ſetzte zu dieſem En 
der trade Me; obrigkeitliche Perſonen, abſonderlich aber eine große Anzahl Policeybeamten. Fuͤr d | 
gico nach ihrer Gehorſam der Einwohner fageten ihm nicht nur feine Brigantinen gut, welcheunter der Au 
Eroberung, ſicht des Roderichs de Ville Suerte im Angefichtedes Ufers lagen, fondern aud) fein grob 

Geſchuͤtz, das er in der, Gegend, wo feine Völker ſich aufbielten, aufgeführet hatte. 
aber doch alle mögliche Behutfamkeit zu gebrauchen, ließ er die fpanifche Stadt durch) 
nen breiten Waffergraben von der indianifchen abfondern , welche Abtheilung auch bis auf 
den heutigen Tag dauert. Weil er durch oͤffentlichen Ausruf einem jedweden India 
wofern er unter feinem Schuge anbauen wollte, einen Platz, der auf feine Kinder erben fo 
te, nebſt allerley Freyheiten und Vorrechten vor feinen übrigen Landesleuten verfprach : 1 
fanden ſich mehr Leute ein, als er jemals gehoffet hätte. Den vornehmften Herren gab 
ganze Gaffen anzubauen, und ernannte fie zu Oberhäuptern der von ihnen bevölferten Dud! 
tiere. Don Peter Motezuma, Sohn des gleichfalls alfo genannten Kaifers, und Ritivack 
des Guatimozin gewefener Feldherr, wurden bey diefer Austheilung vor andern wohl bedach⸗ 
Die meiften alten Candle wurden zugeworfen, weil man bemerfete, daß fie zuweilen M 
drige Dünfte ausdampfeten. Man betrieb die Arbeit mit fo ungemeinem Eifer, daß I 
nerhalb wenigen Monaten ungefähr hundert taufend weit fchönere Häufer, auch in eint 
beffern Ordnung, als die vorigen, da funden. Die Spanier baueten nach fpanifcher A 
Eortez ließ auf den Schutt des Tezpaceinen dermaßen prächtigen Pallaft für ſich erbauen FI 
daß felbiger noch heutiges Tages von feinen Nachfömmlingen für Feine geringere Sum] 
als vier taufend Ducaten, an die Unterfönige zur Bewohnung vermiethet wird. Um au! 
feiner Einrichtung eine dauerhafte Geftalt zu geben, fo brachte er nicht nur alle verheitl 
thete Spanier dahin, daß fie ihre Weiber fommen ließen; fondern es ließen ſich auch YIE 
le caftilianifhe Samilien auf fein Anfuchen in der Stadt nieder. Den Anfang machte &f 
Drdensgebiethiger $eonel von Cervantes, mit fieben Töchtern und vielen Söhnen, die — 
ſaͤmmtlich aus einer einzigen Ehe hatte, und die alle miteinander in furzer Zeit ihrem Stall 
de gemäß verforget wurden, Man brachte aus den eroberten Inſeln eine große Menge Kl 
be, Schweine, Schafe, Ziegen und Stutten ins fand: imgleichen Zuckerroͤhre, ul! 
Maulbeerbäume für die Seidenwuͤrmer. Unterſchiedene Slotten, welche von einer 
zur andern aus Europa anlangeten, verforgeten die neue Stadt mit einem reichlichen BE 
rathe der nüßlichften europäifchen Waaren. Es kamen alferley Künftler an, welche a 
erfinnliche Gattungen von Arbeit verfertigten. Ya, man fehaffete fogar eine Buchdruch 


























— — 


) Gage a. d. 157 S. Er meldet aus dem Her⸗ er da zu bleiben beſchloß. Nach einem langwie 
vera, man habe ſieben tauſend große Cederſtaͤm⸗ gen Aufenthalte, gieng er nach England, wo 


Me dazu verbraucht. ſehr angefehene Anverwandten hatte, Fe j 

) Herrera BR, Seine Reifebefchreibung, die er bald darauf hera— 

” — DAB gab, fand erſtaunlichen Abgang, indem er der Zu 
Bd .Thomas Sage, ein engländifcher Facobiner, ſte Ausländer war, welcher von einem Lande, Ba 


gieng im 1625 ten Jahre zu Cadix als Miffiona- Eingang die Spanier allen Fremden forgfältig a 
rius nad) den Philippinifchen Inſeln zu Schiffe. Es fperten, aus eigener Wiffenfchaft reden Eonnte. p 
gefiel ihm aber Neufpanien dermaßen mohl, daß Verfaſſer der Vorrede meldet, es habe um Kr 
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| im America. V Buch, X Cap. 467 
rey dahin Münze Cortez ließ fleißig in den Bergwerken arbeiten, und 
— ——— Ei Silber, Auch entdeckte er Eifen-und Kupfergruben, 

kam dadurch in den Stand, grobes Gefhüß gießen zu laffen, wie er denn im folgen- 
den Jahre ſchon fünf und dreyßig metallene, und fechzig eiferne Stuͤcke in Bereitſchaft hatte. 
Mir einem Worte, Mepico wurde innerhalb kurzer Zeit nach ihrer Eroberung zur ſchoͤn⸗ 

N; ja, wie Herrera faget, auch zur größten und volkreichften Stadt von ganz Indien 8), 
Mit der Zeig aber, wie alle Reiſende einhällig berichten, zu einer ber veichften und prach— 
tigſten in der ganzen Welt. 


Un ie num in diefem Stüde alle miteinander übereinftimmen, fo gehen fie 
doch in ——— eh weit voneinander ab. Unterdeffen, da dieſer Unterſchied 
bloß von der verſchiedenen Zeit herzuruͤhren ſcheint; als welche bey dem beſtaͤndigen An⸗ 
wuchſe und der Auszierung einer Stadt, ihr Anfehen freylich verändert: ſo wiſſen wir, um dem 

eſer allen Zweifel, und denen, welche eine Reiſe dahin thun wollen, alle Verlegenhelt zu 

enehmen, kein bequemeres Mittel, als jedwede Abſchilderung unter der Benennung des Jah⸗ 

res, da fie gemacht wurde, beyzubringen. Den Anfang wollen mir mit des Gage feiner, 
als der älteften, die uns befannt ift, machen 5). 


Merico, faget er, gehöret vorige unter die größten und reichften Staͤdte in der gan— 
zen Wele. Weil die indianifchen Einwohner der umliegenden Länder nicht nur bezwungen, 
fondern meiftentbeils gar ausgerottet worden find: fo leben die Spanier in einer dermaßen 
großen Sicherheit, daß fie weder Thore noch Mauern, weder Bollwerke noch Rundele 
haben, eben fo wenig als ein Zeughaus, grobes Geſchuͤtz und Pulver, Mach ihrem Er— 
achten iſt Ulhua ſchon hinlaͤnglich genug, fie gegen alle Anfälle ausländifher Feinde zu be- 
fhüsen. Man kann wohl fagen, es wäre die Hauptftadt von Neufpanien feit des Corte; 
Zeiten noch einmal von neuem aufgebauet worden; denn es wird fein Menfch zu behaupten 
verlangen, daß fie voritzt, wie gleich nach) der Eroberung, das iſt zu einer Zeit, da Cortez 
den geößten Theil von Indianern bewohnen ließ, aus hundert taufend Häufern beftehe, 
Was vorige an Indianern dafelbft vorhanden ift, das wohne in einer Borftadt, Guadalu⸗ 
pa genannt: und mochte ſich im 1625 fen Jahre etwan auf fünf taufend Einwohner befau- 
fen, Biele arme Spanier heirathen Indianerinnen. Andere misbrauchen fie. Sie neh— 
men ihnen alle Tage etwas von dem Grunde, darauf ihre Häufer ſtehen, weg; und bauen 
an bie Stelle, wo drey bis vier indianifche Gebäude waren, ein einziges nad) fpanifcher Art, 
MIE einem Baum-und Luſtgarten, dergeftale, daß verigt beynahe die ganze Stadt neu er- 
bauer ift ‚ und aus ſchoͤnen Gebäuden von Werf- und Ziegelfteinen beſteht. Gleichwohl 
ſind fie nicht hoch, indem die öftern Erdbeben ihnen große Gefahr drohen würden, wenn 


Nun 2 fie 
kit — willen Colbert dem Herrn von Car. ein Schriftfteller, der viel Ueberlegung zeiget, und 


ent, das Buch duch Beaulien, deſſen Aufrichtigkeit vernünftiger Meife nicht ver⸗ 
a — das Franzoͤſiſche uͤberſetzen zu (af —* ſeyn kann. Weil feine eigenen Begebenhei⸗ 
— F ix dem zweyten Theile feiner tem nichts, was dem Lefer nuͤtzlich oder angeneßne 
in Gierogl »hifchen * einverleibet, und ihr eine fallen koͤnnte, im ſich halten: fo erachten wir es 
1 hier r hriftgeichen abgefaßte mepica: nicht für nöthig, fie in einem befondern Abſchnitte 
niſche Gecchichte, Hat dem Sage gleichfalls  Geyzubringen, wohl aber werden wir unfere Ber 
sudanfen hat, angehängt. Wir Haben die amfter- ſchreibungen öfters mit feinen Beobachtungen aus⸗ 
damer Ausgabe von 1721. gebraucht. Gage ift ſchmuücken 


dieſer Urſo 


Beſchreib. 
von Neuſpa⸗ 


Beſchreibung 
der Stadt 
Merico im 
1025ten Jahre. 
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Beſchreib. fie mehr als drey Stockwerke hätten. Die Gaſſen find dermaßen breit, daß in den aller⸗ 
vonFTeufpe: fchmaleften drey Wägen einander ausweichen koͤnnen, in den breiteften aber, fechfe ; weswe⸗ 
nen gen denn die Stadt weit größer feheint, als fie in der That iſt. Wie man mich verſt 

cherte 3), fo beträgt die Anzahl der fpanifchen Einwohner etwan vierzig tauſend, daruntel 
die meiften fo veich find, daß fie Eoftbave Wagen und Pferde halten. Gewiß iſt, daß 
man über funfzehn taufend Kutſchen in der Stadt zäblete, td 
Die Gaffen der europäifchen Städte find bey weitem nicht fo reinlich, als die zu Me 
xico. Der größte Marktplatz ift derjenige, welcher vor der Eroberung Tlateluco hieß 
Ungeachtet er. eben die Weitläuftigkeit, als zu des Motezuma Zeiten, nicht mehr hat, 1 
ift er doch noch fehön und ungemein geräumig. Cine Seite deffelben ift mit einem bedeck⸗ 
ten Gange eingefaſſet. Man ift nicht nur darunter vor dem Negen in Sicherheit, fondeit 
es ftoßen auch Kaufläden, darinnen man allerley Gattungen Eoftbare Seidenzeuge ver⸗ 
Faufet, Daran. Bor befagten Süden fisen Weiber, welche Gemuͤſe und Dbft verkaufen. DIE 
fer Seite gegen über fteht die hintere Geite des Pallaftes, welche nebft den dazu gehoͤrt 
gen Höfen und Gärten beynahe Die ganze Sänge des Marftplages einnimmt. Am En 
des Pallaftes fieht man das Haupfgefängniß der Stadt. Gleich daran ftößt die ſchoͤnt 
Gaſſe Plateria, oder Goldſchmiedsgaſſe genannt, darinnen man in wenigerals einer Stu 
de Zeit für viele Millionen Perlen, Edelgeſteine, Gold und Silberwerf ſehen kann⸗ 
Die Auguſtinergaſſe, darinnen die meiſten Seidenhaͤndler wohnen, iſt gleichfalls ſehl 
praͤchtig und angenehm. Doch, eine der allerlaͤngſten und breiteſten in der ganzen Sta 
iſt die Tacubagafle, darinnen faſt alle Laͤden mir Eifen, Stahle und Rupferarbeit angepüllet 
find. Sie veicher bis an die Wafferleitung, welche das Waffer aus dem Gebirge nach ME 
xico bringe, und hat ihren Namen von dem alten Flecken Tacuba, dahin fie führek 
Unterdeſſen it fie wegen der Aale, die man in diefer Gaffe verfaufer , und für die beften in 
ganz America hält, noch berufener, als wegen ihrer zänge und Breite, Den erften Rang 
was die Pracht der Häufer betrifft, has die fogenannte Adlergaſſe. Ihr Name ruͤhrel 
von einem alten ſteinernen Goͤtzenbilde in Geftalt eines Adlers her, das an der Ecke ſtehl 
und tie man vorgiebf, feit der Eroberung unverfehrt geblieben ift. In diefer Gaffe woh⸗ 
nen die meiften ſpaniſchen Großen, imgleichen die Kanzleybeamten, auch fieht man da die 
Hauptſeite von dem berufenen Pallaſte, der vom Eortez herſtammenden Marquis del Ball: 
Man zaͤhlet in Mexico über funfzig, teils Pfarr = theils Klofterficchen. irgend 
Habe ich fo fehöne Kloͤſter als hier angetroffen. Dächer und Balken find vergoldet, die mel 
ften Altäre mit Säulen von dem fehönften Marmor gezieret, und ihre Stufen von allerll 
koſtbarem Holze verfertiget; die Tabernakel find dermafien Eoftbar, daß der geringfte auf 
zwanzig tauſend Ducaten geſchaͤtzet wird. Der innerliche Reichthum an goldenen und fl 
bernen Heiligthumskaͤſtchen, an Kronen, an Edelgeſteinen, an Meßgewanden und Tapf’ 
ten koͤnnte die Einwohner eines ganzen weitlaͤuftigen Landes zu vermögenden Leuten machen 
Die Jacobinerkirche befist einen fübernen Leuchter mit drenhundert Armen, nebft Hunde 
Sampen von eben dergleichen Metalle und von fo fehöner Arbeit, daß man ihren Werth auf 
viermal hundert taufend Ducaten fehäßer, 
Weil die Stadt auf zugefchüttete Canäle und auf ausgetrocknetes Erdreich, das IF 
hin einen Theil des Sees ausmachte, gebauet ift: fo ift unter allen Gaſſen Wafler- J 
a 


3) Ungeachtet man den Gage reden laͤßt, fo iſt doch dieſes nur sin Auszug aus vielen Capitelt- 
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Kan derficheen, daß um die Gegend der Auguſtinergaſſe, und an andern eben fo niedrigen „Befebreib. 
Srten, die — ſowohl in die Erde en als in das Waſſer gelegt werden, — 

o oft Man ein Grab machet, trifft man Waffer an, und ich babe Särge in einem Aus — 
genblicke verſinken ſehen. Waͤre das Auguſtinerkloſter nicht ſchon ſo oft ausgebeſſert, oder 
vielmehr Yon neuem gebauet worden: fo märe es längft verfunfen. Als ich mich zu Me: 
xico aufhielt, wurde eben dergleichen Arbeit vorgenommen; und es waren, wie ich mit Au- 
gen ſah, die alten Säulen ſchon fo tief gefunfen, daß man fie ftatt des. Grundes zu dem 
neuen Gebäude brauchte, Diefes war ſchon das drittemal ‚ daß man neue Säulen auf die 
alten ſetzte, und es ſank immer ein Bau auf dem andern in die Tiefe. 

Alle Nachmittage um vier Uhr veiten oder fahren die Einwohner auf einem fehönen 
Plage, ober auf der fogenannten Alameda fpazieren; diefer $uftort ift reihenweife mit Baͤu⸗ 
men, dadurch Fein Sonnenftral dringen kann, befeget. Gemeiniglich befommt man 
bier über zwey taufend Kutſchen zu Gefichte. Hinter den Kutſchen der Mannsperfonen ges 
ben viele leibeigene Mohren, in Eoftbaren mit Gold und Silber befegten Kleidern, feide- 
nen Strümpfen , mit Bandrofen auf den Schuhen, und dem Degen an der Seite, Wenn 
der Unterkoͤnig, gleichwie nicht felten geſchieht, auf der Spazierfahrt erfcheint : fo hat er ein 
Gefolge bey fich, das an Pracht und Herrlichkeit dem Gefolge des Königes von Spanien 
felbft nicht weicht. Das Srauenzimmer hat einen Schwarm Sindianerinnen, meiltens 
Mulatinnen, in Seide gekleidet, und mit vielen Ebelgefteinen gezieret, binter ſich. Cs 
find diefe Menfcher fo wollüftig angekleidet, und haben ein fo gefälliges Wefen an fich, daß 
fie ven meiften Spaniern befier gefallen, als ihre eigenen Frauen. Semeiniglich tragen fie 
einen Unterrock mit goldenen und filbernen Borten oder Spigen befegt , nebit einem breiten ne 
mit goldenen Franfen befegten Bande von einer hellen Farbe, davon beyde Enden bis an 
die Füße herab Hangen. Ihre Seibftücke haben Feine Ermel ‚ und werden miteinem Gold⸗ 
oder Silberbande zugefchnüret, Ihre Leibgürtel find von Golde gervebet, mit Perlen und 
Edelgefteinen geſchmuͤcket. Die Ermel find von bolländifcher oder chinefifcher Leinwand, 
fer weit, vorne offen, mit Seide, Gold oder Silber geſticket, und hängen bis an den 

ockſaum hinunter, Die Haare bedecken fie mit einer geftickten Haube, und flürzen eis 
ne Florkappe darüber ‚ die mit einem gefärbten. oder goldenen Bande leicht zugebunden 
wird, Vorne am Kopfe wird das Band kreuzweiſe übergefchlagen , und find allemal einige 
uchftaben von verliebtem Inhalte darauf gefticket. Der Bufen und der ganze Hals ift 
wit zarter Leinewand bedecket. Den istbefchriebenen Anzug tragen fie beftändig, auch zu 
aufez denn wenn fie ausgehen, haͤngen fie noch einen Mantel von der allerfeinften Lein⸗ 
wand, mit Bande beſetzt, um ſich meiftentheils hängen fie ihn über den Kopf, alfo daß 
$ nur bis an die Mitte des Leibes reicher, folglich ihren Gürtel und übrigen Schmuck fer 
— Einige haͤngen ihn nur auf eine Achſel, ziehen ihn unter dem rechten Arme 
End werfen das Ende über die unke Achſel, damit fie beyde Arme frey haben, und 


ihre ſchoͤnen Eemel iaen ko 
zeigen Tonnen, Andere tragen ſtatt des Mantels einen Eoftbaren feidenen 
Roc, ſchlagen einen Theil davon über die gen fi # h 


Achſel, und halten das übrige mit der Hand 
* J 55 ihre Waden betrachten a en find — — Sie 
haben — einem ſilbernen Rande beſetzte Sohlen daran, und wird ſelbiger mit kleinen 
fibernen Naͤgeln, die eine ſehr breite Kuppe Haben, feft gemacht, Meiftentheils find die- 
fe Weibesperfonen Leibelgene, oder fie find es doch gewefen, und haben ihre Freyheit bloß 
der Liebe zu danken. Ueberhaupt herrſchet zu Mexico die Neigung zum Prachte in allen 
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Ständen. Die Kurfchen find Eoftbarer, als an den vornehmften europäifchen Höfen, man 
fparet, um fie aufzupugen, weder Gold, Silber und Edelgeſteine, noch die Foftbarften Gold 
ſtoffe und chinefifchen Seivenzeuge. Die Pferdezoͤume find mit Edelgefteinen befest , und 
was anderswo von Eifen verfertiger wird, das ift hier von Silber. Man faget im Sprich⸗ 
worte: zu Mexico gebe es vier ſchoͤne Sachen, Frauenzimmer, Kleider, Kutſchen, und 
Gaffen. Der Unterfönig, welcher im 1625 ten Jahre vegierete, ließ einen Vogel, größer 
als ein Safan, von Gold, Silber und Eoelgefteinen machen, und mar er, um das Gefie⸗ 
der nach dem Leben vorzuſtellen, mit ſolcher Kunſt zuſammen geſetzet, daß man ihn auf 
funfzepn hundert taufend Ducaten fehägere R), Diefes Kunftftück war zu einem Geſchenle 
für den König von Spanien beſtimmt. Nichts iſt fo gemein, als bey Vornehmen diaman⸗ 


| 


fene Hutſchnuͤre und Roſen, und bey dem allergeringften Handwerfsmanne eine Perlſchnure 


um den Hut. Allein, ungeachtet alle Einwohner zu einem wolluͤſtigen Leben geneigt find, 
fo ift doch feine Stade in der Welt, da die Geiftlichfeit größere Gunftbezeugungen g⸗ 
nöffe. Jedweder fuchet fich durch feine Frengebigkeit gegen die Kirchen und Kloͤſter vor al 
dern hervor zu thun. Einige ſchmuͤcken die Capellen der Heiligen, darauf fie befonders vi 
halten, mit foftbaren Altären aus, andere befchenten ein liebes Frauenbild mit Kroneli 
Ketten und Sampen, ftiften Klöfter, oder laffen fie auf ihre Koften neu bauen, und be 
fehenfen fie mit einigen taufend Ducaten jährlicher Einfünfte, 4 
- Bon den Klofterperfonen will ich nicht meitläuftig Handeln, fondern nur fo viel ge 
denfen, daß fie einer weit größern Freyheit, als in Europa, genießen. Sie befuchen , ve 


möge einer hergebrachten Gewohnheit, die Nonnen von ihrem Drden, und bringen einen 
Theil des Tages mit dem Vergnügen zu, ihre Muſik anzuhören, und von ihrem Confecte 


zu effen. Die Frauenkloſter haben gewiſfe Eoftbar aufgepugte Zimmer, mit einem Hölzernell 
Gitter, das beyde Öefchlechte voneinander ſcheidet. Alle Perfonen von guter Herkunft laſſen 
ihre Töchter an dieſen Orten erziehen, Die Unterweiſung, die fie genießen, beſteht darinnen 
daß fie allerley Confeet verfertigen, Fünfklich ftien, und die Muſik verftehen lernen, Mebft dem 
lernen fie auch Comoͤdien auswendig, und ſpielen fie an hohen Feſttaͤgen in der Kirche. 

Die Univerſitaͤt gereichet der Hauptſtadt von Neuſpanien zu einer beſondern Zierde 
Das Gebäude iſt ein Werk des Don Antonio von Mendoza. Nebſt dem koſtbaren PA 
laſte, ven die Unterfönige in der Stade felbft bewohnen, hat man auch zu Chapultepequf 
als dem ehemaligen Begräbnißorte der mericanifchen Kaifer, noch einen andern für fie 9@ 
bauer. Es iſt diefer Det, feitdem man die Unterfönige, wenn fie mwährender Regierung 
fterben, dahin begräbt, gleichfam das Efcurial von America gewerden, das Gebäude ift, u 
gemein prächtig und die Gärten weichen ihm wegen der Schönheit ihrer Luſtſtuͤcke, Spaziet 
gänge und Springwaſſer nicht im geringſten. Man verfichert , es habe die einzige 
Eapelle über eine Million Goldes gefofter. 

Im Jahre 1625 Fonnte man fonft nicht nad) Merico kommen, als auf den DM 
Dämmen, auf welchen Cortez fie beftürmete 7). 1 

WMaeyico iſt auf einen Damm gebauet m), und liege an einem See, ber feines wein 

(äuftigen Umfanges wegen, einem Meere gleicht; an den übrigen Seiten wird die SR 


N ⸗ 
k) Dieſes mag wohl wegen der ungeheuern =) Dieſer Abſatz iſt ans der Keifebefhtt, 
Summe ein Druckfehler feyn. bung eines andern Engländers, Namens go 

7) Reife des Thomas Gagel Tpeil ı Abſchnitt Maffer gezogen. Er reifete 1677 aus Engle 
218. u.f. imgl. 2 Abfchn. ı C, 
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von vier andern kleineren Seen umgeben, welche nur durch breite, gepflaſterte und mit 
erkſtuͤfen bekleidete Damme von einander abgeſondert find. 


Di jeſes indianifchen Babylons ift ganz eben; eshat von Guadalupa bis nad) 
St, Freie Ami —— Meilen in die Lange: und feine Breite betraͤgt 
don dem Zeughaufe und dem St. Sazarushofpitale bis nach Tacuba ungefähr eben fo viel. 
ie Straßen find ſchnur gerade, und fo breit, daß fechs Kurfchen neben einander Plaß ha⸗ 
ben, Einige darunter find in drey gleiche Theile abgetheilet ; der mittelfte davon ift das 
ette eines von den fünf Canaͤlen, die ihren Urfprung in irgend einem von den Seen neh: 
Men, vermittelſt vieler Krümmungen durch alle Stadtvierthel laufen, und fie bewoͤſſern. 
ben dieſe Canaͤle find die Duelle alles Keichthumes und aller Bequemlichfeiten, welche Die 
inwohner, vermöge ihres unaufbörlich im Schwange gehenden Handels genießen. Es 
find für jedweden Tag der Woche befondere Waaren beftimmer, wiewohl der Sonnabend 
Einen Borzug vor allen übrigen bat. Denn dafommen ganze Flotten voll Obſt und Bluh⸗ 
Men von allen Orten nach Mexico, und geben der Stadt das Anfehen eines Gartens, Der 
auptmarkt iſt dermaßen weitläuftig, daß die Einwohner , wenn ein Stiergefecht oder 
Ringelrennen gehalten wird, kaum den dritten Theil bes Plages ausfüllen, ‚. Die 
Domkirche, weiche theils von Werkſtuͤcken, theils von Ziegeliteinen aufgeführet it, bes 
ſchraͤnket die Miete von der Nordfeite veffelbigen. Gegenüber, an der Mittagfeite, Steht 
das Rathhaus, die Wohnung des Policeymeifters, der Stadtfpeicher und das Gefängniß, 
Alle diefe Gebäude haben jedwedes ein großes von Werkſtuͤcken aufgeführtes Thor, das von 
zween fteinernen und aus dem ganzen gehauenen Pfeilern unterftüget wird. Neben ihnen 
ftehen Rramläden und Gewölber einiger veichen Kaufleute. Die Abendſeite ift beynabe 
gänzlich mit einer großen Anzahl Häufer, darinnen die reichften geute von ganz Ntenfpanien 
wohnen , befeget, den übrigen Raum füllen ein halb Dugend Gewölber fir alfer- 
ley in Europa verfertigte Goldftoffe. An die Morgenfeite ſtoͤßt der Pallaft des Unterkoͤ— 
nigeg,die Eönigliche Regierung, dielniverfität, das Dominicanerklofter, und das heil. Offis 
cium, das ift, das Ynquifitionshaus. An der Ede fteht die Münze, Es laufen fünf Gaffen 
nach dieſem Markte, und jedwede ift fo breit, daß ein fechsfpänniger Wagen bequem darin- 
nen umwenden Fann, 
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Der Pallaſt des Unterkoͤniges iſt ein Werk des Ferdinand Cortez. Er uͤbertrifft 


den koͤniglichen Pallaſt zu Madrid an Groͤße und Pracht. Der Hof iſt ſehr geraͤumig und 
mit eiſernen Gelaͤndern umgeben. In der Mitte fteht ein ſehr ſchoͤnes metallenes Pferd auf 
einem breiten Geſtelle. Das Portal der Hauptkirche trägt ein Thuͤrmchen, darauf der 
Herzog von Albuquerque eine eryſtallene Saterne fegen ließ, darinnen, fo bald es dunkel wird, 


eine weiße Wachsfadel brenner. Mitten auf dem Marftplage fieht man einen metalle 


nen Adler, von vortrefflicher Arbeit, auf einem marmornen Pfeiler, Rings um diefen 
Pfeiler ſtehe 


feiner RR n er Reiben —— Buden, darinnen alles, was man von Seide, Gold, 
e n, Ban 
kann, feil liegt, pitzen, Sand, Flor, Kopfzeugen und andern Modewaaren verlangen 


Der 


Seine Reifebefchreibung wurde im Jahr 1706 von 
Montirat, Doflmetichern der ausländifchen Spra⸗ 
en chen, ins Franzöfifche überfeket, und Fam zu Paris 
e. bey Claude Cellier in 12 heraus. 


——— 
Jamaica, und kam von dar durch mancherley Zu⸗ 
Kenntniß derſelbigen als ſehr genau, und werd 


wir oͤfters Gelegenheit haben, fie zu gebrauch 
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Der Kirche gegen über koͤmmt man in die Golofchmiedsgaffe, welche eine ungemeine 


von Neuſpa⸗ Sänge, und erftaunliche Koftbarfeiten zeige. Sie führet in ein raufenföormiges fehr ſchoͤn 


nien. 


angelegtes Luſtwaͤldehen von ungemein hohen Bäumen, in defien Mitte eine fehr reine und 
gute Duelle entfpringt. Man findet wenige Spaziergänge, welche, fo viel die Anmuth 
anbetrifft, mit diefem in Vergleichung kaͤmen. Auf dem Plage, wo voritzt das Profeßhaus 
der Jefuiten ſteht, ftund ehemals der Pallaft des Motezuma, darinnen Cortez nebit den 
Spaniern und Tlaſcalern ſich lange Zeit aufhielt. Man fieht noch ein Stück von dem als 
gen Gebäude, und in felbigem das Fenfter, daran der Kaifer mit einem Steine todt gewor- 
fen wurde Es hat felbiges eine Höhe von ſechs Schuhen, und eine bogenförmige Geſtalt, 


und ruhet auf einem Pfeiler von weißem Marmer. Es giebt in Merico ſehr fihöne und 


ungemein räumliche Amphitheatra, welche für die Comoͤdien und andere Luftfpiele gewib: 
mer find. Die Stadt: wimmelt von Edelleuten, und andern wegen’ Reichthums, Geſchick⸗ 
lichkeit und geleifteter: Dienfte in Anfehen lebenden Perfonen, Unter die vornehmften zäh: 
lete man Don Fernand d° Altamirono, Graf von St. Yago de Eolimaya, Senefchal der 
phifippinifchen Inſeln; Don’ Garcias de Valdez Oſorio, Graf von Peñalva und Bicom- 
te von St: Michael zuund Don Nicolas de Bivero Peredo, Graf von Orizalva. Ich 
übergehe mehr als hundert Ritter von allerley fpanifchen Kriegesorden. Die, Anzahl ver 
Kutfchen fteige auf vier tauſend 2); Man zählet fiebenzehen Frauenklöfter , und eine fü 
große Menge Mannsklöfter, daß ich bis neun und achtzig große-und Foftbare Kirchen 0) 
hernennen fönnte, ohne einmal die zu den Bettelorden gehörige, welche zwar nicht fo präch- 
tig, doch aber fehr artig find, zu rechnen. Zu Erziehung der Jugend iſt nur ein einziges 
Stife vorhanden. 

Die Schönheit: der. Häufer ift ſowohl in Abficht auf die Weitſchaft und den Bauzeüg 
als auch in Betrachtung ihrer Geftalt und Bequemlichfeit etwas unbefchreibliches. Die 
höchften Haben nicht über drey Stockwerke. Alle Wände find äußerlid) mit Fleinen Kiefel: 
fteinen von allerley Farben überzogen, und diefe Steine find als Herzen, Sonnen, Sterne, 
Räder, Bluhmen, und auf mancherley andere Weife gefchnitten, welches alles zufammen 
einen fehr artigen Anblick mache, Die Hausthiren find ungemein groß und hoch. Die 
Fenſter haben gemeiniglic) eiferne Altane, welche meiftentheils die völlige Seite des Gebaͤu⸗ 
des einnehmen, und das ganze Jahr über mit einer großen Anzahl Bluhmentoͤpfe und Pom- 
meranzenbäume in Kaſten befeget find. Denn zu Mepico regieret ein immerwaͤhrender 
Frühling. Die Witterung ift dermaßen angenehm und gemaͤßiget, daß man nie weder 
eine befehtwerliche Hitze, noch eine Kälte, welche das Einheizen nöthig machte, verfpühret: 
Nebſt dem ift das Waſſer ungemein gefund, und es gereicher die große Wafferleitung, wel; 
che es auf drey hundert fünf und fechzig Schreibbögen über ven See in die Stadt bringt, 
diefem Theile zu einer haupffächlichen Zierde. - = 

ie 


2) Sie hatte folglich; feit des Gage Zeit um 
zwey Deittheile abgenommen. H 

0) Ihre Zahl Hatte folglich feit beſagter Zeit 
zugenommen. 

p) Lionnel Waffer a. d. 367 ©. u. f. Eine 
Veberfegung von eben diefer Reiſebeſchreibung ift 
in der Sammlung des Paul Marets heraus ge- 
kommen, und der Reife Wilhelm Dampiers in die 
Suͤdlaͤnder angehänget werden. Sie enthält eine 


x 


Menge Befchreikungen, abfonderlich von Thieren 
und Früchten, davor in der engliſchen Urkunde 
fein Wort fteht, fondern fie find, wie es feheint, 
aus alferley andern Schriftfkellern gefammlet. Da: 
gegen hat man alles, tvas Meufpanien betrifft, weg⸗ 
gelaffen, vermuthlich deswegen, weil Waffer geftes 
het, er habe e8 mur von einem andern gehöret, . 
da doch die von ihm beygefůgte Erklärung biefent 
Berichte ein großes Gewicht beyleget: — 

a. d. 
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Die Stade iſt in ſiebenzehen Pfarren, fünf fpanifche und zwoͤlf indianifche abgerheilet. Beſchreib. 
an zaͤhlet darinnen zwey und zwanzig faufend angefeffere Spanier, ungefähr zwanzig von Neuſpa⸗ 
faufend, die nur eine Zeitlang da verbleiben, und dreyßig tauſend Weibesperfonen von ana 
diefer Nation, welche überhaupt ſchoͤn find, und erftaunlichen Pracht treiben. Die angefeffe: 
nen Indianer betragen zwar nicht über achtzig tauſend: allein, Die Anzahi der ab- und zureiſen⸗ 
den ſteigt allemal weit hoͤher. Rechnet man nun noch mehr als hundert tauſend Leibeigene oder 
edienten dazu, fo wird man finden, daß Mexico mit Ausnahme der Kinder wenigſtens 
vier hundert tauſend Seelen in ſich begreift. Pedro Ordognez verſichert in feiner Reife 
um die Welt, zu feiner Zeit wären zwey hundert taufend Indianer, uud noch mehr 
Indianerinnen; zwanzig tauſend Schwarze und noch mehr dergleichen Weibesperfonen, 
dreyßig taufend Spanier, und noch mehr Weibesyerfonen von ihrer Nation da gewefen. 
Die in der Stadt wohnenden Mericaner find gelehrig, eifrige Katholiken, und weil 
fie fich ftarf auf den innerlichen Handel einer Landſchaft mit der andern befleißigen, bey nahe 
Ale mie einander reich. Die vornehmften leben in nicht geringerm Anfehen, als die Ein- 
wohner yon fpanifcher Abkunft. Bon des Motezuma Geblüte iſt niemand mehr übrig, 
AS Don Diego Cano Motezuma, Ritter von St. Jacob; fein Sohn Don Yuan; fein 
Better Don Diego, und feine Nichte Donna Seonora, Kinder des Don Antonio Mote 
zuma. Sie genießen alle mit einander einen Gehalt aus dem Eöniglichen Schatze, damitfie 
ihrer Herkunft defto beffer gemäß leben Fönnen. 
Man wird ſich darüber nicht wundern, daß Merico an allem, was zur Pracht oder auch 
zur Nothdurft des Lebens gehöref, einen Ueberfluß befiße, wofern man erwäger, es fey 5 
nicht nur das Sand Höchft fruchtbar, fondern esfommen auch alle Jahre zwo Gaffionen,miteix 
ner leichten Fregatte, die man die Fönigliche Patache nenne, nebft mehr als achtzig Kaufe 
ſchiffen aus Spanien dahin, und verforgen die Stadt mit allem, was Europa Foftbares her⸗ 
vor bringe Da nun noch eine andere Flotte, welche zu gewiſſer Zeit von den philippini⸗ 
fen Inſeln abgeht; ihr alle Seltenheiten aus China, Japon, Perfien und Indoſtan mit: 
ringt: fo genießt fie unaufhörlich alle Reichthuͤmer aus ganz Europa und beyden Indien. 
. Es ik im Sande eine alte Sage vorhanden, es habe ehemals in der Gegend um Me 
Flco Rieſen gegeben, Ich habe auch unter dev Regierung des Herzoges von Albuquerque 
ebeine und Zähne von erſtaunlicher Größe dafelbft gefeden; unter andern einen Zahn, 
der drey Zolle.breit, und viere lang gewefen, Die allergefchickteften Perfonen im Sande, des 
nen man ihre Meynung darüber abforderte, urtheileten, es müffe dev Kopf wenigſtens eine 
e breit gewefen ſeyn. Der Herzog hielt ihre Gedanken fir genehm, ließ dieſen unge 
deuern Kopf zweymal abſchildern und ſchickte von beyden ‚Gemälden eines dem Könige 
nach Spanien p). a 
h Garreri 
a. der 255 S. Montirat, deffen Ueberſetzung im eica auf Reifen gieng, und nachgehends um eben 
folgenden Jahre ans Licht trat, war viel zu getvif: die Zeit, davon Waffer redet, zu Merico war; une 
Eat, eben dieſen Diebftahl an der gelehrgen feres Ortes gönnen wir des Correals Befchreibung 
Bere zu begeden, ex iobet vielmehr des Maffers bloß deswegen feinen Platz an diefem Orte, weil 
Shreibungen, abſonderlich diejenige, welche be⸗ fie beynahe nicht das geringfke, was in der andern 
Ieater Berfoffer von Darien und Neufpanien Bey: nicht ebenfalls enthalten wäre, in fidh begreift, 
— Die letztere wird uͤber dieſes von einem noch eine ausführlichere Nachricht als felbige giebt. 
* Carthagena gebuͤrtigen Spanier, Namens Hingegen werden wir fie bey der Beſchreibung der 
5 Correat,beftätiget, welcher 1666 nach Ame: Landſchaften gebrauchen, 
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Beſchreib. Carreri iſt unter allen Reiſenden der letzte, welcher eine Nachricht von Neuſpanien ans 
vonANeuſpa⸗ Licht geſtellet hat. Er geſteht der Hauptſtadt den Pracht, den man vor feiner Zeit an ihr 
nien, bewunderte, völlig zu; ja er meldet fo gar eines und das andere, woraus man fchließen 
Befpreibung kann, fie müffe unterdeffen einen neuen Anwachs erhalten haben, Nichts deſtoweniger 
yer@tadeMe: vernimme man mit Berwunderung g), daß ihm die Zeit. in einem fo angenehmen Aufent- 
ricoim$.1697 halte lang wurde, und es ſcheint hieraus zu folgern, die Stadt müffe bey ihrer. Verſchoͤne⸗ 

rung durch Gebäude einige andere ihrer wahren Größe wefentlihere Vortheile verloren 

aben. j 
R Merico, faget er, liegt an einem See, in einer fehe fumpfigen Ebene, unter dem ıgfen 
Grad go Min Morderbreite, So großen Fleiß als die Einwohner auf das Legen eines 
guten Grundes wenden, fo find doch ihre Häufer in dem Boden, derfie nicht tragen Fann, 
gleichfam halb begraben. Die Geftale diefer großen Stadt iſt viereckigt; die Gaſſen find 
gerade, breit, wohl gepflaftert, laufen gegen die vier Haupfroinde, und geben ihr beynahe 
das Anfehen eines Schachbrettes. Daher kann man fieauch, nicht nuraus der Mitte, ſon⸗ 
dern auch aus jedweder Gegend, völlig überfehen. Ihr Umkreis beträgt zwo, der Durch— 
ſchnitt eine halbe franzöfifche Meile: Heutiges Tages gelanget. man auf fünf Dämmen hin⸗ 
ein, welche die Namen Piedad, St. Antonio, Guadalupa, St. Coſmo und Ehiapulte: 
peque führen. Der cuyoacanſche Damm oder del Peñon, auf welchem Eortez feinen Einzug 
hielt, ift nicht mehr vorhanden, 

Ich getraue mir zu behaupten, Merico laſſe, fo viel die Gebäude betrifft, Feiner ita- 
lieniſchen Stadt den Vorzug, ja, es übertreffe fie an Schönheit des Frauenzimmers. Die» 
fes legtere ift den Europäern, die es Cachopins nennet, fehr geneigt, und heirathet fie auch, 
bey der größten Armuth, dennoch) lieber als den veichften Creolen. Daher find die Creolen 
den Europäern ungemein gehäßig, und ſuchen fie mit allerley Stichelveden unaufhoͤrlich 
zu verhöhnen. Die neuanfommenden Spanier nehmen diefen Muthiwillen zuweilen fo übel, 
daß fie die Spötter zum Trinfgelde vor den Kopf ſchießen. 

Heutiges Tages ſchaͤtzet man die Einwohner der neufpanifchen Hauptſtadt ungefähr 
auf hundert taufend, davon ber größte Theil aus Schwarzen-oder Mulatten beſteht. Die 
Urfache iſt nicht nur, weil man eine große Anzahl Leibeigene dahin gebracht hat, fondern 
auch weil alle Güter in die Hände dev Geiſtlichkeit gerathen find, folglich die Spanier und 
übrigen Europäer weil fie fich Feine fichere Einfünfte zu verfchaffen wiffen, auch Eeine Luſt 
zum Heirathen haben, fondern zulege den geiftlichen Stand felbft ergreifen, Ungeachtet 

h 8 


9) Ebendaſ. 6 Theil a.d. 236 ©. 


7) Es find dergleichen Stiftungen innerhalb 
diefes Jahrhunderts ziemlich viele gemachet worden, 
Dom Melchior Quallar verwendete fechshundert 
taufend Piafters, theils auf den Bau, theils auf 
das Vergofden des Carmeliterflofters, welches nicht 
weit von Merico liegt, und den Namen der Ein- 
fiedlerey führe. Seine Frau ftiftete das Colle— 
ginm, welches den Namen St. Ange trägt, für eben 
diefen Orden. Diego del Caſtillo, welcher bey fei- 
ner Ankunft aus Spanien Fehr arm war, und atı- 
fänglich das Keſſelflicken trieb, bauete das große 


Klofter der Patrum St. Petri von Alcantara, das 
Francifcaner Monnenklofter, und das von St. 
Agnes; dem ungeachtet hinterließ er einem Mägds 
chen, das er aus chriftlicher Liebe erzogen hatte, 
noch) eine Milfion. Joſeph de Retes hinterließ 
feiner Tochter ebenfalls eine Million, ungeachtet er 
vorbero ein prächtiges Frauenklofter unter dem Nas 
men St. Bernhards geftiftet hatte. Don Franz. 
Canales Ritter von Calatrava verließ fein ganzes 
Vermoͤgen, das fechs hundert taufend Stück von. 
Achten beteug, feiner Gemahlinn: allein ungeachtet 
fie noch fehr jung war, mies fie doch alle Freyer 
von fich, vertheilete ihre Gut unter die Armen, 

wurde 
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es neun und zwanzig Mannes- und zwey und zwanzig Frauensklöfter in der Stadt giebt, Beſchreib 
10 verurfachet doc) ihr gewaltiger Reichthum einem Ausländer Erftaunen 7). Um hier: von Keuſpa⸗ 
von einigen Begriff zu geben, will ic) etwas von dem Bermögen des Capitels an der Dom- Lien. 
Firche gedenfen. Es beftehr felbiges aus neun Domberren, und der fogenanten Eönigli- 
hen Pfründe, welche zwar bie zehente Stelle ausmachen ſollte, ‚ihre Einkuͤnfte aber, gleich— 
wie bey allen Bisthuͤmern in Neuſpanien geſchieht, an das Inquiſitionsgericht bezahlet; 
ferner, aus fünf Aemtern, nämlich dem Dechant, Archidiacono, Schulberen, Chorfäuger 
und Schaßmeifter; aus ſechs Capellänen, und fechs Halbcaplaͤnen, einem Cuftos, vier 
Pfarrern, welche der Unterfönig ernennet, zwölf koͤniglichen Caplänen, welche das Capitel 
ernenner, und acht andern, welche den Titel von Laurenzana fragen. yhre jährlichen Eins 
Eünfte fteigen auf dreyhundert tauſend Stüce von Achten, darunter zwar das Einkommen 
des Er;hifchofes, nämlich fechzig taufend Stücke, mit begriffen ift: allein, der Dechant bekoͤmmt 
hiervon eilf taufend, jedweder von den übrigen vier Beamten, acht taufend, jedrveder 
Domherr ſechs tauſend, die Caplaͤne fünf tauſend, die Halbcapläne drey tauſend, jedweder 
Pfarrer ein tauſend, und die koͤniglichen Caplaͤne drey hundert. Das übrige gehoͤret fuͤr 
die Kuͤſter und übrige Cleriſey, die man auf drey hundert rechnet. Mexico iſt für Die 
Anzahl feiner Klöfter eine Eleine Stadt. Die meiften Einwohner haben nicht mehr fo viel 
laß, fich eine bequeme Wohnung zu bauen, Gleichwohl ift es fehr wohlfeil, da zu leben, 
Eine Mannsperfon kann den Tag mit einem halben Stuͤck von Achten ausfommen. Allein, 
weil es feine Kupfermuͤnze giebt, und die halben Realen die Fleinefte Silbermünze find, fo 
geräth man bey dem Einfaufe der Eßwaaren, als zum Beyſpiele bes Obftes und Gemiüfes 
in unaufhoͤrliche Berfegenheit, Die Cacaonüffe find heutiges Tages noch immer fomohl. 
als vor der Eroberung Die läufige Münze auf dem Kräutermarfte, und gelten fechzig bis 
achtzig, nachdem nämlich der Cacao im Preife ſteht, fo viel als ein Real, 
Die Domkirche ift fehr groß. Sie hat drey Schiffe, die von hohem aus einem ſchoͤ— 
nen Steine gehauenen Pfeilern unterftüget werden. Das Gebäude war zu meiner ‚Zeit 
noch nicht fertig: man banete aber auf Koften des Königes noch immer daran , doc) hieß 
Seine Majeftär über diefes, was ausdero Schage dazu hergegeben wurde, noch einen halben 
Real von jedwedem unter den Sprengel gehörigen Kopfe erheben, Der Chor ift mit vie- 
len aus wohleiechendem Holze gefehnisten Bildern, und vier Altären in den vier MWinfeln 
des Viereckes gezieret, ohne den großen, über deffen Pracht man erftaunen muß, zu tech» 
nen; und die Herrlichkeit diefes Anblices wird durch viele reich vergoldete Gapellen vermeh⸗ 
ö 2002 vet. 


und hinterließ bey feinem Tode noch hundert taus 


wurde 1695 eine Nonne, und ſtiftete das Capuzi⸗ 
nerkloſter. Simon von Haro, der nichte als dag 
Kleid am Leise mie aus Spanien gebracht Hatte, 
fliftete das Kloſtee Eonception, Dominico Laurens 
fana, der aleichfaftg hey feiner Ankunft in dürfti- 
gen Umfländen geweſen war, erbauete das berihm: 
te Sranenslofter von der Menfehwerdung. Mach: 
gehende fliftete cine Nonne aus diefem Klofter das 
Frauenkloſter Balvaneda. Sohann Navarro Pre⸗ 

ana wurde bey dem Sattlerhandwerke ſo reich, 
daß er zwey Frauenklöfter, nämlich St. Joſeph de 

taking, und Conceptien ſtiftete. Stephan de 

rolina Moſchera banete das Carmeliterkiofter, 


fend Stüce von Achten. Don Marco de Gues 
vara ließ die mexicaniſche Wafferleitung machen, 
melcheeine Meile weit geht, und eine fo große Mens 
ge Schwibbogen hat, daß der Aufwand erſtaunlich 
geivefen feyn muß. Er hekam dagegen das Amt 
als Alguafil Mayor, nebft einer Stelle in dem 
Domcapitel für ihn und feine Nachkommen. Sch 
üßergehe eine geoße Anzahl anderer Beyſpiele. Un⸗ 
terdefien ſieht man ans den angeführten ſchon for 
viel, dag alles, was Mexieco praͤchtiges hat, ein 
Werk einzelner Perfonen fey. Carreri [6 Theil 
4 Cap. i 
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Beſchreib.ret. Das Portal hat erſtaunliches Geld gekoſtet: es beſteht aus drey Thorem Nebſt 


von Neuſpa · dem hat die Kirche an den Seiten noch fünf andere Thore. Es behaupten zwar einige, es 


nien. 


habe ſchon Eortez diefe Kirche auf den Platz des mericanifchen Haupttempels zu bauen an- 
gefangen: alfein, es beweiſen dagegen andere vermittelt alter Gemälde, es babe befagter 
Tempel vielmehr auf dem Platze, den vorige das Collegium bes heil. Alphonſi einnimmt, ge 
ſtanden. Der erzbifchöflihe Sig von Merico hat eilf Bifchöfe unter fich, nämlich Puebla 
de los Angelos, Mechoacan, Ouaracca, Guadalaxara, Guatimala, Fucatan, Nicaragua, 
Ehiapa, Honduras und Nueva Biſcaia. Die Einkünften alfer dieſer Bisthümer ſchaͤtzet 
man auf eine Million und zwey tauſend Piaſter, und der Aufwand auf den Bau der Dom— 
Firche zu Merico betrug bis auf des Carreri Zeit, über eine Million und zwey und funfzig 
saufend Piafter. 

Das Collegium der Carmeliter⸗ Barfuͤßer, zum heil, Engel genannt, beſitzt einen der 
fhönften Bücherfäle in ganz America, Ex begreift über zwölf taufend Stücke. Der Gar- 
sen hat ungefähr drey Vierthel Meilen im Umkreiſe, erſtrecket ſich vor der Stadt hinaus 
und wird von einem großen Fluſſe bewaͤſſert. Diefer machet ihn fo fruchtbar daß feine 
Obſtbaͤume dem Kiofter jährlich über dreyzehn taufend Piafter eintragen. 

Eonception ift ein berühmtes Frauenkloſter. Die Zahl der Nonnen feige zwar nicht 
ber fünf undachtzig: allein, weil man in den meiften neufpanifchen Klöftern nicht in Ge: 
meinfchaft lebet, fo haben fie über hundert Hausbediente, Jedwede Nonne bekoͤmmt aug 
den Einkünften des Klofters fo viel, daß fie ihren Unterhalt davon beftreiten Fann, und darf 
fie fünf bis fechs Aufwartemaͤgdchen halten. Die Kivche und bie übrigen Gebäude diefes - 
Klofters find ungemein prächtig. Das Kloſter von ver Menſchwerdung hat eine außeror⸗ 
dentliche Öröße; es Ieben auch hundert Nonnen, und mehr als dreyhundert Aufivärterinnen 
darinnen. 

Carreri beſchreibt die Sachen in der Ordnung, wie er ſie ſah. Er bekam den koͤnig⸗ 
lichen Schag , in des Unterkoͤniges Pallaſte zu ſehen. Es ſteht derfelbige unter der Auf: 
ficht Dreyer Beamten, unter dem Titel Cantader oder Zahlmeifter, Factor und Schas- 
meifter. Das Silber, das fie für die Föniglichen Rechte und für den fünften wegen des 
Stempelns oder Bezeichnens der Münze einnehmen, ſteigt jährlich auf fechs Hundert tau- 
fend Mark; allein, es gehe großer Unterfchleif dabey vor, und der Probierer geftund dem 
Earreri, er habe im Jahre 1692 achtbundert tauſend Mark geftempelt. Man bezeichnet dieſes 
Silber nicht eher mit Seiner Majeftät Wapen, als wenn zuvor das Gold heraus gefchieden 
iſt, das iſt, wenn die Mark vierzig Gran hält, weil man glaubet, das Scheiden verlohne 
außerdem die Mühe nicht. 

Der Canal Eamaica iſt ein hoͤchſt anmuthiger Spaziergang, welcher mit dem Namen 
des Paufplipi von Merico beleget werden koͤnnte. Man beluſtiget ſich ſowohl auf dem 
Waſſer, als am Rande des Canales. Es giebt da eine Menge kleiner Barken voll Spiel⸗ 
feute, welche Singſtimmen und Inſtrumente mit einander vereinigen. Der Rand des Ca 
nals ift mit kleinen Häuschen und indianifchen Wirthshaͤuſern, Darinnen man Checolate, 
Atole und Tamate befommen kann, angebauet, Atole ift ein Getränf aus indianifchen. 
Weizen, deffen Zubereitung Carreri fich fagen lieg. Man läßt, wie er faget, den Maiz 


mit Kalche abkochen, und zerftößt ihn, wenn er fich gefeget bat, wie ven Cacao. Dieſer 


Teig 
>) Diefe Nachricht hebt Den Zweifel der Geſchichtſchreiber wegen dieſer Prinzeßinn, indem eig 
: - [7 
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Teig wird mit Waſſer durch ein Sieb gefehlagen, da ſich denn ein weißer dicker Saft ab⸗ Beſcheeib— 
fondert, den man aufwallen läßf, und entweder mit etwas Zucker allein, oder mit Checo- von Reuſpa⸗ 
late vermifcher, trinkt. Er näbret fer. Aus eben dieſem Teige,. wenn er wohl abge; nien. 
ſchwemmet worden, machet man die Tamales. Man vermiſchet nämlich klein gehacktes Fleiſch, 

Zucker und Gewürze damit, So wohl der Atole, als die Tamales find von einem ſehr liebs 

lichen Geſchmacke. 

In der Kirche des heil. Franciſcus des Großen, ſieht man bes Eroberers von Mexico, 
Ferdinand Eortez, Grabmaal, Sein Bildniß ſteht zur rechten Seite des Altars unter ei- 
nem Himmel, und nicht weit davon zeiget man einem ein ziemlich niedriges Grabmaal, 
dahin, wie man vorgiebt, feine Gebeine aus Spanien gefommen find: allein, dem Carreri 
Fam es für einen fo großen Mann viel zu fihlecht vor. 

Das Collegium von der Siebe Gottes ift ein von den fpanifchen Königen fuͤr die haͤß⸗ 
liche Krankheit geftiftetes Hofpital, mit fechs und dreyßig taufend Piafters jährficher Ein— 
Fünfte, debſt dem lehret man auch die Mathematik darinnen. Zu des Carreri Zeit bes 
kleidete Dom Earlos de Syguenza y Gongora, ein fehr gelehrter Mann, das gedoppelte 

me eines Directors und Profeffors, Er beſchenkete den Carreri mit einigen Indianifchen 
aiterthümern, welcher felbige in Kupfer ftechen ließ, und feiner Reiſebeſchreibung einvers 
eibere. 

Sin der Kirche des heil. Dominicus fieht man die Capelle und das Grabmaal eines 

ohnes vom Kaifer Motezuma, mit folgender Auffchrift: „Don Peter Motezuma, Erb⸗ 
„prinz des Kaifers Motezuma, und Herr des größten Theiles von Neuſpanien. Die Kir- 
che iſt fehr reich, und das Klofter fo weitläuftig, daß es über Hundert und dreyßig Mönche, 
in fehr bequemen Schlaffälen in fich begreift. Eben damals trug ein Abkoͤmmling des 
Don Peters die unterfönigliche Würde, unter dem Namen eines Grafen von Motgzuma. 
Er verlor bey des Earreri Anweſen feine ältere Tochter, Donna Fauftina Domenica, in ih⸗ 
tem achten Jahre, durch welchen Todesfall ihrer jüngern Schweſter ein jährliches Einfoms 
Men von vierzig taufend Piafter zufiel, Carreri ergreift dieſe Gelegenheit, das Gefchlechts: 
regiſter dieſes Föniglichen Hauſes vorzulegen. Unter den Gemahlinnen des Kaifers war 
Ar eine, Namens Miyabuarochitl,feines leiblichen Bruders Irlicuechahuaque Tochter, 
Olglich des Raifers Nichte. Bon diefer bekam er einen Sohn, welcher Claca Huque Pantzin 
ohualica Hua⸗catzin genennet wurde, nach der Eroberung aber in der Taufe den Nas 
Men Don Pedro annahm. Diefer Sohn heirathete feine leibliche Bafe, das iſt des Kai- 
ſers dritten Bruders Tlacca Huc Dan Tochter, Donna Magdalena Ouayouhxocitl; mit 
dieſer zeugeteer Dom Diego Louis Ihuil Temoctzin, der fich in Spanien vermählete, 
Von dieſem ſtammen her die Grafen von Motezuma, Tula, u. f 10. denen der koͤnigliche Schatz 
zu Mepico jährlich vier taufend Piafter bezahle. Das Wapen diefes Haufes iſt ein Aoler, 
der mit ausgehreiteten Flügeln in die Sonne ficht, rings herum ſtehen alferley indianiſche 
Figuren. Noch hatte Motezuma von einer anderen Gemahlinn, Namens Teitalce, eine 
Sochter, welche An der Taufe ihren ehemaligen Namen Teeubichpotzin mit Donna Iſabella 
Be Ibr erſter Gemabl war ihr Oheim Cuitlahuatzin, welcher dem Motezuma 
aͤtte folgen ſollen, wofern nicht Quauhtimoque ben der damaligen Unruhe des Reiches ſich 
auf den Thron geſchwungen haͤtte. Ihr zwehter Gemahl war Guatimozin ). Nach, 
Dong deſſen 


fe zu einer Nichte des Motezuma machen: Auch wi * nt 
—*— ird die SP 8 Sofis, den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Dunuptimer und Guatimozin betveflend, hefkätiger, eymung des Sohe, dr wi 
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Befchreib. deſſen Tode verheirathete fie Ferdinand Cortez mit dem Grades, der aber Feine Kinder 
von LNeuſpa⸗ mit ihr zeugefe. Zum viertenmale nahm fie Peter Gallgo d’ Undrada, von welchem die 


nien. 


Andradas Motezumas, die ihre Guͤter in Meufpanien haben, herſtammen, und endlich 
N ‘ N 
zum finftenmale Johann de Cano, davon Die Canos Motezumas berfommen. 


Wir übergehen viele andere Klöfter und Hofpitäler zu Merico, welche Carreri zwar 
aus NMeugierigkeit befah, Die ihm aber nichts, was der unfrigen gemäß wäre, zeigeten. 
Was er von den Bergwerken zu Pachuca und von den Pyramiden zu St. Johannes von 
Teftiguacan unweit dev Hauptftadt meldet, das hat in feiner eigenen Neifebefchreibung bes 
reits eine Stelle gefunden 7), indem wir diefe beyden Stuͤcke unmöglic; davon frennen 
fönnen. Sodann giebt er eine wunderliche Befchreibung von den Umgängen in Neufpa- 
nien, woraus man, der vielen daſelbſt befindlichen Kirchen und Geifttichen ungeachtet, von 
dem Religionszuftande der dafigen Einwohner Feine ſehr vortheilhafte Begriffe fhöpfen 
kann ). 

Der Koͤnig weiſt einem Unterkoͤnige gewoͤhnlicher Weiſe fuͤr die ganze Zeit ſeiner Re— 
gierung, die gemeiniglich fünf Jahre dauert, Hundert tauſend Ducaten von feinen Einkuͤnf⸗ 
ten zur Beſoldung an. Allein, die meiſten erhalten bey dem indianiſchen Staatsrathe 
durch) wichtige Geſchenke eine Verlängerung ihres Amtes bis auf zehn Jahre. Da es ih. 
nen num frey ſteht an der Handlung Theil zu nehmen: fo fehlet es ihnen nicht an Gelegen- 
beit, erftaunliche Schäße zu erwerben, zugeſchweigen daß fie die Unterftatthalter in den 
Städten und Sandesbezirfen feßen, und für die Ertheilung diefer Aemter, oder auch dafür, 
daß fie ernennte Perfon nach verftvichener Zeit noch länger bey dem Amte laffen, nicht ge: 
tinge Summen ziehen x). Gage gedenfer eines Unterföniges, welcher alle jahre eine 
Million beylegte, und zehn Yahre lang bey der Regierung blieb y). Zwar ift feine Ges 
walt nicht uneingefchränft, fondern es hat die Regierungsfammer, welche aus zween Prä« 
fidenten, fechs Beyfigern, und einen Fiſcal beſteht, die Macht, fich gegen alles , was wider 
die Gefege und das gemeine Veſte läuft, zu feßen: allein, da das eigene Beftediefer Beam— 
ten zugleich erfordert, ihrem Oberhaupte Eeinen Verdruß zu machen, fo gebrauchen fie ihe 
re Gewalt weiter zu nichts, als daß fie nebft Vemfelbigen alle bürgerliche und peinliche Fa— 
le abthun 2). 


Die 


#) Siehe den X Theil diefer Sammlung. 

u) Es wird genug feyn, nur eines und das an⸗ 
dere davon beyzubringen.. Cinftens fah er drey 
nach einander vorbey ziehen, nämlich die Bruͤder⸗ 
fehaft von der heiligen Dreyfaltigkeit, die Brüders 
ſchaft vom heiligen Gregorius, und die vom heifi- 
gen- Franciſeus, welche lettere den Namen des 
chineſiſchen Umganges trägt, weil fie aus den In⸗ 
dianern aus den philippinifchen Inſeln beſteht. 
Jedwede trug ihre Bilder, nebſt einer Menge 
Kerzen, u.fmw. Als fie an den Pallaſt Faınen, 
fingen die chinefifchen Brüder, und die von der 
Dreyfaltigkeit des Nanges wegen Händel mit eins 
ander an, und fchlugen fih jo grimmig herum‘), 


dag es auf beyden Seiten viele Verwundete fegte, 


Am heiligen Charfreytage fah Tarreri einen berus 
fenen Umgang halten, der mit der Fahne des heis 
ligen Grabes von dem Klofter des heiligen Fran: 
eifeus des Großen auszog. Um acht Uhr des Mor⸗ 
gens hörete man drey Trompeter fehr traurige Mes 
lodeyen blafen. Bald darauf erſchien eine große 
Anzahl Brüder, mit Wachskerzen in der Hand; 
imgleichen viele Büßende, die ſich geißelten. Auf 
diefe folgete eine Compagnie Gewaffneter, darunter 
einige zu Pferde, welche das Urtheil, die Schrift 
des Pilatus, Chrifti Rock, und andere Vorftellun: 
gen feines Leidens trugen. Hernach famen einige 
Perſonen, welche den frommen und gottlofen Schaͤ⸗ 
cher, Unſern Herrn, U.8. Frau, den heiligen Jo⸗ 
hannes, die heilige Veronica, zween auf * 

eſeln 
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Die Sandfihaft Merico begreift noch viele andere Städte in ſich, welche gemeiniglich se 
ihre vor der Eroberung gewöhnlichen Namen noc) immer tragen, und geſchieht diefes abſon⸗ nie, 

derfich bey denen am See gelegenen. "Allein, weit gefehlet, daß fie heufiges Tages verz — I 
möglicher und volkveicher als zur felbigen Zeit feyn follten, fo hat vielmehr die all zuſchwere Uebrige@täd: | 
Arbeit, dazu man die Indianer noͤthigte, ihre Anzahl ungemein duͤnne, folglich beſagte en 
Staͤdte zu einer Wüfteney gemacht, die afferanfehnlichften gleichen etwan einem mittelmaͤſ⸗ — 
ſigen Flecken, der kaum ſo viel Einwohner, als der Anbau des daran ſtoßenden Landes er— 

fordert, aufmweifen kann. In Tezeuco, welches ehemals fo groß und in einem blühenden 

Zuftande war, wohnen vorigt etwan hundert Spanier und dreyhundert Indianer, und es, 

Bat ihr ganzer Reichthum Eeine andere Quelle, als das Obſt und Gemuͤſe, das fie täglich nach 

Merico ſchaffen. Eben fo ift Tacuba weiter nichts mehr, als ein angenehmes Dorf. Pier 


dad ift ebenfalls eines. DieSpanier haben es, am Ende des neuangelegten gleichnamigen 
icaner gegen 


Dammes, fehr ordentlich angelegt, und nachgehends hat die Andacht ber 





ein daſelbſt befindliches Gnadenbild U.L. Frau, dem fie unaufbörfichsopfern u ſeiner Auf⸗ 


nahme vieles beygetragen. 


Handel mit Schinken und eingeſalzenem Schweinefleiſche. 


Der Flecken Toluco liegt gegen 


Mittag, und treibt ftarfen 
Efenpuzalco ift zwar wegen des 


Pallaftes feiner ehemaligen Caciquen noch) berühmt, übrigens aber ein bloßes Dorf, damit 
es fehr fehlecht ftehen würde, wenn nicht das dafelbft ftehende Dominicanerflofter den Eins 


wohnen einige Nahrung verfchaffte- 


Mit einem Worte, es find unter ungefähr dreyßig 


Staͤdten, Flecken und Doͤrfern, die man voritzt noch am See antrifft, kaum ſechs, da man 


über ſechs hundert Haͤuſer fände: 


Gage verfichert,, 


es babe zwey Jaͤhre vor feiner Abreife 


aus Indien, die ſchwere Arbeit, einen neuen Weg durd) Das Gebirge zu: brechen, unge- 


fähr eine Million Indianer zu Grunde gericht 
Es rechnen alle Neifebefchreiber den berühmten H 
Sandfhaft, ungeachtet er achtzig franzöfifche Meilen weit 


et a). 


dem Ufer des Suͤdmeeres, das ift ungefähr eben fo weit als der Hafen Vera Eruz von 
Moexico liege. Man weis Feine andere Urſache davon anzugeben, als weil er durch vie 


jaͤhrlich aus den philippiniſchen Inſeln und aus Peru ankommenden Schiffe, 
Welche Oſtindien und das ſuͤdliche America liefern kann, empfängt, 
tigſten Pag in ganz Meufpanien vorfteller, und daher dem dafigen 


eſeln reutende juͤdiſche Priefter, u. ſ w. vorſtelleten. 

uf dem Ruͤckwege ſtellete man das dreymalige 
Niederfinfen unfers Herrn, und noch andere Schau: 
ie im Leben vor, Nahmittage gaben die In: 
a —— Schwarzen und die — nicht auf 

ern i 

neue Schaufpiete — u ri 

x) Es giebt unter diefen Bedienungen einige 
dermaßen einträgliche, dag fie ihrem Manne ins 
nerhalb ein paar Fahren wenigftens zwey hundert 
taufend Thaler eintragen, andere tragen hundert 
tauſend, funfzig, vierzig, dreyßig, zwanzig, zehn, 
echs und vier taufend. Mer mit einem Fleinen 
Imte anfängt, der erfparet mit Huͤlfe der Aceiden⸗ 
ien und einer guten Haushaltung fo viel, daß er 


alle Schaͤtze, 
folglich den allerwich- 
Unterfönige billig un= 
mittelbar 


nach und nach um ein wichtigeres anſuchen kann. 
Lionnel Waffer a.d. 351. 352 ©. 

5 Der Marquis von Serraloo. Eben diefer 
verehrete um die Verlängerung feines Amtes aus⸗ 
zuwirken, dem Könige von Spanien einen Papas 
gey von fünf hundert taufend Thaler am Werthe, 
den Staatsräthen aber mehr als eine Million. 
Gage I Theil a. d. 183 ©. 

2). Ebendaſelbſt. Eben diefes bezeuget auch ein 
ſpaniſcher Reiſender, Namens Correal, von einer ſpaͤ⸗ 
teen Zeit. Am angef. Orte a. d. 522S. 

a) ITheil a.d. 17 ©- ‘ 

5) Bon rechtswegen follte er zu der Landfehaft 
Buaraca oder Mechoacan gehören , weil er zwi⸗ 
ſchen beyden in der Mitte liegt: g 


afen Acapulco noch mit zu dieſer Beſchreibung 
von der Hauptftadt 5), und an von Aeapuleo. 


Befchreib. mi 
von Neuſpa⸗ ſe 


nien. 
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Er ſaget, Acapulco verdienet mehr 


Reiſen und Entdeckungen 


ittelbar unterworfen ſeyn muß. Unterdeſſen ſtimmet die Beſchreibung des Carreri von die⸗ 
m Seeplatze mit dem Begriffe, den man fich 


davon machen follte, ſchlecht überein, 


den Namen eines armfeligen Fifcherdorfes, als 


des Hauptmarftes am ganzen Süßmeere, und ber Niederlage aller Hinefifchen Waaren. 


Die Häufer find nur von Holz, Seimen und Stroh zufammen geflicket. 


Der Dre liegt un: 


fer dem fiebeuzehenten Grad weniger einige Minuten Breite, und dem zweyhundert und vier 
und fiebenzigften Grade der Länge ) am Fuße eines ungemein hoben Gebirges, das ihn 
zwar an der Oſtſeite deeket, dagegen aber vom Wintermonate bis in den May große Krankheiten 
unter den Einwohnern verurſachet. Ich Eam im Jänner dahin, und verfpürcte in diefer Jah⸗ 


veszeit eine eben fo große Hitze, als in Europa zur Zeit der Hundestage, 
weit es nicht nur in Diefen fieben Monaten feinen Tropfen vegnef, 


Die Urfache ift, 
fondern auch in ver 


übrigen Zeit des Yahres nicht fo viel Regen, als zum Abfühlen der Luft nöthig wäre, 
fall, Wegen diefer ſchlimmen Beſchaffenheit der Witterung und des unfruchtbaren Bo: 
dens muß man alle Sebensmictel von weitem in die Stadt holen; folglich find fie ungemein 
teuer, Es fälle nicht möglich, mit weniger als einem Piafter fir den Tag auszufommen, 
und die Wohnungen find niche nur wegen ber Hitze, fondern auch wegen ihrer fchlechten 


Reinlichfeit, fehr unbequem. 


Die Stadt wird bloß von Schwarzen und Mufarten bewohnet. 


Selten ſieht man aus 


dem Sande ſelbſt gebürtige olivenfärbige Leute daſelbſt. Die fpanifchen Kaufleute begeben ſich an⸗ 
ders wohin, fo bald die Handlung mit den philippiniſchen und peruvianiſchen Schiffen ein Ende 
bat. Eben alfo machen es auch, um der fehlimmen Luft zu entgehen, alle önigliche Beam: 


ten, ja ber Befehlshaber des Schloffes feibft. 


Das Befte an Aquapulco ift fein Hafen; 


denn diefer hat ebenen Grund, die Schiffe liegen wie in einem verfchloffenen Hofe darinnen, 


und werden an die Bäume, die am Ufer ftehen, 


durch zwo Mündungen hinein; 


Mann zur Befasung hat 4). 


ce) Andere fegen fiebenzehn volle Grade, und 
zweyhundert und fechs und fiebenzig Grade der Länge. 

d) Dampier, welcher diefen Hafen fehr forgfäl- 
tig befichtigte, giebt folgende Beſchreibung davon. 
Er ift eben fogeräumig, als bequem. An der Eins 
fahre liegt eine Eleine niedrige Jufel, die dreyvier: 
thel einer englifchen Meile von Oft nadı Weſt zur 
Länge, und nicht über eine halbe zur Breite hat. 
Die Durchfahrt ift an beyden Seiten gut, wofer- 
ne man nur den Wind zum Vortheile nimmt. Dan 
fährt mit einem Seewinde hinein, und mit einem 
Landwinde heraus. Beyde Winde find wechfels: 
weife günftig, einer bey Tage, der andere bey 
Nacht. Die weſtlichſte Einfahrt iſt die ſchmaleſte, 
dabey aber fo tief, daß man feinen Anker werfen 
kann. Hier laufen die Maniflafahrer ein; dievon 
Lima hingegen Halten ſich an die füdofkliche Einfahrt, 
Der Hafen erſtrecket ſich etwan drey englifche Mei 
fen weit gegen Norden, wird nachgehends weit en 
ger, wendet ſich gegen Weſten, und läuft dergeſtait 


mit Thauen feſt gemacht. Man läuft 


eine fieht gegen Nordweſt, die andere gegen Suͤdoſt , und 
‚wird er von einem Schloffe beſchuͤtzet, das zwey und vierzig metallene Stuͤcke, und fechzig 


Es 


noch wohl eine englische Meile weit. Die Stadt 
liege der engen Einfahre im Nordivelten. Zu ih⸗ 
rer Beſchuͤtzung if ein mit vielen Stuͤcken befegter 
Aufwurf am Strande vorhanden, aber an dem 
gegenüßerftehenden Ufer, an der Oſtſeite, liegt ei⸗ 
ne Schanze, die wenigftens mit vierzig ſchweren 
Stüden befeget if, DieSchiffe legen fich gemeis 
niglich Hinten in den Hafen, wiſchen das Gefchts 
he der Schanze und des Aufwurfes. Eine frans 
zöftfche Meile weit von Acapulco gegen Dften, finz 
det man einen guten Hafen, Port Marquis genenz 
net: fährt man auf der Weſtſeite an der Kuͤſte 
nad) Acapuleo, fo ſieht man einen runden Berg 
etwan zwoͤlf Meilen weit von fich. Diefer ſteht/ 
zwiſchen zween andern, davon der weſtlichſte eine 
ungemeine Dicke und Höhe hat, auch in einem 98 
doppelten Gipfel in Geftalt zwoer Bruſtwarzen zus 
läuft, Der öftliche ift höher und ſpitziger, als der 
in der Mitte. Von dem letztern unter beſagten 
drey Bergen, laͤuft das Erdreich bis an die See 
* beſtaͤn⸗ 
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Es wirft diefer Dre dem dafigen Statthalter, welcher zugleich das Amt eines Alcal- Sefehreib. 
de Major verfieht, alle Jahre zwanzigtaufend Piafter ab, und feinen vornehmften Beamten — — 
ungefaͤhr eben ſo viel. Ungeachtet der Koͤnig dem Pfarrer nicht mehr als hundert und — 
achtzig Piafter giebt: fo gewinnet er doch in manchem Fahre wohl vierzehntauſend, weil 
er die Grabftellen für die Ausländer theuer genug verfaufet, und zwar nicht nur für diejenigen, 
die fich in der Stadt aufhalten, fondern auch für diejenigen, welche unterwegens auf den 
Pbilippinifhen und peruvianifchen Schiffen mit Tode abgehen. Weil jährlich an diefem 
Orte für viele Millionen Piafters Waaren umgefeget werden: fo gewinnet jedweder, er 
treibe was für eine Handthierung er wolle, in kurzer Zeit erftaunliches Geld. Mit einem 

orte, der Hafen ernaͤhret jedermann, Die peruvianifchen Schiffe, welche verbothene 
aare am Borde haben, legen ſich in den Hafen Marquis, der von Acapulco nur zwo 
Meilen weit entfernet ift. Ungeachtet der Unfruchtbarfeit des benachbarten Gebirges giebt 
es doch Hirfihe, Kaninchen und viele andere Thiere in großer Menge, abſonderlich Pa- 
Pageyen, langfhwänzichte Staaren ‚ wilde Endten und Turteltauben, die etwas kleiner 
= die unfrigen find, gefärbte Flügelfpigen haben, und ohne Scheu in die Häufer 
iegen e). 

Mechoacan, die zweyte Landſchaft der erften Statthalterfihaft, Lege Mexico in Mechoaean 
Nordoſten ‚ und bat achtzig Meilen im Umkreiſe. Sie iſt ungemein fruchtbar an Seide, die zweyte 
Honig, Schwefel, Leder, Indig, Wolle, Baummolle, Cacao, Banille, Obſt, Wachs, Sandfchaft. 
Silber und Kupfergruben. Ueber dieſes giebt es da Die beften Künftler in der Federarbeit, 
welche der Mexicaner eigene Erfindung iſt, und von allen Reiſenden einhaͤllig bervundert 
wird. Die Mundart diefer Landſchaft ift die zierlichfte in ganz Neufpanien, gleichwie 
auch Die Einwohner es den übrigen Indianern, ſowohl an Wuchs und Stärke, als an 
Berftand und Gefhiclichfeit zuvor hun. Sie erſtrecket fich bis an das Suͤdmeer, in- 
dem ohne die Hafen S. Antonio und S. Nago, welche fehr gut find, zu rechnen, noch 
einige andere zu ihr gehörige Städte, als zum Beyfpiele Sacatuls und Colima an dem 


beftändig Bergab, und endiget fih mit einer Hohen 
Funden Spige, Reife um die Welt I Th. 9 Cap. 

er NIE, den wir nebſt den neuen Feſtungs wer⸗ 
fen hier beybringen, iſt aus Anſons Relſen ge: 
hommen. 

Der Weg von Acapulco nach der Haupts 
ſtadt von Neuſpanien ſteht im XII Theile der ge: 
genwärtigen Sammlung; nur aber mit einigen 

mfänden, die man von des Carreri Erzählung 
MÜHE wohl trennen fonnte, vermehret. Vorige jff 
5 [hon genug, wenn wir nur die Namen der 
Orte und ihre Entfernung von einander beybrin 
gen. Den erſten Tag reiſete er drey Meilen weit, 
Bis nach Artaxo, und von Attaro bis nad) Kexi. 
do auch drey. Den zweyten Tag vier Meilen big 
Nad) Los Arroyos, und nachgehends vier Meilen 
bis nad) los Pofrelos. Den vritten ſechs Mei- 
en big nach Eaccovotal. Den vierten vier Mei. 
5 bis nach los Caminos und vier andere nad) 

ccaguiſotta. Den fünften vier Meilen bis nach 


Allgem. Reifebefchr. XI Band, 


Ufer 


Trapichs de Maſſatlan, und von da zwo Mei⸗ 

den bis nad) Ias Paraquillas. Den fechften zwo 

Meilen bis nad Cilpacingo, und zwo Meilen 

bis nad) Zumpango, in einem Thale, das die Spa: 

nier Cannada neunen. Den fiebenten eilf Mei— 
fen bis nad) Nopalillo, in dem Thale del Cari⸗ 

zal. Den achten vier Meilen bis nach Rancho 

del Palule, und drey andere bis nach Pueblo⸗ 

nuevo. Den neunten zwölf Meilen bis nad) 

Amacufac. Den zehnten drey Meilen bis nach 

Aguamuezinga, mnachgehends zwo Meilen big 

nach Alpugleco. Den eilften eine Meile bis nach 
Eucitepeque, und vier Meilen bis nach Corna— 

vacca, der Hauptſtadt eines zum Marquiſat del 

Valle gehörigen Amtes. Den zwölften eine hal 

be Meile bis Taltenango, eine Meile bis Gui: 

filac, und fieben Meilen bis nad) St. Auguſtin 

de Ins Euevas. Den drepzehnten drey Meilen 

bis an den Damm des mericanifchen Sees, Neife 

des Gemelli Carreri. VI Th. 2 Cap. 


Ppp 
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Beſchreib. Ufer deſſelbigen liegen. Die Hauptſtadt hieß vor dieſem Mechoacan, iſt aber von den 
von Neuſpa⸗ Spaniern Valladolid genennet worden. Es ift ein reiches Bisthum, Pafenar, S. Mi⸗ 
nien. guel und S. Philippe find drey volfreiche und wohlgelegene Städte, mitten im Lande. 


Dritte Land: 


khafepanuce. fehen Stadt, welche ihn noch immer behält, ungeachtet ihr die Spanier, nachdem fie den 


Titel der Hauptſtadt des Landes erhalten hatte, einen andern, nämlih San Stilvars 
del Puerto beyzulegen geſuchet. Sie liege auf zweyhundert und fieben und fiebenzig Grad 
der Lange, und dreyßig Grad vier und zwanzig Minuten Norderbreite, an einem (hönen, 
und ebenfalls Panuco benamten Fluſſe. Diefer ftürzer fich hernach in den mexicaniſchen 
Seebufen, davon die Stadt einige Meilen weit entfernet if.  Qampice, S. Nago 
de los Valles, imgleichen einige andere in diefer Landſchaft befindliche Orte, verdienen 
kaum die Benennung einer Stadt. 
Bierte Lands Tlaſcala, welches Sand wegen des Benftandes, ven Cortez von den Einwohnern 
Kost: Tlaſea⸗ empfing, ſo berühme in der neufpanifhen Geſchichte iſt, erſtrecket fich ſehr tief ins Land 
hinein. Es ſtoͤßt nämlich mit feiner nordoſtlichen Seite an den mexicaniſchen Seebufen, 
und geht bis nach Mechoacan und bis an das Gebirge, damit der mericanifhe See um- 
faſſet ift. Die vornehmften Städte Diefes Landes find Puebla de los Angelos, welche 
der alten Stadt Tlafcala den Titel der Hauptftadt weggenommen bat, ferner Cholula, 
Tlaſcala, Goacocingo, Segura de la Frontera, Tepeaco, Zalappa und Ders 
Cruz, der befte Hafen von ganz Neufpanien am mericanifhen Seebuſen. 

Angelos ift, feitdem der bifchöfliche Sig von Tlaſcala dahin verleget wurde, zu eis 
ner anfehnlichen Stadt erwachfen, Sie liegt fünf und zwanzig Meilen von Merico und 
drey von Tlaſcala in einem fehr angenehmen Thale, das etwa zehn Meilen weit von einem 
ungemein hoben und beftändig mit Schnee bedeckten Gebirge entfernet ift. Die Gebäude 
der Stadt find zwar ſaͤmmtlich fteinern und geben denen zu Mepico nicht das geringfte 
nach: allein, zur Zeit der legten Nachricht, die man von ihr hat, nämlich im Fahre 1697, 
waren ihre Öaffen, ungeachtet fie übrigens gerade und fehön find, noch nicht gepflaftert g); 
fie durchfreuzen einander gegen die vier Hauptwinde. Der große Marftplas ift auf drey 
Seiten mit gleich hoben und bedeckten Gängen, darunter viele Foftbare Waaren feil ftehen, 
eingefaffer. Die vierte Seite wird von der Domfirche, welche ein prächtiges Portal und 
ungemein hohe Thuͤrme hat, ausgefuͤllet. Man Fann ihre Herrlichkeit aus den Einfünf- 
ten der Geiftlichkeit ermeſſen. Denn der Biſchof hat jährlich achtzigtauſend Piaſter einzus 
nehmen. Jedweder von den zehn Domherren fünftaufend; der Dechant vierzehntaufend ; 
der Domfänger achttaufend ; der Scholafticus fiebentaufend ; der Archidiaconus und Schaß- 


meifter ungefähr eben fo viel, Die Stadt hat einige Pfarren, nebft einer Menge Kir 


chen und Kloͤſter, welche Carreri nach) einander hernennet 4). Zu des Gage Zeiten zähle: 
te man nicht über zehntaufend Einwohner in diefer Stadt: es ift aber ihre Zahl nad) der 
festen Ueberſchwemmung von Mexico merklich angewachfen, woraus zugleich die Urſache, 
warum die Haupeftadt eine fo anfednliche Berminderung erlitten, genugfam erhellet. Die 
Luft ift zu Angelos dermaßen rein, daß man von Krankheiten fehr wenig höret. Man verfertiz 
get daſelbſt Tücher, welche den fegovifchen gleich gefchäger werden , imgleichen Hüte Br 

Glas 


Die dritte Sandfchaft heißt Panuco. Den Namen hat fie von einer alten indianiz 


5) Sie wurde im Jahre 1330, auf Befehl des dianifchen Stadt, Namens Euerlarconpan 9? 


damaligen Unterköniges von Neufpanien, Dom bauet a. d. 89 ©, 
Antonio de Mendoʒa, auf den Sphutt einer ins 
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Glas. Die Hatblung mit diefem letztern iſt um fo viel einträglicher, weil man in det Beſchreib. 
ganzen Gegend Feine andere Glashütte hat, Doch das allereinträglichfte für die Stadt vonFTeufpe- 
iſt ihre Münze, darinnen die Hälfte von allem Silber aus den Gruben zu Zacatecas, HF 
gleichtwie die andere Hälfte zu Mepico vermünzee wird. Der umliegende Boden ift feucht: 
bar an allerley Getreyde, Hülfengewächfen und an Zuckerrohre. Das Sand ift voll fhöner 
Maperhöfe, Gage ruͤhmet abfonderlic den feinem Orden zugehörigen, darzu mehr als 
zweyhundert Schwarzen von benderley Geſchlechte, ihre Kinder ungerechnet, gehören.. 
Tlaſcala liege an einem Sluffe, der auf dem Berge Arlancatepeque entfpringt, 
den größten Theil dieſer Landſchaft bewaͤſſert, und ſich nachgehends bey Zacatulan in den 
Meerbuſen ergießt. Die indianiſchen Einwohner der Stadt wurden nad) der Eroberung 
von dem Kaifer Karl dem V von allen Auflagen und Steuern auf ewig befreyet: allein, 
ungeachtet man glauben follte, es müßte ihr diefe Begnadigung einen blühenden Zuftand 
von langer Dauer verfihaffet haben: fo war fie doch nicht vermögend, die Unbequemlichkeit 
ihrer Sage zu überiviegen. Doch bat fie noch vier fehöne Gaffen ‚ Die noch heutiges Tages 
Tepetiepaque, Ocotelulco, Tizatlan, und Quiahuitzlan heißen. Die erfte hat 
ihre Stelle auf einer Anhöhe eine halbe franzöfiiche Meile weit vom Fluffe, noch eine an- 
dere Läuft ebenfalls auf dem Abſchuſſe eines Hügels bis an den Fluß hinab, Diele zweyte 
Gaſſe war vor Zeiten fehr volkreich, Sie hatte einen großen Marftplag unter dem Na- 
men Tianguisli, Die dritte und vierte Gaffe liegen im Thale. Die alten Gebäude 
find unter der fpanifchen Herrſchaft völlig umgefehmolzen werden. Das Rathhaus, imglei: 
chen Die übrigen öffentlichen Gebäude ftehen auf der Ebene, und unmittelbar am Ufer des 
Fluſſes. Es giebt zu⸗Tlaſcala noch Goldſchmiede Federſchmuͤcker und Töpfer, faͤmmt⸗ 
lich Indianer; es machen auch die legtern fo feines Geſchirr, als in ganz Spanien zu fin- 
den ift: allein, übrigens zeigen fie von dem ehemaligen hohen Geifte ihrer Nation wenig 
mehr an fih. Man veder in diefer Stadt drey befondere Sprachen. Eine heißt Na⸗ 
huahl, die Sprache der Kaifer und Hofleute, und wird noch heute zu Tage von den vor— 
nehmen Indianern geredet. Die andere heiße Otoncir, und ift die gemeine Sprache; 
Dos Pinomer war ehemals nur dem Gebiethe des tlaſcalaniſchen Staates eigen, hat aber, 
weil es für die plumpefte Mundart gehalten wird, fich bloß in dev einzigen Gaſſe, wo die 
andwerfsleute wohnen, erhalten. Uebrigens ift, vermöge einer genauen Unterfüchung, 
außer allen Streit, es habe diefer fo berühmte und fürchterliche Staat, nicht mehr als acht 
Und zwanzig Flecken, darinnen ungefähr hundert und funfjigtaufend Hausvaͤter wohneten, 
in fich begriffen. Voritzt find die beyden Gaffen Ocotelulco und Tizatlan, am ftärfeften 
bewohnet. In jener fteht ein Sraneifcanerfiofter , in den Gaffen Tepetiepaque und Duia- 
Buiglan zwo Capellen. Die Einwohner find eine Bermifhung von Spaniern und In— 
dianern, und leben ziemlich vergnügt, Denn die umliegende Gegend liefert ihnen Ge— 
treyde und Obſt: in den Wäldern aber wächft zwiſchen den höchften Bäumen ſchoͤnes 
Hras, folglich machet ihnen die Weide fin ihr Vieh wenig Sorge. Wie man dem Gage 
fügete: ſo war die erfte Urſache von dem Berfalle der Stadt Tlaſcala, die Strenge der 
fpanifhen Beamten, inden fie unter dem Vorwande, es fen diefer Ort von allen Auflagen 
befreyet, die Einwohner nach Belieben und ohne den geringften Sohn zur Arbeit gebrauch 
pp 2 ten. 


E) Diefe Nachricht glebt Carreri. ſehe fein Tagebuch im XII Theile diefer Samm: 
b) 6 Th, a. d. 240 und vorhergeh, S. Man =: — 


— 
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Beſchreib. gen. Vierzig Jahre hernach war Carreri ebenfalls begierig, Die Uebecbleibſel eines Staa 
von Neuſpa⸗ ges, welcher dem mericanifchen Meiche allemal die Stivne gebothen , und dem Cortez zur 
Den —, Zerftörung deſſelbigen hüffliche Hand geleiſtet hatte, zu befichtigen. Er nahm feinen 

Weg von Merico durch Mexicalſingo, welches heute zu Tage ein bloßes Dorf iſt; fo- 
dann duch Iztacpalapa und Chalco, welche ihren ehemaligen Ruhm eben fo ſchlecht 
behaupten ;_ferner durch Cordone, Bio Frio, Tesmolucca, und San Martino, 
welches lauter einzelne Höfe oder elende Wirthshäufer find. Nun hatte er noch drey Mei- 
fen durch eine fumpfige Gegend zu machen; er feßete hernach vermittelt einer Fahrt durch 
den Fluß, und trat dergeftalt in eine Stadt, die ihm um fein Haar befier, als ein Dorf, 
vorfam. Erfah nichts merfwürdiges da, als das Francifanerklofter, und die Abbil- 
dung des Schiffes, Darauf Cortez zu Bera Eruz anfam, welche an dev Wand der Pfarr- 
firche eingegraben war. Choluls, dahin feine Neugierigfeit ihn gleichfalls trieb, und das 
zwiſchen Tlaſcala und Puebla de los Angelos liegt, hat wenigftens doch diefen Vorzug, 
daß es mit fchönen Gärten angefüllet, und ungeachtet es den Namen einer Stade nicht ver- 
bienet, von vielen reichen Kaufleuten bewohnet iſt. In dem Mittelpuncte diefes Ortes 
fund eine alte Pyramide, auf deren Gipfel ein Einfiedler fein Wefen hatte :), 

Buacocingo liegt etwas nordlicher, zwifchen Tlafcafa und dem Gebirge, dadurch die: 
fe Landſchaft von der mepicanifchen abgefondert wird. Der Ort Hat ungefähr fuͤnfhundert 
Indianer und hundert Spanier zu Einwohnern. Es genießt diefe Stadt, weil fie ihre 
Macht mit dem Kriegesheere der exften Eroberer vereinigte, beynahe eben fo viele Freyhei⸗ 
ten, als Tlaſcala. 

Segura de la Srontera wurde, um den Weg zwifchen Vera Eruz und Merico 
für die Spanier offen zu behalten, von Cortez erbauet. Sie bat eine fehr vortheilhafte 
age im Suͤdweſten von Tlaſcala, und kann die ganze umliegende Gegend beftreichen. 
Es bringt diefe Ebene alle Gattungen von Lebensmitteln und Obfte im Ueberfluffe hervor. 
Man zählet etwa faufend Einwohner, ſowohl Spanier als Indianer, in der Stadt. ’ 

Tepesca und Culhua find zween alte Flecken, an denen fich, weil fie feine andere 
als inbianifche Einwohner haben, wenig verändert hat. — 

Xalappa iſt der legte Ort Diefer Sandfchafe auf der Seitegegen Bora Eru;k), davon er 
nur fünf bis fechs Meilen entfernet it. Die Stade hat einen Biſchof, aber niche über zwey- 
taufend Einwohner. Wiewohl das Bisthum nur ein abgerifenes Stuͤck von dem zu los 
Angelos ift: fo träge es doch zehntaufend Ducaten, weil es in einer an Weizen, Mais, Co- 
chenille und Zuder ungemein fruchtbaren Gegend liegt, Um die Stadt herum liegen viele 
Dörfer, welche durch ihre ftarfe Zucht an Maulefeln, und anderm Viehe, zur Nahrung ver 
Einwohner vieles beytragen, 

Hefchreibung Vera Cruz oder S. Jean dꝰ Ulua ift ein Hafen, den nicht ſowohl die Schönheit, 
von Vera als feine Handlung, berühmt mache: fo iſt auch diefe Stadt nicht diejenige exfte, welche 


ern Eortez bey feiner Ankunft an diefer Küfte bauete, fondern fie wurde erft nach der Erobe⸗ 
| rung 
) Earreri 6 Th. a. d. 223 u. f. ©. 1) Die meiften Reiſebeſchreiber geben achtzig 


: Meilen an, 
k) Gage am angef, Orte, Carreri nahm er =) Es haben ſich, was die Page diefer Berufes 
nen andern Weg, der ihn auf einige andere Orte nen Stadt betrifft, viele Fehler in die Landbes 
führete. Man fehe fein Tagebuch. ſchreibung eingefehlichen. Won einigen wird * 
5 au 

ö 


\ 


in America. V Buch X Cap. 485 


rung fechs Meilen weit von jener, welche vorigt in fehlechtem Zuftande ift und eine fehr ge- Beſchreib 
ringe Anzahl Einwohner hat, angelege. Denn weil der alte Hafen wegen der gewaltſa-von Neuſpa⸗ 
men Nordwinde höchft gefährlich war: fo verlegeten die Spanier diefen wichtigen Pfag der Lien : 
Inſel Ulua gegen über, wo nicht nur die Rhede ficherer iſt, fondern auch durch einige 

Schan zen beſchuͤtzet wird. Zu des Gage Zeiten hatte er etwa dreytauſend Einwohner, und 

darunter verſchiedene, die man drey bis viermal hunderttauſend Ducaten reich ſchaͤtzte. 

Gleichwohl waren alle Gebaͤude, auch die Kirchen und Kloͤſter nicht ausgenommen, nur 

von Holze gebauet, und es beſtund, wie er ſaget, die hauptſaͤchlichſte Stärfe der Stadt bloß 

darinnen, daß der Eingang in den Hafen fehr befehwerlich war. Dem. geneigten Leſer 

iſt aus des Carreri Tagebuche der Zuftand, darinnen er diefen Plaß im Jahre 1697 antraf, 

bereits bekannt, Wir dürfen alfo nur denjenigen, darinnen er fich voritzt befindet, aus. 

den Nachrichten eines Engländers, der großen Fleiß auf feine Beobachtungen wende: 

te, beybringen. : 

Das alte Dera Cruz, das anfänglich auch Ville ricca hieß, vorigt aber, um es 
bon der neuen Stadt gleiches Namens zu unterfcheiden, gemeiniglih Vera⸗Cruz viejs 
genennet wird, liegt auf einer großen Ebene. Auf einer Seite hat es den Fluß, auf 
der andern Felder voll Sand, den der heftige Wind von dem Ufer des Meeres dahin 
führer, Daher ift die umliegende Gegend fihlecht angebauet. Zwiſchen dem Meere und 
der Stade ift ein Bufch voll vorher Dammhirſche. Der Fluß nimmt feinen Lauf gegen 
Süden, bat zu gewiffer Jahreszeit faft gar Fein Waſſer, in Winter hingegen ſoviel, daß 

chiffe von allerley Größe einlaufen fonnen. 

Die Stadt befteht noch aus vier bis fünfdundere Haͤuſern. In der Mitte ift der 
Marktplatz und zeiget einige Bäume von erflaunlicher Größe, Die &uft ift innerhalb 
der Ringmauer dermaßen ungefund , daß die Frauen, wenn fie in die Wochen fommen 
vollen , fich alfezeit aus der Stadt begeben; indem fonjt weder fie noch ihre Kinder 
davon kommen würden. Auch ift da der feltfame Gebrauch), daß man alle Morgen fehr 
zahlreiche Heerden durch alle Gaffen treibt, damit fie die fehädlichen Dünfte, die, wie 
Man glaubet, aus der Erde fleigen, mit wegnehmen füllen, j 

Weil Dillg ricca oder das alte Ders Cruz nur fechzig fpanifche Meilen weit von 
Merico liegt, folglich der allernaͤheſte Hafen in diefem Meere ift: fo wurden die Schiffe 
Ange Zeit da ausgeladen. Endlich aber mußte man wegen dev Unficherheit des Hafens 
auf einen andern Ort gedenken. Ehe man dieſe Veränderung befehloß, Famen diereichen Kauf: 
leute nicht eher in die alte Stadt, als wenn eine Flotte aus Spanien anlangete , fondern 
fie wohneten zu Ealapa, einer Stade, welche fechzehn Meilen weit vom Meere, und auf dem 

ege nach Mepico liegt, Allein, weil bey diefer Entfernung alfemal vier bis fünf Monate 
darüber verſtrichen, ehe man die Schiffe ausladen und wieber befrachten Eonntes fo brachte 
fie diefe der Handlung aͤußerſt binderliche Unbequemlichfeit auf die Gedanken, einen andern 
Dit, Namens Buytron f), ju wählen. Gs liegt diefer Ort etwa achtzehn Meilen wei— 


Pppz3 ter 


* den achtzehnten Grad Norderbreite, von andern Steuermannes auf der Flotte vom Jahre 1718, zw 
NF achtzehn Grad, dreppig Minuten geſetet. Folge, liegt Vera Cruz auf neunzehn Grad, zehn 
—— Landkarte giebt achtzehn Grade, acht und Minuten; und nach des berühmten Halley feinen, 
„9 Minuten. Hawkings will meunzehn ha- welche noch neuer find, auf neunzehn Grad zwölf 
” Alsin, den Beobachtungen des Caranza, Minuten. Sehr viele Landkarten begehen on 

weit 
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Beſchreib. ter unten an eben biefer Küfte, und der Inſel St. Juan d'Ulua, welche niche über acht 
vontTenfpa: Hundert Schritte weit vom Ufer entfernet iſt, gerade gegen über. Denn hier war der Ha: 


nien. 


fen nicht nur gegen Die tobenden Nordwinde gedecket, fondern man bedurfte auch, vermöge 
eines gemachten Ueberfchlages, nicht mehr als fechs Wochen zum Ausladen der Schiffe, und 
wegen diefes geboppelten Vortheiles befchloß man, eine Stadt, welche das heutige Vers 
Cruz ift, dahin zu bauen. 

An der Einfahrt des Hafens liegt die Inſel Ulua, oder es hilft diefelbe vielmehr den 
Hafen felbft bilden. Allein, bey der Annäherung fieht man gleich), daß es fehr gefährlich 
wäre, das Einlaufen in dee Dunkelheit zu wagen, Denn man erbliet eine Menge Elei- 
ne Klippen, die dem Waſſer gleich ftehen, und äußerlich nicht dicker, als eine Tonne find: 
Die Inſel ſelbſt iſt eigentlich nur eine niedrige Klippe, davon die änge und Breite nicht 
über einen Pfeilfhuß beträgt. In dieſer natürlichen Wehre befteht die ganze Feſtigkeit ver 
Stadt. Gleichwohl hat die Inſel Ulua ein viereckigtes Schloß, welches beynahe ihren gan: 
zen Umfang ausfuͤllet. Es ift wohl gebauet, mic fünf und achtzig Stücken und vier 
Mörfern befeget, wird auch von einigen Soldaten bewachet. Die Spanier geftehen, «8 
habe feinen Urfpeung der Furcht, Die ihnen im Jahre 1568 ein gewiſſer englifcher See— 
bauptmann, Namens Hawfings, einjagete, zu danken; es berichtet auch Tomfon in feiner 
Reiſebeſchreibung, er habe im Jahre 1556 wirklich nichts, als ein Eleines Haus, nebft einer 
Eapelle auf der Inſel angetroffen, nur hatte man die Inſel auf der Seite, die gegen das 
Sand fieht, mit einem Kay von großen Werkftücen, in Geftalt einer fehr dicken Mauer 
verwahret, damit man, um die Lücken, welche die See und das ſtuͤrmiſche Werter an der 
Inſel machten, beftändig wieder zu ſtopfen, kuͤnftighin niche mehr, gleich wie feit Langer 
Zeit gefchehen war, zwanzig der allerftärfften Schwarzen darauf halten dürfte. In diefe 
Mauer ober in diefen Kay hatte man ftarfe eiferne Stangen mit dicken Ringen, woran 


man die Schiffe mit Ketten feft machte, eingeftoßen, dergeftalt, daß die Schiffe ganz nahe an 


Kay lagen, und die Matrofen mit einem Sprunge vom Ueberfaufe auf den Kay kommen 
konnten. Den Anfang dazu machete der Unterkonig, Don Antonio de Mendoza; er ließ 
auch an beyden Enden Bollwerke aufiverfen. Hawkes, welcher den Seebufen im Jahre 
1572 befuhr, berichtet, man habe ſich vamals mit Erbauung des Schloffes befchäfftiget, 
and Philipp bezeuget, es ſey im Jahre 1582 fertig geweſen. Demnach ift diefe Inſel der 
Schiffe Schuß gegen die Nordwinde, welche an dieſer Kuͤſte entfeglich toben. Man un 
terſteht fich nicht, weder in der Mitte des Hafens, noch an irgend einem andern Orte 
deffelbigen, Anker zu werfen, fondern nur allein unter der Verdeckung des Felfen Uluar 
Kaum vermag man, mit Hülfe der Anker, und der vorhin erwähnten Ringe, in Sicherheit 
zu ſeyn. Zumeilen zerbricht die Gewalt des Windes alle Bande, reißt die Schiffe los, und 
ſchleudert fie entweder an die andern Klippen, oder führet fie auf die hohe See. Ja, es 
haben dieſe entſetzlichen Winde zum oͤftern Haͤuſer und Schiffe weit ins Sand hinein gefuͤh⸗ 

reh 


weit ärgern Fehler, und unterfcheiden das alte Ve⸗ Eylande Ulua, und eine dergleichen Meile gen der 
ra Cruz nicht von dem neuen. 





atlas, und in des Popples Karte liegt die Inſel 
St. Jean d'Ulug nebſt ihrem Schloffe der als 
ten Stadt gegen Über, und die Opferinfel, welche 
ihre wahre Stelle nur zwo englifche Meilen vom 


In dem See» Küfte hat, iſt um vierzig englifche Meilen zuruͤ 


geſchoben, und ungefähr dreyßig Meilen von de 
Küfte entfernet worden. Ungeachtet der Berfaffer des 
Geographe complet, Vera Cruʒ und St, Jean 
d Ulua nach ihren Namen unterſcheidet, fo ein 


J 
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vet. Auf dieſe Weife toben fie in allen Gegenden des Meerbufens, in Sturm jaget Befehreib. 
nicht felten das ſchwereſte Schiff von einem Ende deffelbigen bis zum andern ). Vom März: vonkTenfpas 
bis in den Herbfimonat blafen Die gewöhnlichen Winde zwifchen Nordoft und Süpoft : allein, er 
dom Herbftmonate bis in den März, regieret der Rordwind, und verurfachet gräsliche 
Stürme, abfonderlic im Winter Chrift- und Jannermonate, Gleichwohl genießt man 
jroifchen dem ſtuͤrmiſchen auch ſchoͤnes Wetter, indem fonft Fein Menſch diefes Meer befah— 
ven dürfte, Sa, man bemerfet fogar an feiner Ebbe und Fluth, imgleichen an den Strö- 
men wenig Ordnung. Ueberhaupt treibt der Nordwind die Wellen gegen die Kuͤſte, 
weswegen denn das Wafler zu folher Zeit weit höher, als gewöhnlich an derſelbi— 
gen fteigt. 
2 Hafen zu Bera Eruz kann nicht wohl mehr, als dreyßig ober fünf und dreyßig 
Schiffe, mit Bequemlichkeit einnehmen. Er hat zwo Einfahrten, eine gegen Norden, Die 
andere gegen Suͤden. Nebſt der Inſel St. Jean d'Ulua ſchließt er noch drey bis vier 
Kleinere in ſich, welche von den Spaniern Cayos, ‚von den Engländern aber Keys oder 
Schlüffel, genennet werden, Zwo englifche Meilen weit gegen Süden liege das Opferey: 
land, wo Grijalva und Ferdinand Cortez gräslicheGögen, biutiges Papier, und Ueber: 
bleibſel von geopferten Menfchen antrafen. Nicht weit davon gegen Norden entdecket man 
die Inſeln Gallega Anagada, und andere mehr. ei, ker 
Vera Eruz bat eine eyrunde Geftalt, an dem fünlichen Theile aber eine größere Brei- Beſchrelbung 
te, als an dem norbweftlichen. Die Länge beträgt eine halbe englifche Meile, die Brei. v Vera Erw: 
te nur halb fovtel. Die, Gaſſen find gerade, und die Häufer regelmäßig , wiewohl meis 
ftentheils, gleichwie die Kirchen felbft, nur von Holze gebauet, Ungeachter nun Diefe Be— 
ſchaffenheit der Gebäude ſchon zum öftern ſchreckliche Seuersbrünfte verurfacher hat: fo find 
‚fie doch allemal wieder nach der vorigen Weiſe aufgebauet worden. In Süvoft läuft ein 
Fluß, welcher in Süden entfpringt, feinen Weg dicht an der Stadt nach Norden nimmt, 
und fodann gegen Mordoft mit zween Armen, die an feiner Mündung eine Eleine Inſel 
bilden, ins Meer fällt, Die Stadt liegt auf einer fandigen unfruchtbaren mit Gebirge 
Umfchloffenen Ebene, Jenſeits der Berge findet mar Wälder voll wilder Thiere, und Auen 
voll Vieh. An der Südfeite find Morafte, welche zu der ungefunden Beſchaffenheit der dafi- 
gen Luft nicht wenig beytragen, Dear Nordwind führer, gleichwie zu Billa ricca, ven Sand 
in folcher Menge vom Seeftrande an die Stadtmauern, daß man fie davor kaum fehen 
ann, Die Kirchen find mit vielem Silberwerke, und die Haͤuſer mit Porcellan und chine: 
ſiſchem Geraͤthe ausgeſchmuͤcket. Edelleute giebt es wenig zu Vera Cruz, hingegen unge: 
Mein vermögliche Kaufleute, wie man denn in der ganzen Welt wenig  veiche Städte an: 
treffen wird. Die Anzahl der Spanier beträgt nicht über drey taufend und zwar meiſtens 
we Mulatten: allein, fie legen ſich aus eigener Macht den Namen der Weißen bey, 
nicht nur weil fie diefen Titel für eine Ehre achten, fondern auch, um ſich von den Indianern 
und 


er fie doch mit einander zu verwirren, indem er 


das Schloß nach Vera Eruz feßet. 

m) Bavkes erzähler, als er einftens eine Men- 
ge Baͤume unweit des Strandes bey Vera Erz 
Ruf der See treiben ſehen, Gabe man ihn verſt 

rt, es muͤſſe fie irgend ein Sturm aus Zlori- 


da, welches dreyhundert Meilen davon entfernet 
iſt, hergeführer haben. Gage war bey feinem Auf⸗ 
enthalte zu Vera Cruz im Fahre 1625 ein Zenge von 
der ſchrecklichen Wirkung eines Orcans, der die meie 
ſten Häufer über den Haufen warfı Am angef- 
Orte, 1 Th. 8 Cap. 
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Beſchreib. und ſchwarzen Leibeigenen zu unterfcheiden. In ihren Gedanken ift niemand ein angefehe: 
vonFTeufpa: nor Mann, wenn er nicht fünf bis fechshundert taufend Piafter vermag. Ihre Mäfig- 
WR feit geht forweit, daß fie meiftens nur von Chocolate und Dbfte leben, Die Mannsper- 

fonen find ungemein ſtolz; die Frauensperſonen halten fich, um dem Anblicke fremder Per: 
fonen zu entgehen, im obern Stockwerke eingefchloffen; eigentlich aber giengen fie, wenn 
es die Männer nur erlaubeten, fehr gern mit Auslaͤndern um. Gehen fie zuweilen aus, 
fo gefehieht es in einer Kutſche; haben fie feine, fo Hängen fie fich ein großes feidenes Re— 
gentuc), das bis an die Füße veicher, über den Kopf, laſſen es aber, Damit fie den Weg fin- 
den fönnen, auf der rechten Seite ein wenig offen ftehen, Zu Haufe fragen fie über dem 
Hemde nichts, als ein feidenes mit einer goldenen oder flbernen Schnur verbrämtes Leib⸗ 
chen, und binden ftatt des Kopfauffaßes die Haare mit einem Bande über den Kopf zur 
fammen. Bey diefer leichten Kleidung tragen fie dennoch eine goldene Halskette, eben 
dergleichen Armbänder, und koſtbare fmaragdene Ohrgehaͤnge. Die Mannsperfonen ver- 
ftehen zwar die Handlung ſehr gut: allein zur Arbeit läßt ihnen ihre angebohrne Trägheit 
wenig Luſt. Man fiehe fie nie ohne Roſenkraͤnze und Heiligedümer am Arme und Halfe. 
Alle Winfel in ihren Haufern ftehen voll gefchnigter und gemalter Heiligenbilder 0). 

Die Luft ifteben ſo warm als ungeſund, ausgenommen nur, wenn der Nordwind blaͤſt, 
welches gemeiniglich alle acht oder vierzehn Tage vier und zwanzig Stunden lang gefchieht. 
Er tobet fo heftig, daß man nicht im Stande ift, aus einem Schiffe an den Strand zu ge- 
hen, und bringe er über dieſes eine fehr durchdringende Kälte mit fih. Die allerunge- 
fundefte Witterung ift vom April, bis in den Wintermonat, weil es in diefer Zeit unauf— 
hörlich vegnet. Dagegen ift vom Wintermonate bis in den April die Gegend fehr ange 
nehm, weil Wind und Sonne einander wechfelsweife mäßigen. Beſagte warme und un- 
gefunde Witterung erftrecket fich etwa vierzig bis fünf und vierzig Meilen weit gegen Merico : fo 
dann aber tritt man in eine gemäßigtere Gegend, Das Obſt ift zwar vortrefflich: allein, 
weil es jedermann mit Uebermaße genießt, und fodann den Magen mit Waffer übers 
ſchwemmet: fo verurfacher es die Nuhr. Auf diefe Weife verlieren nicht nur die Schiffe 
in dem Hafen zu Vera Cruz allemal eine ziemliche Anzahl von ihrer Mannfchaft, fondern 
es werden auch die Einwohner felbft, durch die leidige Erfahrung, im geringften nicht kluͤ— 
ger. Bey hellem Wetter fieht man ʒween mit Schnee bedeckte Berge, die mie ihrem Gi- 
pfel bis in die Wolfen reichen, ſehr deutlich, ungeachtet fie über vierzig Meilen weit von 
der Stadt auf dem Wege nach Merico liegen, und dafelbft nimmt der Unterfchied der 
Witterung eigentlich feinen Anfang. | 

Vera Cruz ift nicht nur der vornehmfte, fondern auch. genau zu reden der einzige 
Hafen, den ganz Nenfpanien an dem mericanifchen Meerbufen hat. Man finder in alfen 
Sändern der fpanifchen Krone, ja vielleicht auf dem ganzen Erdfreife feinen Ort, der eine 
dermaßen tweitläuftige Handlung triebe, als dieſer. Denn erftlich kommen mit den phi- 
fippinifchen Acapulcofahrern alle oftindifche Schäge dahin; ferner ift er von Natur der 
Mittelpunct aller americanifchen Reichthümer ; und über das alles liefert ihm die altfpaniz 
ſche Slotte alle Jahre Waaren von unfäglichem Werthe. Eben die Handlung mit Me _ 
xico, und ducch Mepico mir Oftindien, imgfeichen mit Peru über Porto bello; mit alfen 

In⸗ 
0) Carreri erwaͤhnet eines Spaniers, der fir p) Die Stadt hat im Jahre 1712 eben dieſes 


großer Andacht alle Heiligen, die im ganzen Calen⸗ Unglüc ausgeftanden. Seitdem haben die Spar 
der ftehen, zufammen brachte. : nie 
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Inſeln des Nordmeeres uͤber Carthagena; mit Zapotecas, St. Alfonſo und Guaxaca, ver · 
mittelſt des Alvaradofluſſes mit Tabaſco, los Zequez und Chiapa dos Indos, auf — 
dem Grijalvafluſſe, und endlich mit Altſpanien, Euba, Hiſpaniola, Yucatan u. ſ. w. — 
machet dieſe kleine Stadt dermaßen reich, daß ſie fuͤr den Mittelpunct aller Schaͤtze und 
Bequemlichkeiten beyder Indien gelten kann. Gleichwie die ſchlimme Luft an der gerin— 
gen Anzahl der Einwohner Schuld traͤgt: alſo verurſachet auch ihre geringe Anzahl, daß 
fie erftaunfiches Vermögen befigen, und noch ‚größeres befigen würden, wenn nicht die 
Öftern Feuersbruͤnſte fie in unuͤberwindlichen Berluft gefeger Hätten. Was von MWaaren 
aus Europa ankommt, has wird auf Pferden und Maufefen oder auf Wagen mit Ochfen 
befpannet, von Vera Cruz nah Merico, Kalipps, Pucbla de los Angelos, 3a 
eatecas, San Martino und an andere Drte geſchaffet. Der Markt gleicht ſodann 
dem zu Porto bello: aber er dauert länger. Denn wiewohl die Abreife der Flotte auf den 
Maymonat feitgefeger ift: fo verſchiebt man fie doch zuweilen bis in den Auguft, Gold 
und Silber wird nur wenig Tage, vorher, ehe man unter Segel geht, eingeſchiffet. Vorzei— 
ten ſchaffete man den Eöniglichen Schatz von Merico noch Vera Cruz, und ließ ihn da bis 
zur Ankunft der Flotte liegen: allein, feit dem 1683 Jahre, da nur befagte Stadt von den 
oucaniers p) überrumpelt und ausgeplündert wurde, bleibe er fo lange, bis die Flotte an: 
langes, zu Puebla de los Angeles in Verwahrung, wird nicht eher, als wenn es Zeit ift, nach 
era Cruz und unmittelbar darauf, an Bord gefchaffer. - Ex 

Die fünfte Landſchaft der mepicanifchen Statthalterfihaft liegt in Suͤdoſten, und Fuͤnfte Lanb- 
heiße nach ihrer Hauptfladt, Guaraca. ‚Sie begreift viele Städte in fich. Die vornehmften haft Guaxa- 
darunter find Antequers, Nixapa, Sanyago, Aguatulco oder Gnatulco, Tu: “= 
culula, Eapauta und Tecosntepeque. Das Land ift erſtaunlich fruchtbar an Weizen, 
Mais, Cochenife und Cacao. Seine am Suͤdmeere gelegenen Häfen verſchaffen ibm 
die Handlung mit Peru. Nebſt dem hat es auch God, Silber und Eryftallgruben. 

Es haben einige Sandbefchreiber, welche Die Neifenden wenig um Rath fragen, An⸗ 

tequera für die Hauptſtadt diefer Landſchaft ausgegeben: allein, fie mögen nun ihre 
Meynung bauen, auf wen fie wollen: fo gilt doch) des Gage Zeugniß noch mehr. Dieſer 
Aber machet Guaxaca darzu; und zivar weil er nicht nur dieſe beyden Plaͤtze, fondern auch 
die meiften übrigen Städte dieſer Landſchaft mit Augen geſehen Hart, Eben wegen Dies 
ſer Urſache wird es das beſte ſeyn, wenn wir hiermit ſeinem Tagebuche folgen. 

Er reiſete in der Mitte des Hornungs nebſt einigen guten Freunden zu Pferde von 
Mexico ab, wich aber, weil einige widerwärtige Perfonen feine Reife zu hindern fucheten, 
etwas aus dem gewöhnlichen Wege, Die beyden erften Tagereifen, die er zwar bey Nacht- 
zeit machete, Führeten ihn bis an die kleine Stadt Atlizco. Sie liege in einem Thale 
von fieben Meilen im Umfange, das eben viefen Mamen führer, und wegen feiner unge: 
meinen Fruchtbarkeit, ſowohl Mexico, als piefe andere Städte, mit Borrathe verſorget. Es 
= mit vielen cheils ſpaniſchen teils indianifchen Dorfſchaften befeget. Hier fing cr an, bey 
: age zu reifen, und kam in das Paufusthaf, welches zwar nicht ſo weitläuftig, als das at⸗ 

zeiſche, hingegen aber, weil es alle Jahre zwehmal Weizen trägt , weit veicher if 
a5 erſtemal wird der Weizen zur gemöhnfichen Regenzeit gefüct, das anderemal im 
Sen 


Rier um gegen dergleichen ſchreckliche Leberfälfe u . g 
En ’ er aufgeführet, und halten ohne Unterlaß Wache 
kuͤnftig ſicher zu ſeyn, ungemein hohe Thuͤrme am — 8* ge 
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Sommer nach geendigter erſten Aerndte. Weil nun ſodann kein Regen mehr fälle: fo 
dienen bie vielen von dem umliegenden Gebirge herabfallenden Bäche zum Bewaͤſſern des 
Thales, indem ihr Wafler vermictelft Eleiner Gräber alfenthalben hingeleitet und nad) 
Belieben wieder abgeführet wird. Die Bauern diefer glücieligen Gegend find unglaub: 
lich vermögend. Gage verweilete nebft feinen Gefährten drey Tageben einem. Der Mann 
fpeifete fie aus Silber, legete fie in wohlriechende Zimmer, und ließ ihnen durch feine Töch- 


ter, welche die Muſik vollkommen wohl verftunden, ein Concert machen 9). 


Hierauf wendeten ſie ſich ſeitwaͤrts nach Taſco, einem Flecken von etwa fuͤnfhundert 
Einwohnern, welche mit ihren Nachbarn einen ſtarken Baumwollenhandel treiben. So— 
dann betraten ſie den Weg nach Guaxaca, und kamen nach Chautla, wo die Baum— 
wolle in gleichem Ueberfluſſe vorhanden iſt. Auf dieſen Flecken folgete die Stadt Zumz 
pango, welche meiftens von fehr veichen Leuten, theils Spaniern ‚ tbeils Indianern, be- 
wohnet wird, Die ftärffte Handlung treiben fie nit Baumwolle, Zuder und Cochenilfe, 
Jenſeits diefer Stadt ſieht man das miftequifche Gebivge. Es liegt voll großer und rei⸗ 
cher indianifcher Dörfer, da nicht nur die befte Seide vom Sande, fondern auch viel Ho⸗ 
nig und Wachs faͤllt. Einige von dieſen Gebirgleuten handeln nach Mexico andere 
ziehen mit dreyßig bis vierzig Mauleſeln im ganzen Lande herum und handeln. Das 
merkwuͤrdigſte, was Gage ſah, war dieſes daß einige Dörfer von etwa zwey bis dreyhun⸗ 
dert Einwohnern ſehr wohl gebauete Kirchen mit ſilbernen Lampen und Leuchtern, imglei⸗ 
chen viele geſchnitzte Heiligen mit koſtbaren Kronen hatten. Ueberall, wohin er fam, war 
der Boden höchft fruchtbar an fpanifchen Weizen, an Mais, an Zuder, Baumwolle, 
‚Honig, Cochenille und allerley Dbfte, abfonderlich gab es gewaltig große Heerden Dich, 
von deffen Leder man viel Wefens macher, und es unter die vornebmften Waaren, welche 
diefes Sand nach Spanien liefert, zu rechnen pfleger. Auch follen, wie man ihm fagete, die 
Indianer ehemals viel Gold aus dem miftaquifchen Gebirge gegraben, und als etwas fehr 
gemeines zu Ihrem Gebrauche verwendet haben, voritzt aber aus Furcht vor dem ty 


rannifhen Verfahren der Spanier fich ftellen, als ob fie den Dre ver Gruben nicht 
mehr wüßten. 


Beſchreibung Gage kam gluͤcklich nach Guaxaca, das ſeine ganze Beſchreibung abſonderlich 


der Stadt 
Guaxaca. 


wenn ſie mit dem, was er von Antequerra beybringt, verglichen wird ‚ für die Hauptſtadt 
des Sandes zu erkennen giebt. Die Stadt, faget er, ift nicht nur der Gig des Biſchofes, 
ſondern auch des Alcalde Majors, deſſen Gewalt bis nach Nixapa, ja faſt bis nach Te— 
coantepeque, einem am Suͤdmeere gelegenen Seeplatze, ſich erſtrecket. Ungeachtet Guaxaca 
nicht ſonderlich weitlaͤuftig iſt: fo ſchion es doch dem Gage ſehr anmuthig zu ſeyn. Es 
liege ſechzig Meilen von Merico in einem ſchoͤnen Thale, das Karl der V dem Eortez unter 
dem Titel-eines Marquifats ſchenkete. Beſagtes Thal Hat funfzehn engliſche Meilen in 
die Länge und zehn in die Breite, wird auch von einem febr fiſchreichen Fluſſe bewaͤſſert. 
Es weidet an dem Ufer deſſelbigen beftändig eine große Menge Vieh, abſonderlich Scha⸗ 
fe, welche die Tuchwebereyen zu los Angelos mit vortrefflicher Wolle verforgen. Die 
Pferde diefer Landſchaft hält man für die beften in ganz Neuſpanien. Ihr Obft und ihren 
Zucker ſchaͤtzet man nicht minder hoch; und daher koͤmmt es, daß die eingemachten Fruͤch⸗ 
te 
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fe von Guaraca den Vorzug vor allen andern in ganz America haben. Die Stadt hat Beſchreib. 
nicht über zweytaufend Einwohner, Sie iſt offen, das ift, gleich allen übrigen Städten von Neuſpa⸗ 
im Sande, nur die Seepläge ausgenommen, ohne Mauer, Wall und Gefchüg. Es giebt Lien - 
da fechs Klöfter von einem und dem andern Geſchlechte.  Zivar find fie alle mit einander | 
fehr reich; unterdeſſen hat doch das Dominicanerflofter wegen feiner fehönen Kirche, und 
wegen feines Schages, der auf drey Millionen gefchäget wird, den Vorzug. Ihren 
Reichthum har die Stadt dem Alvaradofluffe zu danken, Denn diefer nimme den ihrigen 
zu fich, und fehaffer ige eine fichere Bahn, über las Zapotecas und St. Alfonfo nach Vera 

ruz zu handeln, - Ben diefer Gelegenheit wundert ſich Gage, daß die Spanier an be- 
ſagtem Fluſſe, ungeachtet er aus dem Herzen des Landes herkomme, nicht die geringfte Fe— 
fung, ja nicht einmal eine Wache, haben. Denn, faget er, ungeachtet Feine große 
Schiffe darauf fortkommen koͤnnen: fo koͤnnte man doch mit Brigantinen, oder doch we: 
Nigftens mit dergleichen großen Barken, als man zum Berführen der Waaren gebrauchet, 
Ohne Mühe ins fand eindringen. Zum Beſchluſſe: fo ift zu Guaraca die Witterung fo 
gemaͤßiget, die Sebensmittel ſo überflüßig vorhanden, und Die Sage des Ortes zwiſchen dem 

afen Tecoantepeque am Suͤdmeere, und Vera Cruz am Nordmeere, fo bequem, daß 
Gage nebft feinen Gefährten Feine americanifche Stadt lieber, als diefe, zu ihrem Aufenthalte 
gewaͤhlet hätten r). 

Der erfte Ort, den fie bey Fortfeßung ihres Weges antrafen, war Antequerra, ein 

großer indianifcher Slefen, von welchem Gage fonft nichts als die chriftliche Liebe, Damit 
man idn aufnahm, ruͤhmet. Bon bier fam er nach Nixapa, einer Stade, die an einem 
Arme des Afoaradofluffes liegt, folglich ſtarke Handlung treibt, Die Zahl ihrer Einwoh— 
ner beträgt eiwa tauſend Spanier und Indianer. Die Öegend trägt viel Indig, Zucker, 
und Cochenille, abfonderlich aber Cacao und Achiote, Davon Die Chocolate gemacher wird. 
. Sage berichtet , es hätten ehemals die Engländer und Holländer, wenn fie ein Damit bela= 

denes Schiff wegnahmen, Ihren Fang aus Unmiffenheit, daß er eine treffliche Magenftär- 
kung ſey, für etwas fehr fehlechtes gehalten —* j 


. Bon bier reifete er nad) Aguatulco und Capalita, zwoen ziemlich großen Srädten 
IN einer tiefen fumpfigen Gegend, da man eine ftarfe Viehzucht treibt, und vorfreffliches 
Obſt zeuget. Auf Capalita folget Tecoantepeque, ein Seeplatz, in deſſen Hafen die klei— 
nen Fahrzeuge, die nach Acapulco, Realejo, Guatimala und Panama Handlung treiben, 
einlaufen. Ein gleiches thun Die Schiffe, welche von Eallao und andern peruvianifchen 
Hafen nach Acapulco fahren, wenn fie widrigen Wind auf ihrem Wege haben. Doc 
HE nicht die geringfte Befeſtigung zu ihrem Schuse vorhanden, fondern die Rhede ſteht 
offen, und es fonnen alle Ausländer ohne Hinderniß da einlaufen, und fo ferner das fand 
Ducchftreifen. Es hat die ganze Küfte am Südmeere von Acapulco bis nad) Panama, 
das ift, in einem Striche von medr als fechshundert und funfig Meilen, Feine andere 
Häfen, als den nur erroähnten für Guaxaca; den Drenfaltigkeitshafen für Guatimala; 
den zu Realejo für Nicaragua, und den Salzbuſen für die feinen Fahrzeuge, welche Co— 
fa rieca beſuchen. Alle diefe Häfen find ohne alle Vercheidigung, und ftehen jedwedem 
Wagehalſe, dem es, um der Spanier Gold zu erhaſchen, auf eine Reife um die Welt 
Daqga nicht 
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Beſchreib. nicht ankoͤmmt, im eigentlichen Verſtande offen 1), Tecoantepeque iſt, fo viel den Fiſch⸗ 
von Neuſpa⸗ fang betrifft, unter allen Häfen im Lande ver beſte. Dem Gage begegneten auf feinem 
nien. Wege öfter als einmal achtzig bis hundert Mauleſel, welche eingeſalzene Fiſche nach Gua⸗ 

xaea, Mexico und los Angelos trugen. Von dieſem Orte geht ein ſehr ebener und flacher 
Weg an der Kuͤſte des Suͤdmeeres durch die Landſchaften Soconuſco und Suchutepeque, 
bis nach Guatimala =). 
Ungeachtet man die eigentliche Graͤnze der Landſchaft Guaxaca nicht weis, und der 
Meifende, dem wir vorißf folgen, feinen Weg in Feiner andern Abficht, als nah Chiapa 
ER zu fommen, betrat: fo giebt ev uns doch Gelegenheit, noch vier reiche Dörfer, die er in die 
Nachbarſchaft von Tecvantepeque feget, zu nennen, Er bemerket, daß die Namen aller 
in diefem Bezirke liegenden Orte einerley Endigung haben,  Dergeftalt heiten die be- 
fagten vier Dörfer oder Flecken, die er nad) einander befichtigte, Kftepeque, Ecatepeque, 
Sanstepeque und Tapamatepeque, Es hat diefe Ebene, fager er, auf der Seefeite 
nicht die geringfte Bedeckung; daher bläft der Wind fo ungeftüm, daß ein Reifender fich 
auf feinem Pferde oder Mauleſel kaum erhalten ann. Dem ungeachtet weidet hier eine 
große Menge Vieh. Dbgleich die Entfernung des zweyten Dorfes von dem erften nur 
mittelmäßig groß iſt: fo brachte Doch Gage zween Tage damit zu, und ‚mußte viel dabey 
Sedirge, ausſtehen. Bon Eratepeque konnte er das hohe Gebirge Quelenes fehen. Man hatte 
Quelenes ge⸗ ihn gewarnet, es fen gefährlich, Darüber zu reifen; denn es gäbe da nicht nur ungemein 
ug fhmale Zußfteige, fondern fte ſtuͤnden auch ihrer hohen Sage wegen dem Winde bloß, 
dieſer aber tobete zumelfen dermaßen heftig, daß er Menfchen und Pferde über bie jahen 
Klippen hinabftürzete ; ja, es erweckete fehon Der bloße Anblick diefer enefeglichen Felſen einen 
beherzten Manne Örauen. Allein, Gage fonnte fie unmöglich vermeiden, er hätte denn 
einen großen Umſchweif machen, feinen Weg am Seeftrande durch die andfehaft Soco- 
nufco nehmen, und fodann über Guatimala gehen müffen. Er befchloß alfe, auf ein Ge- 
rathewohl über Senatepeque bis nach Tapanatepeque zu geben, und ſich nach demjenigen, 
was ihm die dafigen Einwohner fagen würden, weiter zu richten. Mit anbrechendem 
Abende erreichte er diefen Dre. , Seit feiner Abreife von Guaraca hatte er Feine fo ange: 
nehme Gegend geſehen, als die mit dem Gebirge umfchloffene Sandfchaft, dadurch er gezo⸗ 
gen war, eben, ſaget er, als ob der Himmel, um dem Wandersmanne das Entfegen 
vor dem bevorftehenden fürchterlihen Wege zu benehmen, den Anfang deffelbigen mit.afler 
nur erfinnlichen Anmuth ausgezieret harte, Es giebt da Vieh in unzähliger Menge, und 
zaͤhlet 


2) Gage ebendaſ. a. d. 73 S. Wie es ſcheint, 
o bewog eben dieſe Nachricht einige engliſche Wa: 
gehaͤlſe dazu, ihr Gluͤck im Suͤdmeere zu ſuchen. 
Dampier geſteht es zum oͤſtern, er habe ſich 
des Gage Beſchreibung zu Nutzen gemachet. 


ne Beſchreibung von dieſem Hafen lautet folgen⸗ 
dergeftalt. „Er liege unter fünfzehn Grad, drey⸗ 
„Big Minuten Norderbreite, und ift einer der be⸗ 
„fen in ganz Mexico. Ungefähr eine englifche 
„Meile weit von feiner Cinfahrt liegt an der 
„Oftfeite eine Kleine Inſel ſehr nahe am Lande, und 


”) Als nur erwaͤhnter Dampier im Jahre 1695 „an der Weftfeite ein disfer hohler Felſen, in 


an der neufpaniichen Suͤdkuͤſte herumſchwaͤrmete, 
lief er in den Hafen Tecoantepeque? allein, teil 
er ſich vermuthlich aufdes Gage Erzählung nicht ei: 
gentlich mehr befann, ſo nennet er ihn Gatulco, und 
ſcheint einen mit dem andern zu yerwechfeln, Sei: 


„welchen die Wellen ohne Unterlaß fihlagen, wieder 
„ablaufen, und ein folches Geräufh machen, daß 
„man es in einer großen Entfernung vernimmt⸗ 
„So oft als eine Welle in den Felien eindringtr 
„prißet das Wafer durch, ein Kleines an feinem 
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zaͤhlet man "anf manchem indianifhen Meyergute drey bis viertauſend Stuͤcke Kindvieh, Beſchreib. 
Geflügel und Wildpraͤt ift nicht minder häufig vorhanden; auch giebt es bis nach Mepico vor Neuſpa⸗ 
nirgend fo gute und fo wohlfeile Fiſche. Es fälle eine Menge Bäche vom Gebirge herab, Me" " 
und führen fie alfe mit einander vortreffliches Waſſer mit ſich. Da es nun den Einwoh⸗ 

nern wenig Mühe koſtet, ihre Gärten damit zu bewaͤſſern: fo ſind fie beſtaͤndig mit allen 

erſinnlichen Gattungen. von Kuͤchenkraͤutern und Gewaͤchſen verſorget. Das ganze Land 

ſteht voll Pommeranzen, Lmonien, Zeigen und anderer fruchtbaren Baͤume, welche ſo 

viel Schatten machen, Haß man von der großen Hitze dieſer Landesart wenig Unbequem⸗ 
lichkeit empfindet. 

Der Wind war ſo ſtille, daß Gage nebſt ſeinen Gefaͤhrten im Vertrauen auf dieſe 
guͤnſtige Vorbedeutung den Weg uͤber das Gebirge zu nehmen befchloß. Man verficherte 
fie, es betrage derfelbige bis an den böchften Gipfel nicht mehr als fieben Meilen, und 
würden fie nach einer abermals zuruͤckgelegten Meile, gleich bey dem Eintritte in die Land⸗ 
[haft Chiapa, einen fehr großen Meyerhof, da ein gewiffer Spanier, Namens Don Juan 
de Toledo, beftändig wohne und eine große Anzahl Pferde, Maulefel und Rindvieh halte, 
vor fich finden. Beſagter Spanier num werde fie auf das befte bewirthen. Die Ein» 
mohner zu Tapanatepeque verforgeten fie nicht nur mit zween indianifchen Wegweifern, 
fondern auch mit Sebensmitteln fir einen Tag. Sie veifeten alfo weht beritten ob. Da 
ihre Begebenheiten und die natürliche Are, damit Gage feine ausgeftandene Angft abfchil= 
dert, dem geneigten $efer auf die bisherige nur allzutrockene Beſchreibung zu einer anmu- 
thigen Abwechslung Dienen koͤnnen: fo wollen wir die eigenen Worte unferes Wanders- 
mannes gebrauchen. — A th i 

Ungeachtet: Diefes Gebirge eine große Anzadl ſpitziger Klippen hat, und aus vielen 
Gipfeln, die unter dom Namen Quelenes ein Ganzes ausmachen, ‚befteht : fo iſt Doch 
fonft Eeiner, als der fogenannte Maquilapa, recht bekannt, darum, weil er der einzige 
iſt, über den man in die Landſchaft Chiapa zu kommen vermag, Wir macheten nach Ti- 
ſche ven Anfang, diefen Hohen und rauhen Berg zu befteigen , und waͤhleten gegen Abend 
einen auf feinem Abſchuſſe gelegenen ebenen Plag, der einer Wiefe glich, zum Nachtlager. 
Weil unfere Wegweifer für den folgenden Tag gutes Wetter prophezeyeten: fü nahmen 
wir die Abendmahfzeit mit vielen Vergnügen ein, und fehoneten in unferer freuden vollen 
Hoffnung den mitgenommenen Vorrath ſehr ſchlecht. Unſere Mauleſel fanden fuͤr ſich 
ebenfalls hinlaͤngliche Weide. Als es finſter wurde, ſchliefen wir unter dem —— der 

j - Oqq 3 ru⸗ 


Gage uͤhe⸗ 
ſteigt ſie. 


Gipfel vorhandenes Loch heraus, und laͤßt beyna⸗ 
ꝓhe eben fo, wie dasjenige, das die Wallfiſche von 
„ich blafen. Die Spanier nennen dieſen Felſen 
„el Buffadore. Die See treibt das Waſſer 
„auch ſogar bey Windſtillen zu beſagtem Loche Herz 
„aus. Dergeſtalt, daß es ein ſicheres Kennzeichen des 
Hafens abgiebt. Es erſtrecket ſich dieſer gegen Nord⸗ 
Weſten, hat drey engliſche Meilen zur Laͤnge, und eine 
ur Breite. Seine Weſtſeite iſt der beſte Ankerort 
fuͤr kleine Schiffes denn da liegt man ſehr wohl 
Bbedecket, dahingegen mar anderswo den Suͤdweſt⸗ 
»Vinden zuweilen bloß fieht. Der Grund ift von 
„ſechs bis ſechzehn Faden tief, aber allenthalben 


„gut. Der Strand, damit der Hafen umfaſſet 
„wird, ift flach, ſandig, und zum Ausſchiffen fehr 
„bequem. Auch findet man am Ruͤcken des Ha⸗ 
„fens einen fehönen Bach von ſuͤßem Waſſer, das 
ſich ins Meer ergießt. Voreiten und ein ſpa— 
Aſches Dorf dabey, voritzt aber iſt nur noch eine 
„keine Capelle zweyhundert Schritte weit von ber 
„See, zwifchen den Bäumen zu fehen, Die 
„ganze Gegend ſteht voll großer blühender Baͤu⸗ 
„me, welche von ferne den ſchoͤnſten Anblick vor 
„der Welt verurſachen, und habe ich dergleichen 
‚„lonft nirgends gefehen., Dampier I Th. Ad» 
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Beſchreib. ſtrudelnden Quellen zroifchen den Bäumen ruhig ein. As mit anbrechendem Tage die 
vontTeufpa: Luft uns eben fo ftille als geftern vorfam: fo verzehreten wir die übriggebliebenen Speifen 


nien. 


vollends, damit wir unſern Weg defto ungehinderter fortſetzen koͤnnten. Allein, kaum 
waren wir taufend Schritte höher gefommen: fo fing der Wind an, uns um die Ohren 
zu faufen. Je höher wir Famen, deſto ungeftümer wurde er, und endlich tobete er der— 
geftalt, daß wir in Zweifel geriethen , ob es nicht beſſer gethan wäre, wenn wir: den Ruͤck— 
weg ergriffen? Doch die Wegweiſer ftelleten uns vor, wir häften bereits die Hälfte des 
Weges überftanden, und macheren uns damit friſchen Much, Sie verficherten zugleich, 
es koͤnne ung fein größer Unglück begegnen, als daß wir allenfalls, wenn wir ned) eine 
englifche Meite höher ſtiegen, bey einer Quelle ftille halten müßten. Wir wirden daſelbſt 
zwifchen den Bäumen eine Hütte antreffen, Die ausdrücklich deswegen verfertigef wäre, das 
mit die Reiſenden, wenn ihnen entweder die Müdigkeit oder ein gewältfamer Wind ver: 
binderlich fiele, deſto gemächlicher ausruhen koͤnnten. 

Wir fliegen mie großer Mühe bis an den befchriebenen Dre, fanden ihn auch dem 
Berichte der Wegweiſer gemäß beſchaffen. Sowohl die Duelle, als die Hütte fielen uns 
höchftangenehm. Allein, Die Heftigkeit des Windes vermehrete fich dergeftalt, daß Feiner 
von uns das Herz hatte, weder den Weg fortzufegen, noch umzukehren. Unterdeffen wur: 
de es Macht, und wir hatten nichts zu effen. Indem einer den andern anfab, und feiner 
mußte, wie er die Anfälle des überhand nehmenden Hungers abweiſen wollte, erblicketen 
wir unter den andern Bäumen einen, der voller Citronen hing. Zwar waren fie fauer: al: 
lein, wir fragten wenig darnach, wie fie ſchmecketen, fondern wir waren nur froh, daß wir 
fie Hatten. Mit anbrechendem Tage tobete der Wind ärger, als jemals, Weiter zu ftei- 
gen, das war unmöglich, und umzufehren, das war beynahe eben fo gefährlich, Wir be- 
fhloffen alfo, und unfere Wegweiſer viethen uns felbft darzu, lieber noch einen Tag in 
der Huͤtte auszuhalten, als Leib und Leben muthwilliger Weife zu wagen. Unterdeſſen 
nahm ich wahr, daß Die Indianer Fleine Säcchen hervor zogen, etwas Mehl her: 
aus nahmen, und es mit Waſſer einrühreren. Sie geftunden, es fey dergleichen Mehl, 
als fie zu ihren Maiskuchen gebraucheren, und wären fie gewohnet, allemal einigen Vorrath 
auf den Weg mitzunehmen. Mir Fauften ein folches Mehlſackchen und bezahleren wohl 
zwanzigmal mehr dafür, als es werth war, Damit behalfen wir ung nun diefen Tag, und 
iegeten ung hernach mit dem feften Entſchluſſe ſchlafen, morgen wollten wir Feine Gefahr 
fheuen, fondern entweder den Gipfel getroft befteigen, oder nad) Tapanatepeque zurück 
kehren. Weil der Wind diefe Macht fich etwas geleget hatte: fo waren wir des Mor: 
gens ſchon im Begriffe, unfern Weg fortzufegen: allein, auf einmal fing er an, aufdas 
neue zu toben, Wir warteten bis den Mittag: allein, da er beftändig zunahm, ftieg einer _ 
von meinen Gefährten fiir Ungeduld, ein paar englifche Meilen hoͤher: denn weil er 
muthmaßete, man möchte Die Gefahr vielleicht größer machen, als fie wirklich ſey: ſo woll- 
fe. er den Weg felbft erfundfchaften und uns Bericht davon erftatten. Nach zwo Stun- 
den Fam er wieder, und behaupfete, wir Fönnten ficher auffteigen, nur müßten wir un- 
fere Maulefel am Zügel führen : allein, die Indianer waren einer andern Meynung, da- 
mit wurde der ganze Tag mit Streiten zugebracht, und wir mußten uns abermals mit 
Waſſer, fauren Eitronen und Maismehle abfpeifen. Doc wurde vor dem Einfhlafen 
die unveränderliche Entſchließung gefaſſet, e3 möge der Wind morgen ſeyn, wie er wolle: 
fo wollten wir doch alfe Gefahr verachten. Wir fanden ihn am Donnerstage zu frühe, 

welches 


\ 
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welches der fünfte Tag war, noch unverändert, _ Allein , der Hunger flößete ung einen 
ſolchen Heldenmuth ein, daß wir nicht das geringfte nach) dem Toben der Elemente fra 
ten, Wir empfahlen uns dem, der über Wind und Meer gebiethet, ftiegen damit auf 
unfere Mauleſel, und zogen getroft nad) dem Gipfel fort. Doch ſchnitten wir vorher un: 

fere Namen, und wie lange wir in der Hüfte Hunger geliten hatten, in einen Baum, 
Wir zogen eine ziemliche Zeit fort, ohne eine andere Befchwerlichfeit, als die uns der 
Wind verurfachete, zu führen. Hier und dort war der Fußſteig in den Felſen gehauen, 
und hatte einen zwar ſchmalen doch aber fo hohen Rand , daß mir uns. halten fonnten, 
folglich mehr von der Muͤdigkeit, als von der Furcht angefochten wurden, Wir fliegen 
endlich von unfern Maulefeln ab, und giengen zu Fuße, da uns denn der Weg nicht 
mehr fofaueranfam. Aber, als wir den Meguilsps erreichten, dasift, den Gipfel, welcher 
in der Sandesfprache fo viel, als Kahlkopf Heißt, Funden uns alle Haarezu Berge. Nun zeige⸗ 
te ſich die Gefahr, Davor man uns gewarnet hatte, und wir haͤtten uns gern wieder in die 
Huͤtte zu den ſauren Citronen gewuͤnſchet. Nur beſagte graͤßliche Spitze iſt in eigentlichem 
Verſtande kahl, das iſt, ohne Baum, ohne Stein, ja ohne das allergeringſte, daran 
man ſich halten, oder das zu einer Verdeckung dienen koͤnnte. Zwar iſt ſie nicht uͤber 
drittehalbhundert Schritte lang, aber fo ſchmal, fo glatt und ſo hoch, daß man bey dem 
erſten Anblicke ven Schwindel bekoͤmmt. Auf einer Seite erblicket man das ungeheuere 
Südıneer in einer Tiefe, Darüber einem das Geficht. vergeht, unter fich; auf der andern 
fieht man nichts als fpigige Felfen, und Schlünde von erlichen Meilen tief. Dem Aller- 
unverzagteften muß Das Herz beben, er mag ſich wenden, auf welche Seite er will. Gleich— 
wohl muß man mitten duch, und zwar auf einem Wege, der an manchem Orte faum eine 
Kiafter breit iſt. Wie hatten auch in der That das ‚Herz nicht, darüber zu reiten, uns 
geachtet der Wind fid) etwas geleget hatte, ſondern wir gaben unfere Mauleſel den Indianern zu 
führen, und Erochen einer nach dem andern fo gefihwind , als wir fonnten, auf allen 
dieren fort, ohne die Yugen jemals weder auf die rechte noch linke Seite zu werfen, ‚bis 
wir endlich zwiſchen Bäume und auf einen etwas geräumlichen Platz kamen. Hier traten 
wir auf unfere Füße, und betrachteten den Weg, darauf wir gefommen waren. Das aller- 
erſte, was uns dabey einftel, das war die Größe unferer Thorheit, indem wir uns um eint- 
ge Tage, welche nichts defto weniger verloren giengen , vermepnelich zu gewinnen, in eine 
ſo große. Gefahr geſtuͤrzet hatten. Wir erreichten den Meyerhof des Don Juan de Tor 
ledo ohne fernen Anftoß: allein, Hunger, Müdigkeit und Furcht hatte uns dermaßen 
entkräfter, daß unfere Magen eine lange Zeit fonft nichts als Kraftfuppen und Wein ver- 

fragen Fonnten x). 

. „Die fechfte Sandfchaft träge den Namen der einzigen befannten Stadt, die fie hat. 
'e liege an dem mericanifchen Seebuſen, und giebt man ihr eine Sänge von vierzig 
Meilen, nebft einer eben fo großen Breite, Gegen Norden ftößt fie an die Campecheban, 
gegen Oſten an Nucatan, gegen Süden an die Sandfchaft Chiapa, und gegen Weſten 
an die Landſchaft Guaraca. Man ruͤhmet ihre Fruchtbarkeit, abſonderlich an Cacao, dar- 
innen auch ihr hauptſachlichſter Reichthum beſteht. Dagegen iſt die Luft wegen des neun⸗ 
monatlichen Regenwetters allzufeucht. Die Stade Tabaſco, davon fie den Namen hat, 
war die allererfte, welche die Spanier an diefer Küfte eroberten ; daher legeten fie ihr auch 
eine 


x) Ebend. 
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Beſchreib. eine eigene Benennung bey, und hießen ſie Nueſtra Signora della Vittoria. Sie 
wontTenfpa liegt unter dem achtzehnten Grade Norderbreite, und zweyhundert fünf und achtzig der Laͤnge. 
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Ihr Fluß Heiße gleichfalls Tabaſco, imgleichen Grijalva, und bilder nebſt dem Peter: 
und Paulfluſſe eine Inſel von etwa zwölf Meilen in die Laͤnge und viere in die Breite. 
Dampier verweilete ein ganzes Jahr in der Campechebay, undift unter allen Rei- 
fenden der einzige, welcher einige Sorgfalt auf die Beſchreibung diefer Küfte wendete, 
Nach feinem Berichte entfpringe der Peter - und Paulfluß auf dem hohen hiapifchen Ge⸗ 
birge, das feinen Anfang zwanzig Meilen tief im Sande nimmt, und den Namen von ei: 
ner daran Tiegenden Stadt befommen bar, Der Fluß nimmt feinen Weg anfänglich ziem⸗ 
lich weit nach Oſten, wird aber nachgehends von einem andern Gebirge genoͤthiget, fich 
nach Norden zu wenden, Zwölf Meilen weit vom Meere theifet er fich in zween Memo. 
Der oftliche fälle in den Tabaſcofluß, der andere feset feinen Lauf gegen die See fort, theis 
fer ſich aber vier Meilen meit davon wiederum in zween Aeſte, der oftlichfte bildet Die Dehfen: 
inſel, fonders fie vom feften Lande ab, und ſtuͤrzet fih im den fogenannten Kriegerfee, 
Der andere behält ſowohl feinen bisherigen Namen als Weg, und fälle zwiſchen der Ochfen- 
und der Tabafcoinfel in Die Ser. Es liege zwar ein Schiff vor feiner Einfahrt: nichts 
deſtoweniger vermögen bie Fleinen Schiffe mie Hülfe ver Fluthe, darüber zu fommen ‚und 
finden fodann auf funfzehn bis fehzehn Fuß Waffer, krefflichen Anfergrund, Einige 
Boucaniers , welche ven Fluß aufwärts fuhren, verfihern, er fen vor feiner Vertheilung 
ſehr breit, und es lägen noch weiter oben viele große indianifche Dörfer an feinem Ufer, da: 
von das vornehmfte Summafenta heiße, Man finde da eine große Menge Eacao und 
Plantanenbäume in Neiben gepfianzet, und fey das fand an beyden Ufern ungemein 
fruchtbar. Das ungebauete fey mit allerley Öattungen ungemein hoher Bäume bewachfen, 
undin einigen, unweit des Fluſſes gelegenen Gegenden, gebe es große Savanen voll Kühe, 
Pferde und andere wilde Thiere, 

. Der weſtliche Arm des Peter - und Pauffluffes fälle nur vier Meilen weit von der 
See in den Tabafco, nachdem er ungefähr acht bis neun Meilen gegen Nordweſt gefaufen- 
iſt.  Dergeftalt hilft er die Inſel Tabaſco bilden, welche zwölf Meilen lang, und an der 
Nordſeite, vier breit iſt. Wenigſtens Be zaͤhlet man vier Meilen von dem Peter - und 
Paulfluffe bis an die Mündung des Tabaſco; und das Ufer fäuft von Often nach Welten, 
Anfänglich ift das Sand aufeine Meile weit gegen Often mit Manglebäumen bewachſen; man 
findet auch einige Sandbayen. Die Weftfeite ift gleichfalls fandig bis an den Tabafco, und die 
See gehrbafelbftfehrhohl. Die Nordweſtſeite iſt mit den fogenannten Guaversbäumen befe- 
Set, davon man allerfey Gattungen findet, welche ſaͤmmtlich eine vortreffliche Frucht tra⸗ 
gen, Diefer Drt Fam dem Dampier hoͤchſtanmuthig vor, Er fand da Cocosnuͤſſe und 
Weintrauben. Die Savanen find von der Natur mie Gebüfche und Guavershäumen 
eingefaffet, und wimmeln von wilden Kühen, die ſich von der Frucht derfelbigen mäften. 
Er faget, weil die vielen Kerne, damit beſagte Früchte angefuͤllet find, von den Kuͤhen 
ganz verfchlucer werden, und gleihfals ganz von ihnen weggehen, fo fihlügen fie in ihr 
rem Mifte Wurzel, und daher vermehrete fich diefe Baumart fo erftaunfich IE EEFRER 

Der Tabafeo- oder Grijalvafluß iſt der allerwichtigfte an dem Campechebuſen, und 
entfpringt ebenfalls auf dem hohen chiapiſchen Gebirge, nur aber viel weiter gegen Weiten, 
; air 


9) Dampiers Helfen, UI Th. a. d, 325 ©, 
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als der Peter: und Paulfluß. Vom Gebirge nimmt er feinen Sauf nach dem Meere, und Beſchreib 
bier Meilen weit davon, einen Arm von jenem in fih. Die Breite feiner Mündung be: vonFTeufpa: 
traͤgt ungefähr zwo englifche Meilen. Auf dem Riffe Hat er nur eilf bis zwölf Fuß Wafler, ET 
aber jenfeits des Kiffes findet man, in einer Fleinen Vertiefung des ofklichen Ufers, eine fehr bes 
queme Ankerftelle auf dren Faden tief. In der trockenen Zeit feige die Fluth bis gegen 
dier Meilen aufwaͤrts; dahingegen fie zur Regenzeit von dem heftigen Strome des füßen 
affers zuruͤckgehalten wird und Faum bis über die Mündung fümmt. So lange ber 
ordwind blaͤſt, uͤberſchwemmet der Fluß Die ganze an feinem Ufer gelegene Gegend auf 
zwoͤlf bis funfzehn Meilen weit, und fodann findet man jenfeits des Riffs friſches Waffer, 
Gleichwohl bleibt hier und dort eine Reihe Huͤgel beftändig trocken, und machet wegen ber 
darauf ftehenden Bäume eine fehr angenehme Ausficht, Die ganze Küfte iſt bis achf 
Meilen weit von der Mündung des Fluffes unbewohnet: in befagter Gegend aber findet 
Man eine Schanze, darinnen gemeiniglich ein Spanier nebft etwan zehn Indianern Wache 
haͤlt, auf die vorbeyfahrenden Barfen Achtung giebt, auch in das benachbarte Gehölze, dar— 
Aus man die Savannen überfehen kann, Schildwachen ausftellet. Bier Meilen weit ober: 
halb diefer Schanze, liegt an dem rechten Ufer des Fluffes ein indianifhes Dorf, Ville 
de Moſe genahnt, Ungeachtet wenige Spanier da wohnen, fo hat es doch an der Weſt— 
feite eine Schanze ‚ welche den Fluß beſtreicht. An diefem Orte laden die Schiffe, abfon- 
derlich die aus Europa anfommen, ihre Waaren aus. Ihre Ankunft fällt in den Wind- 
und Chriftmonat, und bis in ben Brach-oder Heumonat bleiben fie da liegen, und verkau⸗ 
fen ihre Waaren. Es beftehen diefelben aus Tuche, Sarfche, Zwirnftrümpfen, Huͤten, 
u.fw, Dagegen laben fie gemeiniglic) Eacan. Diefe Handlung, welche nach der zu Campe- 
che in diefem Sande die anfehnlichfte ift, locfet um die Weihnachten alle Kaufleute aus dem 
ganzen Sande nad) Villa de Moſe. Können die Schiffe nicht genug Cacao befommen: 
fo nehmen fie Leder und Talch. Doch gefchieht der meifte Lederhandel in einem andern 
Dorfe, das gleichfalls an einem Arme diefes Fluffes liegt, von welchem derfelbige fich drey 
‚nglifche Meilen, unterhalb der vorhin erwähnten Schanze, abſondert. Die ſpaniſchen 
arfen kommen alle Jahre einmal, um ihre Ladung einzunehmen, dahin, 

Das Dorf Eftapo liegt ebenfalls an diefem Fluſſe, vier Meilen weit oberhalb Villa de 
More. Es wird von Spaniern und Indianern durcheinander bewohnet, wiewohl die legtern, 
Jeichwie in allen Wohnplägen diefer Landſchaft, die größte Anzahl betragen. ‚Dampier 

am zwar nicht in Perfon dahin, erfuhr aber doch, der Ort waͤre reich; er läge in Süden 

es Fluſſes zwifchen zwoen Buchten, alfo daß man nur auf einer Geite dazu fommen koͤnn⸗ 
te; überdiefes habe er einen guten Wall zu feiner Vertheidigung, und es wäre ein gemifler 
Englifcher Caper, ungeachtet er zweyhundert Mann bey fich gehabt, mit Verluſt abgewieſen 
worden. ¶Nur befagter Hauptmann hieß Hewit; er hatte vorher Dills de Moſe wegge- 
nommen, und, um feinen Ruͤckweg zu decken, einige Mannfchaft da gelaffen. Hätte er 
Eitapo erobere, fo wäre er ferner bis nach Halpo, einem fehr reichen, drey Meilen wei— 

er oben am Fluſſe gelegenen Flecken, und ſodann bis nad) Tacatalpo fortgerücker. Die— 

fer letztere Ort liege noch einige Meilen weiter oben, und ift dem gemeinen Rufe zu Folge, i 
der reichſte unter allen dreyen, Die Spanier nennen ihn Tacatalpo de Sierra: man 
weis aber nicht, ob fie ihn durch dieſen Beyſatz von einem andern gleiches Mamens unter: 

eiden, ober nur feine Sage am Gebirge andenten wollen. 
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Reifen und Entdeckungen 
Zroifchen dem Tabafco und Checapequefluß zählet man fieben Meilen. Die Küfte 


von Neuſpa⸗ läuft von Oft nach Welt. Der Boden iſt niedrig und voll Bäume, Zwar finder man in 
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ber Bay einen guten Anfergrund: allein, die Wellen fchlagen fo ſtark, daß es ſchwer fallt, 
an das Ufer zu fommen, Zwiſchen beyden Flüffen giebt es Fein füßes Waffer. Der Che 
capeque verdienet feinen beſſern Namen, als einer Bucht; dennfeine Mündung ift nicht über 
zwanzig Schritte breit, noch auf dem Riffe tiefer, als acht bis neun Fuß. Doch ift eine 
Halbe englifche Meile über dem Riffe guter Ankergrund für Barfen, Murbeſagter Fluß, 
oder Bucht, erſtrecket ſich zwo englifche Meilen nah Suͤdſuͤdoſt, wendet fi) hernach ges 
gen Süden, und gehf ins fand hinein. Zwiſchen feiner Muͤndung und dem Meere raget 
eine fandige unfruchtbare Spige hervor, die eine befondere Eigenfchaft an ſich hat. Gräbt 
man den Sand auf der Seite gegen den Fluß, mit den Händen auf: fo findet man 
zwar füßes Waſſer; allein, wofern man nicht tief gegraben bat, fo wird es beynahe im 
Augenblice gefalzen. Wohnungen fieht man fonft Feine, als einen Meyerhof, der etwan 
eine Meile weit entferner ift, und zu irgend einem indianifchen Dorfe gehören mag. Das 
benachbarte Gehölze wimmelet von Guanas, Landſchildkroͤten und Papageyen. 

Eine Meile weiter, in Welten vom Checapeque, fährt man ein Fluͤßchen, Namens 
Boccas, aufwärts: allein, e8 trägt feine andere Fahrzeuge, als Canote, ja, es kommen diefe 
nicht einmal ohne Gefahr über ven Riff, Das Waſſer bleibt bis auf eine Meile von ver 
Mindung gefalzen.  Machgehends aber findet man einen fehönen Strom von fühem und 
ungemein hellem Waſſer, der eine Meile weit ins Sand geht, und auf beyden Seiten weils 
läuftige, auch wie es fcheint, ungemein fruchtbare Felder neben fich hat. Bier bis fünf 
Meilen weit vom Meere findet man noch immer Fein indianifches Dorf, hernach aber eine 
ziemliche Anzahl, jedwedes einige Meilen weitvon dem andern, Die dafigen Indianer bauen 
nicht mehr Sand, als mur eben fo viel, daß fie ihre Kinder ernähren, und ihre Auflage bes 
zahlen fönnen. Doch halten fie viel Geflügel, als zum Beyſpiele wälfche Hühner, Enten 
und Haushühner, fie pflanzen auch einige Neihen Cacaobaͤume. Den Cacav führen fie 
zum Theile zu Waſſer nah Ville de Moſe. Das übrige verfaufen fie an die herums 
fhveifenden Krämer, die mit ihren Mautefein im Sande herum ziehen, und gewöhnlicher 
Weiſe in den beyden legten Monaten des Jahres Hierher kommen, auch bis in den März 
da bleiben. In jedwedem Dorfe verweilen fie fich etwan acht bis vierzehn Tage, und ver⸗ 
Faufen ihre Waaren, Fuͤr die Indianer haben fie Schnittmeffer, Aerte, fehr lange Brodt— 
meffer, Scheeren, Nadeln, Zwirn und Naͤhſeide, Leinwand und allerley Pug für die 
Weiber, Tafchenfpiegel, Rofenkränze, Heiligenbilder, filberne Ringe mit falfihen Stel 
nen, imgleichen vergoldete, meffingene, u. ſ. w. Für die Spanier, Hemden, Tuchklei⸗ 
der, feidene Zeuge, Zwirnſtruͤmpfe, alte aufgeftugte Hüte, davon man bier zu Sande viel 
Wefens machet. , Man bezahler fie gemeiniglich mie Cacao, den fie nach Bera Eruz ſchaffen. 
"Bon dem Boccas bis an den Palmafluß rechnet man vier Meilen in einer niedrigen 
fandigen Gegend; hingegen nur zwo von Palmas nach Haloverz), einem fehmalen klei⸗ 
nen Erdſtriche, welcher das Meer von einem großen eben alfo benannten See fcheider. Bon 
Halover bis nach St. Annen find fehs Meilen. Hier ift Die Mündung des Sees, und hat 
ex nicht mehr, als fechs bis fieben Schuhe Waſſer. Bon St, Anna nach Tondelo — 

fuͤ 


2) Das Wort iſt engliſch, und wurde ihm von den Boucaniers beygeleget. Cs bedeutet denem⸗ 
gen, der eine Barke uͤberholet. 
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fünf Meilen beftändig gegen Welten in einem niedrigen Sande zugehen, Die Ban ift fandig: Befehreib. 
allein , untveit der Bay find ziemlich hohe Dünen, Die Savannen in dieſer Gegend ha- von Neuſpa⸗ 
ben fehr fettes Rindvieh. Ungeachtet der Tondelofluß ziemlich ſchmal, aud) uͤberdieſes Pe" > 
mit einem Riffe verſchloſſen iſt: fo fönnen doch Barken von funfzig bis fechzig Tonnen ein- 
Yaufen.. Er machet viele Krümmungen in feinem Laufe. Man liege eine englifche Bier: 
thelmeile von feiner Mündung, an bet Oſtſeite in aller Sicherheit vor Anfer: allein, man 
muß auch, bey dem Einlaufen, ſich an bie Dftfeite halten, Vier bis fünf Meilen höher 
oben, Fann man ven Fluß durchwaden. Von Tondelo bis nach Guafikevalp, ſind noch 
acht Meilen, beſtaͤndig weſtlich, und ſandige Bay. Der Fluß Guafikevalp gehoͤret unter 
die hauptſaͤchlichſten an dieſer Kuͤſte; er iſt zwar nicht fo breit, als der Tabafeo, hingegen 
aber tiefer, und hat fein Riff vierzehn Schub Waffen; weiter oben findet man weit mehr 
Waffer, und Schlammgrund. Er entſpringt unweit des Südmeeres, und fönnen Die 
Barfen fehr weit aufwärts fahren. Der Tecoantepeque entſpringt in eben derfelbigen Ge⸗ 
gend, gleichtwie er feinen Ausfluß in eben baffelbige Meer nimmt, und wurde, wie man 
erzähler, das Takelwerk für die erften Manillenfahrer, auf diefen beyden Flüffen aus den 
Nordmeere in das Suͤdmeer gebracht, indem ihre Quellen feine zwölf Meilen voneinander 
liegen, Die nächfte Stadt an der Mündung des Ouafifevalp, ift Reyhooca, doc) liegt 
fie vier Meilen weftlich davon. Es wird von ihrer Größe und dem Reichthume der Ein- 
wohner viel Wefens gemacht, Es giebt wenig Spanier ba, Bingegen viele Indianer und 
Mularten, meiftentheils umſchweifende Krämer , welche die ganze Gegend zwifchen Billa 


de Mofe und Vera Cruz durchziehen, und ben Eacao auffaufen. 
Bon dem Fluſſe Guafifevalp läuft die Küfte noch erwan drey Meilen weftlih. Das 


Sand ift nievrig, voll Bäume, die Bay fandig. Aber nachgehends wendet fich Die Küfte 
gegen Norden, läuft wohl fechzehn Meilen in diefem Striche fort, und allmählig von dem 
Steande bergauf, bis fie endlich ein fehr hohes aber mit einem breiten Gipfel verfehenes 
Vorgebirge, oder das fogenannte St. Martinsland , bildet. Hier ift das weftliche Ende 
der Campechebay. Won diefer Spiße bis an den Alvaradofluß zählet man beynahe zwanzig 
Meilen. Die erften viere haben hohes, fteinigtes, fteiles Ufer, und mwaldigtes Sand. 
Nachgehends findet man hohe Sandhuͤgel am Meere, daran die Wellen fich fo gewaltfam 
techen, daß man mit feiner Schaluppe dafelbft landen Eann. Weiter bin wird das Sand 

Niedrig, ziemlich eben, und fteht voll hoher Bäume. ; 
Der Alvarado iſt bey feiner Mündung über eine englifche Meile breit. Allein, es 
find niche nur an der Einfahrt, fondern auch noch weiterhin, bis auf ungefähr zwo Meilen 
weit, viele Untiefen, Die zwar nach der Queere liegen, doch fo daß zmwifchen ihnen und dem 
Ufer einiger Raum übrig bleibt. Auch giebt es zwiſchen dieſen Sandbänfen einige Durch⸗ 
fahrten, darunter die in der Mitte befindliche die allerbequemſte iſt, und wenigſtens drey⸗ 
zehn bis vierzehn Fuß Waller hat. Beyde Ufer find mit Dünen befegt, denen Dampier 
eine Hoͤhe von mehr als zweyhundert Schuhen beyleget. Der Fluß theilet ſich in ſeinem 
Saufe in drey Aerme: ſie ſtoßen aber bey der Muͤndung wieder zufammen. Der erſte koͤmmt 
von Oſten, der andere von Weſten; der dritte, als der groͤßte und eigentliche Alvarado, 
nimmt feinen Weg in gerader Linie nach dem Meere, Cr entfpringt in einer großen Ent- 
fernung von der See; und es find die fruchtbaren Gegenden, bie er bewäflert, voll indiani⸗ 
ſher und ſpaniſcher Dörfer. Auf dem weftlichen Ufer, der Mündung gleich gegen über, 
ſteht eine Eleine Schanze, die mit einigen Stücken befegt iſt, und eine benachbarte Stadt 
? Rrr 2 beſtreicht. 
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Beſchreib. beſtreicht. Man treibt bier ſtarken Fiſchfang, folglich auch große Handlung mit eingeſal⸗ 
vonNeuſpa⸗ zenen Fiſchen, indem die Einwohner andere Waaren dafür eintauſchen: allein, ungeachtet 


men. 


HYucatan bie 


fie überdiefes auch gedoͤrreten Pfeffer ſowohl in Schoten, als mit Salze und Pfeffer einge 
macht, verfaufen , fo find fie doch nichts deftoweniger arm. 
Sechs Meilen vom Alvarado gegen Welten, findet man eine große Oeffnung, die 
nicht nur mit der See, fondern auch vermittelft eines Eleinen Wiefs, durch welchen ein Ca: 
not laufen kann, zufammen hänge, An beſagter Deffnung fteht ein indianiſches Dorf, 
das von lauter Fiſchern bewohnt wird. Der Seeſtrand iſt ein hoher Sandhuͤgel, daran 
die Wellen ſich ſo heftig brechen, daß keine Schaluppe landen kann. Von hier bis nach 
Vera Cruz find nur noch ſechs Meilen beſtaͤndig gegen Weſten. Zwar erſtrecket ſich eine 
Reihe Klippen vom Alvarado bis nad) Vera Cruz, das iſt zwölf Meilen weit @): nichts 
deſtoweniger Fönnen Eleine Schiffe zwifchen diefer Bank und der Küfte durchkommen, nur if 
die Durchfahrt ſehr fteinig. Das Opfereyland liege nur ʒwo Meilen von Bera Eruzgegen Dften. 
Die beyden Vera Cruz liegen fünf Meilen weit voneinander, Iſt man diefe vorbey 
gereift, fo hat man noch funfzehn Meilen bis nach Tispo, einem artigen Städtchen, an ber 
See und einem Bache, der aber Eeinen Hafen machet ; daher treibt auch der Drt keine Handlung 
zur See. Die Kuͤſte läuft von Billa Ricca oder dem alten Wera Eruz bis Hierher nordlich und 
ſuͤdlich. Von Tispo bis an den Panuco rechnet man ungefähr zwanzig Meilen, meifteng 
nordlich und ſuͤdlich, oder doch beynabe, Defagter Fluß ift fehr groß, entfpringe mitten, 
im Sande, und ergießt fich unter ein und zwanzig Grad vier und zwanzig Mimiten Morder- 
breite in den mericanifchen Bufen, - Er dat auf dem Riffe zehn bis zwölf Schuhe Waſſer, 
und Eönnen die Barfen bis an die Stadt gleiches Namens, ungeachtet fie auf zwanzig 
Meilen weit von der See liegt, aufwärts fahren, Sie ift die Hauptftadt diefer Sandfehaft, 
Bat einen Biſchof, zwo Pfarrfirchen, ein Kiofter und eine Capelle, Sie begreift ungez 
fähr fünfhundert fpanifche, mulattifche und indianifche Haushaltungen in fih. Die Haͤu⸗ 
fer find groß, von Feldfteinen erbauet, und mit Blättern gedeckt. Vier Meilen roeiter 
bin, fällt noch ein anderer Fluß in den Alvarado > es enffpringt felbiger «aus dem Tompes 
quefee, welcher in Süden liege, und. eine Stade gleiches Namens neben fich hat. Die 
Einwohner derfelbigen treiben fonft nichts, als die Fifcheren. Senfeits des befagten Sees, 
findet man einen noch geößern, darinnen eine Inſel nebft einem Dorfe, Haniatgo genannt, 
liegt. Die Einwohner find gleichfalls Fifher. Abſonderlich fangen fie viele Chevretten,. 
kochen fie mit Salze und Waſſer ab, und dörren fie hernach an der Sonne, Man vers 
führer fie in die beften neufpanifchen Städte, und machet viel Wefens davon, 


ar Hans Yucatan, die fiebente Landſchaft der mericanifchen Statthalterfchaft, iſt eine Halbin⸗ 


chaft. 


ſel, und wurde ſchon im ısızten Jahre, das iſt noch eher als Neuſpanien, durch Hernand 
von Cordua entdecket. Sie liegt wiſchen der Campeche⸗ und Hondurasbay. Ihre Haupt⸗ 
ſtadt, Merida genannt, der Sitz des Befehlshabers und des Biſchofs von dieſer Landſchaft, 
liegt zwoͤlf Meilen weit vom Meere, unter zwanzig Grad zehn Minuten Norverbreite. 6 
mohnen Spanier und Indianer durcheinander darinnen. Die übrigen Städte heißen 
Eainpeche, Valladolid und Simancas. Die erfte, welche auch ven Namen St. 
Franciſco führer, iſt wegen ihres Handels mit Farbeholze beruͤhmet. Sie liege Fr er 
Oſtkuͤ⸗ 
a) Dampier-fkreitet gegen die Landkarten, iwel- und zwanzig Meilen ſetzen. Nach feinem Erach⸗ 
ehe zwiſchen dem Alvarado und Vera Cruz vier ten darf man über zwölf Meilen nicht rechnen a.d* 


er ! 


in America· V Buch. X Car. son 


Oſtkuͤſte der Campechebay, unter neunzehn Grad zwanzig Minuten Breite. Ungeachtet  Befchreib. 
die Spanier ſie befeſtiget hatten, ſo wurde ſie doch von den Freybeutern etlichemal uͤber⸗ von Neuſpa⸗ 
rumpelt, inſonderheit aber im 1685 ten Jahre abgebrannt, und das Schloß geſprenget. ——— 
Valladolid wird unter dreyzehn Grad dreyzehn Minuten an die nicaraguiſche Graͤnze ge: 
ſetzet. Es erlaubet zwar die ſpaniſche Misgunft den Ausländern nicht gern, das Inwen⸗ 
dige des Landes zu befüchtigen : unterdeffen hat es doc) einigen Neifenden geglückt, den Ein: 
tritt zu gewinnen, und wir haben vorißt Gelegenheit, ihre Nachrichten zu gebrauchen 5). 
Dampier machte auf feiner Fahrt von Jamaica nach Campeche allerley Anmerkungen Campeche und 
von diefer Sandfchaft, welche fo befchaffen find, daß wir ihm auf feinem Wege folgen muͤſ⸗ Farbeholz · 
fen. Gr fam an das Borgebirge Cotoche. Bon diefem Vorgebirge, faget er, läuft Das 
Sand etwan vierzig Meilen weit gegen Süden, fodann aber bis an Die Hondurasbay, gegen 
Suͤdweſt. Zwiſchen dem Borgebirge Eotoche und der Inſel Cozumel fiege eine kleine In⸗ 
ſel, wo die Spanier bey dem Anfange der Bevoͤlkerung ihre Weiber fo lange ließen, bis 
fie weiter hin einen bequemen Wohnplaß für fich fanden, und um diefer Urfache willen, 
gaben fie ihr den Namen Weiberinſel. Doc) vorige Haben fie in dieſer Gegend feinen 
ohnplaß , wiewohl fie anfänglich einen da gehabt haben mögen, Drey Meilen vom 
Sorgebirge Cotoche, und demfelbigen gerade gegen über, iſt ein anderes Inſelchen, das 
die Engländer Loggerhead heißen, weil es da eine gewiffe Gattung dickföpfigter Schild: 
töten, denen fie dieſe Benennung beylegen, giebt. Die Wellen ſchlagen bey diefer Inſel 
beftändig fehe farf. Sie feheint zwar am feften Sande zu hängen, ift aber doch durch ei⸗ 
ne fehr fehmale Bucht Davon getrennet. Unmittelbar an der Gee ift der Boden des Vor⸗ 
gebirges ſehr niedrig: er wird aber nach dem Maaße, als er ſich davon entfernet, immer 
höher. Cs ftehen allerley Bäume darauf, abſonderlich aber Faͤrbeholz, davon die Eng— 
länder fehon fo viel nach Jamaica abgeholet Haben, daß man das noch übrige ſehr weit vom 
Strande ſuchen muß. 
Bon dieſem Borgebirge fuhr Dampier im Norden von Yucatan nach dem Vorgebir⸗ 
ge Concededo an der Kuͤſte hin. Dieſe nun ſtreicht gegen Welten, und es beträgt die Ent— 
fernung beyder Vorgebirge etwan achtzig Meilen. Der Strand iſt ziemlich eben; man 
fiehe weder merfliche Anböhen noch Vertiefungen. Er ift mit Waldungen eingefaflet, und 
dat lauter Sandbayen. Die erfte merfwürdige Stelle weftlich vom Borgebirge Cotoche, 
iſt ein Hügel etwan vierzehn Meilen weit von ber See, den man fehlechtiweg den ‘Berg nen 
ner, Sonſt fieht man auf diefer ganzen Küfte Feine einzige Anhöhe, als diefe, gleichwie 
ie denn von jedwedem, ber fie in der Nähe betrachtet , mehr für ein Werk der Kunft, als 
der Natur angefehen wird; ja, weil man da viele Cifternen zum Sammeln des Regenwaſ⸗ 
fers findet , fo muß fie aller Wahrfcheintichkeie zu Folge ehedeflen bewohnet geweſen ſeyn; 
es iſt nämlich in derfelbigen ganzen Gegend nicht das geringfte füße Waſſer anzutreffen; 
im Öegentheite ftecket der Boden fo voll Salz, daß die Spanier die Erde abholen, und 
Salpeter daraus fieden. Vielleicht dieneten die erwaͤhnten Eifternen zum Salpetermachen. 
Zwifchen dem Berge und dem Vorgebivge Concededo giebt es viele kleine Manglegehölze, 
Die von ferne wie Infelchen-auefehen Won ferne feheint das Sand ganz eben zufeyn, unge— 
achtet es ſehr ungleich und voller Klüfte ift, gleichwie man in der Nähe zur Genüge ſieht. 
Rrr 3 Unge⸗ 
45S. Statt des Beweiſes aller feiner Anmer⸗ ei Jahr efahren habe, a. d. 340 © 
kungen beruft er ſich darauf, daß er dieſe Kuͤſte ae — — ad. 2120.f. S · 
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Reiſen und Entdeckungen 
Ungefähr auf halbem Wege zwifchen den Vorgebirgen Cotoche und Concededo findet 


von Neuſpa⸗ man ben Rio de Lagartos. Ex bewäflert eine fehr angenehme Gegend, auch ſteht auf 


nien. 


jedwedem Ufer ein Eleines Gehölze von fehr hohen Manglebäumen. Der Fluß ift ſchmal, 


doch aber fuͤr Schaluppen tief genug. Sein Waſſer iſt gut, und das einzige ſuͤße, davon 
Dampier in dem ganzen Kuͤſtenſtriche vom Vorgebirge Eotoche bis auf einige Meilen von 
der Stadt Campechs zu rechnen, etwas zu ſagen weis, An der Oſtſeite des Rio de La⸗ 
gartos, wird die Fiſcherey ſtark getrieben. Die indianifchen, dem Könige von Spanien 
unterthänigen Fiſcher haben da zu der Zeit des Fanges ihre Hütten, Pfähle zum Aufhaͤn⸗ 
gen der Nege, und Stellen zum Dörren der Fifche, Seitdem die Ausländer, welche Cam: 
pecheholz fällen, dieſen Weg nehmen, find die Indianer ungemein fehüchtern geworden ; 
fobald fie ein Schiff erblicken, fenfen fie ihre Canote dem Waſſer gleich c), fie felbft jtre- 
den nur die Köpfe heraus, und warten fo lange, bis entweder das Schiff vorben iſt, oder 


die Nacht einbricht. Dampier fah fie zumeilen in eben demfelbigen Augenblicke fegeln, 


und verſchwinden. An der Weftfeite des Fluſſes ſteht ein Wachthaus, das die Spanier 
am Strande halten, und ihre Indianer auf die Schilöwache hineinſtellen.  Dergleichen 
Schilderhaͤuſer giebt es auf Diefer Kuͤſte ziemlich viele. Einige find von Zimmerwerfe mit 
leimernen Wänden gebauet, andere ftehen wie Wogelfäfichte auf Bäumen, find aber doch 
fo geräumig, daß ziveen Mann Platz darinnen haben, es ift auch eine Seiter zum Auf- und 
Abfteigen dabey, Eins von diefen Wachthäufern, das drey bis vier Meilen von Selam 
liegt, beißt nach einer vier Meilen davon im Sande gelegenen indianiſchen Stadt Linchanchi, 
Ein anderes, zwo Meifen von jenem entferntes, Heißt Chinchangi. Sch bin, faget der Ber: 
faffer,, bey diefen Lauſchorten an das fand geftiegen, und habe diefe ganze Küfte vom Rio 
de Lagartos bis an das Vorgebirge Concededo, theils zu Fuße, theils zur See, in einem 
Canote durchſtrichen, aber das einzige Siſal ausgenommen, weber Städte noch Dörfer, 
noch andere Häufer, als Fifcherhütten angetroffen. Zwiſchen Selam und Linchanchi 
giebt es viele Fleine Salzkothen, von ziemlich regelmäßiger Geftalt, und werden fie durch 
female Erddaͤmme voneinander abgefondert. Die größte hat nicht über zehn Ruben in 
die Laͤnge, und fechs in die Breite. Im May, Brach-und Heumonate fommen die Ein: 
wohner befagter beyden Städte dahin, nehmen das Salz weg, und verforgen die ganze um⸗ 
liegende Gegend damit: allein, fie fhleichen fich allemal hinter dem Geböfze berbey,, da= 
vor fein Schiff weder fie noch ihre Städte erbliden kann. 

Drey bis vier Meilen weiter gegen Welten, findet man das höhefte und kenntlichſte 
Wachhaus an der ganzen Küfte; es heißt Siſal, ift von Holze gebauet, und liegt fehr nahe 
amMeere. Man bältes zumeilen fo lange für ein Schiff, bis man durch die daben ftehenden 
Manglebäume von feinem Irrthume uͤberzeuget wird, Nicht weit davon haben die Spa- 
nier eine Schanze, die aus Merida mit vierzig bis funzig Mann befeget wird, Meriva, 
die anfehnlichfte Stadt in ganz Yucatan, liege nur zwölf Meilen weit davon, und wird 
meiftens von Spaniern bewohnt, Man machet einen großen Unterfchied zwiſchen dem ge 
gen Dften und Norden gelegenen Theile diefer Landfchaft, und zwiſchen dem meftlichen; 
denn der letztere ift ohne Vergleich fruchtbarer, als jener, dem ungeachtet ift verfelbige allent⸗ 
Halben ſtark mie Indianern bevölkert, Sie wohnen in Städten und Dörfern, doch fteht 
Fein einziger Wohnplatz näher als fünf bis fechs englifche Meilen am Meere, Sifat liegt 

ungefähr 
e) Die Eanote Haben diefen Vortheil, daß fie nicht tiefer ſinken, wenn fie voll Waſſer find, 
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ungefaͤhr acht Meilen weit vom Vorgebirge Concededo. Zwanzig Meilen weiter ge Rune 
gen Norden findet man ein Infelchen, das die Spanier Ila des Avenas nennen, woraus yjen, — 
die Englaͤnder Desares, und Des arcuſſes gemacht haben. - Bon dem Vorgebirge Cotoche — 
bis an Concededo nimmt die Tiefe der See, nach dem Maaße als man fih vom Sande 
entfernet, unvermerkt zus doch finden die Schiffe in jeder Tiefe von fieben Fuß bis auf zehn 
und zwölf Faden Wafler fandigen Ankergrund. An einigen Orten weis man aus der 

iefe der Ser, wie weit man vom Sande entfernet ſey. Man rechnet für die erfte Meile 
dier Faden, und hernach fo viele Meilen, als Faden d), 

Am Vorgebirge Concededo beginnt die Campechebay. Es ift diefe Bay eine ſehr 
anfehnliche Vertiefung, die an der Oftfeite befagtes Vorgebirge, an der Weſtſeite aber, ei⸗ 
ne aus dem bergichten Striche St. Martin hervorragende Spitze zur Graͤnze hat. In 
dieſem Raume, der ungefaͤhr hundert und zwanzig Meilen betraͤgt, giebt es einige große 
ſchiffreiche Fluͤſſe, große Seen u. fm. Concededo liegt nur vierzehn bis funfzehn Meilen 
von dem kleinen Salzhafen. Zwifchen beyden ift die Bay ganz fandigund die Küfte läuft 
gegen Suͤden. Ungeachtet nun der Boden des Landes gleichfalls fandig, ohne Waſſer und 
Ohne andere Gewaͤchſe, als Eleines unförmliches Gefträuch, iſt: fo findet man doch vortreffli⸗ 
ches ſuͤßes Waſſer, wofern man auf halbem Wege zwiſchen beyden Plaͤtzen uͤberhalb dem 
Merkmaale der hoͤchſten Fluch graͤbt. Der Salzhafen ift für Barken ein ſehr bequemer 
Zufluchtsort; allein, über ſieben Schuhe Waſſer har er nicht. Unweit ver See findet man 
einen großen geſalzenen Teich, welcher der Stadt Campeche zugehöret, und viel Salz eins 
frägt. Die Weife, es zu machen, iſt ſehr fonderbar. Wenn es anfchiefit, das iſt, im 
May und Brachmonate, kommen die Indianer in großer Anzahl an den Teich, fchlagen 
das Salz auf große pyramidenförmige Haufen, und bedecken es mit duͤrrem Graſe und 
Shilfer nachgehends ſtecken fiedas Gras in Brand, Dergeftalt befommen die Salzhau⸗ 
fen eine ſchwarze feſte Rinde, und leiden in der Regenzeit, welche bald hernach eintritt, 
nicht den geringſten Schaden, ſondern das Salz bleibt beſtaͤndig trocken, und vor aller 
Naͤſſe verwahret. 

Vom Satzteihe bis an die Stadt Campeche, zaͤhlet man ungefaͤhr zwanzig Meilen. 
Die vier erften, läuft die Kuͤſte gegen Suͤdſuͤdoſt; das Sand iſt voll Sümpfe und mit Mang⸗ 
len bewachfen. Doch giebt es zwo englifche Meilen füdwärts vom Salzteiche und zwey 
Bundert Ruthen vom Meere eine ſuͤße Duelle, welche die einzige in diefer ganzen Gegend 
iſt. Es geht ein ſchmaler Fußſteig zwifchen den Manglen dahin, Nachgehends erhebt 
ſich die Küfte beftändig, und man findet zwar eine Menge Sandbayen, da man mit einer 
Schaluppe landen Eann, aber Fein füßes Waſſer, ausgenommen den Fluß bey Campeche. 
Weiter Hin ſteht die Küfte voll Manglen, der Boden ift duͤrr, und träge Fein Farbholz. 
Sechs Meilen dieffeits von Campeche finder man eine Anhöhe, Hina genannt, die zwar vor— 
krefilichen Brennholz, aber Fein Waffer, liefert, und kann man von felbiger die Schiffe unter 
Segel erblicken, Am Sfrande finder man eine Menge folche Mufcheln , welche die Eng- 
länder Pferöchuf nennen, weil ihre Unterfläche ganz plate ift, auch an Geftalt und Größe 
einem Pferdedufe gleicht. ; Hingegen iſt dev Rücken rund wie an einer Schildkroͤte, und ih ⸗ 
re Schale fo dünn, als an einem’ Seefrebfe, Auch Hat diefe Muſchel viele Arme, und es 
wird von ihrem Fiſche viel Weſens gemacht, Sechs und zwanzig Meilen von der ir 

un 
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Beſchreib. und dreyßig von Campeche, liegen drey niedrige fandige Inſelchen, welche an der Suͤdſeite 
von Neuſpa⸗ eine gute Ankerſtelle anbiethen. Man findet aber weder Holz noch Waſſer, noch andere 


nien. 


Thiere darauf, als große Ratten, Boubies und Gueniers. Man nennet dieſe Inſeln das 
Dreyeck, weil fie vermictelft ihrer age eines vorftellen. 

Campeche liegt in einer Fleinen Vertiefung am Meere, iſt nicht nur eine fehöne Stadt, - 
fondern auch auf der ganzen Küfte zwifchen dem Vorgebirge Cotoche und Vera -Eruz die 
einzige. Sie ift von trefflichen Steinen aufgebauet, die ihr einen großen Glanz beylegen. 


- Die Häufer haben zwar Feine große Höhe, bingegen ungemein ftarfe Mauern und platte 


mit Ziegeln gedeckte Dächer; fie hat ein Schloß, darinnen e) der Befehlshaber mit einer ' 
Fleinen Befaßung liegt, Ungeachtet fie der einzige Hafen an der ganzen Küfte iſt, fo will 
es doch mit ihrem Neichthume wenig ſagen. Das Beſte, was im Lande verfertiget wird, 
das find baummollene Zeuge, darein ſowohl die Spanier, als Yndianer ſich Fleiden, die aber 
außerhalb Landes zu Segeltüchern gebraucher werden, - Nimmt man nun diefen, nebft dem 
Salzhandel weg, fo befteht der ganze Vortheil, ven Campeche hat, darinnen, daß es dem 
Handel mit Farbholze zum Hauprfige dienet. Eben daher hat der Name Campecheholz 
feinen Urſprung, ungeachtet vorige auf zwölf bis vierzehn Meilen weit rund um die Stadt 
Feines mehr gefunden wird, Die Spanier fälleten es geraume Zeit in befagter Entfernung 
an der Süpfeite des fogenannten Champetonfluffes, auf einem hohen fteinigten Boden, 
Eie gebrauchten die Indianer aus der dafigen Gegend dazu; und damals galt die Tonne 
bis hundert und zehn Pfund Sterling. Als die Engländer fic) auf Jamaica niederliegen, 
und anfingen, in der Campechebay zu Freuzen, nahmen fie viele mit dergleichen Holze bela⸗ 
dene Barfen weg. Weil fie aber den Werth deffelbigen noch) nicht verftunden: fo behielten 
fie nichts, als die Nägel 'nebft dem übrigen Eifentverfe der Barken. Einftens eroberte ein 
engländifcher Hauptmann ein großes Schiff, das mit gar nichts anderem, als mit Farbeholge, 
beladen war, und führete es in der bloßen Abficht, es zum Kreuzen auszurüften, nach Eng: 
land. Hier verfaufte er das Holz, das er fo wenig geachtet, und auf feiner ganzen Reife 
zum Brennen gebraucht hatte, wider alles fein Vermuthen, für einen hohen Preis. Hier: 
auf erfundfchafteten die jamaicgnifhen Engländer ven Ort, mo es wächft, in weniger Zeitz 
und wenn fie zur See nichts erhafchen Fonnten, fo giengen fie nur nach dem Champeton- 
fluſſe; denn da fanden fie unfehlbar große aufgefchichtere Holzhaufen am Strande, die zum 
Einfchiffen fehon fertig lagen, und ihnen weiter nichts, als die Mühe, fiean Bord zu fehaf: 
fen, Eofteten. Diefes trieben fie folange, bis endlich) die Spanier eine ſtarke Wache dazu 
ftelleten. Allein, weil die Engländer den Werth diefes Holzes nun einmal Fannten, fo ſuch⸗ 
ten fie es an andern Kuͤſten diefer Gegend, Anfänglich fanden fie es auf dem Vorgebirge 
Eotoche, und holeten viele Schiffsladungen weg. Als e8 hier dünne zu werden anfing, 
entdeckten jie in der Campechebay felbft einen See, Triſte genannt, und fegten da ihre Ar: 
beit mit gleichem Gluͤcke fort. 
Vom Champetonfluffe nach Portroyal rechner man ungefähr achtzehn Meilen, Die 
Küfte läuft Suͤdſuͤdweſt, oder Suͤdweſt gen Süden. Der Boden ift am Strande niedrig, 
und bat eine Sandbay, da man einige Bäume, und Savannen mit untermifchtem Ge: 
ſtraͤuche ſieht. Zwiſchen Champeton und Portroyal findet man nicht mehr, als einen ein zi⸗ 
e) Wir haben ſchon angemerfet, daß die Boucanier das Schloß gefprenget und die Stadt wegge⸗ 
brannt haben. 
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gen Fluß, Porto Eſcondido genannt. Portroyal ift eine große Mündung eines falzigen Beſchreib. 
‚Sees , der etwa zehn Meilen in die fänge , und vier in die Breite , auch nebft diefer noch vorFTeufpa- 
eine andere Mündung, dasift, anjedweden Ende eine, hat. Die zu Portroyal wird von en RE 
einem Riffe, darauf man gleichwohl noch etwa zehn Schuhe Waffer finder, eingefchloffen, 

Der Anfergrund ift auf jedweder Seite gut, und hat die Einfahrt wenigftens zwo engliſche 

Meilen in die Sänge und eine in die Breite, nebft einigen Sandbuchten, darein man ohne 

Gefahr einlaͤuft. Die Schiffe legen ſich gemeiniglich an der Ditfeite hinter dem Champe- 

fon vor Anker, nicht nur weil an dieſem Orte Brunnen gegraben ſind, ſondern auch, um 

gegen die Fluth, welche an dieſem Orte eine außerordentliche Gewalt erzeiget, in Sicher⸗ 

heit zu ſeyn. Es iſt dieſe Stelle wegen der Wendung der Kuͤſte merkwuͤrdig; denn fie läuft 

auf einmal gegen Welten, behält auch diefe Richtung in einem Striche von fünf und ſech⸗. 

zig bis fiebenzig Meilen, Cine Seite der Mündung wird von einem Inſelchen, das Port⸗ 

rohaleyland genannt, gebildet, die andere von dem feften Sande, Im Weſten diefer Inſel 

liegt eine andere niedrige und kleine, die Traurige oder Triſte genannt; eine ganz ſchmale 

Durchfahrt ſcheidet beyde von einander. Die traurige Inſel iſt an einigen Orten drey 

engliſche Meilen breit, und vier lang. Sie ſtreicht von Oſten nach Weſten. 

Die zweyte Mündung, durch welche man in den See koͤmmt, iſt zwiſchen ber frauri- 
gen, und der fogenannten Ochſeninſel. Ihre Breite beträgt ungefähr drey englifche Mei 
len, Außen vor ihr liegen viele Sandbänfe, und laffen nur zwo Durchfahrten zwiſchen 
fih, Die tiefefte ift in der Miete der Mündung, und bat ‚bey hoher Fluch wenigftens 
zwoͤlf Fuß Waffer : der weſtliche hingegen etwa zehn. Sie iſt nicht weit von der Ochſen⸗ 
infel, Man muß mit einem Seeluͤftchen und dem Bleywurfe in der Hand hinein fahren, 
abſonderlich auf der Seite an beſagter Inſel. Bey ihrer Spige hat fiedrey Faden Waffer, 
und fodann kann man fich gegen die traurige Inſel wenden, und ganz nahe am Strande, 
unbeforgt Anker werfen. Ungeachtet der Ankergrund jenfeits des Riffs, zwiſchen der trau— 
tigen und der Ochfeninfel nicht überall gut iſt, fo ift doch die Fluch an diefem Orte weit ſtaͤr⸗ 
er, als zu Porteoyal: die Spanier haben diefer Mindung den Namen Laguna Termins 
beygefeger. Kieine Fahrzeuge, ale Schaluppen, Barken und Canote, finden auf dem See 
allenehalben gute Sicherheit. Sie können nad) Belieben von einer Mündung zur andern 
fahren, oder auch die Buchten, Zlüffe, und andere Fleine Seen, die ſich in den großen 
ergießen, befuchen, 

Der erfte anfehnliche Fluß, den man nach der Einfahrt bey Portroyal in Oſten diefes 
Sees antrifft, ie der Summsfente. Fir Schaluppen if er groß genug. Er fällt an der 
Süpfeite in die Mitte des Sees. Vor Zeiten ftund ein Dorf gleiches Namens an feiner 
Mindung, Voritzt ſteht ungefähr acht Meilen tiefer im Sande eine große indianifche 

tade, Die aus etwa zweytauſend Haushaltungen und einigen fpanifchen Mönchen beſteht. 
Die letztern verſehen bey zwo ober drey Kirchen Pfarrersdienſte, und giebt es aufer innen Feine 
Weiße in dem Orte. Bier bis fünf Meilen vom Summafentafluffe, wo das, Ufer gegen 
Werften flreiche, findet man ein Inſelchen, der Buſch genannt, und gerade gegenüber, 
einen fehr ſchmalen, aber eine englifche Meile langen Wiek, welcher nach einem andern Ger, 
der Oſtſee genannt, führer. Diefer iſt beynape anderthalb Meilen breit, drey lang, und 
am Ufer mit Manglen bewachfen. In Suͤdoſten von diefem , öffnet ſich noch ein anderer 
Wiek, und erſtrecket ſich beynahe ſieben engliſche Meilen weit ins Sand hinein. Man findet 
ine große Menge Farbholz an feinen Ufern; an feinem Ende aber eine große Savanna, 

Allgem, Reiſebeſchr. XII Band. Ss; voll 
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Beſchreib. voll wilder Kühe, Pferde und Dannboͤcke. An der Nordfeite, und um die Mitte des Off- 
von YZeufpa- fees ift einer Eleinen fandigen Inſel, von den Engländern das Eyland Series genannt, gegen: 


nien. 


über noch ein Eleiner Wief, und hängt er mit der Languna Termina zufammen. An fel- 
ner Weftfeite wird eben dieſer See, durch ein Manglegehölze von einem andern mit ihm 
gleichlaufenden See, der weftliche genannt, getrennet. Diefer legtere hat ungefähr eben 
die Größe als jener, hänge auch an feiner Mordfeite vermittelſt einer Durchfahrt, weiche 
für Barfen tief genug ift, mit ihm zufammen: an feiner Sübfeite aber finder man einen 
Wiek, deffen Mündung eine englifche Meile in die Breite Hat, und der ſich in zween Aeſte 
theilet, darinnen man alle Jahre zehn Monate lang füßes Waffer antrifft. Nicht weit 
"davon, mo diefe Arme fich trennen, ftehe nicht nur eine Menge Farbholz, fondern auch) 
große Eichen, und die einzigen, welche Dampier nach feinem Berichte, zwifchen ven Wen: 
defreifen ſah Dren englifhe Meilen weit von dem oftlichen Arme giebt es eine fehr fette 
Savanne, welche gewöhnlicher Weife einen Heberfluß von Rindviehe hat, und damit die 
Zarbholzhauer in diefen Wiek locket. 


Alte bisher erwähnte, es fen nun am Meere oder an den nur erwähnten Seen gele⸗ 
“gene Gegenden find mit Manglebäumen bewachfen, und dasganze Jahr fumpfige:. allein, 
weiter hin ift der Boden trocken, feit, und wird fonft nie als zur Regenzeit uͤberſchwemmet. 
Er befteht aus gelbem derben Thone mit etwas fhwarzer Erde uͤberdecket. Es wachfen 
zwar mancherley, aber weber hohe noch dicke Bäume, darauf; doch Fommen die zum Farz 
ben dienliche, oder das fogenannte Campecheholz noch am beiten fort, gleichwie man fie 
denn in fetterm Boden gar nicht antrifft. Sie gleichen unferm Weißdorne ziemlich, nur 
find fie, überhaupt zu reden, dicker. Die jungen Aefte haben eine weiße glatte Ninde, nebft 
einigen auf beyden Seiten heraus ftehenden Dornen. Der Stamm hingegen, und die al 
gen Aefte find ſchwaͤrzlicht, und haben zwar eine rauhe Ninde, aber faft gar Feine Dornen, 
Die Blätter find Elein, und gleichen dem Weißdornlaube. Ihr Farbe ift blafgrün. Zum 
Abhauen wähle man die alten Bäume mit der ſchwarzen Ninde, weil fie wenig Splint ha 
ben, auch leichter zu fällen und zu fpalten find. Der Splint ift weiß, der Kern aber roch, 
Diefen legtern gebraucher man zum Färben. Der Splint wird weggehauen und gleichfalls 
nach Europa geführet, Er wird einige Zeit nach dem Abhauen ſchwarz, und machet bas 
MWaffer, darein man ihn leget, zu einer Dinte, damit man recht gut fchreiben kann, Es 
‚giebt dergleichen Bäume von fünf bis fehs Schuhen im Umkreiſe, und fällt es ſehr ſchwer, 
folche Scheite, die einem Manne nicht zu ſchwer find, daraus zu machen, gleichwie man 
fie denn eben deswegen mit Pulver ſprenget. Das Holz ift ungemein fchwer, brennet aber 
feicht, giebt eine helle Flamme, wärmer fehr, und hält lange Feuer. Die Flibuſtiers här- 
ten ihre Slintenläufe mit diefem Feuer , wenn fie einigen Fehler im Eifen merfen. Dam: 
pier glaubet, das wahre Campecheholz wachfe fonft nirgend, als.in Yucatan, Die haupf 
fächlichften Gegenden, da es wächft, find die von ihm befehriebenen, das Vorgebirge Co 
toche, und der füdliche Strich an der Hondurasbay. 


Sm 


P Das befte Huͤlfsmittel iſt in den Wald zu Fichtenbanme einigermaßen gleicht. Seine Frucht 


. gehen, und das Waffer, das man ſodann in den waͤchſt an den Höfern, Knoten und Knorien ® 


Blättern eines gewiſſen Baumes findet, zu trinten.. Baumes heraus, und ift in DB ätter ein ehullet— 
Dampier nennet ihn die wilde Fichte, weil er dem welche bis zwoͤlf Zoll lang find, auch jo dicht er 
e 
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Im Jahre 1675, als Dampier in die Campechebay Fam, gieng der Handel mit bie- Beſchreib. 
ſem Holze bey den Englaͤndern ſtark im Schwange. Er traf uͤber zwey hundert und ſechzig — 
Holzhauer von feinen dandesleuten daſelbſt an, die ſich theils am traurigen See, theils in ZB 
der Schfeninfel aufhielten. Er faget, es habe diefer Handel feine Aufnahme der Abnahme 
der Freybeuterey zu danken. Go bald bie Engländer Meifter von Jamaica waren, und 
Friede mit Spanien hatten, mußten ihre Boucaniers nicht, was fie anfangen follten, indem 
ihnen ihr bisheriges Handwerk, nämlich die Spanier zu berauben, nunmehr geleget war. 
Einige begaben ſich nach Elein Gouave, mo das Freybeuten noch immer feinen Weg dahin 
gieng; andere faßten die Entſchließung, fi) lieber in der Campechebay nieder zu laffen, und 
Holz zu-fällen, Hier hätten fie was anfehnliches erwerben können : allein, bey ihrer Ge⸗ 
wohnheit müßig zu gehen, wurde an Die Arbeit nur felten gedacht, Weil fie meiftentheits 
gute Schigen waren: fo ſtrichen fie auf der Jagd herum, und bey dieſer Gelegenheit wur 
de die Luſt zum Seerauben in ihrem Gemüthe von neuem rege. Cs währere nicht lange, 
fo ſtreiften fie in die indianiſchen Städte, und hofeten die $eute weg. Die Weiber behiel: 
ten fie zu ihrer Bedienung, bie Männer verkauften fie entweder nach Jamaica oder in an⸗ 
dere Iuſeln. Mit einem Worte, fie befamen einen folchen Abſcheu vor allem Gehorfame, 
daß fie gar Feine Einrichtung oder Negierungsform unter fi dulden Fonnten. Dergeftalt 
fiel e8 den Spaniern nicht ſchwer, fie mitten in ihrem füderlichen geben zu überfallen, und bey: 
nahe alle mit einander in ihren Hütten gefangen zu nehmen. Man führete fie als Gefangene 
nach Campeche und Bera-Eruz, und verfaufte fie hernach an die mexicaniſchen Kaufleute. 

- Noch müffen wir aus eben diefem Berfaffer beybringen, daß die nur befchriebene Ge: 
gend der Campechebay ungefähr unter dem achtzehnten Grade Morderbreite liege, Bey 
ſchoͤnem Wetter ift der Seewind Nordnordoft, oder Nord, und der Landwind Suͤdſuͤdoſt, 
und Sid. Die trodene Zeit beginnt im Herbftmonate, und dauert bis zu Ende des Aprils. 
Sodann beginnt die Regenzeit, und zwar mit Orcanen. Anfänglich hat man alle Tage 
nichtmehr, als nur einen, auszufteben ; allein, allmählig nehmen fie bis in den Brachmonat 
gleichfam ftufenrveife zu, Sodann regnet es bis gegen Ausgang des Auguſtmonates in eis 
nem Stuͤcke weg. Bey diefen Plasregen ergießen ſich alle Fluͤſe. Die Savannen ftehen 
vollig unter Waffer, und die Ueberſchvemmung nimmt fo lange weder ab noch zu, bis 
endlich der Nordwind fich eingerichtet hat, welches gemeiniglich im Weinmonate geſchieht. 
Denn es blaͤſt dieſer Wind mit ſolcher Heftigkeit auf die Erde, daß er waͤhrend ſeiner Re⸗ 
gierung den Lauf der Ebbe und Fluth in Unordnung bringt, den Lauf der Fluͤſſe hindert, 
und die Ueberſchwemmung vermehret, ungeachtet das Regenwetter nachlaͤßt. Im Chriſt⸗ 
monate und Jenner vermehret fein Toben ſich noch immer: allein, nachgehends leget es 
fih, und das Waffer nimmt allmaͤhlich feinen Ablauf in die Tiefe, In der Mitte des 
Hornungs ift alles trocken, und im Maye findet man in eben denfelbigen Savannen, die 
vor ſechs Wochen einem Meere glichen, kaum einen Tropfen zu trinken. Mic Anfangedes 
Aprils find alle Teiche ausgetrodfnetz und wenn ein Auslaͤnder nicht weis, wie man fich in 
diefem Sande Helfen kann, fo muß er vor Durft fterben f). 


Sss 2 Der 


ſteif beyſammen ſtehen, dag das zwiſchen fie gefals fen, fo Läuft es heraus. Dampier beruft ſich hier⸗ 
lene Regenwaſſer unmöglich ausrinnen kann. Es innen auf feine eigene Erfahrung. Ebendaſ. a. d- 
beträgt felbiges zuweilen anderthalb Kannen, und 266 @eite. 

darf man na unten mit einem Meffer durchſtof⸗ 
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Beſchreib. Der II Abſchnitt. 
— Statthalterſchaft Guadalajara. 


Die I Landſchaft Guadalajara. Die II Los Za- Ian. Die VII aliſco. Befhreibungdes Ha: 
< catecas. Die II Nueva Biſcaja. DieIV Ei: fens Chequetan. 
Haola. Die V Enliacan. Die VI Chiamet: 
E⸗ find die zu dieſer Statthalterſchaft gehörigen Bezirke nicht nur den Auslaͤndern, fon: 
dern auch den Spaniern felbft nicht fonderlich bekannt; indem fie niemals eine ordentli- 
he Befchreibung davon gemacher haben. Die nordliche Lage dieſer Laͤnder machet den Rei: 
fenden fehlechte Luſt, fie zu beſuchen. Weil die alleverften Gefchichefehreiber feine andere, als 
ziemliche dunkle Nachrichten, zum Grunde ihrer Erzählung legen konnten: fo waren fie frey: 
lich nicht im Stande, uns einhelleres Licht anzuſtecken, als fie felbft in den erhaltenen Nach: 
richten fanden. Diejenigen, welche nach ihnen Eamen, als Laet, Ogilby, und die holländi- 
fihen Sammler machten die Dunfelheit nur größer ; denn fie fuchten öfters zweyerley ganz 
unterfchiedene Berichte mit einander zu vereinigen, oder das ausgelaffene duch Muthına- 
Bungen zu erfegen, und änderten daher nicht felten die Namen und die Entfernungen der Orte. 
—— man alſo nichts ungewiſſes beybringen, ſo iſt man in ziemlich enge Schranken einge⸗ 
offen. 

Guadalajara Die erſte Landſchaft, welche ihren Namen von der Hauptſtadt empfaͤngt, und ihn 

Landſchaft. wiederum der ganzen Statthalterſchaft mittheilet, wird als ein geſundes, fruchtbares, auch 
mit einigen Silbergruben gefegnetes Sand vorgeitellet. Die Stade Guadalajara liegt an 
dem Baraniafluffe, welcher fechzig Meilen weiter unten in dag Suͤdmeer fällt, Sie ift 
der Sig des Statthalters, imgleichen auch) eines unter dem Erzſtifte Merico ftehenden Bi: 
ſchofes. Man feger fie unter den zwanzigften Grad zwanzig Minuten Breite, und zwey 
hundert und ein und ſiebenzigſten Grad vierzig Minuten der Laͤnge. Bon Mexico iſt fie 
ungefähr neunzig Meilen entfernet, 

„Die Die zivepte Sandfchaft hat ihre Benennung von ihren ehemaligen Einwohnern. Doch 

Lor Zacatecas. traͤgt die Hauptſtadt, in welcher ein Biſchof, und des Sandes Oberhaupt fißt, auch den Na- 
men des heil. Ludwig von Zacatecas. Die übrigen Städte find Keres de la Frontera, 
Erena oder Ellerena, Nombre de Dios, und Avino, das wegen feiner Silbergruben be⸗ 
rufen iſt. Es rechnen einige auch Durango hieher, dahingegen andere die Hauptftadt yon 
Nueva Bifcaja daraus machen, Das Land ift trocken und gebirgig, bat aber doch feucht: 
bare Thäler, und wegen feiner Silberbergwerfe , großen Reichthum. Es läuft von Sir 
den nach Norden, von der Sandfchaft Guaraca bis an den mericanifchen Seebufen, 

Die m Die dritte Landſchaft, Nueva Bifeaja, oder Neubifcaja genannt, ſtoͤßt an Neume: 
Nueva Diftaz pico, ein ungemein weitläuftiges mitternächtliches Sand, deffen Gränzen zwar noch nicht 
* eigentlich bekannt ſind, doch aber, wie man vermuthet, an den Quivira und das Weſtmeer 

ſtoßen, und behalten wir uns vor, in dem Artikel der nordlichen Reiſen weiter davon zu 
fprechen. Sionnel Waffer g) giebt diefer Landſchaft einige Silbergruben, und Durango 
zur Hauptſtadt. Ihre ůͤbrigen Staͤdte heißgen Barros, St, Barbara, oder Barbola En- 
dehe, und St. Juan. Man ſetzet die Breite des gangen Landes uͤberhaupt auf fuͤnf und 
zwanzig Grad acht und zwanzig Minuten, ohne dabey zu melden, von welcher Gegend oder 
Stadt 

g) Ebendaſ. a. d. 334 ©, Entfernungen der Orte von einander wollen wir nach 
b) Eduard Cooks Reiſebeſchr. IE Theil, Die feinem und bes Woodes Nogers Derichte angeben 
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Stadt ſie eigentlich zu verſtehen ſey. Ein großer Theil des Landes wird von dem Fluſſe aßæ 

aſſas bewaͤſſert. —— 
Die Landſchaft Cinaola iſt die allernordlichſte in ganz Neuſpanien. Weil fie an das 

californiſche Meer ſtoͤßt, fo graͤnzet fie auch an Reumnexico, hat aber eben wegen die- Die IV 

fer Entfernung fehr wenige fpanifche Einwohner, ungeachtet übrigens die Luft fehr gefund Einaola- 

iſt, auch die Fruchtbarfeit des Bodens an Obfte, Gemüfe und Baumwolle ſehr gerühmet 

wird. Doch giebt es zwo fpanifche Städte, St, Nago und St. Philipps genannt, davon 

Man aber nicht viel mehr als die Namen weis, 

Culiacan, die fünfte Landſchaft, ifteben fo wenig befannt, als die vorige, Doch giebt _ Die V 

man ihr einige Silbergruben, und zwo Städte, nämlichdie Hauptftadt Culiacen und St, Culiacan 
Miguel. Weil fie ebenfalls an das californifc)e oder Purpurmeer gränget : fo findet man, 
was ihre Kuͤſten betrifft, einige umftändliche Nachricht in der Neife des Dampiers, Cooks, 
Rogers und anderer englifchen Freybeuter, welche zu verfehiedener Zeit "dahin kamen. 
Nun fcheinen zwar die Ausfichten und Entfernungen der Derter in den Machrichten des 
Eduard Cooks 4) fehr getveulich geſammlet zu feyn: allein, eg bringen nichts deftoweniger 
alle diefe Anmerkungen der Sandbefchreibung meiftentheils wenig Vortheil. Denn erftlih 
fehler ihnen allemal'die Ordnung, und uͤberdieſes fällt es ungemein ſchwer, fie mit einan- 
der zu vergleichen, inden jedwede Nation die Namen der Derter nach ihrer Mutterfprache 
drehet und verändert, dadurch aber fie unkenntlich machet. 

Die fechfte Sandfchaft liege an- eben den nur erwähnten Meere, und hat beynahe feisr Die VI 
ne andere, als inbianifche Einwohner. Gleichwohl baben die Spanier zwo Städte, St. Chiametlan. 
Sebaſtian, weichesdie vornehmfte ift, und Aguacera, im Sande, Sie wurden alle beyde, 
weil die Fruchtbarkeit des Bodens, das dafige Wachs und Honig, abfonderlich aber die 
Silbergruben, fer gerühmet wurden, im Jahre 1554 angeleget, Die Inſeln Chametly, 
welche, wie es ſcheint, ihre Benennung von der Sandfchaft herholen, find in des Dampiers 
Nachrichten befchrieben worden. 

Die legte Sandfhaft hat ihren alten Namen Kalifco beybehalten. Cie fiößt zum Die VII 
Theile andas Suͤdmeer. Die Hauptftadt Compoftells Nueva wurde im Jahre 1531 von Zalifeo- 

ugnez Gusman , welcher einen Theil von diefem Sande eroberte, angeleget. Man ſetzet 
Ne unter den ein und zwanzigften Grad Norderbreite, und zweyhundert und fiebenzigften 
Brad funfzehn Minuten Lange. Chemals war ein Biſchof da, nachgehends aber verlegte 
Man, wegen der fehlimmen $uft, feinen Sig nad) Guadalajara, welches etwa dreyßig Meilen 
Weit davon liegt. Zaliſco, und Purification find zwo andere Städte diefer Landfchaft, 

Nach Dampiers Berichte 3), liegt das Borgebirge Corrientes unter dem zwanzigſten 

rad ein und zwanzig Minuten Norderbreite indiefer Sandfchaft. Hier kamen gemeiniglich 
die Freybeuter zufammen, wenn fie aus dem Suͤdmeere nach Dftindien gehen wollten. Das 
Sand um dieſes Borgebirge ift ziemlich hoch, und mit weißen Felfen eingefaflet. Inwen— 
dig iſt es voll unfeuchtbarer Berge, die einen wiberwärtigen Anblick machen, Noch eine 
Andere und mit der Küfte gleich laufende Gebirgreihe endiget fich an der Weftfeite mit einem 
ag — auf der Oftfeite hingegen behält fie ihre Höhe, und endiget ſich mit 
—* pi en Felſen. Diefer fpaltet ſich oben in drey Fleine fpigige Gipfel, und weil die Ge— 
erfelbigen einigermaßen einer Krone gleiche ‚fo haben ihnen die Spanier den Namen 
Sss3 Coro⸗ 


) Lauftafel I Theil a, d. zon ©, 
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Befehreib. Coronada beygelegt. Die Höhe des Vorgebirges iſt zwar nur mietelmäßig, auch fein 
von Neuſpa⸗ Gipfel platt und eben: es wird aber dennoch durch viele fteile Klippen, die bis in die See 
N fortgehen, Eenntlich. Zwo Meilen weit vom Borgebirge, zwiſchen ihm und der zehn 

Meilen davon gelegenen Spise Pentique findet man eine tiefe, und zu einer Sandung be⸗ 
queme Sandbay. An ihren Rücken ftößt ein großes drey Meilen langes Thal Valderas, 
oder Val dTris genannt, Es fließt aus felbigem ein ziemlicher Fluß, in welchen eine 
Schaluppe ungehindert einlaufen kann, in die Bay, doch getoinnet fein Warfer in der tro⸗ 
ckenen Zeit, welche den Hornung, März, und einen Theil des Aprils in ſich begreift, ei— 
nen Salzgeſchmack. Das Thal hat die fruchtbarften mit Gehölze untermifchten Wiefen- 
gründe, darinnen eine folche Menge Guaven, Pommeranzen und &imonien wachſen, als 
ob die Natur willens geweſen wäre, einen Gatten aus diefem Orte zu machen. Die Wie: 
fen find mit Rindviehe angefüllet, ohne daß man das geringfte Haus zu Gefichte befäme. 

Ob das Seedorf Maſſatlan, und die Stadt Aofario zu Chiametlan oder zu Ealifco 
gehöre? das iſt ungewiß. Mur angeführter Schriftfteller feger die letztere auf zwey und 
zwanzig Grad funfzig Minuten. Inwendig im Sande fteht nach feinem Berichte in Nord» 
norboft ein Berg, deſſen Geftalt einem Zuckerhute gleicht, und in Welten diefes Berges 
fiehe man noch einen, von länglichter Geftale, den die Spanier Eabo del Cavallo 
nennen. 

Oſtlich von Roſario fand er den Fluß St. Yago, an deffen Mündung ein guter An- 
kergrund auf fieben Faden Waffer vorhanden iſt. Drey Meilen meiter gegen Weftnord« 
weſt fteht ein weißer Fels Maxcutelba genannt, an der Küfte, inmendig im Sande aber in 
Suͤdoſt, der Hohe Berg ZelifcoR), der in der Mitte eine fartelähnliche Vertiefung’ zeiger, 
Der Fluß St. Nago gehöret unter die anfehnlichften an diefer Küfte, und liege unter zwey 
und zwanzig Grad fünfzehn Minuten. Man findet fogar währender Ebbe noch zehn Fuß 
Waſſer auf feinem Riffe. An der Mündung ift er wenigftens eine halbe englifche Meile 
breit, weiter oben aber giebt ihm bie Vereinigung mit einigen andern Flüffen eine noch 
größere Breite. Sein Waſſer iſt zwar etwas ſalzig: Boch darf man nir auch ſelbſt bey 
der Mündung einige Schuhe tief graben, fo findet man füßes Wafler, Bier Meilen weit 
von der Küfte liegt die fpanifche Stade St. Pecaque auf einer Ebene, und an einem Walr 
de, Sie ift zwar nicht ſonderlich groß, aber vollfommen regelmäßig angelegt, Die Ein: 
wohner nähren ſich meiftens vom Aderbaue, mit Ausnahme einiger Fubrleute ‚ Welche von 
den compoftellifchen Kaufleuten zum Dienfte der Bergwerke gebraucht werden. Man vech? 
net von St. Pecaque bis nach Compoftell ein und zwanzig Meilen, und bis an die Berg 
werke ungefähr fechs. Das Silber aus diefer Sandfehaft, ja das neufpanifche überhaupt, 
wird für feiner, als das peruvianiſche, gehalten. Die Fuhrleute aus St. Pecaque führen es 
zum Seinmachen nach Compoftell; auch liefern fie ven Seibeigenen, welche die Bergwerke be 
arbeiten, ihr geroiffes an Mais, davon das Sand einen Ueberfluß har. Mebft dem Mais 
hat e8 auch Zucker, Salz, und eingefalzene Fifche, 

An das andere Ende diefer Sandfchaft, oder doch in diejenige Gegend der Meochoa⸗ 
canifhen, welche ebenfalls an das Südmeer ſtoͤßt, muß man den Feuerberg der ſpaniſchen 
Stadt Eolima fegen, davon ung eben diefer Keifende folgende Befchreibung mitgetheilet/). 
„Bir fahen den Seuerberg Colima. Er iſt ungemein hoch, und liegt unter achtzehn = 

„ſech 

x) Sft, gleichwie man wohl vermuthen ſollte, Jeliſco ein bloßer Schreibefehler an ſtatt — 

⸗ 5 ge 
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»fechs und dreyßig Minuten Norderbreite , fünf bis ſechs Meilen vom Meere, und mit⸗ Beſchreib. 
»ten in einem angenehmen Thale. Cr hat zwo kleine Spitzen, aus welchen ohne Unterlaß von Neuſpa⸗ 
„entwever eine Famme oder Rauch ſchlaͤgt. Die Stadt gleiches Namens liegt in einem vien .· 
benachbarten Thale, und wird als das angenehmſte und fruchebarefte in ganz Mexico ge 
»rühmet. Seine Breite an der See beträgt wenigftens zehn Meilen, und hat es eine 
„kleine Bay. Die Stadt fol groß, reich, und die vornehmfte im Lande feyn. Nicht 
»weit Davon liegen noch einige andere foanifche Städte. Die befte darunter ift Sellagus, 
„im Weften der Eolimabay; fie hat einen Eleinen Hafen unter achtzehn Grad zwey und funf⸗ 
»hig Minuten.» 

Dampier gedenket zwar auch bes Hafens Chequetan, aber ohne die Sage deffelbigen 
zu beftimmen, Dagegen iſt diefer Ort in Anfons Reife forgfättig befehrieben, und gehoͤ⸗ 
ret er, wie es ſcheint, zu Mechoacan. „Es liegt dieſer Hafen oder dieſe Rhede unter ſie⸗ 
»benzehn Grad ſechs und dreyßig Minuten Norderbreite, und dreyßig Meilen weſtlich von 
Acapuͤleo. Der Strand ift auf achtzehn Meilen weit von Acapulco fandig, und wegen 
„des gewaltſamen Brechens der Wellen, nicht möglich, dafelbft zu landen. "Gleichwohl iſt 
„der Grund fo rein, daß man in der fehönen Jahreszeit auf eine oder zwo englifche Meilen 
vom Ufer in aller Sicherheit vor Anker liegt. Das Land ift gut, es ſcheint wohl ange⸗ 

„bauer und voll Dörfer zu ſeyn, auch erblictet man auf den Anhoͤhen hin und wieder Thür: 
„me , darinnen vermuthlich Wache gehalten wird. Ueberhaupt fälle das Land fehr anmu— 
„thig ins Geficht, Einige Meilen weit vom Ufer wird es von einer Reihe Gebirge, die 
ſich rechts und links von Acapulco fehr weit erſtrecket, eingefchloflen. Moch fünf englifche 
„Meilen weiter findet man einen einzelnen vunden Berg, ben man von ferne wie eine In⸗ 
fel anſteht. Drey dergleichen Meilen weiter gegen Weiten fteht, nur zwo Anferthauen 
weit vom Ufer, ein weißer fehr Fenntlicher Berg, und zwar in einer Bay, die etwan neun 
„Meilen zur Deffnung hat. Ihre weltliche Spiße wird von einem Berge Petaplan, ge: 
„manne, gebildet. Eigentlich ift dieſer Berg eine Halbinfel, und hängt, vermittelſt einer 
„niedrigen ſchmalen mit Gebüfdhe und niebrigen Klippen befegten Erdzunge, an dem feften 
‚Sande, Hier beginnet die Seguataneiobay, die neben der petaplanfchen , als welche nur 
»ein Stück von ihr iſt, fehr weit gegen Weiten fortftreicht. An der Mündung dieſer 
»Bap, und in einiger Entfernung vom Berge, ſteht eine Menge Klippen ſehr ‚Dicht bey 
»fanmen, Sie haben von dem vielen darauf liegenden Bogelmifte eine ganz weiße Sarbe ; 
>»die vier größten unter ihnen gleichen fo ziemlich einem Kreuze, und heißen Die vier weiß 
»fen Mönche. Sie liegen Welt gen Nord von Petaplan; fieben englifhe Meilen weit 
ssveftlich von ihnen findet man die Einfahrt in den chequetanfhen Hafen, wiewohl er an 
»einer großen in Suͤdſuͤdweſt von feiner Mündung, und anderthalb engliſche Meilen davon 
»gelegenen Klippe am allevfenntlichften iſt. 

‚. »Pält man nahe genug an das fand, fo fällt es bey fo vielen Merkmaalen nicht mög- Beſchreibung 
lich, den Hafen Chequetan zu verfehlen, Vom halben Weinmonate bis zu Anfange des des we 
»Maymonates hat man keine Gefahr an ver Küfte zu beſorgen: allein, die übrige Zeit des Chequetan. 
Jahres iſt fie gewaltſamen Wirbelwinden, heftigein Regen, und aus allen Strichen bes 
»Compaffes tobenden Winden, unterworfen, Mer weit von der Kuͤſte bleibt, der ver— 

„mag diefen Hafen nicht anders, als vermittelft feiner Breite, zu finden. Denn es ftehen 
„inwen⸗ 


gehören alle dieſe Orterunſtreitig gu dieſer letztern Landſchaft. 7) Dampier, am ang. 9.0.0.3 ©. 
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Beſchreib. „inwendig im Lande fo viele übereinander Hervorragende Berge, daß man in einer etwas 
vontTeufpa: „weiten Entfernung bie eigentliche Ausficht des Ufers mit. Feiner Deutlichkeit erkennen kann. 


nien. 


„Die Mündung des Hafens ift nicht über eine Halbe englifche Meile breit, Die beyden 
»Spißen, bie ihn einfchränfen, und zween beynahe fihnurgerabe Felfen vorftellen, liegen 
»füdoftlich, und nordweftlich gegen einander. Der ganze Hafen wird allenthalben, nur 
„die einzige Weftfeite ausgenommen, von einem hoben waldigen Gebirge umgeben. Bey 
„dem Einfaufen ift nicht Die geringfte Gefahr zu beforgen, man Laffe den vorhin erwähnten 
„vor der Einfahre befindlichen Felſen vechter oder linker Hand liegen. Außen vor dem 
„Hafen ift der Grund Kies mit Steinen vermifcher, inwendig aber weicher Schlamm. Die: 
„fe einzige Vorfichtigfeit wird erfordert, daß man fich vor den großen Welfen , welche die 
„See zuweilen hinein treibe, in Acht nehme, Die Fluch ift fünf Fuß, und läuft unge 
„faͤhr oftlich und weſtlich. Süßes Wafler holet man aus einem Teiche, der Eeinen Ablauf 
„dat, fondern durch das Ufer von dem Meere abgefondert wird. Er füllet fich von einer 
»Zeldquelle, die eine halbe englifche Meile tiefer im Sande entſpringt. Doch ſchmecket fein 
„Waſſer, abfonderlich an der Seefeite etwas falzig; denn je näher man der Duelle koͤmmt, 
„deſto füßerumd frifcher ift es, Eben wegen diefes Unterfchiedes muß man die Tonnen fo 
„weitoben, alses möglich ift, anfüllen. Ungeachtet nun diefer Teich gar feinen Zufammen® 
„sang mit der See hat, fo Fann er ihn doch wohl in der Regenzeit befommen, indem Dam: 
„‚pier von ihm als einem großen Fluſſe redet. Unterdeſſen ift doch die umliegende Gegend 
„dermaßen niedrig, daß fie beynahe gänzlich uͤberſchwemmet feyn muß, wenn das Waffer 
„über das Ufer abfließen ſolle. Hier ſieht man Feine Schildkröten mehr, wiewohl man fie 
„in der pefaplanfchen Bay in gewaltiger Menge antrifft. Das Sand liefert fonft Eeine Le⸗ 
„bensmittel als eine große Anzahl Eydechfen, die in der That nicht übel ſchmecken. Alle 
„Morgen erblicket man in dem Uferfande des Wafferteiches eine Menge Fußtapfen von Tie- 
„gern: es find aber dieſe Thiere hier zu Lande bey weitem nicht fo grimmig, als in Africa 
„oder Afien, indem fie ſehr felten Leute anfallen. Die Fafanen find etwas ſehr gemeines an 
„dieſer Küfte : fie haben aber ein trockenes unſchmackhaftes Fleiſch. Noch giebt es mancher⸗ 
„fey kleine Bögelgatfungen da, abfonderlich Papageyen, welche von den Engländern öfters 
„geſchoſſen, und verzehret wurden. Obſt, Wurzel und Kraͤuterwerk ift etivas ſeltenes. 
„Doch liefern die Wälder einige Limonien, Papas, und eine Pflaumengattung. Das eins 
„zige Rraut, das eine Meldung verdienet, ift die Alſine. Es wächft an den Baͤchen, und 


„wird von den Matrofen, feiner Bitterkeit ungeachtet, als ein Mittel wider den Scharbod 


»») Anfons Reife III Theil a. d. 399 und vor: 
herg. S. Die Ausficht von Auguetan und Aquapul: 
so if oben beygebracht worden, 

n) Ebendaf, 

0) Sage 3 Theil a. d. 9 ©. 

pP) Was in den Keifebefchreibungen, in Abficht 
auf die Keuntniß der Küfte von dem Hafen Ma: 
tanchel im Kalifco bis an die Außerfte Gränze von 
Soconufeo, fehlet, das wollen wie mit dem Mei 
lenmaaße erfepen, dag wir im XII Theile gegen- 


wärtiger Sammlung, als wir das Tagebuch des No- 


gers im Auszuge bepbrachten, verfprachen. Eduard 
Eoofe bemerket, man finde Eeine einzige Beſchrei⸗ 


„ſehr 
bung, welche weiter als dieſe gegen Norden gehe: 
I Theil a. d.309 ©. 

Von Matanchel oder Marantella läuft die Kür 
fle zwanzig Meilen weit bis am die pontequifchen 
Klippen gegen Suͤdweſt. Vierzchn Meilen weit 
im Nordweſt gen Weft von befagten Klippen, findet 
man drey ziemlich große Inſein nebft einer kleinen⸗ 
Sene heißen die drey Marien, die letztere heißt 
Baxa. Bon Ponteque, welches die Spike einer 
großen Bay ift, bis an dns Vorgebirge Corrien⸗ 
tes, als die andere Spige derfelbigen, find zehn 
Meilen, wofern man queer über die Mindung 
das iſt, gerades Weges von einer Spitze zur * 

der 
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»fehr begierig aufgeſuchet. Dagegen giebt es allerfey Fifche in der Bay, zum Beyſpiele Beſchreib. 
»Marfrelen , Bremen, Meeralante, Solen und Hummer, Sie ift in diefem ganzen von Neuſpa⸗ 
»Öemäffer der einzige Dre, da die Freybeuter Krampffifche fingen. In Weften des Ha Lien. ; 
»fens findet man eine Stadt oder einen Flecken, der nur ein Paar englifche Meilen von 
der Wegſcheide entfernet ift. Auf eben diefer Seite ift das Sand ziemlich geräumig, als 
»ob es fich oͤffne, alfo daß man die Gegend von fern für einen zmenten Hafen anfehen 
»folle: kommt man aber näher, fo ſieht man nichts, als ziveen Berge, welche den Platz 
»gleichfam gedoppelt vorftellen, aber weber Hafen noch Rhede, fondern ein Thal zwi- 
»ſchen ſich haben m).,, 
Wir haben, diefe Befchreibung bieber zu feßen, deswegen für noͤthig erachtet, weil 
dem Geftändniffe aller Reiſenden zu Folge, Die Kenntniß ·des Hafens Chequetan von un: 
gemeiner Wichtigkeit für die Schiffahrt iſt. Denn da die Spanier Acapulco befeget hal- 
ten: fo finden die Ausländer, an einem ungemein langen Küftenftriche, fonft feinen 
einzigen Dre, da fie ficher einlaufen fönnten. Auch koͤnnen fie hier, wider der Sandesein- 
wohner Willen, ganz ungeftöret Holz und Waffer einnehmen. Es geht vom Ufer nicht 
Mehr als ein einziger ſchmaler Fußfteig durch das umliegende Gehölze in die benachbarten 
Gegenden, und diefer Weg Fann durch eine mäßige Mannfchaft, gegen die ganze Macht, 
Welche die Spanier in diefem Gewöffer auf die Beine zu bringen im Stande find, be: 


hauptet werden a), 
Der III Abſchnitt. 
Die Statthalterfihaft Guatimala, 


Die erfte Landfehaft Soronuſco. Die zweyte Chir fe Nicaragua. Die fiebente Cofta ricen. Neife 
pa. Land des Zoquez. Zeldatifcher Bezirk. des Gagedarinnen, Dieachte Veragua. Volk 
Weg des Sage von Ehiapa nad Guatimala. der Mosquiten. Allgemeiner Begriff von Neu: 
Die dritte Landſchaft, Vera Paz. Die vierte fpanien. Anhang, die Landfchaft Guaxaca 
Guatimala. Diefünfte Honduras. Die fechz betreffend. 


Den erſten Rang in dieſer Landvogtey giebt man der Landſchaft Soconuſco, welche Die erſte 
gegen Norden an Chiapa, gegen Oſten an Guatimala, gegen Süden an das Süd- Landſchaft 
Meer, und gegen Welten an Guaraca ftößt. Ihre Sänge beträge etwa fünf und dreyßig Soconuſco. 
eilen, und die Breite meiſt eben fo viel. Ungeachtet das Sand eben und flach iſt 0): jo . 
weis man doch nichts von einer andern fpanifhen Stadt, als von Soconuſco. Coae⸗ 
vatlan ift ein kleiner Hafen, den Die Karten auf achtzehn Grad Breite fegen, und Schu⸗ 
tepeque ein großes indianifhes Dorf, inwendig im Sande p). Die 
dern fährt. Nachgehends findet man nicht weit Tagebuche befihrieben wird. (Man fehe den XI 
vom Borgebirge einen Eleinen Hafen las Salinas Theil gegenwärtiger Sammlung). Drey Meilen 
del Piloto genannt, teil er nicht weit von einer weit von diefem Thale liegt das indianische Dorf 
Salzpfuͤtze liegt. Noch vier Meilen weiter, ifteine Pomero auf einer hohen Spike. Es hat einen 
der Stadt Purification zugehörige Fiſcherey. Bon Fluß ſuͤßes Waffers : er läuft aber nur im Winter. 


diefer koͤmmt man innerhalb eines Striches von 
Dier His fünf Meilen an zween kleine Häfen, Ma- 
Me, und la NMavidad. Sieben Meilen von die: 
em letztern liege der Hafen Salagun, da man 
An Flägchen mit ſuͤßem Waſſer antrifft. Noch 
Abt Teilen weiter, iſt das Thal Colima, welches 
ebſt andern hier benannten Orten, in Dampiers 


Allgem. Reifebefchr, XII Band. 


Acht Meilen von bier Eimmt man nad) Tutapan, 
einer indianifchen Stadt von feiner Größe. Von 
bier hat man zwölf Meiten bis an der Sacntulas 
flug, daran eine fpanifche Stade gleiches Namens 
liegt, Iſtapa iſt eine indianifche Stade. Drew 
Meilen weiter folget der Hafen Sequataneid 


oder Chequetan, worauf nach vier andern near * 
Spitze 
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Die Landſchaft Chiapa iſt aus des Gage Beſchreibung bekannt, indem er, nach ſei⸗ 


vonNeuſpa⸗ nem Berichte, feinen langwierigen Aufenthalt in der Hauptſtadt darzu anwendete, daß er 


nien. 


Die zweyte 
Landſchaft 
Chiapa. 


die Reichthuͤmer und die Einrichtung des Landes kennen lernete g). 


Der geneigte Leſer 


muß ſich voritzt erinnern, daß wir ihn bey Beſchreibung der Landſchaft Guaxaca bis an 
den Gipfel ver Quelenes begleiteten. Von ſelbigem kam er in das indianiſche Dorf Aca⸗ 
pala herab, welches an eben vemfelbigen Fluffe, der feinen Lauf bey Chiapa dos Indos 
vorbey nimint, gelegen iſt. Nachgehends reiſete er erſtlich durch Chiapa el Real, nach— 
gehends durch zwo kleine ſpaniſche Städte S. Chriſtoph und S. Philippo genannt, 
und kam endlich nach Chiapo dos Indos, welches von jenen zwoͤlf Meilen weit liegt. 
Man ſieht ſogleich, es habe diefe Landſchaft zwo hauptfächlihe Städte und ihren 


Namen entweder dbenfelbigen bengeleger, oder von ihnen empfangen. 


Sn: der Spanier 


Gedanken ift fie zwar die allerfehfechtefte in ganz America, weil man bisher weder in ihren 
Bergen Föftliche Metalle entdecker, noch in ihren Flüffen Goldſand gefunden, und über 


Spike Petaplan erſcheint, und nach andern zehn 
Meilen die Spitze Tequepa, von welcher man nur 
noch achtzehn Meeilen bis am ben Hafen Ncapulco 
zu reifen hat. Dergeftalt rechnet man die Küfte 
von Navidad bis an lekbefagten Hafen ungefähr 
auf achtzig Meilen, doch vermuthlich ohne die 
Kruͤmmungen der Bayen. 

Die Buchten, Flüffe und Inſeln zwiſchen Aca⸗ 
ꝓuleo und Puerto Efeonvido, der den Namen von 
feiner Verdeckung durch, ein vorliegendes Inſelchen 
Hat, verlanget Rogers nicht zu beſchreiben; er 
laͤßt es dabey bewenden, daß er fie nennet. Port 
Marquis iſt eine kleine Bay, die an einigen gerade 
vor der Einfahrt liegenden weißlichten Klippen, 
Eenntlich iſt. Pesqueria de Don Garcias if eine 
ſehr fifchreiche Bucht oder Fluß · Rio de Taque⸗ 


lamena, und Rio de Maſſia, find gleichfalls zween 


Fluͤſſe. Vor der Muͤndung des letztern liegen die 
ſogenannten Aleatraces Eylande. Von Acapuleo 
bis an den Port Marquis rechnet man nur zwo 
kleine Meilen. Koͤnmt man auf dieſer Seite nach 
Acapuleoʒ jo muß man wohl auf feiner Huth ſte⸗ 
ben, ehe man Punta del Marquis, woſelbſt der 
Strand hoch und fandig iſt, erreiche. Man muß 
oſtlich gegen die Sebirgreihe, von welcher man 
den Port Marquis fieht, halten, hernach fo fange 
neben der Küfte bleiben, Bis man den hohen weis 
Ben Felfen vor der Mindung des Hafens Acapul⸗ 
€o nebſt einer Inſel voll vorher Anhoͤhen erblicker, 
die Spige Oft und Weſt mit der Juſel bringen, 
and gerade auf den weißen Fels zulaufen. Sodann 
wird man den Griffe ſehen; das ift, eine Bank 
anter Waſſer, und darf man nahe dabey Bleiben, 
indem man genugfame Tiefe antrifft. Nachgehends 
muß man aegen Punta Morilio, welches einekfei- 
ne Ktippe iſt, halten, und diefer Weg führer in 


ö dieſes 


die Boecachica oder die Eleine Mündung, woſelbſt 
man die Stade nebft dem Schloffe im Gefichte hat, 
und Anker werfen kann. Blaͤſt aber der See 
wind zu heftig , daß man den Hafen nicht gewin⸗ 
nen kann: fo muß man vor Anker legen, und dem 
Landiwind erivarten, mit welchem man fiher ein? 
laufen Ffann. Es ift ein wortreffliher Hafen und 
reiner Sandgrund. Segelt man von der See ge 
rade auf Acapufeor fo fiche man verfchiedene Ber 
ge, darunter der voͤrderſte etwas hoch ift. Die 
hinter ihm befindlichen ragen. immer einer über den 
andern empor, und der höchjte iſt ein Feuerberg im 
Suͤdoſten. Am Fuße diefer Berge ift der Hafen, 
wird in Nordivefien von einer Inſel verdeckt, zwi⸗ 
ſchen welcher und der hohen See ein Durchgang 
vorhanden if. Fa Suͤdoſten ift eine breite Eins“ 


fahrt. Die größte Gefahr, die man vor. fich fin⸗ 


der, iſt eine Heine Bank, el Griffo genannt, die 
nur zum Theile über Das Waſſer rager. Dieſe 
muß man in einer Eleinen Entfernung zur linken 
Hand laffen, twornach man zwo Klipven gewahr 
wird, die in einiger Höhe über den Strand em⸗ 
por ragen. Manfehe oben den Abriß und die Dez 
ſchreibung diefes Hafens- 

Bon RAeapuleo Bis am die Barrancafies, das 
iſt, die Berglein, zähler man fünf und zwanzig Mei⸗ 
fen. Es find’ diefer Berglein fünfzehn: bis ſechzehm 
Sonft ift dor ganze Strand auf dreyßig Meile? 
weit bis nad) Puerto Escondido mit Sandhügelt 
bedecker, und ohne Hafen. Von diefem Hafen 
nach Rio Galera zähler man an einer fehr geſunden 
Küfte dreyzehn Meilen, und ein und drepPid 
Meilen bis am Puerto de los Angefos, und von 
diefem acht und dreyßig Meilen bis am die Sal 
pfüge, Aber in dieſem Raume giebt es drey IWF 
ien im Suͤdoſten von Puerto de los Ange, 


je 
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bieſes die Natur fie mit keinem Hafen am Suͤdmeere verſorget hat. Nichts deſto weniger Beſchreib. 
verfichert Gage, fie thue es an Größe ihrer Städte und Dörfer mancher andern Landſchaft vorFTeufpa- 
zuvor, zu geſchweigen, daß ſie zwiſchen den Sanöfchaften Merico, Guaxaca, Soco⸗ in 
nuſco, Guatimala, Vera Paz, Nucatan und Tabaſco liegt, folglich aus dieſer 

ge einen ungemeinen Vortheil zieht. Nur beſagter Schriftſteller meldet ferner, es be— 
ruhe auf ihrer Stärfe und Schwäche das Schickſal von ganz Neuſpanien, darum weil 
man nicht nur auf dem Fluſſe Tabafco, fondern auch durch Yucatan hinein fommen, folg- . 
lich in das Herz dieſes weitläuftigen Landes eindringen kann r). 

Die Sandfchaft Chiapa wird in drey Bezirke abgetheilet. Sie heißen Chiapa, les 

Zoques und les Zeldales. Der erfte begreift die behden Staͤdte Chiapa; ferner alle im 
Norden an den Duelenesgebirgen, und im Welten von Comitlar gelegene, Flecken und 


Dörfer, und endlich das große Thal Capanabaſtla, Das ſich bis nad) Soconuſco er⸗ 


ſtrecket, und von einem ſchoͤnen, auf dem cuchumatlaniſchen Gebirge entſpringenden Fluſſe 


eine Bucht, Calluia genannt, und vor ſolcher eine 
deihe Klipven, die auf eine Meile weit ins Meer 
hinein läuft. Noch zwo Meilen weiter findet 
man den Fluß Julien Caraſco, und eine halbe Mei: 
le weit vom Lande eine Sanbbank. Etwas wei- 
fer gegen Südoft kann man unter dem Eylande 
Sacrificios fiher anferm. Drey Meilen von Cal- 
feita, findet man in Suͤdoſt Öuntulco, einen in der 
Landfchaft Guaxaca gelegenen Hafen, von welchen 
man in einer Entfernung von anderthalb Meilen 
eine hohe und runde Inſel, Tongolotanga genannt, 
erblicket, und noch zwo Meilen weiter einen gro⸗ 
Gen Fluß, Namens Capalita, Sechs Meilen von 
Kapafita, und immer in Suͤdoſt findet man Mo: 
tro oder Punto d'Aytula. Das Eyland Iſtapa 
legt ſieben Meilen weiter ſuͤdlich, und das Vorge— 
birge Bamba, drey Meilen jenſeits beſagten Ey⸗ 
andes. Hier iſt die Kuͤſte ſehr Hoch, und hat eine- 
Roße Bank, eine Meile lang, die von Norden nad) 
üben läuft, 
Zehn Meilen weiter gegen Dften finder man die 
alzpfuͤtzen, und zu ihrem Merkmaale für die 
Schiffer zween große fehr nahe beyſammenſtehende 
Felſen, an welche das hohe Land ſtoößt, und bie 
nach Puerto de los Angelos lauft. Bon der Salz 
pfuͤtze bis an dem Puerto Ventofo find vier Meis 
len. Den Namen hat er deswegen, weil der Wind 
daſelbſt mit größerer Heftigkeit, als an der übrigen 
ganzen Küfte hlaͤſt. Won Puerto Ventoſo bis an den 
, SlupTecoantepeque zaͤhlet man abermal vier Meilen. 
Die Küfte läuft nach Nordweſt und Suͤdweſt. Zwi— 
ſchen dem Fluffe Techantepeque und dem Niffe des 
Hafens Musqueito find acht Meilen, und die Kuͤ— 
fie läuft Nordweſt und Suͤdoſt. Won befagtem 
iffe Bis an das Vorgebirge Bernal zaͤhlet man fie- 
ben his acht Meilen nach Oſtſuͤdoſt n. Weſthordweſt. 
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Bey dem Hafen des Vorgebirges Bernal beginnt 
das Land, niedrig zu werden, und erhebet ſich we⸗ 
der inwendig im Lande noch an der Küfte, welche 
zu der Landfchaft Speonufco gehöret, Der ganze 
Kaum zwiſchen Guatules und dem Vorgebirge 
Bernal macher einen Seebuſen ven etwa vierzig 
Metlen, welcher den Namen des teusantepeguis 
fchen Bufens trägt. Man kann überafi ganz nahe 
am Strande vor Anker legen. Ziwifchen den Bor: 
gebirgen Bernal und Incomienda zaͤhlet man ſechs 
Meilen, und die Kuͤſte laͤuft Nordweſt und Suͤd⸗ 
oft. Roch andere fehs Meilen, und in voriger 
Richtung find zwiſchen dem leftern unter befagten 
Bergen und dem fogenannten Feuerberge Soco⸗ 
nufco, welcher in der That Flammen ausfpeyet, 
Inromienda liege nur drey Meilen füboftlich vom 
Hafen Bernal. Vom Fenerberge bis las Milpas 
zählet man zwölf Meilen Nordweſt und Suͤdweſt. 
Von las Milpas bis an den Feuerberg Zapotielan acht 
Meilen ben voriger Richtung der Kuͤſte. Zwi⸗ 
ſchen leßbefagtem Feuerberge und dem zu Saclan⸗ 
tepeque, find ſechs Meilen, und zwiſchen diefem 
und dem zu Atilan, fieben. Nachgehends läuft 
die Küfte Wep zu Nord und OF zu Süd bie an 
die Anabacas, welche wahrfcheinlicher Weiſe die 


Landſchaft Soconuſes endigen, und fie yon Gua⸗ 


timala ſcheiden. Den Namen Anabacas tragen 
einige mit Hügeln abgetbeilete Eleine Ebenen voll 
niedriger Buͤſche. Der Strand ift Goch, machet 
eine Bay, und zeiget eine Menge ſchoͤner Bäume. 
Man fieht drey Feuerberge im Lande, jedweder 
ftehe etwa acht Meilen weit. von dem andern, und. 
heißt der mittelfte Zatipoelan. Woodes Rogers 
Reiſe II TH a.d. dund vorhergeh. ©. im Anbanger 

4) Gage am angef. Orte ij. d. 2 Th. 1 Kap: 

7) Ebendaf, 14 Cap, 


Reifen und Entderkungen 
Beſagter Fluß durchläuft das nur erwähnte Thal, nimmt feinen Weg 
vontTenfpa: bey Chiapa dos Indos vorbey, und ſtuͤrzet ſich Durch bie Landſchaft Tabafco, davon er 
nin. den Namen annimmt, in das Norömeer, Ungeachtet die Luft zu Chiapa el Real und 
Comitlan wegen des nahen Gebirges ſehr kalt iſt: ſo iſt doch in dem ganzen Thale nicht nur 
die Hitze groß genug, ſondern es toben auch daſelbſt vom May bis in den Herbſtmonat 
heftige Stürme mit entſetzlichen Donnerſchlaͤgen· Die Laͤnge des Thales beträgt etwa vier- 
zig englifche Meilen, die Breite aber zehn bis zwölf. In dem vornehmften Dorfe, das ift 
in demjenigen, davon es feinen Namen hat, wohnen über achthundert indianiſche Haushal- 
tungen. Denn übrigens ift das hinten im Thale gegen Süden, oder am Fuße des cu: 
chumatlaniſchen Gebirges gelegene Dorf Izquintenango, noch weit größer; ja, es hat 
auch das Dorf S. Barthelemy, das an dev Nordecke liegt, ſowohl an Größe als an Men- 
geder Einwohner einen Vorzug vor ihm. Alle übrige Dörfer liegen weiter gegen Soconufee, 
und die Hitze wird defto groͤßer, je näher fie dem Südmeere find. Die erftaunliche Menge 
R Vieh, die man in diefem Thale zieht, die Fifche, davon der Fluß wimmelt, das Wildprät, 
das Geflügel, das Obſt nebft dem vielen Honig, Tabac und Zuder, das man darinnen ge- 
winnet, fegen alle feine Einwohner in bequeme Umftände., Hingegen ift hier das Geld 
weit feltener, als in den Sandfchaften Merico und Guaraca, Ueber diefes wimmelt eben der 
Fluß, welcher feinen Ufern die ungemeine Fruchtbarkeit mittheilet, von Erocodilen , deren 
Zähne den Kindern und dem jungen Viehe fehr gefährlich find, 
Spaniſch Chiapa oder Ciudad Real iſt eine von den Fleineften Städten in Ame- 
rica s). Sie befteht aus etwa vierhundert fpanifchen Haushaltungen, und ungefähr hun⸗ 
dert der Stadt angehängten Häufern, welche die Vorſtadt ausmachen. Sie hat außer - 
dem Dom, feine andere Pfarrficche, wohl aber drey arme Klöfter, nämlich ein Domi— 
nicaner, ein Franciſcaner, und ein Nonnenflofter , welche den Einwohnern zur Saft fal- 
fen. Die meifte Handlung befteht in Cacao, Baumwolle, und zuweilen in Cochenille, 
welches alles die dafigen Handelsleute auf dem Lande einkaufen, und mit allerley Furger 
Waare bezahlen. Sie haben ihre Buden auf einem einzigen Pläschen bey der Domfirz 
che, wo die Indianer gleichfalls allerley Spezerey und gebrannte Waſſer feil haben, 
Zwar reifen die vermöglichften Handelsleute nach, Tabako, und holen dafelbft allerley fpa- 
nifche Waaren ab, als Wein, Leinwand, Feigen, Roſinen, Oliven und Eifen; allein, fie 
dürfen in der Ungewißheit, wer ihnen die Waare abnehmen werde? nicht viel einkaufen, 
gleichwie denn der größte Theil diefer Eleinen Ladung für die beyden Mannesklöfter bes 
ftimmt 
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9 Man ſetzet fie unter ſechzehn Grade, zwan⸗ 
zig Minuten Norderbreite. 

2) Wie Gage meldet, fo haben die chiapiſchen 
Edelleute Gelegenheit zu einem Sprichworte geger 
ben, das man von einem Windbeutel der vornehm 
und geſchickt thun will, in der Haut aber ein Bett: 
ler und elender Stümper ift, gebrauchet. Sie ge: 
ben ſich alle mit einander für Nachfömmlinge iv: 
gend eines fpanifchen Herzoges, oder doch eines 
von den erften Eroberern des Landes ans: gleich⸗ 
wohl aber kann nichts ungefchliffener, als ihr Ver: 
fand und ihre Lebensart feyn. Die Vornehmften 
legen fich prächtige Namen bey, als 3.E. Eortes, 


Velasco, Toledo, Zerna, Mendoza, leben 
aber dabey in Außerfter Armuth, und beichäfftis 
gen fich bloß mit der Viehzucht. Einige legten 
dem Gage bie ſchoͤne Frage vor, ob denn au 
Sonne und Mond in England eben dergleichen 
Farbe habe, als zu Chiapa? und ob die englischen 
Frauen ihre Frucht eben fo lange trügen, als die 
fpanifchen? Ebendaf. 

a) Der Bifchof, welcher Don Bernard de 
Salazar hieß, erfuchete mich, faget Gage, ihm 
bey Beſuchung der zunächft bey Chiapa gelegenen 
Dörfer, Geſeilſchaft zu leiften, und mußte dr 
wenn er die Kinder firmelte, das Opferbecfen * 

ten · 
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ſtimmt ift, als welches die beyden Häufer im ganzen Sande find, darinnen Ueberfluß und Beſchreib 
Luſtbarkeit am meiften vegieven 2), Nichts deſto weniger beveichert fich der Statthalter von Neuſpa⸗ 
durch die Handlung mie dem Cacao, hauptſachlich aber mit der Eochenille, als welche er "I" 
eynahe ganz allein treibt. Die Einfünfte des Bifchofes fteigen auf achttaufend Ducaten, 
die er meiftens in den großen indianifthen Dörfern an Opfergeldern erhebt, wenn er jähr: 
lich) einmal herum reiſet, und die Kinder firmelt z). 
Chiapa dos Indos hingegen verdienet ein größeres Lob. ie ift unter allen 
Städten, welche die Indianer in ganz America bewohnen, eine der größten. Man zäh: 
[et wenigſtens viertaufend Haushaltungen darinnen, und es haben die ſpaniſchen Könige 
den Einwohnern ganz befondere Vorrechte ertheilet. Ungeachtet aber die Stadt durch ge: 
bohrne Indianer regiert wird: ſo ſteht fie doch unter dem Statthalter von Ehiapa el Real. 
Diefer feget die indianifchen Beamten, und giebt auf ihr Verhalten Acht. Der vornehm⸗ 
ſte unter dieſen letztern iſt ſchon ſeit langer Zeit im Beſitze des Rechtes, einen Degen und 
Dolch) zu tragen, und wird gleichfalls mit denn Statthaltertitel beehret. Derjenige, welcher 
zu des Gage Zeiten mit diefer Würde prangete, nennete fih Don Philipp de Bus- 
Man, Er war gewaltig reich; als er einftens einen Proceß, die Vorrechte ver Stadt bes 
treffend, bey der guatimalfchen Kanzley gewonnen hatte, ftellete er zu Wafler und Sande 
eben fo prächtige Suftbarfeiten an, als der fpanifche Hof felbft hun koͤnnte. Man findet 
in £einer einzigen Stade fo viele indianifche Edelleute, als zu Chiapa dos Indos. Weil 
fie an dem Ufer eines großen Sluffes liegts fo wird fie zu einem Schauplage, darauf die 
Einwohner ihre Künfte und ihren Muth ohne Umnterlaß zeigen. Sie rüften ganze Slotten 
von Eleinen Fahrzeugen aus; fie liefern einander eine Schlacht, fie greifen an, und ver: 
theidigen ſich, mit erftaunlicher Geſchicklichkeit. Eben fo gut verftehen fie auch das Stier: 
gefecht, ein Sager zu fhlagen, die Muſik, das Tanzen, und überhaupt alle Leibesuͤbun⸗ 
gen. Sie bauen Städte und Schlöffer von Holze, bekleiden fie mit gemalter Leinwand, 
und belagern fie. age beforget, es möchte die Spanier mit der Zeit reuen, daß fie ih: 
nen die duſt zu dergleichen Uebungen, welche dem Ruͤheſtande des Landes Fünftig zu gro: 
ßem Nachtheile gereichen Fönnen, beygebracht haben. Nebſt dem haben fie auch Schau- 
Pläge und &uftfpiele, damit fie fich gewöhnlicher Weile ergögen. Bey ſolchen Gelegenhei— 
fen ſparen fie Feine Koſten, die in ihrer Stadt befindlichen Mönche, imgleihen die Ein: 
wohner der benachbarten Dörfer prächtig zu bewirthen, abſonderlich an Fefttagen , da ihre 
Freygebigkeit eine große Menge Zufchauer herbeylocket. Die Stadt ift wegen ihrer Hand: 
Ttt 3 lung 


ten. Weil ich nun nebft noch einem andern Ea- hoͤren koͤnne. Ihre Aufivartemägdchen brachten 


plane das Geld zählete, che es in des Biichofes 
Immer gebracht wurde: fo fand ich zu Ende des 
Monates, daß der bloße Opferpfennig anf tanz 
fend ſechshundert Ducaten ftieg: hierzu kam noch, 
was er für den Beſuch der Brüderfihaften, welche 
bier zu Lande fehr vermöglich find, erhub. = = Ach 
War bey dem Abſterben diefes Prälaten, Das 
Stauenzimmer in diefer Stadt will einen fo ſchwa— 
ben Magen haben, daß es, ohne unterdeffen ein 

echerchen Chocolate nebft irgend einer Herzſtaͤr⸗ 
Ung zu genießen, nicht einmal eine ftille Meffe, 
geſchweige denn ein Hochamt und eine Predigt an: 


ihnen alfo die Chocolate in die Kirche; und weildies 
fes ohne alle Unordnung unmöglich gefchehen konn⸗ 
te: fo wollte der Bifchof den wounderlichen Gebrauch 
gar abſchaffen. Als nun die Guͤte nicht helfen 
wollte, ſchritt er zum Kirchenbanne. Kein Menſch 
kam mehr in die Kirche. Er wiederholte den 
Bann, um die Leute zu ihrer Schuldigkeit zu brin⸗ 
gen; allein, eg leiſtete kein Menſch Gehorſam, und 
um dem Handel ein Ende zu machen, wurde ihm 
Gift beygebracht. Vor feinem Ende bath et, 
Gott möchte denen, die daran Urſache wären, ſei⸗ 
nen Tod verzeihen. Ebendaſ. 16 Cap. 
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lung und der Geſchicklichkeit ihrer Kuͤnſtler, ſehr reich. An allen zum menſchlichen Leben 
erforderlichen Bequemlichkeiten fehlet es ihr eben ſo wenig. Es haben ſich vielerley Orden 
da niedergelaſſen, doch gebuͤhret den Dominicanern ſowohl wegen ihres Reichthumes, als 
wegen der Schönheit ihres Kloſters, unſtreitig der erſte Rang. Sie beſitzen einige Mei— 
fen weit von der Stadt zwo Zuckerbauereyen, welche faft das ganze fand mit Zucker ver: 
forgen. Bey jediveder werden beynahe zweyhundert Schwarze, nebft einer großen Anzahl 
Indianer zur Arbeit gebrauchet. Nebſt dem ziehen fie eine große Menge Maufefel und 
vorteeffliche Pferde. Hätte Chiapa dos Indos eine gemäßigtere Witterung: fo wäre fie’ 
eine der angenehmften Städte in ganz Neuſpanien. Allein, die Hige ift bey Tage uners 
eräglich. Der Abend iſt die einzige bequeme Zeit der. Einwohner, Gie bringen diefelbi- 
ge entroeber mit beliebigen Uebungen zu, ober fie gehen in Den Luſtgoͤngen und Gärten, 
die fie am Ufer ihres Fluſſes haben, ſpazieren. : 

Der Bezirk des Zoquez, welcher den aflerbefien THeil der ganzen Landſchaft ausma- 
het, ftößt auf einer Seite an die Landſchaft Tabafco, von da die Landeswaaren auf dem 
Grijalvafluffe nach) Vera Eruz gebracht werden, Auch treibt Diefer Bezirk vermittelſt des 
Hafens Portroyal Handlung mit Yucatan. Allein, die Spanier find nie vor einem 
feindlichen Anfalle fiher, und mürde es ihnen fehwer fallen , ihn abzutreiben. Gage 
glaubet, fie hätten es bloß der heißen Witterung ihres Landes zu danken, daß fie bis bie- 
her immer unangefochten geblieben wären; hierzu komme noch die große Beſchwerlichkeit 
mit den Mücken, vielleicht auch die Tiefe des Grijalvafluſſes; alles diefes hat nach feiner 
Meynung die Engländer und Holländer bisher abgeſchrecket, daß fie richt bis in das Herz 
des Sandes eingedrungen find, Schwache Hinderniffe! rief er am Ende aus; welche fie 
von einer fo fehönen Unternehmung billig nicht hätten abhalten follen x). \ 

‘Die Dörfer im zoquifhen Bezirke find zwar nicht groß, aber wegen des ftarfen Geiz 
denbaues, und weil fie die befte Cochenille in ganz America haben, fehr reich. Es giebt 
wenige Indianer, die nicht ihren Garten mit einer großen Anzahl Bäume für diefe Eoftbare 
Waaren angefüllet hätten, Sie verfertigen Teppiche von alleriey Farben, die man nach 
Spanien verführet, und ihrer Schönheie wegen dem beften europäifchen KRünftler zum Mus 
fter vorftellen Eonnte, Die Einwohner des Zoquez find ſinnreich und. dabey fehr gut ge: 
wachfen. Gegen Tabafco hin ift das sand fehr heiß; hingegen genießt die inwendige Gegend 
einer gemäßigtern Luft. Es wächft wenig Weizen, wohl aber Mais im Uebarfluffe dar— 
innen. Auch fieht man hier nicht foviel Vieh, als im chtapifchen Bezirke. Wildpret aber 
und Geflügel ift hier eben fo gemein, als in irgend einer andern Gegend von ganz Neu— 
fpanien, 

Hinter dem Bezirke der Zoquez liege der Bezirk der Zeldales. Er. reicher vom 
Nordmeere bis an das chiapifhe, ja in Nordweſten an einigen Orten, bis an den comitlar — 
nifhen Bezirk. Gegen Suͤdweſt graͤnzet er an gewiſſe Indianer, welche noch nicht unter 
dem fpanifchen Sache ſtehen, fondern Die unterthänigen Indianer mie öftern Einfällen pei⸗ 
tigen. Die vornehmfte Stadt der Zoquen heißt Ococingo, und Diener zu einer Vor⸗ 
mauer gegen biefe Wilden. Die Spanier machen von diefem Sande viel Wefens, weil es 
nicht nur Cacao, den fie ungemein lieben, fondern auch Achiote, damit man der Chocolate 
die Zarbe giebt, in großer Menge träge, Was in Neufpanien Achiote Heißt, das bei 

ri ander? 
x) Ebendaf. 18 Cap, ; 
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anderswo Rocou, , oder es iſt vielmehr der Stamm, daraus der Nocou bereitet wird Y)« Beſchreib. 
Vieh, Geflügel, Wildpraͤt, Maiz und Honig iſt im zoquiſchen Bezirke etwas ſehr gemel- ler 
tes,  Umgeachtet das Sand: meiftens ſehr hoch und bergige ift: fo liege doc Dcoringe __ 
in einem fehönen Thale, darinnen viele Bäche zufammen fommen, Eben um biefer Utz 

ſache willen glaubete man auch, es werde fich zum Zuckerbaue nicht übel fehicfen. Zu bes 

Sage Zeiten war man wirklich mit Errichtung einer Mafchine, welche eben foviel als die 
Zuckermuͤhlen zu Chiapa dos Indos leiften follte, befchäfftiger. Auch hatte man Weizen 

angebauet, welcher wohl fortfchlug, und vortrefflich befunden wurde, 

Diefen Nachrichten wollen wir noch die Befchreibung des Weges, darauf Gage von Weg des Gage 
Chiapa dos Indos bis an die Graͤnze ver Landſchaft Guatimala reiſete, anhängen, meil * Be 
dieſelbe vielleicht von einem und dem andern Umftande einiges Sicht geben kann. Die er⸗ ga, 
fe Tagereife betrug fechs Meilen, und brachte ihn nach Teopisca, Es ift eine große in— 
dianiſche Stabt, und haben die Einwohner nicht nur eine fehr fehöne Kirche, fondern fie 
machen auch eine vecht gute Mufik in felbiger. Bon bier gieng er nad) Comitlan, einer 
andern indianifchen Stadt, bemerfete aber die Entfernung nicht, Cine Zeit von acht Ta= 
gen, bie er mit Spazierengehen in die umliegenden Dörfer, und in das Thal Capana- 
baftla fehe vergnügt binbrachte, lehrete ihn, wie er faget, man fey an diefem Orte in der 
Wiffenfchafe des Epieurus eben fo gut bewandert, als in dem beften europäifchen Sande, 

Auch meldet er, gleichtwie wir anderswo fehon erwähnet haben, es hätten die Spanier die 
Zurichtung einiger Speifen, davon fie vor der Eroberung nichts gewußt, von den Me- 
ricanern gelernet. t F 

Bon Comitlan ließ Gage ſich nach Izquintenango führen, um ſich daſelbſt mit al— 
lerley Bequemlichkeiten, ohne welche man über das cuchumatlaniſche Gebirge felten reiſet, zu 
verforgen, Es iſt dieſes indianiſche Dorf, das erwaͤhnter maßen an ber ſuͤdlichen Graͤnze 
des Thales Capanabaſtla liegt, eines der ſchonſten und veicheften in der ganzen Landſchaft. Weil 
die Sandftrafe nach) Guatimala vorbengedt: fo veifen die Krämer, die mit ihren Mauleſeln 
im $ande herumziehen, unaufhoͤrlich Durch und bereichern es zum Theile mit Waaren zum 
Theile mit Gelde aus. den entlegenften Landſchaften. Es giebt hier vortreffliche Fruͤchte, ab⸗ 
ſonderlich Ananas. Ungeachtet der Fluß nicht weit davon auf dem euchumatlaniſchen Ge— 
birge entfringe: fo iſt er doch, in diefem Theile des Thales, ſchon ziemlich breit und tief, 
Und es tragen die Fahrzeuge, darinnen man bie Reifenden uͤberſetzet, den Einwohnern 
nicht wenig ein. Gage nahm ſeine Herberge bey den Moͤnchen von ſeinem Orden, und 
erfuhr daſelbſt, es babe der Superior dieſes Kloſters, um das Bisthum Chiapa zu erhal: 
ten, erſt Eirzlich fechstaufend Ducaten nach Spanien gefhidet. 

> 4 Die Bequemlichkeiten, damit man ſich zur Reiſe über das Gebirge verſorget, find 
EN Mauleſel, ein Bette in einem ledernen Felleifen, ein Indianer, welcher den Reiſe— 
vorrath an Ehocolate, nebſt dem zu ihrer Bereitung erforderlichen Geräthe träge, und 
endlich noch drey andere Indianer, welche fonft nichts zu thun haben, als die Reife zu er— 
leichten, und alle Gefahr abzuwenden. Ungeachtet. diefes Gebirge eine große Höhe zei- 
get, wofern man es in einer gewiften Weite betrachtet: fo wäre es doc) nicht unangenehm, 
zu bereifen, wenn nur nicht der Weg in der fehönen Jahreszeit fehr hoͤckericht, und waͤh⸗ 
Fender Regenzeit fehr tief wäre. Das erfte Dorf, welches man darauf antrifft, heißt St- 
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Beſchreib. Martin. Hier ſpuͤret man ſchon eine weit Fältere Luft, als int Thale Sapanabaftla. Den 
vontTeufpa, folgenden Tag zeigeten ihm feine Wegweiſer zwifchen nur befagtem Orte , And dem darauf 
nien. ‚ folgenden Wohnplage, dev große Cuchumatlan genennet, die Duelle, woraus der große 
ZJluß Chiapa dos Indos entjpeinge. Die Jndianer dieſer Gegend find ſammtlich ungemein 

dienftfertig gegen Neifende, und verforgen fie, vermöge einer in ganz Neufpanien herge- 
brachten Gewohnheit, one die geringfte Bezahlung mit $ebensmitteln; nur verzeichnen fie 
ihre Namen und was fie verzehren, in ihr Regiſter, welches fie zu feiner Zeit den koͤnigli⸗ 
chen Beamten vorlegen, und dagegen einen verhältnigmäßigen Nachlaß ihrer Abga⸗ 
ben erhalten. 
u übrige Erzählung müffen wir mit des Gage eigenen Worten verrichten, „Als 
„wir auf dem Wege nach dem nächten Dorfe begriffen waren, verließ ich die gewöhnli: 
„che Straße nicht nur, weil diefelbe auf fechs bis fieben Meilen weit nicht das geringfte Lab⸗ 
„ſal darborh , fondern auch, weil man mir gefager hatte, es fey in einem auf dem Gebir- 
„ge gelegenen indianiſchen Dorfe, Chiantla genannt, ein gewiſſes Gnadenbild anzutreffen, 
„Indem nun das Dorf nur eine Meile von der ordentlichen Straße lag: fo erreichete ich eg, 
„des höcerichten Weges ungeachtet, gegen Mittag. Es gehöret den barmberzigen Brüdern, 
„welche ohne ihr ©nadenbild an einem fo armfeligen Orte unmöglich zu rechte kaͤmen; 
„allein, weil felbiges, wie fie fügen, erftaunliche Dinge thun Fan: fo wird von allen Or: 
„ten dahin gewallfahrtet, und es träge diefe Andacht den Mönchen unbeſchreiblich viel ein, 
„dergeſtalt find fie in den Stand gefommen, ein Klofter mit einer prächtigen Kirche zu 
„bauen, darinnen das Bild, auf welchem ihre Einfünfte fich gründen , mir Gold, Dia: 
„manten und andern Edelgeſteinen bekroͤnet, zu fehen iſt. Vor dem Altare bangen zwölf 
„ſilberne Lampen. Von eben diefem Metalle waren auch die Seuchter, Rauchfaffer und 
„andere Zierrathen, Alles übrige, zum Benfpiele, die Thronhimmel, die Tapeten, mit 
„einem Worte alles und jedes war dermaßen koſtbar, daß ich fagete , es fey Diefes Kloſter 
„in der That ein im Gebirge verborgener Schag. Die Mönche redeten mir den ganzen 
„Tag von nichts anders als von den Wunderthaten ihres &nadenbildes vor, + 
„Als ich den folgenden Tag wieder auf die Heerſtraße gefommen war, erreichete ich 
„das legte Dorf im cuchumatlaniſchen Gebirge, Ehautlan genannt, Hier jieht man vor: 
„ereffliche Trauben am Geländer, und glaube id), wenn bier Wein im Sande gebauet 
„wuͤrde, er müßte fo gut ausfallen, als der ſpaniſche. Man verführer diefe Trauben big 
„nach Guatimala, welches ungefähr vierzig Meilen von Chautlan liegt. Den folgenden 
„Tag erblickete ich, nach drey zurückgelegten Meilen , einfehr angenehmes, und mit einem 
„Fluſſe bewäflertes Thal, Unten am Gebirge fand ich den Prior von Scapula, einem 
„benachbarten Dorfe,. und einige Indianer aus der dafigen Gegend, welche mir aller 
„ley Labfal entgegen brachten. Ich erſchrak, als ich die Augen zum erftenmale auf diefe 
„eeute warf, Denn fie hatten alle mit einander erftaunliche Kröpfe, abfonderlich. aber hing 
„dem Prior der feinige bis an den Gürtel hinab, und konnte er den Kopf auf Eeine Seite 
„mehr, ausgenommen nur noch gen Himmel wenden. Nach feinem Berichte rührete dieſe 
„Beſchwerlichkeit bloß daher, weil er ſchon feit zehn Jahren das Waſſer aus dem Fluſſe ge⸗ 
trun⸗ 
2) Reiſe des Thomas Gage II Tb. a. d. 271 Reiſende ſich gar zu gern aufhaͤlt. Dahin gehöret 
und sorhergeh. ©. Wir übergehen einige zum der Rath, den ihm ein Mitbruder aus feinem Or 
Hauptwerke nicht gehörige Umftände, dabey diefer den ertheilete, ex folle die Ehrenbezeugungen der 
J * India⸗ 
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„erunfen hatte, und erzeigete es, wie er ſagete, an den meiſten übrigen Einwohnern des Dorfes 
von Veuſpa⸗ 


„eben dergleichen Wirkung. Dieſe Nachricht machte mir einen ſolchen Abſcheu vor dieſer 


„Gegend, daß ich, aus Beyſorge, ein ähnliches Uebel an den Hals zu befommen, nicht das 
„geringſte mit diefem Wafler zubereitete zu genießen befchloß. Unterdeſſen, da der Prior 
„mich verficherte, es ſchade nur auf den Fall, wenn es kalt getrunken werde, fo genoß ich 
„In den fünf Rafttagen, die ich hier hielt, Chocolate, Chautlan iſt zwar Fein reicher Ort, 
„doch giebt es einige indianiſche Kaufleute da, welche mit Cacao handeln, und ihn haupt: 
fürhtich zu Suchutepeque in der Landſchaft Soconuſco einkaufen. Andere handeln 
„mit irdenem Gefchivre, Das hier zu Sande verfertiget wird, und mit Salze, das fie des 
„Morgens am Ufer bes Fluffes abholen. Weil diefes Thal rings herum mit hoben Ber⸗ 
»gen umgeben ift, fo bat es ungemein warme $ufe. Seine Früchte find ihrer Schoͤnheit 
»wegen berufen, und abfonderlich ſchaͤtzet man Die Datteln fuͤr eben fo wohl geſchmackt, als 
„die in Ber Barbaren. 
Bon Scapula gieng ih nah St. Andreas, einem großen etwa fieben Meilen davon 
sentfernten Dorfe. Alle feine Merkwürdigkeiten befichen in einer großen Menge Baum: 
„Wolle, Vieh, und waͤlſchen Huͤhnern. Hier endiget ſich das Thal, und es ſtoͤßt ein ſehr 


hoher Berg daran. Den folgenden Tag mußte ic) mir dieſen muͤhſamen Weg gefallen 


„laſſen, wollte ich anders die neun ſtarken Meilen, die man von St, Andreas nach Sa: 
„cualpa oder mit einem andern Namen St. Maria de Zoiaba rechnet, zurück legen, Nach- 
„dem ich diefen Ort vom Gipfel des Berges erblichet harte, war es eben, als ob er immer 
„vor mir liefe. Denn der Weg ziehe fich beitändig fehlangenmweife am Berge berum, und 
„es fehauerte mir die Haut über dem gräslichen Anblicke der Klippen, wenn ich ins Thal 
„Binab fah. Ich ſchickete einen von meinen Wegieifern voraus, der mir ein Paar Maul- 
„efel mic einigen Indianern entgegen bringen mußte, Der Weg war ungemein raub, 
“ sfihmal und hatte eine Tiefe von einer Meile neben fih. Ich wollte zu Fuße gehen, uns 
„terlieh es aber auf der Indianer Zureden, und beftieg einen von beyden Maufefeln, den 
fie für Höchftfanfemüchig ausgaben. Aber kaum ſaß ich darauf, fo ſchlug er wie rafend 
»binten aus, und warf mich über bie Selfen hinunter, Das ift, dem unfehlbaren Tode in 
„den Rachen. Der Himmel fügete es, daß ich an einem Strauche hängen blieb, So⸗ 

por mir nieder, und 


»gleich viefen die Indianer: Wunder! Wunder! fielen auf die Knie 
»füffeten mir als einem Heiligen die Hände. Einige liefen voraus ins Dorf, erzähleten 
„meinen Unfall, und brachten jedermann auf die Meynung von meiner unfehldaren Hei⸗ 
igkeit. Dieſes trug mir nicht wenige Gefehenfe ein. Als ich meine Reichthuͤmer in 
„dem daſigen Klofter meines Ordens uͤberſchlug, beſaß ich vierzig Realen an Gelde,und wohl 
„eben ſoviel an Eyern, Honig, Zeugen, Obſte und Geflügel. Das Dorf Zoiaba oder 
Sacualpa mar das legte in der Sandfchaft, daraus ich reiſete. Es fehlen ſehr velkveich, und 
„die indianifchen Einwohner vermöglich zu feyn, Von bier find zwar noch) fünf Meilen 
„bis an das Gebirge, das die Sandfehaften Guatimala und Chiapa von einander fcheidet, 
„das Land iſt auch eben, allein es wird nicht bewohnet,, 2). 


Det 
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Indianer immerhin, obgleich aus einer unlautern „das Heft allezeit in Haͤnden, und koͤnnen mit 
bſicht annehmen. „So lange als fie uns für „ihrer Perſon und ihrem Vermoͤgen, nach eigenem 
Helüige anfehen, ſagete er zu mir, behalten wir „Belieben ſchalten; damit gieng ich in Die * e 
„ſetzete 
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Der Sandfehafe Vera Paz giebt man ungefähr fünf und dreyßig Meilen zur Sänge, 


von Neuſpa⸗ und eben ſoviel zur Breite. Sie ſtoͤßt gegen Morden an Yucatan, gegen Often an Hon- 


nien. 


duras und die Landſchaft Guatimala, gegen Suͤden an Soconuſco, und gegen Weſten an 
Chiapa. Der Boden iſt zwar voll Berge und Wälder, bringt aber dennoch Mais und 


Die dritte Alles, was zum Lebensunterhalte nörbig ift, hervor. Ihren Namen befam die Sandfchaft 


Landſchaft 
Vera Paz 


deswegen, weil fie ſich den Spaniern, nachdem fie Guatimala und die benachbarten Lan— 
de erobert hatten, ohne Widerſtand unterwarf. Unterdeſſen giebt es doch noch zwiſchen die— 
fer Landſchaft und Yucatan eine große Menge Wilde, welche von den Spaniern noch) 
nicht bezwungen worden find, ungeachtet ihnen die Unterwuͤrſigkeit dieſer Leute einen nicht 


geringen Vortheil brächte; denn es ftündeihnen hernach auf diefer Seite der Weg bis nach) 


Campen, einer in Pucatan gelegenen Stadt, offen, und die Handelsleute von Dera Paz 


. und Öuatimala koͤnnten ihre Waaren weit ficherer, als auf dem Meerbufen, nad) der 


Havana fehaffen. age erzähle, es habe ein Mönch und Bekannter von ihm, Namens 
Franz Moran, fi unterftanden , das ganze Sand bis nach Campen in Gefellichaft eini- 
ger Indianer Durchzureifen: Zu Campen habe er einige Spanier, die über feine Verwegen: 
heit große Berwunderung bezeuget, angetroffen. Er gieng nachgehends wieder nah Vera 
Paz zurüd, und mußte der Aufnahme, die er bey diefen Barbaren genofien hatte, vieles 
Sob beyfegen. Unterdeſſen Hatte er doch, weil er ihre Sprache verftund, ſoviel gemerket, 
daß fie ihm bloß aus Furcht, die Spanier möchten die Waffen auf das neue gegen fie er= 
greifen, dermaßen gütig begegneten, Nach feinem Berichte ift ihr Sand ohne Vergleich 
beffer, als derjenige Theil des Landes, ‚den die Spanier im Befise haben, gleichwie er 
denn eine Stadt, die in einem angenehmen Thale am Ufer eines Gees lag, und wenigs 
ftens zwölf taufend Einwohner hatte; dafelbft antraf. Diefe Kenntniß, die er vondem Sande 
erworben hatte, bewog ihn, nahSpanien zu gehen, und dem Hofeeinen Vorfchlag zu Eroberung 
deffelben zu thun. Was er ausgerichtet haben mag, ift nicht bekannt. Ungeachtet diefes Schlag=- 
Baumes zwiſchen Yucaran und Bera Paz aber fteht doch den fpanifchen Einwohnern Diefer letz⸗ 
tern Landſchaft der Weg nach dem Meerbuſen auf einer andern Seite offen, und koͤnnen ſie auf 
ſelbigem ihre aus Spanien verſchriebenen Waaren ohne fonderliche Beſchwerung abholen a). 
Eben diejenige Hauptftadt, welcher unfere Sandbefchreiber den Yramen Bera Paz 
nebft einem bifchöflichen Sige beylegen, heißt in des Gage Nachrichten Coban, und Kate 
zu feiner Zeit fehon lange, das ift, ſchon feit mehr als hundert und dreyßig Jahren feinen 
Biſchof mehr. Sie wird von einem Alcaldemayor regieret, der zwar von dem fpanifchen 
Hofe abgefchidet wird, gleichwohl aber unter der koͤniglichen Regierung zu Guatimala 
ſteht. Die Stadt hat nur ein einziges Kloſter, und zwar vom Dominicanerorden. Zwar 
giebe es in der ganzen Sandfchaft fonft Feine einzige Stadt, wohl aber einige anfehnliche 
Flecken, welche den Namen einer Stadt gar wohl verdienen, abfonderlich auf dem facate: 
pequifchen oder Grasgebirge, das bie Bezirke Wera Eruz und Guatimala von einander 
fheidet, Die anfehnlichften unter befagten Flecken find folgende vier: der erfte St 
Nago genannt, bat über fünfhundert Haushaltungen, Der andere St, Peter — 
ſechs⸗ 


„ſetzete mich im Chore auf einen Stuhl neben ihm „ten, traten alle Indianer aus dem ganzen Dorfe, 
„hin, und that wie ein rechter Heiliger, unge- „Männer, Weiber und Kinder,je drey oder vier, au 

„achtet ich, die Wahrheit zu fagen, nur ein armer wohl ganze Haushaltungen auf einmal herbehr 
„Sünder war. Sobald wir Platz genommen hat⸗ „eEnicten vor mir nieder, um den Segen von mit 


Br: 
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fechshundert; zu St. Yohann, als dem dritten, wohnen eben foviel, und im vierten Et. 


Domenico de Senaco, ungefähr dreypundert. Dieſe vier Dörfer find ungemein reich. — 


Die beyden erſten haben ziemlich kalte &uft, die letztern aber eine waͤrmere, und wird in 
idrer Gegend viel Weizen und Maiz gebaut, Man hält ihre Einwohner für herzhafte 
und ehrliebende Leute. Die Kirchen befigen große Schäße, Gage erwähner eines Jndia- 
ners im Dorfe St. Nago, der zwar ein Heide war, dennoch aber die dafige Kirche aus 
bloßer Pralerey mit fechstaufend Ducaten beſchenkete. Die Krämer in dieſen Dörfern zie⸗ 


ben großes Geld für die Federbuͤſche, die fie zu den Tänzen herleihen. Mancher Stug hat 


wohl fechzig Federn von allerley Farben, und die Mierhe für jedwede Feder beträgt einen halben 
Deal, Bon dem Dorfe St, Johannes, als dem füdlichften, bis nad; dem Dorfe St. 
Raymund ift der Weg beftändig fehr angenehm: allein, nachgehends muß man eine ftar- 
fe Tagereife weit über die fteileften Klippen auf- und abfteigen, ehe man eben denfelbigen 
Fluß welcher das Thal Cabanaſtla bewaͤſſert, erreichen Fann. Von da koͤmmt man zu 
einem ſehr ſteinigen Berge, in den man zur Bequemlichkeit der Mauleſel Tritte einge— 
Bauen hat; indem fie fonft bey jedwedem Schritte in die enrfegliche Tiefe ftürzen würden, 
Doch es dauert diefe Gefahr nur anderthalb Meilen weit, wornach man ein fhönes Thal 
antrifft, das St. Nicolas heißt, und dem Dominicanerflofter in der Hauptftadt zugebö- 
vet, In befagtem Thale liegt das große Dorf Robinal, darinnen mehr als acht hundert 
indianiſche Hausbaltungen wohnen; imgleichen einige Mevyerhöfe, welche aus ihrem freff- 
lichen Zucker, und der großen Menge Pferde und Maulefel, die fie verfaufen, beftändig 
großes Geld löfen, Man trifft bier alle fpanifche und indianifche Früchte beyfammen an. 
Maiz, den der Boden ſelbſt traͤgt; Weizenbrodt, das man innerhalb zween Tagen aus den fa- 
eatepequifcehen Dörfern herbeygeſchaffet; alle Gattungen von Viehe, Geflügel und Wild: 
präte nebft einem Ueberfluffe an Fiſchen, den der Fluß ohne Unterlaß darbiethet. Die Ein- 
wohner des befagten Dorfes haben, was ihre Geſchicklichkeit und Luſtbarkeiten betrifft, viele 
Aehnlichkeit mit denen zu Chiapa dos Indos. Zwiſchen diefem Thale und der Haupt: 
ftade trifft man unterwegens nur ein einziges Dorf an, das St. Chriftoph heißt, und an 
einem großen See, welcher durch Erdbeben entftanden feyn foll, liege, Von bier. bis 
Nach Eoban ift das Land zwar gebirgig, gleichwohl aber fo befchaffen, daß die Mauleſel 
gar wohl fortzufommen vermögen, 


Beſchreib. 
on Neuſpa⸗ 


Die Landſchaft Guatimala gehoͤret unter die groͤßten und reichſten in ganz Neuſpanien. Die vierte 
Nach des Gage Berichte, erſtrecket ſich ihr Gerichtsbann von der Hauptſtadt 2), welche Landſchaft 
eben denſelben Namen fuͤhret, und der Sig der Regierung iſt, gegen Süden auf drey: Guatimala. 


hundert Meilen weit, naͤmlich bis nach Nicaragua, Coſta ricca, und Veragua, gegen 
Norden, hundert Meilen weit, bis an die Zoques von Chiapa, gegen Oſten, das iſt, 
bis nach Vera Paz, und dem Golfo Dolce fechzig, und gegen Welten oder bis an das 
Südmeer etwa zwölfe. Von Tecvantepeque in Guaxaca bis an den Drenfaltigfeitshafen, 
bat die Küfte eine Sänge von hundert und zwanzig Meilen, aber feinen einzigen Hafen: 
Nichts deſto weniger ift diefe ganze Küfte wegen des Indigo, welcher nach der Honduras: 


Uuu 2 bay 


> empfangen, Füffeten mir nachgehends die Haͤn⸗ „durch meine Vorbitte großes ‚Heil für ihre Sees 
de, und machten mir nad) ihrer ‚Art die fchön: — en A.d. rg a ’ 

—* Complimente: fie ſageten naͤmlich: es ſey ei- A) Bage II Th. a. d. 6t und vorhergeh- ©. 
3. befondere Gunft des Himmels gegen ihr Dorf, 4) Man ſebet fie unter vierzehn Grade, fünf 
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Beſchreib. bay und ſodann nach Spanien geſchaffet wird, imgleichen wegen der ſtarken Viehzucht 
vonfTeufpasungemein reich. Doch, das beſte Stuͤck von Guatimala iſt die oſtliche Gegend, bis an 


nien. 


den Golfo Dolce, einen großen ſchiffreichen See, der ſich in die Hondurasbay ergießt · 
Eben dieſe Gegend wird auch von Kaufleuten und Reiſenden am ſtaͤrkeſten beſuchet, dar— 
um weil Merico von der Hauptſtadt dreyhundert Meilen weit gegen Norden , befagter 
Ser aber nur fechzig Meilen weit davon liegt, ohne die geringfte Beſchwerlichkeit bereifet 
werden kann, und ohne Unterlaß einen offenen Weg zum Kandel mit Spanien darbiethet. 
Er wird im Heu⸗ und Auguſtmonate ordentlicher Weife von zwey bis drey Schiffen befu- 
cher, welche ihre Waaren in dem Dorfe S. Thomas de Caſtille in einige ausdruͤcklich 
darzu erbauete Waavenhäufer niederlegen, und dagegen das von Guatimala dahin ges 
fhaffere Handelsgut, das öfters einige Monate lang auf ihre Ankunft wartet, an Bord 
nehmen. Gage verwundert fich darüber, Daß die Spanier die Einfahrt in den See nicht 
beſſer befeftigen , fondern fie den Einfällen der Ausländer offen ſtehen laſſen. Gleichwohl 
waͤre die Sache ſehr leicht zu bewerkſtelligen; denn, ſaget er, es wird beſagte Einfahrt 
von zween Bergen oder Klippen alſo eingeſchloſſen, daß der Raum zwiſchen ihnen nicht über 
einen Stuͤckſchuß beträgt. Beſetzete man nun die Klippen mit grobem Geſchuͤtze: fo koͤnn— 
ten fie eine ganze Flotte abhalten, und nicht nur die Landſchaft Guatimala, fondern auch 
einen großen Theil von dem ſpaniſchen America in Sicherheit ſeten. Der See bilder eine 
dermaßen weitläuftige Rheede, daß wohl taufend Schiffe darinnen vor Anker liegen Füns 
nen. Wer in den Gedanken fteht, es fen der Weg von S. Thomas bis nach) Guatima— 
fa allzubeſchwerlich, der. weis nicht, daß, mach verflrichener Regenzeit, das iſt, von 
Michaelis bis in den May, der Wind das Land austrocdne, Ueber diefes Fann auch, in 
dem aflerfehlimmeften Wetter, ein Maulefel mit vier Zentnern Saft, ſehr bequem über das 
am See gelegene Gebirge kommen. Denn die Heerfteaßen find indiefer Gegend fehr breitz 
nebſt dem findet man in den funfzehn Meilen, da der Weg am gefährlichiten iſt, mitten 
im Gehäfze und Gebirge von einer Weite zur andern niche nur Häufer zum Ausruhen, 
ſondern auch) Vieh und Mautefel, nedft andern Bequemlichkeiten für die Reiſenden. Nach 
gehends wird der Weg beffer , und man findet eine Menge indianifhe Dörfer,  Acaz 
fabaftlan iſt ein großes fünfzehn Meifen weis vom Gebirge gelegenes Dorf; es liege an 
einem fehr fifchreichen Sluffe, und ift wegen feiner Viehzucht und Früchte berufen, Das 
ganze übrige Sand bis nad) Guatimala ift ſehr wohl angebauet c). x 
- Die beften Städte diefee Landſchaft find, ohne die Hauptſtadt, folgende: S. Salz 
vador, S. Miguel, die Dreyfaltigkeit, Acaxutla, Amatitlan, Mirco, Pine 
la und noch) einige andere, Nun wollen mir den Gage zu Sacualpa oder Zoisba, dent 
Testen zu Chiapa gehörigen Dorfe, auffuchen, und ihm in feinen Beobachtungen folgen 
Er zog über einen ſehr fteinigen Berg, und fand am aͤußerſten Ende deffelbigen ein Dorf 
auf einer Anhöhe, von welcher man Die umliegende hoͤchſt fruchtbare Gegend fehr weit über? 
ſehen kann. Beſagtes Dorf heißt S. Wartin, und ift der erſte Dre im Guatimalfchen 
Rachgehends betritt man ein fehönes Thal, und finder da Chimaltenango, eines von det 
groß⸗ 
e) Gage MI Th. 20 Cap. in feinem Kloſter empfangen wurde, wie er ſich de 
anf die Wiſſen ſchaften legete, gewiſſe Säge öffent 
d) Es würde dem geneigten Leſer wenig helfen, lich gegen die Jeſuiten vertheidigte, die Weteweld? 
wenn wir weitläuftig anführen wollten, wie Gage heit und nachgehends die Gottesgelehrſamkeit ” 
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groͤßten Dörfern dieſer Gegend, darinnen den 26ſten des Heumonates ein fehr berühmter Beſchreib. 
Jahrmarkt, den unzählig viele veiche Kaufleute befuchen, gehalten wird. Nach eine vontreufper 
Meile weiter- verengert fi) Das Thal, und läuft zwifchen einer gedoppelten Reihe Berge — 
bis an die Hauptſtadt fort. Dem ungeachtet bleibt der Weg beſtaͤndig eben. Man 
koͤmmt unterdeffen an das Dorf Kocotenango, das feine Benennung von einer gewiſ⸗ 
fen Frucht, welche Rocotta beißt, erhalten hat. Es iſt dieſes eine Art Pflaumen, bie 
in dafiger Gegend in gröfiter Menge wächt. Gage war faum taufend Schritte weit 
zum Dorfe hinaus: fo fihien es ihm, die Hügel wichen, um ihm eine dejto freyere Auss 
ficht zu gönnen, aus einander. Nun hatte er nur noch zwo Meilen bis nach Guatimala ; 
ju machen, ‚indem diefe Stadt nicht über eine ſtarke Tagereife weit, von ©. Martin liege, 
Weil fie fehr berufen ifts fo vermuthete er nicht anders, als fie müffe mit einer ſtarken 
Mauer befeſtiget ſeyn. Aber / indem er ſich noch immer nach dem Thore umſah, merkete 
er endlich, daß er ſchon mitten in der erſten Gaſſe ſey, die ein ziemlich fehlechtes Anfehen 
Batte, Doc) er kam bald in eine breitere, und erblickete fogleich ein prächtiges Gebäude, 
welches denn das Kloſter von ſeinem Orden war. Eigentlich iſt ſowohl dieſe, als die vorige Gaſſe 
nur die Vorſtadt von Guatimala, oder genauer zu reden, ein Ueberbleibſel der alten Stadt A). 
Die neue heißt bey den Spaniern S. Nago de Guatimala und liege in einem 
Thale, das nicht völlig eine Meile breit ift, und an beyden Spisen durch hohe Gebirge eins 
gefchränker wird: es erweitert ſich aber, jenfeits der Vorſtadt oder des alten Guatimala, 
wo das neue anfängt. Die Berge weichen allmählig immer weiter auf die Seite, und 
laffen bis ans Suͤdmeer eine räumliche Ebene zwifchen fich. Ungeachtet fie an der Morgen» 
frite, fo zu fagen, über der Stadt hängen: fo bat man doch fehr bequeme Wege Darüber 
gebahnet. Wer an ber Soconuſco und Suchutepequefüfte, das iſt, an der nordiveftlis 
chen Seite von Mexico herfümme, der findet eine breite, ebene und fandige Strafe; 
wer von Welten herfömmt, der findet dergleichen ebenfalls, Alein, auf der Sei— 
te von Chiapa, das ift, von Nordoſt muß man bereits erwaͤhntermaßen über das Gebir- 
ge veifen, und von Oſten gleichfalls, Im Süden, und Suͤdoſten, iſt der Weg weit be- 
ſhwerucher Der Boden ift rauh und bergicht, und hier geht die Straße nad) Comaya- 
gua, Nicaragua und Golfo Dolie, Die beyden zunächft an der Stadt und dem Thale 
gelegenen Berge nennet man Feuerberge, ungeachtet Der eine diefe Benennung mit Un 
rechte trägt, und nach des Gage Ausdrucke, nur ein Wafferberg iſt. Der andere hin 
gegen brennet wirklich, und wirft euer aus. Sie ſtehen an beyden Seiten des Thales 
beynahe ſchnurgerade gegen einander uͤber. Der Waſſerberg hat feine Stelle auf der Suͤd⸗ 
feite und hänge beynabe fehnurgerade über die Stadt. Der Feuerberg ift etwas niedriger, 
und der Vor⸗ oder alten Stadt näher, Der erfte ift höher, als der andere, und wegen 
feines beftändigen Grünens fedr angenehm zu fehen. Er ift nicht nur mie vielem, indiani⸗ 
ſchen Korne angebauet, ſondern auch bis an feine Gipfel mit vielen Eleinen Dörfern beſetzet, 
daman Rofen, Sitien und andere Bluhmen, nebft einem großen Lieberfluffe vortrefflicher Srüch- 
te finde, Die Spanier nennen ihn deswegen einen waſſerſpeyenden Berg, weil nicht 
Uuug nur 


zen mußte, und endlich vom Bifchofe die Erlaub⸗ allerdings im Stande war das, mas er davon be⸗ 
niß zu predigen erhielt u.fw. Nur if der von richtet, eben fo gewiß zu wiſſen, als er es nad) ki 
ibm verlangte Schluß darans zu ziehen, daß er bey nem Verfihern mit größter Aufrichtigkeit erzaͤhlet. 
feinem ſiebenjaͤhrigen Aufenthalte im diefem Lande 4 Cap. 


Beſchreib. 


von Neuſpa⸗ 
nien. 


| 526 


Reiſen und Entdeckungen 


nur in der Öegend-des Dorfes S. Chriſtoph eine Menge Bäche aus ihm entſpringen, 
fondern aud) bey Amatitlan und Petapa ein großer füßer See von feinem Waſſer entfteht. 
Auf der Seite yon Guatimala und des Thales, bringt er dermaßen viele Quellen hervor, 
daß fie zu einem Fluſſe erwachſen, welcher das Thal durchftrömet, und die Mühlen zu 
Kocotenango treibt. Zur Zeit der Eroberung. wußte man nichts von diefem Fluſſe ©). 
So angenehm aber der Waſſerberg ift, einen fo fürchterlichen Anblick machet Dingegen 
der Feuerberg. Er liege über und über voll Afche und verbrannter Steine, Niemals er 
blicket man Das geringfte Grüne auf ihm. Dagegen höret man Tag und Nacht ein 
fürchferliches Gekrache, als ob es donnerte, welches nach) der Einwohner Meynung von dem 
Schmelzen der Metalle herruͤhren foll: Es fehläge nicht nur ohne Unterlaß eine Flamme 
heraus, fondern es ergießen fich auch beftändig brennende Schwefelbäche, die einen töd- 
lichen Dampf von fi) geben, aus dem Berge. Dergeftalt liegt Guatimala, wie mar 
fprichwortsweife im Sande ſaget, zwifihen dem Paradiefe und der Hölle, obgleich die hoͤlli⸗ 
ſchen Schluͤnde ſich nie fo weit offnen, daß fie die Stadt gar verfchlingen ſollten. Doch 
hatte vor des Gage Anfunfe der Berg einen großen Riß gewonnen, und eine ungeheure 
Menge brennende Afche, welche nicht nur die nahgelegenen Häufer bedeckete, fondern auch 
die Bäume und Gewächfe verderbte, ausgemworfen. Zu gleicher Zeit Fam auch) eine unge: 
heure Menge Steine, gleich einer dicken Wolke‘, geflogen, und hätte unfehlbar die gan⸗ 
ze Stadt zu Grunde gerichtet: allein, ſie fielen zum Gluͤcke nicht auf die Haͤuſer , ſondern 
neben der Stadt in einen Wiesgrund. Hier liegen fie noch ‚ und geben einem jedweden, 
der fie fieht, Urfache zum Exftaunen, daß die bloße Gewalt des Feuers folche Felfenftüce, 
welche dem öftern Verfuchen zu Folge von zwanzig Mauleſeln nicht einmal beweget wer: 
den Fönnen, bis dahin werfen konnte. Die Heftigkeit des Feuers iſt nicht allemal gleich 
groß, und das Gefrache eben fo wenig, fondern beydes vermebrer fich im Sommer, das 
ift, vom Weinmonate bis in den April. Allein, weil Gage bey feinem langwierigen 
Aufenthalte der Sache ganz gewohner wurde: fo hält er dem ungeachtet Guatimala für 
den angenehmften Det, den er auf allen feinen Reifen antraf. Die Witterung ift fehr ge- 
mäßige, Mexico und Guaraca find weder fo gefund, noch) Fönnen fie einen groͤßern 
Ueberfluß aller Bequemlichfeiten des menſchlichen ens aufzeigen. Es ift feine Gattung. 
von Viehe, Geflügel und Wildpräte zu erdenfen, die man nicht in diefer Landſchaft in 
Menge fände Das Suͤdmeer, die Flüffe und füßen Seen liefern alle befiebige Fifche, 
Rindfleiſch iſt ſo wohlfeil, daß man zu des Gage Zeiten vierzehn und ein balb Pfund für 
einen halben Real, das ift, fuͤr etwa fünfzehn Pfenninge faufte. Da ift Fein Meyer: 
hof, der nicht eine erftaunliche Menge Rindvieh zoͤge. Gage Fannte einen Pachter,, der 
auf feinen ſaͤmmtlichen Gütern mehr als vierzigtaufend Stücke hatte, ohne die fogenannten 
Wildfängeoder Simarrones, die beftändig im Gebirge herum laufen, zu rechnen, Denn 
was 

) Gage erzaͤhlet als eine Sage der Spanier, 


es habe im jahre 1334 eine gewiſſe Fran, Namens. 


Maria de Caſtilla, nicht nur ihren Mann im Krie- 
ge, ſondern auch innerhalb Jahresfriſt Alle ihre 
Kinder verloren, und fey vor Muth über ihr Un, 
glück in Gottesfäfterung verfallen. Als fie die letz⸗ 
ten Worte noch auf der Zunge gehabt, ſey ein gro- 
ber Strom ans dem Berge herausgeſtuͤrzet, habe 


die Frau nebft ihrem Haufe davon gefuͤhret, und 
den Fluß, welcher feinen Lauf noch heutiges Tages 
fortfeßet, hervorgebracht. Hierauf wurde die alte 7 
Stadt von ihren Einwohnern verlaffen, und dage⸗ 
gen das heutige Guntimala angebaut. ı Cap- 
Herrera erzaͤhlet eben diefes. 
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was dieſe letztern beteifft: fo iſt man, um ihrer allzugroßen Vermehrung und dem daraus Beſchreib. 
beſorglichen Unheile vorzubauen, genoͤthiget, fie von den Schwarzen fleißig wegſchießen von Neuſpa⸗ 
zu laſſen 5). — nich, 
Die neue Stadt Guatimala liegt unmittelbar an der alten, indem fie vermittelft der 
Ominicanergaffe mit ihr zufammenhängt, fie iſt auch wirklich, da wo fie an diefen einer 
Vorſtadt ähnlichen Anbau ſtoͤßt, am allerſchoͤnſten. Denn es ſtehen in derfelbigen 
Gegend die foftbareften Gebäude, und die reicheften Handelsgewoͤlbe. Alle Tage wird 
daſelbſt Marft gehalten, und alles, was ſowohl zur Nothdurft des Lebens, als zur Ergoͤ— 
Sung diener, feil gebothen. Man zählet in der ganzen Stadt, und den darzu gehörigen 
Vor ſtadten ungefähr fiebentaufend Haushaltungen, darunter manche über fünfbunderttaus 
fend Ducaten im Vermögen haben. Es wird auch ftarfe Handlung da getrieben. Die 
Stadt erhält zu Sande die beiten Waaren aus Merico, Ouaraca, Chiapa, Nicafagua 
und Coſta ricca. Zur See unterhält fie Gemeinſchaft mit Peru, ſowohl vermittelft des zu 
ihrer Sandfchaft gehörigen Drenfaltigfeitshafen, als durch den nicaraguifchen Hafen, Nea- 
lejo, welcher an eben diefer Küfte liege, Daß fie vermittelft des Golfo Dolce und der 
Hondurasbay, mit Spanien Handlung treibe, ift bereits gemeldet worden, Alle umlie- 
gende Sandfchaften ftehen unter der Ranzley oder bem Regierungsrathe zu Öuatimala. Es 
befteht diefer Nath aus dem Stafthalter, zween Präfidenten, fechs Näthen, und einem 
Fifcale, Der Statthalter bat eben fo große Gewalt, als der Unterfönig in Neufpa- 
nien oder Peru, ungeachtet er dergleichen Titel nicht führe. Seine Befoldung beträgt 
zwar nur zwölftaufend Ducaten: allein, er vermag durch Handlung und auf eine andere 
Weiſe wohl drenmal fo viel zu gewinnen. Die übrigen Regierungsbeamten empfangen 
zwar aus der Kammer jährlich nur viertaufend Ducaten : indem aber es herkoͤmmlich iſt, 
Geſchenke zu nehmen, fo hält man die Bedienungen zu Merico und Lima zwar für vor— 
nehmer, die ihrigen aber für einträglicher, 


Guatimala hat nur eine einzige Pfarrkirche, welche die größte Zierde des Haupt- 
marftes ausmachet. Hingegen giebt es eine große Anzahl Klöfter; abfonderlic) find der 
Jacobiner, Franciſcaner und der barmherzigen Brüder ihre ganz ungemein prächtig, 
und es begreift jedwedes über hundert Mönche in fi. Die jährlichen Einkünfte der Ja⸗ 
cobiner betragen dreyßigtauſend Ducaten, Ihr Kirchenſchatz an Golde und Silber ſteigt 
auf Hunderttaufend; und Gage geftehr, fie ließen ſich nichts abgehen 2). , Dod, die 
übrigen mögen gleichfalls fo veich feyn, als fie immer wollen: fo Fommen fie doch dem Non 
nenflofter von der Empfangniß nicht bey; denn darinnen zähle man wenigftens taufend 
Perfonen, theils Nonnen 5), theils Koftgangerinnen , und Yufwartemägdchen. Der 
Reichthum und die Neigung zum Prachte verurfachen, daß zu Guatimala eben fo wie zu 

Me- 


2) Er befchreiht ihren Garten ivie ein Paradies. 

h) Gage erzähfee die Gefchichte einer jungen 
Nonne, Namens Johanna Maldonado de Paz, 
Welche alle Vollkommenheiten des Leibes und Ge- 
müthes zugleich beſaß. Der Bilhof liebte 
fie, und wollte fie zur Aebtiſſun im Kloſter 
Machen, welches Unternehmen beynahe ein Blut: 
vergleßen verurfachet hätte, Doc, um ans der 


ganzen Erzählung nur foviel, als zur gegenwaͤrti⸗ 
gen Materie gehöret, beyzubringen: fo wurde dieſe 
fehöne Nonne dermaßen reichlich beichenfet , day fie 
auf ihre eigenen Koften eine prächtige Wohnung 
mit Galerien und einem befondern Garten für ſich 
erbauen ließ, und ſechs ſchwarze Mägdchen zu ih⸗ 
ver Aufwartung hielt. Ebendaſ. a. d. 25 und 
folgenden Seite. 
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Beſchreib. Mexico in allen Ständen ein unordentliches Leben herrſchet. Am allerſchlimmſten treibt 
von Teuſpa⸗ es das Frauenzimmer, das ſpaniſche ſowohl, als die Indianerinnen. 


nien. 


Gage giebt von der innern Befchaffenheit diefer Sandfhaft einige Nachricht, und 
zwar die einzige, die man davon hat. Er feget zwiſchen Acaſabaſtlan und Guati— 
mala einen Fluß, welcher Agua Caliente heißt, und vorzeiten Goldfand führete. Vier 
Meilen weiter gegen Öuatimala, ift noch einer, Vaccas genannt, in deſſen Sande Die 
benachbarten Mulatten, wenn fie ihr Vieh am Ufer weiden, noch heutiges Tages Goldförnchen 
ſuchen. An dem Vaccasfluſſe liegt das allerangenehmſte Thal in der ganzen Landſchaft, 


ſechs Meilen weis von der Hauptſtadt. Es mag etwa fünf Meilen in die Fänge und drey 
Dis vier in Die Breite haben. Es wird da der befte Weizen in ganz Neufpanien gebauet, auch 


der Zwiebad für alle Schiffe, die das Jahr über nad) dem mericaniſchen Seebufen abgehen, 
aus diefer Gegend geholet. Das Thal hat den Namen von zwey großen Dörfern Mix— 
co und Pignola, davon eines an diefem, das andere an jenem Ende deffelbigen liegt, 
Pignola auf der linken Seite des Fluſſes, Mirco auf der rechten. Es giebt hier derma— 
fen reiche fpanifche Kaufleute, daß ein Bekannter des Gage, Namens Johann Palo⸗ 
meque, dreyhundert Maulefel und Hundert Schwarze zu feing Handlung brauchte. Man 
findet dreyßig bis vierzig Meyerhöfe im Thale, aus welchen der Ueberfluß in alle benach- 
barte Gegenden ſich ausbreiter, Dem Dorfe Mirco tragen Die vielen durchreifenden 
Kaufleute und andere Perfonen vieles Geld ein; denn übrigens bringt es mit Ausnahme feines 
Weizens meiter nichts hervor, als eine gewifle Erbe, daraus man Tafelzeug und anderes 
Geſchirr verfertiger. Das creolifche Frauenzimmer verfchlucket diefe Erde aus Begierde, 


weißer zu werden, zu ganzen Händen voll, und fraget wenig darnach, ob die Gefundheit 


Darunter leide oder nicht? Gleichwohl wird es, nach des Gage Ermeflen, zwar wohl blaffer, 
aber nicht weißer davon 2). Pignofa ift wegen feines Marktes, darauf man beftandig 
alle erfinnliche Gattungen von Fleiſche, Geflügel und Früchten finder, berühmt, Hinz 
gegen hat der nordliche Theil des Thales fonft nichts, als viele Anhöhen, darauf man Weiz 
zen bauer, Im weftlichen Theile fiegen zwey andere noch größere Dörfer, als Mirco und 
Pignola. Das erſte heißt Petapa, begreift ungefähr fünfhundert ſowohl fpanifche, als 
indianiſche Haushaltungen in ſich, und naͤhret ſich abſonderlich von einem benachbarten 
See, der vortreffliche Fiſche hat. Hier geht die Landſtraße von der Hauptſtadt nad) 
Comayaga, San Salvador, Nicaragua und Cofta ricca. Der Drt wird von einem gez 
wiffen Gefchlechte, Das, mie man ſaget, von den ehemaligen Sandesfönigen herſtammet, 
von den Spaniern aber den vornehmen Namen Gusman erhalten hat, erblich beherr- 
ſchet. Nun darf zwar der Regent von Petapa nicht, gleich dem zu Chiapa dos Indos, eis 
nen Degen tragen: er genießt aber doch viefe andere Vorrechte, und darf unter andern 
auch alle Tage eine gewiſſe Anzahl Indianer wählen, die ihm bey der Tafel aufivarten, 
imgleichen Fifche, Holz und was er ſonſt bedarf, zutragen müffen. Seine Gewalt wird 
bloß durch einen ſpaniſchen Mönch eingefchränfer, welcher den nächften Rang nach ihm 


bat, und zu allen Negierungsgefhäfften feinen Rath und feine Einwilligung geben muß · 


Nach des Gage Berichte, lebet dieſer geiftliche Rath fo prächtig, als ein Bifhof R). Uebri— 
gens wird Petapa von einem Heinen Fluſſe bewaͤſſert, welcher die natürliche Fruchtbarkeit 
des Landes nicht wenig vermebrer, 


Ama⸗ 
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Amatitlan, das zweyte in der weftlichen Gegend des Thales gelegene Dorf, iſt nur Beſchreib. 
eine einzige Meile weit von Petapa entfernet. Es har lange und breite Gaſſen. Die da: vonTeufpe- 
fige Dominicanerkicche gehöret unter die [hönften in der ganzen Sandfchaft, auch ift das Klo: a 
fter fo reich, daß man eine Priorey, deren Gewalt über alle Dörfer im ganzen Thale fich = 
erſtrecket, daraus gemacht hat. Von Amatitlan gehe die Strafe nad) Guatimala durch 
das Dorf St. Lucar, wo die Luft beftändig kalt ift, ohne daß man hiervon eine andere 
Urfache anzugeben wußte, als weil es auf einem Hügel und zwar gegen Norden liegt. An: 
terdeſſen Hat es doc) einen großen Vortheil davon; denn es ftellet das Vorrathshaus der 
ganzen Gegend vor. Cs erhält fich nicht nur das Getreyde in diefem Orte beſſer, als in ei- 
nem andern Dorfe des Thales, fondern es bezeuget auch Gage aus feiner eigenen Erfah- > 
tung, daß es merklich zunehme, und man nach Ablaufe des Jahres ftatt zuembundertau 
gefehütterer Scheffel beynabe zwoenhundert undztwanzig finde. Daher befteht auch St. Lu: 
car aus lauter Speichern, oder fogenannten Trojas. Sie haben einen Bretterboden, der 
ein paar Schuhe hoch iſt, und mit Matten belegt wird. Auf diefe ſchuͤttet man das Ge: 
tteyde, und alfo bleibt es etliche Sjahre lang gut 7). 


Auf dem übrigen Wege nad) der Hauptftadt, der nur noch drey Meilen beträgt, fin: 
get man viele Eleine Dörfer , davon eines über zwanzig Käufer hat: Sie tragen alle mit 
"nander die allgemeine Benennung Milpas, nebft dembeygefügten Namen eines Heiligen. 

Gage endiget feine Befchreibung mit ber Mittagsfeite der Landſchaft, die er auf fet- 
ner Reife von Petapa nach dem Drenfaltigfeitshafen, und fo dann weiter nach dem Hafen 
Realejo und der Sandfchaft Nicaragua, durchſtrich. Anfänglich zog er durch eine gebirgigte 
Gegend, und beftieg den Sierra rotonda, das ift den runden Berg, den feine vortreff⸗ 
liche Weide berühmt machet, indem das Vieh, wenn in den Thälern nichts mehr vorhanden 
iſt, dahin getrieben wird. Auch verſchaffet diefer Berg den Reifenden große Bequemlich- 
keit. Es liegen nicht nur Wirthshaͤuſer, darinnen man alle Beduͤrfniſſe findet, darauf, ſon— 
dern auch Meyerhoͤfe, da der beſte Käfe im ganzen Sande gemacht wird, Er liege fünf 
Meilen von Petapa. Vier Meilen weiter bin findet man ein großes indianifches Dorf, 
Los Eſclavos genannt. Es find aber die Einwohner heutiges Tages im geringften Feine 
Seibeigene mehr, fondern es rühret der Name von einer ehemaligen vor der Eroberung im 
Schwange gegangenen Gewohnheit her, da ſie die Laſt und Brieftraͤger der Amatitlaner ſeyn 
mußten. Gage bemerket hierbey, es beſtehe das Wort Amatitlan aus zwey andern, naͤmlich 
aus Amat, das einen Brief, und Itlan, das eine Stadt bedeutet. Er meldet ferner, Ama: 
titlan habe unter der Regierung feiner zu dem mexicaniſchen Reiche gehörigen Könige oder 
Caciquen den Mamen der Briefſtadt in der That verdienet, weil dafelbft die Kunſt, auf 
DBaumrinden zu fehreiben , oder vielmehr die Bildzeichen, daraus die Schrift diefes Landes 
beftund, darauf zu ſchneiden, insbefondere ſtark getrieben wurde. Das Dorf Los Eſclq⸗ 
vos liegt an einem Fluſſe, daruͤber die Spanier zur bloßen Bequemlichkeit der Kaufleute 
und Reiſenden eine ſehr ſchoͤne ſteinerne Brücke gebauet Haben. Denn vorher konnte man 
mit den Maulefeln nicht ohne große Gefahr durchfegen. Zehn Meilen weiter findet man 
das Dorf Aguachapa ſo nahe am Suͤdmeere, daß Gage den Dreyfaltigkeitshafen noch 
an eben demſelbigen Tage erreichete. erh a 

Unge⸗ 
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Ungeachtet nur beſagter Hafen m) an der ganzen guatimaliſchen Kuͤſte der einzige iſt, 
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vonNeuſpa⸗ darein große Schiffe einlaufen fönnen: fo iſt er doch nicht ſowohl wegen feiner Bequemlich 


nien. 


feit, als wegen eines gewiffen nur eine halbe Meile von ihm entfernten Feuerberges be: 
ruͤhmt, indem die Spanier denfelbigen für einen ungezweifelten Höllenfchlund Halten »). 
Eigentlich iftes fein ‘Berg, wie zwar andere, denen diefe Benennung beygeleqt wird, fondern 
vielmehr im Gegentheile ein tief gelegener Platz ohne die geringfte in der Nähe befindliche 
Anhöhe. Nur fchläge beftändig ein ſchwarzer dicker Rauch mit einem ſtarken Schwefelge- 


ruche, zumeilen auch Slammen, heraus. ‚Die Indianer felbft Haben das Herz nicht, ihm 


nahe zu kommen. Wer eg ſich unterftund, der mußte feine Verwegenheit entweder mit 
einem plöglichen Tode, oder mit einer ſchweren Krankheit, davon er fich kaum erholen 
Fonnte, bezahlen. Ein gewiffer Mönch und Bekannter des Cage wollte das Abentheuer 
dennoch wagen: es Fam ihm aber, ſchon auf drittehalb hundert Schritte weit, ein fo dicker 
ftinfender Dualm entgegen, daß er ohnmächtig zu Boden ſank. Zwar vaffte er ſich wie— 
der auf, fiel aber in ein hißiges Fieber, dabey fein Leben in großer Gefahr ftund 0). Ga- 
ge, twelcher zu dergleichen Wageſtuͤcken Feine $uft hatte, bezeuget nur, er habe von ferne 


‚einen ftarfen Rauch gefehen. Dreyfaltigkeit ift übrigens auch wegen feiner Töpferarbeit y 


verbrochen oder Schulden gemacht bat, auf jener Seite des Sluffes, welche zu Nicara⸗ 


die man der von Mixco noch vorzieht, berühmt, 


Bon bier koͤmmt man auf der Sandftraße nach St. Salvador, nach zurück gelegten 
vier bis fünf Meilen, zu einem großen indianifchen Dorfe, Chalevapan genannt, Don 
biefem muß St. Salvador oder Cuzcatlan nicht weit. mehr entfernet feyn, weil Gage 
nicht meldet, daß er unterweges irgendwo über Nacht geblieben wäre. Es liegt diefe Stadt, 
wie er faget, vier und ziwanzig Meilen von Guatimala, und hat mit Chispa ungefähr ei- 
nerley Größe. Sie wird von Spaniern bewohnt, hat auch einen Statthalter von diefer 
Nation, nebſt einem Dominicanerklofter, An der Nordſeite fteht ein hohes Gebirge; 
Chuntales genannt, und die dafigen Indianer find fehr arm. Man bauet zwar in der 
Gegend um die Stadf vieles Zuckerrohr, ja man bereitet auch Indig: unterdeffen treiben 
doch die beſten Meyerhoͤfe bloß die Viehzucht. Zehn Meilen weiter kam Gage an einen 
großen Fluß, Rio de Lempa, genannt, Er bat das fonderbare Vorrecht, daß derje— 
nige, der entweder zu St, Salvador, oder überhaupt auf der guatimalifchen Seite, etwas 


gua 


m) Wodes Rogers nennet ihn Sonſonate, 
im Anfange des II Theiles 9.8.8 ©. 

7) Gage IV Theil 2 Cap. a,d. 236 ©, 

0) Ebendaſelbſi. 

P) Dampier beleget eine von ihren Inſeln mit 
dieſem Namen. Modes Rogers nennet fie Fonſeca. 

27) Dampiers Keife um die Welt I Theil a. d. 
32uf S. Modes Nogers und Coofe feken das 
Meilenmaaß diefer Küfte weiter fort, und lehren 
uns noch einige andere Orte kennen. Bon Ana⸗ 
bacas bis an den Riff von Efkapa rechnet man un- 
gefähr zwanzig Meilen. Vem Riff zu Eſtapa bie 
an den Fluß Meticalco, zehn; von diefem Fluffe big 
an den nordoftlichen Feuerberg achtzehn Meilen, und 
noch achtzehn bis an den Hafen Sonfonate oder 


Dreyfaltigkeit. Zwiſchen dem eftapifchen Riffe und 
Dreyfaltigkeit, läuft die Küfte Meft gen Nord, und 
Oſt gen Sid. Sechs Meilenweit vom Meticaleo⸗ 
fluffe it noch einer. Willman im Dreyfaltigkeits⸗ 
bafen vor Anfer legen: fo muß man gegen die 
rechte Seite, wo das Land am niedrigiten ift, halten, 
und fo lange bis man zwoͤlf Faden Waſſer findet, 
das Senkbley nicht aus der Hand laffen, geradt 
gegen die Vorrathshäufer laufen, und den. Anker 
in Sädoft fallen laffen; doc muß man grofe Vor 
ſichtigkeit gebrauchen, weil es his an die Hohe von 
Punta de los Remedios, welche gegen Norden 
und Süden läuft, viele Sanbbänfe giebt. Von 
diefem Dreyfaltigkeitshafen bis an die Feuerbergk 
Iſalcas find vier Meilen, von da nad) Rio 2 
— pa/ 


| 
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gua gehöret, eine Sicherheit ift, Von diefem Fluſſe bis nach St. Miguel, dem erſten 
zu letztbeſagter Landſchaft gehoͤrigen Orte, rechnet man. zehn Meilen. 

An der Küfte werden beyde Landſchaften durch die Amapallabay P ), 

zehn Meilen weit in das Sand hinein erſtrecket, von einander getrennet. 


Befchreib, 
von Neuſpa⸗ 
welche ſich acht bis We" 

An ihrer Muͤn⸗ 


dung und zwar auf der mittaͤgigen Seite, 


und in Rordoſten das Gebirge St. Miguel. 


findet man die Spige Cofibins oder Coſivina, 


Cofivins liegt unter zwölf Grad vierzig 


Minuten Norderbreite. Es ift ein hoher runder Fels, den man, weil das daran ftoßen« 


de Sand ſehr niebrig iſt, für eine Inſel anfieh 


ge iſt zwar ſehr hoch, aber gar nicht ſt⸗il. 


niedrig und flach, und an diefem niedrigen Lande fänge die Amapallabay an. 
Inſeln, ein paar englifche Meilen voneinander. Die 
die andere Amapalla. Mangera hat eine runde 
Sie gleicht einem großen mie Klippen umgebenen 


ahrt liegen zwo ziemlich anfehnliche 
füplichfte darunter heißt Mangera, 
Geſtalt, und zwo Meilen im Ümkreiſe. 
Gehoͤlʒe. 
und mit Steinen vermiſcht, 
ihrer Mitte ſteht eine indianiſche Stadt, 


Bay fuͤhret. Die Inſel Amapalla iſt zwar größer, 


An der Nordſeite hat ſie eine kleine Sandbay. 
dem ungeachtet aber wachſen ſehr hohe Baͤume darauf. In 
von welcher ein ſchmaler ſteinigter Weg nach der 


t. Die Chuntales oder das Michaelsgebir- 
Das gegen Suͤdoſt daran ftoßende San ift 


An der Ein⸗ 


Der Boden ift ſchwarz, feicht 


ihr Boden aber von ähnlicher Be: 


ſchaffenheit. Es ſtehen zwo Städte, eine gegen Norden, die andere gegen Dften, darauf. 
Die letztere liegt nur eine englifche Meile weit vom Meere, und auf dem Gipfel eines Ber⸗ 


ges, dahin ein dermaßen beſchwerlicher Weg fuͤhret, 
mit bloßen Steinen abhalten kann. 
welche des Dampiers Gefaͤhrten beſichtigten: und erzaͤhlet er aus 


reiches Heer, 
ne fehr ſchoͤne Kirche, 


daß eine Fleine Mannfchaft ein zahl⸗ 
Mitten in ber Stadt erblicket man ei⸗ 


ihrem Berichte, daß in allen unter fpanifcher Borhmäßigkeit ftehenden indianiſchen Städten, 
die heiligen Bilder in den Kirchen auf indianifch gekleidet find, in andern Städten aber, 


wo die Spanier den größten Theil ausmachen, 


auf ſpaniſch. Die Rhede der Inſel liege 


gegen Morgen, und ſtoͤßt an ein niedriges Sand. Etwas weiter oben gegen Nordoſt kann 


man ebenfalls ſehr nahe am $ande vor Anfer legen. 
nier am ſtaͤrkſten, und nennen ihn Martin Lopezhafen. 


Diefen letztern Ort befuchen die Spa- 
Die Bay hat zwar noch meh⸗ 


tere, wiewohl niedrigere und nicht fo ftarf bewohnte Inſeln: man vermag aber wegen 


ſeichten Grundes mit keinem Schiffe an fie zu fommen q). 


- 


PR, achte; von Rio Kempa bis an das niedrige 
and Ibaltique fünf Meilen, viele Sandbänfe, 
und hole See. Nach dem ibaltiguifchen Riffe, das 
vier Meilen weiter liegt, und vor welchem einige 
Sandbänfe bis zwo Meilen weit in die See ſich 
erfreien, mug man Oft gen Süd halten. Drey 
Meilen oftlich , jenfeits diefer Spike, fieht man den 


Berg Vernel, welcher eine mittelmäßige Höhe hat. 


Zwo Meilen weiter gegen Dften findet man den 
Feuerberg Coteculo; und drey Meilen Nord und 
Suͤd vom ibaltiquifchen Riffe, noch einen andern 
St. Miguel genannt. Hier iſt auch ein Fluß glei⸗ 
bes Namens. Von dieſem Fluſſe bis an den Ha: 

n Martin Lopez oder El Eondadillo, find 
Angefähr achtzehn Meilen, Befagter Hafen iſt we⸗ 


Zrr2 Die 


gen feiner weißen Ufer, dergleichen es an diefer 
ganzen Küfte ſonſt feine giebt, leicht erkenntlich. 
Hier ſtoͤßt die Kuͤſte an die Amapallabah. Von 
diefer Vereinigung bis an die Spitze Coſivina find 
neun Meilen. Sie fällt an Eleinen Klippen, die 
bis an den Strand fortgehen, kenntlich. Von hier 
bis nad) Meſa oder die Voldanstafel, einem kleinen 
zwiſchen Coſivina und Realejo gelegenen Berge, 
vechnet man fieben Meilen Weſt gen Nord, und Oft 
gen Süd; von Meſa de Voldan zu den Aſexa⸗ 
Does oder Holzfügern vier Meilen; das ift, ums 
gefaͤhr zwölfe von der Spike Eofivina bis atı den 
Hafen Kialexa oder Realejo, in ber: Landſchaft 
Kricaragug. Anhang zu Wodes Rogers ei⸗ 
fen I Theil, und Eduard Cooks Reſſen kl Theil. 


| 5320 Keifen und Entderkungen 


Beſchreib. Die fünfte Landſchaft Heiße ſwwohl Honduras als Hibueras, und liegt ander Bay 
vonNeuſpa⸗ gleiches Namens, die ihr beynahe im Norden, gleichwie fie ſelbſt Guatimala ungefähr in 
nien. Suͤdoſten, Vera Paz in Oſten, und Nicaragua in Nordoft liegt. Man machetfie wenig: 
TR ftens Hundert und fünfzig Meilen lang, und achtzig breit: allein , fie Hat in Bergleichung 
Bandfihaft diefer Weirfchaft faft gar Feine Einwohner , obgleich fehr viel Mais und Vieh. Nach des 
Honduras Bartholomäus de las Caſas Berichte war fie im 1502 Jahre, als Ehriftoph Columbus 
oder Hibue- auf feiner vierten Reife fie zum erftenmale entdeckte, eine der allervolfreichiten Landſchaften 
ras. in ganz America, und wurde bloß durch die Grauſamkeit der Spanier von Einwohnern 
entbloͤßt. Correal, ein ſpaniſcher Reiſender, geſteht ſelbſt, man wuͤrde zu ſeiner Zeit ſchwer⸗ 
lich vier hundert wehrhafte Indianer darinnen zufammen gebracht habenr). Denn es 
waͤre eine unzaͤhlige Menge durch Feuer und Schwerdt, durch Arbeit in den Bergwerken, 
und durch die unertraͤgliche Leibeigenſchaft um das Leben gekommen, die uͤbrigen haͤtten die 
Flucht in die Wälder, und auf unzugaͤngliche Gebirge genommen. Gleichwohl haben die 
Spanier in dieſem meitläuftigen Sande einige Städte angelegt. Die vernehmften heißen 
Truxillo, Valladolid oder Comayaga ein bifchöfliher Sig, und führer diefer Prälat 
den Titel eines Bifchofes von Honduras; ferner St. Pedro; Puerto de Cavallos; 
Lraco, und Triomfo de Is Cruz. Hierzu feget Gage noch St. Thomas de Caftillo, 
das er für ein altes verfallenes Schloß ausgiebt, und das indianifche Dorf St, Pedro, 
welche beyde die Handlung zwiſchen der Landſchaft Guatimala, und den Schiffen der Hon- 
durasbay unterhalten helfen. 

Eorreal giebt die Ausmeſſung von der nurbefagten Bay, und machet den Anfang an 
der yucatanfıhen Spitze. Er faget, von diefer Spige bis an die von Rio grande, wel 
che die zweyte ift, find Hundert Meilen, und läßt man zwifchen ihnen Punta de las Mu⸗ 
geres, und die Himmelfahrtsbay, io grande liegt zwifchen fechzehn und fiebenzehn 
Grad Morberbreite. Bon Punta de Higueras, die am Rücken der Bay liegt, und 
Yucatan von Honduras, darinnen unbezwungene Indianer wohnen, feheider, hat man 
dreyßig Meilen oftlich bis an das Vorgebirge de tres Puntas; von hier dreyßig andere 
Meilen bis Puerto de Cavallos over KIaco, welches der Name der Stadt iſt, die am 
Solfluffe liege. San Pedro liege nur eine Tagereife weit von Naco, auf einer mit Ge: 
birge umfchloffenen Ebene, Rio d'Allua, Bio Baxo, unddie Stadt Bracias a Dios 
find von San Pedro nicht weit entfernet. Bon Puerto Cavallos, bis an den Hafen 
Triomfo de la Cruz find. zwey und dreyßig Meilen. Funfzig Meilen weit von dem 
legtbefagten Hafen findet man Truxillo, und die Küfte ſtreicht erftlich gegen Nordoſt, bie 
an das Borgebirge Honduras, welches eigentlich auf der Seite der gleichbenamten Sand: 
ſchaft die Einfahrt in diefen Hafen ift, Gleichwohl bleiben von da bis Rio grande umd 
das Borgebirge Camaron noch zwanzig Meilen übrig, melche die Küfte gegen Dften 
ſtreicht, und zaͤhlet Correal feine hundert Meilen zwiſchen der leßtgemeldeten und der hu⸗ 
satanfchen Spige. Bon hier bis an Das Borgebirge Braciss a Dies, das unfer. viet- 
sehn Grad Morderbreite liege, find neun und fechzig Meilen, und hier endiget fich Die 
Honduresbay, dagegen die Nicaraguabay ihren Anfang nimmt. Nuͤrbeſagter Reiſender 
nennet die fpanifchen Städte in der. Ordnung her, wie fie angelegt wurden, nämlich zuerft 
* Tru⸗ 


‚r) Franz Correals Reifen a. d. 3ufS, 2) Es werden diefe Beyden Landſchaften durch 
) Ebendaſelbſt. 3) Gage III Theil ı9 Cap. ein Gebirge von einander getvennet, das Wafer 
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Truxillo, hernach Puerto de Cavallos, zum dritten San Pedro, zum vierten Bra 
cias a Dios, u.fw rs). | 
Die Stadt Truxillo liege nicht weit vom Meere auf einer Anhöhe. Gage begab 
fich zu. der Zeit, wenn bie fpanifchen Schiffe in der. Bay anfommen, aus Loban, det 
Hauptſtadt von Vera Pas, dahin: er machet aber Feine vortheilhafte Befchreibung davon, 
r faget, es verinag diefer Ort nicht ben geringften Widerftand zu leiften, gleichwie es die 
wenige Mühe, damit ihn die Engländer und Holländer wegnahmen, zur Genüge beweiſt. 
u Sande hat man etwan achtzig bis hundert Meilen von Guatimala dahin zu reifen. Das 
Sand ift voll Wälder und Berge, befhwerlich zu bereifen, arm und ohne andere Waaren, 
als Leder Caſſia und Salfaparilla. In der Gegend um Truxillo ißt man nichts, als Caſſave, 
die ſo hart iſt, daß ſie kein Menſch hinunter ſchlingen kann, wenn er ſie nicht vorher in Waſ 
ſer weicht. Naͤchſtdem haben ſie Suppe, Wein und Chocolate. Um Valladolid oder 
Comayaga wo der Biſchof ſitzt, giebt es mehr Maiz. Nur beſagte Stadt hat nicht 
über fuͤrfbundert Einwohner. Doc hat in der umliegenden Gegend ſich eine ziemliche 
Anzahl Indianer gefammelt, welche zeute denn das Feld bauen, und einige Dörfer ange: 
legt Haben. Ich habe, fährt Gage fort, in America nivgend ein fo armfeliges Sand , als 
diefes gefehen. Die gefündefte und für die Einwohner bequemfte Gegend ift das Thal 
Grsciss a Dios. Hier giebt es zwar einige Meyerhoͤfe, da man Weizen bauet und 
ieh zieht: allein, weil das Thal eben fo nahe. bey Buatimala, als bey Comayaga und 
Truxillo liegt, und der Weg nach dem erften Orte weit bequemer zu reifen fällt, fo wird 
auch das meifte dahin verführt Z). 


Beſchreib. 
vonfTeufpas 
nien. 

— — 


Aus Honduras, ſaget Correal, reiſet man über die Bergwerke zu Chalatecca u) Die fehfte 


in die Sandfchaft Nicaragua, die ſich bis an das Suͤdmeer erſtrecket. Gage betrat fie 
“bereits erwaͤhntermaßen in der Gegend von St. Miguel, welches die erfte Stadt in befag: 
ter Sandfihaft auf der-Seite gegen Guatimala ift; er gieng in der Amapallabay zu Schif: 
fe, und erreichte des Abends Realejo, den erften andiefer Küfte befindlichen Hafen, Weber: 
haupt gehöret diefe Sandfchaft unter die fehönften in Neufpanien. Allein, die Hise ift der- 
maßen groß, daß man des Sommers bey Tage nicht veifen kann. Es regnet ſechs Mona: 
te fang, und beginnet diefe Zeit, welcheda zu Lande ber Winter heißt, gewöhnlicher Wei- 
fe im Mayen, Die übrige Zeit vom Jahre geht in beftändiger Trockenheit vorbey: gleich» 
wohl ſchadet fie dem Ueberfluffe an Wachfe, Honig, und Obfte nicht das geringite. Es 
giebt hier dermaßen ungeheuer dicke Bäume, daß dem Berichte eines berühmten Reiſenden 
zu Folge, zwölf Mann kaum im Stande find, einen einzigen zu umklaftern x). Rind: 

dieh ſieht man wenig, hingegen haben ſich die Schweine, davon die Zucht aus Spanien 


Landſchaft 
Nicaragua. 


kam, ungemein vermehrt. Correal, weicher wie es ſcheint, das Sand ſehr genau beſichti⸗ 


get Dat, glaubet nicht, daß es jemals Gold hervorgebracht haben ſollte, ungeachtet die er— 
fen von feinen Sandesteuten, welche dahin kamen, ihrem Vorgeben nah, Gold da fanden, 
Dagegen gefteht er, es verdiene wegen feines Ueberfluffes und wegen des unbekuͤmmerten 
N ‚das man da führe, die beygelegte Benennung eines irdifchen Paradiefes in der 
That. Es find auch die Einwohner der Wolluft fehr ergeben. Man redet vier Sprachen 
im Sande. Die vornehmfte ift die mericanifche, welche eben dieſem Schriftfteller zu Fol⸗ 

‚ 2ER ge, 


mit dem Namen Teguſigalpa belegt, und gleich⸗ Sare . ; Am 
* n treffliche Silberbergwerke haben ſolle. Am 


Beſchreib. 
von Neuſpa⸗ 
nien. 
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ge, in einem großen Theile der beyden America, oder wie ſeine Worte ſind, auf tauſend 
fünf hundert Meilen in dev Runde geſprochen wird y). Die Hauptſtadt von Nicaragua 
Heißt Leon. Die übrigen Städte am Suͤdmeere helßen Brenada, Segovia Mueva, 
Nicaragua, Realeſo oder Rislera, Nicoya, Maſoya oder Maſada, Jaen und 
Ports St. Juan an der Muͤndung des Sees anı Nordmeere. 
Leon liege 3) in gleicher, nämlich einer Tagereife, Entfernung zwiſchen Realejo und 


Grenada, am Ufer, und fo zu fagen an der Quelle eines großen Sees, welcher die Land⸗ 


fhaft in ihrer größten Länge ducchftreicht, und durch eine Mündung, Defaguadore ge 
nannt, ins Nordmeer ſich ergießt, Die Häufer diefer Stadt find zwar fehr fehön, aber 
auch, weil man Feinen Augenblick vor Erdbeben ficher iſt, ſehr niedrig. Man zählet ihrer 
über taufend zwey hundert, und die allermeiften Haben Luſt und Baumgärten, Die Hand: 
fung nach beyden Meeren verfchaffer alles im Ueberfluffe; und weil die Einwohner bey der 
vortvefflichen Befchaffenheit des Sandes und den vorhandenen Bequemlichkeiten des Lebens 
die glüclichften Umftände genießen, fo ergeben fie fih dem Müßiggange; fievertreibenden 
Tag größtentheils in ihren unvergleichlid) ſchoͤnen Gärten, theils mit Schlafen, theilsmit 
Vogelfüttern, oder auch mit einer guten Mahlzeit von den wohlſchmeckenden Fifchen aus 
dem See, oder von andern Leckerbißchen ihrer Gegend, Miches fköret ihr wollüftiges Le⸗ 
ben, als die Furcht vor dem benachbarten Feuerberge, der ihnen ehemals öfter als einmal 
nicht wenig Schaden zugefüget hat. 
Zeiten brennet, fondern nur Rauch) auswirft, fo giebt doch der Geruch defielbigen genug« 


ſam zu erfennen, daß es an Borrathe von Schwefel noch nicht fehle, fondern über kurz oder 


lang ein neuer Auswurf erfolgen werde a). 


Bon Leon nach Grenada iſt der Weg fo fehön,daß er die Reifenden in Verwunderung feget. 


Die Natur hakhier miteiner ungemeinen Fruchtbarkeitdes Bodens alle ihre Annehnlichkeiten 
verfnüpfet. Grenada ift nicht nur fchöner gebauet, fondern auch volfreicher, alsseon 5), Die 
Kaufleute find vermögender, Die Kirchen fhöner, und Die Klöfter haben erftaunliche Einkünfte. 

Gage 


Ja, wiewohl er vorige niche mehr fo heftig, als vor. 


3) Ebendaſelbſt. ; 

z) Unter zwölf Grad fünf und zwanzig Minu⸗ 
ten Norderbreite. 

4) Nach des Gage und Correals Berichte ge⸗ 
riethen einige Spanier auf die Gedanken, es waͤre 
die Materie dieſes Brandes Gold, und gaben ſich 
deswegen allerley vergebliche Mühe, am angefuͤhr⸗ 
ten Orte. Gage erzaͤhlet, es habe einer von den 
barmherzigen Brüdern einen fehr dicken Keffel an 
einer eifernen Kette in den Schlund des Feuerber⸗ 
ges hinab gelaffen. , Er Hoffete, ihn voll Gold her: 
aus zu ziehen: allein das heftige Feuer fehmelzete 
den Keffel im Augenblicke von der Kette herab, 
Ebendaſelbſt. 

6) Leon iſt nicht me dem Toben des Feuerber: 
ges, fondern and) dem Angriffe der fpanifchen Fein, 
de mehr als Grenada unterivorfen. Zum Bewei⸗— 
fe dienet, daß es 1684 von einigen engliſchen Frey: 
beutern abgebrannt wurde. Dampier war mit da: 
ben, und man lernet aus feiner Erzählung diefe 


Gegend etwas genauer kennen. Im Suͤdoſten vom 
Leon, ſaget er, iſt ein Eleiner Meerarm welcher 
bis nach Leon reiche. Wir fuhren mit anbrechen⸗ 
dem Tage in dieſe Bucht, bie ungemein enge und 
an beyden Seiten dermaßen niedrig ift, daß die 


Fluch beyde Ufer bedecket. Das Land ſteht fo voll 


rother Manglebaͤume, daß man unmoͤglich durch⸗ 
kommen kann. Jenſeits der Manglebaͤume haben 
die Spanier eine Schanze am Fluſſe, um dem Fein⸗ 
de das Ausfteigen zu verwehren. Sobald wir die 


Schanze erblicketen, ruderten wir mit aller Macht 


auf das Land zu. Die Wache merfete bey dem 
Geräufche unferer Nuder Unrath, und lief davon. 
Mir ſtiegen hierauf an das Land, und ließen vier? 
hundert und fiebenzig Mann gerades Weges auf 
die Stadt anrücen. 

Die Stadt Leon liege zwanzig englifche Meilen 
von der See im Lande. Der Weg dahin ift ebeih 
und geht über ein glattes mit Wiefengründen und 
einigem Gehölze verfehenes Land. Fünf engliſche 

Meilen 
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Gage ruͤhmet abfonderlich vier; zwey haben die barmberzigen Brüder inne, und eins die Beſchreib. 
tancifcaner, das vierte iſt ein Nonnenkloſter, und für Srauensperfonen das einzige in der von Neuſpa⸗ 


Stade, aber gewaltig reich. Weil der Bifchof lieber zu Grenada, als in feinem Sitze; ſich —— 
Die mei⸗ 





aufhaͤlt: ſo hat die daſige Pfarrkirche den Vorzug vor der Domkirche zu Leon. 


r 


fte Handlung treibt diefe Stadt mit Carthagena, Bustimals, St, Salvador und 
Comayagua. Nur beſagter Reiſender ſah einſtens, an einem einzigen Tage, dreyhun⸗ 
dert mit Indig, Cochenille und Leder beladene Mauleſel von St. Salvador und Coma⸗ 


yagua anfommen, ° 


Zween Tage hernach kamen abermals drey dergleichen Züge; einer 


teug die koniglichen Einfünfte, der andere eine große Menge Zuder, und der dritte Indig. 
Nach feinem Berichte iſt Grenada bey der Abfahrt der Fregatten eine der alferreichften Staͤd⸗ 


te in dem mitternaͤchtlichen America. 


Denn weil die Kaufleute befuͤrchten, ihre Waaren 


moͤchten den ſpaniſchen Feinden in der Hondurasbay in die Hände gerathen: fo ſchicken fie 
dieſelbigen meiſtentheils auf dem See nach) Carthagena; ja man läßt nicht ſelten die koͤniglichen 


Einkünfte eben diefen Weg nehmen. 


Ob gleich aber diefe Schiffe auf dem Nicaraguafee in 


Aller Sicherheit fortfegeln : ſo müffen fie doch wegen der Wafferfälle einen Theil ihrer Waa⸗ 


te unterweges etlichemal aus und einladen, 


und ein Stück Weges auf Maulefeln , welche 


Man den Schiffen ausdrücklich deswegen nachtreibt, forefchaffen. Da es nun auf diefe Weife 
mie der Fahrt ziemlich langweilig hergeht: fo ermählen die Herzhafteſten lieber den Weg 


über den Bufen ec). 


’ 


Weder Segovia noch die übrigen Städte haben das geringfte merfwürdige an fich, 
Nicaragua hingegen liegt an dem Ufer des Sees, und zwar ungefähr an der Mitte deſſel⸗ 
bigen, und hat gerade gegen ſich über eine fehr ſchoöͤne Inſel, welche wie ein gewiſſer Reiz 
fender ruͤhmet, eine große Menge Warte, Cacao, Scharlachfarbe und vortrefflicher Fruͤch⸗ 


te liefert 4). 


Bon den Hafen diefer Landſchaft wiſſen unfere Keifebefchreibungen weit mehr zu mel⸗ 
dei, Der fogenannte Realejo oder Rialexa liegt dreyßig Meilen von St. Miguel, vier 


Meilen von dem Orte, da wir ausftiegen, war eine 
Zuckermuͤhle, und drey dergleichen Meilen roeiter, 
Noch eine. Zwo Meilen von folcher muß man eis 
nen fchönen Fluß, der aber nicht tief iſt, durchwa⸗ 
ten. Nach diefem Fluffe trifft man fein Waſſer 
Mehr am, als bey einer zwo englifehe Meilen. von 
eon gelegenen indianifchen Stadt. An diefem 


Drte beginne der Weg angenehm, fandig und 


ſchmal zu. werden. Die Stadt Leon liegt auf einer 
Ebene, nicht weit von einem Feuerberge, der zum 
Öftern Flammen und Rauch answirft. Man 
ſieht ihn auf der Ser. Die Häufer in Leon find 
nicht hoch, aber ſtark, groß, und mit Gärten ein- 
gefaſſet. Die Waͤnde find von Steinen, die Dä- 
ber von Ziegen. Ohne die Domkirche find nod) 
drey andere da. Unfer Landesmann Gage, wel— 
Her dieſes Land durchreiſet Hat, giebt dieſe Stade 

r den angenehmften Ort in ganz America aus. 
* werden ihr auch, wofern man auf die bloße 

age ſehen will in der That wenige Oerter in America, 


von 


was die Anmuth und Gefundheit betrifft, gleich kom⸗ 
men. Die umliegehde Gegend ift fandig, und vets 
ſchlucket den Negen, welcher bier zu Lande häufig 
fälle, im Augenblide. Auf allen Seiten der Stadt 
find Wiefengründe, dergeftalt daß ihr alle Winde beys 
£ommen Fönnen, welches denn reine Luft verurſachet. 
Hingegen will ihre Handlung wenig jagen; daher 
ift auch das Geld nicht fehr häufig vorhanden. Der 
Reichthum der Stadt befteht in Vieh und Zucker 
rohre. Auch werden, wieman faget, Hanfſeile da 
verfertiget, es muß aber die Werkſtaͤtte in einiger 
Entfernung von der Stadt feyn, weil ich nichts 
davon zu fehen befam. Dampier erzaͤhlet ferner, 
wie die Engländer anruͤcketen, was für einen Wis 
derſtand fie in der Stadt fanden, und was für eis 
nen Vergleich fie ihr abnoͤthigten, deſſen ungeach- 
tet fie bey dem Abzuge dennoch Feuer anlegeten. 
Reife um die Welt 1 Theil 8 Cap, 
©) Gage ebendafelbft. 
A) Wafer 0.0.3208. 
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Beſchreib. von Leon, und dreyzehn vom Vorgebirge Coſivina. 
von Neuſpa· berge, den die Spanier Volcano Vejo nennen. 
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Man kennet ihn an ſeinem Feuer⸗ 
Denn es iſt in der ganzen Gegend webet 
ein fo hoher noch eben alfo geftalteter Berg, zugefehweigen Daß er den ganzen Tag rauchet, 
und bey der Macht zuweilen Flammen auswirft. Ein Schiff erblicket ihn auf zwanzig 
Meilen weit; und weil er nicht weiter als drey Meilen vom Hafen liegt, fo machet er die 
Einfahrt deffelbigen leicht Fenntlich. Beſagter Hafen wird von einer flachen niedrigen In⸗ 
fel gebildet, welche etwa eine englifche Meile lang, den vierten Theil fo breit, und andert⸗ 
balb dergleichen Meilen von der Küfte entfernet iſt. Es find zwar an beyden Enden der 
Inſel Durchfahrten, und die weftliche ift die ficherfte ; dem ungeachtet ift das Waſſer an 
der Spitze der Inſel gegen Nordweſt ſo ſeicht, daß die Schiffe Urſache haben, auf ihrer 
Hut zu fteben : an der Morgenfeice ift die Durchfahrt.nicht nur enger, fondern auch Die 
Ströme fo reißend, daß man mit Sicherheit nie dafelbft einlaufen kann. In dem Hafen 
soäre genugfamer Raum für zwey hundert Schiffe. Die Ankerftelle ift niche weit vom 
Strande, auf hellem derben Sandgrunde, und fieben bis acht Faden Waller. Die Stadt 
gleiches Namens liege zwo Meilen davon, und kann man, vermittelt zwoer Buchten, dit 
nach einerley Seite zulaufen, dahin kommen. Die weſtlichſte erſtrecket fich zwar bis hinter 
die Stadt, und die andere führer bis an den Fuß der Mauer: fie find aber fo enge, und 
ihre Ufer mit fo vielen Manglebäumen bewachfen, daß es den Schaluppen eben fo ſchwer 
faͤllt, durchzukommen, als großen Schiffen e). 


2 Drey Meilen über Realeſo findet man ein großes indianifches Dorf ‚ das Gage la 
Veja, und Rogers Pueblo Dejo,f) benennet, - und darinnen ‚nach Waffers Verſiche⸗ 


rung, werigftens zwanzig taufend Seelen vorhanden find, 


Gleichwohliſt, wie er faget, de 


Ort wegen feiner vielen Einwohner nicht ſo beruͤhmt, als wegen der. vielen Wunderwerke/ 
welche ein Gnadenbild U, L. Frau, das im dafigen Franciſcanerkloſter zu fehen ift, wirken 


folle, 


Der Hafen Nicoya liegt unter dem neunten Grade achtzehn Minuten Norderbreit 
in bem Buſen Salinss oder Is Caldera, welcher die Sandfchaft Nicaragua ander Ser 


tevon Coſta ricca endiget. 


Es iſt aber aus denen Beſchreibungen, die man von ihm hat, 


wenig Troft zu holen. Dampier nenne ihn ein Mulattenftädtchen g), das an einen! 


e) Dampier ebendaſ. ad. 129 ©. 
F) Anhang zu Rogers Reifena.d.12&. Waf—⸗ 
fers Meberfeger nennet es im Franzoͤſiſchen das alte 
Dorf a. d. 320 ©. ‘ 
) Dampier ebendaf. a. d.124 1.125 ©. Gage 
nennet Nicoya ein fehr fchöneg Dorf, das aber von 
einem fpanifchen Alcalde regieret werde. Mad) 
feinem Beriphte wird da aus einen gewiffen Kraute, 
Namens Pite, Garn geſponnen, davon man in 
‚Spanien, abfonderlich wenn es zu Micoza purpur 
‚gefärbet worden, viel Weſens machet, und läßt 
man die Schnecken, welche die Purptirfarbe ge: 
ben, duch viele Indianer am Seeſtrande auffu- 
hen. Auch faͤrbet man fegovifh Tuch) damit, dag 
in Spanien theuer bezahlet wird. Beſagte Schner 
cke liege das Jahr über dreyhundert Tage lang 
verborgen, und wird nur im Fruͤhjahre gefunden. 


luft 
Man gebrauchet nur das Blut aus dem Kopfe zu 
Sarbe, 3 Th. a.d 2768, i 
Die Meilenmaafen an diefer Küfte ſind nach 
Rogers und Cooken, von Realejo nad) Rio de TV 
fta, acht bis neun Meilen Südoft gen Oft, Von 
dieſem Fluffe bis nach Mefa oder der Sandb 
Sutiabo, zehn Meilen Nordweſt. Im Suͤdoſten 
beſagten Fluſſes, drey bis vier Meilen tief im Lande 
blicket der Feuerberg Anion hervor. Von Tavols 
de Sutiabo nach dem Feuerberge bey Leon, ſind 
vier Meilen, Won dieſem his an den bey Telich 
zwölf Meilen. Bon dieſem legten bis an d 
Sandbank Moliafe, zwo und von diefer bis AM 
das hohe Land von Sinotepe drey. Bon 
notepe nach Maſaca, oder dem Johanneshafen 
vier, und von dieſem an die Catharinenſpitze a 
sehn, welche die. Breite der. fogenannten P 
ge 
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Juſſe gleiches Namens liege. Es ſchicket fich, wie er fager, fehr gut zum Schiffb 
ie Einwohner find auch wirklich meiftentheils Zimmerleute, und thun nichts anders, als da 
Entweder ganz neue Schiffe bauen, oder alte ausbeffern. ben in dieſem Hafen ließ Sharp, Er en 
ein berufener Freybeuter, als er fid) lange Zeit im Suͤdmeere fürchterlich gemacht hatte, und. 
Nun feinen Abfchied daraus nehmen wollte, im Yahre 1681 fein Schiff ausbeffern. Dem ' 
ampier erzähleten einige gefangene Indianer, es würden nicht nur die benachbarten Fel- 
der fleißig angebauet, fondern auch der weitläuftigen Wieſengruͤnde wegen eine große Menge 
ieh gezogen. An vielen unmeit der See gelegenen Orten wachſe zivar auch rothes Farb: 
do, fie hätten aber Feinen fonderlichen Vortheil davon, indem fie es nad) dem Nicaragua: 
fee der ing Mordmeer fälle, ſchicken müßten. Eben diefes thaͤten fie auch mit Ochfen: und 
‚ und befänen im Umtauſche europäifche Hüte, leinen und wollen Zeug 
afür. 5 BF} 
Das weiße Borgebirge, das die Spige des Salzbuſens machet und die nicaraguis 
ſche Kuͤſte endiget, wird vom Dampier ſorgfaͤltig beſchrieben. Den Namen deſſelbigen lei⸗ 
tet er von zwo weißen Klippen her, die man in einer großen Ferne erblicket. Iſt der Zu— 
ſchauer auf der See, und der Kuͤſte gerade gegen uͤber: ſo ſollte er glauben, es hingen beſagte 
lippen mit dem Strande zuſammen. Koͤmmt man dem Lande naͤher, es ſey nun an der 
Dit- oder Weitfeite des Borgebirges: fo feheinen fie zwey unter Segel begriffenen Schiffen 
ahnlich. In einer noch geößern Naͤhe follte man fie für zween hohe Thuͤrme anſehen. 
Aber auf eine halbe englifche Meile weit vom Borgebirge, wird man endlich gewahrt, daß 
fie Hoch, und auf allen Seiten fteil find. Das Borgebirge liege unter dem neunten Grad ſechs 
und fünfzig Minuten Norderbreite. Es ift eine vollfommene Spige, mit vielen fteilen 
Klippen, die fich bis in die See hinein erſtrecken. Der Gipfel hat eine Ebene von etwa einer _ 
englifchen Meile, nachgehends fange die Höhean, abzunehmen, und gewinnet auf allen Seiten 
einen höchft angenehmen Abſchuß, deſſen Schönheit abfonderlich die hohen und prächtigen 
Bäume, damit er befeget ift, vergrößern, Die Küfte, welche bis vier Meilen in die Laͤnge 
von Nordiveft nach Mordoft ftreicht, bildet die von den Spanien alſo genannte Calde— 
rabay. Bon dem Rücken diefer Bay bis an den nicaraguifchen See, rechnet man nicht 


Mehr, als vierzehn oder funfzehn Meilen h). ı Rei 
eifet 


Ieyenbay betragen. Man muß nach Nordweſt Meile oder dariiber gegen Suͤdoſt find einige Fel⸗ 
Und Südoft laufen, welchen Weg man auch von fen, die einem Schiffe in vollen Segeln gleichen, 


io Tofta nach dem Zohanneshafen nehmen muß, Dom 
Hafen Belas bis ans Vorgebirge Hermoſo zählet 


man zwölf Meilen Nordweſt gen Nord, und Süd: 
oft gen Süd. Vom Vorgebirge Hermofo bis ans 
Vorgebirge Guiones find ungefähr zwölf Meilen 
Nordweſt und Suͤdoſt, Sandgrund, fichere Küfte, 
Vom Gutones bis ans weiße Vorgebirge find funf- 
zehn Meilen Oftfüdoft, und Weſtnordweſt. Der 
Hafen fällt an einer Eleinen Inſel kenntlich, die an 
feiner Spiße liegt ‚und in den ſpaniſchen Karten Chi⸗ 
ta heiße. Das legtbefagte Vorgebirge machet die 
Spitze der Salinasbay, woſelbſt Nicaya an einer 
Eleinen Bucht gleiches Namens liege. Anhang zu 
Mood Rogers Keife, ebendaf. 

+) Reife um die Welt I Th. a. d. 121 ©: 


Yyy = 


Die Küfte ift fiher genug, nur aber geht das 
Meer ziemlich hohl. Mebftdem ift eine Sandbanf 
on etwa zwo Meilen lang vorhanden. Die Nord: 
winde ſtůrmen heftig in diefem Bufen, und wer ihnen 
entgehen till, der muß nahe an der Küfte bleiben. 
‚Die Cotharinenfpige liege unter dem 'eilften 
Grade Norderbreite, Auf der Höhe befagter Spi- 
&e findet man eine dicke Kippe, hinter welcher 
NO andere Fleinere Liegen. Won bier bis ans 

Orgebirge Guiones, find zwey und dreyßig Mei: 
en Nordweſt. In diefem Raume findet man 
nach den erſten acht Meilen den Hafen Velas, und 

An ſieht über dieſem Hafen zween große Berge 


mit einer großen Oeffnung zwifchen ihnen; eine 


Allgem, Reiſebeſchr. XULBEND, 


daher auch der Hafen feinen Namen hat. 
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Beſchreib. Reiſet man aus der Landſchaft Nicaragua ſuͤdoſtlich nach der dariſchen Landenge: 
von Neuſpa ⸗ fo betritt man die ſiebente Landſchaft, welche Coſta ricca heißt. Lonnel Waffer hält die: 
nien. ſe Benennung fuͤr einen Spottnamen, indem das Land ſehr arm und unfruchtbar ſey, und 
Die VILLand: Ct ſtatt alles Reichthumes weiter nichts, als eine große Menge Vieh, darinnen gefehen babe: 
ſchaft Coſta Es fteht in geiftfichen Dingen unter dem Bifchofe von Leon oder Nicaragua. Die 
ricta. Hauptſtadt heiße Carthago; nebſt dieſer führen auch Eſparza, Aranjuez und Caſtro 

d Aufteis den Stadtnamen, ungeachtet fie ihn nicht ſonderlich verdienen. Weil das Land 
zwiſchen dem Siüd- und Nordmeere eingefchloffen ift, fo follte man zwar glauben , es müffe 
ſowohl auf einer als auf der andern Seite die [hönften Häfen haben: allein, es find nichte 
deſtoweniger fonft Feine befannt, als am Südmeere der Hafen Calders, an der Bay glee 
ches Namens, und am Nordmeere drey Flüffe, Namens Suere, los Anzuelos und Vas— 
ques, deren Muͤndungen als ziemlich bequeme Buchten für Eleine Schiffe anzufehen find» 
Porto San Juan, ein Eleiner Seeplag der Landſchaft Nicaragua, liege zwiſchen dem 
Fluſſe Dafquez und dern Defagusder, deflen Hafener vorftelfer. 

Wie es inwendig in Coſta ricca befchaffen ſeyn möge, davon weis man wenig zu 
fagen. Waffer litt an der ſuͤdlichen Küfte diefes Landes, drey oder vier Meilen weit von 
Caldera, Schiffbruch i). Dieſes Unglück verurſachte ihm eine ſehr mühfelige Sandreife, die 
er erzählet. Er mußte fieben oder acht Tage lang veifen, bis er endlich einen ſchoͤnen Fluß, 
den er St. Antonio nennet, erreichte. Vier Meilen von ſolchem traf er ein großes Vor⸗ 
werk an, und ſodann Eſparza, ein benachbartes Staͤdtchen. Uebrigens ſah er auf dies 
fem ganzen Wege nichts, als ein unbewohntes und ungebauetes and; ja ungeachtet er über 
drey Wochen lang zu Eſparza blieb, fo befteht doch feine ganze Nachricht von diefem Orte 
nur darinnen, es ftehe eine Pfarrkirche und zwey Klöfter da. Gage hingegen ertheilet feinen 
Anmerkungen von diefem Sande eine größere Weitläuftigkeit, ungeachtet er dafelbft die Tuͤ⸗ 
cke des widrigen Schickſals nicht weniger, als Waffer, empfinden mußte. 

Reiſe des Ga⸗ Er reiſete von Grenada aus, und genoß, wie er ſaget, auf ſeinem Wege an den Ufern 
a re des nicaraguifchen Sees , zween Tage lang die Anmuth eines Sandes, das nach feinem Er: 
a ſt meſſen wegen der unvergleichlichen Gegend, der ſchoͤnen Dörfer, und bequemen Wege, die 
Benennung eines irdifchen Paradiefes mit allem Rechte verviener, Ein erftaunlich großer 
Erocodill fuhr unverfehens aus dem See heraus, und brachte ihn in die Auferfte Lebensge⸗ 
fahr. Er verfolgete ihn mit unglaublicher Geſchwindigkeit, und es wäre entweder er ſelbſt, 
ober doch fein Manlefel ein Raub diefes grimmigen Thieres geworden, wofern nicht feine pani⸗ 
fhen Begleiter ihm zugerufen hätten, er folle aus der Straße weichen, und nicht ‚gerade 
aus reiten, fondern hackenfchlagen. Auf diefe Weife kam er endlich noch mit heiler Haut 
davon. Am dritten Tage hatte er den See noch immer, das iſt, nach zurück gelegten zwan⸗ 
zig Meilen, im Gefichte. Nachgehends betrat er ein fteiniges rauhes Sand, das fih mehr 
gegen das Sübmeer als gegen die Mordfee neigte, Auf der ganzen übrigen Reife bis nal) 
Carthago ſah er nichts merkwuͤrdiges, als große Wälder, darinnen man nach feinen Et? 
achten fehr fchönes Holz zum Schiffbaue fällen koͤnnte. Er mußte uͤber viele Berge und dur 
Wüftenenen reifen, und fah zuweilen in zween Tagen nicht das geringfte Dörfchen, Doch 
hat die Vorſorge der benachbarten Obrigkeiten dieſe Gegenden zur Bequemlichkeit der Rei⸗ 
ſenden bier und dort mit Hütten verſehen. Dieſer langweilige und verdrießliche Weg fuͤh⸗ 
rete ihn endlich nach Carthago. ei 


5) Reife Lionnel Waffers a. d. 281 u. folg.©, 
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Es enthält diefe Hauptſtadt der ganzen Sandfchaft etwa vierhundert Haushaltungen, 
und viele reiche Kaufleute , nebft einem fpanifchen Statthalter, Auch war damals ein 
Biſchof und drey Klöfter da. Dem Gage wurde Zeit und Weile lang, bis er fich nah, 
Carthagena oder Porto bello einſchiffen konnte. So bald er nun vernahm, es gäbe der⸗ 
gleichen Gelegenheit auf dem Fluſſe Suere oder los Anzuelos: fo begaber ſich auf den 
Weg. Man rieth ihm, er ſolle deswegen nach Suere gehen, weil man auf dieſer Straße 
viele indianiſche Doͤrfer und ſpaniſche Vorwerke antrifft. Das Land iſt zwar gebirgicht, 
doch hat es fruchtbare Thäler und vortreffliche Meyerhöfe, nebft einer ftarfen Schweinezucht. 
Die Indianer find zwar in diefer Gegend nicht fo leicht zu bedeuten, als in andern neuſpa⸗ 
niſchen Landſchaften· fie tragen aber doch das Joch mit eben der Gelaſſenheit, als andere, 
Gage blieb fo lange in einem fpanifchen Borwerke am Suerefluffe, bis eine mit Honig, 

eder und andern Waaren beiadene Fregatte abgieng, Man verficherte ihn, das allerge- 
faͤhrlichſte auf diefer Fahrt ſey das Auslaufen aus dem Fluſſe, indem fein Strom an eini— 
gen Orten ungemein veißend, anderswo bingegen feichte, überhaupt aber bis an die Mündung 
doll Klippen ſey. Nun Fam er zwar glüclich aus dem Fluſſe: allein, er fiel zwo Meilen 
weit yon der Kuͤſte unter die Stüde zweyer hollaͤndiſchen Kriegesſchiffe, Dagegen feine Fre⸗ 
gatte fehlechten Wierftand leiften Fonnte. Bey dieſer Gelegenheit verlor er ungefähr acht 
taufend Piafter, die er ber Mildthaͤtigkeit der Indianer zu Mixco, Pignols, Amatitlen, 
und Petaps 3) zu Danfen, und feit zwölf Jahren zufammen gefpavet hatte, Anfänglich 
ließ man ihm, in Betrachtung feines geiftlichen Standes, nur feine Bücher, einige auf Ku⸗ 
pfer gemalte Bilder, und feine Kleider. Diefe Gutwilligfeit machte ibn fo beberzt, daß 
er fich fein Bette ebenfalls ausbath, Man lie} esihm, und auf diefe Weife brachte er 
noch ungefähr taufend Thaler an doppelten Piftolen, die er in die Matragen vernähet hats 
te, davon. Der Schiffer Hingegen, und die übrigen Spanier auf ber Fregafte waren weit 
übler daran; denn fie behielten nichts, als das leere Schiff; alles, was Geldes werth, oder 
fonft zu brauchen war, wurde heraus genommen, 

Sie fegten hierauf ihren Weg mit großer Betruͤbniß nach los Anzuelos fort: allein, 
weil die Fregatten diefes Fluſſes fehon abgelegelt waren, fo befchloß Gage, nach Carthago 
zuruͤck zu gehen, Sowohl die Spanier als Indianer giengen ihm, aus Mitleiven über 
fein Unglüct,miteiner Beyſteuer an die Hand, dadurch fein erlistener Verluſt einigermaßen 
erfegee wurde. Eben um diefelbige Zeit kamen einige Kaufleute von Comayaga und 
Guatimala mit dreyhundert leeren Rauleſeln nah Carthago, und wollten, um bie Thiere 
in dem darifchen Landſtriche zu verkaufen, zu Sande über das veraguifche Gebirge dahin rei- 
fen. Es ift dieſe Handlung, welche alle Jahre getrieben wird, die einzige, die man zu Sans 
de mie Panama wagen darfe Denn der Weg ift,nicht mur wegen des Gebirges, 
fondern auch wegen der benachbarten wilden Völker, welche Spanien noch zur Zeit nicht 
Bat bezwingen koͤnnen, hoͤchſt gefährlich. Nichts deftomeniger wollte Gage nebft drey eben 
IN beherzten Kaufleuten , dieſe Strafe ergreifen ; es widerriethen ihm aber einige gute Freunde, 
die wegen feiner zu Carthago abgelegten Predigten viele Hochachtung gegen ihn gefafter hatten, 
ehe Vorhaben ; und alsbald hernach die Nachricht einlief, es waͤren die ſaͤmmtlichen Kauf⸗ 
von den Wilden erwuͤrget worden, ſo mußte er den gegebenen Rath fuͤr eine Stimme 
Himmels, der ihn vor dergleichen Linglücke bewahren wollte, arſehen. Man rieth ihm, 

Ki follte einen Verſuch thun, ob vielleicht die Suͤdſee gluͤcklicher für ihm ſeyn möchte, als 
die Rordſee, und in diefer Abſicht nach Nicopa am Salzbufen , und nach Chira 
: „ yYy2 reifen, 


Befchreib. 
von Neuſpa⸗ 


x 


Befchreib. 
von VNeuſpa⸗ 
nien. 


540 Reiſen und Entdeckungen 


reiſen, wo es ihm an Gelegenheit, ſich nach Panama einzuſchiffen, nicht fehlen koͤnnte. Die 
fen Vorſchlag ließ er ſich gefallen. Der Weg, den er von Carthago nach Nicoya reiſete, 
iſt ſehr gebirgicht, und dermaßen beſchwerlich, daß er den letztbeſagten Hafen, welcher uͤbri⸗ 
gens, wie er ſaget, ein ſehr ſchoͤnes Dorf vorſtellet, bey ſeiner Ankunft daſelbſt, ſein non plus 
ultra nannte. Ja, weil er zum Einſchiffen nach Panama keinen andern Hafen mehr, als 
dieſen, zu finden verhoffte, fo wollte er eine Saͤule mit der vorhingemeldeten Aufſchrift auf: 
vichten laſſen. Kein Menfch, fährt er fort, hat je etwas mit größerem Muthe, , als id) 
diefe Reife, verrichtet. Er hatte von Mixco bis nach Nicoya ungefähr ſechshundert fran- 
zöfifche oder achtzehn hundert englifche Meilen von Norden nah Süden zuruͤck gefeget; hie: 
zu Fam noch feine Reife von Vera⸗Cruz nach Mexico, von Mexico nah Guatimala, 
fodann nach Vera⸗Paz, nach Golfo dolce und bis Puerto’ de Cavallos, welches alles 
nach feiner Rechnung gleichfalls dreyzehn bis vierzehnhundert englifche Meilen beträgt ; 
alles diefes nun follte zum ewigen Angedenfen in die Säule eingegraben werden ). 

Correal, welcher, gleich dem Gage, diefe Gegend durchreifete, meldet, es wären bie 
Indianer, welche das Gebirge zwifchen Carthago und Nicoya bewohnen, ungemein 
wild, und den Spaniern fodtfeind, Die Spanier nenneten fie, weil man fie noch nicht 
Habe bezwingen koͤnnen, Indios bravos 7. 


Die achte Die legte zu der guatimalfchen Sandvogtey gehörige Landſchaft beißt Deragus, Sie 


Landſchaft. 


ſtoͤßt an den dariſchen ſchmalen Landſtrich, und liegt, gleich der vorigen, zwiſchen dem Suͤd⸗ 
und Nordmeere. Man giebt ihr von Oſten nach Weſten etwa funfzig Meilen, und von 
Nord nach Suͤd vier und zwanzig. Ihre vornehmſten Staͤdte ſind, erſtlich Conception, 
welche den Titel dev Hauptſtadt träge, und einen anſehnlichen Hafen am Nordmeere hatz 
ferner, inwendig im Lande Trinidad und Santa Fe; am Südmeere,der Fleine Hafen Car⸗ 
los, und nochein anderer, Parita genannt, der feinen Namen dem Bufen, daran er liegt, 
giebt. Chriſtoph Columbo entdeckete diefe Landſchaft im Jahre 1502, wurde unter dem 
Titel eines Herzogthums damit belehnet; und diefe Belohnung feiner Dienfte ift unter al 
fen übrigen, die ihm der fpanifche Hof bewilligte, beynahe die einzige, die bis auf feine 
Nachkommen Fam. Bon der inwendigen Befchaffenheit des Sandes ift den Ausländern 
wenig bekannt. Die Spanier haben ihre Kenntniß aus Beyſorge, fie möchte ihrer Hand- 
fung ſchaden, oder zu Xusfindung eines Landweges von einem Meere zum andern Gelegen? 
heit geben, jederzeit als ein Geheimniß für fich behalten. Dem ungeachtet haben einige 
Freybeuter den nur befagten Weg glücklich gefunden; doch wir werden bey der Beſchrei⸗ 
bung der darifchen Sandenge davon fprechen, und müffen vorigt nur an die Sammlung det 
übrigen Nachrichten von Veragua gedenken. 
„Danpier erzaͤhlet, als er im Jahre 1681 den Borfag gefaffer, von dem Vorgebirge 
Lorenzo am Südmeere über die darifche Sandenge zu reifen, fo habe er von befagtem Borg 


birge bis an den Chepo zwanzig Tage zugebracht. Diefer Fluß war unter denen, die ſich 


Aus der Sandenge in das Südmeer ergießen, der legte, den er antraf. Von bier hatteer neuß 

englifche Meiten über einen hohen Derg zu veifen. Den folgenden Tag überftieg er no 

einen, und mußte fodann einige englifche Meiten auf feinem Gipfel fortreifen, che er herab 

| j ſteigen 

Er geſteht offenherzig, es fey ihm dabey das dacht der Indianer eingetragen hatte, auf einmal 
Sprichwort eingefallen, wie gewonnen fo zerron⸗ eingebuͤßet Ebend. a, d. 263 &. 


nen; denn er habe alles, was ihm die blinde An > Ebendafeldft IVter Theil 7 Eapitel. gr 
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eigen Fonnte. Diefen Tag legete er in allem neun englifche Meilen zurück, und blieb bey Beſchreib— 
einer fhönen Quelle über Macht. Den folgenden Tag beftieg er den dritten Berg, reife: von Neuſpa⸗ 
te fuͤnf engliſche Meilen auf ſeinem Gipfel fort, und erblickete, als er das Ende deffelbigen nien 
erreichet Hatte, das Nordmeer. Unten in dev Ebene fand er den erſten Fluß, der in das 
Nordmeer fich ergießt, vorher aber ungemein weitläuftige Gruͤnde durchſtreicht. Er 
heißt Conception de Veragua. Seine Gefährten verforgeren fich in einem indianifchen 
ohnplatze mit Canoten, darinnen fie mit einander bis an die Mündung des Fluſſes fuhren, 
Und betrug diefe Tagereife, von dem Fuße des Berges bis dahin, ehva ſieben englifche Mei⸗ 
len. Um die Mündung herum hatten ſich viele Indianer im der Abficht, vor den Freybeu⸗ 
tern etwas zu gewinnen, niedergelaſſen. Dieſe verſorgeten unſere Neifenden mit Yames, Platt- 
tanen, Zucker, Zuckerrohre, Voͤgeln und Eyern: allein, von einer Stadt gedenket Dampier 
"Nicht das geringſte, ja nicht einmal von der Lage befagter Muͤndung. Nach dem Berichte 
der Indianer kamen öfters ſowohl englifche als franzoͤſiſche Freybeuter hieher, und drey 
Meilen weit von der Muͤndung lag eine Inſel, der Schlüffel, oder auch Isle de la Sonde 
genannt, Sie ift die legte auf der Weſtſeite unter den Sambales-Eylanden. Dampier 
hatte zwar von der Lorenzbucht, wo er mit feinen Gefährten ans Land getreten war, bie 
bierher drey und zwanzig Tage auf der Reife zugebracht, und bis an den Fluß Conception 
wenigftens hundert und zehn englifche Meilen zurück gelegetz allein, hiervon waren wohl 
fünfzig für die Ummege zu rechnen, die man bloß, um einige hohe Berge zu vermeiden, 
durch die Thäler nehmen mußte, außerdem aber und wofern es angienge, aus der Pana⸗ 
mabay den Chepofluß aufwärts zu fahren, gar nicht noͤthig hätte; denn von mur befag- 
tem, oder auch) vom Mariafluſſe, bedarf man nach feinem Berichte zur Reife aus dem 
Sid: ins Nordmeer nur drey Tage Zeit, und koͤnnen fechshundere Mann diefelbige auch 
wider Willen der Indianer, unternehmen m), Er giebt der Sandfchaft Veragua einen 
Fluß, derer, nach dem Namen eines berufenen Freybeuters von feiner Nation, Hlewfield 
nennet, Beſagter Mann lebete auf Providence, einem von den fambalifhen Eylanden, dar- 
innen vorzeiten Engländer wohneten. Nurerwaͤhnter Fluß, faget er, ergieße ſich in eine 
ſchoͤne Sandbay. Seine Einfahrt ift tief, allein, weiterhin koͤnnen feine andere Schiffe 
als Barfen von fechzig bis fiebenzig Tonnen fortfommen. Sonſt giebt es hier viele Laman⸗ 
fine oder Manaten, die man auch Seekuͤhe nenne. Bocca Toro ifteine Oeffnung oder 
Bucht unter dem zehnten Grade zehn Minuten Morderbreite, zwiſchen dent letzten zu Vera⸗ 
gua gehoͤrigen Fluſſe, und dem Chagre. Die Indianer um Bocca Toro ſind unge⸗ 
mein grimmig, und pflegen mit den Spaniern nicht die geringſte Gemeinſchaft. Ihre 
Kuͤſte träge viel Vanille m), 

Oexmelin 0) ertheilet uns ebenfalls eniges Licht vor der veraguifchen Weftfüfte, es 
find auch feine Nachrichten gemeiniglich fehr richtig, weil den Reiſenden aus feinem 
Drden an genauer Keuntniß der Gegenden ungemein viel gelegen iſt. Dieſer nun feget 
| Bocca Toro dreyßig Meilen weit vom Chagreftuſſe, und es wird nach feinen Berichte 

diefer ganze Strich von Indios bravos oder ftreitbaren Indianern bewohnet. Die Spa- 
hier beehren mic dieſem Namen alle Diejenigen, die fie nicht begoingen Fönnen, Die Bay 
Dyy 3 Bocca 
geht Sage zu Schiffe, und verläßt Neuſpanien. welchem Norte die verderbete Ausſprache Samt: 
2) Ebendaf. 6.8.96. Die Franzofm nen: bales und Zembles gemachet hat. 
nen fie Zenbles, und die Spanier San Blas, aus 7) KeifenmdieWeltITh.2€, 0) Ebend-3€. 
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Bocca Toro hat einen Umfang von fuͤnf und zwanzig bis dreyßig Meilen und viele kleine 


Inſelchen, darunter eine mit vortrefflichem Waſſer verſehen iſt. Die ſogenannte Diego⸗ 
ſpitze wird von einem Fluͤßchen bewaͤſſert, in deſſen Sande man viele Crocod lleneyer fin: 
det, die eben ſo gut, als Gaͤnſeeyer, ſchmecken. Die daſigen Indianer tragen noch goldenes 
Geſchmeide; man ſollte folglich ſchließen, es muͤſſe in ihrem Sande, das übrigens weitläuftig 
genug dazu wäre, irgendwo Gold vorhanden feyn ;und vielleicht wäre es möglich, ſich wi’ 
der der Spanier Willen, als welchen weder mehr noch weniger Recht, als jedweder andern 
Nation auf diefe Gegend zufteht, hier niederzulaffen g)._ Der Boden ift zwar, weil es 
das Jahr über drey Monate lang regnet, etwas fumpfig, dem ungeachtet aber vortrefflich 
gut. Er hat ſchwarze Erde, und gewaltig hohe Bäume. Bocca del Drago hängt 
mit Bocca Toro zuſammen. Die Fleinen Infeln, welche nur etwa zwo Meilen vom Sande 
liegen, muͤſſen zwar unfehlbar, wenigftens zum Theile, von Indianern bewohnet feyn, meil 
man bey den Annähern den Geruch ihrer Früchte oder Speifen empfindet: allein, es kann 
fein Europäer mit ihnen in Befanntfchaft gerathen. So gar die Flibuftiers unterftehen 
ſich nicht einmal, Waffer darauf einzunehmen. Sie verfuchten es zuweilen in ſtarker Anzahl: 
allein, es wurde * allemal eine große Anzahl Leute mit Pfeilen todt geſchoſſen, ohne 
daß man merfen konnte, woher die Schuͤſſe kaͤmen? und endlich mußten fie davon laufen. 
Es rennen dieſe Indianer mit erftaunticher Geſchwindigkeit im Gehölze herum. Seitdem 
die Spanier fie zu bezwingen verfuchten, führen fie ein umſchweifendes Leben. Bald fifchen 
fie auf ihren Inſeln, bald jagen fie in ihrem Antheile des feften Landes. Mit den bezwun⸗ 
genen Indianern führen fie ohne Unterlaß Krieg, weil felbige, wie fie meynen, über ihre 
Freyheit eben fo neidifch find, als die Spanier. 

Nach dem Auslaufen von Bocca del Drago folgeten die Freybeuter der Küfte big 
nach el Portete, einer Fleinen Bay , darinnen man gegen alle Winde, nur die weitlichen 
ausgenommen, Sicherheit finde, El Portere bedeutet fo viel, als ein Eleiner Hafen - 
Desjenigen nun, Davon wir reden, bedienen fich die fpanifchen Schiffe, wenn fie mit euro- 
paͤiſchem Gute beladen, auf dem Suerefluſſe ankommen, wo die Spanier einige Wohnplaͤtze 
haben, und viel Cacao, der für den beſten in ganz Indien gehalten wird, pflanzen, Don 
hier werden ihre Waaren zu Sande nach Carthago geführer, An der Mündung des Fluffes 
haben fie einen Feldwaͤbel mit etwa fünf und zwanzig bis dreyßig Mann, und eine Schild 
wache, die beftändig nach der See ausfehen muß. Die Freybeuter haben dem Suerefluffe 
den Namen, weiße Spiße, beygeleget. Hier findet man Bananas im Ueberfluffe, Mir 
liefen von Suere aus, fahrt Oexmelin fort, und liefen vor dem Fluſſe Porto San⸗Juan, 
ſonſt el Deſaguador 7) genannt, vorbey, wo wir einige Hayen fingen. Nachgehends liefen 
wir in die große Bay Bluksvelt, die ihren Namen von einem alten englifchen Freybeuter, 
der fich daſelbſt aufhielt, befommen hat, An ihrer Mündung ift diefe Bay ziemlich enger 
inwendig hingegen räumlich genug, kann aber dem ungeachtet, weil fie nicht über vierzehn 
bis funfzehn Fuß Waſſer har, Feine andere alg Fleine Fahrzeuge einnehmen. Das umlie 
gende Sand ift moraftig, und mit einer großen Anzahl Flaͤſſe durchfehnitten, In der Bay 
liegt ein Inſelchen, an welchem man vortreffliche Auſtern faͤngt. Unſere Anker warfen 
mir dieſer Inſel gerade gegen über, am feſten Sande und nicht weit von einer Spige, bie 
eine Halbinfel vorſtellet. Zwar fanden wir an dieſem Orte Fein füßes Waffer : wir gruben 

aber 
„ Geſchichtſchreiber der Flibuſtiers. ) Iſt der Ausflu iu het 
ei Eben diefer ILTh. a. d. 211 ©. ee N 2 


in America V Buch. X Can. 543 


Ger Brunnen, die uns mit recht gutem Waſſer verſorgeten. Unſere Jaͤger ſchoſſen ein Reh Beſchreib. 
Und einige Fafanen. Weil fie viele Affen ſahen, fo — die — —— * Sie —— 
chmecken wie Haſen; nur muß man ſie wacker ſalzen. Ihr Fett iſt gelblicht und ſehr wohl⸗ at 
geſchmackt. Weil wir ung wegen des wenigen Wildprätes an dieſe Thiere halten mußten, 
Und ich erzählen hörete, fie fuchten ſich zuvertheidigen: fo gieng ich einftens aus Neugierig: 
eit mit auf die Jagd. Wenn die Jäger herbey Famen, ftellten fie ſich in große Haufen 
zuſammen, und veruͤbten ein entſetzliches Geheule. Nachgehends riſſen ſie recht ſtarke, 
duͤrre Aeſte ab, und warfen fie nach ihren Feinden. Einige hofierten in die Pfoten, und 
fihleuderten uns diefen Mift an den Kopf. Sie verlaffen, wie ich bemerfete, eins 
ander nie, und hüpfen mit einer Geſchwindigkeit, Darüber einem das Geficht vergeht, von 
einem Afte auf den andern. Nie fällt einer im Sprunge auf die Erde hinab; glitfehen fie 
irgend, wenn fie fich von einem Baume auf den andern ſchwingen, fo halten fie fi mit 
den Pfoten oder mit dem Schwanze an den Aeſten feſt; daher Hilfe es auch dem Jaͤger 
Nichts, wenn er fie verwundet, Denn wofern fie von einem Schufle nicht Knall und Fall 
herab ſtuͤrzen: fo bleiben fie an ihrem Afte Hängen, bluten fi) todt, ohne ihn fahren zu laſ⸗ 
fen, und fallen endlich ſtuͤckweiſe herab. Was mir aber die groͤßte Verwunderung verur⸗ 
fachte, war, daß fo bald einer getroffen wurde, alle die übrigen in der Nähe vorhandenen 
ſich um ihn verſammelten, und als ob fie die Tiefe der Wunde zu erforſchen gedaͤchten, mit den 
ingern binein fühleten. Blutete fie ſtark, fo hielten einige fie zu, andere holeten unter 
deffen Blätter, Faueren fie erft, und ftopften nachgehends die Wunde fehr geſchicklich damit. 
Altes dieſes babe ich fehr oft und allemal mie Verwunderung angefehen s). 

Auf diefer ganzen Küfte, das ift in dem ganzen Striche bis an die Hondurasbay, giebt 
es eine Affengattung, die Faule genannt. Denn fo lange als noch ein einziges Blast auf 
dem Baume ift, bleiben fie beftändig auf eben demſelbigen. Sie bringen wohl eine Stun⸗ 
de damit zu, ehe fie ihre Pfoten foweit in Bewegung fegen, daß fie einen Schritt weiter 
ruͤcken. Ihr Geſchrey iſt fehr durchöringend, Der ganze Unterſchied zwiſchen ihrer, und 
der gewöhnlichen Affengeftalt befteht darinnen, daß fie ungemein mager find, und" eben 
deswegen einen gräßlichen Anblic machen. Dermelin glaubet, fie müßten mit irgend ei- 
nem Uebel in den Gelenfen, als etwan mit dem Zipperlein behaftet feyn. Er fing einige, 
und fücterte ſie wacker, dem ungeachtet blieben fie eben fo abgefleifeht und langfam, als zu- 
dor, Die jungen find um Fein Haar hurtiger, als die Alten; man haſchet fie eben fo leicht 
mit bloßen Händen weg, als jene, ohne daß fie fich auf andere Weiſe, als mit ihrem Ge: 
ſchreye, zu wehren begehreten 7). j 

‚ Die dafigen Indianer müffen ſehr grimmig ſeyn. Denn ungeachtet man fie nicht im 
geringften beleidiger hatte, ſo ſchlichen fie doch unvermerft hinter den Bäumen herbey, drü- 
Eeten ihre Pfeile auf die Freybeuter ab, und ſchoſſen einige todt. Nachgehends ftäubten 
fie im Augenblicke auseinander. Dermelin betrachtete hierauf ihre Pfeile. Sie hatten we- 
der die gevingfte Spige von Eifen oder irgend einem andern Metalle, noch auch überhaupt 
das Anfeben, als ob fie mit Hülfe eines Werkzeuges gemacht würden, Sie waren fünf 
bis ſechs Schuhe lang, ſo dicke als ein Finger, beugfam und völlig rund. Die Spige be 
Rund aus einem ungemein feharfen Feuerfteine, der nebft einem hölzernen, wie eine Harpu⸗ 
ne geftalteten Häkchen, in das Pfeilende ſelbſt eingeftogen war. Alm diefes mar ein en 
maßen 


2 End. 06.214 und folgend, S. 2) Ebendaſelbſt. 
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Beſchreib, maßen ſtarker Faden gewunden, daß es nicht ſpaltete, wenn gleich der Pfeil an die aller⸗ 
von Neuſpa⸗ Härteften Körper gefchoffen wurde, Die Epige brad) viel cher entzwey , als fie vom Holje 
nien. ‚ fosgieng. . Das andere Pfeilende war ſpitzig. Man fand auch einige Pfeile von Palm- 

holzegemacht, ſehr artig gearbeitet, und roth bemalt. Ihr unteres Ende war ebenfalls 
mit einem Seuerfleine vorgefpiget, an das obere aber ein holes Holz eines Schuhes lang 
angefteßen, und mit runden Kiefelfteinen, die bey der geringften Bewegung des Pfeiles 
ein ziemliches Geflapper machten, angefüllet, Dermelin glaubet, es hätten diefe Rügelchen 
dem Pfeile eine größere Schwere beylegen ſollen. Er fand auch einige Pfeile, an welchen, ver: 
muthlich um dem Geflapper zu ſteuern, die Hilung mit Baumblättern vollgeftopfet war. 
Die Freybeuter giengen wieder unter Segel, und fuhren durch eine Menge Fleiner In⸗ 
feln, die Perlen genannt. Sie ftellen gleichfam einen Sergang vor, welcher einen ange: 
nehmen Anblick verurfachet, und findet man bier die Schildfröten in großer Menge. Den 
folgenden Tag waren fie bey den Inſeln Carneland; fie liefen mit einem guͤnſtigen Winde 
beftändig an der Küfte fort, und erreichten innerhalb wenigen Tagen das Borgebirge Gra⸗ 
cias a Dios. Von diefem Borgebirge bis an den Deſaguador vechnet man, wie Correal 
öfter als einmal wiederholet u), fiebenzig Meilen. _ . 
Volkder Dior An befagtem Borgebivge Gracias a Dios findet man eine indianifche Nation, wel: 
fauiten, oder che unter den Namen der Mosquitos in den Nachrichten der Engländer fehr berühmt ift- 
Mouſtiquen. Heymelin nenner fie Mouſtiquos. Der Spanier haben fie ſich noch immer erwehret, hin⸗ 
gegen find ihnen die Franzoſen und Engländer im geringften nicht zuwider. Die ganze 
Freundſchaft rühret von einem franzöfifchen Freybeuter her , welcher ohne Bedenken an das 
Sand flieg, den Indianern einige Gefchenfe überreichte, und dagegen Früchte nebft andern 
Sebensmitteln bekam. Als er nachgehends fegelfertig war, fo entführete er ein Paar von dies 
fen Seuten, begegnete ihnen aber wohl, und lief fie franzöfifch Ternen, welches fie denn 
leicht begriffen. Als er fie nun zwey Jahre hernach felbft wieder in ihr Vaterland zurück 
brachte: fo legeten fie den Freybeutern ein fo großes Lob ben, daß die ganze Nation, und 
zwar abfonberlich deswegen, weil fie die Spanier todffehlugen, eine große Zuneigung auf fie 
warf. Die Mofquiten begegneten Hierauf den Sranzofen mit großer Freundlichkeit, und 
wurden dagegen mit Aerten, Schnittmeffeen, Mägeln und andern Geräthe verforgef- 
Mat bezeugte die größte Vertraulichkeit gegen einander; der Gebrauch beyber Sprathen 
wurde gemeinfchaftlich ; und als man einander zur Genuͤge verftehen Fonnte, verlangeren 
und erhielten die Franzoſen Zndianerinnen zu ihren Weibern. Nachgehends nahmen fie 
allezeit einige Indianer mit auf ihre Kreuzzuͤge. Diefe Leute giengen au) willig mit, und 
waren wegen ihrer ungemeinen Geſchicklichkeit im Fifchfangen fehr nüslih 4), Machger 
hends überließen die Franzofen einige folche Indianer an die Engländer , weil fie mit ihnen 
ein Buͤndniß, zum gemeinfchaftlichen Beſten der Seeraͤuberey in Dafigen Gewaͤſſern, errich? 
fet hatten. Sie gaben ihnen Nachricht, wie man mit den Mofquiten umgehen map 
un 


© Franz Correals Reiſen a.d.85 1.95 ©. bie Franzofen hielten fie nicht fonderlich viel, und 
x) In Robert Lades Reiſen findet man ver⸗ gegen die Spanier truͤgen ſie eine Todtfeindſchaft 
ſchiedene ſehr merkwuͤrdige Umſtaͤnde von ihnen. 9 Dampier meldet, fie hätten ein außerordent⸗ 
Gleichfalls redet Dampier- im I Th. a. d. 12 und lich jcharfes Geſicht; fie erblicfeten ein Schiff weit 
folgend. ©. ziemlich ausfüßelic von ihnen; nur eher, als wir, und Eenneten überhaupt eine jedwede 
leget er ihnen gegen niemand, als die Engländer, entfernete Sache befier, als ein Europäer. Si 
eine feeundfhaftlihe Neigung bey. Er faget, auf üben fich von Jugend auf imFifchen mit der Kr 
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und verficherten Dagegen die Indianer, es werde ihnen bey den Englaͤndern ſehr wohl ge- Beſchreib. 
ben. „Heutiges Tages nehmen fie, nach Oexmelins Berichte, ohne Bedenken Dienfte vonFreufpa- 
»auf einem franzöfifchen oder englifhen Schiffe. Haben fie einige Jahre gedienet, und er 
»die franzöfifehe oder englifihe Sprache begriffen: fo gehen fie wieder nach Haufe, und 
»derlangen Feine andere Belohnung, als. eiferne Werkzeuge; Gold hingegen, und was 
»fonft in Europa für foftbar gehalten wird, achten-fie nicht „ 2). Dampier meldet nur, 
fie hielten ven König von England für ihren Landesgeren:; was für einen Urfprung aber 
Dre Berbindung mit den Engländern habe, davon gedenfer er nichts, „Sie halten, fa- 
»get er, den Statthalter von Jamaica für den mächtigften Fürften in der ganzen Welt, 
»So fange fie bey den Engländern find, gehen fie nicht nur bekleidet, fondern fie fuchen 
»Quch in her Reinlichkeit eine befondere Ehre: allein, ſobald fie nach Haufe fommen, leben 
»fie nach ihrer alten Weife, und winden ſtatt aller Kleider ein Tuch, das bis an die Knie 
»teichee, mitten um den Selb, a). Man mag nun entweder dem Dermelin oder dem 
Dampier, welche das Freybeuterhandwerk alle beyde ungefähr zu einerley Zeit trieben, Recht 
geben: fo lehren Doc) die neueften Berichte ſoviel, daß heutiges Tages fonft niemand, als 
die Engländer, bey den Mosquiten in Gunft ftehe, und ihrer Dienfte genieße, 
Sexmelin meldet noch ferner, es lebeten diefe Leute in einer vollfommenen Freyheit, 
Sie baben auf keinerley Weife einen Oberherrn. Werden fie mit andern Indianern in 
einen Krieg verwickelt, gleichroie denn zu großem Nachteile ihrer Bermehrung fehr oft 
geſchieht: fo ermählen fie zu ihrem Anführer den gefchickteften und tapferften unter ihren 
Kriegesleuten, als zum Beyfpiele einen Mann, der lange Zeit unter den Freybeutern gedie: 
net, und das $ob einer großen Vorfichtigfeit und eines unerſchrockenen Mutbes erlanger 
hat, Allein, feine Gewalt hat mit der Schlacht zugleich). ein Ende. Das Land, das Die 
Mosquiten befisen, erftrecket fich nicht über vierzig bis funfjig Meilen weit, noch die An: 
zahl ihrer bewehrten Leute über hundert und funfzig Mann, Sie find gleichfam in zwo 
Völkerfihaften abgetheilet; eine davon wohner am Vorgebirge, die andere in der Gegend, 
welche eigentlich Mosquite oder Moustique heißt. In beyden Gegenden giebt es viele, 
theils freye theils leibeigene Schwarze, deren Vorältern durch einen außerordentlichen Zu⸗ 
fall aus Guinea dahin verfeget worden. Es follte nämlich ein portugiefifcher Schiffer eine 
Anzahl Schwarze aus beſagtem Sande nach Brafilien führen: allein, weil er allzumenig Ach— 
fung auf fie gab: fo bemächtigten fie fich des Schiffes, warfen ihre Führer über Bord, 
und überliegen ſich, weil fie von der Schiffahrt nicht das geringfte verftunden, der Führung 
des Windes, Diefer nun brachte fie ans Vorgebirge Gracias de Dios, und in bie 
Hände der Mosquiten. Nun konnten fie zwar der Seibeigenfchaft nicht entgehen: fie fehä- 
Beten fich aber dennoch überglücklich, daß fie ihrem zubereiteren Schickſale in Braſilien ent- 
wiſchet waren. Es ſind ihrer voritzt noch etwa zweyhundert vorhanden. Sie reden die 
landesſprache, und leben ganz vergnuͤgt; denn mehr wird von ihnen nicht verlanget, als 
daß 
pune. Auch find fie dermaßen behende, daß fie Si in langes Geſicht ſchwarze glänzende“ 
zur Luſt ſich ſo we wie find, inf un En — EA — 
nit Pfeilen nach ſich ſchießen laſſen. Sie weiſen Am angef. Orte. 
Ale Pfeife, wofern nur nicht mehr, als einer, auf * } 
einmal abgeſchoſſen wird, mit einem Stäbchen 2) Oermelin am angef. Orte a. d. 231 und 
a Die — unfehlbar F die. vorherg. ©. — 
e. Sie ſind groß, wohlgemacht, hurtig und ſtark. a) D jer am ang. O. a. d. 1 . 
Algen. Reifebefchr, XIII Band, — 333 re. ; 
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Beſchreib. daß fie Ihren Herren bey dem Fiſchfange huͤlfliche Hand leiſten, und übrigens zu den allge: | 
von VNeuſpa⸗ meinen Bemühungen der ganzen Mation das Ihrige beytragen 6). 


nien. 


Dampier gefteht, gleichwie Dermelin ebenfalls, man wiffe bey den Meosquiten von 
feinem Gottesdienfte noch von feinen Grundſaͤtzen etwas. Gleichwohl hat man ſoviel ent— 
becker, daß ihre Vorfahren Götter hatten, und ihnen opferten. Sie überlieferten ihren 
Prieftern alle Jahre einen Seibeigenen, der ihre vornehmſte Gottheit vorftellete, Erftlih 
wurde er auf Das befte gebader und abgewaſchen; nachgehends mit dem Gewande und 
Schmude des Gögenbildes ausgezieret, ja fogar mit dem Namen deffelbigen benennet, un? 
eben als ob er der Göße felbft wäre, ein ganzes Jahr lang angebethet und verehret. Diele 
Gottheit hatte beftändig eine Leibwache von zwölf Mann um ſich, nicht nur, um ihr Ver— 
ſchwinden zu verhuͤten, fondern auch, um derfelbigen alles Bedürftige zu reichen, und eine 
unaufbörliche Verehrung abzuftatten. Zu feinem Aufenthalte war der allervornehmſte Ort 
des Tempels beſtimmet, und hier machten ihm die angefehenften Mosquiten zu gehöriger 
Zeit ihre Aufwartung. Bekam er $uft, einen Spaziergang zu fhun: fo wurde er von ei⸗ 
ner großen Anzahl Hofleute oder Anbether begleitet, 
Hand, barein er zumeilen, um das Volk von feiner Ankunft zu benachrichtigen, ftich, 


‚ Sobald diefes Pfeifchen erſchallete, liefen Die Weiber mie ihren Kindern auf dem Arme 


herbey, und hielsen fie ihm hin, damit er fie ſegnen möchte. Die ſaͤmmtlichen Einwohner 
des Ortes giengen hinter ihm her, und raten in feine Zußtapfen, Allein, ſobalb es 
Mache wurde, mußte er in ein enges Öefängniß, welchem man aber die Benennung eines 
Heiligthumes beplegete, Friechen; denn hier war man feiner Perfon, ſowohl wegen der Be 
ſchaffenheit des Gebäudes, als auch wegen der Wachſamkeit feiner Hüter beftens verficherk, 
Auf diefe Weiſe wurde er bis zum beftimmten Fefte verehret und angebether, fodann aber 
in Anmefenheit beyder Völferfchaften geopfert. 

Noch) hatten ihre Vorältern eine andere wunderliche Gewohnheit beobachter, welche 
feit keiner abfonderlich langen Zeit in Abgang gekommen feyn mußte. Man begrub naͤm⸗ 


lich mit jedwedem Hausvater, nicht nur feine Seibeigenen, fondern auch feinen Priefter, und 


überhaupt alle übrige Perfonen , die er zu feiner Bedienung ber fih im Haufe gehabt hatte 
Oexmelin erzählet, es fey ein Portugiefein die Seibeigenfehafe diefer Wilden verfallen; al 
nun fein Here in einem Gefechte das Leben, er aber nur ein Yuge verlor, und hierauf die 
Ehre, ein Gefellfchafter veffelbigen im Grabe zu ſeyn, genießen follte, vettete ex fein Leben 
durch einen liſtigen Einfall in dem Augenblicke, da man ihm den Hals abfehneiden wollte 
denn er ftellete vor, man werde in der andern Welt wenig Wefens von dem Verſtorbenen 
machen, wenn er einen einäugigen Kerl hinter ſich hertraben habe. Diefes leuchtete def 
Indianern dermaßen deutlich) ein, daß fie ohne Verzug einen andern an feine Stelle zuf 
Degleitung ernannten, Fuͤr die Witwen war gleichfalls eine felfame Gewohnheit einge 
C führe 
„Theil. Nachgehends mußten wir einen alten 
„Pudel, auf den ich wiel gehalten hatte, ſchlach⸗ 
„ten, obgleich ſein Fleiſch ſo zaͤh war, daß wir 
„kaum kauen konnten. Den folgenden Tag kocht 


) Gexmelin am ang. ©. a, d. 243 ©. 
©) Ebendaf.--a. d. 242 ©. 

A) Gexmelin a, d, 240 und vorherg. ©. 
e) A.· d. 245 S. 


Man gab ihm ein Pfeifchen in die 


5) „Von Mais war nichts mehr uͤbrig, als et: 
„was meriges im Sautroge, den die unflätigen 
Thiere haͤßlich befüdele Hatten. Won diefem treff⸗ 
„lichen Gerichte bekam jedweder fein befcheiden 


„aller Macht kochen, bis endlich ein ſhwaͤrzuchtee 


„te man ein Stück Pfundleder,darauf der Hund fol 
„gelegen hatte, das aber, nad) feinem Tode, 9 
„ter zu nichts taugte. Man ließ es ſo lange mi 
kleb⸗ 
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fuͤhret. Eine Frau mußte ihrem verſtorbenen Manne fu ing,‘ en nd 

YES c Manne fünfzehn Monden fang, Effen u 

tinfen auf das Grab fegen, fodann feine Gebeine ausgraben, ſorgfaͤltig abmoafchen, zu⸗ — 
ſammenbinden, und eben ſo lange, als ſie im Grabe geweſen waren, auf dem Ruͤcken ber: — 


um fragen, 


beusern pfündern halfen, lieferten alles, 


Nachgehends wurden fie auf den Gipfel der Hütte geleget, 
die Witte eine Hatte, no nicht, auf die Hütte des näheften Anvertwandfens, 
legung dieſer Schuldigkeit durfte ſie nicht wieder heirathen A). 
achten alles, was wir Reichthum nennen, auf Das aͤußerſie. 
was fie von Gold und Silber fanden, getreulich 


wofern naͤmli 

Vor Ab⸗ 
Ale dieſe Indianer vers 
Diejenigen, welche den Frey⸗ 


in ihre Hände; fie wollten wicht einmal Kleider und Zeuge annehmen, bloß deswegen, 


weil ihnen bie Witterung in ihrem Sande nicht beſchwerlich, mithin 
Sie trachten nach nichts, als was man 


Feine Weiſe nörbig falle. 
unumgänglich bedarf £), 


pergleichen Putz auf 
zum Sebensunterhalte 


Bon der am Suͤdmeere gelegenen Gegend, erzäblet Waffer, als er den zofen Des 
Maymonates des 1678 Jahres von Panama nach Nicoya unter Segel gegangen, habe 
er an der Mündung eines geroiffen Fluſſes in der Landſchaft Veragua Anker werfen müf 


fen. 
ben Gebirge Chiriqui, 


fich mie allerley Sebensmitteln, als Kälbern, Schweinen, 
welches alles dafelbft im Lieberfluffe zu finden war, 


Es heiße felbiger, nad feinern Berichte, 
das wegen feiner Goldbergwerfe berühmt iſt. Hier verforgete er 


Manglares, und entfpringf auf dem ho⸗ 


Geflügel, Mais und Früchten, 
As er wieder unfer Segel gieng, über- 


fiel ihn zwar ein Sturm: er Fam aber doch an die Spige des Vorgebirges Borica, und 


— 


mußte wegen windſtillen Wetters zwey und zwanzig Tage dafeldfi verweilen, Bey günfki- 


ger Witterung fonnte er in vier Tagen nach Caldera fommen: 
Bis in die Mündung des Chiriquifluffes zurück geben , 
des Eylandes Canno oder ber Hundeinfel, 


vorbey, und erreichte die Hoͤhe 


allein, vorige mußte er 
fegelte dann die Spitze Borica 
von welcher 


bis nad) Caldera, dem Verfichern feiner Matrofen zu Folge, Die Fahrt nur zween Tage 


betrug. 


Doch ein abermaliger Sturm jagete Ihn wieder an den Chiriqui, und er fam 


Bierauf zum drittenmale nah Borica, nachdem ihm dieſe Reife, die man gemeiniglich in 
acht oder neun Tagen zu machen pfleget, beveits ein und achtzig Tage Zeit gefofter hatte. 


2 f , ‚ , in 
Zwar wurde der Wind zuweilen gut: allein, Die wibrigen 


Ströme führeten wegen ihrer 


Srofien Gewalt das Schiff’die Nacht über beynahe eben fo weit zurück, als es bey Tage forf- 


geruͤcket war, 


Dergeftalt verflvichen noch zwölf Tage, 
Chiriqui umzukehren, war es nun nicht mehr Zeit. 


und der Vorrath zerrann, Nach 
Endlich wurde die Noth fo groß, 


daß fie als ein feltenes Beyſpiel widriger Umftände, darein man im Ungefichte der Küfte, 


und auf einer furzen Sabre zur See gerathen kann, 
nee), Zu allem Glůcke erblickete man ein mexicaniſches Schiff. Es wear mit Lebensmit— 


33 2 


„klebrichtes Weſen daraus wurde. Allein, unſer 
„Hunger war fü heftig, daß mir es mie der groͤß⸗ 
„ten Begierde verfihlangen, nicht anders, als ob es 
„die leckerhafteſte Gallerte gewefen wäre. Gin 
ſchwarzer Matroſe hatte bisher zwo dergleichen 
„Fruͤchte, die man Plantanen nennet, heimlich 
ssaufgefparet. Diefer frag an eben diefem Tage eine 
„davon, mit Haut und Haar, Schale und alles, 


Bilfig angemerfer zu werden verdies 


teln 


„Die andere verehrete er mie, doch ingeheim, 
„und bath fi nur die Schale dason aus. Go: 
„bald er fie hatte, verſchlang er fie in größter Ger 
ſchwindigkeit, weil ev beforgete, es möchte irgend 
„ein anderer kommen, und fie ihm ‘wegnehmen. 
„Unfreitig iſt, wäre es ung möglich gefallen, a 
„irgend einer von milden Indianern, und der Spa: 


wier Todfeinden, bewohnten Küfte zu fanden : fo 
ö Meinen Bere j „hätten 


Befchreib. 
von Neuſpa⸗ 
nien. 


548 Reiſen und Entdeckungen 


teln beladen, und verhinderte die ſchrecklichen Wirkungen der Verzweiflung nochteben zu 
rechter Zeit. Man warf bey der Hundeinſel, welche gerade vor der Calderaſpitze liegt, 
Anker. Waffer nennet fie wegen ihres friſchen Waſſers und vielen Schattens eine An 
mutdsinfel. Den folgenden Tag gieng er wieder unter Segel, und erreichte gegen Abend 
die Höhe des lange gefucheten Hafens. Doch die Freude, die er darüber empfand, wurde 
ihm ziemlich verſalzen. Er ließ feine Matrofen den noch vorraͤthigen Wein austrinfen. 
In der Teunfenheit nun wurden die Befehle fehlecht gegeben, und, fihlechr verſtanden. 
Der Steuermann rief Nordweſt; fein Maat, der den Ruderſtock regierete, verſtund Rord⸗ 
nordweſt, und ſteuerte folglich, an ſtatt des Hafens nach der Kuͤſte. Die Wirkung die⸗ 
ſes ungluͤcklichen Misverſtandes war, daß die Fregatte auf eine Klippe lief, und zu Truͤm⸗ 
mern gieng. Wir wollen dem geneigten Leſer die Beſchreibung dieſes Schiffbruches nicht 
vorenthalten. Jedermann, ſaget Waffer, lag und ſchlief in aller Ruhe. Endlich wach⸗ 
te ich über dem Geraͤuſche dev Wellen auf, die ſich mic groͤßtem Ungeftüme an den Klippen der 
Küfte brachen, Damit rief ich: Wie geht das zu, Herr Steuermann ? laufen wir denn 
fon in den Hafen? Als ich ihm etlichemal in die Ohren gefhriehen hatte, Fam er endlich 
aus feinem tiefen Schlafe zu fich, ſah fih um, und erblickete mit äußerfter Beftürzung 


“eine Klippe, Die man wegen der Dunfelheit eines Hohen mir Bäumen bewachfenen Ber 


ges nicht hatte wahrnehmen koͤnnen. Er rief zwar fogleich: wende um! allein es war zu 
fpat, Die Fregatte wurde von Wind und Fluth zugleich mit folcher Gewalt an die Klippe 
gefähleudert, daß fie auf allen Seiten auseinander gieng. Eben damals Fam eine berge 
hohe Welle von dem Felfen zurück gepralfer, fhlug in das Hintercaftell, und füllere es 
beynahe ganz voll Waffe, Da erhub fich ein Jammergeſchrey! Kein Menſch wußte in 
der Dunkelheit vor Schrecken was er that. Jedweder glaubere , hun fen das Ende feines 
Sebens vorhanden, aber niemand Fonnte begreifen , wie das zugehe, daß er, anſtatt in den 
Hafen einzulaufen, auf einmal erfaufen folle? Einige gebehrdeten ſich als verzweifelte Leu⸗ 
te , andere fielen auf die Knie, und bathen den Himmel mit aufgehabenen Händen um 
Schutz. Noch) andere beichteten ihre allerverborgenften Sünden überlaut. Ich für mei⸗ 
ne Perfon, wußte zwar von der Urfache des Ungluͤckes eben fo wenig, als ein anderer, 

* nichts 


„hätten wir es, um nur aus dieſer ſchrecklichen welt. Nurbeſagte Inſel liegt nur eine Meile vom 
„Noth zu kommen auf ein Gerathewohlgewaget:, feſten Bande, unter acht Grad fünf und dreypig 
Kionnel Maffers Reifen a. d. 271 und word. &. Minuten Norderbreite. 

g) Kionnel Waffer a. d. 282 und vorherg. ©. Cook rechner fünfzehn Meilen Nordnordweſt 

#) Zwifchen dem weißen und Herraduravorge⸗ und Shöfüdeft von Herradura nach der bereits 
birge, rechnet man achtzehn Meilen Nordweſt und erwähnten Inſel Chira und ſetzet auf halben 
Suͤdoſt. Zwiſchen beyden Vorgebirgen liegt der Salz⸗ Weg eine ſpaniſche Stadt die Aandecho heißen 
buſen, darinnen man die Fricoyebay antrifft, und und viel Nindeieh haben foll, an die Küfte. Die 
deſſen füdofilicher Theil Caldera heiße: allein, er Kuͤſte ift niedrig und bat big an den Eipanfoflußr 
wird nicht befchrieben. Vom Vorgebirge Serra⸗⸗viele mit Manglebaͤumen umgebene Buchten · 
dura nad) Rio de la Stella find eilf Meilen Der Eipanfo ift zwo Meilen jenfeits Chira, das 
Nordreft und Suͤdoſt, und von hier nad Rio hin nach feinem Berichte die Güter von Nicoya 
del Cagno acht Meilen in nurbeſagter Richtung. gefuͤhret, und zu Schiffe gebracht werden, womit 
Bon Punta male nach Golfo Dolce oder der Gage gleichfalls einſtimmet. Auf der Inſel woh⸗ 
ſuͤßen Waſſerbay ſieben Meilen, und vorige ich: nen Indianer, fie hat weder an Waſſer no) au 
tung. “Vom weißen Vorgebirge nach) der Hunde: Lebenzmitteln Mangel. Nicht weit von ihr gegen 
infel acht und dreybig Meilen Suͤdoſt, und Nord: Often liege eine andere niedrige runde Infet, und 
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Nichts deſtoweniger bfieb in meiner Faſſung, die ich zum Gluͤcke nie verliere, und Als ich Beſchreib— 
ſah, daß wir alle umkommen muͤßten, wenn kein Menſch auf Rettungsmittel gedenken von Neuſpa⸗ 
wolle: fo ſprach ich meinen Ungluͤcksgefaͤhrten zu, fie möchten ihr aͤußerſtes verſuchen. Len 
Vor allen Dingen lieg ich die Maſten kappen, und alle Bretter und Balken, darauf 
wir über Waſſer bleiben Fonnten, in Bereitſchaft halten. Ferner ließ ich alles, was das 
Sinken des Schiffes befördern fonnte, über Bord werfen. Dergeftalt wurde mit Bey: 
bülfe der Pumpen ,. unfer Schiffbruch bis zu Anbruche des Tages verfehoben. Doch bie 
allerbeſte Anftalt, die ich machte, beftund darinnen, daß allemal ihrer ziveen ein langes 
Seil, einer an dieſem, derandere an jenem Ende ergreifen mußten, Diefes Mittel rettes 
te die allermeiften. Als die Fregatte alles Pumpens ungeachtet endlich ſank, und jeder- 
mann fein Heil auf dem Brette, das er zu packen bekam, verfuchen mußte, 309 allemal 
Unter den Gepaareten ber erſte, der den Strand erreichte, feinen Cameraden, ber das Alle 
dere Ende des Seifes hielt, und öfters in Außerfter Gefahr ſchwebete, zu ſich ans Ufer. 
Dergeftalt entgiengen wir der alterfchrecklichften unter allen Gefährlichfeiten. Mur etwa 
ein halb Dutzend mußten die Zeche bezahlen, ob fie gleich nicht ſowohl erſoffen, als viel» 
ki die Köpfe an den Klippen, ja an den Trümmern der Fregatte felbft, entzwey 
ießen 6). 5— 

© Waffer ließ bey dieſem Ungluͤcke den Much durchaus nicht ſinken. Er fifchete feine 
über Bord geworfenen Güter zum Theile wieder auf; ja, es wurde der Wrack des Schiffes 
felbft an den Strand geholet, und um das Eifenwerf zu befommen, verbrannt, Unge— 
achter nun feine Reife von Hier bis nach Eſparza viele Tage lang dauerte: fo frägt Doch 
bereits erwähntermaßen feine davon bengebrachte Erzählung zur Kenntniß diefer $and- 
ſchaft wenig bey, indem er beftändig durch lauter unbewohnte Gegenden zog, und nicht 
den geringften Ort, der einen Namen gehabt hatte, unterwegens antraf. Wir erwähnen 
feiner Fahrt und feines erlittenen Schiffbruches bloß in der Abficht, das Meilenmaaß der Küfte 
fortzufegen ; wir laffen es alfo dabey bewenden, daß wir ihn neben der Küfte von Veragua 
und Coſta vicca bis an den Salzbufen, wo wir den CooE und Woodes Roger 5) 


verließen, bingeführet haben. 
335 3 Ds 


im Nordoſt, eine Sandbank unter Waſſer. Acht 
Meilen von der Inſel Thira liegt das Aucasey: 
land, zwiſchen beyden aber drey andere, Islas 
in medio genannt, mit Untiefen umgeben. Nicht 
weit von der aͤußerſten unter den dreyen liegt das 

usyavasepland. Die Aucasinfel machet einen 
Hafen, aug welchem man viele Waaten auf Maul: 
eſeln nach) Panama abſchicket. Beſagter Hafen 


beift Soro, und es liegt ein indianiiches Dorf 


eine halbe Meile weit von der Inſel dabey. 


WVon der Bundeinſel bis an die Boricaſpitze, 


welche unter acht Grad zwanzig Minuten liegt, 
Muß man Nordweft gen Mord, und Südoft gen 
Sid Halten. Won befagter Spike bis Golfo dolce 
find vier Meifen Nordweſt und Sudoſt, und von Hier 


Nach der Malafpige fechs Meilen in eben der Richtung 


Mm der Boricaſpitze, an welcher eine andere Bay ih: 


von Anfang niit, find ſechs Meilen bis an die Juſeln 
Ebirigui. An der Nordfeite befagter Spitze findet 
man einen Hafen, darinnen man Anker werfen, 
und Waſſer einnehmen fann. Im Norbdweſten 
von eben diefer Spike findet man erftlich einige 
Klippen, und wenn man diefe worbey gelaufen iſt, 
noch einen Hafen, Port de Zimons genannt, 
und endlich den dritten, weltlich von der Borica⸗ 
ſpitze bey einem weißen Manglegehoͤlze. Das 
Schiffsvolk pfleget hier, wenn es durch twidrigen 
Mind aufgehalten wird, Cocosnüffe zu ſammeln. 
Unter den Chiriquiinſeln find neun fehr Elein, und 
liegen drey und drey faſt in einerley Entfernung 
von einander. Die zehnte mag etwa Eine Meile 
im Unifreife haben, Diefe liegt näher, alg die uͤbri⸗ 
gen an der Hüfte, und vor der Mündung eines 
eben alſo genannten Fluſſes. Am Stufe en 
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Raveneau de Luſſan, ein franzoͤſiſcher Flibuſtier, deſſen Nachrichten den dritten 
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vonfTenfpa Theil von der Gefchichte Diefer Freybeuter ausmachen 3), beſchreibt zwar unterfhiebliche 


nie. 


an diefer Küfte gelegene Drte, aber mit eben fo weniger Ordnung, als er bey feinen Zügen 


felbft beobachtete. Es iſt zu bedauren, daß er auf feiner Sandreife aus dem Suͤdmeere in 


die Nordſee Feine andere Stadt, als Segopia la Nueva, nennet. Sie gehöret unter 
diejenigen Städte von Nicaragua, die wir ohne Befchreibung ließen. Er trat im 
Amspallsbufen k) ans fand, und rechnet von ſolchem Dis an befagte Stadt wenigftensvierzig 
Meilen. Würde es nicht durch andere Berichte beftätiger: fo jollte man es Faum glauben, 
daß zweyhundert und achtzig Mann durch ein Sand, das fie im geringften nicht Eannten, 
ja was das meifte ift, unter unaufbörlichen Anfällen der Spanier, zu kommen vermochten, 
gleichwie Luſſan erzähler. Sie brachten beynahe drittehalb Monate damit zu, bis fie das 
Vorgebirge Bracias a Dies, das die Sandfchaften Nicaragua und Honduras ven 
einander ſcheidet, erreichten. Denn da fie nad) Luſſans Berichte, faft beftändig gegen Suͤd⸗ 
oft fortzogen: fo betrug ihr Weg, ihrer Schaͤtzung zu Felge, über dreyhundert Meilen, uns 
geachtet die Spanier für Die gerade kinie von befagtem Vorgebirge oder von der Mündung 
des Fluffeg bis an die Suͤdſee, nicht mehr als achtzig rechnen. Mur ift aus feinen Anz 
merfungen deswegen wenig Vorcheil zu fhöpfen, weil er die Namen der Derter nicht mußte, 
Bon Segovia, das die Landbeſchreiber auf Dreyzehn Grad fünf und zwanzig Minyren 
Morderbreite, und zweyhundert und drey und neunzig der Sänge, an den Hyarefluß fegen, 
ſaget er: „Die Stadt Liegt im Grunde, und unter dem rings um. fie befindlichen Gebirge 
„gleichfam gefangen, Die Kirchen find ſchlecht, der Marktplatz hingegen, aud) die Häuz 
„fer der Stadt, find ſchͤn. Bon hier bis ans Suͤdmeer vechnet man vierzig Meilen: 


„allein, der Weg von dem Orte, wo er ausreiſete, iſt aͤußerſt befehwerlich. Man findet nichts: 
„als erſtaunlich hohe Berge, die man ohne Unterlaß mit großer Gefahr überiteigen muß. 


„Die Thäler find fo fhmal, daß man für eine einzige Meile auf ebenem Sande, wohl 
„fechfe auf: oder abklettern muß, Die Kälte ift hier ſehr durchdringend, und gemeiniglic) 
„fiel des Nachts ein fo ſtarker Nebel, daß die Freybeuter einander des Morgens nur at 
„der Stimme Fannten. Von Segopis bis an den Fluß, ber unweit Des Vorgebirges 
Gracias a Dios in die See fällt, rechnet mar zwanzig Meilen.,, 

Luſſan befchreibt Caldera, davon Rogers und Cook, wie fie Flagen, in ihren 
ſpaniſchen Nachrichten Feine Befchreibung fanden. Wie es aber ſcheint: fo beleger ex ven 
ganzen Bufen, ven andere Salinas oder den Salzbufen nennen, und Davon nach ihren 
Borgeben Caldera nur ein Stück ausmacher, mit Diefem Namen, Es iſt eine Bay, far 


get 


ſpaniſches Dorf, das ebenfalls Chiriqui oder Eher Dorfe, mit einer Inſel und einem Fluſſe vier Mei⸗ 
rique heißt. Man kann ſowohl an dieſem len. 


als jenem Ende der Inſel in den Fluß einlau⸗ 
fen. Ale Chiriquieylande find mit ſuͤßem 
Waſſer und Eocosnüffen verfegen. Weiter bin ges 
gen Often findet man vier Inſelchen, Secas, 
das ift , die duͤrren genannt, und in Nordoft 
auch drey dis viere, Eontrecas genannt, Vom 
Chiriqui bis an die Secas find vier Meilen, von 
den Secas zu den Contreras eine, und von den 
Secas bis nah Pueblo %guevo, einem fpanifchen 


Pueblo Nuevo liegt unter fieben Grad 
zwey und zwanzig Minuten nordlich. Von DE 
bis nach Baya Hondo fieben Meilen. ZWP 
Meilen von bieſer Bay gegen Süden , iſt ein⸗ 
Inſel Canales genannt. Nachgehends findet 
man die Inſeln Coyba oder Quibo unter ſieben 
‚Grad dreyßig Minuten. Von der Boricafpl 
bis an die Juſeln Quibo find nur zwanzig M 
len nach Südoft. In diefer Nichtung fegelt malt 
fo fange fort, bis man das Eyland Quicara, hi ; 
a 
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get er, und hat ihren Namen von fehs Waarenhäufern, bie etwa dreh Meifen yon der Ein⸗ Beſchreib. 
fahrt der Bay, und an dem Ufer des Embarcadore Eſparſa, legen. Die Stadt vonFFenfpa- 
Eſparſa liege auch nur drey Meilen davon, und ift von Waſfern befehrichen wort, 
den m). „Eben diefe Bay heiße bey einigen Landbeſchreibern auch Nicoyabay, weil ihr 
Nicoya im Mordoften liege, und gehöret fie unter die beften Häfen in der ganzen Welt, 
3war ift ihre Einfahrt fehr breit, hingegen beträgt ihre Tiefe wenigftens zwölf Meilen, 

„und es liegen viele Inſeln von unterſchiedlicher Groͤße darinnen. Der einzige Oſtwind, 
ſonſt aber gar feiner, vermag den Schiffen zu fchaden, An dem Rüden der Bay fin⸗ 
sdet man die Mündungen einiger ſehr fchönen Slüffe, darauf man bis an die Zuckerpflans 
„ereyen, davon das ganze Sand voll ift, fahren kann. Man kann ſich die Ankerſtellen 
„nach der Sänge der Thauen ausſuchen, das ift, von zehn Faden und darüber allezeit um 
»fünf Faden weiter, bis auf hundert. Die defageen ſechs Waarenhäufer haben die Ein- 
»twohner zu Carthago =) Ihrer Handlung nad Peru zum Beften gebaue, In eben 
„dieſer Bay findet man auch eine große Bananerie, unter welchem Worte Luſſan einen gro- 
„fen mic allerley fruchtbaren, abfonderlich aber mit Bananasbaͤumen bepflanzten Platz 
verſteht, welcher den Schiffen allerley vortreffliche Früchte ohne Unterlaß darbiethet 0), 
Nebſidem beſchreibt er auch noch einige an diefer Küfte gelegene Städte und Dörfer,, 

Chiriquita ift ein Städtchen. Es liegt auf einer Ebene, die da und dort von UN: 

terſchiedlichen Fluͤſſen durchſchnitten wird und in der Ferne den Anblick einiger hoͤchſt ans 

muthigen Waͤldchen zeiget. Die Einwohner treiben Feine andere Handlung, als mit Talche 
und seder. Der Hafen liegt an einem ziemlich großen Zluffe p). Man bat wohl eine Meile 
aufwärts bis dahin zu fahren, auch fallt das Einfaufen fonft nirgends, als an einem ein- 
zigen Orte, möglich. Die Spanier felbft wagen die Einfahrt nicht ohne Bande, Bon 
dem Hafen hat man noch drey Meilen bis in die Stadt zu geben: allein, der Weg ift 
außerordentlich ſchoͤn. Zwo Meilen vom Fluſſe findet man ein Inſelchen S, Pedro 
genannt, 

-  Suffan beftätiget q), es liege Eſparſa nur drey Meilen weit vom Meere, und es 
fen der Weg zwar voll Fleiner Berge, man erblicke aber doch von felbigen eine ſehr ſchoͤne 
Gegend, Die Stadt liege auf einer Anhoͤhe, von welcher man alles, was in ber Bay vor- 
geht, wahrnehmen kann. Es fhlingt fih ein Fluͤßchen völlig um fie herum. Auf der 
Seite gegen Carchago giebt es tticht nur ungemein fhöne Ebenen, fondern auch einige 
Sandftraßen, welche den europäifihen an Schönheit nicht das geringſte nachgeben, Die 


Stadt 5, Loremo liege anderthalb Meilen weit vom Meere, und an einer Spige ober 
einen 


egt,ins Geſicht befimmt. _ m) Waffer nennet fie Eſparſa, nad feiner 
bis an die Marigrofpi: Beſchreibung aber muß fie enttoeder viel weiter 
fiegen , oder er muß einige Tage lang 


a —— in Suͤden li 

er Inſel Cuicara 

ke, ſind = noch zehn Meilen übrig. Anhang vom Meere 

00des Rogers a. d. 14-5 &. Bduard am Ufer des Buſens herum gezogen feyn. 

Cookg Keifen II Theil a. d. 264 u. folg. ©. „) Entweder der Verfafler, oder der Ueberſetzer, 
2) Geſchichte der Freybeuter, IM englifcher ſetzet allemal den Namen Enrtbagene , und vers 

Sprache beſchrieben durch Oermelin , und im wirrt die Stadt, davon die Rede iſt, mit Cartha⸗ 

Jahre 1744, zu Trevony in vier Duodezbänden, go, der Hauptſtadt in Coſta ricca. . 

krangöſiſch aufgelegt. | 6) Ebendaf. a. d. 96 ©. 

No Unter zwölf Grad zwanzig Minuten nord⸗ n —— Grad ſieben und dreyßig Minuten 
nordlich. 

) Ebendaſ. im III Theile a. d. 305 ©- 4) Ebendaf a. d. 1u4 ©, 
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Beſchreib. 


Reiſen und Entdeckungen 


einem Vorgebirge gleiches Namens r). Sie wird ſowohl von Spaniern als von India⸗ 


vonFzeufpa: nern bewohnet. Man follte fie für Chiriquita anſehen, fo groß it die beyderfeitige Aehn⸗ 


nien. 


a 


lichkeit, ſowohl wegen der Lage, als wegen der Zlüffe, Davon fie umringer werden, Das 
Land ift fehe eben. 

Will man nah Pireblo Nuevo reifen: fo muß man einen fehr fhönen Fluß zwo 
Meilen aufroärts fahren. Ungeachtet aber diefe Stadt oder dieſes Dorf an dem befagten 
Fluſſe liege: fo hat es Doch deswegen die fehönfte Sage eben nicht; denn es find vingsherum 
Moräfte. Zwar hat man den Weg, zur Sicherheit, mit einer Verſchanzung verſorget: 
fie iſt aber nicht alſo beſchaffen, daß man ſich lange darinnen wehren koͤnnte +). 


Bocca del Toro de Coſta ricca ift eine große Bay zehn Meilen von der Bo— 
ricafpige 2). Die Breite ihrer Mündung beträgt, von einer Spitze zur andern, drey bis vier 
Meilen, ihre Tiefe aber etwa acht Meilen. Zwar ift es gefährlich, ſich an das oftliche 
Ufer zu halten: allein, man findet dagegen auf diefer Seite überall guten Anfergrund, 
und man Fann am Ruͤcken der Bay fehr nahe am Strande beylegen. Die Bay begreift 
zwar unweit ihres oſtnordoſtlichen Ufers vier Inſeln in fih: allein, es fäffe , weil fie mit 
vielen Klippen umringet find, ſehr ſchwer, an fie zu kommen. Es ergiefen fich viele ſchoͤne 
Fluͤſſe in dieſe Bay, und bringen denjenigen, welcher fie aufrärts befahren will, an ver: 
ſchiedene indianifche Wohnpläge, welche nicht unter ſpaniſcher Bothmaͤßigkeit ſtehen. Zwar 
nehmen die Kaufgefellfchaften diefen Weg von Carthago nad) Panama:; allein, fie ba 
ben nicht nur eine ftarfe Begleitung bey ſich, fondern fie bleiben auch auf einer Straße, 
welche faft fechs Meilen vom Geeftrande abweicht =). | 


Bon Eſparſa bis nach Carthago, zähle man fieben und zwanzig Meilen x). 
kuffan bemerfet, man laufe zwar auf der Fahrt von Bealejo bis an den Seebufen von 
Pansina vor einer Menge kleiner Häfen vorbey: allein, man finde fie nicht, man Fenne 
fie denn ehr genau. Ihre Einfahrt, fager er, iſt fo verfteckt, daß man unmöglich an 
der Küfte landen Fan, wofern man fie verfehler. Denn es geht nicht nur die See ge 
wöhnlicher Weife fehr Hohl, fondern fie tobet auch bey dem geringften Südeft und Suͤdweſt— 
windeentfeglih. Er rechnet von der Inſel Quibo, als dem erwählten Aufenthalte der 
Freybeuter achtzig Meilen bis nad) Pansma, zehn bis nach Pueblo Nuevo, und fünf 
bis an die Küfte, 

Unter allen Inſeln, welche man zwiſchen dem weißen Vorgebirge und dem panami⸗ 
fehen Bufen an der Küfte des Suͤdmeeres antrifft, find die Quiboeylande Diejenigen, Davon 

Dam: 


7) Unter acht Grad zehn Minuten nordlich. 

s) Ebendaſ. a. d. 72 ©. 

2) Unter fieben Grad zwey und zwanzig Mir 
nuten. 

u) Ebendaſ. a. d. 190 ©. 

x) Ebendaſ. a. d. 203 ©. 

I Dampiers Reife um die Welt. I Theil 


8 Cap. 

2) Weil die Namen dieſer Städte, weder im 
andern Nachrichten, noch in unferer Befchreibung 
zu finden find: fo koͤnnen wir nicht umhin, fie bey: 


zubringen. &- Jlödefonfe, Xigoyan, Mexa⸗ 


pe, Tlapa, Terules, los Angelos, Mechoa⸗ 
can, San Anis, Taſco, Xiquilpar die großk- 
Chilchota, Tainſitaro, Pintzardaro, Col 
me, Sayula, Chametla, Motinez, Amuleı 
Zamora, Xacona, Aguatla, ringuselan 
Tinguindin, Salays, S. Miguel, und S 
Pbilippo, Guanaguato, Cinaola, Meſtitlan 
Oueveraro, Alamillo, Sombrerete, Cholu⸗ 
la, Chalco, Suchimilco, Atriſca, Guaco 
xingo, Zapotlan, Sacatula, Tutepeque, Te 
coantepeque, Tepeaca, Teguacan, Tulanfi” 
go, Chichicapa, Oaxaca, Xilotepeque, ER 
nuco / 
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Darmpier das alfermerfwürdigfte beybringt. Die Küfte, ſaget er, laͤuft von dem Buſen, Beſchreib. 
bis an diefe Inſeln weitlih. Sieifttheils gebirgig, teils flach und mit dickem Gehölze be vonFFeufpa, 
wachfen Allein, etwas tiefer im Sande giebt es die fchönften mit einer Menge Vieh an wien 
gefülleren Weydeländer. Es ift Diefe Küfte nicht allzuſtark bewohnet. Die Spanier 
koͤnnen von Panama durch ganz Mexico zu Sande reifen, und haben feine andere Hin- 
derniß, als die Wildheit einiger bisher noch urbezwungener Indianer, zu befürchten; dages 
gen fonnen fie auf der peruvianifchen Seite nicht weiter, als bis an den Chepofluß, zu Lan⸗ 
de reifen; denn da giebt e3, der fleinen Flüffe und vielen Meerarme zu geſchweigen, fo viele — 
dicke Wälder und große Fluͤſſe, daß die im Sande wohnenden Indianer ſelbſt, nicht an— 
ders, als mit großer Muͤhe fortzukommen vermoͤgen. 
Die vornehmſte unter den quibiſchen Inſeln liegt unter ſieben Grad vierzehn Mi⸗ 

ausen Norderbreite. Ihre Laͤnge beträgt gegen ſieben Meilen, ihre Breite gegen vier. 
Das Sand ift überall, ausgenommen nur am nordofilichen Ende, niedrig. Man findet 
auf ihr aflerley. hohe Bäume, vortreffliches Waffer, an der Oft- und Mordfeite einiges 
Wild, und viele geoße ſchwarze Affen, die fehr gut zu effen find. Dagegen giebt es auch 
Guanas und andere Schlange. Der Südoft der Inſelſpitze hat feine Gefahr ſowohl wer 
gen einer Sandbanf, die faft eine halbe Meile weit ins Meer hinein geht, als auch wegen 
einer Klippe, die eine englifche Meile weit von der Küfte, von befagter Sandbank aber sis 
ne feanzöfifche Meile gegen Mordoſt ſteht. Diefe beyden gefährlichen Orte ausgenommen, 
findet man rings um die Inſel überall auf fechs, acht, zehn bis zwölf Faden Waffer, guten 
derben Sandgeund. Gar 

Naoch ſieht man theils im Suͤbweſten, theils im Norden und Noröweften der letzter⸗ 

wähnten, viele andere Inſeln, als zum Beyſpiele Quicaro, eine ziemlich große in Suͤd⸗ 
Wweſten, im Norden aber Rancheria, darauf eine Gattung Bäume, Palma Maris 
‚genannt, wächft. Es iſt dieſer Baum ſehr gerade, und dabey ungemein hoch, hat aber mit dem 
Palmbaume ſonſt nichts aͤhnliches, als die bloße Benennung. Er giebt treffliche Maſten. Anſtatt, 
daß ſeine Faſern wie bey andern Baͤumen nach der Länge fortlaufen ſollten, laufen fie vielmehr 
im Kreiſe um den Stamm herum. Die Cañales und Cantarras ſind kleine Inſelchen 
im Nordoſten von Rancheria, und haben Durchfehrten, darinnen man Anker werfen kann, 
ae fih. Man begreift fie ſaͤmmtlich unter der allgemeinen Benennung der quibiſchen 

ylande y). — 

Sekten Befchreibung von Neufpanien, wollen mir noch einige Nach⸗ Allgemeiner 

richten, die man ſonſt nirgend antrifft, aus dem Lionnel Waffer beybringen 2). Den — 
Nuco, Stampico oder Tampica, los Walles, tonio , Guatiſco ‚ Tulpa, Petaltepeque, 38 

Pille ricea oder das alte. Vers Cruz, Xalappa, poritlan, Euiguacan, Xafeitremendo, Nuri⸗ 

Nericalfingo, Tacubaya, Coantnavat, Teu⸗ rapundaro, Topila, Teuſicalco, Marabatio, 

titlan, Acatlan, Serrogordo, EL Saltillo, Tuximarca, Guauſacalco, Xitopeque, Zum⸗ 

ualnlcos, Sultepegue, Tlaſaſalou, fe: pango, Gurndinango, Simatlan, FXiaui- 
Dec, Zucar, Dapotlan, Buatuleo, Titzla, lilco, Otumba &. Ebriftopbe, Chacalluta, 

Chantla de Ia Sal, Tetela, Temiguilpe, Xi⸗ Compuala, Nautitlan, la Miſteca, Teutits 

guilpa, los Lagos, Leon, Pau , Toro: Ian am Wege, Tepabotislan, Euliscan, Zapo⸗ 
nicapa, Gpmadalessar, Kiguipile Teutila, tecas, Petatlan, Eompoftela, Quatagualpa 

Vriſuba, Xalofingo, Papantla, Ousntitlan Cofamaluapa , und noch einige andere, darauf 

e los Sarros, Tesenco, San Juan de los Waffer ſich nicht beſinnen konnte. Am ang. Drte 

an03,.&, Page de Teralinutlan, S. Anz ad. 349 ©, ", 
Allgem. Reifebefchr, ZU Band. Aa aa 


/ 
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Beſchreib. verfihert, fo giebt es in dieſem meitläuftigen Sande über vierzigtauſend Kirchen, fünf und 
von Neuſpa⸗ achtzig anfehnliche Städte, acht und funfzig Fleine, nebft einer unzähligen Menge Fle⸗ 


nien. 


cken und Dörfer. Zu den drey Landvogteyen, darein cs getheilet wird, rechnet er auch 


noch die von Hiſpaniola und von den philippiniſchen Inſeln, darum, weil nach feinem 
Borgeben, der neufpanifche Unterfönig die Mache hat, die Stellen der verftorbenen Statt- 
halter und übrigen Beamten vorfehungsweife zu beſetzen. Ohne dieſe aber feger er 
die Oberhäupter ſowohl bey dem Gerichts - als Kriegestoefen, in noch hundert und fünf und 
dreyßig andern Städten , nach eigenem Belieben , und ohne den Hof Deswegen zu befra- 
gen, Waffer nennet vierzehn, da er die föniglichen Schagmeifterftellen vergiebt. Allein, 
er zählee Manila, St. Domingo, Havana und Portorico mit dazu. Die übrigen find 
Merico, Guaxaca, Vera-Cruz, Meriva, Guadalacara, Guatimala, Chiapa und Dur 
range, San-Wis, Zacatecas und Taſco. Jedweder Oberfchagmeifter in nur befagten 
vierzehn Städten, hat feine Gerichtsbarkeit, darunter fehr viele Nentmeifter fteben. Auf 
diefe Weife werden die Steuern, Auflagen und andere der Krone gebührende Gefälle alle- 
Sabre um die Zeit, wenn die Slorte aus Spanien anfommen follte, zufammengebradht, 


_ und mie felbiger dahin abgeſchicket. Das übrige, was die Regierung, die Handlung, 


den Gottesdienft und die Lebensart in dieſem Sande betrifft, das wollen wir, jedwedes in 
einem eigenen Abfchnitte beybringen. Tu 


Anhang, die Enndfchaft Guaxaca betreffend. 


Hr Zweifel, den wir in einer fie die Häfen diefer Sandfchaft gewidmeten Anmerfung 
gegen des Dampiers Nachricht geveget hatten, ift vom Luſſan glücklich gehoben wor— 
den, und bedauern wir nur, daß wir feine Neifebefchreibung zu fpat befommen, und aus“ 
diefer Urfache Die gegenwärtige Erläuterung nicht an ihrer gehörigen Stelle beybringen 
fonnten. 

Den 28ſten des Yuguftinonates im Jahre 1687 Fam er in die Bay Tecoantepeque, 
welche von dem Hafen Guatuleo, oder wie er ihn nennet, Datulco a), zwanzig Meilen weit 
entfernet iſt: hier flieg er aus, und reifete nach ver Stadt, welche vier Meilen weit vonder Bay 
liegt. Eine halbe Meife weit von befagter Stade findet man dine Anhöhe, davon man fie 
nebft acht rings um fie gebaueten Vorſtaͤdten überfehen Fann. Anſtatt des Schloffes hat 
fie eine ſehr fehöne Abtey, die man wegen ihrer Bauart che fir eine Feftung, als für eit 
Klofter, halten follte. Sie fuͤhret den Namen Sarı Srancifco. In dem ganzen Striche 


. vom Hafen Sonfonste, oder, Drenfaltigfeit, in der Sandfchaft Ouatimala, bis an den zu 


Acapulco, fällt es unmöglich, anderswo, als in einer Bay, ans Sand zu kommen. Ungeach—⸗ 
tet alfo die Salzbay nicht nur Flein, fondern auch wegen der heftigen Brandung ſchwer zu 
befahren ift: fo rechnet man fie dennoch für einen Hafen, Sie ift die erſte auf die Som 
ſonatebay folgende; und liegt zwanzig Meilen über dem Winde von der Tecoantepeque⸗ 
bay, ober diees doch wenigftens Eraft der fpanifchen Karten feyn füllte ; denn eigentlich zu reden, 
iſt fie dermaßen feichte, daß man in Zweifel geräth, ob man nicht ſchon auf dem Lande ſey? 
Sie föße an einen Fleinen See gleiches Namens, hing auch ehemals mic ihm zufammen? 
es ift aber vorige die Mündung mit Sande verſtopfet. Vorzeiten legete die acapulquiſche 


Gaallione, wenn fie von Manilla zurück fam, da vor Anker, und wie einige Spanier dem 


Suffan 
— Unter funfzehn Grad funfzig Minuten nord: 4) Raveneau de Auffan am angef. Orte ad 
h. 276 S. 


> 
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Luſſan ſageten: fo ſtoͤßt das andere Ende dieſes Sees an den Vaftaguafluß, biefer aber Beſchreib. 
fälle in die Nordſeẽ ). ng vonkTeufpas 
Der Hafen Guatulco liegt bereits erwähntermaßen zwanzig Meilen unter Wind von Her 

ber Tecvantepequebay, Er kann nicht über zehn bis zwölf Schiffe faffen, und dennoch 
muͤſſen ſie vorne und hinten ans Ufer angehaͤnget werden; denn wofern ſie bloß vor Anker 
laͤgen, wuͤrden ſie einander bey der naͤchſten Veraͤnderung des Windes oder der Fluth in 
Stuͤcke ſchlagen. An der Muͤndung dieſes Hafens iſt der Schlund, den man über vier 
Meilen weit raufchen hoͤret, und deſſen Befehreibung wir aus dem Dampier beygebracht 
haben, Luſſan nennet ihn Bofadora. Vier Meilen weiter unten findet man noch einen 
Hafen: er ift aber wegen feiner Klippen fehr gefährlich, Mitten in der Einfahrt ſteht eine, 
der Sorillo genannt, worauf beftändig ein großer Schwarm Boubies, Grandgofiers 
und andere Seevögel figt. Nicht weit davon liegt Die Dpferinfel, ever dos Sacrificios. 
Acht Meilen von diefer haben dry Eleine Häfen, jedweber etwa eine Meile von andern, 
ihre Stelle. Der fehönfte führet den Namen de los Angelos. Man wird feiner Min: 
dung nicht gewahr, wofern man nicht beftändig der Küfte folget, indem fie aus einem 
Felfen , der in. Geftalt irgend eines Thores durchbrochen ift, beſteht. Zwiſchen Diefem Ha⸗ 
fen und dem zu Acapulco, das iſt, in einem Striche von fechzig Meilen, findet man fonft 
Eeinen, als nur zwo Meilen von dem letztern, den Port Marquis rc). — 


Der IV Abfchnitt, 


Urſprung, Reich, Zeitrechnung, Eaiferliche Hof haltung Keichseinfimfte, und 
| Regierungsform der alten Mericaner, 


Mericanifhe Erzählung von einer’ allgemeinen Wexicaniſche Monate. Kaiferliche Hofhaltung- 
Suͤndfluth. Urſprung der neuſpaniſchen Eins Leibwacht. Tafel. Einkünfte. Negierungss 
wohner. Erbauung der Stadt Mexieo. Stif⸗ kammern. Staatsrath. Krönung der Kaiſer 
tung des Reiches. Deſſen Könige, Eroberun: und ihre Pflichten. Mericanifche Ritterorden. 
gen der Mexicaner. Zeitrechnung derſelben. Ceremonien bey deren Aufnahme. 


He alte mericanifihe Geſchichte erzaͤhlet, wie man ſaget, einige Umftände von einer ge⸗ Mericaniſche 
wiffen Ueberſchwemmung, welche alle Menfcen und Thiere zu Örunde gerichtet ha- Erzählung 
be, Doch fen ein einziger Mann und eine Frau in einer Barke, von derjenigen Gattung, von einer all⸗ 
die bey ihnen Acalles heißt, davon gekommen. Der Mann hieß, vermöge des Schriftzei⸗ es 
chens, das feinen Mamen bedeutet, Corcor, und die Frau Chichequetzal. Diefes glůck⸗ 
liche Paar kam an das Gebirge, Damit bes Thal des mericanifihen Sees umfhränfet wird, 
und zwar an den Fuß des Berges Culhuiacan. Hier zeugeten fie eine große Anzahl Kin 
der, die aber alle mit einander ſtumm zur Welt famen. Enblich erfehien eine Taube, Pr 
tzete ſich auf einen fehr haben Baum, und begabete fie mit det Sprache. Allein, weil kei— 
ner den andern verftund: fo beſchloſſen fie, von einander zu ziehen. Funfzehn Hausväter 
hatten das Gluͤck, einerley Sprache zu reden; diefe blieben beyfammen, und fuchten gemein 
Khaftlich einen neuen Wohnplat für fi, Nach einem hundert und vierjährigen Herums 
ſchweiſen kamen fie an einen Det, den fie Aztlan nenneien. Bon bier fegeren fie ihre 
Ya aa 2 Reiſe 
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Beſchreib. Reiſe weiter fort, und kamen erſtlich nach Chiapultepeque, ſodann nach Cuthuacan, und 
von Neuſpa⸗ endlich an den See, mo fie eine Stadt, welche das heutige Mexico iſt, erbaueten. Cats 
nien. veri hat feinem Buche die Abbildung eines alten: mericanifchen Gemaͤldes einverleibet, dar 

auf der Weg, dem befagte Leute nahmen, vorgeftellet wird, Dabey find noch verſchiedene 
Bildſchriften, welche theils die Namen der Orte‘, theils andere Umſtaͤnde mehr 4) bedeu⸗ 
ten, Der mericanifche Berfaffer wollte damit beweifen, es reiche das Alterthum feines 
Volkes bis an die Suͤndfluth, und es habe die Stadt Merico ihren Anfang in dem Jahre, 
das bey den Einwohnern Omeccagli heißt, und mit dem 1325 Jahre nach Erfhaffung . 
der Welt überein trifft, genommen. Allein, da diefe Zeitrechnung. zwifchen der Sind: 
Much und dem Erbauer ihrer Stadt nur ſo wenige Jahre zählet: ſo kann ſie unmoͤglich 
richtig feyn. 
Arſprung der- Ale ſpaniſche Geſchichtſchreiber halten es fir ausgemacht ©), Neufpanien ſey anfangs 
nenfpanifchen [ich von Wilden bewohnet geweſen; dieſe Seute hätten fich im Gebirge aufgehalten , und we— 
Eimwohner. der Ackerbau getrieben, noch den geringften Gottesdienft,. oder ordentliche Einrichtung gez 
habt, fondern von der Jagd und Wurzeln , davon denn auch ihre Benennung Otomies 
und Chichimeques entftanden fen, gelebet, des Nachts aber in Hölen oder im Gebüfche 
gefhlefen. Die Weibesperfünen befchäfftigeen fich auf eben dergleichen Weife , und banz 
den unterbeflen ihre Kinder an Bäume, Dergleichen Leute giebt es in Neufpanien nos, 
beutiges Tages, Sie leiten ihr Geſchlecht vom Corcor und der Chichequetzal her, und ver⸗ 
langen ihre vaube unfruchtbare Gegend mit Feiner beſſern zu verwechfeln, Sie leben bloß 
von dem Wilde, das fie erlegen, und verfammeln ſich in Feiner andern Abficht, als um 
die Reifenden todtzuſchlagen und zu plündern, und da fie ihre Zuflucht in ungeheuer die 
Wälder nehmen Fönnen: fo iſt es den Spaniern bisher nicht möglich gefallen, fie zu 
bezwingen, 
Unter ben vorhin erwähnten funfzehn Hausvätern, befchloffen ihrer fieben, eine beffere- 
Gegend aufzufuchen ; und weil ihre Nachkommen weit artiger und gefelliger find, als die 
Ehichimequen, fo nenner mon fie zum Unterfchiede Navatlaquen. Befagte Seutenun kamen, 
nad) dein Berichte eben Diefer Gerhichefchreiber, aus einem entferneten mordlichen Sande ber, 
welches man für das heute zu Tage alfo genannte Aztlan oder Teukul in Neumexico haͤlt. 
Es laſſen einige fie im Jahre 820 aus dieſem Sande abreiſen, und anfänglich achtzig Jahre 
lang in der Irre herum ziehen, ſodann aber die Öegend von Merico finden, welches folglich im 
900 Jahre geſchehen wäre, Allein,es ſtimmet Diefes Vorgeben weder mitdem Gemälde, noch mit 
der mexicaniſchen Geſchichte überein. Die Urſache, warum fie auf ihrem Zugeöfters ftillefiegen 
mußten, war der Öchorfam gegen ein gewiſſes Goͤtzenbiſd; denn diefes befahl ihnen, ball 
diefen, bald jenen’ Ort zu bevölfern, und es beſtimmete die Zeit zum Aufbruche. Sie kamen nicht 
alle mit einander an den mericanifchen See, Die Suchimilquen, welches Wort DBlumengärtner 
bedeuet, waren die erften, welche fich an Dem füdlichen Ufer niederlicßen, eine Stadr daſelbſt er⸗ 
baueten, und ſie nach ihrem Namen benenneten. Die zwehten waren die Chalquen das iſt, die 
Maulleute. Sie kamen lange hernach, und erbaueten ihre eben alſo benannte Stadt un? 
weit Suchimilco. Hierauf kamen die Tepeanequen oder Bruͤckenleute, und vermehreten 
ſich dermaßen, daß ihre vornehmſte Stadt Azcapuzalco, das ift, Ameifenhaufen benen- 
N net 
4) Carreri bekam dieſe Abbildung zu Merico Bild, als einen Eoftbaren Schah verwahret. DIE 


von Don Carlos de Siguenza, welcher das ir: Linie bedeutet den Weg, den die Stifter der Stadt 
: zogen / 


J 
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net wurde. Die Stifter von Tegnco liefen fich an der Morgenfeite nieder, und trugen — 
den Namen Culhuas oder Buckelleute davon, darum, weil in ihrem Bezirke ein Berg a ale 
mit einem Höcer ſtund. Dergeftalt hatten diefe vier Völker den Ser in der Mitte. As — 
nun die Tatluquen, welche Das fünfte ausmachten, bey ihrer Ankunft die ganze Ebene 
ſchon befeger fanden, zogen fie über das Gebirge in eine fehr fruchtbare Gegend, und baue: 
ten daſelbſi vie Stadt Duahuac, welches Worteinen Adler bedeutet, heutiges Tages aber durch 
eine berderbte Ausſprache in Guernavacca verwandelt worden ift, und zugleich die 
Hauptſtadt des Marquiſats del Valle, damit Karl der V bereits erwaͤhntermaßen den Cor: 
tez beſchenkete, vorftellet. Das fechfte Bolf waren die Tlaſcalaner, oder Brodtleute. 
Sie zogen auf der Movgenfeite über das Gebirge, und baueten verfchiedene Städre, da— 
don die vornehmfte den Namen Tlaſcala bekam. Es ſuchten zwar die alten ungeſchliffe⸗ 
nen Einwohner der daſigen Gegend, naͤmlich die Chichimequen und Otomies, ihr Vorha⸗ 
ben zu vernichten: allein, ihre Unternehmung fchlug übelaus, Indem fie nun glaubeten, Die 
Eintracht, darinnen alle fechs Völker mit einander lebeten, müffe eine Frucht ihrer weiſen 
Regierung ſeyn, fo fingen fie an, ihre Lebensart gleichfalls zu verändern. Sie baueten 
Hütten, fie erwähleten Dberhäupter , blieben aber gleichwohl auf ihrem Gebirge, und vers 
langeten mit ihren Nachbarn Feine Gemeinfchaft zu Halten. Wie man glaubet: ſo ſtam— 
men die Einwohner aller übrigen Landſchaften von ihnen her. 

Als nach des Acoſta Berichte /), die ſechs Völker ihre erwaͤhlte Bezirfe dDreyhundert und 
zwey Jahrelang befefien hatten : fo brach) das Volk der Merisaner,welches fich nach feinem Ober⸗ 
haupte oder Fuͤrſten, dem Mexi alſo benennet hatte, aus feinem bisherigen Wohnplage auf, und 
Wwar zu Folge eines Yusfpruches des Goͤtzen Vitzilipuztli, welcher diefem Stamme ein 
großes Reich verfprochen hatte. Seine Anführer waren vier Priefter, durch welche der 
Abgott mit dem Volke redete, und ihm bald da bald dort eine Zeitlang zu verweilen, und 
das Sand zu bauen befahl, Auf diefem Zuge nahmen die Menfhenopfer ihren Anfang. 
Wenn fie aufbrachen, ließen fie allemal die Alten und Schwachen auf der bisherigen La⸗ 
gerſtelle zuruͤck, welche aber nichts deſtoweniger verſchiedene Bezirke bevoͤlkerten. Unter 
andern Gegenden, ließen die Mexicaner ſich auch in einer nieder, die fie wegen ihrer fifchrei- 
ben Seen Mechoacan, das ift, Fiſchland, nenneten. Hier legeten fie verſchiedene Wohn- 
Pläge an, und zogen ſodann nad) Molinalco, ferner nach Chapultepeque , und fegeten ſich 
da mit ſolchem Muche und Gluͤcke feſt, daß fie alle fechs Völker, abſonderlich aber die 
Chalquen „welche ſich wehren wollten, unter ihre Borhmäßigfeit brachten, Unterdeſſen 
erſchien die vom Abgotte befiimmte Zeit. Vitzilipuztli befahl Ihnen durch den Mund fei- 
Mer Prieſter, fie follsen den Hauptſitz ihrer Macht am demjenigen Orte des Sees aufſchla— 
gen, wo ein Adler auf einem Zeigenbaume, der auf einem Felſen Wurzel gefchlagen ha— 
be, fisen werde, Sie fahen auch den Adler wirklich, wiewohl ihn vermuthlich die Priefter 
EU allererſt gefehen hatten. Bey diefem Anblicke fielen fie alle mit einander auf ihr Antlitz Erbauung de 
Mr Erde, und machen an eben demſelbigen Orte den Anfang zu ihrem Stadtbaue. Die Stade Merl 
Stade befam den Namen Ternuchitlen, welches in ihrer Sprache ſoviel bedeutet, als des a” 

eigenbaum auf dem Felfen. Um diefer Urſache willen war das mexicaniſche Wapen bis 
auf den Heutigen Tag ein Adler, der mit ausgebreiteten Zlügeln in die Sonne ſieht, in ei- 
| Yacag ner 
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ner Klaue eine Schlange hält, mit der andern aber auf einem Zweige des indianiſchen 


vonfTeufpa= Feigenbaumes ruhet ). Man erbauete einen Tempel für den Goͤzen. Die Stadt wur⸗ 


nien. . 


Stiftung des 
Reiches; und 
defien Könige, 


Aramapitchli, 


de in vier Vierthel eingetbeilet, und die zwey vornehmften mit den Namen Merico und Tlas 
teluco benennet. Die Spanier behalten diefe Abtheilung noch) heutiges Tages, wiewohl 
unter den Namen zum heil. Johannes, zur runden heil. Maria, zum heil. Paul, 
und zum heil. Sebaftian. 

Als die Mepicaner ihren Anführer verloren hatten, und wohl einfahen, wie nörhig 


eine weiſe Regierung der Dauer ihres Staates falle: fo erwähleten fie den Acamapitchli, 


deffen Vater einer von ihren Fürften, die Mutter aber des Königes von Cuchuacan Toch⸗ 
ter war. Doch behielten fie dem ungeachtet noch immer die Geſtalt eines Freyſtaates bey, er⸗ 
fegeten auch, um von ihrer auffeimenden Stadt alle Kriege abzuwenden, dem Könige der 
Tepanequen zu Azcapuzalco, als des letzten Volkes, das fich in diefer Gegend niedergelaffen 
hatte, eine gewiffe Abgabe, Aber, als ihre Macht und ihr Ruhm täglich zunahm, wur: 
de die Misgunft ihrer Nachbarn vege. Der König von Azcapızalco fuchete einen Borwand 
zum Kriege vom Zaune zu brechen, und verlangete über Die bereits verwilligte Abgabe nicht 


nur die nöthigen Materialien zur Erbauung feiner Stadt, fondern auch eine gewiffe Men- 


Vitzipolutzli⸗ 


Chimalpopo⸗ 
ra. 


ge ſolcher Pflanzen, die im Waſſer des Sees ſelbſt gewachſen wären. Nun wurde zwar 
das erftere Begehren fogleich erfüllet: allein, das letztere ſchien etwas unmögliches zu feyn. 
Gleichwohl verfielen endlich die Mericaner auf den liftigen Einfall, daß fie dem Könige ei⸗ 
nen ſchwimmenden Garten voll Gewaͤchſe lieferten 4). Der König mußte ihre Geſchick⸗ 


fichEeit bewundern; und, um fie noch ferner auf die Probe zu fegen, verlangete er eine bruͤe 


fende Ente, mie dem Bedinge, daß die Zungen zu eben der Zeit, da man ihm das Nefl 
brächte, auskriechen müßten. Diefes geſchah; der König erftaunere, und fagete voll Bar 
wunderung über die finnreichen Anftalten der Mericaner, fie würden mit der Zeit alle uͤbri⸗ 
ge Völker ihrem Neiche unterwerfen. 

Acamapichtli ftarb nach einer vierzigjährigen Regierung ohne Ernennung eines Er 
bens. Zur Dankbarkeit für feine Klugheit und uneigennägiges Verfahren mählete der 
Staat feinen Sohn, legete ihm den Titel eines Königes bey, und verheirathete ihn mit 
der Tochter des Königes zu Azcapuzalco, welche es bey ihrem Vater dahin brachte, daß DIE 
bisherige Abgabe, in die Sieferung einiger Vögel und Fiiche aus dem See verwandel 
murde, Diefer zweyte König von Merico hieß Vitzipolutzli, und ftarb im dreyzehnten 
Jahre feiner Regierung. Ihm folgete fein zehnjähriger Sohn unter dem Namen Chi⸗ 
malpopoce. Als einftens großer Mangel an füßem Waffer vorhanden war, ercheilek 
ihm fein Großvater die Erfaubniß, eine Warfferleitung von dem Berge Chapultepeque na 
Merico zu führen. Weil es aber an dem nöthigen Bauzeuge fehlete, fo wollten die MA 
ricaner, vermöge des Wiedervergeltungsrechtes für ihre an die Tepeanequen bezahlete 
gabe, ihre Nachbarn nöthigen, fie mit Steinen, Kalche, Holze und Werkleuten zu v0 
forgen. Hierüber entſtund ein dermaßen geimmiger Krieg, daß der alte König von Azed 
puzalco , als er den unvermeidlichen Untergang feines Enfels vor Augen ſah, aus Herzld 

| frardı 

3) Gleichwohl ſetzete Karl der V noch mehr kriechenden Loͤwen; der Schildfuß hat zwey ger 
darzu, nämlich) ein goldenes Schloß im bfanen auf genblätter im gofdenen Felde. 

den See abzielenden Felde, mit drey Brücken. ) Es mag nun diefe Erzählung fabelhaft tlin⸗ 

Zwo von dieſen Bruͤcken haben, jedwede einen gen oder nicht: fo verſichert doch Carreri, —* 
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ſtarb, und der junge Fuͤrſt, weil er dem Feinde in der That nicht laͤnger Widerſtand lei- Beſchreib. 
ſten konnte, in feinem eigenen Pallaſte ermordet wurde. Hierauf wurde Ytzcoatl, ein ee 
Sohn des allererſten Königes Acamapichtli, aber von einer bloßen Seibeigenen , gemählet, — 

Diefer rächete feine Unterthanen. Kaum war er auf dem Throne, fo überwand er die s 
epeanequen in einer: großen Schlacht, eroberte ihre Stadt, und nöthigee fie, feine Ober⸗ Mzeoatl. 
herrſchaft zu erkennen. Den Städten Tacuba, Tezcuco, Cuyoacan, Suchimilco Eroberungen 
und Cutlavaca gieng es nicht beſſer. Dergeſtalt brachte Mjcoatl gleich im erſten Jahre der Mexica⸗ 
ſeiner Regierung alle rings um den See liegende Wohnpläge unter ſich. Nachgehends Net: 

noͤthigte er vie Suchimilquen, einen Damm, ber von ihrer Stadt bis nach Mexico reichete, 
aufzufuͤhren, und farb endlich, nach einer zehnjaͤhrigen glücklichen Negierung. Hierauf 

ſchlug fein Feldherr Tlacaellel vor, man follte die Wahl eines neuen Königes ſechs Caciz 

en, darunter jedoch nur die von Tezeuco und Tacuba Diefes Hecht beftändig beybehiel- 

ten, übergeben, Dergeſtalt wurde alle Verwirrung, welche bey dem großen Anmuchfe 

der Natlon aus der Vielheit der Stimmen entftehen konnte, gluͤcklich vermieden, und es 

dauerte bey der Spanier Ankunft diefe Gewohnheit noch immer, Damals nun fiel die 

Wahl auf einen Vetter des Tiacaeliel, Er gab fich den Namen Motezuma, das iſt, Motezuma 
gekroͤntes Haupt, und erfand die barbariſche Gewohnheit, daß man bey der Krönung die 

nes Röniges einige Öefangene, die ex felbft feit feiner Wahl gemachet haben mußte, opfern 
"mußte. Man glaubete, fein Oheim babe ihm, in der Abfiche Die Eriegerifche Gefinnung 

der Nation zu unterhalten, diefes Geſetz eingeblafen. Motezuma überzog die Chalquen unter 

irgend einem Vorwande, machte viele Gefangene, und ließ fie am Tage feiner Krönung vor 

den Füßen der Gögenbilder abfhlachten, Zu gleicher Zeit wurde auch die Weife ver Dpfe- 

vung beftimmet. Es mußte nämlich die Bruſt des Öefangenen mit einem fteinernen Mef- 

fer geöffnet, das Herz herausgenommen, und dem Bilde das Geficht damit beftrichen 

werden, Richts deſtoweniger hielt Tlacaeltel aus einer andern Staatsurfache feinen Vet— 

ter von dem Kriege gegen bie Tlaſcalaner ab. Er ftellete ihm vor, weil das neue Neid) 

auf Eeine andere Weife, als vermittelit der Waffen, in einem blühenden Zuftande bleiben 

koͤnne: fo müffe es beftändig einen Friegerifchen Feind, welcher bie Herzhaftigfeit der Mes 

xieaner anzufenern im Stande fey, vorräthig behalten ; nebjt dem habe ja er felbft durch) 

das neue Geſetz alle feine Fünftigen Nachfolger in die unvermeidliche Nothwendigkeit, den 

Göttern Schlachtopfer zu verfihaffen, geſehet. Eben wegen der nurerwaͤhnten erſten Ur⸗ 

fache fuͤhrete dieſer König auch die Gewohnheit ein daß man fi) aus einem beliebigen 

rte des Leibes, etwas Blut abzapfen, und die zum Dienſte der Goͤtter gewidmeten Becken 

damit beſprengen mußte. Alles, was man opferte, mußte jederzeit blutig ſeyn, und wenn 

es den Tempein an feindlichen Blute fehlete: fo war jedweder Mexicaner fertig, etwas 

von dem feinigen herzugeben. — 

Indem die Gefchichtſchreiber die Größe eines Heren gemeiniglich nach der Mens 
* der bezwungenen Sander abmeffen: fo gehöret Motezuma ber I unter die größten 


Kaifer yon Mexico. Er belegete Die eroberten Sander mit gewiſſen Abgaben; er — 
ne 


babe noch zu feiner Zeit derateichen ſchwimmende der Binſen und des Geröhriges, das im Bafler 
* rten auf dem See gehalten. Man flocht ſelbſt gewachſen war, abſchneiden ſo konnte 9— 
fe „en und Schilf durch einander, und bewarf die⸗ diefen ſchwimmenden Garten, mit leichter Drühe 

Slecheiyerf mit Erde, War das darein gefüe: uͤberall, wohin man nur wollte, auf dem See fuͤh⸗ 


e aufgegangen; fo durfte man nur die Wurzeln ren. VITH. a. d. 30 ©. 
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Beſchreib. nebſt einem praͤchtigen Pallaſte fuͤr ſich ſelbſt, auch einen herrlichen Tempel fuͤr ſein vornehm⸗ 


von VNeuſpa · ſtes Goͤtzenbild, und errichtete einige Gerichtshöfe, die unter feinen Nachfolgern zur Voll⸗ 
wien. kommenheit gebracht wurden. Er regierete zwanzig Jahre, Nach feinem Tode bothen die 
Mahlfürften das Reich dem Tlacaellel an: allein, ex entſchuldigte fh, unter dem Vor— 
wande, es erfordere der Nutzen des Staats einen ganz andern Negenten, als ihn, er fey 
aber nichts deſtoweniger bereit, demfelbigen mit gutem Rathe und getreuen Dienften nach 


| 
i 
| 
| 


Möglichkeit an dic Hand zu gehen. Diefe Großmuth bewog die Wahlfürften zu der Ent: 


ſchließung, daß fie die Ernennung eines Königes ihm felbft freyſtelleten. Er ſchlug alfo 
den Ticoscic, des Itzcoatls Sohn, vor, Allein, weil die Mericaner Feine Eriegerifche Tu— 
genden an ihm fanden: fo fehicketen fie ihn mit Gift in die andere Welt, und fegeten dage- 
Arayacac. gen mit des Tlacaellels eigener Bewilligung feinen Bruder Arayacac auf den Thron, Mur 
befagter Zeldherr ftarb bald darauf in einem hohen Alter, und-großem Anſehen. Axaya— 


cac überzog vor feiner Krönung bloß, um Gefangene zum Aufopfern herbenzufthaffen , die, 
Sandfchaft Tecoantepeque mit Kriege, und bezwang fie gänzlih, Er regierete muy 


eilf Sabre, 

Ahuitzotl. Sein Nachfolger Ahuitzotl begieng feine Krönung mit einer großen Menge Opfer, 
die er in verfchiedenen Kriegen zufammen gebracht hatte, Abfonderlich betraf Diefes Un⸗ 
glück die Quaxatetlaner, weil fie Die Steuer einiger Landſchaften, da fie nah) Merico ge- 


liefert werden follte, unterwegens weggenommen haften. Er erweiterte nicht nur die Graͤn⸗ 


zen des Reiches bis an die Landſchaft Guatimala, fondern er hatte auch die innerliche Auf 
nahme fleißig vor Augen. Er leitete einen Arm des bey Cuyoacan vorbeyfließenden Fluſſes, 


mie großen Unfoften in die Hauptftadt, und umgab fie dergeſtalt auf allen Seiten mit | 


Waſſer. Man verfichert, er habe bey der Einweihung des Tempels, welchen er dem me: 
xicaniſchen Hauptgößen zu Ehren erbauete, innerhalb vier Monaten vier und fechzig raus 
ſend und achtzig Menfchen geopfert. Dieſer americanifche Nero, welcher übrigens durch 
feine Kriegesthaten und Durch die gewaltigen Koſten, die er auf die Auszierung der Stadt 
ke verwandte, einen beruͤhmten Namen erwarb, farb im eilften Jahre feiner 
egierung. 
Motezuma. Sein Nachfolger, Motezuma der I diefes Namens, ſaß bey Ankunft der Spanier 
auf dem Throne, und verlor ihn nebft dem Leben, als fein Reich im größten Glanze ſtund. 
Quauhtimoe. Quauhtimoc Fam an feine Stelle, behielt fie aber nur eine fo kurze Zeit, daß man kaum 
feinen Namen weis 7). 
Guatimozin, legter Raifer von Mexico. Seine Krönung half zu weiter nichts, als 
den Sieg der Spanier defto herrlicher zu machen, 
Zeiteehnung Weil alle Geſchichtſchreiber wegen der Reihe dieſer nur erzaͤhlten Regenten mit einander 
der Mexica⸗ einig find k), und fie kraft der mexicaniſchen Jahrbuͤcher für beſtens gegründet balten: ſo 





ner. muͤſſen wir nun auch dem geneigten Leſer, damit er die Zuverlaͤßigkeit derſelben beurtheilen 


koͤnne, von ihrer Zeitrechnung, ſo wie man ſie aus den eigenen Tafeln dieſes Volkes gezo⸗ 


gen haben will, einen Begriff geben. Weil dieſe ſinnreichen Indianer keine Buchftaben 
hatten, 


#) Wir haben bereits angemerket, es fey unge fihiedene Weiſe geſchrieben wurde, oder ob nad 
wiß, od man nicht die beyden le&ten Kaifer nur des Motezuma Tode im der That eine zweymali⸗ 
für einen einzigen haften folfe, deffen Namen etwa ge Wahl vorfiel , erftlich mit der Perfon des 
von den damaligen Geſchichtſchreibern anf ver: Quauhtimocs, welcher aber nach dee Solis Br 


richte / 
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hatten, fo fteffeten fie die Förperlichen, und mit einer gemiffen Geſtalt begabten Dinge, durch Beſchreib. 
Bilder vor, bloße Begriffe aber durch allerley Züge und Zeichen. Ihre Art zu ſchreiben AR 
war von unten nach oben, das ift, auf umgekehrte chinefifche Weiſe. Sie hatten gie 
gemalte Käder, welche einen ganzen Zeitlauf in ſich begriffen, und vermittelt gewiſſer Merf- 

Maale in Jahre abgefbeilet waren, zu diefen zeichnete man die Zeit, darinnen eine Begeben- 

beit gefchehen war, mit Hülfe der gewöhnlichen Züge, Ein ſolcher Zeitlauf beftund aus 

zwey und funfzig Sonnenjahren, jedwedes zu drephundert und fünf und fechszig Tagen ge- 

rechnet. Das Rad war in vier Theile abgetheilet; jedweder begriff dreyzehn Jahre, oder 

eine Indiction, und bezog ſich folgender Geftalt auf eine der vier Weltgegenden. 

Befagtes Rad oder Kreis, wurde von einer Schlange umfaflet; und der Leib diefer Zeitrech— 
Schlange enthielt die vier Abtheilungen. Die erfte bedeutete den Mittag , U LIE ag 
genannt, hatte zum Bildzeichen ein Kaninchen im blauen Felde, und. hieß Tochtli. Die ung. e 
zweyte bedeutete den Morgen, Tlacopa oder Tlahuilcopa genannt, wurde Durch eine 
Ente im rothen Felde vorgeftellet, und hieß Acatl. Das Bildzeichen der Mitternacht, oder 
mMicolampa, war ein Schwerdt mit einer fleinernen Spiße, auf einem gelben Grunde, 
Und hieß Tecpatl, Das Bild des Abends oder Sihvatlampa, war ein Haus auf gruͤ⸗ 
nem Grunde, und hieß Lagli, 

An diefen vier Abthellungen fingen die vier Indictionen an, Daraus der Zeitlauf be- 
ftund. Zwiſchen zwoen waren allemal noch zwölf Fleinere Abſchnitte, die man gedoppelt 
angab , nämlich nicht nur mit einem der vorhin gemeldeten vier Namen, welche man folg- 
lich ſo oft, als nöthig, wiederholete, fondern auch mit ihrer Ordnungszahl von eins bis Drey- 
zehn, daraus die Indiction beftund. Diefe Weife, bis auf dreyzehn zu zählen, wurde 
nicht nur bey den Jahren , fondern auch bey den Monaten gebrauchet, Denn ungeachtet 
ein mericanifcher Monat nur zwanzig Tage hatte : fo fing man doch mit dem vierzehnten 
Tage wieder an, eins zu zaͤhlen. Fraget man nad) der Urfache diefes Verfahrens , fo ift die 
Antwort, fie hätten vermuthlich ihrer Mondrehnung gefolget. Denn fie theileten die Be— 
wegung diefes Planeten in zwo Zeiten; nämlich des Wachens, vom Aufgange mit der Son- 
ne bis zum Gegenfeheine, welches dreyzehn Tage beträgt, und des Schlafens, welche Zeit 
bis zum Morgenuntergange des Mondes gleichfalls dreyzehn Tage betrug, Vielleicht auch 
hatten fie fonft feine Abficht, als die Regierung der Jahre und Tage ihren dreyzehn oberften 
Göttern anzuweiſen. Denn fie felbft mußten webder ben Urſprung, noch den Grund ihres 

erfahrens zu fagen. _ r AR f 
Noch äufern fich einige Bedenklichkeiten: erſtlich, warum ſie ihre Jahre vom Mitta⸗ 
ge zu zaͤhlen anfingen; zweytens, warum ſie eben die Figuren eines Kaninchens, einer Ente, 

eines Sfeines und eines Hauſes, nicht aber andere, gebrauchten ? Auf die erfte Frage ant— 
worteten fie vermittelſt einer fabelhaften Sage, Daraus fie den Schluß zogen, es habe die 
Sonne am Mittage zu ſcheinen angefangen. Nebſtdem ſetzten ſie die Hoͤlle nach Norden, 
Und dieſe Einbildung war ganz allein ſchon hinlaͤnglich, fie auf bie Meynung zu bringen, 
als ob die Sonne fonft nirgend, als auf der gerade gegenüberftehenden Eeite, dahin —— 
0h 
lichte, i v wenig Tage lebe⸗ 1 Zerrera, 3 Dee. 2 Buch, 12 und folg. Cap- 
e; en —— Biker J Un⸗ — 5, 6 Buch. Gomara, 2 Buch, und viele 


kergang ſeines Reiches eine ziemliche Zeit uͤberlebte. andere. 
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Beſchreib. Wohnung der Götter ſetzeten, ihren Urſprung genommen habe. Hiezu kam noch, daß nach 
vonVNeuſpa⸗ ihrer Einbildung die Sonne ſich mit dem Anfange eines jeden Zeitlaufes erneuerte, und aus— 


nien. 


Merieaniſche 


Monate. 


ſerdem die Zeit mit der alten Sonne zugleich ein Ende nehmen muͤßte. An dem letzten Ta⸗ 
ge eines Zeitlaufes knieete, vermoͤge einer uralten Gewohnheit, jedermann auf dem Dache des 
Hauſes nieder, wendete das Geſicht gegen Morgen, und erwartete, ob die Sonne ihren 
Lauf von neuem anfangen, oder ob das Ende der Welt erſcheinen werde? Die Sonne des 
neuen Zeitlaufes nun war eine neue Sonne, welche dem Laufe der Natur gemäß, alle Jah⸗ 


‘re, nad) Endigung des Jenners, frifches Laub aus den Bäumen treiben follte. Dieſe Ber- 


gleichung zwifchen einem ganzen Zeitlaufe und einem Jahre trieben fie noch weiter; den 
gleichwie das legtere aus viererley Zeiten befteht, alfo follte jener dergleichen ebenfalls haben. 
Dergeftalt wurde Tochtli, oder das Mittagsvierthel, darinnen die Sonne ihren Urſprung 
nahm, zu ihrem Frühlinge oder jugendlichen Alter gemachet; Acatl zu ihrem Sommer; 
Tecpatl zu ihrem Herbfte; und Cagli zu ihrem Winter, oder hohen Alter, Eben viele 
vier Bilder waren auch in eben diefer Ordnung Sinnbilder der vier Elemente, das ift, 
Tochtli war dem Gotte der Erde, Tevacayohua, zugeeignetz Acatl dem Waſſergotte, Tlaloca- 
tetuhtli; Teepatl dem Luftgotte, Chealcoatl; und Eagli dem Feuergotte, Einhtecubil. 
Was ihre Monate betrifft, die nur aus ziwanzig Tagen beftunden , fo war die Rech— 
nung mit felbigen, wie offenbar, ganz richtig; denn fie zählefen ihrer achtzehn, und dieſe 
betragen zwölf aͤgyptiſche Monate, jeder von drenßig Tagen. Ihre Namen waren fol 
gende: 1) Tlacaripehualistli, 2) Tozostli, 3) Hueytozoztli, 4) Torcatl, 5) Baal | 
cualiztli, 6) Tecuplhuitl, 7) Aueptecnplbuitl, 8) Micaylhuitl, 9) Hueymicayl⸗ 


huitl, 10) ®chpanistli, ı1) Pachtli, 12) Sueypachtli, 13) Checiogli, 14) Pam 


chetzaliztli, 15) Aremoztli, 16) Tititl, 17) Izcagli, 18) Atlacoalo. Diefe alle 
find in dem innern Kreife der Figur vorgeftellet. Die zwanzig Tage hatten gleichfalls jed- 
weder feinen eigenen Namen; nämlich: 1) Cipactli, 2) Cecatl, 3) Cagli, 4) Cuetz⸗ 
paglin, 5) Costl, 6) Michistli, 7) Mazatl, 8) Tochtli, 9) Atl, 10) Sram 

1) Ozo⸗ 


) Carreri, welcher, wie es ſcheint, die Zeitrech- 


nung der Mexicaner ſorgfaͤltig unterſuchet, bemer⸗ 


ket, es hätten, nach des Beroſus Berichte, Cwofern 
anders die unter feinem Namen vorhandenen Bu: 
er wirklich von ihm herrühren) die Aegypter ih: 
re Jahresform von dreyhundert und fünf und fech- 
jlg Tagen dem Noah zu danken, und es müßten 
alie Völker , welche diefer Lehre folgeten.. vermuth: 
lich aus ebenderfelbigen Duelle gefchöpfet haben; 
gleichwohl fey es nicht zu verwundern, daß die Mexi⸗ 


eaner ihre Monate nicht in Wochen ‚eintheileten, 


teil diefer Gebrauch erſt zu Moſes Zeiten feinen 
Anfang bey ben Hebräern genommen habe, und lan⸗ 
ge nad) dem mericanifchen Kreife, zum Andenken 
der Schöpfung eingeführet worden ſey. Ja er wur: 
de, wie einige vorgeben, einige Zeit hernach von den 
Babyloniern ausgedacht, und die Tage den fieben 
Planeten, als Beherrfchern der bey ihnen gewöhn: 
lichen ungleihen Stunden, davon fie die Urheber 


gleichfalls waren, gewidmet, VI Theil, anf der 
71 Seite: 

2) Es bemerfet der nurerwähnte Schriftftelier, 
dag einige mit Unrechte dafür halten, als ob die 
fünf Tage weder mit zu den Monaten gezählet 
worden wären, noch) einen Namen gehabt hätte, 
fondern der Nenjahrstag allemal ein Eipactli gewe⸗ 
fen fin. Dieſes erläutert er auf folgende Weil 
Geſetzt, ein Zeitlauf habe zu feinem erften Jahre 
ein Tochtli, und diefes zum erften Monatstage eh 
nen Eipaetli. Zähler man die dreyhundert u 
fechszig Tage der achtzehn Monate zu dreyzehn U 
dreyzehn ab, fo ift der fette Tag des legten MO 
nates neun Xoeitl. Hätten num die fünf Tage NA 
nontemi feine eigene Namen gehabt: fo hätte DA 
folgende Jahr mit zwey Aecatl, und zehn Cipacth 
anfangen müffen, und die Rechnung mit dreyzeh 
wäre mit Cipaetli unterbrochen werden. Auf * 
ſen Einwurf antworten die Mexicaner damit, 


\ 
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u) Ozomatli, 12) Malinagli, 13) Acatl, 14) Ocelotl, 15) Ouanlici, 16) Coʒca⸗ 
quauhtli, 17) Oglin, 18) Tecpatl, 19) Ouiahuitl, 20) Xocitl. Es wurden dieſe 
onate in feine Wochen abgetheilet D, ſondern, ungeachtet fie nur aus zwanzig Tagen 
eſtunden, in dreyzehntägige Abſchnitte. Diefes gefchah vermurhlich, um alle Berwirrung 
zu vermeiden; denn man durfte dergeftalt nur den Namen eines Tages nebft feiner Zahl 
von dreyzehn zu dreyzehn melden, fo wußte man fogleich und ohne den geringften Irrthum, 
zu welchem Monate er gehörete. Doch war nebſt der dreyjehntägigen Abtheilung, auch 
noch eine andere fünftägige, wornach man bie Tianguez, das ift die Märkte, einricheere, 
vorhanden, Der zte, Ste, zzte und ıgte eines Monats waren allezeit Marfttage, und gleich- 
fan den vier Figuren Tochtli, Acatl, Tecpatl und Cagli gewidmet. Diefe Regel war un- 
veraͤnderlich, geſetzt auch die Jahre Hätten nicht mit Tochtli angefangen, | 

An die achtzehn Monate und ihre dreyhundert und fechszig Tage hingen bie Meri: 
caner nach Ablaufe eines Jahres noch, andere fünf Tage, bie fie Nenontemi nenneten. 
Diefe fünf Tage hatten nicht nur ihre eigenen Namen, fondern fie murden auch mit den drey⸗ 
sehn fortgezaͤhlet m). Wer die Irrungen weis, darein die meiften morgenländifchen Böl- 
Fer, was diefe Materie betrifft, verfielen , der wird den kuͤnſtlich erfonnenen Kreis der Meri: 
caner nicht ohne Verwunderung betrachten. hr Schaltjahr hatte feine Regel ebenfalls. 
Das erfte Jahr im Zeitlaufe fing den ıoten April’ an, das zweyte und dritte ebenfalls : 

- allein das vierte, welches ein Schaltjahr war, nahm feinen Anfang den gten April, das 
achte ven Sten, das zwölfte den 7ten, das fechszehnte den 6ten, und fo weiter, bis zu Ende 
des Zeitlaufs , welcher mit dem 28ſten März zu Ende lief. An diefem Tage begonn die 
Feyer der Fefte, und dauerte die dreyjehn Schalttage über bis an den roten April, 

Bor dem Eintritte des neuen Zeitlaufs ſchlug man alle Gefäße entzwey, und löfchere 
das Feuer aus; denn man gedachte, die Welt werde mit dem alten Zeitlaufe zugleich ein 
Ende nehmen. Sobald aber der erſte Tag anzubrechen anfing, er challeten die Trommeln 
und übrigen Inſtrumente, um den Göttern für die Verleihung eines neuen Zeitlaufes Danf 

Bbbb 2 abzu- 


fie ſagen, die Tage Cipaetli, Michiztli, Ozomatli Nachgehends fing das folgende Jahr an, ohne bie 
und Cozcaquauftli waͤren Gefellen, das ift, fie fol: Ordnung der Namen zu unterbrechen, mit Michizeli, 
geten in allen Stücken den vier Figuren Tochtli,Xcatl, welcher unmittelbar auf Coatl folget. Zaͤhlet man 
Tecpatl und Cagli, welche die Jahre eines Zeitlau⸗ nun noch weiter mit dreyzehn fort: fo iſt der erſte 


5 bemerken. Daher befomme jediwedes Jahr, 
deſſen Wahrzeichen Tochtli ift, zum erften Monats: 
tage Eipaetlis Aeatl bekomme Michiztli; Teepatl, 

zomatli und Cagli bekomme Cozcaquauhtli. Nebſt 
dem ift noch diefes zu bemerken: zählet man vom 

Anfange eines Zeitlaufes beftändig mit dreyzehn 
fort, und nimmt die fünf Nenontemi mit dazu, fo 
wird fuͤr den erſten Tag des Sahres die Zahl her⸗ 
Askommen, welche nach der Folge des Tochtli er: 

jeinen folle. Es erhellet dieſes offenbar aus der 

igur, darinnen die Monate des erſten Jahres im 

eltlaufe mit neun Eoeitl aufhöreten. Die Na— 
Men und Zahlen für die fünf Nenontemitage waren 
hn Cipactli, eilf Cecatl, zwölf Cagli , dreyzehn 

uetzpaglin und eins Contl, und hiemit hatte das 

Ahr dreyhundert und fünf und ſechszig Tage. 


Tag im zwepten Sabre zwey Michiztli , indem der 
letzte unter den Nenontemi eins Coatl geweſen war, 
Es geſchieht dieſes im geringſten nicht zufaͤlliger 
Weiſe, ſondern einmal wie das andere, und in allen 
Jahren eines Zeitlaufes. Indem beſagtes Jahr 
mit zwey Michiztli anfing, ſo endigen ſich ſeine Mo⸗ 
nate mit zehn Coatl, und feine fünf Tage mit zwo 
Iheuintli. Eben fo wird aud das dritte Jahr 
Tecpatl mit drey Ozomatli anfangen, das vierte, 
Eagli, mit vier Eozeaquaubtli, u. f. w. bis die drey⸗ 
zehn zu Ende find. Man fieht hieraus, ſchließt 
Earreri, daß die vier Tage Cipactli u.|. w. nicht 
fur mit den vier Sinnbildern der Jahre Tochtli U. 
f. to. übereintveffen , fondern auch in der dreyzehu⸗ 
gliederigen Reihe ebendieſelbe Zahl haben, Eben: 
dafelöft, a. d. 73 u. folg. Seite. 
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Beſchreib. abzuſtatten. Man ſchaffete ſich neue Gefäße, und man holete, vermittelſt feherlicher Um⸗ 


nien. 


Kaiferlice der Monarch bedienet wurde, vollfommen überein. 


von Neuſpa⸗ gaͤnge, neues Feuer bey den Prieftern m). 


Mit dem bereits geruͤhmten Prachte der faiferlichen Pallaͤſte ſtimmete die Weife, wie 
Motezuma der II ſuchte die Ma- 


Hofhaltung. jeftät dee Reiches mehr, als irgend einer feiner Vorfahren, zu erheben, und erfand zu diefem 


Doppelte 
Leibwache. 


Pe aa diejenigen, welche Beförderung verdieneten , felbft auszufuchen, 
— 


Ende neue Ceremonien, oder ſchrieb doch wenigſtens die Ehre der Erfindung ſeinem eigenen 
Verſtande zu. Ja es machen die ſpaniſchen Schriftſteller dieſes Gepraͤnge zu einem beſon⸗ 
dern Vorzuge feiner Regierung, Wir haben bereits erwaͤhnet, daß er nach Beſteigung 
des Thrones nicht nur die Anzahl feiner Hofbedienten vermehrete, fondern auch alle Perfo- 
nen von gemeinem Stande davon ausfchloß, und lauter Herren von hoher Abkunft um ſich 
haben wollte. Seine Käthe ftelleten ihm vor, es möchte diefe Neuerung ihn um die Liebe 
der Unterthanen bringen: allein, eg war vergeblich. Er foll der Meynung geweſen feyn: 
„ein Sandesherr müffe gemeine $eute feines Zutrauens durchaus nicht würdigen, fondern Die- 
„jenigen, welche wegen ihrer fhlechten Umſtaͤnde, weder einer Erhabenheit der Gedanken, 
„noch des Vermögens, fich dankbar zu erzeigen, fähig wären, nur von weitem begnadi 
„gen 0). Er hatte eine doppelte Leibwache; die erfte beftund aus Soldaten, und hielt die 
ſaͤmmtlichen Höfe des Pallaftes beſetzet; die zweyte beftund aus zweyhundert Edelleuten, und 
befegete alle Morgen die Gemächer des Pallaftes. Sie löfeten einander ab, und ver 
Dienſt Fam zu feiner Zeit an jedweden Edelmann des Reiches, Die Sandfehaft mochte ſo 
entlegen feyn, als fie wollte, fo mußten fie fommen. Ihre hauptſaͤchlichſte Stelle war in 
den Borgemächern, Hier wurde ihnen alles, was von der Faiferlichen Tafel abgetragen 
wurde, vorgefeget, Zumeilen gab ihnen der Kaifer die Erlaubniß, in fein Zimmer zu tre- 
ten, ober ließ fie rufen. Allein, wie er felbft gegen die Spanier geſtund, fo hatte er dabey 
nicht ſowohl die Abficht, fie zu begnadigen, als vielmehr fie zur Unterthänigfeit zu gewöhnen, 
Deffenkliches Gehör 
ertheilete er zwar felten : es dauerte aber allemal einen großen Theil des Tages, und die Anz 
falten dazu waren fehr prächtig. Alle Große, welche in den Pallaft kommen durften, muß» 
ten babey gegenwärtig feyn, Die Staatsraͤthe aber in ihrer Ordnung neben dem Throne - 
ſtehen, damit fie bey einem ſchweren oder wichtigen Zalle ihre Meynung fagen Eönnten, 

Gleich⸗ 


») Alle dieſe Nachrichten erhielt Carreri von 
Don Earlos de Siguenza und Gongora, Profeffor 
der Mathematif auf der Univerficät zu Mexico. 
Diefer hatte mit vieler Mühe alle indianifche Sa: 
hen, Gemälde und Bildſchriften gefammelt, und fel- 
bige größtentheils von Don Suan d' Alva, Herrn 
von Catzieazgo und St. Sohann zu Teotihuacan, 
einem in gerader Linie herſtammenden Nachkömm: 
linge der alten Könige zu Tezeuco, erhalten. Nur: 
befagter Herr hatte fie von feinen Vorältern geer: 
bet, und find fie die einzigen, die man in ganz Neu: 
fpanien antrifft. Denn weil die erften Spanier, 
die ins Land kamen, dergleichen Dinge, der wunder: 
fichen Züge wegen, für eitel Werke des Satans hiel⸗ 
ten; fo verbrenneten fie alles, was fie nur habhaft 


werden konnten, und der erſte Biſchof zu Mexieo, 


Namens Sumarica, erachtete ſich in feinem Gewiſ⸗ 
fen zu ihrer gaͤnzlichen Vertilgung verbunden. 
Ebenderf. 0.8.77. Acoſta 6 B. 2 Cap, gedenft 
der mepicanifchen Räder ebenfalls, imgleichen auch 
Solis 3B. 17 €. doch weder einer noch der andere 
fo ausfügrlich. 

0) Ebenderfelbe, 15 Cap. 

p) Ebendafeldft, a. d. 533 Seite. 

qg) Berrera giebt eine merkwürdige Befchrei? 
bung von der Weife, wie Motezuma bey der Tafe 
bedienet wurde. „Der Tifih, faget er, war fonft 
„nichts, als ein Polfter, oder ein Paar Stücke ro⸗ 
„thes Leder. Der Stuhl, darauf er ſaß, war ein 
„Schemel, oder vielmehr ein Klotz, der an dem Or⸗ 
„te, worauf der Kaifer ſaß, etwas ausgehöhler, uͤbri⸗ 


„gens aber zierlich gearbeitet, und ſchoöͤn bemalt 


„war · 


- 
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Gleichfalls waren vlele Secretarien in einer ihren Verrichtungen gemaͤßen Ordnung da, Beſchreib. 
welche das Verlangen der Bittenden, und die Antwort des Kaiſers, vermittelſt gewiſſer Zei: —— 
ben, die man fat der Buchſtaben gebrauchte, aufzeichneten. Wer Gehör haben wolle, UT, 
der ıneldete feinen Namen gewiſſen hierzu beftelleten Beamten. Nachgehends vief man ei⸗ 
nen nach dem andern herein. Jedweder mußte barfuß und mit niedergeſchlagenen Augen 
erſcheinen, auch drey Neigungen machen; bey der erſten ſagte er, Herr! bey der andern, 
Mädiger Here! bey Der dritten, Großer Herr! Hatte er fein Anliegen vorgebracht, und 
eine Antwort darauf empfangen: fo durfte er weiter nichts mehr vorbringen, fondern ev muß- 
te ruͤcklings aus dem Zimmer treten, und die drey Neigungen wiederholen, doch ohne die 
Augen aufzufhlagen. Wer an diefen Ceremonien das affergeringfte verſah, der wurde auf 
der Stelfe nach aller Schärfe dafür geſtrafet, und ftund der Scharfrichter allemal ſchon 
vor der Thuͤre. Der Kaiſer gab zwar auf alles, was man ihm vortrug, es mochte ſo gering 
ſeyn, als es wollte, genau Achtung, befliß ſich aber in ſeiner Antwort einer großen Ernſt⸗ 
haftigkeit. Bemerkete er aber an dem Geſichte oder an der Stimme des Redenden ein Er— 
Ührerten: fo ſprach er ihm Muth zu; half das Zureden nicht, fo mußte ihn einer von ben 
Stantsrächen an einem andern Orte verhören. Motezuma machte fich gegen die Spa- 
nier fehr breit damit, daß er die allerlaͤcherlichſten Bitten feiner Unterthanen mit größter Ge⸗ 
duld anhoͤrete. 

Er ſpeiſete allein, und zuweilen öffentlich, allemal aber mit großem Prachte. Gemei- 
niglich wurden ihm zweyhundert Gerichte vorgefeger. Sie waren fo gut zugerichtet, daß 
fie nicht nur den erften Spaniern, die ins fand Famen, vortrefflich ſchmeckten, fondern auch 
die Weife, fie zu bereiten, in Spanien felbft eingeführee wurde 7). Ehe Motezuma 
fich zur Tafel fegete, befah er alle Speifen, zu welchem Ende fie denn auf befondere rings 
um den Saal geftellete Tifche gefeget wurden. Was ihm belichig fiel, das las er aus, das 
übrige befamen die Edelleute, welche die Wache hatten. Ungeachtet er nun alle Tage in 
ſolchem Ueberfluffe lebete, ſo waren doch diefe Koſten bey weitem noch nicht alle diejenigen, 
die er gewöhnlicher Weile auf feine Tafel zu wenden pflegte. Denn es wurde jedweder, : 
den fein Amt nach Hofe berief, auch da gefpeifet. Der Speifetifch des Kaifers mar zwar 
groß, aber fehr niedrig, und faß er ſelbſt mur auf einem Schemel ). Nach Tiſche tranf 
BR; © Bbbb 3 er 


Kaiſerliche 
Tafel. 


»war. Die Tafel: und Handtuͤcher waren ven 
»Daumtolle, ungemein zart, und weißer, als der 
»Schnee, wurden auch von ihm nicht öfter, als ein 
»ꝛtinziges mal, nachgehends aber von den Hofbedien⸗ 
een, gebrauchet. Die Speifen wurden von vier- 
»hundert Edelknaben aufgetragen, und in einem 
» Saale nad) der Ordnung hingeſetzet; fodann beſah 
»ſie der Kaifer, und deutete mit einem Stäbchen, 
DAS er in der Hand hatte, auf diejenigen, die man 
»ihm vorfetgen follte, Diefe nun murden von den 


* „Haushofmeiſtern auf Kohlen gewaͤrmet. Ehe er 


> Diſche ſaß kamen zwanzig der ſchönſten Weibes- 
»Perfonen, und ihm das Kandwafler. So⸗ 
bald er ſaß zog der Haushoſmeiſter ein hölzern 
»Öefänder queer über den Saal, damit diejenigen, 
Wwelche dern Kaifer fpeifen fahen, nicht zu nahe her⸗ 


„beydringen, und dadurch binderlich fallen konnten. 
„Sedermann beobachtete ein tiefes Stillſchweigen, 
„nur einige Stocnarren ausgenommen, die er gern 


„reden hoͤrete. Die Hofjunfer bedieneten ihn knie⸗ 


„end, mit miedergefchlagenen Augen und barfuß, 
„indem bey Lebensftrafe fein Menſch anders, als 
„barfuß, in den Saal treten durfte. Nicht weit 
„von feiner Tafel faßen fechs vornehme Herren, de: 
„ren Amt es erforderte, ihm bey Tifihe Sefellfchaft 
In feiften, und aßen die Speifin, die ihnen der 
Kaiſer zuſchickte, mit großer Chrerbiethung. Ge⸗ 
„meiniglich war eine Tafelmuſik vorhanden, welche 


„ans Pfeifen, Dudelſäcken, beinernen Schallmeyen 


und Eleinen fupfernen Trommeln beftumd, aber in 
„der Spanier Ohren feine große Anmuth hatte. 
Gleichfalls waren, um ein Gelächter zu Rn 


„Zwer⸗ 
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Beſchreib. er gemeiniglicd, gleich Chocolate: fie wurde aber nur aus bloßem zu Schaume geklepperten 
von Neuſpa · Cacao bereitet, Nachgehends rauchte er Tabak mit Ambra vermiſchet, davon er Luſt zu 
nien. ſchlafen bekam. Hatte er etwas geruhet, ſo traten Spielleute ins Gemach, und ſangen 

unter dem Klange der Inſtrumenten einige Verſe, die ihre abgezaͤhlten Fuͤße und Abfaͤlle 
hatten. Sie handelten gemeiniglich von irgend einer alten Landesgeſchichte, oder auch von 
den Thaten des Monarchen und feiner Vorfahren r). 


Einkünfte Die Einkünfte der Krone mußten allerdings eine unermefliche Summe betragen, 
des merkcant: weil der Kaiſer bey dem großen Aufwande, den die Unterhaltung und der Pracht feiner Hof 
ſchen Reiches. 5 fung erforberten, dennoch immer alle Feſtungen wohl befest, und zwey bis drey mächtige 
Heere im Felde hielt, ja über dieſes noch alle Jahre etwas anfehnliches in den Schatz legte 

Nun trugen zwar die Gold - und Silbergruben gewaltig viel ein; es war auch der Ertrag 

der Salzwerke und ber alten Neichsabgaben nicht geringer; gleichwohl beftund die eigent- 

fiche Duelle des Faiferlichen Schatzes in den neuen Auflagen, welche Motezuma über- 
mäßig hoch trieb. Jedweder Bauer mußte das Drittheil von dem Ertrage feines ange - 

baueten Sandes geben. Eben fo viel mußte auch ein Handwerksmann von feinem Berdien: 

fie bezahlen. Ja fogar die Armen mußten etwas gewiffes, es mochte nun erbettelt , oder 

mit faurer Arbeit verdiener feyn, erlegen. Alle diefe Auflagen wurden durch geroiffe im 

ganzen Reiche hierzu bejteflete Ymtleute, mit Beyftande der ordentlichen Obrigkeit des Dres, 
eingetrieben, und nach Hofe geſchicket. Nurbefagte Amtleute flunden unter der feit alten 

Zeiten in der Hauptſtadt vorhandenen Keichsfammer, und mußten von dem Einfommen 

ihrer Landſchaft nicht nur höchftgenaue Nechnung ablegen, fondern auch für die geringfte 
Nachlaͤßigkeit mit dem Kopfe buͤßen. Ebendieſes war die Urfache, warum fie bey dem Ein- 

treiben der Gefälle ohne Gnade und Barmherzigfeit verfuhren, und dadurch des Motezu⸗ 

ma Regierung Außerft verhaße machten. Denn ein mitleidiger Steusreinnehmer wurde 

eben fo hart geftvaft, als ein Straßenräuber oder Dieb, Zwar wußte Motezuma das 

Elend und die bittere Noth feiner Unterthanen mehr als zu wohl: aber ebendiefes vechnete et 

mit unter feine allerfeinften Staatskuͤnſte. Die um die Hauptftadt liegenden Orte muß 

ten zu feinen Gebäuden, Die er ohne Lnterfaß aufführete, Bauzeug und Werkleute herr 
affen. 

ü Ye Edelleute mußten nicht nur die Gemächer des Palfaftes bewachen, und nebft eine 
geroiffen Anzahl ihrer Unterthanen im Felde dienen, fondern auch große Gefchenke liefern. 
Diefe nahm der Kaiſer zwar als freyroillige Gaben: er gab aber doch daben zu verftchen, 
daß es ihre Schuldigfeit, damit zu erſcheinen, erforder. Hatten die Schagmeifter alle, 
was zur Unterhaltung der Hofſtaat und der Kriegesvoͤlker nöchig war, ausgezabler, fo logten 
ſie das übrige in die Schatzkammer, und machten es zu baarem Gelde, abfonderlich zu Gold 
ſtuͤcken, als welche die Mericaner zwar kannten, dennoch) aber felten gebrauchten, entweder, 


wel 


„Zwerge, Bucklichte und andere misgeftalte Kerl „andere Sefäße Hingegen, gleichwie auch die Credeny 
„vorhanden, welchen, gleichwie auch den Stocknar⸗ „teller, waren von Golde, oder doch aus Foftbarel « 
„ren, man nachgehends einige übriggebliebene Spei- „mit Golde befchlagenen Mufcheln verfertiget, E⸗ 
„ſen unten am der Tafel zu verzehren gab, Affe „ſtunden beftändig allerley, und zum Theile woh 
„Schuͤſſeln und Teller waren nur irden und wur „tiechende Getränfe zu des Kaifers Belieben in DA 
„den, der feinen Arbeit ungeachtet, wicht fer als „reitſchaft. Menſchenfleiſch fpeifete er felten, € 
„einmal vom Kaifer gebrauchet; die Becher und „mußte denn geopfert feyn. Sobald das 
„" 
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weil fie nur ihre aͤußerliche Schoͤnheit hochſchaͤtzeten, oder weil es nach dem Ausſpruche eines 


gewiſſen Spaniers, das 
ſchen mehr zu Befriedigung 


wirkliche Beduͤrfniſſe, dienen ſolle s). 


Schickſal dieſes Metalles alſo mit ſich bringt, 
feiner unerfättlichen Augenluſt, als zu einem 


Die Regierung des Reichs war in allen und jeden Stücen merfwürdig. Gleichwie 


ine Oberrentkammer, darunter alle übrige 


ftunden, errichtet war: alfo fehlte es auch nicht 


an einem Dbergerichtshofe,, an einem Kriegesrathe, an einem Handlungerathe, und an einer 


Reichsregierungsfammer. Hier wurden 
racht, ſondern man konnte ſich auch von 
Ausſpruch des hoͤchſten Gerichts berufen. 
dere Beamten, welche unter der 
Erörterung erforderte, beforgeten. 


nicht nur alle wichtige Sachen unmittelbar ange- 
den Urtheilen der geringern Gerichtshöfe auf den 
Dem ungeachtet hatte jedwede Stadt noch befon- 
Aufficht der daſigen Gerichtshöfe alles, was eine geſchwinde 
Es giengen dieſe Beamten, welche mit den europäifchen 


Schultheißen viel Aehnlichkeit haben, zu gewiffer Zeit mit einem Stabe, welder das Zei⸗ 


chen ihrer Wuͤrde war, in der Stadt herum, 


tet nun ihre Gewalt nur 


das Policeyweſen betraf, 
her ſummariſch und ohne etwas niederzufihreiben, verfuhr. 


und hatten einige Haͤſcher bey ſich. Ungeach⸗ 


fo hatten fie doc) einen Gerichtshof, wel- 
Beyde Parteyen brachten ihre 


Zeugen mit fi, und die Sache wurde auf der Stelle entſchieden, doch konnte man fich 


allemal noch auf den Ausfpruch eines höhern Gerichts berufen, 


Der Eigenfinn ſolcher ver- 


ſtockten Zankgeiſter, welche aus bloßer Hartnaͤckigkeit alle Gerichtshoͤfe durchliefen, hatte 
keinen andern Zaum, als eine Vermehrung der Strafe, ober eine Gelobuße, doch nur auf 


den Fall, wenn fie vor allen Gerichten fachfällig wurden. 
Die Gewohnheit galt ftatt des Rechtes, Fonnte auch auf 


ganzen Reiche nicht vorhanden, 
feine andere Weife, als durch den Willen 


des Kaifers , abgeändert werden. 


Geſchriebene Gefege waren im 
Vebrigens be- 


feste man alle Rathskammern theils mit vermöglichen Leuten, die man fr bewährt gegen 
das Beſtechen hielt, theils mit folchen Perfonen , die fich entweder im Kriege, oder auf an⸗ 


dere Weife Hervorgethan hatten. Ihr 
fen, fondern auch rühmliche Thaten 
geben, von ihrer Kunſt zunerläßige 


zu belohnen. 
Nachricht einziehen, und dem 


Amt erforderte es, nicht nur Miffethaten zu beftra- 


Sie muften auf geſchickte Leute Acht 
Hofe davon Bericht er- 


ſtatten. Den größten Eifer forderte man von ihnen in Beftrafung der Mordthaten, Dieb- 


ſtaͤhle, des Ehebruchs und aller auch der geringften Unehrerbiethig 
Und die Majeftät des Kaifers. Andere Fehler fanden 
griff die Religion der Gerechtigkeit ins Schw 


Untreue eines Beamten mit dem Tode beftrafet. j 
Motezuma trieb in dieſem Stuͤcke die Schärfe bis aufs 


deffen Fehler waren alle wichtig. 


Außerfte, Er ließ den Richtern durch die dritte, 
nen nicht verdächtig ſeyn fonnte, Geld anbiethen, 


vabgenommen tar, gieng das Frattenzimmer, das 
»ihm Haudwaſſer gereichet,, und währender Maht- 
>teit ftehend aufgewartet Hatte, zum Gemache hin: 
PAS; ein gleiches tharen aud) alle Übrige Anw⸗— 
ſende. Es bueb niemand da, als die Befehlshaber 
VON der Mache, Bekam der Kaifer Luft zu ſchla⸗ 
»en: fo Hligh er auf feinem Schemel ſitzen, und leh— 


erde, und 


feit gegen die Religion 
feicht Verzeihung; denn bey diefen 
erlaubete fie. Hingegen wurde bie 
Wer ein öffentliches Amt verwaltete, 


vierte Hand, und auf eine Weiſe, bie ih⸗ 
um zu fehen, ob fie ſich beftechen ließen. 
Geſchah 


„nete ſich nur an die Wand., 2Dec. 17%, 7 Cap. 
Solis 32. 15 Cap. errera ſaget, unmit⸗ 
telbar nach gehaltener Mittagsruhe habe der Kaiſer 
die Großen des Reichs vor ſich gelaffen, nachgehends 
fey die Muſik gekommen, und anf diefe ein Schau: 
fpiel gefolget. Ebendaf. 7 Cap. 
s) Solis 3 Buch, a. d· 543 Seite, 


Beſchreib. 


Jaß es dem Men- von euſpa⸗ 
{ in Biel. 
Mittel gegen feine l 


Regierungs⸗ 


kammern. 
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Beſchreib · Geſchah es, fo erfuhr man ihr Verbrechen und ihre Beſtrafung ohne Zeitverluſt und zus 
vonFFeufpe: gleich. | 
Br Der Reichsrath beftund bloß aus den fechs Wahlfürften des Reiches. Unter dieſen 
Staatsrath. nun gebührete zwar den Caciquen von Tezcuco und Tacuba, vermöge eines alten Vor⸗ 

rechtes, Der vernehmfte Rang; fie vererbten auch diefe Würde auf ihre Kinder, Gleichwohl 
berief man fie nur bey irgend einem auferordentlichen Vorfalle, und um aͤußerſt wichtiger 
Gefhäffte willen. Aber die übrigen vier befamen ihre Wohnung und Tafel im Pallaſte, 
Damit fie der Kaifer allemal um Nach fragen Fonnte, gleichwie er denn wirklich nichts ohne 
fie vornahm. Gemeiniglich wurden dieſe hohen Steffen nur mit Fürften aus dem kaiſerli⸗ 
hen Haufe befeget. Sie führeten fehe ſeitſame Titel, die zwar in der Sandesfprache nur 
ein einziges Wort vorftelleten, dod) aber aus mehr als einem Begriffe zufammengefegt wa⸗ 
von. Alſo hieß einer Wurfſpießfuͤrſt, ein anderer Menſchenhauer; der dritte Flut 
vergießer, der vierte Beherrſcher des fchwarzen Hauſes. Unter diefen ftunden alle 
Gerichtshoͤfe. Alles, was im ganzen Neiche vorgieng, wurde ihnen berichtet. Abſonder⸗ 
lich mußten fie auf die Todesurtheile Acht geben, und es wurde niemalen eines, ohne ihren 
eigenhändigen Befehl, vollzogen £). } 

Kroͤnung der Wir haben bereis erwähnet, daß den Kaifern von Mexico ihre Krone unter einer 
Kaifer und ih ſehr beſchwerlichen Bedingung aufgefeget wurde. Unmittelbar nach der Wahl mußte der 
ve Pflichten. ee Monarch niit feinem Kriegesheere zu Felde ziehen, und entweder eine Sandfchaft erobern, 

oder doch wenigftens einen Sieg gegen Die Feinde des Reichs erfechten. Eben diefe Friege: 
riſche Staatsregel war die Urfache, warum das Reich unter den legten Regierungen einen 
fo großen Zuwachs erhielt. So bald das Kriegesglück die gefchehene Wahl gerechtferriget 
hatte, zeigte fich der Kaiſer feiner Hauptſtadt als ein fiegreicher Ueberwinder. Alle Edel⸗ 
leute, ‘Beamte und Priefter begleiteten ihn in den Tempel des Kriegesgottes. Hier wurde 
viele Gefangene vor feinen Augen geopfert. Man bing ihm den Baiferlichen Mantel um. 
Man gab ihm indie rechte Hand ein goldenes Schwerdt mit einer Spigevon Kiefelftein, als das 
Vorbild der Gerechtigkeit, und in die linke Bogen und Pfeile, als das Zeichen der höchften 
Gewalt. Sodann fegete ihm der Cacique von Tezcuco eine foftbare Krone auf das Haupk- 
Einer von den Großen, der wegen feiner Beredſamkeit dazu ausgefuchet wurde, hielt eine 
lange Rede, und wünfhere ihm nicht nur im Namen alfer- Unterehanen Gluͤck zu feiner 
Würde, fondern ftellete ihm auch Die damit verfnüpfte Schuldigfeit vor Augen. Endlich 
trat bee Hohepriefter hervor, und nahm ihm einen Eid ab, davon man bey Feinem * 
Volke 


9) Acoſta B. 6. €. 25, Herrera Dee, 3D. 2 
Cap. 15. 

u) Bomara 2 B. 77 Cap. 

x) Solis 3 B. 17 Cap. 

9) Gomara ſcheint den Kroͤnungsceremonien 
ſehr genau nachgeforſchet zu haben; denn er meldet 
unter andern einige ſehr ſeltſame. „Man trug, 
„ſaget er, den neuen König ganz nackend, und in 
„woher Stille in den Tempel. Hier fiel er zur 
„Erde nieder, und Füffete das Mlafter vor dem 
Goͤlzenbilde Vitziliputzli. Hierauf erfihien der 
„Hoheprieſter in feinen Amtsſchmucke, und in Be- 
„geitung vieler andern Priefter in langen Roͤcken 


„und beſtrich ihn am ganzen Leibe mit einer kohl 
„ſchwarzen Farbe. Sodann ſprach er einige Ge⸗ 
⸗bethe über ihn, und beſprengete ihn mit Waſſer / 
„das man im Tempel verwahrete, und daruntet 
„Cederblätter gemifchet waren. Sodann deckte A 
„ihm einen weißen Mantel, der allenthalben mit 
„Todtenkoͤpfen bemalet war, über den Kopf, uͤbet 
„dieſen noch einen ſchwarzen, und über diefen Dell 
„drirten von himmelblauer Farbe. Um den Hat 
„sand er ihm gewiſſe rothe Neſteln, daran DI 
„Kennzeichen der Eöniglihen Würde hingen, M { 
auf die Achſeln ein kleines mit einem geroiffen PA 
„ver angefülltes Müfchelchen, das ihn vor ee. 
„der 
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Volke ein Beyſpiel finder, Er mußte nicht nur verſprechen, die Religion feiner 
du beſchuͤtzen, die Reichsgeſetze zu beobachten, Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, fo 
dern auch daß unter feiner ganzen Regierung es zu rechter Zeit regnen, die Flüffe das Sand —— 
nicht uͤberſchwemmen, der Boden nicht unfruchtbar ſeyn, auch die Einwohner von ſchaͤdlichen 
Einfluͤſſen der Sonne und Luft nicht geplaget werden ſollten a). Mach den Vorgeben 
eines gewiſſen Geſchichtſchreibers, wollten die Mexicaner durch dieſen wunderlichen Eid 
ihrem Koͤnige nur zu verſtehen geben x), weil die Landplagen gemeiniglich von einer ſchlechten 

egierung herruͤhreten, fo follte ev mit ſolcher Maͤßigung und Weisheit verfahren, daß 
man dergleichen allgemeine Ungluͤcksfaͤlle weder fuͤr eine Folge ſeiner Unvorſichtigkeit, noch 
ir eine Strafe feines uͤbeln Lebens ausgeben koͤnne 4). | 

Das größte Gluͤck, darnach man in Mexico ftrebete, war, des Kaifers Gnade, abfon- Mericanifche 

derlich aber durch Tapferkeit, zu erwerben. Diefes war der einzige Weg, auf welchem ein Nitterorden. 
'gemeiner Mann fich in den Adelftand ſchwingen, und ein Adlicher zu den groͤßten Reichs⸗ 
wuͤrden gelangen konnte. Weil Motezuma der II wohl einſah, daß die Dauerhaftigfeie 
feiner Größe bloß auf diefer Meynung feiner Unterthanen beruhete: fo hatte er für diejenigen, 
die fich im Kriege hervorthaten, eine befondere Ehrenbelohnung erfunden. Sie beftund in 
einer Are von Ritterorden, damit eine befondere Kleidung nebft andern Ehrenzeichen ver: 
knuͤpfet war. Die Gefthichtfehreiber melden drey dergleichen Orden, nämlich) vom Adler, vom 
Tyger und vom Loͤwen, und trugen die Ritter das Bild eines ſolchen Thieres am Halſe 
und auf der Kleidung. Eben dieſer Kaiſer ſtiftete auch einen hohen Orden fuͤr die Fuͤrſten 
und Großen, darein er, um denſelbigen in deſto groͤßere Achtung zu bringen, in eigener 
Perſon trat. Die Ritter knuͤpfeten ein rothes Band und einige dicke Schnüre von gleicher 
Farbe in ihre Haare, und liefen fie zwifchen ven Federn, damit ihr Kopf geſchmuͤcket war, 
herabhängen, doch waren die Schnüre langer oder kuͤrzer, nachdem die Thaten des Ritters 
groͤßer oder kleiner waren, gleichwie denn auch die Anzahl der Schnuͤre mit der Anzahl 
der Thaten uͤbereinſtimmete. So wie der Ritter ſich von neuem hervorthat: ſo wurde auch 
die Zahl der Schnüre mit großem Gepraͤnge vermehret. Dieſes war in der That ſehr liſtig 
ausgefonnen; denn auf dieſe Weile hatte die Ehre felbft ihre Stufen, und es fehlete nie 
an einer Yufmunterung zum Wohlverhalten. Obgleich Gomara die Krönungsceremo- 
Riem nothwendiger Weife nur vom Erzählen wiffen fonnte, ſo war er doch, feinem Verfi- 
bern zu Folge, bey der Einfleidung eines Ritters vom hoben Orden, felbft gegenwartig. 

dan nennete fie, nad) feinem Berichte, Tecuitles; und gleichwie diefe Würde Die de: 

na 

„nur einmal, badete fich des Nachts in fließenden 


vberun uͤbrigen Unheile bewahren 
tg, Pet und allem uͤbrio e u „Waffer, und ließ Blut aus feinen Ohrlaͤppchen 


vblte. Endlich band er ihm ein Saͤckchen voll 
Weihrauch an den linken Arm, und gab ihm ein 
»Vauchfaß voll glüender Kohlen in die rechte. Der 
»Kaifer fund fodann auf, beraͤucherte das Gotzen⸗ 
»itd, und ſetzete ſich hernach nieder, um die Rede, 
vdie einer yon den Großen an.ihn hielt, anzuhoͤ— 
SU y, f.w. Sodann wurde er in einen großen 
Baal des Tempels geführets hier ſetzete er fich, 
Machdem jedermann weggegangen war, auf ein 
»Dette, und brachte vier ganze Tage mit Bethen, 
»Bußdbungen und Opfern zu. Er aß des Tages 


Allgem, Reifebefehr. KU Band. 


darein tropfen. Alles, mas er den Göttern 
„an Brodte, Bluhmen und Früchten opferte, das 
„mußte mit Blut aus feiner Zunge, Nafe, Haͤn⸗ 
„den, oder andern Leibesgliedern befärbt feyn. Nach 
„Endigung der vier Tage, wurde er abgeholet, 
„und mit großen Freudenbezeugungen in ſeinen 
Pallaſt gefuͤhret. Dieſe nur erwaͤhnte Ceremo⸗ 
„nien, weiche Gomara feine Salbung nennet, 
machten ihn ſo heilig, daß niemand ſich wuͤrdig 
„yachtete, fein Angeſicht zu ſehen ; Am angef. Orte. 


Ercce 
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Beſchreib. nach der kaiſerlichen war, alſo wurde fie auch niemanden, als nur den Soͤhnen der 
von Neuſpa⸗ vornehmſten Herren im Reiche, ertheilet. Drey Jahre vor der Einkleidung mußte der 
— kuͤnftige Ritter feine Anverwandte, guten Freunde, die Vornehmen in feiner Hei— 

Ceremonien math, und alle alte Tecuitles zu feinem Ebrentage einladen. Wie es fiheint, ſo 
bey derenAuf⸗ wurde dieſe lange Friſt deswegen angeſetzet, Damit jedermann Zeit haben möchte, fi 
nahme m das Verhalten diefer Perfon zu erkundigen, und gegen feine Herzhaftigkeit oder Lebens 

art Einwürfe zu machen. Gleichfalls wurde abfonderlich von feinen Anverwandten ge 
nau Achtung gegeben, ob in diefer langen Zeit nichts, mas für eine ſchlimme Vorbedeutung 
angefehen werden konnte, vorfiel, "Endlich erfihienen an dem beftimmten Tage alle Einge: 
ladene in ihrem beften Schmude, und führeten den neuen Ritter vor den Altar, Hier 
Eniete ev nieder, und befliß fich auf großmuͤthige und zugleich andächtige Gebärden. Gleich 
darauf erfchien ein Priefter, durchbohrte ihm die Naſe entweder mit einem fpißigen Tyger⸗ 
£nochen, oder mit einer Adlersklaue, und ſteckte Eleine Stuͤckchen ſchwarzen Ambra in bie 
Loͤcher. Diefen Schmerz mußte er ohne das geringfte Merkmaal einer Empfindlichkeit aus⸗ 
ftehen. Doc das war das wenigſte. Ex mußte über diefes eine höchftverdrießliche Rede, bit 
nicht nur gewaltig lange währete, fondern auch vom Anfange bis zu Ende zu feiner Beſchim⸗ 
pfung gereichete ‚von dem Priefter anhören ; ja, es fiel diefer nachgehends über ihn her, prügefte 
ihn wacker ab, und viß ihm endlich alle Kleider vom Leibe. Der angehende Nitter begab 
ſich hierauf in einen Saal des Tempels, feßete fich da auf den Boden nieder, und brachte 
den übrigen Tag mit Bethen zu, Unterdeffen machte fich die Gefellfchaftluftig und ſchmau⸗ 
fete wader , ohne ihm das geringfte mitzutheilen, noch. auch ein. Wort mir ‘hm zu ſpre⸗ 
chen. Mit Anbruche der Macht gieng jedermann nach Haufe, ohne ihn anzuſehen, oder 
Abſchied von ihm zu nehmen, Dagegen kamen die Priefter, gaben ihm einen fehr groben 
Mantel, fich darein zu wickeln, Stroh, darauf zu liegen, und.einen Klotz von einem ſehr 
harten Holze, ftatt des Kopfkuͤſſens. Auch befam er Farbe, den Leib damit zu beftreichen, 
Pfriemen, damit er ſich nach Belieben in die Ohren, Arme und Beine ftechen konnte, und 
endlich ein Rauchfaß nebft etwas gemeinem Peche, um Die Goͤtzenbilder zu beräuchern. Zul 
Geſellſchaft ließ man drey alte und im Kriege vecht abgehärtete Soldaten bey ihm, welche 
ihn nicht nur unterweifen, fondern auch, weil er vier Tage über nur fißend und einige Stun 
den fang fehlafen durfte, beftändig am Schlafe hindern mußten. Wollte er einfchlummertt, 
* fo flachen fie ihm mie Pfriemen fo lange, bis er aufwachte, Um Mitternacht mußte er den Goͤ⸗ 
gen raͤuchern, und etliche Tropfen von feinem Blute opfern: auch mußte er die Mache uber 

einmal in dem Tempelofe herum gehen, die Erde an vier Orten aufgraben, und IM 
bie Grube einige mit Blue aus feinen Ohren, Süßen, Händen und der Zunge befärbt 
Roͤhre und Papierblätter verfcharren, Nachgehends nahm er feine Mablzeit zu fich, = 

i 


2) Gomara wie oben, 2 ©, 78 Cap. Acoſta 
gedenket eines Denkmaals zu Ebapultepegue, da 
man den Motezuma und feine Söhne noch) itzt in 
ritterlicher Kleidung ſehe. Unter die Vorrechte der 
Ritter vom hoͤchſten Orden rechnet cr auch diefes, 
daß fie zu Kriegeszeiten am ganzen Leibe geharnifcht 
ſeyn durften, die Ritter der Übrigen Otden aber 
nur bis an den Gürtel: doch durften alle Ritter 


überhaupt Gold und Silber tragen, ſich in koſtbe 
ve baumwollene Zeuge Heiden, gemalte und U 
goldete Gefäße gebrauchen, und Schuhe trage? 
der gemeine Mann hingegen mußte barfuͤßig ge 
hen; er durfte Feine andern, als irdene Gefäße 

brauchen, noch andere Zeuge ale gewiſſe ſeht ST 
be, Neguen genannt, tragen. Jedwedem Mit 
orden waren gewiſſe mit feinem DIESER 


>; 


⸗ 
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in bier Maisaͤhren, und einem Glaſe Waſſer beſtund. Wer außerordentlichen Muth und Beſchrelb. 
Libeskraͤfte zeigen wollte, der nahm dieſe vier Tage über gar nichts zu ſich. War num von Neuſpa⸗ 
dieſe yerdvießliche Ousahelt vorbey: fo nahm der Ritter Abſchied von den Prieſtern, und UT 
feßete feine Probeübungen in andern Tempeln fort. Hier nun durfte er zwar nicht mehr 
ſo viel ausftehen: es dauerte aber doch bie völlige Probezeit ein ganzes Jahr, und in diefer 
langen Zeie durfte er weder nach Haufe gehen, noch feine Frau berühren. Gegen dag Enz 
de des Jahres ſuchte er einen glücklichen Tag aus, damit er den Beſchluß mit eben fo 
guten Vorbedeutungen, als den Anfang machen moͤchte. Hatte er nun nach feiner Mey- 
nung eine gute Wahl getroffen: fo machte er fie feinen guten Freunden fund, welche ihn 
denn mir anbrechendem Tage abhohleten. Man badete und fäuberte ihn auf das befte, 
Man führete ihn mit großem Frohlocken, unter dem Klange der Inſtrumente, in den Tem: 
pel, da er zuerft geweſen war, nämlich des Abgottes, Camatleh. Hier nahmen ihm feine 
Freunde Das grobe Gewand, Das er fo lange getragen hatte, ab, und zogen ihm ein fehr 
koſtbares an. Sie banden ihm das Haar mit einem vothen Bande, und befröneten ihn 
mie den fchönften Federn. Man gab ihm einen Bogen in die linfe, und Pfeile in die 
techte Hand. Der hohe Priefter hielt eine lange Rede, darinnen er feinen Muth heraus: 
ſtrich, und ihn zur Tugend ermahnete. Abſonderlich aber empfohl er ihm die Befchüsung 
des Vaterlandes und der Religion. Er hieß ihn beftändig daran gedenken , daß feine Nafe 
mit einem Tygerfnochen und mie einer Adlersflaue durchbohret worden fey, die Nafe, das 
ift, das erhabenfte Gliedmaaß des Menfchen, und das allen übrigen vorgeht, und müffe er 
fo fange, als er diefe ruhmvollen Narben an fich trage, in allen feinen Thaten die Gr: , 
muth eines Adlers und die Unerfchrockenheit des Tygers erzeigen. Zum Befchluffe legte 
ihm der Hoheprieſter einen andern Namen bey, fegnete ihn, und ließ ihn damit von fich, 

Bon diefer Erzählung fehreitet Gomara zu der Befihreibung des Schmaufes, wel- 
her auf die Einkleidung des neuen Tecuitle folgete: Nachdem er die Speifen, die Ge: 
ſchenke, die Luſtbarkeiten und das ganze feyerliche Gepränge eines folchen Ehrentages nad) 
der Sänge befehrieben hat, fo beforget er: man möchte feinem Berichte feinen Glauben bey: 
meſſen und verfichert deswegen, es ſey alles, was er davon fehreibe, die lautere Wahrheit, in 
dem er nichts, als was er mit eigenen Augen gefehen habe, berichte, Er meldet ferner, bie 
Tecuitles trůgen in denen Löchern, welche ihnen ber Prieſter burch die Naſe bohrete, Goldkoͤr 
her, Heine Perlen, Türfiffe, Smaragde und andere Edelgeſteine, als das Hauptkennzei⸗ 
chen ihres ritterlichen Standes, nebſt dem baͤnden fie auch, wenn fie zu Felde zögen, das 
Haar über dem Kopfe zufammen. Uebrigens hätten fie bey allen Berathſchlagungen, 8 
ſey nun im Kriege oder in Friedenszeiten den Vorſitz, und dürften einen Stuhl hinter fih ber 
tragen laffen, und ſich, fo oft es ihnen befiebete, darauf niederfegen 2). 
| Ecce 2 | Der 


werkte G im Pallaſte angewieſen. Die erſte dern. Acofta 6 B. 26 C. Wesen dieſer aͤußerli⸗ 
Adler, die dritte das Lumen: und Tygerquartier, ſchreiber das Urtheil. Die Peruvianer waͤren zwar 
UND emdfich die vierte, das Graue, indem die Ritter an Gold und Silber das allerreichfte Volk in ganz 
dieſes Ordens ſich über den Ohren einen Kranz Go: America gervefen: allein, bie Mericaner hätten es 
ten, und daran Fenntlich waren. Die übrigen ihnen, fo viel die Pracht der Hofhaltung, und > 
Kofbenmten bemwohngten die untern Zimmer und Schönheit. ihrer Palläfte betraf, weit zuvor ge⸗ 


durfte dey Rebensftrafe niemand das feinige verän- than. 


* 
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Beſchreib. Der V Abſchnitt. J 
ZNeuſpa⸗ Gottesdienſt, Goͤtter, Tempel, Prieſter, Opfer und Feſttage der Mexicaner. 


nien. 
Grrundſatze der mexicaniſchen Religion. Vornehm⸗ 


eigener als ein Gott verehret. Feſttage. Ab: 
ſte Goͤtzen. Tempel und Capellen. Beſchrei— 


laßfeft oder Toxicoatl. Feft der Kaufleute, Prie— 


bung des großen Tempels zu Merico. Lieblings: 
goͤtze. Opferkirchhof. Menſchenopfer. Am: 
ſtaͤnde deſſelbigen. Noch andere Opfer. Gefecht 
zwiſchen einem Priefter und Gefangenen. Leib: 


fer zu Merico. Mericanifche Klöfter. Leichbe— 
gaͤngniſſe. Begräbniß des Kaifers. Leichbegäng- 
niß der Cariquen zu Mechoacan. Man machet 
einen Teig und einen Gößen aus feiner Aſche. 


Anzahl der mericanifhen Götter, vermöge der allererften Berichte bis 
der mexicani- 8X auf zweytauſend ftieg: fo behauptet doch Solis, man habe im ganzen Neiche eine 
ſchenReligion. oberſte Gottheit erfannt, und derfelbigen die Exfchaffung des Himmels und der Exde zur 
gefehrieben , nur ſey diefe Urquelle aller vorhandenen Dinge, bey den Mericanern ein Gott 
one Namen gewefen , inden e8 ihrer Sprache an einem Worte, ihn zu benennen, gefehlet 
babe a), und hätten fie bloß dadurch, daß fie ihre Augen ehrerbiechig gegen den Himmel 
mwendeten, zu verftehen gegeben, fie wuͤßten etwas von ihm. Unterdeffen, fahre unfer 
« Derfaffer fort, war ihr Begriff von dieſer Gottheit eine fehlechte Schutzwehre gegen die 
Abgoͤtterey. Man konnte ihnen unmöglich anders, als mit Huͤlfe der Zeit, beybringen ‚daß 
eben diejenige Allmacht, welche die Welt erfchaffen habe, auch im Stande fey, fie ohne 
fremde Beyhülfe zu regieren, Sie glaubeten, Gott füge müßig im Himmel, Das Deut: 
lichfte, das man aus ihren Meynungen vom Urfprunge der Götter, die fie anbetheten, heraus» 
bringen ann, ift diefes, daß die Menſchen nach) dem Maafe als ihr Zuftand fehlechter, 
und die Menge ihrer Beduͤrfniſſe größer wurde, darauf verfielen. Sie hielten dieſe Götter 
für wohlthaͤtige Geifter, die ſodann, wenn die Sterblichen ihrer Hülfe bedürften, entftünden, 
obgleich man ihre eigentliche Natur nicht wiffe, Dergeftalt gaben , vermöge dieſer verwirr⸗ 
ten Begriffe, bloß die Bedürfniffe des menfchlichen Gefchlechts dem vervielfältigten Ziele ſei⸗ 
ner Berehrung das Wefen, 

Doch glaubeten die Mericaner, die Seele fen unfterblich, und entweder zu Beloh⸗ 
nungen. oder zu Strafen beftimmet. Auf diefen Grundfag war, wie Gomara ſaget, 
ihre ganze Religion gebauet 6); nur taugten ihre Bewegungsgruͤnde der Hoffnung und Furcht, 
ober deutlicher zu veden, ihre Erklärung dev verdienftlichen und verdammlichen Werke, fehr 
wenig. Sie gaben vielerley Drte an, dahin Die Seele, wenn fie den Leib verlaffen habe, fahren 
koͤnne. Einen davon fegeten fie nahe an die Sonne, und nenneten ihn das Wohnhaus 
der Sonne ſelbſt. An diefen Ort kam niemand, als wer ein redlicher Mann geweſen, im 
Geſfechte umgefonmen, oder vom Feinde ‚geopfert worden war. Die Böfen mußten if 

unterirdiſche Löcher friechen, Die Kinder und Todrgebohrnen wohneten befonders. Wer vor 

Alter odev an Krankheiten ſtarb, wohnete nieder befonders, Auf gleiche Weife waren eigene Orte 

für die, welche plögtich ftarben ‚für die, welche im Waffer erfoffen ; für Miſſethaͤter, die *9 
Dieb⸗ 


Srundſate J Ingeachtet Ye 


Bornehnifte 
Goͤtzen. 


Am angef. Orte 3B. 17 C. Herrera ſaget, 
fie hätten einen allerhöchften Gott erkannt, und fey 
eben dieſer Satz der Grundfaß ihres ganzen Glau⸗ 
bens gewefen: fie Härten den Himmel betrachtet, 
und-ihm die Benennung Schöpfer und Verwun 
dernswuͤrdig bepgeleget, übrigens aber nebſt ihren 


Sören auch Sonne und Mond, den Morgenftertti 
das Meer und die Erde angebethet, daher es denn 
gefommen, daß fie den Eortez einen Sohn DIE 
Sonne genannt hätten. Nebſt dem hätten ſie 
fich auch zum öftern neue Götter und Bilder zum 
Anbethen gemachet, abfonderlich zu Mexico, * 
euer 
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Diebſtahls oder Ehebruchs hingerichtet wurden; für Boͤſewichter, bie ihren Vater, ihre Beſchreib 
tau, oder ihre Kinder, ihren Landesherrn, oder einen Prieſter ermordet hatten. Mit einem vontTeufpe- 
Worte, es war einem jedweden, nad) Befthaffenheit feines Alters, geführten Lebens undtt 
der Art feines Todes, ein eigener Ort angewieſen. 
Der vornehmfte Göge der Mericaner, den fie, nach des Acoſta Berichte c), für den 
allmaͤchtigen Herrn der Welt ausgaben, wurde unter dem Namen Digilipustli verebret, 
Es war ein höfzernes Bild in menfchlicher Geftalt, und faß auf einer bimmelblauen Ru: 
gel, melche wiederum auf einer Baare ruhete. An jedweder Ede der Baare Froch eine 
hoͤlzerne Schlange heraus. Das Bild war auf der Stirne himmelblau bemalet, noch 
ein anderer Strich von gleicher Farbe gieng ihm von einem Ohre bis zum andern über die 
Nafe weg. Der Kopf war mit großen und an der Spige fehr ſchoͤn vergolveten Federn 
bekroͤnet. In der linken Hand trug das Bild einen weißen runden Schild mit fünf kreuz⸗ 
weife geftellten Fichtenäpfeln, und oben darüber eine Art von einer goldenen Krone mit vier 
Pfeilen, welches alles nach) dev Mericaner Borgeben, vom Himmel herab gefommen war. 
In der rechten Hand hielt das Bild eine himmelblaue Schlange, Vitzilipuztli d) war 
der Kriegesgott. Auf ihn folgete der Bußgott Teſcatilputza, das it, die Mericaner 
ivendeten ſich an ihn, um die Vergebung ihrer Sünden zu erhalten. Es war dieſes Bild 
aus einem fehwarzen, und ſo hell, als geglätteter Marmor, glänzenden Steine gehauen, 
aber bekleidet, und mit Bändern gezieret. An feiner Unterlippe hingen goldene und fülber- 
ne Ringe, imgleichen ein chryftallenes Röhrchen, daraus eine grüne Feder hervorfah, wie- 
wohl man fie zuweilen mit einer blauen vermechfelte, Um den Kopf war ein Haarzopf von 
pofirtem Golde geſchlungen; daran hing efn goldenes und vom Rauche, welcher das Bitten 
der Sünder und Betrübten vorftellen follte, etwas angelaufenes Ihr. Zwiſchen diefem, 
und dem andern Ohre, fteckten Federbuͤſche; am Halſe hing ein Goldblech, und bedeckte 
die ganze Bruſt. Die Arme waren mit goldenen Ketten gezieret. Die Stelle des Na— 
bels vertrat ein grüner ſehr koſtbarer Stein. In der linken Hand hielt das Bild einen 
Fliegenwedel von grünen, blauen und gelben Federn, und ſtecketen fie in einem dermaßen hell 
polivten Goldbleche, daß es eben die Wirkung, als ein Spiegel, erzeigte. Dieſes bedeutete, 
es uͤberſehe diefer Gott alles, was in der Welt vorgehe, mit einem einzigen Blicke. In 
der rechten Hand hielt er vier Wurfſpieße, dadurch die Strafen, die ein Sünder zu gewarten 
Habe, vorgeftellet wurden, Den Tefcarilpuss fürchten die Mericaner unter allen ihren 
Göttern am alfermeiften; denn fie beforgeten immer, er möchte ihre Sünden ans ticht brin⸗ 
gen. Sein Feſt, welches alle vier Jahre gefeyert wurde, war eine Gattung eines Jubeljah⸗ 
tes, und brachte allgemeinen Ablaß mit ſich. Er wurde aud) für den Gott der Unfrucht 
arkeit und des Leidweſens gehalten. In den Tempeln, da man ihn unter diefem Titel ver: 
chete, ſaß er mit großer Majeftät auf einem Armſtuhle; rings um folhen war ein vorher 
Mit todten Leichen und Todtenfnochen bemalter Vorhang gezogen. Er wurde auch alfo 
vorgeſtellet, daß er in der linken Hand einen Schild mit fünf Sichtenäpfeln, in der rechten 


we Eccc3 - einen 
uco, Tlaſcala und Cbolula, an welchen Orten Hätten ihn Huchilobos genannt: zur Urfache giebt 
d 1 andern Sand: er an, es Ten ihnen allzuſchwer gefallen , das mexi⸗ 


er Aberglaube weit feuriger, als it 
haften, erden A angef: Orte 15, Cap, eanifche Wort recht anszufprechen und zu ſchreiben. 
Ebendaf 2. B. 79. Cap. Cs bedeute felbiges nach des Acoſta Berichte, a 
©) Am angef. Orte 5. B- 4. Cap- zendes Federhaus, nad) dem Herrerg, glaͤnzendes 
A) Diaz de Caffro faget, die erſten Spanier Federfenſter. 


Beſchreib. 


von Veuſpa⸗ 


nien. 


Tempelund 
Capellen. 


Beſchreibung 


des großen 
Tempels zu 
Mexico. 
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einen zum Wurfe fertigen Spieß hatte; aus dem Schilde giengen vier andere Pfeile heraus. 
Allemal aber zeigete er ein drohendes Geſicht, einen ſchwarzen Leib, und fein Kopf war mit 
Wachtelfedern bekroͤnet. 


Die Cholulaner, der Mexicaner nahe Nachbarn, verehreten einen Abgott, zu welchem, 
feines großen Ruhmes wegen, aus allen Landſchaften des Reichs Wallfahrten angeftellet 
wurden. Es war der Gott der Kaufleute, und hieß Duatzalcoaft. Er faß in einem 
fehr hoben Tempel, auf einem Haufen von Gold, Silber, feltenen Federn und andern Waa⸗ 
ven von großer Koftbarfeit. Er hatte zwar am Leibe die Geftalt eines Menfchen, aber et 
nen Bogelfopf mit einem rothen Schnabel, auf dem Schnabel einen Hahnenkamm und 
viele Warzen, nebſtdem einige Reigen Zähne, zwifchen welchen die Zunge heraushing: 
Auf dem Kopfe trug er eine fpißig zulaufende Bifchofsmüge, und in der Hand eine Senfe 
Die Beine waren beftändig mic allerley Kleinodien von Gold und Silber gezieret, um bie 
Gaben, damit er begnadigen koͤnne, anzuzeigen. Sein Name beveutet f viel, als reiche 
Federſchlange 6), Mexico harte auch Görtinnen. Die vornehmite hieß Tazi, das iſt, 
allgemeine Altmutter; Matlalcuia war die Waffergöttinn, gleihwie Ometochtli der , 
Weingott. Sie trug ein: himmelblaues Hemde. Bey Acapuleo fand man Goͤtzenbil⸗ 


der mit eben dergleichen Muͤtzen auf dem Kopfe, als die Spanier hatten. Uebrigens bethe⸗ 


te das Volk, wie es ſcheint, alles an, was den Menſchen nach feiner Meynung entweder 
nüßlich oder ſchaͤdlich war f). 2 


Es fällt ſchwer, von den mericanifchen Tempeln eine vichtige Borftellung zu geben. 
Alle, Geſchichtſchreiber ftimmen darinnen mit einander überein, fie häften etwas ganz ber 
fonderes, dergleichen man im Heidenthume nirgend finde, an fid) gehabt. In der Haupt 
ſtadt ftunden fehr viele, und waren fie in alle Vierthel derfelbigen , welche Herrera ohne Be 
denken Parochien nennet, vertheilet. Sie haften alle mit einander ihre Thuͤrme, Die mat 
vermittelt einer Treppe beftieg. Hier fah man nicht nur viele Altäre mit gefchnigten und 
gemalten Gögen, fondern auch einige Reihen Capellen, darein man bie Bornehmen be 
geub, gleichwie hingegen der Tempelhof und was daran fließ, den Kirchhof der gemeinen 
Leute vorftellete, Die Bauart war überall ebendiefelbige, nur aber ein Tempel geraͤumi⸗ 
ger, höher, und beffer aufgepuget, als der andere, Man findet bey den erften Geſchicht⸗ 
fhreibern eine Befchreibung des dem Vitzilipuztli gewidmeten Haupftempels , welcher im 
ausnehmenden Verftande Teutcalli, das ift, Gofteshaus, genennet wurde, Mir wollen 
des Herrera Befchreibung davon bepbringen, Doch ohne für ihre genaue Nichtigkeit Bürge 
fhaft zu leiften g). \ 

Seine Geſtalt war überhaupt vlereckigt, und feine Sänge betrug von einem Winkel 
zum andern einen Buͤchſenſchuß. Die Ringmauer war von Steinen und etwa ſechs Schuhe 
hoch, und hatte vier große Thore; drey ſtunden gegen die drey Dämme des Sees; das 
vierte aber gegen bie Landfeite, und der breiteften Gaffen der Stadt gegenüber, Mitten in 


dieſen 
e) Acoſta und Herrera ebendaſelbſt. Thiere wegen ihrer Sanftmuth, andere wegen IP 
p Sie verehrten, faget Bomara, bie Sonne, res Geimmes. Aber aus was für einer Urfacht 
das Feuer, die Erde und das Waſſer, weil fie viel fie Götenbilder in Geftalt der Schmetterlinge DH 
Öutes davon genofien; den Donter, Bliß und alle ten? das iſt mir unbersuft, Die Heuſchreckt 
Luftzeichen, weil fie fih davor fürchteten; einige und Grillen verehrten fie, damit fie die zelofrůch 
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dieſem viereckigten Bezirke, welcher unbedecket und ganz eben war, ſtund eine Erhoͤhung, — 
und auf dieſer ein ſteinernes, gleich dem Hofe viereckigtes, und von einem Winkel zum an— — euſpa⸗ 
dern funfzehn Klaftern langes Gebäude, mit vielen Vorſpruͤngen, darauf Pyramiden von __ 
eben folcher Geftalt, als man den aͤghptiſchen giebe, ftunden, Das Gebäude wurde, gleich- 
Wie die Pyramiden, immer ſchmaͤhler, je mehr es an Höhe zunahm: anftatt aber endlich in 
eine Spige zuzulaufen, hatte es oben eine platte ebene vieredfigte Fläche von ſechs bis fieben 
Klaftern. Die weltliche Seite des Tempels hatte keinen Vorſchuß, wohl aber eine Treppe, 
darauf man bis an die obere Fläche ſteigen konnte. Jedwede Stufe betrug acht Zoll, die 
ganze Zahl aber aller Stufen, hundert und dreyzehn oder vierzehn, wiewohl einige hun- 
dert und dreyßig angeben, Sie waren aus einem vortrefflichen Steine gehauen und fo 
kuͤnſtlich gemachet, daß fie in der Ferne eben fo ſchoͤn ausſahen, als in der Nähe, Es war 
Böchftprächtig anzufehen, wenn die Priefter diefe Treppe in ihrem Amtsſchmucke auf- und 
abftiegen, Auf dem Raume, den die obere Tempelfläche ausmachte, funden zween von 
einander abgeruͤckte große Alive fo nahe an der Mauerlehne, daß nur ein Menfch dazivi- 
"hen durchkommen konnte. Einer von beyden Altäven ftund zur rechten, ber andere zur 
linken Hand. Ihre Höhe betrug zwar nur fünf Spannen: allein, es hatte jediweber feine 
ſteinerne Ruͤckmauer, daran er ftieß, die einen Bogen über ihn ſchloß, und dergeſtalt eine 
Capelle vorſtellete. Auf diefe beyden Capellen waren als auf einen gemeinfchaftlichen Grund, 
hoch drey Böden, einer gleich weit von dem andern, zwar nur von Zimmerwerfe, aufgefüb- 
vet, aber fo Fünftlich überfleider und getäfele, daß man fie für ein Mauerwerf hätte anfe- 
ben füllen. Diefes Uebergebäude, das auf der Pyramide empor vagete, gab ihr das An- 
fehen eines fehr hohen Thurmes. Daher fah man fie auch ſehr weit, gleichwie man im 
Gegentbeile von diefem Orte nicht nur Die ganze Stadt nebft dem See, fondern auch alfe 
benachbarte Städte und Dörfer überfehen konnte, welches denn eine der ſchoͤnſten Ausſich— 
ten, die in der Welt feyn mögen, vorſtellete. Motezuma gönnete dem Cortez und feinen 
Dfficieren wenig Tage nach) ihrer Ankunft diefe Luft; und der Anblick, den fie da genoffen, 
machte fie vor Berwunderung gleichſam entzuͤckt. Corte Danfete Gott dafür, wie der Ge— 
ſchichtſchreiber ausdrücklich melde, Er fragete feine fpanifihen Gefährten, ob nicht diefer 
einzige Anbli alle ausgeftandene Mühe reichlich. vergelte? Ja es erhigte dieſer Einfall 
feine Einbildungskraft dergeftalt, daß er an eben diefem Orte, als in dem Mittelpuncte ei- 
nes ungeheuer großen Landes, deſſen völligen Bezirk fein Much umfing, bey jich felbft die 
Eroberung des Reichs gelobte 2). 


Bey den Gebethen und Opfern Fam niemand auf die Höhe des Tempels, als nur 
Allein die Priefter. Alle übrige Anmefende blieben unten an der Treppe, die Männer auf 
diefer , die Weiber auf jener Seite, mit dem Gefichte gegen Morgen gekehret. Jedweder 
don Heyden Altären hatte fein Goͤtzenbild. Das vornehmfte war des Vitzilipuztli feines; 
Man gefelfete ihm aber den Tlaloch bey, welche Gottheit die Ehrenbezeugungen — 

— theile⸗ 


te nicht en. Die Flöhe und Muͤ- Ebendaſelbſt, 2 Buch, 90 Cap. i 
Gen es — * ihren Stichen ſicher zu  gy Die Beſchreibung des Acoſta iſt übrigens 
feyn; die Froͤſche, damit fie Ihnen Fifche befcheren zwar wenig von. diefer unterfhieden , fie begreift 
Möchten; dern weil unter allen Fifehgattungen nur aber zween Tempel in ſich, welches Solis, det ſich 
e einzigen Froͤſche einen Laut von ſich geben, fo ihrer bedienet, nicht wahrgenommen hat. 

hielten fie diefelbigen für die Goͤtter der Fiſche. 4) Berrera 3 Dee. Cap. 
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Beſchreib · theilete #). Nebſt dem Thurme, den beyde Capellen auf der großen Pyramide machten gab 
von Neuſpa⸗ eg wohl noch vierzig andere, von allerley Größe, theils auf den vorſpringenden Pyramiden, 
— theils an andern rings um den großen Tempel angelegten kleinen Tempeln. Zwar ihre 
Bauart war eben alfo befchaffen : allein, fie fahen, um durch Diefen Unterfchied dem Vitzi⸗ 
lipuseli eine Ehre zu erieifen, nicht gegen- Morgen, fondern gegen andere Himmelsge 
genden. Die dem Quatzalcoalt gewidmeten waren rund von Geſtalt, und ihr Thor 
glich dem aufgefperreten Rachen einer Schlange, Bey jedwedem Thore des großen Tem— 
pels fand man einen geraumigen Saal, und viele in Stockwerke vertheilete Gemaͤcher, 
die zu Ruͤſtkammern dieneten, Denn die Tempel ftelleten nicht nur Andachtsorte, ſondern 
auch Feſtungen vor, und wurden zu Rriegeszeiten, zur Vertheidigung der Stadt, mit ak 
lerley Kriegesvorrathe verfehen. An dieRingmauer des Hofes fließen viele Gebäude, darin— 
nen die Gögenpriefter wohneten. Man fah hier große Höfe, Teiche, Gärten, und alle 
übrige Bequemlichkeiten für die fünftaufend Perfonen, welche, um den Gottesdienft abzu⸗ 
warten , ihren Unterhalt Darinnen genoffen. Sie zogen die Einkünfte gewiſſer Dörfer und 
febten in einem Ueberfluffe, welcher. bey allen Bölfern ein Borrecht der Dberhäupter von det’ 
Geiftlichfeit geworden ift. 

Obgleich Vitzilipuztli den Hauptgögen der Mericaner, vorftellere: fo ftund doch in 
einem der drey Stodwerfe, die man auf beyde Altäre des Haupttempels erbauet hatte, noch 
ein anderer bey ber Nation weit beliebterer Göge, den man aber nicht fo emfig, fonderit 
nur an geriffen Feſttagen, da die Andacht des Volkes in volle Flammen ausfchlug , ver 
ehrete. Das Bild wurde von dem Mehle aller zum menfchlichen Unterhalte dienlichen 
Saamen und Korngattungen gemachet, indem nämlich das Mehl vorher mit dem Blute 
der geopferten Kinder, Witwen und Yungfern zu einem Teige gemacher wurde. Die Prie 
fier ließen es forgfältig trocknen, und hatte es feiner Größe ungeachtet, dennoch Fein große 
Gewicht. An dem Tage, da es eingeweihee wurde, Famen nicht nur alle Einwohner auß 
Merico, fondern auch aus allen benachbarten Staͤdten mit ungemeinen Freudensbezeugun⸗ 
gen zuſammen. Die Andaͤchtigſten traten zu dem Bilde, ſtrichen allerley Geſchmeide an 
feine vornehmſten Glieder, und hielten es hernach für Heiligthuͤmer und für Verwahrungs⸗ 
mittel gegen allerley widrige Zufaͤlle. Nach dieſer Ceremonie wurde das Bild in einen 

heiligen 


Lieblingsgoͤtze. 


Farbe, ſehr zierlich beleget. 


i) Nach des Acoſta und Solis Berichte, war 
der Boden mit Jaſpisfließen von unterſchiedlicher 
Kings um den Platz 


gieng ein Geländer, daran die Säulen fehnecken: 


«waren, 


foͤrmig gewunden, and an beyden Seiten mit ſchwar⸗ 
zen dem Ebenholze ähnlichen Steinen überzogen 
Die Steine waren fehr fünftlich mit eis 
nem gewiſſen rothem und weißem Peche angeküttet, 
An beyden Enden des Geländer, das ift, da, wo Die 
Treppe oben anfing, ſtunden zwey Marmorbilder, 
und trugen in einer Stellung, dadurch die Schte- 
ve der Laſt ungemein wohl ausgedrücket wurde, 


zwey große ſilberne Leuchter von ganz befonderer 


Geſtalt. Zwiſchen beyden Altären ſtund ein grü- 


ner, fünf Spannen hoher Stein, mit einem fchar- 


fen Ruͤcken, Über diefen wurden die Menfchen, die 


man opfern wollte, auf den Ruͤcken geleget, damik 
man ihnen die Bruft bequem öffnen, und das Heil 
herausnehmen fonnte. Der Schatz beyder Kapellell 
ſtieg auf erſtaunliche Summen. Nicht nur die 
täre, ſondern auch die Mauern ſelbſt, waren mil 
koſtbaren Steinen, mit Federn von allerley Farben 
und darauf angebrachten Kleinodien von Gold un? 
Silber geſchmuͤcket. Acoſta, 5 B. 13 Cap, und 
Solis 3 DB. 13 Cap. zu der Beſchreibung, die wi 
von dem Hauptgoͤtzen, fo wie er in allen feine 
Tempeln ausfah, gaben, feßet Herrera, fo vie 
des Teutcalli Tempel betrifft, noch biefes, de 
Goͤtze Habe eine dicke goldene Kette um den Fell 
und noch eine von eben dergleichen Metalle um d 
Hals gehabt, die letztere Habe bis an die Schultet 


gereichet, und fey mit zehn goldenen Mena, 
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Beiligen Ort geſetzet, den Fein weltlicher, ja nicht einmal ein gemeiner Priefter betreten burf- 
fe. Zu gleicher Zeit wurbe auch ein großes Gefäß voll Waffer mic vielen Ceremonien ge: 
Weiher, und in eben denfelbigen Ort geſetzet. Es wurde diefes Weihwaffer nur bey zween 
Sälfen gebraucht, nämlich bey der Krönung eines Kaifers, und bey der Wahl eines Feld- 
deren. Man befprengete fie beyde Damit; überdiefes mußte der Feldherr auch. davon trin⸗ 
fen, Weil das Bild-aus einer Materie beſtund, welcher die Zeit allemal Schaden zufuͤg⸗ 
te, fo machte man zuweilen mit eben dergleichen Gepränge ein anderes. Das alte wurde 
Xrbrochen, und die Stücke als Föftliche Heiligthuͤmer unter die vornehmften Herren des 

eicheg, abfonderlich aber unter die Kriegesbeamten, ausgetheilet. Gleichfalls verfertigte 
man in dem großen Tempel alle Jahre an gewiſſen Tagen ein Goͤtzenbild von einer eßbaren 

aterie. Die Prieſter machten Biſſen daraus, und gaben ſie jedwedem, der ſie nehmen 
wollte. Es war dieſes Ausſpenden gleichſam eine Communion, dazu man ſich mit Bethen, 
und gewiſſen Reinigungen vorbereitete. Der Kaiſer ſelbſt wohnete mit einem Theile ſeiner 
Hofſtaat, dieſer Ceremonie bey k). 

Solis ſetzet wenigſtens zweytauſend Tempel in die Hauptſtadt, doch ohne den großen, 
auch ohne acht andere, welche nach feinem Verſichern eben fo reich, und meiſtens eben fo 
wie jener gebauet waren, zu rechnen /). Es fheint aber, er habe die Zahl der Gottheiten 
und der. Tempel miteinander verwechſelt oder geglaubet, weil die Mericaner ungefähr zwey 
faufend Götter zähleten, fo müßten fie auch eben fo viele Tempel gebauet haben. Acofta, 
welchem er fonft durchaus folget, nennet nicht mehr, als acht 33), nebftdem großen. Eben 
fo viele zählet auch Herrera #); und Gomara faget nur, es hätten noch einige andere Tem= 
pel in Merico geftanden 0). Gleichfalls haben wir bemerfet, daß Solis bey Befchrei- 
bung des Teutcalli die Eigenfihaften einiger andren, theils den Staat, theils: den Gottes⸗ 
dienſt betreffenden Einrichtungen mit dieſem Tempel vermiſchte. Dergleichen eine iſt der 
vom Herrera alfo genannte Opferkirchhof, davon die allererften ſpaniſchen Berichte Mel- 
dung gethan haben. 

Ungeachtet die zum Opfer beftimmten Perfonen zum Theile im großen Tempel abge- Opferkirch⸗ 
ſchlachtet p), und hernach vermoͤge eines bey ven Mexicanern im Schwange gehenden ab: hof. 
ſcheulichen Gebrauches aufgefreſſen wurden: ſo hoben ſie doch die Koͤpfe auf, entweder als 

ein 


Befchreib, 
von Neuſpa⸗ 
nien. 


BEN gezieret geweſen. Statt der Augen hatten bey⸗ 
ilder ungemein glänzende Steine, welche ab: 
ſonderlich bey Nacht einen entſetzlichen Anblick vers 
urſachten. Auf ihrem Genicke war ein Todten⸗ 
u gemalet, der eben fo graͤßlich, als das übrige, 
BD. Ebendaf. 18 Cap. * 


Hexrrera, ebendaſelbſt. Man badete ſich 
die Rache vorher, man wuſch fih die Hände und 
98 Geſicht zum öftern, man machte fih bie Haa⸗ 
ne zu techte, und man fhlief fo fange, bis die Stun⸗ 
e des Feſtes erfchien, faft gar nicht, Ebendaf. 
ı I Theil 3B. 13 Cap. a.d. 516 S. 
”) 5 Bud) a.d.220 ©. 
2) 3 Dee, 2 Buch a. d. 175 S. 


Allgem. Reiſebeſchr. XIlII Band. 


0) 2Buch ⸗ Capitel. 


p) Erwaͤget man die große Anzahl, die zuwei⸗ 
len abgefchlachtet wurde: fo ift nicht wohl zu bes 
greifen, wie.man fie alfe miteinander dafelbft hät 
te opfern wollen; daher faget auch Herrera an die: 
fem Orte, das Opfern wäre auf dem Kirchhofe 
ſelbſt gefchehen. Gleichwohl meldet er an einem 
andern Orte, man habe bey dem Eintritte in deu 
Tempel einen vom Schlachten der Opfer herruͤh⸗ 
renden, unerträglichen Geftanf verſpuͤhret. Man 
habe alle Wände der Cabinette oder Capellen mit 
dem Blute beſtrichen, alſo, daß fie mit einer 
ſchwarzen Rinde, welche oben ziveen, und unten 
ſechs Zolle in der Dicke gehabt, überzogen gewe⸗ 
fen, u. ſ. w. am angef, Orte 17 Cap. 


Dodd 


* 


J Befchreib. 


won Neuſpa⸗ 


nien. 


opfer. 


Umſtaͤnde 


deſſelben. 
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Menſchen⸗ Da wir der mexicaniſchen Opfer und des Menſchenſchlachtens ſchon fo oft erwaͤhne 


ein Denkmaal, das ihren Sieg verherrlichen ſollte, oder wie Herrera meynet, um deftofleif 
figer an den Tod zu gedenken, Der Dit, da man diefe qräßlichen Schaͤtze verwahrelt) 
lag etwan eines Steinwurfes weit von dem Hauptehore des Tempels. Es fah einem Ra⸗ 
benfteine nicht unaͤhnlich, war mit Kalche und Kütte von Steinen aufgeführer, und lang‘ 
liche von Geftalt. Die Stufen, darauf man diefen Der beftieg, waren zwar ebenfalls von 
Stein, nur aber mit Menfchenföpfen , welche die Zähne blecketen, untermiſchet. An den | 
Ecken des Rabenfteins ftunden Thuͤrme von Köpfen und Kalche gebauet. Ueberdieſes wa⸗ 
ren auch die Wände mit vielen in allerley Felder abgetheilten Reihen Todtenföpfe bekleidet; 
alfo daß man überall, wohin man mır die Augen warf, das Bild des Todes erblickete, 
Auf dem NRabenfteine felbft zeigten mehr als fechzig Balken, die etwan vier bis fünf Spar 
nen weit voneinander ſtunden, und mit Queerlatten verbunden waren, eine unzählige Mer 
ge Todtenföpfe, die man bey den Schläfen daran feft gemacht Hatte. Ihre Anzahl war ſo 
groß, daß die Spanier , ohne diejenigen zu zählen, daraus die Thuͤrme beftunden, übel 
hundert und dreyßig faufend Köpfe vechneten. Es wurden eigene Leute von der Stadt be 
folder, welche nichts anders zu thun hatten, als daß fie die abgefallenen Köpfe an ihre 
vorige Stelle brachten, die frifchabgehauenen annagelten, und überhaupt für Die Drönung 
diefes abfcheulichen Ortes forgeten. - . 


haben ; fo muͤſſen wir billig eine umftändliche Befchreibung diefer graͤßlichen Feſte beybrin⸗ 
gen, Es geſtehen alle Geſchichtſchreiber, man finde weder bey den allergrimmigſten Afıh 
canern, noch in beyden Indien, etwas, das der Menfchlichkeit ein folches Graufen verut 
fache, als diefer Gebrauch. Denn die Mericaner fchoneten nur deswegen das Blur ihr 
Feinde im Kriege, und fuchten viele Gefangene zu machen, bamit fie ihren Göttern eint 
große Menge Menfchen in aller Gelaſſenheit abfchlachten Fönnten. Motezuma aeftund dem 
Eortez offenherzig, ungeachtet es beftändig in feiner Gewalt ftehe, die Sandfchaft Tlaſca⸗ 
1a zu erobern, fo fihlage er doch diefe Ehre nur deswegen aus, damit eg ihm nicht all 
Feinden, das ift an Schlachtopfern für feine Tempel, fehlen möge; und es ift bereits ange 
führer worden, daß jedweder Kaifer nad) feiner Wahl vor allen Dingen Gefangene mache 
und dem Schlachtmeſſer dev Priefter überliefern mußte, 
Herrera befchreibt die Umftände des Opferns. Man ftellete die dazu gewidmeten Seufl 
in eine lange Reihe, und umgab fie mit einer zahlreichen Wache. Hierauf ftieg ein Prie 
ſter vom Tempel herab. Er war mit einem weißen Node, deflen Saum mit dicken Zwirn 
troddeln bebrämer war, befleider, und trug ein aus Maizmehle und Honig verferfig 
tes Gögenbild in feinen Armen. Das Bild hatte grüne Augen und gelbe Zähne g). DE 
Priefter lief die Tempeltreppe mit großer Eilfestigfeit herab, beftieg einen großen Stein / 
der aus einem mitten im Hofe befindlichen und ſehr hohen Gemauer, Quahtixicali ge 
Hanne), hervorragete, vermittelt einer ſchmalen Treppe, wobey er das Bild beftändig I 
den Armen trug. Sobald er oben war, wendete er fich gegen die Gefangenen, zeigte DA 
Bild einem nach dem andern, und fagete dabey: fiche, das ift dein Gert, Rachgehend⸗ 
ſtieg er auf einer andern, der vorigen gegenuͤberſtehenden Treppe vom Steine herab get 
por die Gefangenen, und führefe fie in einem ordentlichen Zuge an den Ort, wo die Dpfer 
: dient 


4) Die Augen waren von fehr feinen grünen ) Das ift in der mericanifchen Sprache, a 
Steinen, die Zähne von Maizkörnern. lerftein. \ 
| | 

| 

| 
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diener auf fie warteten. Bey dem großen Tempel waren fechfe mit dieſer Winde bekleidete 
Perfonen; vier hielten dem Menfchen Arm und Beine, der fünftedie Kehle, und der ſechſte 
ſchnitt ihm den Leib auf. Es waren dieſe Aemter erblich, und fielen allezeit auf den ältee 
Ren Sohn, Derjenige, welcher die Bruſt aufſchnitt, war der vornehmſte, und führete den 
hohen Titel Topilzin, Cr trug einen langen rothen mit, Troddeln bebraͤmten Ehrenrock. 
Auf dem Kopfe hatte er eine Krone von grünen und gelben Federn, an den Ohren goldene 
mit grünen Steinen beſetzte Ringe, und auf der Unterlippe ein Fleines Röhrchen von einem 
bimmelblauen Steine, - Sein Geficht war kohlſchwarz angeftrihen, Die fünf übrigen 
trugen falfehe ſehr Fraufe Haare, welche mit ledernen Riemen, die mitten über der Stirne 
Siengen,, aufgebunden wurden. An ben Riemen hingen kleine papierne mit allerley Far- 
ben bemalte Schilde, doch nur bis.an die Augen herab, Ihre Ehrenröcke maren weiß, 
mic ſchwarzen Streifen. Der Topilzin bielt in der rechten Hand ein Fiefelfteinernes fehr 
breites und fpigiges Meffer. Moch ein anderer Priefter ſtund da, und trug ein hölzernes 
Armband, dag die Geftalt einer im Kreife liegenden Schlange harte, 


Sobald die Gefangenen an den vorhin gemeldeten Rabenftein Famen , lieg man einen 
nach dem andern nackend, und mit ungebundenen Händen auf einer fihmalen Treppe hin— 
aufiteigen, Jedweder wurde, wenn die Reihe an ihn kam, auf einen Stein gelegt. Der 
Priefter der Kehle hing ihm das Halsband um, bie vier übrigen hielten ipm Arm und Bei: 
ne. Hierauf fegete ihm der Topilzin die linfe Hand auf die Bruſt, fehlißete mit der rechten 
den Leib auf und riß das Herz heraus, Diefes bielt er gegen die Sonne, um ihr den dar⸗ 
aus auffteigenden erften Dampf zu opfern. Nachgehends wendete er fich zu dem Gößen= 
bilde, das er unterdeffen bey Seite gelegt hatte, vieb ihm das Geficht mit dem Herzen, und 
ſprach einige geheimnißvolle Stoßgebethe dabey. Indem diefes geſchah, ergriffen Die übrigen 
Prieſter die Leiche bey den Füßen, fonft aber nirgend, und warfen fie die Treppe hinab; 
fie roffte auch, weil die Treppe fehr gäbe war, im Augenblicke darüber hinunter, Auf 
diefe Weife verfuhr man mit allen zum Dpfer beftimmten Gefangenen, fo lange noch einer 
da mar, Nachgehends Famen diejenigen, welche fie gefangen genommen und den Prieftern 
überliefert Hatten, holeten die todten Körper weg, und vertheiften fie unter ihre guten 
Freunde, die ſich was damit zu gute thaten. Diefe gräßliche Gewohnheit wurde in allen 
Sandfihaften des Reiches mit gleichem Eifer beobachtet Es belief fich die Anzahl der 
Schlachtopfer bey manchem Fefte wohl auf fünf taufend, indem man fie forgfältig dazu 
auffparete, Zu Merico koſtete zuweilen ein einziges Opfer zwanzig taufend Gefangenen 
das Sehen, Waͤhrete der Frieden allzulanges fo ſtellete der Topilzin dem Kaifer vor, die 
Götter litten großen Hunger. Sogleich machte man allen Caciquen zu wiflen, die Götter _ 
haͤtten Luſt, eine Mahlzeit zu halten, Die ganze Nation griff zum Gewehre; man brach 
eine Urſache vom Zaune, und fiel den Nachbarn auf allen Seiten in das Land. Gleich⸗ 
wohl geben einige Geſchichtſchreiber vor, es waͤren die meiſten Mexicaner, ungeachtet ſie 
AUS Furcht vor den Prieſtern ihren Abſcheu nicht an den Tag legen durften, dieſer Unmenſch⸗ 
lichkeit uͤberdruͤßig gewefen, und hätten Hauptfächlih eben deswegen Luft zum Chriſtenthu⸗ 
Me bezeuget ). 


Beſchreib 
euſpa⸗ 


Dobde2 Noch 


⸗ 1 s. 
5) Herreta 3 Dec. 1s Cap· Acoſtas Buch, 20 fa in der alten Schrelbart feines Ueberſetere. 
und 22 Tapitel. Bey dieſer Gelegenheit ſaget Aro⸗ „Eine wuͤrdige Kloſterperſon in Neuſpanien — 
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Beſchreib. Noch gab es andere Opfer, die man nur an gewiſſen Feſttagen vornahm, und RA 
vonzTeufpa: caxipe Veliszli, das ift Menfehenfchinderen, nenne. Die Priefter laſen einige Gefangene 
— aus, und ſchunden fie wirklich, und behingen eben fo viele geringere Tempeldiener mit der 
¶Noch andere Haut; diefe Diener liefen nachgehends in der ganzen Stadt herum, ſungen, und tanzeten 
Opfer. vor allen Häufern. Jedermann mußte ihnen eine Gabe reichen; wer es nicht that, 
dem fhlugen fie einen Zipfel der Haut in das Geficht, dag es mit Blut gefärbet wurde. 
Dieſes Sammeln währete fo lange, bis die Haut zu verderben anfing, und fcharreten die 
Gefecht zwi: Priefter durch diefen Kunſtgriff nicht wenig Geld zufammen. An einem geriffen andern 
— Feſte mußte ein Priefter mit einem zum Opfer beſtimmten Gefangenen kaͤmpfen. Der leh—⸗ 
ee fere war mit einem Fuße an ein großes fteinernes Rad angefehloffen , übrigens aber mit ei: 
nem Schilde und Schterdte bewaffnet. “Eben dergleichen Gewehr: hatte auch derjenige, 
‚welcher ihn opfern wollte, und das Gefecht gieng im Angefichte des ganzen Volkes vor fi. 
Ueberwand der Gefangene, fo entfam er nicht nur dem Opfern, fondern er trat auch in 
alle Titel und Rechte, welche von den Sandesgefegen für die allerberüßmteften Krieger be: 
ſtimmt waren, und es wurde dagegen der Ueberwundene geopfert, Zum: Befchluffe, ſo 
‚gieng auc) die vorhin bey den Mofquiten angemerkte Gewohnheit, welche Luſſan für etwas 
ſehr befonders hält, unter den Mericanern ebenfalls im Schwange: man fütterte nämlich 
" Leibeigener in jedwedem Haupttempel einen Seibeigenen ein ganzes Jahr lang. Dieſe Zeit über ftelles 
als ein Gott fe er den Goͤtzen vor; er wurde gleich ihm verehret und angebethet, endlich aber endigte 
verehret. ſich feine Regierung damit, daß er. geopfert wurde 2), 


Die Einrichtung der Fefttage war nicht weniger wunderlich. "Das vornehmfte Feſt 
wurde dem Gögen Vitzilipuztli zu Ehren, und allemal im Manmonate gefeyert, Einige 
Tage vorher mußten zwey junge dem Tempeldienfte geweihte Mägdchen einen Teig aus 
Honig und Maizmehle fnäten, woraus fodann ein großes Gögenbild verfertigt wurde Bey 
feiner Berfertigung waren alle vornehme Hervengegenwärtig. Nachgehends ſchmuͤckete man 
das Bild mit Kleidern und Föftlichem Gefchmeide. Man fegete es in einem blauen Arm⸗ 
ſtuhle auf eine mit langen Stäben verfehene Tragbahre, damit man es defto-bequemer tra 
gen fonnte. Am Feſttage nun, fobald die Sonne aufgieng , erfehienen alle junge Maͤgd⸗ 
chen mit weißen Kleidern im Tempel, waren mic geröftetem Maiz befröner, und trugen 
Armbänder von angereihten Maizförnern; der ganze übrige Arm bis an das Handgelenfe 
war mit rothen Federn bedeckt, und die Wangen waren roth bemalt, Man nennte fie dies 
fen ganzen Tag über Schweftern desjenigen Gottes, deſſen Verehrung fie belebten. Sie 
trugen das Bild auf der Baare bis in ven Tempelhof. Hier übergaben fie es Juͤnglin⸗ 
gen, die es unten vor der großen Tempeltreppe niederſetzeten. Jedermann fiel hierauf m 

ihm 


Feſttage. 


„tete mie eine merkliche Geſchichte; denn als die 
"sfer andächtine Mann noch in demfeldigen Rande 


dar, da fragte er einen alten Indianer aus ei: 
„nem vornehmen Gefchlechte, warum die India⸗ 
„ner ſich ſo geſchwind befonnen, und das Gefek Se: 
„su Chriſt angenommen, das ihrige aber auf eine 
Seite geſchmiſſen hätten, ohne eine weitere Nach: 


„frage oder eine Probe anzuftellen,, aud) ohne viel 
‘„darhher zu ſtreiten  fintemal einer wohl auf die 
Gedanken Fommen follte, als hätten fie das auf 


„feine Weiſe mit rechtem Verftande oder aus 9% 
„möglicher Urfache gethan? Darauf gab der alte 
„Indianer zur Antwort, und fprach: glaube nicht 
„würdiger Väter, daß wir das alfo unverſtaͤndig 
„thaten, und dieß Geſetz auf ein Unbefinn annah⸗ 
„men, als du fageft Fuͤrwahr fage ic) dir, DA 
„wir des Gebiethens unferer Götter kein klei⸗ 
„nen Ueberdruß hatten, und wir gtengen darauf um 
„daß wir von ihnen hinter ſich weichen, fie UN 
„ein ander Gefeg annehmen wollten. Weil * 
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ihm nieder, und ſtreuete ſich etwas Erde, die ein jeder unter ſeinen Fuͤßen nehmen mußte, Beſchreib. 
Auf das Haupt, Sodann nahm der Zug nach dem Berge Chapultepeque feinen Anfang. von Neuſpa⸗ 
Hier opferte man in aller Geſchwindigkeit, und lief an einen andern, einer uralten Sage HM" , _, 
!egen berühmten Dre Atlacuya genannt ; von folchem eilete man nach Cuyoscan, als der 

dritten Station, und endlich, ohne daſelbſt viel Federlefens zumachen, nach Merico zurück ; 

indem der ganze Umgang, ungeachtet er einen Weg von vier franzöfifchen Meilen betrug, 

Innerhalb vier Stunden geendigt feyn mußte, und daher mit dem Namen Npaina, das 

iſt Eilweg, belegt wurde, Die Yünglinge fegeten die Baare wieder dahin, wo fie diefelbige 
genommen hatten; nämlich unten an die geoße Tempeltreppe, und zogen fie hernach unter 

dem Schalfe der Inſtrumente mit Seil und Kloben auf die Höhe des Tempels. Indem 

dieſes geſchah, Tag alles Volk auf der Erde, und bethete an. Das Bild wurde nebft 

vielen wohlriechenden Sachen und Bluhmen in einen Kaften gelegt, Unterdeſſen Famen ei= 

nige Mägdchen und trugen viele Stücke von eben demfelbigen Teige, daraus das Bild 

verfertigt worden war; nur hatten fie die Geſtalt als Knochen, wiewohl man fie das Fleifch 

des Vitzilipuztli nennte. Auf der andern Seite erfchienen die Prieſter mit Kränzen auf 

dem Haupte, und an den Armen gezieret, und ließen die Abbildungen ihrer Götter und 

Göttinnen hinter fich Hertragen. Sie traten um die Teigftüceherum, und weiheten fie mit 

Gefängen und Gebethen. Auf diefes Einfegnen folgere das Opfern, und war andiefem hohen 

Feſttage die Anzahl der Schlachtopfer allemal weit größer, als an irgend einem andern Fefte, 
Unterdeflen tanzete man in dem Teınpelbofe, und nahm noch andere Ceremonien vor. Die 

jungen Mägdchen fangen in die Trommeln, und die vornehmen Herren antworteten dar- 

auf, und machten gleichfam den Chor. Das gemeine Volk ſtund in einiger Entfernung 

‘von ihnen und fah zu, durfte fich aber nicht weiter, als mit Frohlocken, darein mifchen, 
Nach geendigtem Opfer Famen die Priefter wiederum herbey, zerfchnitten die Teigftücfe im 

Biffen, und theilten fie dem Bolfe ohne Unterſchied des Alters oder Gefchlechtes aus, Jed⸗ 

weder empfing feinen Biffen mit großer Andacht, ja mancher mit heißen Bußzähren, aß 

ihn, und glaubte, er habe hiermit das Fleiſch feines Gottes gegeffen. Man trug derglei- 

hen Biffen-fogar den Kranken zu. Dagegen wurde es für eine Sünde vom erften Ran⸗ 

ge gehalten ‚ denfelbigen Vormittag fonft etwas zu genießen. Jedermann murde deswegen 

gewarnet, und jedermann verſchloß alle Lebensmittel, ja fogar das Wafler ‚ vor feinen 

Kindern. Endlich machte der Hohepriefter der ganzen Feverlichfeit dutch eine Predigt, 

darinnen er die Beobachtung des Gefeges und ber Religionsgebräuche einfchärfete, ein 


nde a), 


Oddd3 Alle 


„nun ſahen, daß eures, das ihr prediget, Feine Grau⸗ 
»ſamkeit beſchleußt, auch recht und gut war, und 
»fih für uns wohl ſchicken thät, da verfiunden wir 
„und glaubten, es wäre das rechte Geſetz, begrif⸗ 
sofen es darıım ganz willig.,, Ebendafelbft. Eden 
diefer Schriftfteller bemerfet noch, e8 waͤren die 
| dexteaner bey dem allen gleichwohl noch menfch- 
licher, ats diesPeruvianer, geweſen; denn diefe hät- 
{en ihre eigenen Kinder geopfert. Ebendaf. 
) Acoſta 5 B. 21 Cap. Herrera a. a. Orte. 


et ſchon zus Genüge, daß der Satan fi 


u) Herrera ı7 Cap. Acoſta 5 Buch 24 Cap. 
Wir haͤtten uns nie unterſtanden, dieſes Nachaͤffens 
des heiligſten unter unſern Sarramenten zu erwaͤh⸗ 
nen, wenn unſer Gewaͤhrsmann ein anderer, als der 
Pater Acoſta wäre. Allein, er hält die Erzaͤh⸗ 
lung defelbigen für defte wichtiger, weil er eben 
aus dem boshaften Affenfpiele des Irrgeiſtes ei⸗ 
nen Verweis für die Heiligkeit unterer Gebräuche 
zieben will, ,, Aus diefem einigen, faget — 


„allem 


ll Ge ee Te 


— 


Beſchreib. 
von Neuſpa⸗ 
nien. 


Ablaßfeſt oder 
Toxcoatl. 
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Alte vier Jahre feyerten die Mericaner ein Feſt, welches Acoſta ein Jubilaͤum oder 
Ablaßfeſt nenner w). Es fing den ıoten des Maymonats an, und dauerte neun Tage, 
Erſtlich kam ein Priefter aus dem Tempel getreten, ſpielete auf einer Flöte, und wendete 
ſich nach und nach gegen alle vier Weltgegenden. Nachgehends neigete er fich gegen das 
Gögenbild , nahm Erde und Fauete fie. Eben dergleichen that auch das Volk, bach zugleich 
um Vergebung feiner Sünden, und daß fie nicht offenbar werden möchten. Die Soldas 
ten bathen um Sieg gegen ihre Feinde und um Stärfe, damit fie eine große Anzahl Gefan⸗ 
gene machen und den Göttern darftellen fönnten, Diefes Bitten wurde ganzer acht Ta 
ge lang, mit Seufzen und Thränen wiederholet. Am neunten, als an bem eigentlichen 
Feſttage, verfammelte fich jedermannin dem Hofe des großen Tempels, und es war ſodann 
der Hauptendzweck der allgemeinen Andacht, Waſſer zu erbitten. Eben deswegen trug 
diefes Feft den Namen Torcoatl, das ift, Duͤrre. Bier Priefter trugen das Goͤtzenbild 


auf einer Tragbaare rings um den Tempel, hie übrigen beraͤucherten es, das Volk aber. 
geißelte fich unterdeſſen den Rücken mit einer Strickpeitſche. Nach geendigtem Umgange 


yourde der Tempel mit Bluhmen beftreuet, und das Gögenbifd blieb bis gegen Abend un 
verhuͤllet. Man opferte ihm allertey Edelgefteine, Reiß Früchte und Wachteln. Um die 


Mittagsftunde gieng jedermann nad) Haufe; diejenigen WBeibesperfonen, welche dem Bilde 


. biefen Tag zu dienen gelobet Hatten, und die gewöhnlichen Diener des Tempels ausgenommen, 


Feſt der Kauf⸗ 
leute. 


welche ihre Ceremonien forttrieben. Nach Tiſche kam das Volk wieder, man fuͤhrete den 
Gefangenen herbey, welcher im abgewichenen Jahre den Goͤtzen vorgeftellet hatte, und man 


opferte ihn untere Singen und Tanzen. Nachgehends ftellere man einige Speifen vor den 
Gögen hin; jedermann wich auf eine gewiſſe Weite zuruͤck, und fodann venneten die juns 
gen $eute in vollem Saufe darauf zu, um fie wegzunehmen. Es waren nicht nur für die 
vier gefehroindeften gewiſſe Preife aufgeſetzt, fondern fie genoffen auch bis zur Wiederkunſt 
dieſes Feſtes unterſchiedliche Vorzuͤge. Mit Endigung des Tages und der feyerlichen Ger 


braͤuche, als nach gleichſam verlaufener Dienſtzeit, ſtund es den Maͤgdchen und Juͤnglin⸗ 
gen, welche dieſes Jahr im Tempel gedienet hatten, nicht nur frey, nad) Haufe zu geben, fon“ 


dern es war ihnen auch) erlaubt, zu heirathen. Doch liefen ihnen diejenigen, die an ihre 
Stelle traten, unter heftigem Schreyen nach, warfen fie mit Örasbüfchelchen, und rückten 
ihnen vor, fie liefen aus dem Dienfte ber Götter weg x). 

Die Raufleute hatten ein Jahrfeſt, das ihren Namen trug, und dem Gorte der Kauf 


mannfchaft Quatzalcoatl zu Ehren, gefeyerf wurde, Dierzig Tage vor der Feyer Fauf 


ten fie einen mohlgerachfenen Gefangenen. Diefen fhmüceten fie mit dem Gemande de 
Gögen, und badeten ihn, bamit er vein genug werden möchte, alle Tage zweymal fehr 
forgfältig im Tempelteiche, Man erzeigte ihm alle erfinnliche Ehre, und fütterte ihn mit 
den beiten Leckerbiſſen. Zwar mußte er über Nacht in einen Kaͤficht friechen, hingegen wur? 
de er bey Tage mit Singen und Tanzen in der ganzen Stadt herum geführet. Neun Ta⸗ 
ge vor dem Opfer wurde ihm ſein Schickſal durch zween Prieſter angekuͤndiget. Seine 


Antwort darauf mußte ſeyn, er laſſe ſich alles in Demuth gefallen. Schien er aber klein⸗ 


muͤthig 


„allem Vermögen bemuͤhe, die Ehre und den Dienſt, er treibt dieſe Gedanken noch viel weiter, denn er 
„welche niemanden als Gott allein gebuͤhren, ſich findet in den Gebräuchen des indianifchen Goͤtze 
AZuzueignen, ungeachter er allezeit feinen Grimm dienſtes Spuren von dem Sacramente der Buhe 
„und feinen Unflath mit darunter miſchet. Sa, und letzten Oelung, von der —— ein 
heim⸗ 


in America. V Bub. X Cap. Be...‘ 


muͤthig zu werben, fo war es eine fehlimme Vorbedeutung. Die Priefter nahmen ſodann Befchreib, 
allerley Ceremonien vor, dadurch, wie fie vorgaben, eine Herzensänderung bey dem Men- vonNeuſpa⸗ 
ſchen gewirket wurde, Seine Aufopferung geſchah um Mitternacht, und webete man fein kien. 

Herz gegen den Mond. Der Leib wurde zu dem vornehmften Kaufmanne gebracht, und 

daſelbſt theils gebraten, theils auf mancherley andere Weife herrlich zugerichter. Unter— 

deffen His die Mahlzeit fertig war, tanzeten die Gaͤſte. Mach diefem abfcheulichen Schmau⸗ 

© bezeugeren fie dem Goͤtzenbilde mit Aufgange der Sonne ihre Aufwartung, und machten 

ſich hernach den ganzen Tag luftig. Sie verfleideten fich dabey auf mancherley Weife, ei- 

nige als Vögel, Schmetterlinge, Froͤſche, Wespen und anderes Ungeziefer, andere als 
Buckelichte, Lahme, Hinfende, Jedweder brachte eine luſtige Erzählung vor, wie es mit 
ſeiner Verwandelung zugegangen wäre, und endlich machte ein Tanz den Beſchluß des gan- 


zen Feftes Y). 
Nebſt ven fechs Prieftern an dem großen Tempel, welche ihre Aemter auf ihre Kinder Priefter zu 

vererbeten, hatte jedwedes Stadtvierthel und jedweder Tempel feine eigenen Priefter, welche zu Mexico. 
dieſem Amte entweder durch die Wahl berufen wurden, oder ſich durch ein Gelübde von 
Jugend auf, dazu widmeten. Ihre gewöhnliche Verrichtung war, daf fie vor den Goͤt— 

fern räucherten. Es geſchah diefes alle Tage viermal, nämlich beym Aufgehen der Sonne, 

zu Mistage, bey der Sonnen Untergange, und um Mitternacht, Dabey erfchalleten im Tem⸗ 

pel jedesmal die Trompeten, Trommeln und andere Inſtrumente, und machten einen ſehr 
traurigen Klang. Auf dieſes gegebene Zeichen kam der Prieſter, an dem die Woche war, 

mit einem weißen Node gekleidet, und mit einem Rauchfaffe in der Hand. Das Rauch: 

faß füllete er von der Glut, die beftändig vor dem Altare brannte, mit Kohlen; in der ans 

dern Hand hielt er ein Gefäß mit Weihrauche, und alfo räucherte er ganz allein, ungeach= 

tet er feine Amtsgehuͤlfen bey fic) hatte, Nachgehends gab man ihm etwas Leinewand, das 

mit er den Altar und die Vorhänge abſtaͤubete. Nach diefer Ceremonie giengen die Prie— 

fer miteinander in einen verborgenen Ort, und unternahmen dafelbft einige harte Bußuͤbun⸗ 

gen; fie peitfcheten fich zum Benfpiele, oder fie zapfeten ſich Blut aus irgend einem Theile 

des Leibes. Die nächtliche Andacht wurde auf das genauefte beobachtet. Jedweder Tem- 

del hatte feine Einfünfte, und die Priefter,wurden für die Peinigung ihres Leibes wichtig 
bezahlet. Nebſt dem, ſo iſt auch bereits angemerket worden, daß es bey allen Mexicanern 

etwas ſehr gemeines war, ſich aus Andacht blutig zu ritzen. 

Die Prieſter ſalbeten ſich nicht nur die Haare, ſondern auch den ganzen Leib vom Kopfe 

bis auf die Füße mit einem geroiffen helfen und flüßigen Bette; biervon wurden fie nicht 

Aue über und über haarig, fondern auch die Haare felbft fo fteif, als Borften. Diefes 
derurfachere ihnen deftomehr Beſchwerlichkeit, weil fie diefelbigen bis an ihren Tod, oder 

doch wenigſtens bis in ihr hohes Alter nicht abſchneiden durften. Denn ſodann durften ſie 

ihr Amt niederlegen, waren von aller Arbeit befreyet, und genoſſen einer Achtung, welche 

der Meynung, die man von ihrer Tugend hegete, gemäß war, Sie banden ihre Haare 


mit einem fechs Zoll breiten baummollenen Tuche auf. Weil fie gewöhnlicher Weiſe fein 
anderes 


Beheimniſſe der heiligen Dreyfaltigkeit, ja von den x) Herrera 3 Der. 17 Capı 
eiſten katholiſchen Glaubensartifeln. Ebendaſ. ) Wer noch mehrere Feſte zu wiſſen begehret, 
26u. f. Eap dem koͤnnen die angeführten Geſchichte und Der 


>) Am angef, Orte 29 Cap, ſchreibungen Machricht davon geben. 
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Befchreib. anderes Raͤucherwerk, als Harz, gebrauchten: fo murde ihre von Natur gelbe Gefichtsfarde 
vor Neuſpa⸗ beynahe in ein völliges Schwarz verwandelt,  Wollten fie diejenigen Gögen verehren, die 
nien. ihre Stelle in Kellern, in dicken Gebüfche oder auf einem Berge hatten: fo bereiteten fie 

7 fih dazu durch Befchmierung mie einer Salbe, die aus der Afche von allerley giftigen Thie⸗ 

ven, imgleichen aus Taback und Talche verfertige wurde 2). Dieſes Beſalben erhub fie 
nach der Einbildung bes gemeinen Bolkes über andere Menfchen, und brachte fie in den Um⸗ 
gang mit den Goͤttern. Jar wie es fheint, fo glaubeten fie es felbft, als etwas ganz un⸗ 
ftreitigess Denn fie fuͤrchteten fich vor nichts mehr ; nach ihrer Einbildung mußte die ganze 
Natur Ehrerbierhung für fie tragen, und alfo wageten fie. ſich im feften Glauben, es koͤnne 
ihnen Fein reißendes Thier, weder Löwen, noch Tieger, noch) Bären das mindefte Jeid zu‘ 
fünen, bey Rachtzeit indie dickeſten Wälder, Eben diefe Salbe gebrauchten fie auch zuf 
Stärfungder Kinder, undalsein Genefungsmittel für die Kranken, Die ganze Nation ruͤh⸗ 
meie die treffliche Wirkung. Nach dem Urtheile eines gewiffen Gefehichtfhreibers konnte 
die Salbe allerdings, ſowohl wegen des Tabafs, als wegen der übrigen beygemifchten Din 
ge, als welche meiftentheils heilfam waren, eine gute Wirkung erzeigen. 

Mericanifche Innerhalb der Ringmauer des großen Tempels zu Mexico ftunden zwo Klöfter, oder 

Kloͤſter. Haͤuſer, darinnen man von der Weit abgefondert iebete. ins war mit jungen Maͤgdchen 
vor zwölf: bis drenzehn Jahren befeßt, das andere mit Knaben. Beyderley Perfonen wa— 
ven zwar zum Tempelbienfte ba, wohneten auch einander gerade gegenüber, konnten aber 
nicht zufammen kommen. Sie hatten ihre Auffeher von eben demfelbigen Gefchlechter 
75 Das Amt der Mägdchen war, für die Goͤzen, das iſt für die Priefter, zu Eochen ; indem 
diefe letzteren nichts, als was vor den Altar gebracht worden war, effen durften. Beſagte 
Speiſen beſtunden meiſtentheils aus Gebackenen; einiges war wie Hände oder Füße geſtal⸗ 
tet, anderes war gefuͤllet. Man nahm gemeiniglich Honig und Maiz dazu, und zuweilen 
kochte man ſie mit Gemuͤſe und allerley Kraͤutern. Wenn die Maͤgdchen in die Dienſte 
der Götter traten: fo ſchor man ihnen die Haare ab; nachgehends aber war es ihnen erlaubt, 
fie wieder wachfen zu laſſen. Bey der Nacht mußten fie aufftehen, ihr Gebeth verrichten 
und fich biutig rien. Das Blut fteichen fie zwar an ihre Wangen , wufchen es aber mit 
einem von den Prieftern geweiheten Waſſer fogleich wieder ab. Ibre Kleidung war eil 
weißer Rod. Sie mußten für den Tempel fpinnen und weben. Dabey wurden fie ſcharſ 
gehalten, und für den geringften Fehler auf das härtefte beftraft. Vergaßen fie ihrer Eh⸗ 
ve, fo hatten fie den gewiſſen Tod zu erwarten. Hatten die Mäufe oder Ratten irgend 
etwas im Tempel zernaget: fo glaubete man, der Himmel gebe durch diefes Zeichen feine! 
Grimm zu verftehen, und es müffe unter den jungen Nonnen eine Unordnung vorgegange 
ſeyn. Man forfchete nad) den Schuldigen ; unglücfich waren diejenigen, auf welche einl⸗ 
ger Verdacht fallen Eonnte, Es wurden feine andere, als aus Mexico gebürtige Maͤsdchen 
i 


2) Acoſta theilet uns dieſes ſeltſame Recept nach Miſchung ſetzten fie noch das Mehl von einem ge 
aller Laͤnge mit. Sie ließen, ſaget er, Spinnen, wiſſen Samen, Namens Ololuchqui, bey, au. 
Scorpionen, Affen, Molche und Vipern durch) welchem die Indianer ein Getränk, das ihnen 
junge Knaben fangen, verbrannten fie in der Tem» lerley wunderliche Vorfteffungen im Kopfe ma 
pelglut zu Aſche, und ehaten fie nebſt vielem Tabak verfertigen; indem diefes Kraut die Kraft Hab * 
in einen Mörfer. Gfeichfalls warfen fie einige le⸗ Menfihen feiner Sinne zu berauben. Auch) ieh? 
bendige Scorpionen, Spinnen und Affen dazu, fie im Mörfer, zugleich mit der Aſche, gewiſſe ſchw 


und miſchten alles wohl durcheinander. Diefer ze haarige Wuͤrme, an welchen bloß die Sans, 


in America. V Bud. X Cap. 585; 


in ne Kiofter aufgenommen. Sie blieben ein Jahr darinnen, und verheiratheten ſich 

ernach. 
Die Juͤnglinge mußten achtzehn bis zwanzig Jahre alt ſeyn. Man ſchor ihnen eine 
Krone, und frugen fie die Haare an ber Seite des: Kopfes nicht länger, als bis an die hal⸗ 
ben Ohren. Am Hinterhaupte aber fo lang, daß man fie in einen Zopf flechten Fonnte. 
Ihre Anzahl war funfzig, und ihr Klofterleben dauerte, gleichwie bey den Mägdchen , 
zwar nicht länger als ein einziges Jahr; allein, fie mußten diefe Zeit über die Gefege der 
Keufchheit, des Gehorſames und der Armuth auf das ftrengfte beobachten. Uebrigens war 
es ihre Schuldigkeit, den Prieftern ben allen zum Gottesdienfte gehörigen Berrichtungen an 
die Hand zugehen. Sie kehreten bie heiligen Derter aus. Sie legten Holz an die Ölur, 
welche vor dem Hauptgögen ohne Unterlaß brannte, Die Sittfamkeit wurde ihnen fo fcharf 
eingepräget; daß fie in Gegenmart einer Weibesperfon nicht einmal die Augen aufſchlugen. 
Sie fammelten Almoſen von Haufe zu Haufe in der Stadt. Bey dieſer Gelegenheit gien- 
gen affezeit vier oder fechs mit einem demüthigen Wefen und bußfertigen Gefichte, mitein- 
ander. Bekamen fie nichts, fo war ihnen erlaubt, fo viel zu nehmen, als fie effen Fonnten ; 
den weil fie Armuth gelobet hatten, fo wurden ihre Beduͤrfniſſe als jederzeit hoͤchſt drin: 
gend angefehen, Nebſt dem mußte man auch, daß fie ohne Unterlaß Buße wirketen. Bey 
der Nacht mußten fie aufftehen, und die Trompeten und andere Inſtrumente erſchallen laf- 
fen. Damit die Glut nicht verlöfchen möchte, fo mußten fie wechſelsweiſe bey dem Bögen 
wachen. Ben dem Räuchern der Priefter waren fie gegenwärtig, und traten hernach gleich 
denfelbigen in einen für fie beftimmten Dre, woſelbſt fie fih mit Pfriemen blutig flachen, 
und mit dem Blute die Schläfe bis unten an die Ihren beftrichen. Ihr Gewand war ein 
härener, aber ſehr rauher Sad, 

An geriffen Sahresfeften Famen ſowohl die Priefter des Haupttempels, als die ſaͤmmt⸗ 
lichen jungen Kloſterbruͤder, an einem rings herum mit vielen Stühlen verfehenen Orte zus 
ſammen. Hier zapften fie ſich mit Huͤlfe fpisiger Kiefelfteine und anderer ſcharfen Merk: 
zeuge, in der Gegend ʒwiſchen dem Schienbeine und der Wade, eine Menge Blut ab, 
womit fieniche nur die Schläfe, fondern auch die Werfzeuge beftreichen mußten, Die blutigen 
Meffer fteckten fie hernach in runde Strohwiſche, und legten das Stroh zwiſchen bie Zinnen 
des Tempelhofes, damit das Volk ihren Eifer in Bußuͤbungen Daraus beurteilen Fonnte. 
Der Ort, da fie ſich nach dem Blutabzapfen babeten, trug ben Namen Ezapan, das iſt, 
Blutteich. Weil fein Meffer öfter als einmal gebrauchet wurde; fo haften fie eine große 
Menge im Vorrathe. Bor eben dieſen Feſten beobachteten fie fünf bis ſechs Tage lang, ein ſehr 
ſtrenges Faſten; fte ſchliefen wenig, und peinigten ihren Leib durch oͤfteres Geißeln. Bereits 
erwaͤhntermaßen pflegete das gemeine Volk bey fenerlichen Umgängen, abfonderlich aber am 


Toxcdall oder Jubelfeſte eben dergleichen vorzunehmen. Die Geißel wurde aus Maguey nr 
um 


tig find. jeſes machten fie mit dem Schwar⸗ furchten fie ſſch vor nichts, ſondern fie wurden ſeht 
—— Pen — —* * Harze zu einem —— Duch26 Cap. Herrera ſaget, gleichwit 
eige, fülleten kleine Töpfe damit, und flelleten wir fehon angeführt haben, die Salbe wäre hell 
die Toͤpfe vor den Goͤtzen hin, indem fie ſagten, und flüßig geweſen. * 
dag waͤre⸗ ſeine Speiſe. Auch nenneten fie dieſes a) Der Ueberſetzer des Herrera giebt es m 
Gemifche im ihrer Sprache wirklich Goͤttereſſen. das Ononis ober Anonis, franz. Arreteboeı 


Wenn fie mit diefem Zeige beſchmiert waren, fo aus. 


Allgem. Beiſcheſchr. XULSANd. Eeee 


Beſchreib. 
von Veuſpa⸗ 
nien. 
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Beſchreib. und zwar deffen Garne geflochten, war eine Klafter lang, und hatte am Enbe Knoten ‚damit 


vonfZeufpas fie fich heftig aufden Rücken ſchlugen. Ungeachtet den Prieftern der Umgang mit Weibes⸗ 
Se perfonen durch Fein Gefeg.verbothen war, fo vermieden fie ihn doch bey wichtigen Belegen 
beiten freywillig; ja, e8 legten ſich einige durch freyroillige Verwundungen, dadurch ihnen 


fowohl das Vermögen, als die Luſt zur Ergöglichkeit auf eine Zeitlang benommen wurde, 


unuͤberwindliche Hinderniffe in den Weg 6). 
Leichbegaͤng⸗ Die Sorge fuͤr das Begraͤbniß gebuͤhrete zwar den Prieſtern ebenfalls: unterdeſſen 
niſſe. hatte doch hier keine gewiſſe Regel ſtatt, ſondern es beruhete beynahe alles mit einander auf 
dem Willen des Sterbenden. Einige wollten auf ihrem Erbgute, oder im Hofe ihres 
Hauſes begraben ſeyn. Andere ließen ſich nach Art der Kaifer, welche ihr Begräbniß auf 
dem Berge Ehapultepeque hatten, auf ein Gebirge tragen. Noch andere verordneten, man 
ſollte ihre Seiche verbrentten, und die Aſche nebſt ihren Kleidern und andern Koftbarkeiten, 
in einem Tempel beyſetzen. So bald ein Mericaner den Geift aufgegeben hatte, rief man 
die Priefter deffelbigen Stadtvierthels herbey, welche ihn. eigenhändig auf die Erde huben, 
und mit feinen beften Kleidern angethan, in eine figende Stellung brachten, Hierauf tra 
ten feine Anverwandte und Freunde vor ven Todten, grüßefen ihn, und brachten ihm Ge‘ 
fehenke. War er ein Cacique oder fonft ein Bornehmer, fo verehrete man ihm $eibeigene, 
welche auf der Stelle geopfert wurden, damit fie ihm in der andern Welt aufwarten koͤnn⸗ 


ten. Weil auch jedweder Vornehmer zu feinen Andahtsübungen einen Hauscaplan hattes 


fo ſchnitt man diefem die Kehle ebenfalls ab. Seinen vornehmſten Bedienten gieng esnicht 


beſſer; einige follten ihrem Herrn feine Wohnung zurechte machen, andere follten ihn bedies 


nen. Syn einer ähnlichen Abficht gab man ihm alle feine Schäße mit ins Grab, War er 

ein Kriegesbeamter geweſen, fo wurde rings um ihn vieles Gewehr und Fahnen aufgeftellet, 

Das Seihbegängniß dauerte zehn Tage, und beftund aus; einer Abwechslung von Heulen 

und ‚Singen... Die. Priefter fangen ein gewiſſes Todtenamt, bald mechfelsweife, bald 

alle zugleich, und richteten dabey den Todten mit einer großen Menge Ceremonien zum 

öftern in Die Hoͤhe. Sie beräucherten ihn fehr fange. Sie fpielten traurige Melodien 

auf der Trommel und der Flöte. Der Bornehmfte unter ihnen trug das Gewand desjeni⸗ 

gen Gögens, zu welchem der verftorbene Herr befondere Andacht trug, und deſſen lebendi⸗ 

ges Ebenbild er gleichfam gewefen mar. Denn es ftellete jedweder Edelmann irgend einen 

Bögen vor, und eben daher rührete die ungemeine Ehrerbiethung, welche der gemeine Mantt 

dem Adel erzeigte. Wurde die Seiche verbrennef, fo fammlete ein Priefter die Aſche feht 
forgfältig, 308 eine gräßliche Kleidung an c), und rührete die Afche lange Zeit mit einem 
Stocke unter einem fo.fürchterlichen Bezeugen durch einander, daß der ganzen Verſammlung 

Die Haare zu Berge ftunden d). _ 
Vegraͤbniß Verfiel der Kaiſer in eine gefaͤhrliche Krankheit, ſo bedeckete man den vornehmſten 
des Kaiſers. Goͤtzen das Geſicht mit einer Larve, nahm fie auch nicht eher ab, als bis entweder feine 
Geneſung oder fein Tod erfolgete, Starb er, fo befamen alle Landſchaften des Reiches 
unverzüglich Nachricht davon, nicht nur damit man Anſtalt zur Landtrauer machen zZ 

* 


b) Herrera ebendaf. 16 Cap. Acoſta 5 Buch „Teufels, der hatte an allen Gelenken Maͤuler und 
17 u folg· Cap. Gomara 2 B. Augen von Spiegeln, und war faſt ſchrecklich a 
„zuſehen in feinem Weſen und Geberden, aͤſo heſ⸗ 
c) „Bald und behend, faget Acoſta, fprang ein „tig grißgrammete er. 
„Prieſter heran in Kleidung und Geſchmuck des 4) Herrera 18 C. Acoſta 5 BD. 8 Cap. er 
: A 


* — 
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ſondern auch, well alle Vornehme bey dem Leichenbegaͤngniſſe erſcheinen mußten. Diejeni: Beſchreib 
gen, welche nicht uͤber vier Tagereiſen weit von dem Orte, da der Kaiſer ſtarb, entfernet wa⸗ von Neuſpa⸗ 
ren, mußten am erſten erſcheinen. Die Leiche wurde gewaſchen, und mit wohlriechenden De: 
Specereyen gegen die Fäulung verwahret, ſodann in ihrer Gegenwart in eine figende Stel: 

lung auf eine Matte gebracht, und alfo unter großem Heulen und Schreyen vier Nächte 

lang bewachet. Man fehnitt dem Todten eine Handvoll Haare ab, und ließ fie durch ei— 

ne Wache zum Eünftigen Gebrauche verwahren. Man legte ihm einen großen Smaragd 

in den Mund, und deckte ihm fiebenzehn ſehr Foftbare Deden, davon jedwede ihre eigene 
Bedeutung hate, über die Knie. ben darauf heftete man den Sinnfpruch derjenigen ’ 
Gottheit, die er abſonderlich verehrete, und die er vorgeftellet Hatte. Sein Geficht vers ee 
deckte eine Larve, die mit Perlen und Edelgeſteinen befegee war. Hierauf wurde zu alfer- 

erft derjenige Hofbeamte geopfert, welcher die Sorge für die Lampen und das Raͤucher⸗ 

werk im Pallaſte gehabt hatte. Denn es ſollte der Monarch ſeine Reiſe in die andere Welt 

weber im Dunkeln verrichten, noch unter Weges von übelm Geruche einige Beſchwerlich⸗ 

Feie empfinden, Sodann trug man die leiche in den geoßen Tempel, und es müßte jedwe⸗ 

Der, der fie begleitete, fein Herzleid entweder durch Heulen, oder doch) durch traurige Geſaͤn⸗ 

ge an den Tag legen. Die Herren und Ritter waren bewaffnet, und die ſaͤmmtlichen Hof- 

bedienten trugen Streitfolben, Fahnen und Federbifche- Dergeftalt zog man bis in den 
Tempelhof. Hier fkund ein großer Scheiterhaufen in Bereitfchaft, Die Priefter ſteckten 

ihn in Brand, und unterdeffen big die Flamme ihn auf allen Seiten ergriff, fagte der H0s 

hepriefter mit Fläglicher Stimme einige Gebethe und Segensfprüche ber. Endlich wenn der. 
Scheiterhaufen in völliger Flamme (fund, warf man die $eiche mit allem an fich habenden 
Gefchmucke hinein. Eben diefes chat auch jedweder mit feinem Gewehre, mit den Fahnen, 

und mit allem, was er bey dem Leichenzuge getragen hatt, Ein Hund murde gleichfalls 

hinein geworfen, damit er allenthalben, wo der Kaifer durchreifen mußte, die Ankunft deffel- 

bigen durch fein Gebelle melden möchte, Sodann fehritten die Priefter zu dem großen 

Opfer. Die Anzahl der Schlachtopfer mußte wenigftens bis auf zweyhundert ſteigen. Man 

Öffnere ihnen die Bruft, riß das Herz heraus, und warf es ing Feuer. Die Leiber wurden 

in Gruften bengefeget, und durften nicht gegeffen werden. Es hatten aber niche nur etwa 

bloße Leibeigene die Ehre, geopfert zu werden, ſondern auch Hofbeamte nebft einigem Frauen- 

immer, Der Sheiterhaufen tourde die ganze Nacht bewachet- am folgenden Tage kam 

Man wieder zufammen. Man ſammelte vie Aſche der verbrannten Seiche, abſonderlich bie 

Zähne, alg welche in Feuer unverfehret blieben, und den Smaragd. Alle diefe ehrwuͤrdigen 
Ueberbleibſel wurden von den Prieftern in ein Gefäß gefammelt, und mit großer Pracht 

nach dem Berge Chapultepeque gebracht. Hier fegete man fie nebſt den Haaren, die man 

dem Kaiſer ſowohl letzthin nach feinem Tode, als auch am Tage feiner Krönung, abgefchnit- 

e bisher verwahret hafte, in ein Fleines mit wunderlichen Figu⸗ 


ten, und zu biefer Ceremoni ia i 
ten bemaltes Gewölbe, und vermachte ven Eingang Dazu auf das forgfältigfte; oben darüber 


"Wurde ein hölzernes Bild, das dem Berftorbenen ziemlich ähnlich fab, geſetet. Die vier 
Eeee 2 Tage 

ſaget, wer eines unnatuͤrlichen Todes geftorben „foffenet, wie der Maffergott Tlaloe, ein Trunken⸗ 

f%y , ven habe man in —* ſolchen Gewande, — wie der Weingott Ometochli. Ein Soldat 

dag die Art feines Todes vorſtellete, bearaben. „wurde bekleidet wie Vitzilipuztli. 2 Buch 79 

Wer wegen Ehebruchs farb, war bekleidet, als der „Cap. 

Goit der Wolluft, Tiaxoteuti genannt. Ein Er- 
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Beſchreib. Tage nun, die das Begängniß dauerte, Famen feine Weiber, Töchter, und gefreueften Un 
von euſpa⸗ terthanen, und legten dem Bilde koſtbare Gefchenfe vor das Gewölbe bin. Am fünften 
Fiarier , Tage, opferten die Priefter funfzehn Leibeigene. Den zwanzigften, fünfz den fechzigften, 

drey, und zwanzig Tage hernach noch neune, welches die legte Ehre war, die man dem 
Verſtorbenen erzeigte e). | 


Leichbegaͤng⸗ Das Leichbegaͤngniß ber Caciquen zu Mechoacan war mit einigen ganz aufero® 


niß der Caci- denflichen Umſtaͤnden verfnüpfer. Wenn ein folcher Fuͤrſt, welcher an Macht dem Kaifer 
Ben. Me yon Mepico wenig nachgab, fein Endeinicht weit mehr entfernet zu feyn vermuthete: ſo 
: ernennete er einen von feinen Söhnen zum Nachfolger. Hierauf ließ der Fünftige Erbe 
alle Großen des Landes, und alle,die bey feinem Vater in einer Bedienung ftunden, vor 
ſich erfiheinen, und empfing ihre Gefchenfe, als ein Merfmaal, daß fie feine Gerechtfamen 
erbenneten. Starb nun der alte Cacique nicht, fo Fam Feiner von feinen ehemaligen Unter⸗ 
thanen mehr zu ihm. Man verfchloß fein Gemach forgfältig,; und hing feinen Wahl 
ſpruch und fein Wapen über die Thuͤre. Starb er aber, fo kamen in dem Augenblicke, da 
er den legten Athem ausließ, ſowohl die aus dem Lande. berufenen, als. die gefammte alte 
Hofſtaat in ftarfer Anzahl zuſammen. Sie Heuleten, fehrieen, und ftelleten fich nach) aller 
Möglichkeit betrübt, alfo, daß der Geſchichtſchreiber ihr Bezeugen ein wunderbares Trauern 
nennet. Nach) diefem Fläglichen Borfpiele, wurde die Thuͤre des Gemaches geöffnet. Je⸗ 
bermann trat hinein, jedweder berührete den Derftorbenen mit der Hand, und befprenge 
te ihn mit einigen Teopfen wohlriechenden Waſſers. Man zog ihm Schuhe von Rehhaut, 
dergleichen die Caciquen zu tragen pflegten, an die Füße, Man hing ihm goldene Schel 
len an Die Knie, ſteckte ihm Ringe an die Finger, band ihm Armbänder um, und fchmücke‘ 
te ihn mit Ohrgehängen und einer Halskette von Edelgefteinen. So gar die Lippen wur 
den mit Juwelen, und die Schultern mit vielen Socken der fehönften Federn gezieret, In 
diefem Schmude gab man ihm eine figende Stellung auf einer offenen Saͤnfte. Neben 
ihm lag auf einer Seite fein Bogen und Pfeile ; auf der andern fund ein großes kuͤnſtlich 
gemachtes Bild des Gögeng, den er am eifrigften verehret hatte, und von welchem mal 
glaubte, er fey vorige mit Belohnung feiner Gottesfurcht befchäfftiget. Indem alles diefe 
geſchah, ernennete der neue Cacique diejenigen, welche feinen, Vater in der andern Welt br 
dienen follten. Einige hielten es für eine befondere Ehre, daß man fie hierzu wählete, ander 
hingegen betrübten fich uͤber ihr Schickfal. Um nun fie gegen die Furcht und andere Schwach⸗ 
heiten der Natur zu ftärfen, gab man ihnen fogleich das befte Effen und Trinken in groß 
Menge, Abſonderlich wurden fieben Weibesperfonen von hohem Stande ausgefucher, EP 
ne war zur Aufficht über die Koſtbarkeiten, die man dem Cacique mitgab ‚ beftimmet ; DI 
andere follte ihm den Trinkbecher reichen; die dritte feine Wäfche beforgen ; die vier übrige! 
follten andere Dienfte hun. Nebſt denen von dem neuen Eacique ernannten Perfonen, 
man nod) eine große Anzahl theils leibeigener, theils freyer Leute zum Opfern aus, . Je 
weder Stand mußte ein Schlachtopfer aus feinem Mittel fhaffen ; über diefes erbothen ſch 
manche freywillig dazu. Man badete ſie ſehr ſorgfaͤltig, man bemalete fie gelb im Gefl 
te, man befrönete fie mit einem Bluhmenkranze, vor allen Dingen aber ſoff man fie fo 90" 
daß man, ihrer Lnbeftändigkeit wegen, außer Sorgen feyn konnte. Diefe ungtisteign 
| e 


⸗) Gomara ebendaſ 2%. go Cap. 


' 
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Leute ntın machten den Anfang zum Leichen zuge. Es fihien, als ob fie an das, was ihnen 
bevorſtund, im geringften nicht gedächten ; denn fie liegen im Gegentbeile ihre aus Knochen vonkZenfpas 
und Mufcheln verfertigten Inſtrumente erſchallen, und begeugten fich fo Iuftig, als ob ſie zum — 
Tanze giengen; wiewohl dennoch Gomara, welcher einen ſolchen Vorgang in Perſon mit 

anſah, angemerket haben will, es habe dieſe Muſik ſehr traurig geklungen. Auf bie 
Schlachtopfer folgeren die Anverwandten des Berftorbenen, Die Sänfte wurde vonden vor⸗ 

nebmften ‚Herren im Sande getragen, bie übrigen folgeren ihr, und fangen ſehr traurige Ges 

änge, in.einer eben fo ſchwermuͤthigen Melodie. Sodann erfehlenen die Beamten, und 

endlich die Hofbedienten, Diefe trugen alle mit einander Fahnen und Fliegenwedel von Fe⸗ 

dern, und beſchloſſen den Zug. Die Lechenbegleiter waren auf allen Seiten mit einer uns 

jähligen Menge Volkes gleich als mit einem Kreife umgeben, Die Ordnung wurde ba» 

durch im geringften nicht geftöret, fondern vielmehr befördert ; denn die "Zufchauer gaben 

auf * Schlachtopfer ſehr fleißig Achtung, und ließen Eeinen, der fich zu retten gedachte, 
entwifchen. * 


Der Zug brach) um Mitternacht bey dem Scheine unzähliger Fackeln auf. Die Gaf Man machet 
fen wurden vorher unter taufend abergläubifchen Gebräuchen dazu gereiniget, Nach der einen Teigund 
Ankunft bey dem Tempel gieng man viermal um den aufgerichteten großen Scheiterhaufen A" Boben 
herum. Man ſtellete die Sänfte mit der Leiche und ihrem ganzen Schmucke, oben darau fe — 
die Prieſter ſteckten das Holz in Brand, und unterdeſſen, da die Flamme alles in Afche ver- r 
wandelte, wurden die Opfer abgefchlachter. Doch öffnete man fie nicht, wie zu Merico, 
fondern man begrub fie hinter der Tempelmauer. Mit anbrechendem Tage fammelten die 
Priefter nicht nur die Afche und bie Gebeine des Caciquen, fondern auch das gefehmolzene 
Gold, die verfalchten Edelgefteine, und überhaupt alles, was fie von feinem Anzuge noc) 
übrig fanden. Man trug diefe Ueberbleibſel in den Tempel, und fegnete fie vorläufig mit 
vielen Gebethen und andern geheimnißvollen Eeremonien ein: nachgehends Enetete man fie 
unter allerley Gattungen von Teige, und machte endlich ein großes Goͤtzenbild von merfih- 
licher Geftalt daraus. Diefes wurde mit Federn, Halsketten, Armbaͤndern und goldenen 
Schellen gezieret, mit Schild, Bogen und Pfeilen bewaffnet, und in diefem Zuftande dem 
Volke zur Anberhung dargeftellet, Sodann verfertigten die Priefter unten an der Tempel- 
treppe eine geraumige Grube, behingen fie rings herum mit Matten, und fegten ein Bette 
hinein, Auf das Bette wurde das Bild mic dem Gefichte gegen Morgen geftellet, Ringe 
herum hing; man viele Eleine goldene und filberne Schilde, imgleichen Bogen „Pfeile und 
Federſtuhe Neben das Bette legete man viele Becken, Schuſſein und Trinkgefaͤße. Den 
Übrigen Raum füllete man mit Kiften voll Kleider, Geſchmuck und Lebensmittel Endlich 
Wurde das Grab. mit einem großen irdenen Dedel zugedecket, auf»den Deckel aber einige 
Bilder, welche diefes fchägbare Denfmaal zu bewachen fihienen, geftellet, Die Spanier 
waren nach der Eroberung nicht im Stande, diefen Gebrauch auf einmal abzubringen. 

Doch) mußte er.nebft dem übrigen heidnifchen Yberglauben, den Lehren des Chriſtenthumes 


Mit der Zeit weichen f)- 
| Eeeez i De 
M Gomara ebendaf. 81 Eap- | 
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— | Der VI Abſchnitt. ; 
nie Leibesgeſtalt, Kleidung, Gemürhöbefchaffenheit, Gebräuche, Eebensart, Kuͤnſte | 
und Sprache der Mericaner, *1 
Veränderung, die mit den Mericanern vorgieng. tung der Steuern. Befihaffenheit der Einwoh⸗ 
Geſtalt der Mannsperfonen; der Fraueusper⸗ mer in Mechsacanz; in Miftegue; in Zapotecas; | 

fonen. Ihre Kleidung. Kinder und ihre Er⸗ der Tepeaquen; der Tlafealerz der Dcatlanerz 

ziehung. Erziehung der Knaben; ber Mäyd: der Euaplotitlanen; der Djivequen; der Teuer | 

hen. —— Schrift der Mexiea⸗ titlanen; der Mozatequen; der Tuatequen; dee 

ner. Käufer, Geräthe und Speifen der Me⸗ Dtomies, Sprachen im mexicaniſchen Lande. 


xicaner. Defienclihe Spiele. Muſik und Täns Fliegesweſen der Mericaner. Beobachtungen, 
ze. Erbſchaften. Adeliche Orden. Eintich⸗ über die Regierung des Landes. 


Veränderung O bwohl eine Zeit von etwa zweyhundert Jahren die natürliche Beſchaffenheit der Merk 
die mit den caner nicht fonderlich verändert haben Fann: fo hat doch die Herrfchaft der Spanief 
Mericanern und ber Umgang mit ihnen ihre Gebräuche in eine ganz andere Forme gegoffen, Es iff 
vorgieng, alſo nicht zu verwundern, wenn eine fo geoße Veränderung ihrer fittlichen Gewohnheiten 
— einigen Einfluß in ihre Neigungen, ja auch in ihre Leibesgeſtalt gewonnen Bat, indem dieſe 
letztere, was die Menſchen betrifft, fehr oft auf der Beſchaͤfftigung und der Sebensart, die 
fie ergreifen, beruhet. Daher koͤmmt es auch, daß die Gefchichtfchreiber und Reiſenden⸗ 
welche nicht zu einer Zeit lebeten, in ihren Beſchreibungen weit von einander abgehen 
Geſtalt der, Die alleverften Berichte geben die Mexicaner fir Seute von mittelmäßiger Größe, und mehr 
Mannoperſo⸗ dicker als hagerer Leibesgeſtalt aus. Sie geben ihrem Geſichte eine ſolche Farbe, als Loͤwen⸗ 
a haar zu haben pfleget, große Yugen ‚eine breite Stine, fehr weite Naslöcher, dicke, glatte 
und auf mancherley Weiſe geftugte Haare, Eeinen, oder doch fehe wenig Bart, weil ſie die 
Haare entweder ausrauften, oder die Haut mit einer Salbe, welche das Wachsthum derſel⸗ 
bigen verhinderte, beſchmiereten. Einige waren fo weiß, als ein Europäer. Es war eine 
allgemeine Gewohnheit bey ihnen, fich am Seibe zu bemalen, imgleichen den. Kopf, die Ar⸗ 
me und ‘Beine, entweder mit Bogelfedern oder Fifchfehuppen, oder mit Tieger und andern 
Thierhaaren zu bedecken. Sie bohreten fich weite Söcher durch bie Dhren , durch die Ne 
fe, ja fo gar durch das Kinn, und trugen Edelgefteine, Gold, oder auch allerley Knochen⸗ 
füce Darinnen. Einige giengen mit einer Klaue oder mit dem Schnabel von einem Ale 
in dem gebohrten Loche herum; andere mit dem Backenzahne irgend eines Thieres, oder. mil 
der Graͤte eines Fifches, Die Bornehmen trugen ſehr Foftbare Steine, oder alleriey Fünf? 
liche Arbeit von Golde darinnen. 2 
Der Frauens⸗ Die Weibesperfonen waren weder an Seibesgröge noch an Farbe von den Männer! 
perfonen. ſonderlich unterfehieden, Mur ließen fie die Haare lang wachfen, und fuchten fie mit aller⸗ 
ley Salben undPulvern fo ſchwarz, als möglich, zu färben. Die Frauen fehlungen it 
Haare um den Kopf, und fehlugen vorne an der Stirne einen Knoten daran. 
Sungfern hingegen ließen die ihrigen über die Bruſt und Schulter fliegen. Kaum waren 
fie etwa einmal zu Müttern geworden, fo wuchſen ihre Brüfte dermaßen, daß ſie das Kind 
auf dem Rücken tragen, und dennoch zugleich auch ftillen fonnten. Weil fie das Haupf 
ftück der Schönheit in einer Eleinen Stine fuchten: fo gebrauchten fie gewiſſe Salben, D%* 
won die Haare weit ins Geficht, ja fo gar an den Schläfen wuchfen. An ihrer Keinlich? 
feit war nichts auszufegen. Sie badeten fich ſehr oft, und Eonnten der —— pn? 
wohn 
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wohnheit wegen, ohne Schaden ihrer Gefundheit, aus einem warmen Babe unmittelbar in Beſchreib. 
ein Faltes ſteigen. Mach dem Baden ſchminketen fie ſich mit einer aus allerley Körnern und von Neuſpa⸗ 
aamen verfertigsen Milch, welche aber nicht ſowohl ihre Schönheit vermehrete, als viel I 
— Bitterkeit wegen fie gegen die Stiche dev Muͤcken und anderes Ungeziefer be— 
uͤtzete. 

Die gemeinen Mexicaner giengen nicht nur barfuͤßig, ſondern auch am ganzen Leibe Ihre Klel⸗ 
nackend. Nur hingen die Soldaten, um ein deſto fuͤrchterlicheres Anſehen zu haben, die dung. 
voͤllige Haut irgend eines Thieres um ſich, ja ſie machten ſich den Kopf deſſelbigen uͤber 
dem ihrigen zurechte. Zu dieſern Schmucke Fam noch ein Halsgehaͤnge von Menſchenher⸗ 
zen, Haſen und Ohren, nebſt einem unten daran haͤngenden Todtenkopfe, welches alles zu⸗ 
ſammen einen ſo graͤßlichen Anblick machte, daß man ihn nicht ſattſam beſchreiben kann. 
Sonſt giengen alle Mexicaner nackend; der Kaiſer ſelbſt, und alle vornehme Herren hatten 
kein anderes Gewand um ſich, als einen Mantel, oder vielmehr nur ein viereckigtes Stuͤck 
baumwollen Zeug, das uͤber der rechten Achſel zuſammen geknuͤpfet wurde. Statt der 
Schuhe trugen fie faſt eben dergleichen Solen, als die Spanier apoſtoliſche Solen nennen, 
Auf dem Kopfe hatten fie nichts als Federn, und einige dünne Niemen, damit man fie feft 
band. Die gemeinen Weibesperfonen giengen gleichfalls beynahe gänzlich nackend: doc) 
hatten fie ein Hemde mit kurzen Yermeln, das bis an die Knie veichete, an ber Bruft offen 
ftund, und fo zart war, daß man es an denen Drten , wo es fnapp am Seibe lag, Faum von 
der Haut unterfeheiden Fonnte. Sie trugen feinen andern Kopfauffaß, als ihre Haare; 
und es beobachteten die Spanier, daß fie härtere Köpfe und dickere Hirnfchädel hatten, als 
die Männer g). 

Zieht man die neuern Nachrichten zu Rathe, fo haben alle Mericaner, ſowohl Man- 
nes: als Weibesperfonen,von Natur eine braune Farbe, Die meiften find ziemlich) wohl 
gewachfen, abfonderlich was die Einwohner der nordlichen Landſchaften betrifft. Sie be 
ftreichen fich die Wangen, um fie gegen die Kälte und Mückenftiche zu verwahren, mit ges 
floßenen Kräutern, Gleichfalls ftreichen fie eine gewiſſe mit Waffer angerührere Erde auf 
den Kopf, nicht nur um fi) abzuühlen, fondern auch damit die Haare ſchwarz und. fanft 
Werden follen, „Heutiges Tages befteht ihre Kleidung in einem kurzen Wammes, und 
„weiten Piuderhofen, Ueber die Schulter hängen fie eine Tilma, das ift ein Mäntelchen 
avon allerley Farben, ziehen es unter dem rechten Arme durch, und Fnüpfen die Zipfel über 
»der linken Schufter zufammen, Sie tragen feine Schube, fondern Soden, die Haare 
»fhneiden fie niemals ab, geſetzt auch, fie müßten aus Armuth uͤbrigens nackend laufen, 
„oder in Lumpen einher gehen. Die Weibesperfonen fragen ein Guaipil, das ift einen 
»Sac, und über felbigem eine Cobixa, das iſt ein Stuͤck feinen Cattun, und haͤngen, wenn 
»fie aus dem Haufe gehen, noch ein anderes ähnliches Stück über die Schultern. Diefes 
etztere ziehen fie in der Kirche in die Hoͤhe, ja gar über den Kopf, Lore Roͤcke find enge, 
»mit allerley Figuren von Löwen, Vögeln oder Bluhmen gezieret, auch hin und wieder 
>» Mit fchönen Entenfebern, behangen.. Weil weder die Meticinnen, und Schwarzen noch 
»Quc die Mulatinnen, welche allerfeits in großer Menge vorhanden find, die fpanifche 
»Rleidung tragen dürfen, gleichwohl aber fich zu gut Dünen, die indianifhe zu tragen: fo 
„haben fie die lächerliche Gewohnheit erfunden, einen Unterrock nach der Queere über Die 


i Bl ul: 


8) Ebendaſ. 83 u. 34 Cap. 
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Befehreib. „Schultern oder gar über den Kopf zu decken h). Doch haben ihre Männer und Kinder 
vonfTenfpa- „männlichen Gefchlechtes fich ftufenmeife das Recht zugeeignet, daß fie alle fpanifche Ge 
— brauche mitmachen. Ja es geht ihr Uebermuth fo weit, daß fie ſich untereinander mit 

‚dem Haupfmannstitel beehren, ungeachtet fie nicht die geringfte Bedienung befigen i). 

Kinder und Einer der allerberühmteften Gefchichtfehreiber befchuldiget bie mericanifchen Frauen 
ihre Erjles zwoer fehr fehädlichen Gewohnheiten, welche in die Geftaltund Gefundheit ihrer Kinder aller: 
hung. dings einen Einfluß haben müffen. Erſtlich arzeneyete waͤhrender Schwangerſchaft eine 

die andere mit allerley Kräutern, welche an den Müttern eine eben fo fhlimme Wirfungr 
als an der Frucht, die fie frugen, erzeigeten, Kam denn das Kind zur Welt, fo drückte 
fie das Genie nicht nur mit Gewalt gegen die Schultern , und fuchten es dergeftalt 
zu verkuͤrzen, fondern fie banden es aud), wenn das Kind in der Wiege lag, auf eine 
folche Weife, daß es nicht wachfen konnte. Fragte man nach der Urfache, fo mußten ſie 
weiter nichts, als ihr eingemurzeltes Vorurtheil, welches: in diefer Unförmlichkeit etwas ſehl 
artiges fuchte, vorzubringen k). So bald ein Knabe zur Welt kam, holete man eine 
Driefter, welcher ihm die Ohren und das männliche Gtied blutig rigen mußte D. Nach⸗ 
gehends badete er das Rind, und gab ibm, wenn fein Vater von Adel ober ein Kriege? 
main war, in die rechte Hand einen Fleinen Degen, in die linfeein Schild. Gemeinen 
Kindern gab er die Werkzeuge von ihrer Bäter Handthierung in die Hände m), Hinge⸗ 
gen befamen die Mägdchen ohne Unterfchied bes Standes allerley Geräthe zum Spinnen 
Nähen, und andern ihrem Gefchlechte anftändigen Belchäfftigungen. Die Mutter mar 
verbunden ihre Kinder felbft zu ſtillen: wurde fie aber durch irgend einen Zufall genöthigek 
eine Amme anzunehmen, fo ließ fie einige Tropfen von der fremden Milch auf ihren Finger” 
nagel tropfen; blieb felbige ihrer Dicke wegen darauf fehen, ſo wurde die Amme ohne Ein 
wendung angenommen. Eine Frau, die ein fäugendes Kind hatte, mußte bis zur Ent‘ 
wöhnungszeit beftändig einerley Speife genießen, und diefe Zeie betrug vier ganzer Jahr 
Den diefer Gelegenheit bewundert Herrera die große Liebe dieſer Frauen gegen ihre Kindelr 
indem fie aus Furcht einer neuen Schwangerfchaft in diefer langen Zeit allem Umgange 
mit ihren Mänmern entfagten m). Wurden fie unterdeffen zu Witwen, fo dutf 
ten fie nicht wieder heirathen. Alte Kinder überhaupt : wurden dem Schuge del 
Götter forgfältig empfohlen. Man that nicht nur für ihre Gefundheit und Eünfriged 
Glück Gelübde und Opfer, fondern man hing ihnen auch Zeddel und andere Armulekdr 
darauf alleriey Gögenbilder und andere geheimnißvolle Züge zu fehen waren, an be 
als. 
7 Bey jedwedem Tempel war eine Schule, in welcher die Knaben deflelbigen Stadt⸗ 
vierthels die Unterweiſung der Prieſter genoſſen. Sie erlerneten nicht nur die Religion— 
und die Geſetze, ſondern auch alle Leibesuͤbungen, welche der Nation nuͤtzlich ſeyn konnten⸗ 
als zum Beyſpiele Tanzen, Singen, Bogenſchießen, den Wurfſpieß und die Haſſagay ge 
/ brau⸗ 


a 


5) Man fehe oben die Beſchreibung von Merico 
vom Jahre 1625, 

;) Gemelli Carreri VI Theil a. dee 32 u. f. ©. 
Das ſchwarze und gelbe Lumpengeihmeiße, jagen 
die Spanier, hat dermaßen überhand genommen, 
dag man geroärtig feyn muß, es werde ſich einftens 
empoͤren, und das ganze Land an ſich reißen. Eben⸗ 


daf.a.d.85&. Ein gleiches Urtheil fällete Ce 
ſchon im Sahre 1625. Er melder zugleich, es 
ten die frömmeften und verftändigften Spanier be 
forget, Gott möchte wegen des aͤrgerlichen geben? 
diefer Leute die Stadt Merivo nebft dem gamier 
En vertilgen. Iter Theil a. d. 167 und 16 

eite. 
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brauchen , Degen und Schild tragen, u. ſ. w. Sie mußten öfters auf hartem Boden Befehreib. 
ſchlafen, wenig eſſen, und ſich ſtark bewegen. Die vornehmen Kinder waren in einer von Neuſpa⸗ 
beſondern Schule, dahin ihnen das Eſſen von Haufe gebracht wurde, Ihre Lehrmeiſter er 

und Aufſeher waren lauter alte Ritter, Die fie nicht nur zu den alterhärteften Uebungen ans 

hielten ſondern auch ihre Unterweifungen mit den herrlichften Beyſpielen der Tugend ver⸗ 

einbarten, Sie wurden gleich in der erften Jugend mitten unter die Kriegesheere geſchi⸗ 

det, und mußten fie $ebensmittel für die Soldaten dahin tragen. Diefer Vorwand fihaf- 

fete ihnen nicht nur Gelegenheit, einigen Begriff von der Befchaffenheit und den Gefährlich- - 

keiten des Krieges zu erhalten, fondern man lernete auch ihre teibesfräfte, ihre Herzhaf⸗ 

tigkeit und ihre Neigungen fennen. Eben dieſe angeſtelleten Verſuche gaben ihnen fehr oft 

ein Mittel an die Hand, eine außerordentliche That zu thun; und es Fam mancher, Der mit 

einem Bündel auf dem Kücken abgereifet war, mit dem Titel eines Hauptmannes wieder 

nach Haufe. Mac) geendigter Unterweifungszeit giengen Diejenigen, welche Luſt zum Tem—⸗ 

peldienſte Hatten, in das für Mannesperfonen errichtete Kloſter. Wollten fie nun Pries 

fter werden: fo wurden fie durch eigene Lehrmeiſter in den Geheimniffen und Ceremonien 

der Religion unterrichtet, Waren fie aber zu diefem Stande einmal eingeweihet: fo muß: 

ten fie bis in ihr hohes Alter dabey verbleiben o). 

Die Mägdchen erzog man nicht minder ehrbar und fittfam. Schon vom vierten Jah⸗ Erziehung der 
te ihres Altersan gewöhnete man fie in der Einfamfeit zu allerley Frauenzimmerarbeiten, Mägdchen. 
und zu einem tugendhaften Leben; ja, Die meiften Famen, bis an ihren Bermähblungstag, 
nie aus dem väterlichen Haufe. Man führere fie nur felten in die Tempel. Es geſchah ä 
bloß, um etwa ein Öelübde ihrer Mütter zu erfüllen, oder wenn diefelbigen in eine Kranf- 
heit verfielen,, den Beyftand ber Götter zu erbitten: allein, man gab ihnen alte Weiber 
zur Gefellfchaft mit, und durfteri fie weder die Augen aufſchlagen, noch den Mund öffnen, 

Ein lediges Mägdchen aß nie mit einem Junggefellen als an ihrem Hochzeittage. Abs 

fonderlich wurde diefes Gefeg bey den Vornehmen auf das genauefte beobachtet. Weil ih— 

te Häufer ungemein weitlauftig waren: fo Hatten fie auch Bluhmen- und Baumgärten, 

darinnen ein eigenes Gebäude für das Frauenzimmer ftund, Seztzete eine ben Fuß aus 

ihrem Bezirke: fo wurde fie feharf Dafür gezüchtiget. Ja, fie durften nicht einmal beym 

Spazierengehen weder die Augen aufſchlagen, noch zuruͤck ſehen. Giengen fie ohne Er- 

laubniß von ihrer Arbeit weg: fo wurden fie geſtraft. Das Lügen murde als ein derma⸗ 

Ben großes Safter-angefehen, daß man einem Mägbchen für ein Berbrechen von diefer Art, 

einen kleinen Schnitt in die Sippe gab p). 
- Das Alter zum Verheirathen war bey Mannsperfonen das ʒwanzigſte bey Weibes⸗ Verheira⸗ 

perſonen das funfzehnte Jahr. Die Ceremonie ſelbſt wurde durch einen Priefter verrich- thung. 
M Er nahm beyde Perfonen bey der Hand, und fragete fie um ihre Entſchließung. 


Hatte der Bräutigam geantwortet: fo nahm er den Saum des Rodes, den felbiger = 
diefem 


N *) Gomara 2 B. 2 Cap. Herrera faget, men 
a das Kind, fo bald es auf die Welt komme, in 
„tem Waſſer, und fage: du bift deswegen da, 
AB dur viel ausftehen follit; gewoͤhne dich dazu. 
ı Aeoſta will diefe Gebräuche durchaus entwes 
U AUS dem Judenthume, oder aus ‚der mahome: 
Mifchen Religion, oder aus dem Shriftenthume herz 


Allgem. Reifebefchr, XI Band, 


feiten. Er findet Hier" die Spuren der Beſchnei⸗ 
dung, gleichtwie er das Baden für eine Arcı der 
Zaufe Ansgiebt. 4B. 27 Cap, r 
my Herreva 3 Dee. 2 D. 17 Cap. 
n) Ebendaſ. 4 B. 16 Cap. 
0) Berrera ebendaf. 2 B. 15 Capı 
p) Ebendaf. a- d. 189 und 365 © 
Sr ff 

















504 · Neifen und Entdeckungen 


A 

Befchreib. diefem Vorgange anhaben mußte, und Fnüpfete ihn an den Zipfel des Schleyers, den die 

von Neuſpa⸗ Braut der Ordnung gemäß fodann gleichfalls trug. Hierauf führete er fie in das Haus, 

nien. darinnen fie wohnen ſollten, und ließ fie fiebenmal um einen Backofen geben g). Sodann 

F waren fie getrauet. Mur mußten fie die Einwilligung ihrer Aeltern und des Hauptman⸗ 
nes von ihrem Stadtviertel erhalten haben. Waren ihre Aeltern arm: fo verjprachen DIE 
Meuvermählten beym Abfchiednehmen , fie wollten ihnen von ihrem Erwerbe mittheilen, 
gleichwie hingegen reiche Aeltern zu dem Heiratsgute auch das Verfprechen eines jedes 
maligen Beyftandes in dringender Noth fügeren. Ein Mann Fonnte fo vlele Weiber ned 
men, als er wollte, und ungeachtet die meiften nicht mehr als eine Frau hatten: fo wurde 
doch auch Fein Wefen davon gemachet, wenn einer, gleichwie zuweilen geſchah, hundert 
und funfzighatte r). Die einzige verbothene Anverwandtfchaft war Mutter und Schweftet- 
Es find feine Indianer befannt, welche der Jungferſchaft wegen fo Füglich geivefen wären, 
als die Mexicaner. Bey dem geringften Verdachte fehickere man die Braut am andern 
Hochzeittage wieder nach Haufe; hingegen empfing fie, wenn der Mann mit ihre zufrie 
den war, bloß deswegen viele Gefihenfe und auferordentliche Ehrenbezeugungen s)+ 
Eben aus Furcht, er möchte betrogen werden, fihrieb der Bräutigam alles, was er der 
Braut bey der Berlöbniß verehrete, auf Das genauefte auf, und nahm auf den Fall, wen 
die Keufchheit derfelbigen mit feiner Hoffnung nicht uͤbereinſtimmete, alles bis auf das gez 

ringfte zurück, Nach der Scheidung durften fie bey Berluft des Lebens nicht wieder zufa 

men fommen, doc) hafte die Weibesperfon die Erlaubniß, fich anderwärts zu verheirathen, 
mwenn-fie Gelegenheit dazu fand. Es gab auch unter eben denjenigen, welche es mit eine 
| Jungfer fo genau nahmen , allemal tiebhaber zu einer Witwe oder Verſtoßenen. DIE 
Be Mutter empfahlen ihren Töchtern bey der Verheirathung abfonderlich die Reinlichkeit, Di 
j 5 i Verehrung der Götter, und die Sorge für das Hausweſen. Der Vater hingegen er— 
br: mahnete den Sohn, feinen Weibern wohl zu begegnen, mit den Nachbarn Freundſchaft 
zu alten, abfonverlic aber feinen Borgefegten die gehörige Ehrerbiethung zu erweifer: 
Jedwedes Gefchlecht hatte nicht nur feine eigenen Ermahnungsformeln zum Gebrauche der 
Aeltern/ 


a a a 





D Ein geroiffer Geſchichtſchreiber meldet über 
diefes noch, es fey zu gewiffer Zeit nicht erlaubet 
geweſen, Hochzeit zu halten. Die Heirath fey durch 


Bermittelung alter Weiber geftiftet worden. Die 


Räter Hätten ihre Einwilligung nie fogleich 
bey dent allererften Antrage ertheilen dürfen. Waͤh— 
render Unterhandlung habe das fünftine Paar vier 
Tage, ja, aneinigen Orten zwanzig Tage lang faften 
müffen, es fey bis zur endlichen Abſchließung ein: 
gefperret worden u. ſ. w. Verlangete jemand ein 
Maͤgdchen nur als eine Beyſchlaͤferinn zu halten, 
der ſproch ihren Vater unter dem Vorwande, Kin: 
der mit ihr zu zeugen, um fie an. Brachte fie 
nun einen Sohn: fo drang der Vater darauf, daf 
ex fie entweder heivathen oder wieder nach“ Hauſe 
ſchicken mußte, Erwählte der Mann das lekte: 
fo konnte er nimmermehr einige Gemeinſchaft mic 
ihre haben. Herrera 2 Der. 4 D..16 Cap. 
vr) Gomara 2 B. 83 Cap, 


N „Die Männer, faget Acoſta, gahen es ent 
„weder durch Zeichen oder durch deutliche Mortt 
„zu verfiehen „ Am angef. Orte 27 Cap, 

2) Dan fehe oben die öconomilche Figur, 

u) Herrera 14 Cap. Acoſta 6 B. 7 Cap. 

x) Um dem geneigten Leſer einen deuetichel 
Begriff davon zu geben, haben wir einige Seite! 
aus einem mericanifchen Geſchichtbuche, das in den 
Sammiungen des Purchas und Thevenors z 
finden ift, in Kupfer ftechen faffen. Ein gewiſſel 
mexicaniſcher Statthalter befam es nebſt ei 
Ueberfegung der Bildzeichen in die Landesſprach— 
obgleich nach Thrvenots Berichte, mit großer DM 
he, aus der Indianer Händen, ließ es ins a 






niſche überlegen, und fchickete es dem Kaiſer FR 
dem V. Allein, das Schiff wurde von der Graf 
zoſen weggenommen, und das Buch fiel in die Haͤn 
des Andreas Thevet. Die Erben defelbt 
verkaufeten es an den Caplan des damaligen 9 
andiſchen 


N .24. 
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Altern ‚ fondern auch Auffüpeungsregeln für die Kinder; und wenn bie jungen $eufe hei- Beſchreib. 
ratheten, oder ihre Umftande auf andere Weiſe veränderten: fo nahmen fie bey dem Ab- von Neuſpa ⸗· 
ſchiede aus dein barerlihen Haufe allemal eine Abſchrift in denen bey der Nation üblichen Her * 
Wortʒeichen mit ſich )- * 
Acoſta kann es nicht ſattſam bewundern, daß ein Volk, welches uͤbrigens in der diefe- Schrift der 
fen Finfternig der Unwiſſenheit und Wildheit Iebete,dem ungeachtet den Mangel ber Buch; alten Mexica⸗ 
Naben auf eine ſo Fünftliche Weiſe zu erfegen wußte, Es gab zu Merico gewiſſe Bücher, ner—. 
welche das Angedenken der alten Gefehichte, ja auch der Gebräuche, Gefege und Ceremo—⸗ 
nien forepflangeren. Wir haben bereits angeführet, daß Die Stadt Amatitlan in der 
Landſchaft Bustimals wegen der Geſchicklichkeit ihrer Einwohner in Berfertigung bes Pa- 
pieres und der Pinfel berufen war. Allein, es hatten auch viele andere Städte ihre Bü- 
cherſaͤle, das iſt, Sammlungen von Geſchichtbuͤchern, Calendern, und Beobachtungen 
Sa gen von Calendern, UN — 
der Planeten und Thiere. Die Buͤcher beſtunden aus viereckigt geſchnittenen Baumblaͤt⸗ 
tern, die man zufammen legte und heftete u). Einige Spanier, deren Acofta den Titel 
dummer Schulfüchfe ertheilet, hielten nach ihrem Unverftande die Bilder und Züge befag- 
ter Bücher für zauberifches Zeug, und verbrannten alles, was ihnen in die Hande fiel, 
Allein , als man beffere Nachricht davon eingezogen hatte, bedauierten vernünftige Leute die 
Wirkung diefes unzeitigen Eifers gar fehr. in gewiſſer Jeſuit, deffen Namen nicht ges 
meldet wird, ließ die Aelteften dev beften Städte in der Landſchaft Mexico zu fich fommen, 
und die wenigen Bücher, die fie noch hatten, erklären, Sie enthielten nicht nur viele 
dergleichen Näder, die einen Zeitlauf vorftelleten, und davon wir eines aus dem Carreri 
bengebracht haben, fondern auch viele andere fehr finnveich ausgefonnene Bildzeichen, die 
er, weil fie alles, was man nur fordern Fonnte, vorfielleten, bewundern mußte, Dinge, Die 
eine Geſtalt hatten, erfhienen in eben derfelbigen; hatten fie Feine, fo wurden fie durch 
geroiffe Züge angedeutet, Dergeftalt hatten fie das Jahr, darinnen die Spanier ins 
Sand kamen, auf diefe Weiſe angemerfet, daß fie einen Mann mit einem Hute und rothen 
Kleide neben das Zeichen des damals laufenden Rades maleten x). Zivar, dadiefe Zeichen 
Ffffe nicht 
laͤndiſchen Abgeſandten in Frankreich, Namens bedeuten die mit Buchftaben bezeichneten Bilder 
akluyt, und dieſer ließ es auf des Walter Ra: folgendes, . 
leigbs Befehl aus dem Spanifchen ins Englifche 1. Figur, Im Jahre 1417 folgete Chimalpu⸗ 
überfegen. Nachgehends vermochte Yeinricb puca B, feinem Bater Huicilihuit. Er erober⸗ 
Spelman, der wegen feiner Werfe fo beruͤhmt iſt, te durch Gewalt der Waffen C, die Staͤdte 
den Purchas darzu, daß er die Bilder in Kupfer Terguiquiac D, und Chalco E, welche ſehr 
ftechen ließ, auf welche Meife fie denn erhalten groß at. Nach einigen Jahren empoͤrete 
worden find. Thevenot 4 Theil, Es begreift fih G Chalco, und es kamen bey dem Aufruhre 
befagte Sammlung drey Theile in ſich. Der erſte fuͤnf Mexicaner ums Leben I. Die Einwohner 
enthält die Geſchichte des mericanifchen Reiches; zu Chalco zerbrachen vier EanoteH. Chimalpu⸗ 
der andere. feine Einkünfte, das iſt / wie viel jeds pucg vegievete zehn Jahre F, welche vermittelſt 
wede Stadt und jedes Dorf jaͤhrlich erlegen muß⸗ der Randabtheilungen A, davon jedwede der Be⸗ 
te, und mit vong für Neichthiimern fie von der ſchafenhet dee Rades gemäß ein Sahr gilt, bes 
Natur begaber waren; Det dritte, die mericanis merket find. In dem mericaniichen Urbilde wa⸗ 
ſche Wirthſchaftekunſt, die Shuldigkeit der nter⸗ ren beſagte Atheilungen blau gemalet. 
ann zu Krieges und Friedenszeiten imglei: 1. Figur. Cchäkung der Städte in Der Ann” 
«ben ae Torwoft day dem Gettesdienſte als im ge men Gegend, welche jährlich zweytauſend BO 
meinen Leben uͤbllche Gebräuche. Wir bringen dert Hände voll anserlejene Federn 5 un 
bier ein Muſter von jedwedem Theile bey, und es DEF, nänlid) blaue, rothe, tuͤrlißfar * 
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Reiſen und Entdeckungen 


Befebreib. nicht hinlaͤnglich waren, alle und jede Worte auszudrüden: fo ließen fie es bey- dem Ver: 


von Neuſpa⸗ 
nien. 


Haͤuſer, Ge⸗ 
raͤthe und 
Speiſen der 
gemeinen Me⸗ 
Heaner, 


ſtande oder dem Inhalte einer ganzen Nede bewenden, Jedoch, da die Mericaner fehr gern 
etwas erzäbleten, und das: Angedenken alter Begebenheiten beybehielten: fo verfertigten 
ihre Dichter und Redner Fleine Reden, Gedichte und Gefpräcye, die man die Kinder 
auswendig lernen ließ. Es gehörete dieſes mit zu dem Unterrichte, den fie in der Schule 
genoſſen, und es wurden auf diefe Weife alle alte Sagen fortgepflanzet. Als die Spanier 
Merico erobert, und ſich darinnen feftgefeger hatten, Iehreten fie die Einwohner die eu⸗ 
ropaͤiſche Weife zu fehreiben. Hierauf verzeichneten fie zwar das meifte, was fie im Gedaͤcht⸗ 
niffe hate, mit eben dev Nichtigkeit, die unfere eigenen Bücher an fich zeigen: fie behiek 
ten aber dennoch den Gebrauch ihrer alten Schriftzeichen noch immer bey abſonderlich 
was die von der Hauptſtadt entferneten Landſchaften betrifft 2). 

Mar darf die gemeinen Häufer in Merico und die Luſt der Nation an fehönen Ges 
bäuden gar nicht aus der Befchreibung der Faiferlichen Palläfte beurtheilen. Zwar ftund 
es den vornehmen und reichen Perfonen allerdinges frey, der Pracht ihres Herrn nachzu⸗ 
ahmen; es war auch wirklich, die Menge und Weitſchaft der in Mexico felbft befindtichen 
Wohnungen der Großen zu geſchweigen, der Pallaft, den jediveder Cacique in feiner Stadt 
oder vornehmſten Dorfe hatte, vom dent Tezpac, darinnen der Kaifer zu wohnen pflegete, 
an Herrlichkeit fehr wenig unterfihieden. Allein, der gemeine Mann durfte weder über einen 
Stock hoch; bauen, noch auch Fenſter und Thuͤren am feinen Haufe Haben. Weil die 


meiften Häufer nur von Erde gebauet und mit Brettern gedecket waren ‚ und auf dieſe 


\ 


gruͤne. Diefe Farbe waren: im Ber Urſchrift. Fer: 
ner gaben fie hundert und fechzig todte Vögel G, L, 
mit türfigfärbigen Federn auf den Ruͤcken, und 
braunen am Brauche; achthundert Hände voll MH 
auserlefene gelbe Federn; achthundert Hände voll 
I, N-grüne breite Federn von Quezaly; zwey Ber 
eoten Ambra K, O, mit Golde gegieret ; zweyhuns 
dert Laften P, R, Cacao; vierzig Tiegerhäute 
Q;,,$, achthundert Teromates oder Becher T,U, 
zum Cacaotrinken; zwey Stuͤcke hellen Ambra, 
jedwedes im der Größe eines Ziegelfteines W, X, 
Dan fehe oben den Abfchnitt von den Sprachen. 
II. Figur. Der Vater &, folle feinen Sohn 
B, im Alter von fünfzehn Jahren H, welche durch: 
Ringe angedeutee find. in die Hände des Tlama⸗ 


cazqui C, Hohenprieſters in Tempel EamelcacD,. 


übergebew, damit er unterrichtet und ein Priefter 
werde; oder er foll ihm ſchicken E, im nur beſagtem 
Alter H, im die Schule G, damit er dafelbft die 
gewöhnliche Unterweifung des Teachcauh F, das 
ift, des Lehrmeifters für die Jugend, geniefe. 
Wenn ein Maͤgdchen ſich verheirather, foll der 
Heirathsſtifter I, fie des Abends auf feinem 
Rüden W, zu dem Zünglinge, der fie heirathen 
will, tragen. Dabey feuchte ihm vier Weiber 
X, Z, mit Fackeln ven Fichtenholze r, 2, 3, 4, in 
der Hand. Das Maͤgdchen und der Juͤngling fer 


Weiſe 


Ken ſich in einer Saal, auf Stuͤhle, darunter eine 
Matte O, hingebreitet iſt; und es befteht die ganz 
ze Ceremonie der Trauung im Zufammenknüpfer 
eines Zipfels vom Rocke der Mannesperfon L, und 
eines Zipfels vom Schleyer des Mägdcheng M- 
Sie opfer der Goͤttern Copaltauchwerf Q_in eis 
ner Gluthpfanne. Zween alte Männer I, R, und 
zwo betagte Frauen N, V, dienen zu Zeugen. K, 
P, Bedeutet die Speifen die man dem Drautpaare 
vorſetzet. Sie effen die Speifen, und trinken aus 
den Schalen T, das Gerränt Pulgue , das durch 
den: Topf 8 vorgeſtellet wird. 


ID Acoſta zieht Hieraus den Schluß, es wären 
die von den Gefchichtfehreißern ihnen beygelegtet 
Reden, im geringſten nicht von den Spaniern ſelbſt 
erdichter worden. „Man hat, faget er, die ge⸗ 
„wiſſe Wahrheit hiervon erfahren, welche ihnen 
„völligen: Glauben erwerben muf.,, 6 B.7 €. 


z) Nur befagter Schriftfteller bezeuget auch, er 
babe das Vater unfer, Ave Maria, den Glauben, 
und dag Confiteor auf ihre Meife geſchrieben geſe⸗ 
hen. „Jedweder, der es fieht, faget er, muß fid) 
„darüber verwundern. Denn um diefe Worte? 


„Ich aemer Sünder befenne auszudrucken, iſt 
„eim Indianer gemaler, wie er vor einem Moͤn⸗ 


.. 
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in America. V Buch X Cap. 
das die Gefchichtfehreiber eine Terraſſe nennen, vor» 
am eben fo wenig Bequemlichkeit, als zierliche Ein- 
ch waren fie inwendig auch bey den alferärmeften mit $aub- 
erico einen Ueberfluß von Wachs und Dele befaß, ſo 
chts als Fakeln von Tannenholze. Das Bette beftund' 


Weife etwas einem Aufwurfe aͤhnliches, 
ſtelleten, ſo iſt leicht zu erachten, daß m 
tichtung, darinnen antraf. De 
matten behangen. Ungeachtet M 

rannte man doch ſtatt des Lichtes ni 
aus Matten, ja gar nur aus 
Stelle des Hauptkuͤſſens vertra 
Stuͤhle waren kleine mit 
Stühle, mit einer aus den ſtaͤrkeſten 
niedrig. Bey dem aller fegete man fi 
auch darauf. Man beſchuldiget die 
Eifen 6)... Sie genoffen wenig 
Schöpfer: und Ziegenfleifhe, 
heten fie feine einzige andere 
von Maiz , entweder gebacken, 
noch allerley Gattungen Kräuter, o 
den verwarfen fie. 
nebft etivas darunter gemifchtem Honig. 
aber nicht berauſcheten. Alle 
dere Erlaubniß des: fandes 


„he knieet, und ihm etwas im die Ohren faget‘- 
„Statt der Worte: Dem: allmÄchtigen: Bott, 
„malen fie drey Geſichte mit Scheine, nach Art 
„der Dreyfaltigkeit. Für die Worte: Und der 
»glorreichen Jungfrau Maria, malen: fie eim 
Frauengeſicht nebſt dem halben Leibe eines klei⸗ 
pen Kindes; und dem b. Peter und dem b. 
»Paul, Köpfe mit Scheinen , einen Schlüffel und 
„ein Schwerdt. Konnte fie Feine Bilder aus— 
»finnen : fo macheten fie Züge, ale zum Beyſpiele, 
»für die Motte: Mans: ich gefindiger babe, 
„u · ¶ mi Hieraus erhelfer ihre Scharffinnigkeit: 
jur Geniige,. indem ihnen: die Spanier dieſe Weiz 
fe zu ſchreiden im geringfterrnicht beygebracht haben. 
„Ich Habe die allgemeime Beichte eines Indianers 
mit dergleichen Bildern und Zügen geſchrieben 
»gefehem, Er hatte eim jedwedes vom dem zehn 
„Gebothen Gottes auf eine gewiſſe Weife gemalet, 
»UNd daben gewiffe Zeichen gemachet / welche Zah⸗ 
»len vorftelletem, wie oft er nämlich Dagegen: ger 
»fündiger Habe: Der allergeſchickteſte Spanier: 
Würde in feinem Jahre, ja nicht in zehnen damit: 
fertig, wenn er dergleichen Verzeichniß in Bildern 
vabfaſſen folftei,,, Ebendaf- 


M a); Yan fehe hiervom oben, Bey des: Corte; Ai 
IRfE: u Tezeucd. 


bloßem Strobe,, 
tein großer Stein, oder ein Holzklotz. 
Palmblaͤttern gefuͤllete Saͤckchen. 
Blaͤttern geflochtenen Ruͤcklehne: fie waren aber ſehr 
ch insgenein auf die bloße Erde hin, ja, man aß 
Mericaner einer großen Ungezogenheit bey ihrem 
Fleiſch. Abfonderlich bezeugten fie einen Ekel vor: dem: 
weil es nach ihrer Mennung übel roch: fonft aber verſchmaͤ⸗ 
Gattung lebendiger Thiere c). 
oder auf allerley andere Weiſe bereitet, 
hne Unterſchied, nur die holzigten und die uͤbelriechen⸗ 
Ihr angenehmftes Getraͤnk beftund aus Waſſer und Cacaomehle, 
Nebſt dieſem hatten: fie noch einige andere‘, die 
ſtarke Getraͤnke waren fo ſcharf verboten, daß ohne befon= 
Seren: oder der Obrigfeit Fein: Menſch dergleichen: trinken Öurfte, 
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und ein paar baumwollenen Decken. Die 
Die gewöhnlichen 
Es gab zwar auch hoͤlzerne 


Sie lebeten hauptſaͤchlich 
Hierzu kamen 


ff 3 Hier 

55 Bomara will es damit Beweifen‘, daß fie 
niche nur alle Speifen: mit dem Händen: aßen, und 
hernach die Finger am Leibe: abwiſchetem, fonderm 
andy, die hartgefortenen: Eyer nach dem Schelen, 
mir einem: Haupthaare in Stücke fehnitten. Dies 
fes letztere, ſaget er, pflegen: ſie noch; heute zu Ta⸗ 
ge zuthum Biss Cap · 

Wch ſogar ihre eigenem Läufe nicht. Denm 
wie unſer Schriftſteller ſaget hielten fie dieſelben 
der Gefundpeie fin febe zutraͤglich· Nebſtdern 
glaubeten: fir.anch „ es laſſe Höflichen, fie‘ zu zerbei⸗ 
Gem, ale‘ zwifchen: den: Nägeln: zu zerdruͤcken. 
Ebendaſ. Diefe Einbildung machet dasjenige, was 
man! Bey: dem. Servern 2 Dev. ED: 5; E.. lief, 
einigermaßen: wahrſcheinlich. Er ſaget, es waren! 
im dem: Palfafte, welcher dem Eortez bey ſeiner Ans 
kunft zu Merieo eingeräumer wurde‘, eine Menge: 
feſt zugebundener Säde und Querſaͤckchen. As 
Ojeda eines‘ davon öffnete, waren nichts: als lau⸗ 
ter Läufe datinnen, und es beſtund, wie die Spa⸗ 
nier erfuhren, hierinnen die Steuer‘, welche die 
Bettler dem Kaiſer bezahleten So ſehr druͤckete 
der Kaiſer feine Unterthanen! ruft der Geſchicht⸗ 
ſchreiber dabey aus. Er meldet nicht, was‘ der 
Kaſſee mit dieſer trefflichen: Steuer machete viel⸗ 
teicye hatte er nur die Ahſicht dabey, die: Reinlich⸗ 
keit in: ſeinenn Lande: zu befrdern. 


Beſchreib⸗ 
von Neuſpa⸗ 
nien. 
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Beſchreib. 
von Neuſpa⸗ 
nien. 


Deffentliche 
Spiele, 











Niemand befam diefe Erfaubniß, als alte Perfonen gder Kranke, doch wurden die Fayer 
und öffenslichen Arbeitstage hiervon ausgenommen; denn da bekam jedweder ein gewiſſes 
nach feinem Alter eingerichtetes Maas. Es war unter allen Laſtern Feines fo verhaffet, al? 
die Trunkenheit. Die Beftrafung eines Trunfenboldes beftund darinnen, dag man ihm 
por jedermanns Augen das Haar abfehor, und unterdeflen, da diefes geſchah, fein Haus 
niederriß, um dadurch anzuzeigen, daß ein Menfih, der die Vernunft verloren habe, 
nicht werth fey, in der menfchlichen Gefellfchaft zu leben. Trug der Thaͤter ein öffeneliche 
Am: fo wurde es ihm genommen , und er blieb Zeit Sebens abgeſetzet. Allein, weil dief® 
Gefeg nach der Eroberung in Abnahme geriech : fo find heutiges Tages, nach dem Zeugnifle 
der Gefchichtfchreiber, Feine ärgere Säufer in ganz America, als die Mericaner, 

Unferdeffen waren fie vorzeiten ihres mäßigen Lebens ungeachtet dennoch eifrige Sieb? 
haber vom Tanzen und allerley Spielen. Herrera giebt eine leſenswuͤrdige Befchreibung 
von einem bey ihnen üblichen Spiele, das Tlachtli hieß, unter den!Caftilianern aber, weil 
es ihnen zu gefährlich ſchien, außer Schwang Fam. Die Bühne, wo dieſe Uebung vorge 
nommen wurde, war einem Ballhaufe ähnlich, und das Werkzeug eine Kugel von dem 
Harze eines geroiffen in warmen Ländern wachfenden Baumes. Man machet namlich 
Einſchnitte in dieſen Baum, wornach ein weißer dicker Saft heraustroͤpfet, aber ſoglei 
gerinnet, und vom Kneten fo ſchwarz, als Pech, wird. Ungeachtet nun dieſer Harzbal 
hart und ſchwer war, fo flog er doch eben fo leicht, als ein gewöhnlich aufgeblafener. Mal 
marquirte bey diefem Spiele nicht wie bey unferm Ballfhlagen, fondern es Fam nur bat 
auf an, den Ball an die Mauer, darnach er gefchlagen wurde, zu bringen, und mußte DI 
Gegenpartey zu verhindern ſuchen, daß er fie nicht fraf. Er wurde bloß mit dem HM 
terbacken oder Hüften geſchlagen, und banden fich die Spieler, damit er defto ſtaͤrker aM“ 
fpringen möchte, ein gewiſſes ftarf gefpanntes Leder auf denfelbigen Ort. Flog der Zalı 
oder fprang von der Erde auf: fo wendeten fie einander, um ihn zurück zu fehlagen, beyd® 
feits den Rücken zu. - Zumeilen fpielete man ordentliche Parteyen, und feßete etwas 9% 
toiffes auf, zum Beyſpiele, Gold, Teppiche, Federarbeit. Die erhaltenen Vortheile mil“ 
den. mit Streichen bemerfet, Mancher ſetzete feine eigene Perſon aufs Spiel, Der art 
dazu war ein Saal auf ebener Erde, Er war hoch, lang, ſchmal, doch oben breicer, ab 
unten, auch an den Seiten hoͤher, als an beyden Enden. Die Waͤnde waren ſehr gl 
und mit Kalche getuͤnchet. Auf beyden Seiten lagen einige große den Muͤhlſteinen ſehr aͤhn 
liche, auch) in dee Mitte durchhorete Steine, nur war das Loch nicht weiter, als daß der Sal 
Platz darinnen hatte, Wer ihn dahinein brachte, welches aber felten geſchah, der gewam 
das Spiel durch einen außerordentlichen Sieg. Vermoͤge eines alten Herkommens geho 
ten die Röcke der Zufchauer fein, und Diefes gab dein Spiele eine defto größere Aumut 
indem jediweder, der einen guten Rock anbatte, Reißaus nahm; der Gewinner hingegen P 
Sliehenden aus allen Kräften verfolgete. Das Angedenken einer dermaßen wichtigen 
gebenheit wurde ſo lange benbehalten, bis es endlich von einer andern ausgelöfcher mund? 
und, wer fie. mehr dem blinden Glüce, als feiner Gefchicklichfeit, zuzufchreiben hatte, der mu 
dem Goͤtzen des Spielhaufes und des Steines eine Gabe bringen. Es ftunden allen 
zwey geſchnitzte Bilder der Spielgottbeit auf den beyden niedrigften Orten der Wall 
Man wählete zu ihrem Aufitellen irgend einen merkwuͤrdigen Tag, und es mar dieſe 
temonie mit Gefängen, melche gleichfam eine Einweihung daraus machten, verfmüpfel- 
wurde auch wirklich jedwedes Spielhaus eben fo in Ehren gehalten , als ein Tempel, 2# 
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bauete Feines ohne Benfeyn ber Priefter, die es mit gewiffen Gebethen einmweihefen, undden Befchreib. 
all viermal ins Spiel warfen. Der Grundherr, welcher allemal ein vornehmer Here von Neuſpa⸗ 
war, ſpielere nie, ohne vorher allerley andaͤchtige Ceremomen zu beobachten, und den Goͤt- Wer 
tern einige Gaben zu bringen. Motezuma fah diefem Spiele ungemein gern zu, und mach⸗ 
te ſich gegen die Spanier groß damit, gleichwie es ihnen denn wirklich eben ſo große Luſt 
— als das allerangenehmſte unter allen oͤey ihnen uͤblichen immermehr thun 
onnte d). 

— waren die Mexicaner ungemeine Liebhaber von der Muſik. Zwar hatten ſie Muſik und 
ehedem ziemlich plumpe Inſtrumente: allein, das Beyſpiel ihrer Ueberwinder vermehrete Tänze, 
dieſelbige gar bald mit der Flote, Schallmeye und Trompete. Ungeachtet ihres gelaſſenen We: 
ſens liebeten ſie doch den Zuſammenklang, und kamen öfters in dem großen Hofe vor den 
Siälen des Pallaftes zufammen, um ihrem Kaifer, der ſich fehr daran vergnügete, mit 
Singen und Tanzen eine Luſt zu machen. Ihre Weife zu tanzen gieng von der Weiſe der 
andern Völker gänzlich ab. Mach Tifche begonnen fie einen Tanz, den fie Netotilitzle Netotilitzle. 
“ nenneten. Man breitete eine große Eſtera, das ift, eine fehr zarte Matte bin, und ftellere 
zwo Trommeln darauf, eine Fleine , Die Teponsgle hieß, und aus einem bloßen aber un⸗ 
gemein gut ausgearbeiteten hohlen Kloge beftund, außerlich nicht das geringfte Zell oder 
Dergament, ſondern nur an dem vornehmften Ende eine Spalte hatte, Man fchlug fie 
wie unfere Trommeln, mit Klöppeln; nur waren die Rlöppelfnöpfe nicht von Holze, fondern 
von Wolle oder einer andern weichen Materie. Die andere Trommel war groß, rund, 
hohl, und inwendig bemalet. Ueber der Oeffnung war eine wohl gegaͤrbte und ſtark ge— 
ſpannete Haut, Die man, nachdem der Ton höher oder niedriger geſtimmet werden follte, | 
entroeber anzog, oder nachließ. Man rährete Diefes Spiel mit den Händen, es war aber 
eine fehr beſchwerliche Sache darum. Nur befagte beyde Inſtrumente machten nebft den 
Singeftimmen eine ziemlich angenehme Mufifz nur Fam fie den Taftilianern etwas zu 
ſchwermuͤthig vor. Die Gefänge der Mericaner handelten anfänglich von dem Leben und 
den Heldenthaten ihrer alten Könige: altmählig aber wurden die Sänger munterer, und 
mifeheten allerley luſtige Gedichte in gereimten Strophen, die nicht ohne Wis und Anmuth 
waren, mit unter, Es tanzete niemand vor dem KRaifer, als bie vornehmften Herren des 
Reiches, welche fehr Foftbar aufgeputzet waren, und SRofenfträußer, oder mit Golde durch: 
webeie Federwindfaͤcher in der Hand hatten. Einige bedeckten ihr Haupt mit einem Adler⸗ 
oder Tiegerkopfe; andere trugen goldene ober ſilberne Zuͤge und koſtbare Federn auf dem 
rechten Arme oder auf der Schulter. Bey den Siadtluſtbarkeiten ſtieg die Anzahl der 
Taͤnzer zuweilen auf acht bis zebntaufend; und es mifcheten fich die vornehmften Herren 
Ohne das-geringfte Bedenken mit darunter. Anfänglich zog man Öliederweife, acht oder auch 
nach Beſchaffenheit der Menge noch mehr Mann hoch herum. Hatte dieſer ziemlich 
langſame Zug mit allerley Abwechſelungen der Geſtalt eine Zeitlang gedauert: ſo trennete 
man die bisherige Ordnung, und tanzete einen Rundtanz, dabey man einander bey den 

Haͤnden hielt. Nachgehends fanzeten einige ganz alfein, oder auch Paar und Paarı 
Der Tanz beftund in einigen Sufffprüngen und alferlen Wechfelbewegungen ver Hände und 
Süße, Sodann tanzeten zween vornehme Dberhäupter abermals allein, und führeten DIE 
Übrigen , welche ihnen folgeten, und alfe ihre Bewegungen und Schritte a 

ene 
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Jene ſangen, dieſe antworteten. Waren ſie in großer Anzahl, ſo macheten die hinterſten 
einen Kreis, Damit fie den andern gerade gegenüber kamen. Dergeftalt trieben fie es viel 
bis fünf Stunden fang, ohne die geringfte Müdigkeit blicken zu laſſen, in einem Stüde 
fort. Gleichwohl waren die Bewegungen zumeilen fer hurtig, und ftimmeten mit ber 
abmechfelnden Sebhaftigfeit der Muſik überein. Zwar durfte man vom Tanze weggehen, 
und ſich erquicken: es mußte aber geſchehen, ohne den Takt zu brechen , gleichwie man dent 
auch bey der Wiederfunft fogleich wieder einfallen mußte. Zuweilen erfchienen Masken 
und luftige Perfonen, mifcheten ſich unter die Tanzenden, machten allerley Luftſpruͤnge, und 
brachten allerley fächerliche Dinge vor , oder fie äffeten die Gebärden und die Mundart an⸗ 
berer Voͤlker oder alter Weiber nach, ftelleten ſich, als ob fie befoffen oder närrifh- wär 
ren u. ſ. w. Nach dem Geftändniffe eines gewiſſen Gefchichtfehreibers gefiel diefer Tan 
den Spaniern noch beffer, als der grenadiſche Zambra e). Motezuma machte fich zum 
öftern, wiewohl nicht öffentlich, das Vergnügen, daß das fhönfte und vornehmſte Frauen: 


zimmer feines Reiches auf diefe Weife vor ihm tanzen mußte f). 


Mitote, ein 
Tanz. 


Herrera gedenket eines andern noch feyerlichern Tanzes, welcher Miroteg) hieß, in 
den Tempelhöfen aufgeführet wurde, und wie er faget, etwas fo edles an fich hatte, daß 
die Kaiſer ſelbſt ſich ohne Bedenken mit darunter miſcheten. Man ſchloß zween große 
Kreiſe, und ſtellete die Inſtrumente in die Mitte. Der innere Kreis beſtund aus ven 
Großen des Landes, aus den Xelteften, und überhaupt aus vornehmen Perfonen; zu dem 
zweyten Kreife gehöveren die angefehenften unter dem gemeinen Manne, die fih mit Federn 
und anderm Gefchmeide nach allem DBermögen aufpußeten. Jedermann wurde zu dies 
ſem höchftbeliebten Tanze von Jugend auf angeführet., Manche ftunden auf dem Bilde 
eines Menfchen oder Thieres, oder auf einer Säule ; in diefer Stellung fangen und tanze⸗ 
ten fie mit größter Nichtigkeit und Anmuth, ohne weder in ihren Bewegungen noch im Tone, 
aus der Drdnungzu fommen. Andere ftiegen auf Stöcke, hielten fich gerade, und macheten 
dabey mit Händen und Füßen allerley luftige Wendungen. Noch andere legten ihre Hans 
de unter die Sußfohlen, bogen fich rund zufammen, bewegeten ſich mit erftaunlicher Kurs 
tigkeit, ſchwangen ſich in die Luft, und fielen wie ein Klotz auf den Boden herab, End 
lich fo beſchwereten fich andere auf der Achfel und Bruft mic ſchweren Gewichten, machten 
‚aber nichts deftoweniger gewaltige Sprünge, hüpfeten und fanzeten, als ob fie nicht das ger 

ringſte 


e) Ebendaf. she Heiden. Denn fie bethen unſere Heiligen 


5) Ebendaſ. 
g) Eben dieſen Namen giebt er, an einem ans 
dern Orte, allen mericanifchen Tänzen über: 


haupt. 
_ 5) Eben diefer 3 Dec, 2 B. 15 Cap. 

) Solis 3 B. 16 Cap. 

k) Correal, ein fpanifcher Reiſender, rechnet 
unter die Urfachen, warum die americantfchenr In: 
dianer feinen Landesleuten jo gehäßig wären, auch 
diefes , teil fie, anftatt der ehemals gebräuchlichen 
Leibesübungen, einen abgefchmackten Miſchmaſch 
einfältiger Poffenfpiele-eingeführet Hätten: Er fas 
get: „alle Indianer, die fich zum Chriſtenthume be: 
„kennen, find dem ungeachtet in der That wirkli⸗ 


„bilder eben alſo an, als ob fie Götter wären 
„Die Pfarrer leiden das, und fagen, es ſey doch 
„gleichwohl beſſer, als wenn fie gar nicht getauft: 
„wären; der Heilige, den fie anbetheten, werdt 
„Mitleiden mit ihnen tragen, und um feines Dil 
„des willen, fie befreyen. Eben dergleichen wid? 
„tige Fehler Überfehen auch die Diifionarien, bloh 
„aus Begierde fein viele Beute zu befommen, ® 
„tie gleich zumeilen für diefe Begierde ſchwer gend 
„büßen Denn die Wilden Haben nicht allemal 
„Luft, ſich zu bekehren, fondern, fhlagen ihre De’ 
„kehrer todt. Daher koͤmmt es, daf ihre Predigt 
„ten voll Zothen und abgeſchmackter Poſſen find. 
„An Feſttagen geht es noch Ärgerlicher zu- 
* 


\ 
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ringſte truͤgen 4). Sehr oft verſammelte ſich das Volk entweder anf einem Marftplage, Beſchreib 
Oder auf der Tempeltreppe, und ſchoſſen in Die Werte nach der Scheibe, oder zeigeten Ihre vontTenfpas« 
Geſchicklichkeit im Bogenſchießen auf andere Weife. Man lief in die Wette, man rang BI 
unter mancherfey Bedingungen, und es wurde dem Ueberwinder auf gemeine Koften ein 
Preis gereichet. Zu Merico giengen wenige Tage ohne eine Luſtbarkeit von diefer Art vor⸗ 
bey. Die meiften davon hatte Motezuma felbft erfunden, indem er fie wegen des untus 
Bigen Geiftes feiner Unterthanen, denen er nicht recht trauen durfte, für nörhig hielt ). 
Nachgehends wurden fie, den Spanien zu Ehren, noch prächtiger und öfter angefteffer, 
Doch fo wohl als fie ihnen anfänglich gefiefen,, fo geriethen fie doch unter ihrer eigenen 
Regierung allmählich in gänzliche Vergeſſenheit k). 

Weil immer eine Sandfchafe nach der andern dem Reiche einverfeibet wurde: fo ift es 
Fein Wunder, wenn ihre Geſetze und Gebräuche einen merflichen Unterfchied zeigeten. Das 
einzige Stück, in welchem eine völlige Gleichheit herrſchete, war ber Gottesdienft, wlewohl 
die Urſache davon vielmehr in der Staatsklugheit der Kaiſer, als in der Neigung der Un: 
terthanen, ober in der Ucberredung zu füchen war. Alſo beobachtete man zum Beyſpiele Erbſchaften. 
in der Hauptftadt und dem dazu gehörigen Bezirke bey Erbfällen die Grade der Bluts— 
freundfchaft. Der ältefte Sohn trat in alle Rechte feines Vaters, wofern er anders im 
Stande war, fie zu behaupten; wo nicht, fo trat der zweyte Sohn in feine Stelle. Was 
ren feine Söhne da: fo fiel die Exrbfchaft an die Enfel; und in Ermangdung derfelbigen 
an bes Vaters Brüder, Waren Feine mehr am Leben: fo fhritten die fimmtlichen Un» 
gerthanen zur Wahl, abfonderlich bey folchen Herren, welche eine gewiffe Starthalterfchaft 
erblich befaßen. Sie fuchten hiezu den würdigften aus, und glauberen, man mäffe mehr 
auf das gemeine Beſte, als auf Die Gerechtſamen einer entfernten Anverwandtfchaft ſehen. 
In den Sandfchaften Tiafeals, Buscoringo und Cholula beobachtete man eben diefe 
Kegel, nur mit dem einzigen Unterfehiede, daß derjenige, welcher in die Stelle des wirflichen 
Blutverwandtens trat, eine ſtrenge Probe ausftehen mußte. Er mußte auf öffentlichem 
Marftplage hintreten, und alle Befchimpfungen, die man ihm anthat, mit größter Ges 


laſſenheit ertragen. Nachgehends wurde er in den Tempel geführet. Hier brachte er eis 
ar in allen Stuͤ⸗ 


nige Zeit mit ftrengen Uebungen zu, und fein ganzes Thun und Laſſen w 
gez ftreng gen zu, und fein ganzes Th En das off 


cken das Gegentheil von dem, was Die gemeine Gewohnheit erforderte. 


„ich am Fronfeihnamstage zu Carthagena war, 
„hatte ich genngfame Gelegenheit, zu fehen, vie 
„ſehr man diefe heilige Ceremonie an diefem Orte 
„entweihete. Es giengen verlarvte Kerlen mit, die 
»allerfey Affenſpiel trieben. Einige uͤberpurzelten 
„ſich vor dem Hochwuͤrdigen, andere gaukelten 
„auf den Händen. Man trug eingewindelte Ka⸗ 


Ben und Schweine daher, bie mit ihrem Gemau⸗ 


»e und Gegrunze währenden Singens einen fehr 
»unanftändigen Webelklang erwecketen. Eben fo 
»etbaufich war auch das Begraͤbniß unfers Herrn, 
„und die übrigen Ceremonien in der Charwoche 
abefchaffen. Bald hätte ich die Weihnachtsmeffe 


»dergeffen. Bey dieſer tanzete alles, die Mönche 


neben ſowohl als weltlihe Perfonen nach dem 
Allgem, Beiſebeſchr. Alll Band, 


zum 


„Klange der Inſtrumente, dur einander, und 
„machten eben dergleichen Gebärden und Stellun: 
„gen, als man bey dem Bermummen auf den Faftz 
„nachtsluftbarfeiten zu thun pfleget. Einige find als 
„Teufel verkleidet, andere als Engel. Die Engel 
„und Teufel belegen einander gemeiniglich mit den 
„groͤbſten Scheltworten, und ſchlagen ſich mit tro⸗ 
Eenen Faͤuſten wacker herum: endlich aber ziehen 
„die Teufel den Kürzern und muͤſſen weichen / 
ze ſ. w· Dieſe Feſttage gefallen den Indianern 
um ſo viel roeniger, weil man ihnen dabey Agnus 
„Dei und Heiligen Bilderchen für hohe Bezahlung 
„mit Gewalt aufdringt.,, Reifen Franz Cor: 
reals 10 und ıı Cap. 
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—— 
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Beſchreib. zum Opfern in den Tempel kam: ſo gieng er weg; er aß zu ganz anderer Zeit, als man 
vonNeuſpa⸗ pflegete. Wenn es Zeit zu ſchlafen war, fo wachete er, und umgekehrt, er legete ſich zu 
=> Bette, wenn jedermann wachete, War er eingefehlafen , fo ftach man ihm mit Pfriemen, 

und rief ihm zu: „Steh auf! Weift du wohl, daß du fr deine Linterthanen forgen mußt, 
„und daß du bey dem Amte, das du trägft, Feine Zeit zu fehlafen baft?„ Nac) dieſer 
beſchwerlichen Vorbereitung wurde ihm zu Ehren ein Schmaus angeſtellet. Zu dieſem En? 
de zählete man alle feit feinee Geburt verlaufene Tage, und wählete ſodann, weil man alle 
gleiche Tage für unglücklich Hält, einen ungleichen zu der Gafterey. Die Gäfte wurden 
von den Prieftern ernennet, Konnte irgend einer nicht erfiheinen: fo wurde nichts deſto⸗ 
weniger fein Stuhl an eben die Stelle, die er in Perſon einnehmen follte, geſetzet, und DE 
Antheil, den er zu den Speiſen beytragen mußte, nebft feinem Geſchenke dahin geleget. 
Seines Ortes erzeigete der neue Erbe dem Stuhle eben die Höflichkeit, und ſtattete eben 
die Dankfagung gegen ihn ab, die er dem Gafte felbft fhuldig war. Sobald die Spel 
fen.auf der Tafel ftunden, gieng man, ohne darnach zu fragen, ob fie unterdeffen falt 
wurden oder nicht, in den nächften Tempel, Hier empfing der Erbe die Belehnung aller 
feiner Gerechtfamen. Machgehends fegete man ſich zu Tifche, und beſchloß endlich; den 
Schmaus mit Singen und Tanzen, Zu Chiapa mußten die Negenten vorher einige an⸗ 
dere geringere Aemter durchgehen, ehe fie zum Beſitze der Stelle, die ihnen wegen ihrer Ge 
burt oder durch Wahl gebührete, gelangeten. In der Sandfchaft Guatimala, mußte der 
Erbe allemal , er mochte durch Geburts - oder Wahlrecht folgen, gewiſſe Geberhe und Fa 
fen abwarten. Die allerandächtigften fehliefen mit kreuzweiſe gefchränften Beinen, um 
fogar auch währendes Schlafes fich abzumatten 7). Hinterließ der Berftorbene einen all⸗ 
zu jungen Erben, fo gab man ihm feinen naͤheſten Anverwandten zum Vormunde. War 
in feinem Gefchlechte niemand, auf den man foviel Vertrauen feßen Fonnte, vorhanden: pP 
wählete man den flügeften unter des Verftorbenen guten Freunden; und es mochte der Erde 
vornehm ſeyn, oder fo gute Eigenfchaften befißen, als er immer wollte: fo mußte er bis ind 
Alter von dreyßig Jahren, unter diefer Bormundfchaft bleiben m). 


Adeliche Or⸗ Es gab in Mexico gewiſſe Edelleute, welche Herrera mit den Ordensgebiethigern IM 
den. Caſtilien vergleicht; das iſt, der Landesherr gab ihnen, entweder aus bloßer Gnade, oder 
wegen ihrer geleifteren Dienfte, getoiffe Güter, Die fie nicht länger als auf Lebenszeit zu eigen 
befaßen. Noch war ein anderer Drden , welcher in der Sandesfprache die hohe Anver? 
wandtſchaft hieß, und aus den jüngften Brüdern der Ritter vom erften Orden beftund: 
Er hatte, den vier erften Graden der Anverwandtfchaft zu Folge, vier Abtheilungen , wel⸗ 
che ihren Rang nach der geringern oder weitern Entfernung von ihrem Urſprunge abm 
fen, Wer über vier Grade davon entfernet war, der wurde noch zu der vierten Abrhel 
Jung gerechnet. Sie genoffen nicht nur das Recht, den Häuptern ihres Gefihlechtes, went! 
die Reihe an fie Fam, zu folgen, fondern es befrenete fie auch ihr Adelſtand von alle 
Steuern, Sie wurden meiftens unter den Kriegesvölfern gebraucher, auch waͤhlete m 
‚die Abgefandten, die Beamten der Gerichtsfammern , ja überhaupt alle Bedienten d 
Staates aus ihrem Mittel, Die Geſchlechtshaͤupter mußten für ihre Wohnung und um? 
terhalfung forgen, . i 


| Jedweder 
h Herrera Den 4 B. 15 C. ae 
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Jedweder Cacique genoß in feinem Bezirke alle Sandesherrlichfeit. Alle feine Unter: Beſchreib. 
thanen mußten ihm eine beſondere Steuer bezahlen, ja, es waren ſogar diejenigen Herren, von Neuſpa⸗ 
welche ihre Guͤter nicht erblich, ſondern nur als ein kaiſerliches Geſchenk befaßen , nicht ein⸗ Men. 
mal hiervon ausgenommen. Sogar die Beamten bezahleten eine Steuer von ihrem Amte, Einri 

gleichwie die Kaufleute von ihrer Handlung. Hingegen waren fie von andern Dienften, —— 
als zum Beoſpiele von Schanzen, Frehnen, und andern Schuldigfeiten des gemeinen h 
"Mannes, befreyet. Ja fie hatten einen Syndicum, den fie aus Ihrem eigenen Mittel waͤh⸗ 

leten, und zu Berichtigung ihrer Rechnungen und übrigen Angelegenheiten bey dem Lan⸗ 

desheren gebraucheten. Am allerſchlimmſten unter allen fteuerbaren Unferthanen, waren 

Diejenigen Ackersleute daran, welche feine eigene Grundſtuͤcke beſaßen. Man nennete fie 
Magyequen. Alle übrige Unterthanen Fonnten entweder für ſich, oder in Gemeinſchaft, ei⸗ 

gene Grundſtuͤcke beſitzen, nur die Mayequen durften fie nicht anders als Pachtweiſe inne 

haben, Sie durften-basjenige, was fie baueten, weder mit einem andern verwechfeln, 

noch gänzlich liegen laffen, und davon gehen. Den Pacht errichteten fie vermöge eines 

alten Vergleichs, deſſen Urfprung niemand mußte. Ihre Herren hatten ſowohl die hehe 

als die niedrige Gerichtsbarkeit über fie, Zu Kriegesdienften waren fie zwar ebenfalls ver · 

pflichtet indem hiervon fein Menſch ausgeſchloſſen war; unterdeſſen wurde doc) ſehr ſorg⸗ 

faͤltig darauf geſehen, daß ihre Anzahl nicht allzuſehr abnehmen möchte, und mußten die 

Leute gewiß fehr nötbig im Selbe fallen, wenn man nicht daran gedenfen wollte, daß bie 


Mayequen zum Ackerbaue nötig fielen. 

Niemand war von der Steuer befreyet, als bie Kinder, fo fange fie unter ihrer Aelz 
tern Gewalt ſtunden; imgleichen Witwen und Maifen, alte Greife, und im Kriege ges 
laͤhmte. Sie wurde ſowohl in Städten, als auf dem Lande, ſehr ordentlich erhoben, Die 
gemeinfte Abgabe beftund in Mais, Faſolen und Baumwolle, Die Kauf und Werf- 
leute erlegeten dergleichen Dinge, momit fie handelten, oder die fie verarbeiteten. Man for- 
derte die Abgabe nicht von jedwedem befonders, fondern es war jedweder Innung et⸗ 
was gewiffes auferleget. Diefes vertheilete fie unter ihre Mitglieder, und jedweder machte 
feine Hauptſchuldigkeit daraus, feinen Antheil abzuführen. Die Getreydeabgabe erlegete 
“man nad) der Yernte, die Kauf und Handwerksleute hingegen bezahleten alle zwanzig Ta- 
ge, das ift alle Monate. Dergeſtalt liefen das ganze Jahr über Steuern ein, Da nun 
eben diefe Regel aud) in Abficht auf das Obſt, auf den Sich = und Bogelfang, auf bie Ze 
dern und das irdene Geſchirr beobachtet wurde: fo waren Die Haushaltungen der Landes⸗ 
herren beſtaͤndig, und ohne die geringſte Verwirrung, wohl verſorget. Bey Miswachſe oder 
anſteckenden Seuchen wurde nicht nur gar keine Steuer erhoben, ſondern es verſorgeten 
vielmehr die Caciquen ihre Unterthanen, wenn ſie es bedurften, aus ihren Vorrathshaͤu⸗ 
fern, Den Armen reichete man $ebengmittel, den vermöglichern Saatkorn. Die perſoͤnli⸗ 
chen Dienſte der Mayequen beſtunden darinnen, daß fie der Caciquen Gebäude aufführen, 
abfonderfich aber alle Tage Holz und Waſſer zutragen mußten.  Diefe letztere Schuldig⸗ 
Feit tar unter die Dörfer und ihre Vierthel eingerheilet, alfe, daß bie Reihe einen jedweden 
nur ſelten traf. Kam es zum Bauen, ſchricten fie mit nicht minderer ÖefchicklichFeit, als 
fer dazu. Männer, Weiber und Kinder hatten ihre gefeste Stunde zum Eſſen. Man 
bat zum öftern bemerfet, daß fie wenig fördern, wenn fie einzeln an Die Arbeit geſtellet 

Ög gg 2 erden, 


m) Ebendaf. 
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Befchreib werben, Und daß ein einziger Spanier mehr thut, als ſechs Mericaner, die mar jedweden 
vonNeuſpa⸗ heſonders arbeiten läßt. Weil fie wenig effen, fo feheinen ihre Seibesfräfte dem Maaße ih⸗ 
nien. ver Nahrung gleich zu ſeyn. Unterdeſſen verſaͤumen fie doch nicht den geringſten Augenblick, 
wofern man nur fie mit einander arbeiten läßt, und ihnen gewiſſe vor der Furcht uf 

terfchiedene Bewegungsgruͤnde beyzubringen weis. Weil fie gegen ihre Caciquen und Göt- 

ter beynahe einerley Ehrerbiethigkeit trugen: fo arbeiteten fie an Erbauung eines Tempels 

Ri oder Pallaftes mit allem erfinnlichen Fleiße. Mit anbrechendem Tage Famen fie aus ihren 
T; Dörfern auf den. Bauplas, und aßen, wenn die Morgenfühle vorbey war, etwas weniges 
von ihren mitgenommenen Vorrathe. Sodann legete jedweder die Hand ans Werk, ohne 

daß ihn der Auffeher Dazu nöthigen oder anfrifchen durfte. Dergeftalt gieng die Arbeit bi 

zur Abendfühlung fort. Bey dem geringften Regen fuchten fie ein Obdach; denn da ſie 

nichts auf dem Leibe hatten , und die (hädlihe Wirkung des Kegens in ihrem Sande woh 

kannten: fo vermieden fie ihn nach Moͤglichkeit. Allein, fobald das Wetter fich wieder 

aufflärefe,. giengen fie von neuem friſch an die Arbeit, Des Abends Fehreten fie gelaffet 

nad) Haufe, und unterdefien da ihre Weiber ihnen Feuer machten, und etwas zu Eſſen 6# 
reiteten, vertrieben fie fich Die Zeit mit ihren Kindern »). 

Die randſchaft Matalz ingas hatte nicht mehr, als drey wirkliche Grundherren. Ch 

ner davon war der oberfte; unter diefem ſtunden die beyden andern, und erkannten ihn, 

ungeachtet übrigens zwiſchen ihnen felbft einige Ungleichheit vorwaltete, "als ihren gemein? 

fihaftlichen Oberherrn. Starb er, fo fam der zweyte an feine Stelle , gleichwie der dritt 

in die zweyte Stelle ruͤckete. An des dritten Stelle wählete man entiveder den Sohn des 

erſten, wofern er anders dazu tüchtig ſchien, oder, wenn er es nicht war , den Bruder d 

felbigen.  Dergeftalt folgete Fein einziger feinem Vater. Wurde der mittlere durch den 

Tod weggenommen: fo gab man ihm den Sohn des erften zum Nachfolger. Bloß dem 

dritten Fonnte fein leiblicher Sohn oder fein Bruder folgen; unterdeffen wurde doch in eb 

. nem wie in dem andern Salle, die Erbfolge allemal dem windigften zum Theile. MU 

befagte drey Caciquen hatten ihre abgetheileten Bezirke, die fi Ralpules nenneten, und @ 

machten die beyden geringeren dem vornehmſten ihre Aufivartung fehr fleißig. In der Sand 

fehafe Utlatan, welche an Guatimala grängete, bewies man den Spaniern, vermictelft DE 

alten Gemälde, daß daſelbſt feit mehr als achthundert Jahren gleichfalls drey Herren g# 

herrſchet, und ſoviel die Folge betraf, die nurerwähnte Ordnung gleichfalls beobachter Hab 

een, Der Unterfhied ihres Karıges war bloß an dem Unterfchiede ihrer Stühle kenntuůch⸗ 

Der erſte hatte an dem feinigen ſtatt der Ruͤcklehne drey Federteppiche der andere zween/ 

der dritte nur einen einzigen 0), 

Beſchaffenheit Ehe Mechoacan erobert wurde, hatte der vornehmſte Cacique von dieſer weitlaͤuftigen 

* en Lndſchaſt ſeinen Sitz in einer anſehnlichen Stadt, welche Zinzoatza, das iſt, Vogelvoll 
hieß. Denn ungeachtet das Land allerley gute Sachen im Ueberfluffe hervorbrachte, fo bes 
fund doch das Hauptwerk der ganzen Steuer, in Federn, daraus man Teppiche und andere 

fünftliche Arbeit verfertigee, Es wird bemerfet, daß die Mechoacaner unter allen mer 

caniſchen Völkern, den vichtigften Begriff von einer oberften Gottheit, vom juͤngſten 

Tage, von Himmel und Höle hatten. Ihr Gort hieß Tucapacha. Er wurde für den 

Urheber aller Dinge, und für den einigen Richter über Leben und Tod gehalten, Sein? 
— Far Anbether, 
m) Herrera i7 Cay. 0) Ebendaſ. 18 Cap. 
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Anbether wendeten ſich in ihrer Nord allemal an ihn, und kehreten babey die Augen BSefchreit. 
hach dem Himmel, den fie für die Grundlage feines Thrones anfahen. Ihre Begriffe von Neuſpa⸗ 
don dem Urſprunge aller Dinge fehlenen aus weit ältern Quellen, als aus den Fabeln des niert, 
Heidenthumes, entfprungen zu ſeyn. Sie erzaͤhleten, Gott habe aus ber Erde einen Mann 
und eine Frau erſchaffen. Dieſe beyden Muſter des menſchlichen Geſchlechtes haͤtten 
ſich einſtens ine Waſſer gebadet dabey aber ihre Geſtalt verloren: allein, es habe ib» 
nen ihr Urheber felbige, vermittelft einer Vermiſchung von allerley Merallen, wieder gegeben, 
und yon ihnen wären alle Voͤlker abgeſtammet. Als nachgehends die Menſchen ihre 
Schuldigkeit und ihren Urſprung in eine gänzliche Vergeſſenheit geſetzet Hätten : ſo waͤren fie 
durch eine allgemeine Suͤndfluth vertilget und nur ein einziger indianifcher Prieſter, Na- 
mens Tespi, verſchonet worden, Dieſer habe fich mit feiner Frau und feinen Kindern in 
einem großen hölzernen Kaſten gefeßet , auch viele Thiere und vortreffliches Samwerk zu 
ſich genommen; nad) dem Ablaufe des Waſſers babe er einen Vogel, Aura genannt, 
fliegen laſſen, der aber jo wenig als viele andere, die er nad) und nach in Freyheit gefeget, 
wieder gekommen ſey. Nur der alferEfeinefte, und eben derjenige, von welchen die India⸗ 
ner wegen der Mannigfaltigkeit feiner Farben das größte Weſen machen, habe fich nach 
weniger Zeit mit einem Baumzweige im Schnabel wieder eingeftellet. Die mechoacanis 
fhen Priefter fehoren fich eben eine folche Platte, wie die von der römifchen Kirche; fie 
ließen die Bedrohung einer Strafe in Ber andere Wele mie ſolchem Nachdrucke im ihren 
Tempeln erfchallen, und macheten eine dermaßen gräßliche Abbildung davon, daß fie, 
nach des Herrera Yusdrude, ihre Zuhörer dem Laſtern abzufagen nörhighen, fie mochten fo 
ſtark dazu geneigt ſeyn, als fie wollten p). Dem ungeachtet giengen die Menfchenopfer 
bey ihnen eben fo ſtark im Schwange, als in der Hauptitadt, gleichwie fie denn ihre haupt⸗ 
fächlichften Gebräuche von ſelbiger entlehnet zu haben fehienen, ) ı 
In der Landſchaft Miſteque, welchen Namen die Spanier voritzt nur dem Gebirge, Miſtecue- 
dadurch ſie von Chiapa geſchieden wurde, beylegen, gab es keinen ‚einzigen öffentlichen 
Tempel, hingegen hatte jedwedes Haus feinen eigenen Gott und fein Bethzimmer. Kloͤ⸗ 
ſter waren in großer Menge da, und von ihnen , als der Duelle des Gortesdienftes, em⸗ 
pfing jedwedes Geſchlecht den Gott, den es anbethen follte, _ Der ältefte Sohn hatte zwar 
das Recht zur Erbſchaft: allein, er mußte zuvor in ein Kloſter geben, und das Ordens⸗ 
kleid ein ganzes Jahr lang tragen. Bon diefen Gebrauche waren nicht einmal bie älteften 
Söhne der Taciquen befreyet. Sobald der von ihmen hierzu ausevfehene Tag erſchien, 
wurden ſie von den vornehmſten Einwohnern ihres Bezirkes unter dem Schalle ihrer mus 
ficalifehen Inſtrumente feyerlich abgeholet und nach dem Kloſter geführer. Hier Famen 
ihnen die Priefter entgegen, zogen ihren ihre Kleider aus ‚ und hingen ihnen dafür, alte 
Mit Harze eingefehmierte Lumpen um, Man reichte ihnen ein Meffecchen von Kiefelftein, 
damit fie ſich blutig ritzen mußten, und berieb ſie im Geſichte, auf der Bruſt und an der 
Schuleer mie giftigen Blättern, welche gleichfam das Siegel ihrer Einweihung waren, 
wei man als unftreitig vorausfegete, es fönnten bie beriebenen Orte ohne, Gefahr nicht ber 
tührer werden, KHierauf traten fie ins Klofter, Hier gewoͤhnete mart fie zur Enthaltung, 
man ließ fie allerley Arbeit verrichten , und ſtrafte fie wegen des geringften Verſehens mit 
Aller Schärfe, Nach berfloſſenem Jahre erfchienen ihre Anverwandten mit dem vorigeit 
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Beſchreib. Prachte, um fie abzuholen. Vier junge Maͤgdchen badeten fie in wohlriechendem Waffe!) 


nien, 


Zapotecas. 


von VNeuſpa⸗ und wuſchen ihnen nicht nur den Harzruß ab, der ihnen von dem Beraͤuchern der Goͤttet 


am Leibe Flebete, fondern abfonderlich auch alle Spuren von dem Gifte der Blätter 
Wer diefes Prüfejahr fo lange verfchob, bis fein Water ftarb, der Fonnte die Erbfchaft nicht 
antreten, bis er es ausgeftanden hatte g). Fiel ein Cacique in eine toͤdtliche Krankheit? 
fo ftelleten alle Klöfter feines Bezirkes Opfer und Wallfahrten an, und ehaten für feine 
Gefundheit Gelübde, Genas er: fo wurden prächtige Freudenfeſte angeftellet, Stab 
er: fo redete man Dennoch eben alfo mit ihm, als ob er nod) am Leben wäre; man befleibelt 


“einen Seibeigenen mit dem völligen Caciquenfchmucke, ftellete ihn vor den Verſtorbenen 


bin, und erzeigete ihm diefen Tag über alle mit dieſer Würde verfnüpfte Ehre, UM 
Mitternacht holeten vier Priefter die Leiche ab, und begruben fie in ein Gehölze, oder in ei⸗ 
nen Keller. Mach ihrer Ruͤckkunft wurde der Leibeigene, welcher die Perfon des Caciquel 
vorgeſtellet hatte, erſticket; man machte ihm eine Larve für das Gicht, mickelte ihn in De 
Caciqguenmantel, und begeub ihn. hernach an eben den Dre, wo feine Vorgänge 
lagen. Das Grab blieb offen ftehen, und wurde niche mit Erde zugefuͤllet. Alle 
Jahre wurde dem legten Caciquen zu Ehren ein Feft angeftellet: allein, man begiend 


nur feinen Geburtstag , nicht aber feine Sterbezeit, als von welcher nie das geringfte Wort 
geſprochen wurde, Unter den Einwohnern diefer Landſchaft giengen dreyzehn verfhiedene 


Sprachen im Schwanger). Man leitete dieſe unerhörte Vielheit von der Beſchaffenhelt 
des Sandes her, indem es voll Gebirge war, folglich fein Bezirk viel Umgang mie dem 
andern haben Fonnte, Die Spanier fanden unterirdifche Hölen und Irrgaͤnge, die ni 

nur über eine Meile lang waren, fondern auch große Marftpläge und Springbrunnel 
von dem vorfrefflichften Waſſer harten. In derjenigen Gegend des Gebirges, welche heu⸗ 
tiges Tages St. Antonio heißt, wohneten die Indianer in lauter Hölen von zehn bis zwan⸗ 


zig Schuhen im Umkreiſe, und waren diefe Hölen dem Augenſcheine zu Folge, nicht von De 


Natur, fondern durch langwierige Arbeit in den härteften Fels gebrochen worden. Es giebt 
hier zwey ungemein hohe, und Deswegen merfroürdige Berge, weil fie am Fuße fehr weit 


von einander entfernet find, mit dem Gipfel aber fo nahe zuſammen ſtoßen, daß die India⸗ 


ner von einem auf den andern fpringen ). | 
Mit den Einwohnern der Sandfchaft Zapotecas war wenig Scherz zu treiben, Ihr 


vornehmſter Cacique hatte feinen Sig in einer großen Stadt, die fie Teoʒapotlan nen 


ten, Sie führeten unaufhörlich Krieg mit den fogenannten Mixos, einem gewiſſen andern will“ 


. ben Volke, das die Gebirge des Sandes inne hatte. Ungeachtet beyde Theile ganz nackend 


tiefen : fo hatten fie dennoch ungemein mörderifche Waffen ausgedacht. So oft fie einal 


der antrafen, vaufeten fie fich herum, Die Ueberwinder banden ihren Gefangenen d 

Bogenſehne an das männliche Glied, und führeten fie dergeftalt fiegprangend daher, Nach⸗ 
gehends mußten fie ihnen entweder als Leibeigene aufwarten, oder fie wurden in Ihren Te 
peln geopfert, Die Zapotecas hatten übrigens beynahe eben denfelbigen Gotteshienft, AP 
die Mericaner ; nur opferten fie den Göttern Männer, den Göttinnen Weiber, und den 
kleinen Gottheiten Kinder. Sie fafteren wohl vierzig, ja achtzig Tage lang, und aßen dieß 


Zeit uͤber nicht das geringſte, als alle vierzig oder achtzig Stunden ein gewiffes —— 
Piſa 


9) Ebend. 3 Cap. s) Ebend. 14 Cap. in 
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Pifäte genannt. Ihr vornehmſter Cacique, nämlich der von Coatlan, wollte von dem Ober: Beſchreib. 
aupte der Perfonen, welche vorzeiten ber allgemeinen Suͤndfluth ensgiengen,in gerader inie her-von Neuſpa⸗ 

ſtammen. Daher trugen auch ſeine Unterthanen ſo große Ehrerbiethung gegen ihn, daß ſie hmnien. 

eben ſowohl, als ihren Göttern, opferten. Es haben einige Spanier von vornehmem Öe- 

fhlechte bezeuger, fie. hätten den legten unter diefen Caciquen felbft geſehen, und ſey er von 
inen Unterthanen vor bem Begraben einbalfamiret worden. Nachdem fie den chriftlichen 

Glauben bereirs angenommen batten, väumete einftens eine anfteckende Seuche gewaltig 

unter ihnen aufs damit opferten fie ihrem alten Caciquen wieder, ja, wofern es nicht der 

Biſchof von Guaxaca durch feinen Eifer verhindert hätte, fo wären fie meiſtentheils in ihre 

vorigen Gräuel des Heibenthuntes verfallen. Wie man verfichern will: fo giebt es in ihren 

Bezirke einen Keller oder unterirdiſchen Gang von zweyhundert Meilen in die Länge 7). 


Die Tepeaquen machten eine befondere Voͤlkerſchaft aus, indem fie vor nicht allzu: Tepeaquen. 
langer Zeit aus dem nordlichen Sande Chimoztoc, welches Wort foviel, als die fieben Keller, 
bedeutet, hergefommen waren. Nach dem Berichte ihrer eigenen Jahrbücher zogen fie aus 
unter Anführung eines gersiffen Oberhauptes, Namens Ouaviſthʒac. Weil fie nun in 
dem Bezivfe, wo fie heutiges Tages wohnen, Feine Einwohner fanden: fo baueten fie die 
Stadt Tepeaca auf dem Gipfel eines dreyecigten Berges, gleichtwie ihr Name anzeiget. 
Nachgehends breiteren fie ſich auf dem platten Sande aus, und, vertheileten ihren Bezirf 
unter die drey Söhne ihres Anführers, deren Nachkommen bey des Cortez Anfunft wirf- 
lich noch regiereten, und die Mericaner fir weiter nichts, als Bundesgenoffen, erkannten. 
Ihre Tempel haben eine fo wohl ausgeſuchte Lage, daß die Sonne einen beftändigen Soms 
merdafelbftmachet. Hingegen hat das ganze Sand, mit Ausnahme einiger fauern Zelfenquelfen, 
weder Flüffe noch Brunnen, Die Indianer behelfen fish mit dem Regenmaffer; Die Spanier 
haben mit großen Koften einen Canal angeleget der eg vom tlafealifchen Gebirge bis mitten in bie 
Stadt führer. Diefes Waffermangels ungeachtet iftdas fand mit vortrefflicher Weide verfehen. 
Es hat zwar dieſes Volk viele mericanifche Gebräuche angenommen: man bemerket aber doc) 
mehr Wis. und Artigkeit an ihm, als an Dem größten Theile der benachbarten Voͤlker. Sie 
verehreten zwar ein Menſchenbild, das Bogen und Pfeile hielt, und den Namen Ess 
masleque trug: allein, fie glaubeten nichts deftomeniger einen alterhöchften Gott und 
Schoͤpfer der ganzen Welt. Blitz, Donner und alle übrige Sufterfeheinungen hielten fie 

für Geifter, welche, um zu feben, wie die Menfchen fi aufführeten, vom Himmel herabfties 
gen ‚-die Bosheit zumeilen beftraften,, und übrigens für die Erhaltung der Welt Sorge 
fügen, Die bauptfäclichfte Bemuͤhung der Tepeaquen zielete auf gute Erziehung der 
Kinder, und auf Drdnung im täglichen Leben. Sie murden im Namen ihrer Caciquen 
durch vier Richter regieret, welche in einem großen Saale zu Gerichte faßen, und dafelbft 
nicht nur alle Streitigkeiten auf der Stelle ausmachfen, fondern auch) die peinlichen Urtheile 
dor ihrem Angefichte vollſtrecken ließen. Die Halsverbrechen waren Morden, Ehebre⸗ 
‚hen, Stehlen und fügen, darum, weil man fie für diejenigen hielt, welche Das größte Urt 

Beil in der menfehlichen Geſellſchaft ſtiften w). 
Die 


Druckfehler vorgegangen, und es ſollen etwa zwan⸗ u) Ebend. 2 Der, 22 Cap 
zig oder auch zwo Meilen ſeyn. - 
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Befchreib. Die Tlafcalaner, die wir wegen ihrer Treue und Tapferfeie ſchon fo oft geruͤhmet 
vontTenfpa: Haben, hatten von den Mericanern fonft nichts angenommen, als den abfcheulichen Gebraud)r 
BR: ‚ ihre Feinde zu opfern, und hernach aufjufreflen. Ja, es fiheint, fie hätten fich nur fra 

Tlaſcalaner, des Wiedervergeltungstechtes daran gewöhnet, und um ihren biurdürftigen Feind e 
Zugend u-La« Das, mas fie ohne Unterfaß von ihm ausftehen mußten, gleichfalls empfinden zu laſſen 
ftex ihrer Ne: Wir haben bereits gemeldet, daß die Liebe zur Freyheit den Grund zu ihrem Staate le⸗ 
publik, gete, gleichwie hingegen Tapferfeit und Gerechtigkeit feine Stüßpfeiler vorftelleten. DIE 

fpanifchen Berichte handeln fehr ausführlich von ihrer Gemürhsbefchaffenheit, Sie wol 
ten mit Siebe erzogen und gebeffers ſeyn. Sie afien wenig, und alle ihre Speifen ware 
leicht. Die meiften hatten viel natürliches Geſchick, und lerneten alles oder machten eb 
nach, was man ihnen zeigete. Kine füge wurde an einem Unterthanen des Staates m 
dem Tode beſtrafet, einem Ausländer hingegen verziehen, eben als ob fie nicht glaubeten, 
daß er einer eben fo großen Vollkommenheit, als ein Zlafcafaner, fähig wäre. Daher wur? 
de auch alles, was der Staat einmal verfprochen hatte, auf Das genauefte erfüller, SM 
ihren Handlungsgefchäfften regierete die Aufrichtigkeit nicht minder, Es gereichete einem 
Handelsmanne geroiffer Weife zum Schimpfe, wenn er Geld oder Waaren borgete, Darum 
weil es bey dem Borgen allemal ungewiß ift, ob man wieder bezahlen koͤnne. Alte Leule 
waren fehr beliebt: Ehebruch und Dieberey wurden Hart beftrafet, Wenn junge Leute vom 
Stande ihren Aeltern nicht ehrerbiethig begegneten, noch Gehorfam feifteten , fo wurden fl 
als auffeimende Böfewichter, welche dereinft, wenn fie einigen Antheil an der Regierung DW 
kaͤmen, lauter Unheil ftiften würden, auf Befehl des hohen Kathes heimlich erdroffelt. Hi 
derte jemand das gemeine Beſte Durch irgend eine Unordnung, welche aber den Tod nick 
verdienete: fo wurde er an Die Öränze verwieſen, und ihm unterfaget, die inneren Gegenden 
jemals wieder zu betreten; diefe Beftrafung war die fhimpflichfte unter aflen , weil es ſolcht 
Laſter, welche anſteckend ſeyn koͤnnten, vorausſetzete. Landesverraͤther wurden nebſt ihrer gan⸗ 
zen Anverwandtſchaft bis in den ſiebenten Grad hingerichtet; weil man glaubete, es koͤnne k 
nem Menfchen ein dergleichen abfcheufiches Verbrechen beyfallen, wofern nicht die Neigung 
dazu in feinem Gebluͤte verborgen läge. Sinnliche füfte, die wider die Natur liefen, wur⸗ 
den mit dem Tode beftrafet, weil fie Die Vermehrung der Einwohner, darauf glei 
wohl die vornehmſte Stärfe Des Staates beruhete, verhinderten. Ja es waren die Tlaſca⸗ 
faner nebft mancherley andern Urfachen, abfonderfic, auch deswegen fo fehr über die Merl 
caner erbittert, weil fie ihre Nation mit dieſen abfcheufichen Lüften angeſtecket hatten, DI 
Trunkenheit war dermaßen fcharf verbothen, Daß niemand, als alte Greife, welche ihl 
Kräfte in Des Staates Dienften zugefeget hatten, ſtarkes Getränf genießen durfte. 
die Sande des Staates weder Salz nody Baumwolle, noch Cacao, noch Gold und Silbel 
bervor brachten: fo war zwar weder in Schmaufen noch in der Kleidung einiges Ueberma 
zu beforgen : es hatten aber die Gefege nichts deſtoweniger Vorſehung deswegen gethau 
und das Tragen der baummollenen Zeuge, Das Cacaotrinken, und den Gebrauch) von 7 
f un 

















&) Berrera behauptet, es fey das Maguey auf 
Hifpaniola, das, wie er faget, mit feinem wahren 
Namen Merl heiße. Mir haben bereits ange: 
merfet, daß fein Meberfeger die Ononis oder 
Ananis daraus machen will. Man fehe unten 
im Abſchnitte von Kräutern und Bäumen, 


9) Berrera erzaͤhlet eine Begebenhelt, meld? 
dermaßen unerhöret ift,dag wir fie keinem amd? 
als einem fo verftändigen Geſchichtſchreiber, na h 
gen würden. Wir wollen die eigenen Morte | m 
Veberfesers beybringen. ,, Xicorencarl verlil 


„te fich in ein ſehr ſchoͤnes Maͤgdchen, das ab ; 
BRNT Lu 
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und Silber durchaus unterfager, es ſey denn, daß man diefe Dinge mir dem Schwerdte 


gervonnen habe, Die Tlafcalaner giengen im geringften nicht nackend. Sie trugen eine en 


fehr enge Weſte ohne Kragen und Yermel, nebft-einer Deffnung, den Kopf durchzuſtecken. 
Dieſe Weſte reichete bis an die Knie. Ueber ſolcher trugen ſie einen langen Rock von 
Zwirne gewebet. Die Pflanze, davon fie das Garn dazu bekamen, wuchs ungemein haͤu— 
fig im Sande, und wurde eben wegen ihrer Menge zu allerley Gebrauche angewendet, Sie 
iſt eine Are von Diſteln, treibt ſehr harte und zwo Spannen breite Blaͤtter, nebſt fehr-fpi- 
. Bigen Dornen. 
fe machten die Tlaſcaler Schuhe und Seile; mit den Stengeln decketen fie die Hau: 
fer. Ferner bereiteten fie aus eben diefer Pflanze ein ziemlich gutes Honig, imgleichen 
Wein und Weineffig. Sie machten graues Papier zu ihren Schriftzeichen davon. 
den jungen Sproffen bereiteten fie eine zur Gefundheit ſehr dienliche Latwerge, von fehr an⸗ 
genehmem Geſchmacke. Die Dornen oder Spigen gaben, am Feuer geröftet, einen Bal- 
fan, der bey Berwundungen treffliche Dienfte char, Endlich fo dieneten eben diefe Spi- 
Sen auch ſtatt der Schreibfedern, und die Spanier gebrauchten fie im Nothfalle ſelbſt da- 
zu. Die Pflanze dauret zwanzig Jahre, und träge erft im zehenten, nach dem fie-ge: 
pflanzer worden iſt, zum erftenmale Srucht x). 

Die tlafcalifhen Caciquen, oder vornehmen Herren, wurben von dem gemeinen Man 
ne gleichfam angebethet. Ein Gemeiner beugte ih, wenn er mit ihnen redete, bey nahe 
bis auf Die Erde, fehlug, ohne die mindefte Bewegung zu machen, den Kopf und die 
Augen beftändig nieder, und begab fich endlich, ohne ihnen den Rücken zuzuwenden, davon. 
Die Steuer wurde mit den Früchten der Erde, und in einem fo billigen Berhältniffe, 
daß die Abgabe auch dem Alleraͤrmeſten nicht zur Saft fallen Fonnte, bezahle. Die Frey- 
heit, darinnen man zu Tlafcala lebte, und die vortreffliche Regierung, locketen von allen Sei- 
ten Fremde, welche der Tyranney ihrer Caciquen zu entgehen fuchten, herbey; fie wurden auch 
ohne weitere Bedingung, als den Sandesgefegen Gehorfam zu leiften , willig angenommen. 
Man zählete allein unter dem Adel ungefähr fechzig Standesherren, die fich freymillig als 
Unterthanen unter den Schuß des Staats begeben hatten. Der Staat hatte Ritter, fie muß- 
ten aber diefen Titel entweder durch heldenmüthige Thaten oder durch heilfame Anfchläge 
verdienen, und wurden fodann mit großem Geptänge im Tempel dafür erfläret, ben 
fo gab es auch für reiche Kaufleute gemäße Ehrenftufen, darauf fie allmählich bis zu dem 
Adelftande ftiegen. Doch mochte ein Edelmann fo arm ſeyn, als er wollte, fo durfte er Fein 

andwerk treiben. Keine Perfonen waren zu heirathen verbothen, als Mutter, Schweſter, 


Befchreib. 
von Neuſpa⸗ 


Das Garn wird aus den Blaͤttern gemacht. Aus dem abgaͤngigen Wer⸗ 


Aus 


Muhme und Stiefmutter. Die Erbſchaft fiel nicht an bie Kinder, fondern an des Ba= - 


fonnte eben diefelbige Perfon einen Bruder nach dem andern heira— 
bten nicht nur die Bielheit der Weiber, fondern fie ermahneten auch 
ne Frau ernähren fonnten, dazu. Xicotencatl hatte fuͤnfhun⸗ 
ʒwey den Namen der Öemahlinnen, Gegen diefe trugen 

die 
„lichen Geſchlechts, alfo daß innerhalb eines Jah⸗ 
„‚res; da der ‚Kerr abweſend war, mehr als zwan⸗ 
zig von ihr ſchwanger wurden. Als nun die Sa⸗ 
ssche herauskam, entſtund großer Lärm; und weil 
„der Herr wohl fah, es liege die Schuld an ihm 


ters Bruder, und es 
Ehen, Die Gefege erlau 


Diejenigen, welche mehr als ei 
dert y), Allein, es führeten nur 


»weyerley Geſchlecht hatte, und verlangete es zur 
»Che, Gr that es zu feinen andern Weibern, und 
»bielt es mie eine andere. Nachdem diefe Perfon 
„eine Zeitlang in diefer Eigenschaft zugebracht hat: 
Weibern 


vte verliebte fie ſich in einige von ihren Geſpie— 
»linnen, und bedienete ſich gegen fie ihres maͤnn⸗ 


Allgem. Reifeb. XII. Band. 


i witter zu feinen 
„ſelbſt, indem er einen Z zu fi * 
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i 
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Beſchreib. die übrigen alle mit einander große Ehrerbiethung, und es durfte der Mann bey keiner 
Neuſpa⸗ Beyſchlaͤferinn liegen, ohne es ihnen vorher zu melden. Sobald ein Kind auf die Well 


J 













kam, badete man es im kalten Waſſer; ein gleiches thaten auch die Frauen ſelbſt unmittels 
bar nach der Niederkunft. Man trug alle erfinnliche Sorge, fie zue Befcheivenheit und 
Reinlichkeit zu gewöhnen, Die Caciquenfinder hatten eigerie Lehrmeifter, welche ihnen ni 
nur die Vollkommenheiten des Gemuͤthes, fondern auch des Leibes beybrachten 2), | 
Weil das Wohlſeyn des Staates bloß auf der Eriegerifchen Tapferkeit beruhere: fo be⸗ 
fund auch bey den Tlaſcalern der größte Ruhm in derfelbigen. Zu Kriegeszeiten wurde 
ein Feldherr erwaͤhlet. Das Hauptpanier blieb allemal bey dem Nachzuge. Mach geen⸗ 
digter Schlacht, wurde es an einem Orte, dahin jedermann fehen Fonnte, hingepflanzet 
und wer fodann fich nicht zu feiner Fahne begab, der wurde hart beftrafer. Weit ihre MW 
ſicht im geringften nicht auf Erweiterung ihres Bezirfes gieng: fo gebrauchten fie ihren SIG 
weiter zu nichts, als Gefangene zu machen. Sie hatten nebft andern Pfeilen, abſonder⸗ 
lich zween in ihrem Köcher , welche die beyden Stifter ihrer Stadt vorftelleten. Von DIE 
fen brauchten fie einen zu. dem allererften Schuſſe. Verwundeten oder tödteten fie nun IF 
gend einen Feind Damit, fo war es eine glücliche Vorbedeutung. Dagegen bedeutete @ 
zwar nichts gutes, wenn ber erfte Schuß vergeblich ablief: weil aber ein jeoweder Ehre 
halber verbunden war, feinen erſten Pfeil wieder zu holen: fo trug dieſes Vorurtheil öfter 
nicht wenig zum Giege bey. Sie wußten mitten indem hitzigſten Gefechte, nach Befchaffen? 
beit dee Umſtaͤnde, zu weichen, und wieder anzugreifen. Indem nämlich ein Batallion 
von feiner Stelle wih, fo hielt ein anderes ihm den Rücken frey; dergeſtalt ruͤckten ſe 
wechfelsweife bis an Ort und Stelle, wo die Noth dringend, oder ihr Beyſtand noͤth 
wWar. Erfochten fie nur den aflergeringften Bortheil, fo erhuben fie ein Siegesgeſchrey, rik 
fen die Götter ihres Baterlandes an, und verfprachen, die Gefangenen, die fie machten, If 
ihren Tempeln zu opfern. Sie mußten mit Hinterhaltlegen, plöglichem Ueberrumpeln un 
andern Kriegesliften, die wir an unfern berühmteften Kriegeshelden bewundern, fehr wohl um⸗ 
zugehen. Ihre Trommeln und übrigen Kriegesfpiele machten ein fürchterliches Gelärme 
Anfänglich hatten fie nur Bogen geführee: aber nachgehends erdachten fie die Schleudern 
und die Wurf ſpieße mit einer in Feuer gebärteren Spise. Hierzu kamen noch Haffaganfl 
von fünf bis fechs Schuhen in die Länge und einer Spige von Fifchgräten, Kupfer one 
Kiefelfteinen. Diefe warfen fie mit einem Riemen in Geftalt eines Bogens. Man hiel 
fie für die Erfinder der Macanas oder hoͤlzernen Keulen, und der Schwerdter mir eine 
Spitze oder Schneide von Kiefelftein. Sie bewaffneten ſich nachgehends mit Schilden, 
und allmählig gebrauchten fie auch Gräben, Keller und Aufwuͤrfe zu ihrer Vertheidigung 
Sie wußten einen vortheilhaften Ort auszufuchen; fie ftreueten ſcharfe Spigen rings aM 
fi) , und bedeckten fie, um den anfallenden Feind zu berrügen, mit Erde, Sie vergift®® 
ten die Brunnen und Fluͤſſe. Diefes aber fheint fehr ſeltſam, daß ein Volk, welches d 
Dlöße des Seibes zu Haufe nicht dulden konnte, gleichwohl nackend zu Felde zog und mit 
allerley wunderlichen Farben bemalet, focht. Nur der Adel trug ein abgenaͤhetes — 


ogethan hatte, fo ſchenkete er Ihren das Leben, Herz. „gefuͤhret, wo man die Uebelthaͤter hinzurichten yſ 
„ſtieß fie aber, welches Feine kleine Strafe für fie „ae Hier verwies man ihm feine große Verra ⸗ 


war. Den Zwitter betr ffend, fo wurde er oͤf⸗ „therey, zog ihm die Kleider aus, und gab I 
„fentlich zur Schan ausgeſtellet, und an den Ort: „mit einem fehr ſcharfen Kiefelfteine einen ein. 
Kr, ” 
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darauf man die Bildniffe allerley wilder Thiere ſah, nebft Beſchreib. 


ſtuͤck von baumwollenem Zeuge, 
herr⸗ von Neuſpa⸗ 
nien. 


einer Sturmhaube, daran die Federn und allerley koſtbares Geſchmeide den Augen ein 
liches Schaufpiel zeigeten. > 
Die Tlaſcaler hatten Gärten, Springwaffer, Bäder, Schauſpieler, Zwerge und 
Budlichte, Sie liebten die Mufit, das Singen und Tanzen. Das Tlatchtli ober Ball: 
fiel war zwar fehr gemein, gehörete aber gleichwohl nur für die Edelleute; der gemeine 
Mann genoß nichts von diefer Luſt, als das Zufehen, Ungeachtet die Städte des Staats 
ihre Tempel hatten, fo ſtunden doch die allerberühmteften in den Wäldern und auf dem 
böchften Gebirge. Der Gottesdienft der Tlafcaler war bey weitem nicht fo wohl ausgefon- 
nen, als ihre Negierungsfunft, Sie hatten nebft erſtaunlich vielen Göttern, auch eine 
Menge Göttinnen, Darunter die Siebe, welcher fie zugleich die Herrſchaft über die Winde 
zueigneten, die vornehmfte war. Nach ihrer Meynung wurde fie von anderm Frauenzim⸗ 
mer, das fie ihrer Verehrung beygefellten, bedienetz fie wohnere nad) ihrer Meynung an 
einem höchft angenehmen Luſtorte, hatte zu ihrem Zeitvertreibe viele Schalfenarren und Zwer⸗ 
ge nm ſich, verſchickte fie auch an die Götter, nach deren Gefeltfebaft fie füch fehnere. Ihr 
Tempel war koſtbar, und ihe Feft wurde alle Jahre mit einen Prachte, der Die ganze Nas 
tion herbeyloctete, gefeyert. Die Laſter hatten ihre Gottheiten eben ſowohl, als die Tugenden, 
Man verehrete Die Herzhaftigkeit und die Zagbeit, den Geiz und die Freygebigkeit, 
unter fehr ſeltſamen Geftalten, Man grub ihre Mamen in die Zelfen, und es find diefe 
Denfmaale einer blinden Abgötterey noch beutiges Tages zu ſehen. Der Waffer und 
Donnergeft trug den Namen Holoc. Da num die Landplage diefer heißen Gegend in eis 
ner langwierigen Trockenheit beſtund: ſo genoß dieſer Goͤtze ber allereifrigften Verehrung 
Der Negen vertrat bey den Tlaſcalern die Stelle des Goldes; denn er befeuchtete ihr Land, 
und verfchaffte ihnen alle diejenigen Schäge, welche fie des Goldes würdig achteten. Im 
Grunde erfenneren fie zwar, bey aller ihrer abgeſchmackten Dielgötteren, dennoch eine aller= 
höchfte Gottheit: fie belegten fie aber mit feinem Namen, Sie glaubeten Belohnungen 
und Strafen in einer andern Welt, Geifter, die in der Luft herum ſchwaͤrmeten; neun 
Himmel, darinnen fie wohneten, und dahin tugendhafte Leute nach ihrem Tode gleichfalls 
kaͤmen. Nach ihrer Meynung war die Exde flach; und weil fie von dem Umlaufe der 
Himmelskörper nicht den geringften Begriff Hatten, ſo liegen fie Sonne und Mond alle 
Tage nach geendigtem Laufe ausfchlafen. Uebrigens machten fie den König und Die Koͤ— 
niginn der Sterne daraus, Das Feuer hielsen fie für den Gott bes hoben Alters, darum 
weil eg feinen Körper giebt, den es nicht verzehren ſollte. Die Welt war nach ihren Des 
griffen zwar ewig : fie hatte aber doch, vermöge einer alten Sage, ihre Geftalt ſchon zwey⸗ 
“mal geändert, einmal bey der Suͤndfluth, das ʒweytemal durch die Gewalt des Windes 
und der Seirme. Einige Menſchen vetteten ſich auf das Gebirge. Hier wurden fie in Affen 
verwandelt, erlangeten aber Doch die menfchliche Geſtalt, die Vernunft und Sprache, ftufen- 
weiſe wieder, Die Erde follte ihr Ende durchs Feuer nehmen, und bis zu einer abermaligen 
Veränderung, davon fie aber nichts zu fügen mußten, ein Aſchenhaufe verbleiben @)- 
Hhhh Bey 


zn die Seite. Hernach ließ man ihr gehen, wo⸗ „und warfen ihm mit Steinen, bis er er endlich 
hin das Glück ihn führen würde, Allein, als er „tod niederfiel. 2 Der 6 B. ı7 Cap. 

„ſo blutig wie er war, davon laufen wollte, ver- 2) Ebendaf. : 

nfolgeten ihn die Kinder Über eine Vierthelmeile weit a) Berrera 2 Dec, 16 Cap. u. f 
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Beſchreib. Bey den Hʒcatlanern erwaͤhlete man einen Hohenprieſter, welcher weder jemals. aus 
von Veuſpa⸗ dem Haupttempel ſchreiten, noch eine Weibesperſon berühren durfte. Uebertrat er ein 
— von dieſen Geſetzen, ſo wurde er in Stuͤcke zerhauen, und die blutigen Stuͤcke ſeinem Nach 

Hjeaclaner. folger alle Tage, damit er ſich daran ſpiegeln möchte, vor Die Augen geleget. Wollte ei 

Pcatlaner heirathen, fo meldete er ſich bey den Prieſtern. Diefe nun ftelleten ihn af 
einem Fefttage oben auf dem Tempel; fehnitten ihm einige Haare vom Kopfe ab, und 
riefen dabey uͤberlaut, diefer Mann will eine Frau nehmen; damit mußte er vom Tem 
berab laufen, und die erfte befte Weibesperfon, die er hafchen konnte, war fein, Aimfel“ 
deffen da nicht nur das Gefeg jedermann bekannt war, fondern auch die Stunde des Wet 
bernehmens eben fo wenig unter die Geheimniffe gehörete: fo liefen fich die Maͤgdchen, DIE 
zu dem Kerl Feine Luſt hatten, nicht fehen: fondern es gieng nur ein einziges, mit Dei 
die Sache ſchon abgeredet war, bey dem Tempel herum. Dergeftalt hatten diefe Berbel 
Suarlotitlan.ratbungen meiftentheils weiter nichts befonderes an fich, als den Auferlichen Schein. JM 


- dem Bezirke der Guarlotitlaner gefchah die Trauung auf eben dergleichen Weife, als zu 


Merico; man Enüpfete namlich des Braͤutigams Rock an den Schleyer der Braut. 
de eine Frau des Ehebruchs befchuldiger, fo mußte fie vor dem Cacique erfcheinen, 


Wur⸗ 
Wa⸗ 


ven nun die Beweisthuͤmer überzeugend: fo faͤllete man das Urtheil, daß fie auf der Stel 


le erwürget, in Stüce zerhauen,, und von den Zeugen aufgefreffen werden follte, 
Hzipequen. Mipequen wurde die Untreue einer Frauen Durch ihres Mannes eigene Hand beſtraft; denn 


Bey den 


er mußte ihr auf öffentlichem Plage Naſe und Ihren abſchneiden. Wer vorgab, er ſey be 
ftohlen worden, der mußte den Thäter nennen: konnte er num die Wahrheit feiner Anklage ber 
weifen , fo mußte er bey des Mifferhäters Hinrichtung Scharfrichtersftelle vertreten ; fehle 

te es ihm am Beweiſe, fo wurde er ſelbſt durch Die Hände des Angeflagten beftrafer. 4 
bemerken alle Geſchichtſchreiber, es ſey bey den Mexicanern der Ehebruch und die Diebe— 
rey um ſo viel verhaßter geweſen, weil ihre Haͤuſer weder Thuͤre noch Fenſter hatten, folglich 
fein anderer Schlagbaum gegen diefe Lafter , als die natürliche Ehrbarkeit, und die Schärfe 


Teutitlan. Der Gefege vorhanden war, In der Landſchaft Teutitlan gieng die abfcheuliche Gewohnheit 


im Schwange, daß man die menſchlichen Schlachtopfer zu ſchinden, und aus ihrer Hau 


fich zu bekleiden pflegte. 


Sehlete es in den Landfchaften Uzila und Atlantlaca an $eibek 


genen zum Opfers fo hatte der Cacique das Recht, einige feiner Untertanen dazu auszu⸗ 


5) Diefes Beyfpiel wird hinlaͤnglich ſeyn, den 


größten Theil der übrigen Befehrungen zu beurthei⸗ 
ten. Wir wollen einen Hauptzeugen in der alten 
Mundart feines Veberfegers hiervon reden laffen. 
„Warlich, waͤre ich Fein Spanier, fo wollte ich dies 
„ſe erſten Eroberer des Landes fehrpreifen und hoch 
„rühmen, nicht im folcher Maaße, als ihr ringfer: 
„eig uͤberwaͤltigen billig erheifchen thät, fondern fü 
„weit meine. ftfammelnde Zunge und blöder Muth 
„reichen wollte. Denn niche genüglich und fat 
„zu loben und zu preifen find diefelben, wel: 
Iche eine Mrfache find, daß ſechs Millionen Ein 
„wohner diefer neufpanifchen Landſchaft, das Sa⸗ 
„erament ber heil. Taufe empfingen. Einige be- 
„greifen acht Millionen, andere zehn, Doc) wäre 


fuer 


„das ſchicklichſte, zu fagen, daß in funfzehnhundert 
„waͤlſchen Meilen Land, feine menfhliche Creatur 
„übrig geblieben fey , die nicht getauft worden wa⸗ 
„te Diefe Bekehrung nahm ihren Anfang, ſobald⸗ 
„das Land erobert wurde; dennoch war der Anfang 
„mächtig Elein, darum weil unfere Landesleute mehr 
„mit Kriegen und Plündern zu fchaffen hatten⸗ 
„auch der Priefter wenig mit ſich führeren. Aber 
„in Jahre 1524, da fah man größere Früchte et 
„wachſen, durch die Ankunft des Bruder Martin aus 
„Balentia und feiner Geſellen; und drey Jahr bi 
‚nach wurde das Werk abfenderlich förder getrieben 
„durch die Ordnung, welche man zu feiner Ankun 
„machen thaͤt, Bruder Jullan Barzez, ein Jar 
„biner Mönch und erwählter Biſchof zu claſca 
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füchen, Seine Bevollmächtigten holeten fie mit großem Gepränge ab, und erwuͤrgten den⸗ Beſchreib. 
jenigen, der ſich vor dem Altare nicht abſchlachten laſſen wollte, auf der Stelle. Die Mazate⸗ von Neuſpa⸗ 
quen feyerten alle Jahre ein Feſt, das ihrer eigenen Nation nicht wenig Blut koſtete. "I" 

inige Tage vorher ließen die Priefter ihre Inſtrumente auf der Höhe des Tempels er⸗ Mazatequen 
ſchallen, und warneten Dadurch jedermann, nach Haufe zu geben, Allein, fie liegen dem 
armen Volke fo wenig Zeit zum Enefliehen als möglich, fondern durchſtreiften unmittelbar 
nach dem gegebenen Zeichen das ganze sand, Wen fie nun Vormittags erhafchen Fonnten, 
der wurde mit einem Zeichen auf der Stirne bemerket, und mußte zum Schlachtofer die- 
nen. Die Tuatequen bielten das ganze Jahr über nur ein einziges biutiges Opfer. Sie 
erwuͤrgeten ein Kind, das noch im Alter der Unſchuld war, eine Henne und einige andere 
Thiere. Mit dem Blute befprengeten fie ihre Gögenbilder, und uͤberließen die Leiber den 
Kaubvögeln, Aber außerhalb des Tempels fehlachteren fie eine gewiſſe Anzahl Leibeigene, 
und ehaten fich mit ihrem Zleifche etwas zu gute. 

Was vie Otomies betrifft, fo follte man zwar glauben, es hätte ihnen ihr Haß ge: 
gen die Mepicaner, ihr Aufenthalt in wuͤſten Gebirgen, und die alte Einfalt ihrer Lebensart 
zu einer Schutzmauer gegen die abfeheuliche Gewohnheit, Menfchen zu opfern, gebienet: 
nichts deſtoweniger haben fie folche nicht nur von ihren Feinden angenommen, ſondern auch 
am allerlängften beybebalten. Zwar: opferten fie fonft niemanden, als ihre Kriegesgefangene: 
allein, fie zerhieben fie nachgehends in Stücfe, und verfaufeten fie ſchon gekocht, im öffent: 
lichen Schlachthauſe. Einige fpanifche Miffionarien wageten ſich unter diefe Leute, lebten 
eine ziemliche Zeit unter ihnen, und fhöpfeten von der Wirfung ihres eifrigen Sehrens be— 
veits eine fehr gute Hoffnung. inftens aber, als eine gewiſſe anſteckende Seuche eine 
große Menge Leute weggeraffet hatte, wurden fie zu ihrer größten Verwunderung einer 
Berfammlung der ganzen Nation auf einem hohen Berge gewahr, und erfuhren, man fey 
im Begriffe, den ehemaligen Sandesgöttern ein junges Mägdchen zu opfern, Die Miffio- 
narlen thaten ihr Aeußerſtes, die Sache zu hintertreiben ; allein vergeblich! Man gab ihnen zur 
Antwort, deswegen, weil die Nation einen neuen Gottesdienft erlerne, fey fie im gering- 
ften nicht Willens, ven alten gänzlich zu vergeffen, und Damit murde Das Maͤgdchen in ihrer 
Gegenwart abgefehlachte. Se bald fie mit ihrem Opfer fertig waren, ließen fie ſich in 
größter Gelaffenheit weiter im Chriſtenthume unterweiſen b). Der feltfamfte unter allen 

Hhhhz ihren 


„großer Halsſtarrigkeit dabey verblleben, und nicht 


Tuatequen. 


Otomies 


„wie denn auch thaͤt in eben ſelbem Jahre der 
»Stancifcaner Bruder, Johann Zummaranga, 
„erwaͤhlter Bifhof zu Mexico. So hatten biefe 
» Prediger im Anfange viel Weſens und Gefahr; 
»denn fie der Lente im Lande ihre Sprache nicht 
»derftehen konnten, und die Lente die ihrige eben 
„ſo wenig. Darum diefem Dinge eine Abhelflich— 
keit zu erfinnen, zogen fie an fih einen mehrern 
» Theil der jungen Kinder, fo den Edelleuten in je: 
„der Stadt zugehörig waren, und lehreten dieſelben 
»fbanifch, fo.thäten fie auch felbit ihren Fleiß nicht 
»ſparen, fondern mit was möglicher Eil fie ver- 
»sochten, ihre Landesſprache zu begreifen. So 
>%ar ee Feine Heine Moh, ihnen ihre fantaſtiſchen 
„Gotter zu nehmen; darum weil ihrer viel mit 


„abweichen wollten, von denen, die fie viel Hundert 
Fahre zu Göttern gehabt hätten, fondern fagten, 
„es ſey genug und brauchte weiter nichts, als daß 
„fe das Kreuz und Maria; Cdenn fo hießen fie un: 
„fern Herr Gott und alle Heiligen) noch mit da: 
„zu thäten, auch muß ihnen erlaubt feyn, ihre Goͤt⸗ 
„ter zu haben und zu behalten, gleich als die Spa» 
„nier mehr dem ein Bild hatten. In diefer Ber: 
„ftocfung , legeten fe ihre Götter heimlichen Weiſe 
„in die Erde, aber oben drauf da ſteckten fie ein 
„Kreuz auf diefelbige Statt, daß man denken 
„folfte, fie vichteten ihre Andacht auf das Kreuz, 
wenn fie einer ſah bethen und zu ihren Göttern 


„murmeln. Aber als man fleißig Acht hatte auf 
„ſolcher· 


Befchreib. 
vonNeuſpa⸗ Verheirathung anſetzeten, mit allen Weibesperfonen nach Belieben. Allein, fobald ihnen 


nien. 


Sprachen 
im mexicani⸗ 
ſchen Lande. 


Ba Reifen und Entdeckungen 
ihren Gebraͤuchen betraf das Heirathen. Sie lebeten bis an den Tag, den fie zu igedt 


die Luft zum Eheftande ankam , brachten fie mit der Derfon, Daraus fie ihr eheliches Gemah 
zu machen gedachten, eine Nacht Bin, Fanden fie irgend einen Fehler an ihr; fo ſtund es 
bey ihnen, fie wieder nach Haufe zu ſchicken. Geſtund der Bräutigam-aber,, er- habe nicht? 
an ihr auszufeßen: fo war ihm niche erlaubt, eine andere zu nehmen, Hierauf ſchritt @& 
zur Buße, nicht nur wegen aller feiner. begangenen Sünden überhaupt , fondern abſonder⸗ 
lich auch wegen der Freyheiten, die er ſich bey andern Weibesperſonen herausgenommen hatte 
Er entfagete zwanzig bis dreyßig Tage lang allen finnlichen Bergnügungen, badete ſich zum 
öftern, und ritzete fich die Ohren und Arme blutig. Eben dergleichen firenges Leben führefe 
auch die Fran, Nachgehends fügten fie ſich zufammen, und blieben bis an den Tod DW 
einander. Unterdeffen betraf doch, wie es feheint, dieſes Geſetz eigentlich nur den gemeinell 
Mann; denn die Häupfer der Nation hatten mehr als eine Frau c), 


Mach dem Berichte eines gewiffen Geſchichtſchreibers, machten die Miffionarien einen 

Ver ſuch, ob fie die Grundfäge des Chriſtenthums in die Sprache der Otomies bringen koͤnn⸗ 
ten: es war aber auf Feine Weife möglich. Denn es ift befagte Sprache nicht nur fehr un⸗ 
gefehliffen, fondern fie befteht auch aus fo wenigen Wörtern, daß man Die chineſiſche dagegen 
fun 


„ſolcherley gefehtwinde Pracktiken, und fie ipre Tem FF) Ebenderſ. 7 Buch, 3 Cap. j 
„opel verloren hatten, die man zur Erden warf und g) Denenjenigen zu Liebe, welche zwiſchen deifl 
„auch ihre Gößen, und man fie gewoͤhnen thaͤt, größten Theile der Sprachen eine Aehnlichkeit jr 
„auch mit der Gewalt dazu trieb, daß fie in unſe- den, oder doch ſuchen, wollen wir fie Derfegen. 


„re Kirchen giengen, da ließen fie zuletzt dieſe heile des Leibes. 
„unfelige Abgötterey fahren. Us fie nun eine Ropf, „ Tzontecontli, ! 
merkliche Mühe hatten, die große Zahl und Vie: Haare, ‚Tzontli. 
„heit der Weiber zu verlaffen, und lange darum Stirne, Ixcuaitl. 
ſtritten, ſagende, daß ihnen ein einzig Weib viel Augen, "Irtelolotli. 
Zu wenig Rinder brächte; fo thäten ihnen auch die Ohren, Nacaztli. 
„fie itzt haͤtten, alle Lied erzeigen, und luſtig aufwar⸗ Rinnbacken, Camachalli. 
„ten; wollten darum ſich in keine Weis an eine ein⸗ Mund, Camactli. 9 
Nige binden, die haͤßlich oder unfruchtbar ſeyn kͤnn⸗ Zähne, Tlantli. 
3.te; dazu wollten unſre Leute viel Dings anfhaf Zunge, Nenepilli. 
„fen, das ihnen ſelber unlieblich twäre, denn fie Hals, Cocotl. * 
„zu allen Weibern giengen, die Ihnen gefielen u, |. w. Bruſt, Nelchiquiuhtli. 
„Da betrachtet der heilige Vater Paulus dieſes Schultern; Ahcolli. 
Namens der dritte ihre Gebraͤuche in Matery Arme, Matʒotʒopatli. 
„der Erbſchaften, und aus guten redlichen Urſa⸗ Haͤnde, Magytl. 
„chen erlaubet er allen Einwohnern dieſer Land- Sehnen,  - Tlalbuysotl, 
Aſchaft, daß fie einander bis in den dritten Grad Finger, Mabpilli. 
„der Blutsfreundfchaft zur Ehe nehmen möchten. Adern, Netzʒalhuyotl. 
„Mexieo war zwanzig Jahr lang ein Bisthum, Naͤgel, Zʒtitl. 
„und als man zaͤhlte 1647, da verwandelte es der Bauch, &illantli. 
„Pabſt Paul IIT zu einem Erzbisthume. Goma⸗Ruͤcken, Euitlapantli. 
„in, 28.95 Cap. Leber,  * Reltepachtli, 
c) Berrera, 3 Der. 4B. 9 Cap. Herz, Xollochtli. 
d) Ebendaſelbſt Lungen, Chichitl. 
e) Ebendaſ. 3 Buch, 14 Cap. Milz, Taxixtecon. 
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für weitlaͤuftig halten muß. 
danfen hat, nicht anders, A 
Ausfprache, von andern D 
hen fo vieler Voͤlker nirgend die geringfte Erklärung. I 
que gab es dreyzehn ©). Zwar meldet man, es wären die Sprachen der Chontal, der 
Zoquen und der Mericaner die drey gebräuchlichften geweſen: allein, es wird diefer Nach: 
richt beynahe gar nichts , Das die Eigenſchaft und Einrichtung befagter Sprachen erläutern 
Fonnte, beygefuͤget. Herrera faget ſchlechtweg, das Mericanifihe fen allmählig beynahe die 

allgemeine Sprache geworden, nicht nur weil es angenehmer und beffer ausgefchliffen gewe— 
fen, als andere Landesſprachen, fondern auch, weil die Miffionarien ihre geiftlichen Lieder 

darein überfeger F), und auf diefe Weife, bey der großen Neigung ber Indlaner zum Sin⸗ 

gen, zu ihrer Ausbreitung vieles beygetragen hätten, Laet bringt eine andere, weit wahr: 

fheinlichere Urſache bey ; die fiegreichen Waffen, und Die unumfchränfte Gewalt der mexi⸗ 

canifehen Kaifer breiteten ihre Sprache eben fo weit aus, als ihre Eroberungen fich erſtreck⸗ 
ten. Sie bielten , faget er, in jedweder zu ihrem Reiche gehörigen Landſchaft, Dofmerfcher 
und $ehrmeifter, welche man Naͤguatlatl nennete, Man findet bey eben Diefem Geſchicht⸗ 
ſchreiber einige Worte von diefer Sprache, die er, nad) feinem Borgeben, aus einem zu Mes 
xico herausgefommenen Wörterbuche nahm ). Auf was für Weiſe fie die Zahlen mit 
za he dem 


n der einzigen Landſchaft Miſte⸗ 


Nieren, Netloctetenca. Habe, Acatlotli. 
Knie, Tlangusitl. Papagey, Tuznene. 
Schenkel, Meg quauhiotl. Kraͤhe, Hueytʒanatl. 
Fuͤße, Icxitl. Wachtel, Zulin. 
Beine, Cotzʒtli. Gans, Tlalalacatl. 
Ferſen. Xoquochtlantli. Ente, Canauhtli. 
Farben. Taube, Huilotl. 
Weiß, Iztal. Pfau, Pelompatox. 
Schwarz, Tliltic. Scorpion, Colotl. 
Gruͤn, Quiltic. Raub, Atemitl. 
Blau, Texutic. Sol, Coztic. 
Roth, Chiciltic. Silber, Teocuitlatl. 
Gelb, Costic. Hley, Temeztli. 
Getiegert, Nextic. Eiſen, Teposili. 
Thiere und natürliche Dinge, Himmel, Ilbuicatl. 
Hirſch, Mazatl. Sonne, Tonstiub, 
Kaninchen, Tochtli. Mond, Meeli. 
Schwein, pinotl. Stan, Eitlabin. 
Lowe, Ocelotl. Wolke, Mixtli. 
Wolf, Cuetlachtli⸗ Donner, Tlatlatzinil. 
Fuchs, Coyotl. Blitz, Tlahuitequiliztli. 
Katze, Mistli. Berg, Quauhtla. 
Hund, Chichi. Hügel, Tepetl. 
Pferd, Cahuyao· Thal, Irtlahuatl. 
Stier, Quaquahue. Baum, Quabuitl. 
Eydexe, Acuetzpalin. Kraut, &ibuirl., 
Floh, Tecpin. Quelle, Ameyatli, 
Geyer, Cacalin. Bach, Arlautitli. 


Adler, Cuauhtli. Fluß, Atoyatl. — 


Am dieſer Urſache willen kaun der Redende das, was er in Öe- Beſchreib. 
(8 durch eine lautere oder fachtere, geſchwindere oder langfamere von Neuſpa⸗ 
ingen unterſcheiden d), Uebrigens findet man von den Spra- Lien. r 


6i6 Reifen und Entdeckungen 


Beſchreib. dem Pinfel vorftelleten , davon koͤnnen die aus ihrer Geſchichte gezogenen Figuren *) ein 
vonVNeuſpa⸗ Beyſpiel geben. 
— Was ihr Kriegesweſen und ihre Kuͤnſte betrifft, ſo geben die Nachrichten nichts an die 
Kriegesweſen Hand, daraus man einen deutlichern Begriff davon ſchoͤpfen koͤnnte, als was wir bereifß 
der Mericar bengebracht haben, nämlich die Erzählung von Eroberung ihres Neiches, und die Bes 
ner, fehreibung des großen Marftplages zu Merico. Nur erwaͤhnet Carreri noch folgendes 

die heutigen Mexicaner find von der Geſchicklichkeit ihrer Voraltern fehr weit abgewichen; 
denn dieſe trieben die Kuͤnſte mit eben fo großem Wige, als Fleiße. Voritzt ergeben fie ſich 
lieber dem Faullenzen. Nichts deſtoweniger beweiſen diejenigen, welche noch Suft zur Arbeit 
haben, ihrer geringen Anzahl ungeachtet, daß es ihnen an natürlichem Geſchicke gar nicht fehle 
Einige fegen allerley Bilder aus Federn von mancherley Farbe zuſammen ‚ und gebrauchen 
abjonderlich das Gefieder eines gewiffen Vogels, ven die Spanier Chuppaflor, oder Bluh⸗ 
menſauger nennen, Dazu, Andere arbeiten fehr fünftlich in Holzer: allein, die meiften taugen 
zu feiner andern, als der allergeringften Arbeit, dazu fie denn auch von den Spaniern ohne 
Unterlaß gebraucht werden, und es befteht ihre größte Kunft in allerley wohl ausgefonnes 
nen Ränfen, die Bögel zu fangen A). 4 
Den Beſchluß des gegenwaͤrtigen Abſchnittes ſollen einige Anmerkungen von der ge⸗ 
genwaͤrtigen Verfaſſung der Spanier in dieſem Lande, und von der Geſinnung der alten 
Einwohner gegen ihre neuen Herren machen. Obgleich das Zeugniß eines Ausländers ver⸗ 
daͤchtig fallen koͤnnte: fo wird doch niemand an dem Urtheile eines eifrig gefinneten Spas 
niers etwas augzufegen finden, abſonderlich, da der Eifer für feine Nation fo weit giengr 
daß ihm zu einer Zeit, als Diefelbige von dem Glücke gänzlich verlaffen zu feyn fchien ; u 


Bruͤcke, Ouaubpantli. “Zahlen. 1, Ce oder Eentetl; Ome; 3, Nei⸗ 
See, Sabzacatla. 4, Yabui; 5, Macuilli; 6, Chicuacen; 7, Chir 
Aal, Cobuatl, come; 8,Chicuey; 9, Ebicunabuni ; 10, Mat⸗ 
Ameif, Azcatl. lactli; 15, Caxtolli; 20, Zempobualli; 40, Om⸗ 
Feuer, Tell. pobualli; 50, Ompobualli on Matlacili 0 
Aſche, Vextli. Nepobualli; 70, Nepohualli on Wfarlactlis 
Kohle, Tecolli. 80, Nahupobuaili 90, Yabupobualli ‚of 
Regen, Quiahuiztli. Maetlacli; 100, Macuilpobualli; 1000, On 
ind, Neccatl. zontliipan macuil pohualli. Laet Beſchr. von 
Reif, Zetl. Amer. 3 Bud), 10 Cap. 
Pronomina. Man lieft bey dem Gomara, es babe im Sahrt 
Sch, Nehuatl. 1534 der Unterkoͤnig, Don Antonio de Mendoſe 
Du, Tehuatl. eine allgemeine Verſammlung aller Bifchöfe, Pri® 
Er, Nehuatl. ſter und Moͤnche im ganzen Lande gehalten, und 
Anverwandiſchaft. ſey damals beſchloſſen worden, man wolle die SF 
Vater, Tahtli, dianer lateiniſch und ſpaniſch lehren. Der Ge⸗ 
Mutter, Yrantli. ſchichtſchreiber bemerket zugleich, fie lerneten zwar 
Sohn, Tepiltzin. beyde Sprachen ganz gut, wollten aber nie ſpani 
Tochter, Teuchpoch. reden. Wie er ferner meldet, ſo lerneten fie auch 
Bruder, Teoquichtuich. ohne ſonderbare Muͤhe auf unſern Inſtrumenten 
Schweſter, Tehneltiuh. abſonderlich aber auf der Floͤte ſpielen, alfein zum 
Großvater, Tecoltʒin. kuͤnſtlichen Singen hätten fie eine ſchlechte Stimme 
Sheim, Terlabgin. 2 Bud, 98 Cap. 


Herr, Teutbli. 
Diener, Unterthan, Tlacoti, 


) Unten an der Figur von natürlichen Fruͤch⸗ 
ten u. ſ. w. — 
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in America. V Bud. X Cap. 617 
fo heftig ſchmerzete, als der Hochmuth der Feinde feines Königes, und die Wuch, 
ie gegen ihn tobeten 1). 


in America, dem plöglichen und gleichfam wunderbaren Schrecken, welches die Indianer 
bey unferer Ankunft überfiel, zu danken haben, und daß unfere Waffen, ohne diefe Gunft 
des Himmels, nimmermehr fo viel ausgerichtet hätten, Allein, das grobe Geſchuͤtz, davon 
man zu felbiger Zeit in diefem weitläuftigen Sande nichts wußte, der Anblick unferer Pferde, 
und die Kriegeszucht, babneten uns ben Weg mit einer nie erhöreten Geſchwindigkeit. Zum 
Unglücke verleitete uns Die wenige Mühe, die wir bey unfern Ecoberungen anwenden durften, 
nur allzubald zur Nachlaͤßigkeit; und diefe ift durch Wohlleben und Müßiggehen bis auf. 
eine fehr hohe Stufe gebracht worden, Indem wir die Indianer äußert gering ſchaͤtzeten, 
und fie nicht einmal für Geſchoͤpfe von unferer ‚ fondern von einer geringern Gattung an— 
ſahen, fo dachten wir, es koͤnnten uns bie Bortheile, die uns fo wenig gekoſtet Hatten , nim- 
mermehr mit eben fo leichter Mühe entzogen werden, Diefer Gedanfe harte damals in 
fo fern feine Richtigkeit, weil wir zur See noch feine Mitbuhler hatten, folglich vor feinem 
andern Feinde, als vor den Indianern, deren völlige Schwäche uns befannt war, uns fürd)- 
ten durften, ge fürchterlicher die fpanifche Monarchie dem ganzen übrigen Europa wurde, 
defto größere Urfache haften wir, unbefümmert zu leben. Ja, ungeachtet Spanien nachge= 
bends ſchwaͤcher wurde: fo ereigneten fich Doch dermaßen große Veränderungen in den allge- 
meinen Staatsangelegenheiten, daß man uns in dem rubigen Befige dieſes Landes laffen muß- 


te, 


5) Reiſebeſchr. des Bemelli Carreri VITheil, 
6 Cap. Die Hochachtung diefes Reiſenden für die 
Kunſtſtuͤcke der alten Mexicaner gründete fich nicht 
ſowohl auf das, was er im Lande felbft davon au⸗ 
traf, als vielmehr auf eine fehr merkwuͤrdige Er: 
3ählung des Gomara. Wir wollen die eigenen 
Worte beybehalten. „Im Jahre 1341 geleitet Cor⸗ 
„tez den Kaifer Carl vor. die Stade Algier. Als 
set nun in der Galeere des Don Heinrichs Henri—⸗ 
„quez, genannt die Keffnung, faß, und fah, daß 


ihn der S nun übermäftigen twürde, glei 
— Ba „das gefchah durch ein großes langes Perlein, als 


„wie denn der ganzen Armada wiederfuhr, und daß 
„fein Schiff überzwerg kollern wollte, da band er 
»ein Leinen Tuch um ſich, darinnen waren fünf edle 
» Steine des Geſchlechts der Smaragden, die wur: 


»den wohl anf hundert tanfend Ducaten geſchaͤtzt. 


„Da dachte er in feinem Sinn, er wollte fie mit fol: 
»cher Weis gar fänberlich erretten und aus dem 
Schifforuche davon bringen: verlor fie aber; nicht 
sKann ich wiffen, ob das aus Noth oder aus Nach: 
laßigkeit geſchah, und fielen fie unter den Schlamm. 
„Unter allen Steinen, die er in Indien befommen 
»batte, waren diefe die fehönften und theuerſten. 
Einer war geſchnitten wie eine Roſe; der zwey⸗ 


Allgem, Reifebefhr. XI Band, 


num ift die Haupturſache unferes Verfalles in America befchaffen. 


ungeachtet es eben fo leicht verloven gehen fonnte, als es gewonnen worden mar, Alſo 
Es giebt aber ohne’ 


die⸗ 


„te war in Geſtalt einer kleinen Krone; der drit⸗ 
„te wie ein Fiſch, habend an der Statt ſeiner 
Augen zwey Goldkoͤrner; Hier erzeigte ſich die 
„meiſterliche Arbeit der Indianer! Der vierte war 
„geſchnitten in Art einer Glocke, die hatte zum 
Schwengel ein großes koſtbarliches Perlein, und 
„none rings herum mit einem goldenen Reifen ein: 
„gefaßt. Der fünfte war mie eine kleine Schale 
‚oder ein Rauchfaß, hatte einen goldenen Fuß, und 


3 


„vier Eleine Ketten, die Schale dabey zu halten. 


‚Diefelden Ketten waren oben aneinander geheftet, 


„wäre es ein Knopf. In verwichener Zeit, da 
„waren einige Kaufherren zu Genua, die bothen auf 
„yiefen einzigen Stein vierzigtaufend Dueaten; denn 
„sie hoffeten, ihn an dem tuͤrkiſchen König Soldan 
„Solimann wieder zu verkaufen. Faſt traurig 
„war Cortez ob diefen Schaden; denn obzwar der 
„doch feiner fo viel auf diefem Zuge, als er, nur aus⸗ 
„genommen Se. Majeftät.,, 2 Buch, 99 Eap. 
Gomara giebt fih hier für einen Augenzeugen aus. 

;) Neife des Sranz Eorreals, dritter Theil, 
u Cap. 


ii 


„Fürft Dovia eilf Galeen einbuͤßen thät, fo verlor ' 


damit Befchreib, 
von Neuſp 


Es iſt unftreitig, ſaget Correal, daß wir die Geſchwindigkeit unferer Eroberungen hien. 


a⸗ 


68 Reiſen und Entderfungen 
Beſchreib. dieſelbe, auch noch viele andere, 


Sobald die Ueberwinder von America fich darinnen 


vonstenfphr foftgefeget Hatten, kam ein Haufen Sandläufer dahin, die fich für Dffieiere und Sol 


nien 


daten ausgaben, und unter mancherley, ſowohl dem Chriſtenthume, als auch ver fpanl- | 
ſchen Großmuch unanftändigen Borwande, diefe reichen Landfchaften verheereten , die Schaͤ— 
ge der Indianer plünderten, und die armen Leute nicht nur ihres Vermögens, ſondern 
auch ihrer Freyheit beranbeten, Diefes verurſachete, daß viele Wölferfehaften, welche be 
reits auf unferer Seite waren, das Joch abzuſchuͤttein ſucheten. Weil die königliche Ge 
walt von den Lrhebern der Unordnung ſchiecht unterftüget wurde: fo ſchwuren uns alle 
Voͤlker, die wir für lauter gehorfame Leibeigene anfahen, den Untergang. Bisher hate? 
ihnen an Muth und Kräften gefehler, follten aber einige wohlgeuͤbte Völker ins Land fon 
men, abfonderlich im Öuatimalifchen, oder in der Gegend von Coſta ricca, woſelbſt die von 
uns alfo genannten Indios bravos oder Indios de Guerra wohnen, und es ſetzeten befagt 
Völker entweder an der Mord- oder Südfeeküfte feften Fuß: ſo wirden im Augenbiike, 
nicht nur die alten Landeseinwohner, die Schwarzen, Leibeigenen und die Meftizen , ſondern 
auch viele Creolen, einen Xufftand erregen, Man dürfte fie nur mit Gewehre, Pulver und 
Bleye verforgen, tiberdiefes auch glimpflich und uneigennügig mit ihnen umgeben, da 
man ihnen die Meynung, die fie vorigt Haben, als ob nämlich Die ganze Abficht der Euro⸗ 1 
päer nur auf ihre Schäße abziele, aus dem Kopfe braͤchte. Sie find ſchon dermaßen be 
gierig, ihrer Knechtſchaft einmal ein Ende zu machen , daß alle Jahre eine große Anzahl 
davon läuft, fh tiefer ins Sand, auf unzugängliche Gebirge begiebt, und van folchen fe 
———— ‚als nur um den ſpaniſchen Reiſenden aufzupaſſen, und fie zu eemor⸗ 
den *). u 
Ich habe nicht ohne Urſache gemeldet, es fey in diefem Sande das Anfehen des Könk 
ges durch die unerfättliche Gierigkeit derjenigen, welche es aufrecht erhalten follten , beynah 
in nichts verwandelt worden. Denn da die föniglichen Beamten von ihrem Herrn fo well 
entfernet find: fo ziehen fie bey Erklärung der Gefege fonft niemanden, als ihren Eigennuh 
zu Rathe. Die Unterfönige liegen mit ihren Unterbeamten unter einer Dee, Sie fat 
gen die Indianer bis auf das Mark aus; fie verfaufen die Gerechtigkeit um Geld; fie find 
gegen die offenbarefte Billigfeit blind und taub, _ Das ganze Sand ift voll arınfeliger Leute 
die vor Armuth verfihmachten, und ihre Noch auf das Fläglichfte vorftellen: aber nienrat 
achtet darauf. Zu diefem ungerechten tyrannifchen Verfahren koͤmmt noch eine gleich groß 
Unwiſſenheit. „Ich habe mit eigenen Ohren angehöret, daß von ebendemfelbigen G⸗ 
„richtsſtuhle, ja faft zu ebenderfelben Stunde, in zween Fällen, davon einer gerade das Ge⸗ 
„gentheil von dem andern war, einerley Urtheil gefällee wurde. Man ſuchte den Richten! 


„de 


*) Ebendaſ. ITHeil, 10 Cap. 
N Ebendaſelbſt. 

) Bloß der Wahrheit zur Steuer, wollen wir 
einige Beyſpiele anfuͤhren. Gage, der ſelbſt ein 
Moͤnch var, und den man nicht deſchuldigen kann, 
ex habe in Undalufien, woſelbſt er in den Orden trat, 
allzuſtrenge Grundſaͤtze eingefogen, befeufzet allemal, 
fo oft er auf die Klöfter in Neufpanien zu teden 
koͤmmt, das üppige Leben, das er darinnen führer 
ſah, und die Ausichweifungen, davon er ein Zeuge 


tsar. Bey feiner Ankunft zu Vera Cruz wurde er 
in den Kloſter feines Ordens aufgenommen. 
feiner größten Verwunderung fand er gleich be 
Eintritte, daß es von einem jungen Fiattergeiſt! 
welcher dem Superior diefes Amt für taufend 
caten abgefauft hatte, vegieret wurde. Er geda 
eine ſchoͤne Bücherfammlung anzutreffen: alleitt 
der! es beſtund der ganze Vorrath im einem 
tzend alter Schwarten, welche hinter dem Spin 
ben in einen flaubichten Winkel, einer ungern 
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in America. V Buch: X Cap 619 
„den Unterſchied dieſer Fälle begreiflich zu machen, aber umfonft! Doch endlich) heiterten Beſchreib⸗ 
»die finſtern Ueberlegungskraͤfte des Oberrichters ſich einigermaßen auf; er erhub fich von von Neuſpa⸗ 
ſeinem Stuhle, ſtrich feinen Knebel, und ſchwur bey unſerer lieben Frau und allen Heiligen, wer 
„die lutheriſchen Engländer hätten ihm feine Bücher, abſonderlich aber des Pabftes Ju⸗ 
»ftinianus feines, daraus er fonft die zweifelhaften Fälle entfehieden habe, geſtohlen: als 
»lein, ee wolle die Hunde alle miteinander verbrennen faffen, wenn fie wieder nach Meuſpa— 
»nien kaͤmen ).. 

Die Wirkung einer ſo ſchlechten Regierung iſt dieſe, daß die wichtigsten Pläge fehlecht 
befeftiger, und beynahe mit gar feinen Soldaten, geſchweige denn mit Gewehre und Krieges« 
bevürfniften, verfehen find. Die Kriegesvölker haben Feine gewiſſe Beſoldung. Wollen fie 
leben , fo müffen fie die Indianer ausplündern. - Zu den Kriegesübungen werden fie gar nie: 
mals angehalten. Kaum haben fie einen Rock am Seibe, Man fiehe fie in der That für 
keine Soldaten an, fondern fie Bettler oder Straßenräuber. Die Feſtungswerke werden 
weder gebeffert noch gebauet, weil es in ganz Neuſpanien feine Kriegesbaumeifter giebt, 
Ehen ſo fehleche iſt das Sand mit Handiverkefeuten verforget , nicht nur was dergleichen Ar: 
beit betrifft, die man im Kriege nöthig hat, fondern auch fir die allergemeinften Dinge, 
Da ift fein Menſch, der nur eine Langette machen konnte. Von Werkzeugen zue Schiff: 
fahre oder Mathematik will ich nicht einmal etwas fagen. Ja, es befteht die Handlung 
felbft weiter in nichts, als in der Kunft zu betriegen; denn es ift feine gewiffe Ordnung 
feſtgeſetzet, oder wenn ja vor alten Zeiten eine gemachet worden iſt, fo achtet man fie heute 
zu Tage nicht mehr. Der fünfte Theil vom Golde und Silber, der in des Könige Schatz 
kommen ſollte, wird durch allerley Unterſchleif ohne Unterlaß bezwacket. Nicht der vierte 
Theil von dem, was ſich gebuͤhret, kommt wirklich in den Schatz. Die Statthalter, ihre 
Beamten, und die reichen Handelsleute helfen einander die föniglichen Verordnungen unters 
ſchlagen, oder doch in Vergeſſenheit bringen, Ehendiefes ift-die Urfache, warum die Fran: 
zofen und Engländer fo große Bortheile für ihre eigenen PM flanzftätte aus unſerm Lande zie⸗ 
hen. Meiftentheils wird in den ſpaniſchen Haͤfen falſch in die Regiſter eingetragen. Ein 
Paß von den koͤniglichen Beamten laͤßt alle nur beliebige Waaren vor den Augen derer, 
die mit um den Betrug wiſſen, ungehindert durchgehen. Die Pfarrer und Mönche mi 
ſchen fich ebenfalls in die Handlung; ja, weil fie auf die Heiligkeit ihres Amtes trotzen, und 
die geiftlichen Waffen miebrauchen , fo thun fie alfes, was fie wollen, ganz ungeſtraft. 
Ueberdieſes drücken fie ben Indianern alles ab, was die armen Leute mit ſaurer Mühe ver⸗ 
dienen. Ihr Geiz, ihr Uebermuth, ihr wolluͤſtiges $eben, und ihre Unwiſſenheit zu) iſt gar 


nicht zu befchreiben. Daher bleiben auch die Indianer, die ſie, nach ihrer Meynung, be⸗ 
Siii 2 Echren, 


Ruhe genoffen, Doch hatte man eine Guitarre oben feinen herrlichen Gemuͤths⸗ und Leibesgaben, vonder 
auf fie geleget. Des Superiors Gemach war mit Gunſt, darinnen er bey den Großen fiche, wie hef⸗ 
koſtbaren Teppichen von Haumtoslle und mechon: tig das Frauenzimmer IH ihn verliche fen, wie ſchoͤn 
canifcher Fererarbeit behangen, auch mit einer gros⸗ er fingen und ſpielen koͤnne. Das letztere bewies 
(dereyen gezieret. Die Ti⸗ er uns anf der Stelle. Denn er nahm feine Gui⸗ 

Lied darein, dag er einer Ama 


fen Anzapl schöner Schi 
Ihe * Decen. Auf den Schenktifchen tarre, und ſang ein 
Kaum hatten 
und un: 


unden Eoftbare porcellangefäße , fämmtlich voll riffis zu Ehren verfertiget hatte. 
eingemachter Früchte, und gatwergen von allerley wir aufere Ohren an der Mufif ergößet, Dr 
Anttuna, Gr redete von nichts, fährt Cage weir fere Augen an dem Prachte des Zümmers gewann“ 
ter fort, als von feinem vornehmen Sefchlechte, von fo ließ er uns die koͤſtlichſten Leckerbiſſen in oem 
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Beſchreib. kehren, noch immer Gögenbiener, wie zuvor. Die Creolen find eben fo ſchlecht unterrichtet? 
von Neuſpa ⸗ allein, fie ſchaͤmen fich ihrer Unwiſſenheit nicht einmal, und haben fie von weltlichen Dit 
Der, gen eben ſowohl, als von geiftlichen, die allerlächerlichften Begriffe Nimmt man nun 

noch dazu, daß ihnen Die große Hige der daſigen Gegend gar oft das Gehirn ein wenig Il 
ſtark austrocknet: fo kann man, ohne ihnen Unrecht zu thun, gar wohl ſagen, es fehle ihnen 
Menfchenverftand #), oder doch beynahe. Sie dürfen feine Bücher baben; man ſiehl 
auch in ganz Neufpanien fehwerlich ein anderes Buch, als Horas, Meßbücher und Bre⸗ 
viere o). Stirbt ein Ereole, fo ift er um das Heil feiner Seele wenig bekuͤmmert wofern 
er nur den Kirchen etwas anſehnliches vermachet hat. Glaͤubiger und Anverwandte wer⸗ 
den gar oft dabey vergeſſen, und es geraͤth allemal der groͤßte Theil der Erbſchaft im DI 
Hände der Klöfter. Mit einem Worte, das Unheil ift dermaßen groß, und feine Wur— 
zeln, nämlich Wolluft, Geiz und Unwiſſenheit, haben feit zweyhundert Sahren eine folde 
Stärke gewonnen, daß alle menfhliche Hülfe verloren iſt. Daman fie nun von dem Him⸗ 
mel nicht boffen darf: ſo iſt für Die Angelegenheiten der Spanier in dieſem weitläuftigell 
Sande nichts gewiffers, als ein gänzlicher Berfäll, zu erwarten p). , 
Noch gehöret unter die Urfachen diefes aͤußerſten Verfalles der große. Haß, welchen DIE 
Creolen gegen die aus Europa ankommenden Spanier feit langer Zeit tragen, Die Urfar 
che ift, weil fie, zu ihrem größten Verdruſſe, nie die geringfte Bedienung erhalten. Es if 
etwas unerhörtes, daß man einen von ihnen zum Statthalter oder Richter machen follt® 
Ungeachtet es Corteze, Girone, Alvarados und Gufmane, das ift ‚ unfteeitige Nachkoͤmm⸗ 
linge diefer berühmten Helden giebt: fo werden fie dennoch von den gebohrnen Spaniern fill 
halbe Indianer, folglich für Halbe Unmenfchen,, die zu Regierungsgefchäfften fein Geſchich 
hätten, angeſehen. Ja, weil fie bey ihrer Ankunft aus Spanien, an den Creolen eine gan 
andere Lebensart und Neigungen, als die ihrige, finden: ſo werden ſie in beſagter Meynung 
je laͤnger je mehr beſtaͤrket; ſie beharren alſo nicht nur auf ihrer Entfernung von allen Aem⸗ 
seen, ſondern fie trauen ihnen auch ſonſt wenig Gutes zu, und beſorgen, es möchten 
Ereofen, da ihre Menge fo groß ift, und da fie hoͤchſtbillige Urſache zum Misvergnuͤgen 
haben 
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lichem Ueberfluſſe auftragen. Indem wir num wirk—⸗ 
lich aus Europa nach America gekommen waren: 
fo fchien uns die Welt ganz verändert zu feyn. Wir 
höreten eine angenehme reine Stimme, nebft einem 
reingeſtimmten Inſtrumente; wir fahen Neichthum 
und Schäße, toir afen ausgefichte Biſſen, und ro: 
sen dabey nichts als Biefam und Ambra. ITheil, 
7Cap. 

Den dritten Tag ſeiner Reiſe ſtieg Gage in einem 
Franeiſcanerkloſter ab, und wurde da auf das herr⸗ 
lichſte bewirthet. „Mir fahen nicht nur. hier, fon 
„dern Überall, wohin wir Eamen, dag die Priefter 
„und Mönche ſehr wolluͤſtig lebeten, und ſich weit 
„anders, als es ihr Stand erforderte, aufführeten, 
„Es Fam uns fehr feltfam vor, als wir fahen, daß 
„ein Franeiſeanermoͤnch zu Pferde flieg, und feinen 
„Bedienten hinter fich hatte, bloß damit er an das 
„andere Ende der Stadt fich begeben, und einen 


„Sterbenden Beichte hören möchte. Seine Kult 
„hatte er aufgefchürzet, in den Gürtel geftecker, und 
„selgte feine pommeranzenfärbigen feidenen Strür 
»Pfe, zierliche eorduanifche Schuhe, und Hofen va 
„holländifcher Leinwand, mit einer vier Finger breit 
»Spige oben am Deine. Die andern Mönche ie 
„fen aus ihren weiten Aermeln abgenähete feident 
„Waͤmſer und Hemden von holländifcher Leinwan 
„mit Spisen befeßet, hervor ſehen. So wie 


„an ihrer Kleidung die größte weltliche Eitelkeit e 


„blickten , ſo wurden wir derſelbigen in ihren N 
„den nicht weniger gewahr. Nach dem Abende 

„ſchlugen fie uns ein Spielchen mit Karten op 
„Würfel, nach unferm Gefallen vor, Die met 
„ſten unter uns bedanketen fich,einige aus Geldmalf 
„gel, andere weil fie nicht. fpielen Eonnten; DI 
Iween ließen ſich verführen. Wir übrigen hatt 

„unterdeffen bis in die fpäte Nacht hinein, — 


» 
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haben , bey erfter Gelegenheit das Joch abfehütteln. Gage hält es fir ausgemacht, es wer- Beſchreib. 
de dieſe Uneinigkeit ganz allein, es ſey nun über kurz oder lang, die Spanier um diefesvontTeufpar 
“Sand bringen. Es fällt, faget er, eben fo leicht, die Creolen zum Aufftande zu bewegen, "EN 
Als die Indianer. Sie fageten ihm wohl Bunderemal, fie wollten weit lieber unter jedwe— 
der andern, als unter der fpanifchen Herrfchaft ftehen. Sie bedauerten, daß die Hollän- 
der, als fie Truxillo wegnabmen , fich nicht feft dafelbft fegeten , oder nicht weiter ins Sand 
eindrungen g). ben diefem tödelichen Haſſe ſchreibt beſagter Reiſende auch die bekannte 
mexicaniſche Empoͤrung gegen den neuſpaniſchen Unterkoͤnig, Grafen von Gelves, zu r), 
Die Creolen traten auf der Indianer Seite, und bezeugeten große Luft, der fpanifchen Herr— 
fehafe ein Ende zu machen: bloß das Anfehen der Geiſtlichkeit Hielt fie damals noch zurück, 
Die Geringfihägung gegen alles, was nicht aus Spanien koͤmmt, hat fich ſogar unz 
ter die Geiftlichkeit ausgebreitet. Gelten erlanget ein creolfcher Priefter eine Domberrn: 
ſtelle, und noch feltener ein Bisthum. a, fogar in den Klöftern ſuchete man die Creolen, 
welche das Mönchsleben ergriffen, lange Zeit in der Niedrigkeit zu erhalten, damit fie nicht, 
es fen num an Gefchicklichfeit, oder durch die Menge, die Oberhand über die gebohrnen Spa- 
nier geroinnen möchten, Denn ob man gleich fich nicht weigeen konnte, einige ins Klofter 
ju nehmen: fo wurden doch die Superiores allemal aus Spanien abgeſchicket. Gleichwohl 
hatten die Creolen, wenig Jahre vor des Gage Anweſenheit, in einigen Landſchaften die 
Oberhand wirklich erhalten, und fich dermaßen vermehret, daß fie durchaus feine aus Eu- 
ropa anfommende‘Drbensbrüder unter fih aufnahmen. In der Landſchaft Merico, wo— 
felbft es Jacobiner, Auguftiner, Francifcaner, Carmeliter, barmherzige Brüder und Jeſui— 
ten giebt, haben nur die Carmeliter und Jeſuiten das Uebergewicht ver Europäer erhalten, 
indem fie alle Jahre zween bis drey neue von ihrem Orden kommen laffen. Die legte Ver⸗ 
ftärfung, welche Gage für die barmberzigen Brüder ankommen fah, lebere mit den Creolen 
in fo ſchiechter Einigkeit, daß fie einander bey der Wahl eines Provinzials in die Haare 
geriethen, ja Mord und Todſchlag erfolger wäre, wenn nicht der Unterfönig fich in Perfon 
in die Verſammlung begeben, und einige in die Eifen geſchlagen hätte, Endlich behielten 
Siiiz doch 


„nug, unfere Gedanken über diefe Lebensart zu ha⸗ 
„ben. Denn je länger das Spielen dauerte, deſto 
»Ärgerlicher gieng es dabey zu, nicht nur mit Sau⸗ 
„fen, fondern auch mit Fluͤchen, Verhoͤhnen und 
„Auslachen. Hier fah ich zum erſtenmale, wie bie 
„Geiſtlichen in diefem Lande alle miteinander leben: 
Wan fieht daraus nue allzuoffenbar, es ſey die 
Triebfedee ihrer Handlungen und ihr eigentlicher 
»&ndzwect vielmehr, Geld zu ſammeln, Uebermuth 
Hi treiben, und die armen Indianer unter ihrer 
»&eraft und Borhmäßigkeit zu erhalten, als die 
„Liebe Gottes, und die Beförderung feiner Ehre.,, 
Eendaf. Cap. Eben dergleichen Zeugniß geben 
Auch andere vernünftige Neifende. Man findet 

eh den Earreri in der Beſchrelbung von Merico, 
Berfhjiepenes von diefer Materie, abfonderlich aber 
im dritten Capitel des Correals. 

n) Correal, 11 Cap. 


0) Einftene fielen, mie Correal erzählet, einem 
Creolen die Verwandlungen des Ovidius in. die 
Hände. Er lieferte fie einem Mönche ein, der. aber 
eben fo menig davon verftund, fondern den Leuten 
in der Stadt weis machete, es ſey eine englaͤndiſche 
Bibel. Sein Beweis war der Kupferftich bey jed⸗ 
weder Verwandlung: Dieſe zeigte er ihnen, und 
fagte: da fehet ihrs! wie diefe Hunde den Teufel 
anbethen, der fie in wilde Thiere verwandelt. Nach: 
gehends wurde die angebliche Bibel in ein großes 
Feuer, das man ausdrücklich desivegen anzündete, 
geworfen, und der Mönch hielt eine lange -Nede, 
darinnen er dem feraphifchen Vater Francifeus für 


dleſe glückliche Entdeckung Dank abſtattete. Cor⸗ 


real, ıı Cap. 
p) Ebendaſelbſt. 
q) I. Theil, 1Capitel. 
7) Ebendaſ. 24 und folg. Cap 
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Beſchreib. dach die Creolen, durch Mehrheit ver Stimmen, die Oberhand, und ſeitdem wieſen fie, UM? 
von Neuſpa⸗ ger dem Vorwande, fie Hätten unter fich felbft Seute genug, und bedürften folglich Feines fremden 


nien. 


Beyſtandes, alles ab, was aus Spanien koͤmmt. Unterdeſſen, da ſie große Ehrerbiethung 
gegen den Pabſt tragen, und ihm eben fo viele Geſchenke ſchicken, als die Spanier, fo läßt 
man jie Diefer Freyheit ungeflört genießen. 

In der Landſchaft Guaxaca wird fein Miffionarius aus Spanien angenommen 
Die Jacobiner widerftunden den Ereolen noch am längften. Zu des Gage Zeiten dauert 
dieſer Moͤnchszank noch immer, und es fucheten beyde Parteyen, am tömifchen Hofe Recht 
zu behalten. Die Spanier ftelleten ihres Ortes mit vielem Eifer vor, es leide die Religion, 
feitdem man Feine europälfche Miffionarien mehr zulafle, großen Nachtheil in diefer Land⸗ 


ſchaft; es war auch Diefes der Wahrheit wirklich gemäß, 


In der Landvogtey Guatimala, welche einen fehr weitläuftigen Umfang bat, indem 
fie nebft der Landfchafe gleiches Namens, auch Chiapa, die Zoques, einen Theil von TH 
baſco, die Zeldales, Zacapula, Ders paz, die ganze Küfte am Südmeere, ferner SW 
ehutepeque, Soconuſco, Comayayus, Honduras, San Salvador und Nica⸗ 
ragua in fich begreift, findet man Kacobiner, Srarteifcaner, Auguftiner, Jeſuiten und barm⸗ 
Herzige Brüder: allein nur die Srancifcaner, die Barmherzigen, und die Zacobiner find inf 
Beſitze des Rechtes, daß fie predigen, und Pfarrficchen verfehen dürfen. Nurbefagte dre 
Drden haben die Creolen noch nie empor kommen laffen. Sie laffen fie zu Eeinem Amtt 
gelangen, und verfhreiben, um ihre Partey zu unterhalten, alle zwey Zahre eine zahlreich 
Berftärfung aus Spanien, 3 

Die Landſchaft Yucatan hat Feine andere Mönche, als Francifeaner welche erſtaum⸗ 
liche Reichthuͤmer befigen, und die fpanifche Seite mit großem Eifer halten. Bey eben dat 
gleichen Sefinnungen erhält fih auch Mechoacan, welche Landſchaft in geiftlichen Ding! 
unfer Merico ſteht. | 

Gage treibt dieſe Erzählung noch weiter s), und meldet, es holeten im Königreiche Na 
granada, zu Carthagena, Santa ge, Batinas, Popayan und St, Martha, die Jeſuiten⸗ 
Jacobiner und Franciſcaner, ihre friſche Mannſchaft beftändig aus Europa: hingegen wo⸗ 
ven die Klöfter der Carmeliter, Auguftiner und Barmberzigen, eben fo wielin Neufpaniel 
mit Creolen beſetzet. Die Klöfter auf Cuba, Margaretha und Portoricce, ftehen unter Dil 
Provincialen von St. Domingo, und nehmen zuweilen fpanifche Miffionarien ans allein 
es giebt auf befagten drey Inſeln feine andere Orden, als Jeſuiten, Jacobiner und Branch 
feaner. Die Klöfter in Peru erhalten ihre Verftärfung niche unmittelbar aus Europe 
Denn es ift ihre Anzahl in jedwedem Orden fo groß, und fie find dermaßen weit von SPF 
nien entferne, daß man fie nicht wohl ordentlich verforgen fünnte, Sie nehmen al nicht 
nur, wiewohl nach Maafgebung einer vorfichtigen Einrichtung, Creolen auf, fondern fie # 
ben auch aus allen benachbarten Landſchaften Europäer an fih. In den philippiniſchen 
Inſeln giebt es keine andere Moͤnche, als Jeſuiten, Jacobiner, Auguſtiner und Franciſca⸗ 
ner, und zwar lauter Europaͤer, ausgenommen einige Creolen, denen man eine beſond 
Gunſt erzeigen will, und einige von den Miſſionarien bekehrte Chineſen 2), of 


‚N Sie Betrifft nur feine Zeiten. u) Carreri vI Theil, 3Cap, Eben bergfeih®" 
„ Sage Reifen, Theil, 1 Cap, Nachricht geben auch ungefähr die ae 
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der Schluß, die Krone habe in Beſchreib. 


ihrer Bothmaͤßigkeit fteht, den: voneuſpa⸗ 
ien. 


Aus allem diefent folger, fo viel Neufpanien betrifft, 


dieſem erſtaunlich weicläufrigen Sande, ungeachtet es unter a 
noch im Werke felbft feine andere Unterehanen, als diejenigen, bie fie, um die andern im"! 


Gehorſame zu erhalten, von einer Zeit zur andern dahin ſchicket, und cs fey folglich nicht zu 
verwundern, wenn einer ohnedieß ſchwachen, und alle Tage mehr abnehmenden Macht end» 
lic) dasjenige, was ihr faft alfe Reiſende prophezeihen, widerfahre, nämlich daß fie durch ” 
gewiſſe Staatsveränderungen, Dazu endlich, bey immer anwachfenden Urfachen, die Gelegen- 
beit nothwendiger Weiſe erfcheinen muß, auf einmal gänzlic) vernichtet werde. 


DDas XI Kapitel, 
Witterung, Winde, Ebbe, Baͤume, Kraͤuter, Fruͤchte, Bluh⸗ 


men, Thiere, Mineralien und andere natürliche Reichthuͤmer 
von Neuſpanien. 


Der I Abfehnitt. 
— Witterung, Winde und Ebbe, 
Beſchaffenheit der Witterung. Kuͤſtenwind. mericanifchen Seebufen. Nords. Siss. Or⸗ 
Feind Summaſenta. Popogahos. Stürme im cane. Fluthen— Stroͤme. 


$ a in einem Sande, welchem man von Often nach Weiten über vierhundert Meiten Beſchaffen⸗ 
zur Lange, und von Morden nach Süden ungefähr weyhundert zur Breite giebe, heit der Wit⸗ 
nothwendiger Weife eine große Mannichfaltigkeit der Witterung Pla finden muß RR 

fo gehe unfere Abficht im geringften nicht dahin, alle diefe Abwechfelungen zu befchreiben, 
fondern wir laffen es bey dem Mittelpuncte, als einem mittleen Maaße, bewenden, Die 
Landſchaft Mepico, welche zroifchen dem neunzehnten und. zwanzigften Grade Morderbreite 
liege, genießt einer fo gemäßigten Luft, daß man, wie ein gewiſſer Neifender ſaget ‚haft 
immer Kälte und Hige zugleich empfindet; Kälte im Schatten, und Hitze an der SoNe. 
Daher iſt das ganze Jahr über, weder eine noch die andere übermäßig. Unterdeſſen da 
die Einwohner nichts weniger als hart gewöhnet find: ß duͤnket ihnen vom Maͤrz bis in 
den Heumonat die Morgenluft ſehr ſcharf zu ſeyn, gleichwie ſie Hingegen des Tages über 
geivaltige Hige klagen. Nach geendigrem Heumonate wird Die Luft hier eben fo, wie in 
den Gegenden Oſtindiens, welche eine ähnliche Sage haben, durch häufige Regen abgekuͤh⸗ 
den ſie nicht nur ſeltener, ſondern auch 


let. Vom Herbſtmonate bis in den Maͤrzmonat wer 
ſchwaͤcher· Die gelinden Nächte, welche mit dem Wintermonate anfangen, und bis in den 


Hornung fortbauern, belegen die Indianer zwar mit dem Namen bes Winters, oder der 
alten Sahreszeit, gleichwohl ift eben dieſe Yahreszeit diejenige, dabey die Europäer ſich 
am allerbeſten befinden #). ueberhaupt befinden fie fich wohl bey einer Witterung, —* 
nie⸗ 


ſchichtſchreiber. Gomara bemerket, „du Mexico ‚zu Toledo in Spanien, gleichwie folches, ſelnem 
»zgehe * Sonne um acht Stunden ſpaͤter auf, als „Sagen zu Folge, dutch die Sinptermifle a. 
f ” . 
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Beſchreib. niemals durch einige Uebermaaß, weder der Hige noch her Kälte befchmerlich fälle, abfon? 
von Neuſpa⸗ derlich da nach dem weitern Berichte eben diefes Scriftftellers, das Waſſer, das man da 
nien. ſelbſt trinke, niemals kaͤlter iſt, als die Luft. Cs geht Fein einziges Fahr ohne dreymalige 

KT — vorbey. Die erfte gefhieht im Brachmonate, von der Saat im Weinmonafer 

und heißt Riego oder MWaffererndte, Die zweyte heiße el temporale oder die zeitiger 
und gefhieht im Weinmonate von der im Brachmonate ausgeftreueten Saat, Die dritte 
nennet man Aventurera, oder die zufällige, weil fie nicht fo gewiß erfolger x), Mai 
ſaͤet, was diefe betrifft, im Wintermonate auf den Abſchuß wohl angefeuchterer Berge, und 
die Zeit der Erndte beruhet auf der Befchaffenheit der duft Die beftändige Erfahrung leh⸗ 
vet, daß der Maiz, darinnen die hauptſachlichſte Rahrung ber Einwohner befteht, 
weit mehr fräge, wenn er zwiſchen dem März und Maymonate geſaͤet wird y). DA 
nun eben zu felbiger Zeit die Zeuerberge, davon es in Neufpanien eine große Menge giebt, 
am allerheftigften toben: fo fhließt man daraus, es fey fodann der Erdſchwefel in eine 
für diefe Frucht vortheilhaften Bewegung begriffen, J 
Kuͤſtenwinde. Dampier bemerket, es habe die neuſpaniſche Kuͤſte eben dergleichen beſtaͤndige Winde, 
als Guinea, und bliefen fie beftändig an der ganzen Küfte zroifchen dem zehnten und zwan⸗ 
zigſten Grabe, ungefähr aus Weſten. Unter den veränderlichen Winden blafen die aller⸗ 
ungemiffeften und unorbentlichften zwiſchen dem Vorgebirge Bracia de Dios und dem 
Vorgebirge Is Vela. Der ordentlichfte ift zwiſchen Nordoft, und Of. Er blaͤſt alle⸗ 
mal zwiſchen dem Maͤrz und Wintermonate, ausgenommen nur, wenn er von den Or⸗ 
canen zuruͤckgehalten wird; denn dieſe erheben ſich bey nahe allemal gegen den Wind und 
beſuchen im May - Bra - Heu⸗ und Auguſtmonate dieſe Kuͤſte ſehr ſtark, abſonderlich 
in der Gegend zwiſchen dem Darienfluſſe und Coſta ricca. Bon dem Wintermonate 
bis in den Maͤrzen hat man zwar Weſtwinde, ſie ſind aber weder gewiß noch heftig. Am 
allerſtaͤrkſten regieren ſie im Chriſtmonate und Jenner. Sowohi vor als nach beſagten 
beyden Monaten, wird der ordentliche Wind nie unterbrochen, als etwa ein paar Tage lang 
um die Zeit des Neu⸗ und Bollmondes; und wenn die Weſtwinde an diefer Kuͤſte am ak 
lerſtaͤrkſten und längften blafen, fo vegieret auf der See nichts deftotweniger der Oſtwind ſowohl 
als zu jedweder andern Zeit. Doc) treibt zumeilen ein Rorbwind den ordentlichen Wind 
gegen Coſta ricca zuruͤck. Ber, fo viel den Wind betrifft, eine Reife von langer Dauer 
zu machen Dat, der muß die Zeit der Weftwinde dazu waͤhlen; fonft pfleget man iiber del 
Seebufen von Florida zu ſetzen, und hernach fo weit gegen Norden zu gehen, bis man Die 
veränderlichen Winde antrifft; fodann aber, ehe man fih gegen Süden wender , fo malt 
als man für gut befindet, gegen Often zu laufen, Diefes if der Weg, den man ad 
Neufpanien nach Guinea nehmen muß. 
In der Campechebay, zwiſchen dem Vorgebirge Concededo und dem gebirgichten 
Striche St. Martin blaſen die Landwinde mit ungemeiner Staͤrke, behalten dieſelbige auch, 
auf zwo bis drey Meilen weit vom Strande, Mitten in der Bay, wo dag fand Sf 
„werde. Den gten May gehe die Sonne ber Mexico „zutveilen nicht gut, allzuleicht gekleidet zu gehen; hin⸗ 
„weg gegen Mitternacht, fomme den ısten des Heu: „gegen fey es zum menfchlichen Peben fehr gefund.» 
„monates wieder zurück, und werfe dieſe Zeit ͤber den 2 B, 97 Cap. Correal klaget, es ſeh in der Gegend 
„Schatten gegen Mittag. Das Land fey alſo befchaf: des Sees wegen der aus felbigem aufiteigenden DU 
„ien,daß die leider wenig Verdruß machten, ja es ſey ſte, zuweilen ungefund. ı Cap. 66 & h 





* 
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Oft nach Weſten läuft, find die Seewinde nordlich, und die Landwinde ſuͤdlich. Sie fan- Beſchreib. 
gen an, gegen fieben bis acht Uhr des Abends fich zu erheben, und dauern, abfonderlich in von Neuſpa⸗ 
der trockenen Jahreszeit, bis um acht oder neun Uhr des Morgens, Auf einer Inſel diefer ET 
ay, die wegen ber darauf befindfichen großer Menge wider Ochſen und Kühe den Namen 
der Ochfeninfel träge, find die Landwinde fo friſch, und führen den Geruch befagter Thiere 
dermaßen weis, daß fehon manche Steuerleute, wenn fie bey dunfler Nacht an der Küfte 
vorbey fuhren, Die Inſel an dieſem gedoppelten Wahrzeichen erfenneten, außerdem aber fich 
zu weit gegen Weſten gewendet haben würden, 
An dem ganzen Ruͤcken des mexicaniſchen Bufens, von dem Gebirge St, Martin bis 
nach Vera Erug und von da noch weiter bis an den Miſſiſſipifluß, find die Landwinde 
gleichfalls ſehr gut. Eben dieſes ſind ſie auch an dem Ruͤcken der Hondurasbay, und an 
der ganzen Kuͤſte zwiſchen dem beſagten Buſen und dem Vorgebirge de la Bela, Die ein—⸗ 
zige Ausnahme betrifft die Worgebirge und Spigen, indem dergleichen Orten diefer Wind 
nach eben dem Maafe, als fie der Seewind treffen kann, mehr oder weniger fehler. Auf 
der Seite am Südmeere haben die Bayen gleichfalls ihre frifchen Landwinde; nur erheben 
fich diefe Winde in einigen Bayen erft um Mitternacht ; auch find fie, was die norbliche Ge— 
gend betrifft, in der naffen Yahreszeit nicht fo gewiß, als in der trockenen. Die allerfleineften 
Bayen der Campechefüfte, ja, fo gar die Sandfeen, genießen den Vortheil der Landwinde. 
Hieher gehöret die Laguna de Trift, welche nur drey Meilen breit iſt, und durch die Inſel 
gleiches Namens vom Meere abgefondert wird. Hier blafen in der trockenen Zeit, die 
Sandmwinde von fünf bis fechs Uhr Abends, bis um neun oder zehn Uhr des Morgens. Es 
Hängen mit nur befagtem See noch zween andere, die nur durch ein niedriges Sand von ihm 
getrennet find, zufammen, und bläft der Landwind auf diefen legtern noch frifcher, als auf 
jenem. - Denn er bläft zumeilen den ganzen Tag über, ja wohl drey bis vier Tage und 
eben fo viele Nächte nad) einander. Er fiheint dem Seewinde Stillſchweigen aufzulegen’; 
ober twofern dieſer Ießtere ja zumeilen bis an befagte Sandfeen dringt, fo ift e8 nie auf eine 
lange Zeit, Ueberhaupt find die Landwinde, nach dem Maaße der Spitzen und Küften: 
kruͤmmungen, entweder ftärfer oder ſchwaͤcher. Auf der mericanifehen Küfte am Südmeere 


blaͤſt der Landwind beynahe allemal in gerader Linie vom Sande, und fehaffet dadurch ben 
inden ohne Mühe in die See 


Fiſchern Gelegenheit, daß fie mit ihren Canoten von Baumrinden | in di 
gehen Fonnen. Weil nun in diefer Gegend der Seewind nicht weniger ordentlich bläft, ſo 
fahren fie mit dem Landwinde auf das Fiſchen, und mie dem Seewinde nac) Haufe. An 
einigen Orten gebrauchen fie an ſtatt der Canote von Baumrinde, die Haͤute von Seekaͤl⸗ 
bern, und machen fie ungemein artig zu rechte. Sie machen etwas einem Blafenhalfe 
Ähnliches daran, und ſtecken ein Rohr, die Hauf damit aufzublafen, hinein. Nachgehends 
Binden fie Wwo dergleichen Häufe-aneinander ; der Fiſcher feßer fich darauf, als ob er ritte, 
und ſchließt fich eben fo feft, als ein guter Reuter im Sattel. Um nun auf der See forte 
zukommen, bat er einen Stoc mit einer Ruderſchaufel an jedwedem Ende in der Hand, 
und ſtoͤßt damit das Waffer rechts und links von fich. In diefen Gegenden ba bie jr 
mein 

x) Es zählen auch Aeoſta und Laet wirklich 2) Rem diefe Nedensarten nicht geläufig ſeyn 
a “ t zBuch, der kann im XII Theile ge enwaͤrtiget 
en RR — eins in dem en Binden, mehr 


apitel. 
I) Carreri am angef. Orte. Erlaͤuterung finden. 
RE FE 
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Beſchreib. meinen Winde mit eben ſolcher Staͤrke, als in Oſtindien die Mouſſons regieren, find di 
von Neuſpa⸗ nurerwaͤhnten fand -und Seewinde von fo großem Nutzen, daß ohne ihre Hilfe die Schif⸗ 
un: fahre platterdings unmoͤglich fallen würde. Hingegen if} man auf diefe Weife im Stande⸗ 

— zwey bis dreyhundert Meileneweit gegen den allgemeinen Wind zu fahren, abſonderlich ve 
Jamaica bis an die Laguna de Trift in der Campechebay, und von Triſt nach Yamal® 
Es gehoͤret diefe Neife, nach des Dampiers Berichte, in der That unter die allerweiteſten 
welche man mit Hülfe befagter Winde zu machen vermag. Eben derfelbigen bedienet mad 
fih auch, wofern man von irgend einer Gegend des mexicaniſchen Seebufens nad) ber Ri 
fel Euba fahren will; im Südmeere, nordlich über die Linie, legen die Spanier alle W" 
Reifen unter der Gunft befagter Winde, und, ohne fih von der Kuͤſte zu entfernen, IF 
ruͤck. Einen guten Sandivind verhoffet man, wenn vor Anbruche der Mache dicke Nebel 
auf die Erde herab fallen, und gleich einem Rauche darauf ftehen bleiben, Mangelt! 
an diefem Wahrzeichen: fo iſt der Wind ſchwach und von Furzer Dauer, wenigſtens 0 
in ber fehönen Jahreszeit; denn in der naffen gehen gar oft Mebel nieder, ohne daß der 9 
vingfte Wind darauf folget, Dampier bemerfer noch, daß diefe Landwinde allemal kaͤlll 
find, als der Seewind, 

KWindSum- Die Campechebay ift noch andern Winden unterworfen: fie blafen aber nur im HP 
maſenta nung, März und Aprilmonate zwifchen dem gebirgigten Sande St. Martin, und di 

Vorgebirge Concededo, das ift in einem Striche von etwan hundert und zwanzig Meile 
Man nennet fie Summaſenta. Sie ſind zwar eigentlic) weder Sand» noch Seewind⸗ 
indem fie in der Dauer von diefen eben fo fehr, als von jenen unterſchieden find, dach bla! 
fie zum Theile vom Lande. hr gewöhnlicher Lauf iſt von Oſtſuͤdoſt, und dauert zunveile 
wohl eine ganze Woche fang, Tag und Nacht. Sie find feifch und trocken. Ein Schh 
das mit dieſem Winde von Triſt abſegelt, erreichet das Vorgebirge Concededo in drey ode 
vier Tagen, dahingegen man mit jedwedem andern Land- oder Seewinde eben dieſe MM 
unter acht bis zehn Tagen nicht endigen kann. Sie find zwar Fälter, als die Seewindl 
doch aber nicht fo Falk, als ein Landwind, und weit ftärfer, als alle beyde, Uebrigens mer 
man nicht, daß fie der Geſundheit ſchaͤdlich wären, Man fpührer fie gemeiniglich zucd 
der niedrigften Fluthen. 

Popogayos, Auf der mexicaniſchen Kuͤſte am Suͤdmeere, zwiſchen dem weißen Vorgebirge a) und 
ein Wind. Realejo 5),.das iſt in einem Raume von achtzig Meilen, findet man einen Wind, den de 

Spanier. Popogaios, nennen, und der bloß im May» Brady: und Heumonare regier 
Er bläft einige Tage ja wohl eine ganze Woche lang, Tag und Macht ohne Aufhören fort 
Es ift ein frifcher Wind, doch tobet er nicht, Dampier fand ibn, auf feiner Reife um di 
Welt, in Norden, 1 
Stuͤrme im Es giebt in dem mepicanifchen Seebuſen dreyerley Stürme, die man durch die Dr 
— —— nennung der Nords, Suͤds und Oreane von einander unterſcheidet. Sie ſtellen ſich gem 
reduſen. niglich zu ihrer gewöhnlichen Jahreszeit allemal ein, und es hat die gemeine Erfahrung ’ 
nige Merkmaale gelehret, daraus man ihre Ankunft einige Stunden vorher fagen kann— ) 
Norde. Die Mords find erffaunlich ungeftüme Winde, welche fich zwiſchen dem Winter U. 
Maͤrzmonate fehr oft in dem Seebufen erheben. In befagten Monaten erwartet mat | 
um bie Zeit der Neu- und Vollmonde zwar allemal: doch pflegen die alferheftigften K Mn 
r 


a) Unter neun Graden ſechs und funfzig Minuten Norderbreite. 
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Chriſtmonate und Jenner einzuſtellen. Ungeachtet ſie keinesweges nur allein im Seebu⸗ Beſchreib. 
ſen ſondern in einer viel groͤßern Weite zu ſpuͤhren find, fo kommen fie doch dafelbft am vontTeufpas 
öfterften , ftiften auch das größte Unheil, Ihre größte Gewalt ift allemal in NMorbnord- Kt, 
wet, Gemeiniglich gebt ein ſehr helles und Elares Wetter vorher. Blaͤſt ja ein güftchen, 

fo ift es ſehr ſchwach, und nicht ſowohl der ordentliche Kuͤſtenwind, als vielmehr ein W 


Oder Suͤdweſt, ber einen ober zween Tage lang vor dem Sturme anhält. Noch eine an⸗ 


dere Borbedeutung eines Nords, ift eine außerordentlich ftarfe Ebbe, dabey man ein paar 
Tage lang Eaum eine merkliche Fluth ſpuͤhret. Die Seevoͤgel geben das dritte Anzeigen. 
Sie flüchten in großen Schaaren nad) folhen Landesgegenden, die fie zu anderer Zeit nie 
beſuchen. Doch, das allermerfwindigfte unter allen Anzeigen iſt eine pechſchwarze Wolke 


im Rordweſten, welche etwan zehn bis zwölf Grade über den Gefichtsfreis empor fteigt, 


Ihr oberer Rand feheint ganz glatt zu ſeyn. Iſt die Wolfe bis auf fechs, acht, zehn ober 
zwölf Grade hoch geftiegen: fo bleibt fie in befagter Geftalt mit dem Gefichtsfreife beftän= 
dig parallel, und ohne die geringfte Bewegung ſtehen. Diefer Zuftand dauert zumeilen 
zween bis drey Tage lang, ehe ber Sturm ausbricht, zuweilen auch nur dreyzehn Stunden, 
weniger aber niemals. Die Wolke c) erſcheint niemals fo nahe am Gefichtsfreife, als nur 
fiveder des Morgens oder des Abends; und es hat die Erfahrung nur allzugewiß gelehret, 

ß fie in dieſer Weltgegend und Jahreszeit allemal einen ſchrecklichen Sturm ankuͤndige. 
Ungeachtet man ſeine Wirkung nicht allemal empfindet, fondern er zumeifen ohne großen 
Schaden zu thun vborũbergeht / fo mache man doch alle mögliche Anftalten zur Sicherheit, 
dagegen. Läuft der Wind mit einem fehönen Wetter nach Suͤden um, fo ift es ein unfehlbares 
Zeichen des größten Ungluͤckes. Solange er auf Suͤdſuͤdweſt, ober auf einem andern Striche 
zwiſchen Weit und Süd verbleibt : fo bläft er ziemlich ſachte: allein, ſobald ernordlich über 
Weſten wird, ſo nimmt ſeine Staͤrke zu. Er drehet ſich ſogleich nach Nordweſt, und wird noch 
ftärfer, und ſpringt ſodann auf Rordnordweſt, mo er am längften anhält, und er⸗ 
ſtaunlich tobet, Der Sturm dauert wenigftens vier und zwanzig Stunden, ja zumeilen 
noch einmal fo fange. Fänge ber Wind aus Nordweften an, wenn die Wolfe verſchwin⸗ 
det: fo geht der Sturm eben fo plöglich vorbey, als ein Tornado, und das Wetter wird 
tiederum fehr heiter, Sodann bleibt der Wind mit einer mäßigen Stärfe auf Nord- 
weit, oder er fpringe auch wohl auf Oſt zurück, und fähet in dieſer Richtung fort. Zus 
weilen hat man währenden Sturms helles und trockenes Wetter, zuweilen aber regnet es 
ſehr ſtack dabey. Ungeachtet die Wolken, welche den Regen mitbringen, aus Nordweſt 
oder Nordnoroweſt herkommen, fo bleibt doch die vorhingemeldete nahe, am Geſichts⸗ 
kreiſe befindliche Wolke unbeweglich. Springt der Wind auf einmal von Nordnordweſt 
auf Norden: fo ift es ein Zeichen, daf der heftigfte Sturm vorüber wäre, abfonderlich 
wenn er ſich von Norden gegen die Oſtſeite wendet. Sodann wird er in weniger Zeit voͤl⸗ 
lig Oſt, bleibt auf dieſem Striche, und das Wetter wird belle. Springt er aber von 
Norden abermals auf Mordiveit, ſo Dauert er wohl einen ganzen Zag, mit bisheriger Stär- 
fe und vielen Regen. Die Engländer haben bie Kunſt ausgedacht, die Norbs glücklich" 
zu gebrauchen , wenn fie mit ihrer Ladung von Campeche nach Jamaica zuruͤck gehen wol⸗ 
len, Zwar werden fie zuweilen ziemlich übel zugerichtet ; unterdeffen rühmen fie fich doch, 
ſie haͤtten noch nie bey einem ſolchen Sturme ein el ne Die Spanier — 
2 *88 


3) Unter eilf Graden beſagter Breite. ) Die Engländer nennen fie die Nordbank. 
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Becſchreib. gen leiden viel Schaden dabey, weil ihre Weiſe zu ſegeln ganz anders beſchaffen iſt, und 


Suͤds. 


Orcane. 


von Neuſpa⸗ es vergeht ſelten ein Jahr, daß fie nicht irgend eins von ihren beſten Schiffen einbuͤßeten d) 
ten. 


Die Suͤds ſind nicht weniger ſehr gewaltſam. Ihre Zeit iſt waͤhrenden Brach⸗ Heu⸗ 
and Auguſtmonates, in welcher hingegen die Nords niemals blaſen. Da ihre groͤßte Ge 
walt im Süden iſt: fo haben fie vermurhlich ihren Namen daher bekommen. Cs ift zwi⸗ 
fchen ihnen und den Orcanen Eein anderer Unterſchied ‚ als daß fie nicht gleich ſelbigen von 
Strich zu Striche fpringen , und daß fie fich eher als diefelbigen fpühren laſſen. r 

Die Drcane find die allerenefeglichiten Stuͤrme, denen der mericanifche Bufen, I 
alle antillifche Inſeln überhaupt unterworfen find. Sie fommen gemeiniglich im Heu⸗ Au⸗ 
gufl- und Herbſtmonate, werden aber, gleichwie die Nords und Suͤds „ durch gewiſſe ihn 
eigene Merkmaale vorher angezeiget. Es ftimmen alle Nachrichten, die man in den Neil 
befchreibungen von ihnen finder, darinnen miteinander überein, daß entweder fehr fchöne 
Wetter und ein fanftes angenehmes den gemeinen Winden gar nicht ähnliches Luͤftchen, odel 
ein heftiger Regen, oder auch eine Bermifchung von Regen und Windftillen vorhergehe 
Die Wolfen, welche vor einem Orcane hergeben, find von den Borgängerinnen des Mor" 
darinnen unterfchieden, daß die legten flach, und einmal wie das andere geſtaltet find, au 
vom Gefichtsfreife bis an ihren obern Theil ganz genau einerley Dicke haben; dahinge 
die Orcansmwolfen fich mit einer pumpenaͤhnlichen Geſtalt erheben, und fo geſchwind folt 
ruͤcken, als ob fie miteinander in. die Wette liefen, Unterdeflen daeine an der andern haͤng 
fo haben fie. auch ſaͤmmtlich einerley Geſchwindigkeit. Noch bringe man diefen Unterfehl® 
bey, daß der Rand diefer Wolfen mancherley graffe Farben zeuget, welche durch ihr a 
ſtechen einen gräßlichen Anblick machen. Zu aͤußerſt fieht man eine blafle Feuerfarbe, hie“ 
auf folget ein dunfeles Gelb, ſodann eine Kupferfarbe ; hingegen zeiget der $eib der Bolt 
ſelbſt, welcher eine große Dichtigkeit befist, eine recht fürchterliche Schwärze Die Bit 
kungen der Drcane find viel zu befannt, als daß man fie weitläuftig befchreiben můßtn 
Dampier glaubet, es waͤre der weſtindiſche Orcan und der oſtindiſche Typhon einerley Sturm 
unter zweyerley Namen. Beyde haben, ſaget er, einerley Vorbothen, einerley abwechſelnde 
graͤßliche Farben an ihren Wolfen, der Wind erhebt fich bey beyden auf einerley Striche, und 
zwar mit erftaunlicher Gewalt und heftigen Regengüffen. Aufalles diefes folget eine Win’ 


‚File, fodann ein Suͤdweſt, der nicht weniger als vorher der Suͤdoſt tober. Dendefommenn 


nur zu einerley Jahres zeit, fondern auch faft allemal um die Neu: oder Bollmonde, En‘ 
lich fo ziehen fie fich beyderfeits in der nordlichen Halbkugel zufammen, obwohl ihre Breit 
nicht ganz genau eben diefelbige ift, 

Weil unter allem dem, was wir anderswo ſchon von der Abwechfelung der Yahreszeitelr 
imgleichen von der Befchaffenheit der Fluthen und Ströme beygebracht Haben e), nich 


befindlich iſt, was man nicht, wenigftens doc) fo viel das Hauptwerk betrifft, auf “ — 
— pa ; 


d) Dampier faget, vor Zeiten nlaubete man, baͤnke find. Hieran nun thaten fie fehr wohl, werte 
es waͤre hoͤchſt gefährlich, wenn man von einem fie von Port Royal nach Jamaica unter Seg 
dergleichen Sturme, die man insgemein Nords giengen ; denn wofern fie der Mord auf ihrer Hi 
genannt, in dem mericaniichen Bufen überfallen deife ergriff, fo forderte er ihren Weg: daͤhingeg 


. werde. Es nahmen alfo unfere Schiffe, um ihnen er fie zuriick gejagt hätte, wenn fie ber den 


zu entgehen, ihren Weg um Ddiefelbige Jahreszeit fen aefegelt wären, zu geſchweigen daß der ir 

nad) Often, und liefen,durd) die Cacuſen, welches dem Strome entgegen blaͤſt, und die See derma 

gewiſſe nordweſtlich von Hiſpaniola gelegene Sand, fen hohl machet, daß ein Schiff ſchwerlich — 
au 





des Bufens, abſonderlich aber an der floridaifchen ebbet und fluthet, fo fällt es ei 
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Beſchreib. 


ſpaniſchen Gegenden, und die daran ſtoßenden Meere ziehen koͤnnte: ſo wird es genug ſeyn, 
te von Neuſpa⸗ 
nien. 


wenn wir an dieſem Orte nur einige in den Reiſebeſchreibungen hin und wieder zerſtreue 


Anmerkungen von dieſer Materie ſammeln.. 


An dem groͤßten i 
ungefähr auf fünf Schuhe; zu Kealejo und in der Amapallabay, betragen fie etwan a 


bis neun Schuhe. In der füßen Bay, und im Nicoyafluffe ſteigt die Fluth auf zehn bis 
eilf Schuhe. Die Ebbe ift oͤſtlich, die Fluch weſtlich. 

Xu der Campechebay erſtrecket die Ebbe und Fluth fich in alle Landſeen. Das Wafler 
läuft mit folcher Schnelligkeit ab, daß die Spanier deswegen der großen Laguna de Trift 
den Namen Laguna Terming, das ift Ebbefee beygelege haben. Gleichwohl hat das 
Steigen des Waſſers gar Fein Verhaͤltniß mit der Geſchwindigkeit feines Ablaufens, ins 
dem die Fluth gemeiniglich nur fechs bis fieben Schube beträgt. j 

Wi: haben ſchon anderswo bemerfer, es folgeten die Ströme überall, wo die ordent⸗ 
lichen Winde die Oberhand haben, dem Winde, und hätten ihre größte Stärfe ‚allemal 
umveie des Ufers, abfonderlich aber bey folchen Borgebivgen , weiche fehr meit in die See 
hinein reichen. Doch dieſe Anmerkung ift nicht hinlänglich, die ungemeine Abmwechfelung 
der Ströme an den Küften von Deragus, Coſta Ricca, Honduras und in der ganzen 


großen Bay zwifchen den Borgebivgen le Delg, und Sracia de Diss zu erflären. Alle 


Keifebefchreiber berichten einhällig, man finde in ganz Weſtindien feine Gegend, da bie 
Ströme fo unordentlich wären, und wiffen fie hiervon Feine andere Urfache, als die Geſtalt 
des Landes, das zwifchen beyden Vorgebirgen nach Suͤden läuft, anzugeben. 

Zwiſchen dem Vorgebirge Gracia de Dios und dem Vorgebirge Cotoche auf Nu⸗ 
catan, gebt der Strom gegen Nordweſt; hingegen ftveicht er zwifchen dem legtbefagten , 
und dem auf Cuba gelegenen Vorgebirge St. Antonio nach Norden, Kommt man auf 
der Nordſeite von Yucatan in die Campechebay: fo findet man einen Fleinen Strom, der 
bis an den Rücken des mericanilchen Seebufens weſtlich bleibt; hingegen ftreicht er an der 
nordlichen Seite befagten Bufens gegen Often, Eben deswegen. find die Schiffer , went 
fie von Vera Eruz kommen, genöthiget, an diefer Küfte -Hinzufahren Mar glaubet, der 
Strom, welcher vom Vorgebirge St. Auguſtin bis an das Borgebirge Cotoche, beftändig 
der Küfte folger, nehme feinen Weg niemals im den merfcanifchen Buſen hinein, fondern 
er ftreiche bis an die floridaiſche Küfte gegen Norden, wende ſich nachgehends ander Muͤn⸗ 
dung des Bufens gegen Oſten, vereinige fich mit-dem Fleinen Strome, welcher feinen Lauf 
gegen die Nordſeite der Inſel Hiſpaniola und Cuba nimmt, und ſtreiche nebft ihm durch 
den Buſen von Florida, gleichwie denn der dafige Strom wegen feiner reißenden Gewalt 


berufen ift, und allemal gegen Norden läuft. Unterdeſſen, da die See an jedweder Seite 
nem er⸗ 


Kkkk3 fahrnen 


Tages aber faͤhrt man ches, zu einerley Zeit und an einerley Orte zween 
erden Buſen. Koͤmmt Stroͤme von widriger Richtung zu ſehen, alſo daß 
ein Nord ſo uͤberlaͤßt man ſich dem Winde und Meere die Oberfläche des Waſſers nad) diefer, das übrige 
Mit einem einzigen Segel. So heftig auch ale der mach der ander, jener gerade entgegen geſetzten 
Wind tober, die Wellen aufthurmet, und ſie gegen Seite täuft. Anhang des III Theiles auf der 97 
Sünden jaget, fo hindert er doch den Strom nicht Seite, 
unterhalb der Oberflaͤche des Waſſers gegen Nor⸗ 
den zu laufen, und iſt es gar nichts ungewoͤhnli⸗ e) ©. den XII Theil gegenwärtiger Sammlung 


aushalten kann. Heutiges 
zu allen Zeiten des Jahres uͤb 


Theile der mexicaniſchen Kuͤſte am Suͤdmeere, ſteigt Ebbe und Fluth Fluthen. 


Stroͤma 


@ > Reifen und Entdeckungen 
Beſchreib. fahrnen Steuermanne leicht, fowohl hinein, als heraus zu fegeln /). Uebrigeng veräm: 


vonFTeufpa dern, wie Dampier bemerket, alle Ströme zu gewiffen Zeiten ihren Lauf; nur mic dieſem 


nien. 


Unterfchiede, daß fie in Dftindien einen Theil vom Jahre, von Oſten nach Weiten, und ben 
andern von Weften nach Dften laufen; dahingegen fie in Weftindien ihren $auf nur um DIE 
Vollmonde ändern, Eben diefer Keifebefehreiber bezauger auch, vermöge feiner eigenen Er⸗ 
fahrung, es folgeten die Ströme an der neufpanifchen Küfte des Suͤdmeeres ganz genau 
dem ordentlichen Küftenwinde g), Woodes Rogers bemerket 5), daß die Holzwuͤrmer, 
wovon diefe Kuͤſte nad) feinem Berichte wimmelt, weit größer find, und den Schiffsboden 
heftiger zernagen, als die Würmer die er anderswo anfraf, 


Der II Abſchnitt. 
Baͤume, Gewaͤchſe, Bluhmen und Fruͤchte. 


Cacaobaum. Vanille. Achiote. Wie die Mexi⸗ ro. Xalxocotl. Yecotl. Verſchiedene Arten 
caner Chocolate machen. Vier Gattungen lan⸗ Copal. Cedergattungen. Drey Mangelgat⸗ 


gen Pfeffers. Verſchiedene Art Chocolate zu 
trinken. Metl. Pulque. Atolle. Silveſter. 
Cochenille. Stachlichter Birnbaum. Beſchrei⸗ 
bung des Cochenillewurmes des Labats. Iſt der 
Cochenille ähnliche Aguacate, Sapotier. Mar 


mey. Granadilla. Muchtli. Corospflaumen:' 


tungen, Pengoin. Chupiri. Charaperi Duam 
mochitl. Punjumeti. Acuitze. Tlalamotl 
Pehuam. Tlantlacuitlapille. Goldfaͤrbichtes 
Harz. Montineute. Giftige Pflanze. Huiks 
pacotl. Mericanifcher Seifenbaum. Cozolme⸗ 
catl. Tobafoifcher Pfeffer. Zeybo. Tlatlan⸗ 


ſtrauch . Neuſpaniſcher Weinſtock. Campeche- quaie. Pinahuitzrihuiti Neuſpaniſche Bluh⸗ 
holz. Mericanifcher Apricoſenbaum. Balſam⸗ men. Floripondie. Zuchinacastli. Cempoal⸗ 
baͤume. Fichten. Molle. Palto. Chicapo⸗ xochitl. Eben fogenanntes Kraut. Vier Arten ' 
tes. Capollies. Amateaſtic. Capalxocotl. beſonderer Kräuter. Wachsthum der ſpaniſchen 
Quauhayohnatli. Xahuall. Eontl, Higue⸗ Pflanzen in Merico, j 


ya die Sage des beften Theiles der neufpanifchen Länder, noch die Beſchaffenheit DE 

dafigen Witterung, laͤßt uns ein Migtrauen gegen die Reifebefchreiber übrig, wem 
fie uns Diefe weitläuftige Gegend, als eine dev angenehmften und fruchrbarften auf der galf 
zen Erdfugel vorftellen. Denn es if, die natürlichen Landesgewaͤchſe zu geſchweigen, leicht 
zu erachten, daß nach der ſpaniſchen Eroberung nicht nur die meiſten europäifchen Ra 
zen dahin verfeger worden, fondern auc) in einer fo fihönen Luſt zu einer größern Vollkom⸗ 


menheit gediehen. Unterdeſſen werden wir, unferer alten Weife gemäß, vorige feine al 


F) Man fehe oben die Anmerk. 2) a.8,628 S. nicht, daß befagter Reiſende bloß das Verfahtel 
E) Dampier am angef. Orte. der Mericaner, es mag Übrigens gut oder ſchle 
4) Reife um die Welt II Theil 0.5.98 ©. ſeyn, beſchreibt. Won dem Cacao der Inſeln u 
) Das verſteht ſich was feinen Gebrauch in feinem Anbaue wollen wir an feinem Orte redell 
der Chocolate betriffts denn fonft ſtunden alle ame⸗ 
ticanifche Länder voll davon, Beliebt jemand zu I) Dampier giebt der Vanilla den Name! 
vernehmen, auf was fuͤr Weiſe er in unfern Infeln Winelle. Seine Beſchreibung ‚lauter folgen r 
gezogen werde, der wird in der Abhandlung des maßen: Es ifteine kleine Schote voll kleiner & 
Herrn von Cailus, Jugenieur aufden franzöfihen ner, ungefähr vier bis fünf Zolle lang, und ſo di 
Inſeln, imgleichen in dem VI Theile 17 ten Capitel als die Rippe an einem Tabacksblatte, welchem 
vor des P. Labats Buche davon Nachricht finden. auch, nach dem Austrocknen, nicht unaͤhnlich fh 
rk) Carreri VI Theil a. d.222u.f. S. Labat Sie wächft auf einem Eleinen Weinſtocke, der ri 
giebt ihm einen ſcharfen Verweis, beobachtet aber Huͤlfe der benachbarten Bäume, um welche er 


—2* 
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ve Gewaͤchſe anführen, als melde diefem Lande entweder gänzlich eigen find, ober doch, Beſchreib. 
durch ihre befondere Vortrefflichkeit fich daſelbſt hervorthun. Denen übrigen alle miteinan- von Neuſpa⸗ 
"der widmen wir in der allgemeinen Naturgeſchichte von America, einen befondern Abſchnitt. —— 
Die erſte Stelle geben wir dem Cacaobaume, indem er nicht nur ſeinen eigentlichen Earaobaum. 

Ueſprung aus Merico #) herleitet, fondern auch unter die größten Schäge dieſes Landes ges 
hoͤret. Man befihreibt uns nicht nur feine Seftalt, fondern auch die Weife, wie ihn bie 

Mericaner ziehen ). Man leget die Cacaoferne mit aufwärts gefehrtem Keime, in ein 

warmes umd feuchtes and, und bedecket fie wohl, Mach vierzehn Tagen erfcheine ſchon 

ein junges Pflänzchen, bedarf aber wohl zwey ganzer Jahre, ehe es etwan drey Spannen 

Boch wächft, Sodann verfeßet man es, und zwar nebft feiner Wurzelerde, Man feger 

die Cacaopflanzen nach dev Schnure, jedwede achtzehn Spannen weit von ber andern, und 

giebt ihr eine Stüße, auch müffen, weil fie den Schatten lieben, rings herum Ahorn ober 

auch andere fruchtbare Bäume ſtehen. Damit der Stamm defto höher auffchießen möge, 

fo ſchneidet man alle feine Schoͤßlinge fleißig ab, man jätet alles Unkraut rings herum forg: 

fältig aus, und man füchef die Pflanze gegen Kälte, allzugroße Naͤſſe, und das Benagen 

geiviffer Würmer zu beſchuͤtzen. Mit dem fünften Fahre find fie fieben Spannen hoch, und 

fo dick, als eine Fauſt. Sodann tragen fie zum erftermale, hr Laub gleicht dem Caſta⸗ 

nienlaube, nur iſt es etwas ſchmaͤhler. Die Bluͤthe bricht zwar, gleichtvie am Jas— 

mine ſowohl am Stamme als an den Aeſten heraus: allein, es bleibt kaum ber vierte Theil. 

daran hängen, Es wird eine Schote daraus, welche einer Aehre vom indianifchen Korne 
gleicht, vor der Zeitigung eine gruͤnliche, hernach aber gemeiniglich eine braune, zumeilen 
aber aud) eine gelbe, weiße oder blaue Farbe hat. Syn diefer Schofe liegen die Cacaokoͤr⸗ 
ner oder Mandeln in einem ſchleimigen Weſen, das ihnen zur Nahrung dienet. Ihre 

Aerndte geſchieht kurz vor dem Neumonde. Man ſchlitzet die Schote mit einem Meſſer auf, 

nimmt die Frucht heraus, und leget fie erftlich drey Tage in den Schatten, hernach eben fo 

lange an die Sonne, und fahrt dergeſtalt wechſelsweiſe fo lange fort, bis fie gänzlich aus⸗ 
getrocknet find. Man bat wahrgenommen, daß die Cacaobäume bie suft nicht fonderlich 


geſund machen. 

Die Vanille ift eben dieſem Reifenden zu Folge, eine Art von indianifchen Rohre, Vanilla oder 
in der Dieke eines Fingers, und wird von den Spanien Vexuco ober Banilla I) ges Mechaſuchil. 
nannt, Es fehlinge fich, gleich dem Epheu um bie Pommeramenbäume, Die Schoten 
haben zwar, ſo lange ſie am Baume haͤngen, eine gruͤne Farbe, bekommen aber mit Be 

ei 


ſchlinget, in die Höhe waͤchſt und ſich haͤlt. Er mit Oele bereiben. Das erſtemal, da Ich dieſe Frucht 
treibt erſtlich eine gelbe Bluͤthe, aus welcher for zu ſehen bekam, war ich zu Gatuleo am Suͤdmee⸗ 
dann die Schote zum Vorſcheine Fömmt, und an⸗ Fe. Man findet fie auch bey einer gewiſſen Stadt 
faͤnglich eine gruͤne Farbe hat, nach ihrer Zeitigung Namens Carbouca, in der Landſchaft Campeche. 
Aber gelb wird. Sodann verfanfen die Sndlaner, Man machet viel Weſens davon, weil fie der. Cho: 
Welche diefe Pflanze bauen, fie für ein weniges&eld colate einen fieblichen Geruch beyleget. Reiſe um 
an die Spanier, fie brechen Die Shot: ab, undles die Welt ITheil a.d. 25° Seite. Will man beyde 
gen fie an die Sonne, da fie dent weich, und hell: Zeugniſſe miteinander vereinigen fo muß man In 
braun wird. Nachgehends drücken fie diefelbige den Gegenden, welche beyde Schriftfteller durchreis 
Öfters zwiſchen den Händen, hoch ohne ihr die Run⸗ſeten, einen Unterfihied ſowohl an der Pflanze ſelbſt, 
dung zu benehmen. Ob die Indianer noch weiter als in der Zubereitung annehmen. Man fehe den 
etwas damit vornehmen, das iſt mir unbekannt: P. Labat, welcher die Vanilla an vielen Orten an⸗ 


doch Habe ich gefehen, daß die Spanier dieſe Frucht traf, 


632 Reiſen und Entdeckungen 


Beſchreib. Zeit, wenn ſie an die Sonne gelegt, und um ihr Aufplatzen zu verhuͤten, auseinander ge 
von Veuſpa⸗ breitet werden, nicht nur eine ſchwarze Farbe, ſondern auch eine Härte. Die Spaniel 


nien. befprengen fie von einer Zeit zur andern mit ftarfem Weine, darinnen vorher eine zerſchnit⸗ 

tene Schote abgekochet worden iſt. Die Banille wächft abfonderlich an der Süpfüfte vor 
Neufpanien.. 

Achiote. Die Achiote waͤchſt gleichfalls auf einer Staude, in runden mit rothen Kernen ange⸗ 


füllten Schoten. - Aus den Kernen machet man erftlich einen Teig, läßt ihn hernach trocknen, 

und giebt ihm endlich die Geſtalt einer Kugel‘, eines Kuchens oder kleinen Ziegelfteines m)r 

Wie die Merl: Aus den bisher beſchriebenen drey Kerngattungen, bereiten die Mexicaner hauptſach—⸗ 
aner Choco: lich das berühmte Getraͤnk, welches die Spanier benebſt feiner Benennung von 
late machen. ihnen: gelernet, und in ganz Europa bekannt gemacht haben. Man leitet diefen NA 
men her, theils von dem indianifchen Worte Atl oder Atte, welches Waffer bedeutet, 

theils von dem Gebraufe des Waflers, wenn es in dem Chocolatetopfe gequirlet, und zum 

Schäumen gebracht wird, Es wird nicht undienlich feyn, wenn wir die Zubereitungsmel‘ 

fe der Mepicaner aus dem Gage, welcher fie zroölf Jahre fang vor Augen hatte, hierher 

fegen. Er faget, das hauprfächlichfte dazu gehörige Stück ift ver Cacao, das ift eine Hr 
—ſelnußaͤhnliche Frucht, etwas größer, als eine Mandel. Sie wächft auf einem Baume/ 
der Cacaobaum genannt, in einer großen Schote, darinnen oͤfters wohl dreyßig bis vierzig 

Mandeln liegen. Ungeachtet der Cacao, gleichwie alle übrige Gewaͤchſe von allen wie? 
Elementen etwas an fich hat, ſo iſt er doch, der gemeinften Meynung zu Folge, kalt und 
trocken, wie das Element der Erde, folglich von zufammenziehender Eigenfchaft: allein, da 
er an den übrigen Elementen eben ſowohl einigen Antheil nimmt, fo hat er auch fette Theile 
hen, und man bringt etwas Burterähnliches aus ihm Heraus, womit, wie ich geſehen 
habe, das creolifche Frauenzimmer um eine defto glattere Haut zu befommen, fich das Ge 
ſicht beſtreicht. Es wird diefes niemanden fremde vorkommen, wenn er bedenkt, daß mal 

dem Cacao, wenn er zu einem Getraͤnke bereitet wird, durch das bloße Quirlen einen fetten 

Schaum abjaget. Nebſt dem werden ihm auch fo vielerley andere Dinge von einer warmen 

Natur bengefeget, daß er nothwendiger Weife vielmehr die Eigenfchaft zu verduͤnnen und jH 

öffnen, als zu verftopfen haben muß. ° Hierzu koͤmmt noch diefes, wird er weder gemalen, 

noch gequirlet, noch mit andern Dingen verfeget, gleichtvie bey dem Chocolatemachen g® 
ſchieht, fondern fo wie er ift, weggegeſſen, gleichtoie das creolifche und indianifche Frauen 

zimmer pflegt, fo verurfachet er Berftopfungen, davon man eine fehr blaffe Farbe befümmle 

Da. er nun, wenn er zubereitet worden ift, dergleichen Wirkung im geringften nicht € 

zeuget : fo beruhet feine Tugend nothwendiger Weife geößtentheils auf feine Bermifchund 

welche feit alten Zeiten bey den Mericanern im Schwange geht. Der Baum, darauf E 

waͤchft / 


m) Gage IETheil a.d. 143 S. Der mexicani⸗ fuͤnfſtralichten Stern von einer weißroͤthlichten 
ſche Name heißt Achiotl. Andere nennen fie Farbe. Die Frucht liegt in einer harten Schalt’ 

banguaric, und noch andere Pamac. Stanz von eben der Größe und Beftalt, als die Shale e⸗ 
Kimenez befchreißt fie folgender Geftalt: der ner Mandel hat. Diefe Schale ſpringt nach W 
Baum gleicht an Stamme, Größe und Geflaltei- ver Zeitigung auf, und läßt einen rothen Kern m 
nem Pommeranzenbaume. Sein Laub gleicht an hen, welcher uͤbrigens dem Kerne einer Weinbe 
Farbe und Rauhigkeit dem Ulmenlaube. Die Nin: gleicht, nur aber runder if. Die Indigner ma 
‚de hat ſowohl am Stamme,als an den Aeſten eine chen von der Achiotl viel Wefens, und bauen ; 
roͤthlich grüne Farbe · Die Bluͤthe machet einen Key-ihten Wohnpläten. Die Pflanze gruͤnet 7 

ga 


— 


— 
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toächft, ift fo zart, und der Boden, darinnen man ihn bauet, gemeiniglich fo higig, daß man, Beſchreib. 
if fo zart und hitze zu beſchirmen, noch andere Bäume, die man Cacaomütter vontTenfpa» 


um ihn gegen die Sonnen 
we Auf eben denfelbigen Platz pflanzet. Ja man wartet mit dem Pflanzen des Ca- ale 
caobaumes fo lange, bis befagte andere Bäume hoch genug gewachfen, und im Stande 


find, ihn zu beſchatten. Die Frucht waͤchſt keinesweges bloß, ſondern ſie iſt, wie bereits 
gemeldet worden, in eine große Schote eingehuͤllet. Jedwede Mandel liegt in einer weißen 
mit Saft angefuͤllten Haut; das Frauen ʒimmer pflegt dieſes ſaftige Weſen mit groͤßtem 
Vergnuͤgen auszufaugen ; denn es zerfhmelget im Munde, und fühlet fehr angenehm. Es 
giebt zweyerley Cacaogattungen; eine davon iſt die gemeine, von dunkelrother Farbe rund, 
und am Ende etwas zugefpißt ; die andere iſt breiter, größer, platter, und heiße Patlare, 
Dieſe Ießtere ift weißer =), und trocknet mehr aus, als die erſte. Da fie nun überdiefes 
auch den Schlaf mehr als jene verhindert: fo ift auch ihr Werch geringer, und mird fie 
faft von niemanden, als von dem gemeinen Manne gebraucht, - 


Mas man, um die Chocolate zu verfertigen, dem Cacao noch fonft zufegen müßte, 
darüber find die Mericaner nicht einig. Einige nehmen ſchwarzen Pfeffer dazu: allein 
weil er trocken und hißig ift, fo verwerfen ihn andere, oder geben ihn dochhwenigftens nur des 
nen , telche eine Anfeurung der natürlichen Hige bedürfen. Dagegen nehmen fie an ftatt 
diefes Pfeffers gemeiniglich den rothen und langen, welcher Chile oder Piment genannt 
wird, und nach ihrer Mepnung, ungeachtet feines Brennens im Munde, eine Falte und 
feuchte Eigenfehaft haben follte. Gleichfalls nehmen fie zu ihrer Chocolate weißen Zucker, 
Zimmer, Nelken, Ynis, gemeine Mandeln, Hafelnüffe, Orejevala, Vanilla, Sapoyal, 
Donmeranzenblüthwafler, Mufeus, und fo viel Achivte, als; es, um der Miſchung die Roͤ⸗ 
the eines Ziegelfteines zu geben, nöthig iſt. Wie viel man aber von allen diefen Dingen 
nehmen müffe, das beruhet auf dem Temperamente derjenigen , welche Die Chocolate trin⸗ 
fen, Gemeiniglich nimmt man zu hundert Cacaonüffen, zwo Chile oder Pimentfchoten, 
eine Handvoll Anis und Drejevala und zween Hände voll Vanillablumen, die fie Mecha⸗ 
fischil nennen. Andere nehmen lieber fechs gepülverte Nofen, zwey Drachma Zimmer, 
ein Dußend gemeine Mandeln, und eben fo viele Hafelnüffe, etwas weißen Zucer, und 
fo viel Uchiote, als die Farbe haben will, Die flügften nehmen weber Nelken noch Mufeus 
noch einiges wohlriechendes Waffer: allein, es wird diefe Klugheit von den allerwenigſten 
befeffen. Andere mifchen Mai; darunter, Doch diefer verurfachet Blehungen. Den Zim: 
mer hält man unter allen Zufägen für das befte; denn er iſt nicht nur hitzig und trocken, 
fondern er treibt auch den Harn, und ſtaͤrket Die Nieren, wenn fie von Falter Beſchaffen⸗ 


beit find, nebſt dem ſtaͤrket er auch) das Herz, und iſt den Yugen dienlich, 


> 


Din 


ganze 5 Jahreszeit für ihre Feucht, iſt fer vermiſcht, bie Fieberhige, fondern ftopfet auch 
der — hauet man die Gt die rothe Ruhr. Chen deswegen wird er auch mit 
ab, und gebrauchet das Holz, gleich dem Kiefelftei- unter die Chocolate genommen; wiewohl er ihr übers 
ne zum Feuer anmachen. Aus dem Baſte fpinnet dieſes auch eine ſchoͤnere Farbe und einen beffern Ge⸗ 
Man weit ftärkere Seile als aus dem Hanfe. Der ſchinack beylegen folle. 5 Buch 3Capitel. Labat vers 
Amen giebt eine vothe Farbe, die zum Malen ge: menget ihn mit dem Noncou. —* 
braucht wird, auch in der Aitneykunſt nicht ohne m) Labat behauptet ohne Grund, es gebe keinen 
Nutzen iſt. Man ſchreibt ihm eine kuͤhlende Ei. weißen Cacao. Gage und Dampier bezeugen das 
genfehaft zu. Denn er kuͤhlet nicht mur, mit Waſ⸗ Gegentheil, — 


Allgem. Reiſebeſchr. Xlll Band. 


Befchteib. 
von Neuſpa⸗ 
nien. 


Vier Gattun⸗ 
gen langen 


Pfeffers. 
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Der Achiote leget man eine zertheilende und verdiinnende Eigenſchaft ben, wie ſie denn 
von den indianifchen Aerzten alle Tage gegen bie dicken groben Säfte, und alle Verſtopfun⸗ 
gen oder Berhärsungen verordnet wird. Was den Ehile oder langen Pfeffer betrifft, ß 
giebt es viererlen Gattungen von ihm; Die erfte heißt Chilchote, die andere Eleinere, Chi" 
terpin; beyde Gattungen beißen fehr heftig. Die dritte Tonslchiles genannt, ift mit⸗ 
telmaͤßig hitzig, und wird von den Indianern, wie irgend eine andere Frucht, zu ihrem Mali‘ 
brodte gegeffen, Die vierte ift diejenige, welche zur Chocolate gebraucht, und Chilpe⸗ 
lague genannt wird. Sie hat eine fehr breite Schote, und ift weder fo gelinde, als DK 
dritte Gattung, noch fo brennend, als die erſte. | 

Heutiges Tages richtet fich jedweder, was die Menge aller diefer Beymifchungen DR 
trifft, nach feinem eigenen Geſchmacke und Temperamente 0), Doch nehmen die Indiane 


"noch heufiges Tages weiter nichts, ale Cacao, Achivte, Maiz, ein wenig Chile, und Anis 


Sie zerreiben den Cacao und.alles übrige auf einem breiten Steine, den fie Metatl ne? 
nen, und fonft zu nichts gebrauchen, Vorher aber röften fie alles, nur die Achiote ausge“ 


nommen, auf dem Feuer, und rühren die Materie, damit fie nicht anbrenne oder ſchwarh 


Verſchiedene 
Art Chocolate 
zu trinken. 


werde, beſtaͤndig wohl um. Denn das allzuſtarke Roͤſten machet fie bitter, und benimmt 
ihr die Kraft. Den Zimmer, den langen Pfeffer und den Anis ſtoͤßt man vorher , chf 
man den Cacao darunter miſchet. Nachgehends wird alles noch einmal miteinander geſtoßen 
und zu einem fehr feinen Mehle gemacht. Die Achiote wird nach und nach darunter gE 
mifcht, doch aber nicht geröfter, damit fie der übrigen Materie die Farbe defto leichter geblr 
Hernach feger man diefe Mifchung nebft fo viel Waſſer, als nöthig ift, in einem irdenen Gefaͤſt 
über ein fehr gelindes Feuer, und ruͤhret mit einem Löffel alles wohl durcheinander, —9 
alles genugſam miteinander vermiſcht, welches an dem Einkochen und Dickewerden 
Teiges abzunehmen iſt: fo machet man Taͤfelchen Daraus, oder man gießt den Brey I 
Schachteln, da er denn bey dem Erkalten hart wird. Wer Taͤfelchen machen will, DE 
ſtreicht einen Söffel voll Teig auf ein Palmblatt, und laßt in, weil er an der Sonne ſchm 
zet und flüßig wird, im Schatten trocknen. Machgehends darf man das Blatt nur um 
wenden, fo fallt das Täfelchen, weil der Teig noch eine Fertigkeit hat, von felbft perab 
Saft man ihn aber in einem irdenen oder hölzernen Gefäße tro knen, fo hängt er fich DE 
maßen feftdaran, daß man ihn, ohne das Gefaͤß zu zerbrechen, ſchwerlich herab bringen Fanll 
Es trinken nicht alle Indianer in Neuſpanien die Chocolate auf einerley Weife. 
Merico wird fie warn genoffen, doch aber mit Beymifchung eines andern Getränfes, d 
die Benennung Atolle p) trägt, und deſſen Zubereitung von ung fchon befchrieben —— 
iſt. Das ganze Verfahren der Mericaner beſteht darinnen, daß fie ein Täfelchen in he 
fem Waſſer zergehen laffen, die Mifchung mit einem Inſtrumente, das fie in ihrer 7 


0) Es wird unferer Schuldigfeit gemaͤß ſeyn, miſchet alles durcheinander, machet Heine den a 


bie fpanifche Weife der Zubereitung gleichfalls an: 
zuführen. Man röftet die Cacaoferne in einer durch: 
löcherten Pfanne, gleichwie man in Europa mitden 
Maronen zu thun pflegt. Nachgehends zieht man 
ihnen dae Häutchen ab, darinnen fie liegen, amd 
ſtoͤßt fie in einem Moͤrſer zu einem Teige. Zu dies 
fein feker man noch einmal fo viel Zucker, imuleis 
hen Pfeffer, Vanilla, Muſcus und Ambra. Man 


ckerhuͤten ähnliche Stangen daraus, und verwa 
vet fie, Will man fie gebrauchen, fo veibt ! ei 
die. Stangen , wie eine Muſcatennuß. — 
hends laͤßt man in einem kuͤpfernen oder ſiben 
Gefaͤße Waſſer ſiedend werden, und gießt es A 

kochend in Poreellan oder. Cocosbecherchen. und 
bey hat man etwas Zroieback in Vereitichaft, id 

tauchet ihm in das Getraͤnk. Wir Haben Br 
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be einen Quirl heißen, wohl durcheinander rühren, und wenn fie ſchaͤumet, warmen tolle Beſchreib. 
dazu gießen. Dergeftalt trinken fie ihre; Chocolate ohne Zwieback und Zucker. Andere vonFTeufpas 
laſſen die Chocolate in kaltem Waſſer zergehen, und mit Hülfe des Quirls, fhäumen. Den __ _— 

Schaum nehmen fie ab, und verwahren ihn in einem befondern Gefäße. Das übrige, 

nebſt fo viel Zucker als zum Verſuͤßen nörhig fälle, fegen fie über das Feuer. So bald es 

Focher, gießen fie den vorher abgefchöpften Schaum wieder darauf, und frinfen es ſodann. 

Die gemeinefte Weife ift, einen Becher halb voll fiedendes Waſſer zu gießen, ein Täfelchen 

oder uͤberhaupt fo viel, daß das Waſſer dick genug wird, darinnen zergehen zu laflen, die Mi— 

ſchung fo lange bis fie wacker ſchaͤumet, zu quirlen, und endlich fo viel Waffer, daß ber Be— 

cher poll wird, zujugießen. Noch) trinken die Mericaner auf eine andere Weife Ehocolate, 

fodann nämlich wenn fie ſich bey ihren Luſtbarkeiten nach dem Tanze oder Trunke abzukuͤh⸗ 

len Willens ſind. Sie laſſen die Taͤfelchen in kaltem Waſſer zergehen, ſchoͤpfen den Schaum 
ab, und verwahren ihn beſonders. Unter das uͤbrige miſchen ſie Zucker, und gießen es von 
einer fo großen Hoͤhe, als fie Fönnen, über den Schaum, Dergeftalt wird ein dermaßen fäl- 
fendes Getränk daraus, baf der ein Mexicaner feyn muß, der es vertragen will, Die fpa- 
nifchen Mägen erfältet es, wie die Erfahrung lehret, fo fehr, daß ein Heftiges Grimmen 
darauf erfolger, abfonderlich bey dem Frauenzimmer. Gage, welchem wir diefe ganze Nach— 
richt abborgen, verfichert, er habe in Neuſpanien die dritte unter den itzt befchriebenen vier 
Zubereitungen ganzer zwölf Jahre gebrauchet, und dabey einer beftändigen Gefundheit ges 
noffen. Seine Gewohnheit war, bes Morgens ein Becherchen Chocolate zu trinken, zwo 
Stunden vor Tifche wieder eines; zwo Stunden nach Tiſche das dritte, und das vierte ge- 
gen Abend g). Wollte er lange aufbleiben und ffudieren, fo tranf er um fieben oder acht 
Uhr noch eines; damit war er im Stande, aller Schläfrigfeit bis um Mitternacht Trotz zu 
biethen. Unterließ er hingegen den Gebrauch diefes geliebten Getränfes zur gewöhnlichen 
Stunde, fo empfand er Magenfchmerzen, und Entkräftung 7). 

Die Keifebefchreiber find wegen eines gewiſſen ſehr vortrefflichen mericanifchen Ge: 
waͤchſes nicht mit einander einig, Denn einige geben es für das auf Hiſpaniola alfo ge: 
nannte Maghey aus; andere hingegen behaupten, ungeachtet es nicht wenige Eigenfchaften 
mit dem Maghey gemein habe, fo fey es dennoch wefentlich von ihm unterſchieden. Gage, 
welcher bey feinem langen Yufenthalte das Sand fehr wohl kennen lernete, giebt ihm feinen 
andern Namen, als Metl, und ftellet es dahin, ob es außerhalb Neuſpanien anzutreffen fer, 


indem er bloß meldet, es gerathe in der Gegend um Merico weit beffer, als anderswo s). 
Staude, die man eben alfo wie in Europa 


Der Beſchreibung zu Folge ift es eine treffliche 
— nahe vierzig Blaͤtter; jedwedes iſt von dem 


den Weinſtock, pflanzet und wartet. Es hat bey 
andern unterſchieden, und ſind ſie zu — Gebrauche dienlich. Sind fie noch) an 
It 2 v 


Merl, 


Angemerker, daß die Mericaner vor der Eroberung abwarten konnte, ohne ſich Chocolate in die Kirche 

= Banilfa nicht gebrauchten , fondern diefe Erfin. Bringen zu laſſen. 

ung den Spaniern zugehöre. 2) Iter Theil, 2 Abſchn. a. d. 146 und vorherg 
pP) Es ift ein Getränk der alten Mericaner, und Seite. 

defteht aus dem feinften Maigmehle, aus Atolle Wir haben vorhin ſchon gemeldet, Herrera 

und Chile, darüber man Wafler gießt. unterfcheide, wenigſtens doch dem Namen nach, Da 
q) Wie Haben bereits angeführet, daB das Maghey vom Met, und es machejein Ueberſetzet 

Frayenzimmer zu Chiapa nicht einmal eine Meſſe die Ononis oder Ananis daraus. 
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Beſchreib. ſo machet man Confect, Papier, Garn, Maͤntel, Matten, Schuhe, Guͤrtel, Seile, Wein, 
von VNeuſpa⸗ Weineſſig und Branntewein daraus. Sie find mit dermaßen ſtarken und ſcharfen Dornen 


nien. 


bewaffnet, daß man Saͤgen zum Holzſchneiden daraus machet. Die Rinde, wenn fie 
geröftet wird, heilet die Berwundungen, und Das Harz, welches aus den Aeſten fchroiget, ift 
ein vortreffliches. Mittel gegen alle Gattungen des Gifts 2), Carreri hält diefe Stande - 
für das Maghey, gefteht aber, es ſey weitvortrefflicher, als das was auf Hifpaniola wahl 
Er giebt es übrigens nur für ein Gewächfe aus, das dem Sedum oder Anacampferos gie 
che, nur aber höher fen, auch dichtere und feitere Bfärter habe. Er meldet nicht, ob mal 
es ziehe, fondern nur es wachfe an mäßig warmen Orten. Nach einer der vorhin beyge 
brachten, ungefähr gleichlautenden Erzählung feiner Eigenfchaften, faget er noch, man ma 
che aus feinem Laube nicht nur überhaupt Zwirn, fondern auch Spitzen, und andere ungemein 
zarte Arbeit. ft die Pflanze fechs Jahre alt, fo fehneidet man die mitteljten Blätter auf 
und verurfachet dadurch eine Höhlung, die fih miteinem Safte anfüller. Diefen ſchoͤpfen 
die Indianer alle Morgen fleißig aus, und verwahren ihn in allerley Gattungen von GR 


- fügen, Wenn diefe Fruchtbarkeit einen Monat lang gewähret hat: fo verdorrerdie Pflanper 


und treibt Sprößlinge. Schneider man fie nun nicht ab, fo treibt fieeinen Stamm, der ni 
dicker ift, als eine Spigruthe, und untaugliche Früchte traͤgt. Erwaͤhnter Saft ſchmecket, 
wenn er aus der Pflanze koͤmmt, fo füß als Honig, Mach weniger Zeit wird er eben | 
ftarf als Meth, und ein vortreffliches Arztneymittel gegen allerley Krankheiten. Die FF 
dianer legen eine gewiſſe Wurzel hinein, davon er wie Wein aufbraufer und gaͤhret. 

ift auch mwirflich im Stande, zu beraufchen. Man nennet ihn Pulque, oder Poulcre. 

wird ein fehr ſtarker Branntwein daraus gemachet, und nennet man diefe Pflanze mit allem 
Rechte den americanifchen Weinſtock. Nach der Eroberung wurde der Gebrauch diel® 
Saftes unter den Yndianern dermaßen gemein, daß die darauf gelegte Abgabe der Krone 
jährlich einhundert und zehn tauſend Piaſter eintrug. Im Fahre 1592 wurde diefe Angabe 
abgefchaffer, und der Pulque für das fünftige verbothen. Weil aber nicht. nur die Indig 
ner diefes ſtrenge Geboth, ohne Unterlaß brachen, fondern auch die Spanier ihm eben M 
ſchlechten Gehorfam bezeugten, ſo wurde im Jahre 1697, als Carreri im Sande anwefend wel 
die Abgabe wieder eingeführet, und das Verboth aufgehoben =). . 


Atolle oder Die Atolle, welche auch Anate heißt, iſt eine rothe Bluhme , welche auf eine 


Anate. 


Staͤudchen gleiches Namens waͤchſt, und nicht nur zu der Chocolate der Mexicaner, fell 
dern auch zu noch einem andern Getränke, und zur Färberey gebrauchet wird. Sie macht 
hauptfächlich in Neufpanien, abfonderlich in dev Gegend bey Guatimala, aus welcher ft 
fich nicht nur auf dem feften Sande, fondern aud) bis in die Inſeln ausgebreitet hat. D 

Staude wird etwa fieben oder acht Schub hoch. Die Bluͤthe wirft man, wie den Indig 
ineinen Trog voll Waffer, nur mit dem Unterfchiede, daß weder Stiel noch Knopf an ihr 
iſt, indem fie von ſelbſten von der Knoſpe abfällt. Man laͤßt fie im Waſſer aufweichen 
und ruͤhret fie fleißig um, bis endlich ein flüßiger Schlamm , gleich dem Indig, dar“ 
wird. Hat diefer fich gefeget, fo laßt man das Waſſer ablaufen, machet Kuchen, or 
Ziegelfteine daraus, und läßt fie an der Sonne trocknen. Dampier, von welchem wir vi 

Belchreibung erborgen, war ein Augenzeuge der fruchtlofen Bemühungen, die man in © — 
gigen engliſchen Pflanzereyen auf den Atolle-Bau verwendete, und ſah diefe Farbe ſonſt 9 
gern 


5) Gage Reifen I Theil a.d. 191 ©, ©) Reifen des Gemelli Carreri VI Theile, d. 226 n vorherg 9 
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gend, als in Neufpanien. Doch wird fie außerhalb Landes verfuͤhret, und in Jamaica fuͤr Beſchreib. 
fünf Schillinge verkauft X) vonNeuſpa⸗ 
Der Silveſter iſt der Saamen eines mericanifchen Baumes welcher viel Aehnlichkeit mir Pien. 
dem Cochenillebaume hat. Die Bluͤthe iſt gelb, die Frucht roth. Nach der Zeitigung platzet die  Silvefter. 
Frucht; und weil fie mit beſagtem Saamen oder Kernen, welche eben ſo roth als ſie ſelbſt ſind, 
dem geringſten Schütteln heraus. Daher breiten die India ⸗ 


ganz angefuͤlletiſt, ſo fallen ſie bey 
ner ein Tuch unter den Baum, oder ſetzen Schüffelnhin, und ſchuͤtteln ihn. Acht bis zehn Früc)- 


te geben nicht mehr als eine Unze Saamen. Der Sitvefter faͤrbet beynahe eben fo ſchoͤn, 
als die Cochenille, gleicht ihr auch fo fehr, daß man ihn dafüir anfehen kann ; unterdeffen 

wird er Doch fir weit geringer gehalten, Die Spanier machten aus dem eigentlichen Ur⸗ 

fprunge der Cochenille und des Silveſters beftändig ein fo großes Geheimniß, daß zu des 

Dampiers Zeit noch Fein Menfch etwas gewiſſes davon zu fagen wußte, Was wir vorige 

von dem Silvefter beygebracht haben, das fagte ihm ein gewiffer fpanifcher Edelmann, wel⸗ 

cher nicht nur viel Ehrlichkeit beſaß, ſondern auch viele Jahre lang in den Gegenden, wo 

dieſer Baum waͤchſt, zugebracht hatte 4). 

Ungeachtet man heutiges Tages die Cochenille beſſer kennet, fo gebuͤhret doch Mexico Cochenille. 
die Ehre ihrer Erfindung und ihres erſten Gebrauches. Dampier erfuhr von eben demſelbigen 
Spanier, was zuvor Fein Menſch mußte, nämlich es fey ein Ungeziefer, das in einer ges 
wiſſen Frucht wachſe. Die Staude dieſer Frucht iſt mit Dornen bewachſen, und et⸗ 
wa fuͤnf Schuh hoch. Sie gleicht uͤbrigens dem ſtachlichten Birnbaume, hat aber breite— 
ve Blätter, und eine größere Frucht. Dben an dem Wipfel fehlägt eine rothe Bluͤthe 
aus ; diefe leget fich, wenn fie ihre Vollkommenheit erreichet hat, über die Frucht, welche 
eben um felbige Zeit aufzuplagen beginnet, und bedecfet fie dermaßen genau, daß weder 
Regen noch Thau in ihr Inwendiges eindringen Fann. Ein Paar Tage hernach, wenn die 
Bluͤthe abgefallen iſt, welche denn von ber Sonnenhige fogleih ausdorret, plaßet die 
Feucht wohl zween Zoll breit auf, und wimmelt von einem Fleinen vothen Ungeziefer, Das 
ungemein Eleine Zlügelchen hat. Da diefe Thiere ihren Urſprung in der Frucht genommen, 
voritzt aber felbige bereits ausgefreffen haben, fo müßten fie Hungers fterben, und nach wes 
niger Zeit in ihrer Hülle verfauten, wenn fie nicht, fo bald die Frucht aufſpringt, von ben 
Andianern, welche diefe Bäume in Menge pflanzen, heraus ‚genommen mirden, Man 


breiter ein großes Tuch unter den Baum, fehürtelt hernach die Aeſte mit Steden, und nö» 
den Baum herum ſchwaͤrmen. 


thiget dadurch die Thierchen, daß fie auffliegen, und um 
. Allein , fie werden von der Sonnenhitze im Augenblicke matt, fallen auf das untergebreitete 
Die Indianer laſſen fie einige Tage lang austrocknen. Nach 


Tuch) herab, und fterben. 
dem Herabfallen, verwandelt ihre rothe Farbe ſich in eine ſchwarze, und nach dem Aus: 
feocnen in eine weiße, wiewohl fie nachgehends eine andere Farbe annehmen. Diefes Uns 

geziefer nun, giebt Die Scharlachfarbe. Die Spanier legen dem Cochenillebaum den Nas 

men Tung bey. Er wird in den Sandfchaften Guatimala, Chiapa und Öuaraca in gewal⸗ 

tiger Menge gepflanzet 2). 

Es gedenken bie meiften Neifebefchreibungen, die wir von Neufpanien angefuͤhret ha⸗ Stachlichter 
ben, derjenigen Staude, welche von Dampier in der itzt beygebrachten Stelle der ſtachlichte Birnbaum. 
Birnubaum genennet, von andern aber, ohne eine weitere Erklaͤrung ihrer Eigenſchaſten * 

1113 e 
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Beſchreib. dem Geſchlechte der Tunas gezaͤhlet wird. Ein neuerer Reiſender giebt ſie fuͤr eben dieje⸗ 
von Veuſpa⸗ nige aus, welche in den franzöfifchen Inſeln Raquette heißt, und verfichert er, man 


nien. 


finde in ihrer Frucht die wahrhaftigen Cochenillethierchen; zugleich meldet er einige Umſtaͤn⸗ 


de, welche die Befchaffenheit diefer berühmten Farbe in ein helleres Licht fegen Fönnene 
Dev flachlichte Birnbaum, oder die Raquette iſt eine Pflanze, welche trockenes fandiges Erd⸗ 
reich lieber, Ihre Blätter find eyrund, doch aber an einem Ende etwas zugeſpitzet, und, 
wenn fie ihre völlige Größe haben, zwiſchen fieben und acht Zoflen lang, auch drey bis vier 
breit, und neun bis zehn Linien dich, Ihr Oberhäuechen ift grün, zart, und an denen Orlen, 
wo Feine Dornen ſtehen, glatt, Ihr inwendiges Mark ift weißliche ‚ zäbe, und Hat eben 
dergleichen Weſen, als ein welfer Rettig, nur aber, mit Ausnahme einer Fleinen Bitterkeit, 
welche im Mumde zurück bleibt, gar Eeinen Geſchmack. An den Rändern ſtehen Büfche von 
geraden Furzen und fpißigen Dornen. Eben dergleichen ftehen auch auf der Unter: und Ober⸗ 
fläche des Blattes; nur find dieſe letztern Buͤſche dicker, auch ihre Dornen laͤnger und ſtaͤr⸗ 
fer. Sie ſelbſt ſtehen einen Zoff weit von einander und recht ordentlich in Geſtalt eines ge⸗ 
fhobenen Viereckes. Jedweder Buſch beſteht aus ſieben, neun, bis eilf Dornen, darun⸗ 
ter die mittelſten einen Zoll in die Laͤnge haben, die übrigen aber immer kleiner werden PR, 
weiter fie fich von dem Mittelpuncteenefernen. Sie find ale mit einander ungemein ftar£, ftel 
und fpißig ; denn ungeachtet fie an ihrer Wurzel nicht dicker find, als eine Feder auseinem Sper⸗ 
lingsflügel, fo durchſtechen fie doch einen Schuh, das seder mag ſo dicht ſeyn, als es will. Hat der 
Stamm die Hoͤhe von zween oder drey Schuhen erreichet, fo treiben die Blätter oder Tagen, an 
ihrem Ende eine Frucht heraus, welche einer Birne, oder vielmehr einer Feige an Geftalty 
gleicht. Beſagte Frucht iſt anfaͤnglich grün und hart, verändert aber im Fortwachſen ihre 
Farbe, wird beftändig roͤther, und endlich, wenn fie zur gänzlichen Reife gekommen, hoc) feuer 
roth. Sie hänge mit ihrem duͤnneſten Ende am Stamme, und ſteht mit dem dickeſten gerade in 
die Luft. In dieſem Zuſtande ihrer gänzlichen Zeitigung bricht aus ihrem Mittelpuncte eine 
fünfblätterige Knoſpe, welche bey dem Aufblähen eine pommeranzenfärbige oder blaßrothe Tul⸗ 
pe vorſtellet. Nur beſagte Blüche iſt nicht ſtark genug, daß fie ſich gerade balten Fönntey 
fondern fie ſinkt auf die Frucht nieder, verwelket zween oder drey Tage nach ihrem Auf 
fhlagen, und verdorret Hierauf in weniger als weymal bier und zwanzig Stunden gänzlich, 
wornach fie abfälle. Sodann plaßet die Frucht, vie era ein Oranatapfel oder eine Feiger 
und man fieht, daß fie voll Kerne von einer fehönen hohen Leibfarbe if, Diefe Kerne lie⸗ 
gen in einem fülzigen Wefen, das die fhönfte rothe Farbe von der Welt bat, auch ungemein 
lieblich, wiewohl zugleich auch etwas ‘ fäuerlich fehmecker ‚ Luft zum Effen erwecket, das 
Herz ftärfet und trefflich labet. Allein, diefe Roſen find niche ohne viele Dornen; denn 
es iſt die ſchoͤne Schale dieſer Frucht mic einer unendlichen Menge beynahe unmerklichetr 
hoͤchſt zarter und zerbrechlicher, dabey aber fo fpigiger Stacheln bewachfen, daß man voll 
ihrem Berühren allemal blutige Singer bekoͤmmt. a fie ſtechen durch die beften Hand“ 
ſchuhe, und verurfachen ein unleidliches Juͤcken. Mill man alfo die Frucht mit Heiler Haut 
abnedmen, fo Hält man ein flaches Koͤrbchen unter, und löfer fie mit dem Meffer ab, ſchnei 
det hernach an beyden Seiten ein Scheibchen davon ab, damit man fie an demfelbigen Orte 
faſſen, und fodann die ſtachlichte Haut mit dem Meſſer abfchälen Eanır, Einige Tage na 
dem Auffpringen hat die Frucht beynahe gar Feine Feſtigkeit mehr, fondern gleicht eine 
flüffigen Sulge, da man fie denn mit $öffeln ige. Ihr Saft machet Flecken im einen Ge⸗ 
väthe, färbet auch den Harn, gleichwie ber Nuchtlifaft, bringt aber nicht den geringftet 
Schaden, ſondern iſt eine Sabung fir Kranke, = 
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In dieſer Frucht findet man ein gewiſſes Ungeziefer, das vom Labat Cochenille genen⸗ Beſchreib. 
net wird, und wie er fager, ungefähr die Geſtalt einer großen Wanze hat. Der Kopf von Neuſpa⸗ 
unterſcheidet fich von dem übrigen geibe durch fonft nichts, als ein Paar Fleine Augen, und ——— 
eine kleine Schnauze. Unten am Bauche ſtehen ſechs Beine, auf jedweder Seite drey. Beſchreibung 
Jedwedes Bein iſt durchaus gleich Dick, das iſt, wie etwa ein zartes Haar. Auf dem Ruͤ⸗ des Cochenilles 
Een des Thierchens liegen zween Fluͤgel, fie ragen aber nicht darüber heraus, mie bey den wurms, des 
Stiegen, fondern fie find an Laͤnge dem Leibe gleich, und fchließen fich ganz genau über den Labats. 
Rücken, Dabey find fie dermaßen zart, daß fie dem Thiere faſt gar nichts helfen; denn es 
Faun nicht damit in die Höhe fleigen, fondern nur einige Augenblicke lang in der Luft 
ſchweben; nach diefer Furzen Frift muß es auf die Erde fallen, gleichwie denn wirklich ge: 
fehieht, wenn es aus ber Frucht, darinnen eslebete, und da es feine fo fehr beliebte Farbe ein- 
fog, verjaget wird, Seine Flügel, Fuͤße, nebſt der Schnauze find fo zart, daß fie an der 
Sonnenhiße in weniger Zeit verftäuben; daher verliert das Thier feine Geftalt, und wird 
einem mittelmäßig großen, braunen oder beynahe gar fehwarzen glänzenden Samkorne 
ähnlich, das eine Menge Fleine Hoͤckerchen hat, und wie verfülbert ausfieht, oder Doch we— 
nigftens mit einem höchft zarten und an ver Haut anflebenden Meble beitäuber iſt. 

Nur befagter Schriftiteller zog zu zweyenmalen dergleichen Thierchen auf. Das erſtemal Iſt vermöge 
tourde er ihrer zufälliger Weife in der Naquettenfrucht gewahr. Hier ließ er fie fo lange unge: der Verſuche 
jtöret, bis die Frucht bald abfallen wollte, hernach aber beflopfeteer die Pflanze mit einem Sto- — 
cke, und verurſachte dadurch, daß fie auf ein untergebreitetes Tuch herab fielen. Als die kleinen ui. 
Thierchen aus ihrer Wohnung gejaget wurden, verfuchten fie die Flucht zu ergreifen, fehwangen 
fich auch etwas weniges in Die Luft: allein, wegen ihrer geringen Kräfte, und der großen Sonnen⸗ 
hitze kamen fie nicht weit, fondern fielen auf das Tuch, oder doch nahedaben, herab, Hier ver— 
änderte fich in ein Paar Augenblicken nach ihrem Tode ihre fehöne rothe Farbe ineine ſchwar⸗ 
je: nad) ihrem völligen Austrocknen aber, ſchienen fie braun und wie verſilbert. Der Berfaffer 
zervieb fiezu feinem Mehle, und brauchte fie ſtatt des Carmins, feine Riſſe damit zu tufchen. 

Ein andermal fah er auf einigen Acaciaſtaͤmmen, um welche Naquetten ftunden, viele‘ 

Thierchen in der Größe eines fehr Eleinen Flohes herum laufen. Er fing einige mit einem 

Blatte Papier auf, und ſehzte fie auf die Birnen oder Feigen des Raquettenbaumes, welche 

eben anfingen, ſich zu öffnen; bier nähreten fie ſich, wuchſen groß, und wurden am Ende 

eben folche Thierchen, als ev das vorige mal in diefer Frucht angetroffen hatte, Er ſchließt 

bieraus, es wachfe diefes Angeziefer nicht in ber Kaquettenfruchtz fondern es lege, wenn feiz 
ne Zeit komme, feine Eyer auf jediveden Baum, den es antreffe, und bie kungen fuchten 
nach dem Auskriechen ihre Wohnung entweder in der Frucht des Raquettenbaumes, oder 
in jedweder andern, die zu Ihrer Nahrung fich ſchicke. Daher koͤmmt es, faget er, daß 
man eben diefes Ungeziefer auch auf den Acajous, Goyaven, Kirfch = Pommeranzen- und 
vielerley andern Bäumen antrifft. Man befümmert fid) aber nicht darum, meil es die 
ſchoͤne rorhe Farbe, darinnen feine ganze Schäßbarfeit — nicht an ſich hat. Denn das 
iſt unſtreitig, daß die Cochenille ihre Farbe bloß von der rucht, davon fie lebet, erhält. 
Daher zeiget fie auch immer eine andere Farbe an fih, fo wie die Frucht felbft ſtaͤrker oder 
ſchwaͤcher gefärbet iſt. Vermuthlich bekoͤmmt ſie nach Erreichung eines gewiſſen Alters 
und Wachsthumes das Vermögen zu fliegen, oder fie verändert Ihre Geſtalt, wie etwa der 
Seidenwurm, die Palmraupeund anderes Ungeziefer mehr. Sodann leget fie ohne Zwei⸗ 


fer ihre Eyer, und pflanzet vor ihrem Tode ihr Geſchlecht fort; denn fie bar allemal mut Ya 
nerley 
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Beſchreib. nerley und eben diefelbige Größe: dahingegen wenn fie beftändig einerley Geftalt behielte, 
voneuſpa⸗ fo müßten diejenigen Cochenillen, welche über ein Jahr alt find, nothwendig größer ſeyn, 7 
diejenigen, welche man das Jahr über, zweymal, das iſt, um die Zeit, wenn die Früchte re 

fen, findet, und welche, weil fie kaum ausgefrochen, ungemein Flein find. 

Es vermehret diefes Ungeziefer fich erſtaunlich. Ungeachtet die Hühner, Ameifen und 
Würmer beydemalim Jahre eine gewaltige Menge wegfreflen, und ſehr begierig darnach 
thun, ſo wimmelt es dennoch von ihnen. Es wäre etwas erftaunliches, faget der P. Labatr 
wenn jemand nach diefer Erläuterung die eigentliche Beſchaffenheit der Cochenille noch I 
Zweifel ziehen wollte. Die Raquettenbäume find fehr leicht zu vermehren, Man dal 
nur eines von ihren Blättern zur Hälfte in die Erde graben, fo ſchlaͤgt es Wurzel, und traͤgt 
in kurzer Zeit ſehr ſtark. Nach ſeinem Beduͤnken, koͤnnte man auf dieſe Weiſe ei 
große Menge Cochenillen ziehen, und den Grund zu einem ſehr eintraͤglichen Handel lege! 
Man koͤnnte in unſern franzoͤſiſchen Pflanzorten, Hierzu das viele unnuͤtze Land gebrauchen 
das iſt, das ausgeſaugte und allzu magere, das weder Zuckerrohr noch Taback, Indig, Ro⸗ 
cou, Manioc oder andere zur Handlung dienliche Dinge traͤgt. Ueber dieſes hat die Ra⸗ 
quettenfrucht an ſich ſelbſt viele Tugenden, die er denn nach der Reihe erzählet a), 

Der Ayuscateoder Avorat 5) gehöret unter die Bäume, welheNeufpanien ganz be⸗ 
ſonders eigen find, indem die philippiniſchen Eylande, imgleichen die Inſeln des Nordmea® 
nur deswegen mit ihm prangen, weil man ihn aus feinem Baterlande dahin verſetzte. er 
gleicht übrigens dem Nußbaume, ift aber bufchichter. Seine Frucht trägt mit ihm 
einerley Namen, und gleicht einer Birne, zuweilen auch einer Limonie. Cie hat aͤußerlich 
eine gruͤnere, inwendig eine gruͤn und weiße Farbe, mit einem großen Kerne in der MN 

Man ißt fie ſowohl gekocht als roh, doch aber weil fie füge und dlicht iſt, gemeiniglich mie 
etwas Salze, Einige fegen ihr Zucker, Citronenfaft und geröftete Plantanen bey. Nach 
der allgemeinen Ausſage aller Reiſebeſchreiber, hat ſie einen hoͤchſt vortrefflichen — 

amd es kann Europa nichts was ihr gleich kaͤme, aufweiſen 5). = 

Der Sapotier Dem Sapotiergebühret, fo viel den Geſchmack betrifft, die nächfte Stelle 2 

‚Seine Frucht heißt Sapotille. Es giebt viererley tm * re Le hi 
heißt bie ſchwarze Sapotille; ihr Daum iſt buſchicht und von der Größe ein 
Nußbaumes, hat aber Fleinere und geünere Blätter, Die Frucht iſt rund 
mit einer grünen fehr zarten Schelfe uͤberkleidet. Ihr Fleifch bat die Farbe und De 
Geſchmack der Caffia, nebft vier Eleinen Kernen, Vor ihrer Zeitigung fterben die SU 
ſche davon, nach derfelbigen giebt man fie den Kranken. Die zweyte Gattung , naͤml 
die weiße Sapotille, wächft aufeiner Birnbaumart, und ift von der vorigen nur an per 
weißen Farbe ihres Fleifches unterfchieden. Man fehreibe ihr die Eigenfchaft zu, daß IF 
"Schlaf erwecken folle. Die dritte Sauflaporille genannt, wächft auf einem Baume, * 
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Aguacate 


chen die Spanier mit einem verderbten wort 
Aguacatenennen, ift ein Baum, von der Gr 
der Steineiche. Sein Laub gleicht den Pomm⸗e 


- a) Reiſe des P. Labat, Ausgabe von 1742: 4 
Th. 4 Cap. 
b) Einige nennen ihn Avogate und Avocat. 


Unter jener Benennung hat Dampier denjenigen 
beſchrieben, welcher in den Inſeln des Südmeers 
‚angetroffen wird. Be 
ce) Earreri VI TH.ad.211 ©. Laet giebt fol- 
gende Befchreibung davon: der Ahuacahuitl, wel: 


ranzenblättern, ift aber grüner, größer, und rauh 
Er traͤgt eine kleine weißgelblichte Bluͤthe, 
eine zwar eyfoͤrmige Frucht, ſie iſt aber groͤßel 9 
ein Ey, auch nicht fo glatt. Die Schelfe, 
fchwarz, fpielet auch zuweilen ins Dunkelatnny 
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her dem vorhergehenden ganz ähnlich ift, nur aber fchönere Aeſte hat, Sie ſchmecket etwas Beſchreib. 
ſaͤuerlich, aber hoͤchſt angenehm. Ihre Schelfe iſt weiß und gruͤn, ihr Fleiſch weißlicht, vontTeufpa- 
und hat nicht mehr.als zween Fleine Kerne. Die vierte Gattung ift die kleine, und heißt MEN 
ſchlechtweg Saporille. Ihr Baum ſt groß, und buſchichter, als die drey vorigen. Die Frucht 
hat nicht dur äußerlich eine Purpurfarbe, ſondern auch wendig, nur iſt die letztere weit 
hoͤher. Sie hat vier Kerne, davon jedweder in einem beſondern Fache liegt. Carreri 
giebt ihr, was den Geſchmack betrifft, den Vor ʒug über alle Früchte der heißen $änder. 
Man verfertiget eine $afverge daraus, welche die Zaͤhne rein hält, und deswegen vom 
Örauenzimmer fleißig gefauet wird 4) * * 

Der neufpanifche Mamey iſt von dem bereits beſchriebenen der Inſel Hiſpaniola weiter Dame 
an nichts, als an der Farbe feiner Frucht unterſchieden; denn dieſe ſieht äußerlich gelb, in- 
wendig roth aus, und hat einen großen vielfärbigen Kern. Die Mandel, die indem Kerne liegt, 
fehmecter bitter, und heißt Pejtle. Man fehreibe ihr, abfonderlich in Clyſtiren, heilſame 


Kräfte zu. 
ro yon den Spaniern alfo genannte Branadille, waͤchſt in Neufpanien auf einer Granadilla. 

dem Epheu ähnlichen Pflanze, die ſich umirgend einen Baum ſchlingt, und ihn mit ihr 

rem Saube gänzlich uͤberdecket. Die Frucht ſelbſt Hat die Größe eines Hühnereyes, ift auch 

eben fo glatt, äußerlich aber gelb und grün, innerlich meißlicht; ihre Kerne gleichen den 

Kernen der Weinbeere. Sie vereiniger mit ihrer Süßigfeit zugleich eine angenehme Säu- 

ve, und behaget Deswegen dem Frauenzimmer ungemein. » Ihre Bluͤthe foll, gleichwie die 

an der hinefifchen Srenadilfe, alle Werkzeuge des Leidens Ehrifti vorſtellen. 

Die Frucht, welcheden Namen Nuchtli trägt, daraus die Mericaner, wie man glau- Muchtli 
bet, Tenuchtlitian gemachet haben, ift zwar heutiges Tages in ganz America befannt: fie Br 
konmt aber urfprünglic) aus Neuſpanien her, oder ift doch menigftensdafelbft gemeiner und 
beffer, als in feinem andern Sande. Sie gleicht einer Feige, hat auch viele, nur aber 
größere Körner, als eine Feige, in ihrem Fleiſche. Sie hateine Krone, wie die Mifpel, Es 
giebt von ihr allerley Gattungen, welche ſowohl an der Benennung, als an der Farbe, von ein: 
ander unterfchieden find. Einige find äußerlich gruͤn, einige gelb, einige gefprengelt, ſammt⸗ 
lich aber von einem vortrefflichen Geſchmacke, wiewohl man dennoch der weißen Gattung 
den Vorzug in dieſem Stücke beyleget. Sie hat ſowohl von dem Geſchmacke einer Birne, 
als einer Weintraube, etwas an fich, und bleibt eine lange Zeit gut. Ihre Hauptfächlichfte 
Eigenfehaft it, daß fie ſtark Fühler, und um biefer Urfache willen wird fie im Sommer ſehr 
gefucher. Die befte waͤchſt auf angebaueten Feldern. Gage meldet von einer rothen Gat⸗ 

fung, fie ſchmecke zwar nicht übel, man mache aber Deswegen wenig Weſens von ihr, weil 
ſie den Mund, das leinen Gezeug und den Harn roth färbet. Als die Spanier ins Sand 
famen, erſchracken fie über dieſe Wirfung, und nahmen, um den vermeynten Blutfluß zu 


ftillen, 
Das Mark ift grasgehn, ſeht fett, und fo weich, ale fie find gleich den Mandeln in ziveene Theile abge: 
Das Laub giebt einen fehr angenehmen Geruch und ſchmecken wie Bittere Mandeln, gleichnsie denn 
von fich, iſt warm und trocen im weyten Grade, auch das aus ihnen verfertigte Del ungefähr eben’ 
vr dienet trefflich zu —— et re a denfelbigen Geruch amd Geſchmack an ſich hat. 
en fo warm; ſchmecket a range . Sie 
—* finnfichen Vergnugen. In ihrem Dar; d) Ebend. a.d. 215 ©. 
fe liegen weißroͤthlichte, glatte, harte, ſchwere Kerne, e) Carreri nid. 216 ©. 


Allgem, Reifebefchr. XU Band, an 
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Beſchreib. ftilten, ihre Zuflucht zu den Aerzten: es halfen aber alle Mittel, damit fie dieſes eingebilde⸗ 
vontTeufpaz te Uebel zu vertreiben gedachten, weiter zu nichts, als daß fie ihnen wirkliche Krankheiten über 
nien · den Hals zogen. Die äußere Schelfe diefes Nucheli ift dick, und voll kleiner Stacheln. 

far Spaltet man fie aber bis an Die Kerne, fo kann man, ohne fie zu zerbrechen, die Frucht ſeht 

bequem heraus nehmen. Heutiges Tages machen die Spanier aus dem Umſtande, darüber 
ſie ehemals in die groͤßte Angſt geriethen, nur einen Scherz. So oft ein Fremder ins Sand 
koͤmmt, fegen fie ihm rothe Nuchtli vor ; gleichfalls bereiben fie die ganze Frucht mit einem 
Zellertuche, da denn ihre Eleinen und beynahe unmerflichen Stacheln fic) daran haͤngen, 
N ohne daß man ihrer gewahr würde ; wiſchet nun nachgehends der Fremde den Mund All 
diefes Tuch, fo kann er auf einmal Fein Wort mehr ſprechen; denn die Lippen find ihm wie 
zufammen geleimet, oder genähet, und muß er fich wer weis wie lange zerwaſchen und bereiben, 
bis er des Berdruffes los wird f). 
Cocos Pflau: Sowohl die Cocosnüffe, als der Baum, darauf fie wachfen, find in den bisher ange“ 
menſtrauch. führten Keifebefchreibungen wohl unzählige mal gerühmet worden, hingegen ift des Cocos⸗ 
pflaumenftrauches' noch niemals die geringfte Erwähnung gefhehen. Er waͤchſt in Yu 
catan und Honduras fehr häufig, hat etwa fieben bis acht Schuhe in die Höhe, eine fchwat“ 
"ze glatte Wurzel, und weit ausgebreitete Aeſte. Sein taub ift ziemlich groß, eyrund, und 
dunkelgrün. Die Frucht gleiche an Größe einer großen Pflaume, ift aber rund, Es 
giebt weiße, ſchwarze und roͤthliche. Ihre aͤußere Haut iſt glatt, und ſehr zart, das Fleiſt 
weiß, weich und ſchwammigt, und läßt ſich bequemer mit der Zunge zerdruͤcken, als zerbeißen 
Inwendig liegt ein großer Kern, mit einer weichen Mandel. Es lieber diefer Baum das 
Seeufer ; ja er wächft fo gar am ‚Strande felbft, nur ſchmecken feine Pflaumen ſodann 
falzicht, ungeachtet fie anderswo füge, angenehm und fehr trocken find 8): j 
Meufpanifher Der neufpanifche Weinftod, oder wenigſtens doch derjenige Baum, welcher eine Trau⸗ 
Beinfiok. bengattung trägt, bat zween bis drey Schuhe im Umkreiſe. Der Stamm wird ſieben bis 
acht Schuhe hoch, und treibt in dieſer Höhe eine Menge Aeſte mit großen dicken Zweige 
Sein taub gleicht zwar dem Epheulaube ziemlich viel, ift aber größer und dichter, Die Frucht 
hat die ordentliche Groͤße einer Weinbeere, und waͤchſt an allen Orten des Baumes trauben⸗ 
meife heraus, Den der Zeitigung wird fie ſchwarz, ungeachtet fie inwendig eine rothliche 
Farbe hat. Die Groͤße ihres Kernes laͤßt zwar wenig Fleiſch übrig, doch iſt es angenehm 
und geſund. Sowohi der Stamm, als die Aeſte, geben gutes Brennholz A). 
Campeche⸗ Alles, was das zum Faͤrben dienliche, ſo genannte Campecheholz betrifft, das haben 
holz. wir in der Sandbefchreibung der eben alfo genannten Bay, ſchon beygebracht, 


Der 


P) Sage ebend. a. d. 170 S. Herrera berich⸗ welcher unfruchtbar iſt, und fein Waſſer Hat, mit 
tet, der Baum ſey voll Dornen, und mit dem No⸗ Huͤlfe dieſes Baumes, ſowohl Hunger als Huf‘ 
pali, welcher beynahe nur aus lauter grünen Blät- man effe naͤmlich die Frucht, und trinke den or 
—J —* im — nicht zu — der Blaͤtter. 2 Dee. 7B. 13 Cap. 

Die Blätter des Nuchtli find graulicht, es wach 08.286, 

ein Blatt auf dem andern. Werden fie gepflanzet, Ai en * — 

fo wachſen dieſe Blätter derneftalt, daß aus jedwe⸗ B) Ebendaſelbſt. 
dem ein Baum wird; und feine Blätter eines auf F) Aeoſta 4D. 28 Cap. — 
dem andern treibt, ja es treiben dieſe Blätter. an  *) Ebenderf. 30 Cap. Eben biefer Ser 
ihren Seiten wieder andere heraus. Cr meldet ſchreiber beleget die neufpanifihe Ananas mit = ; 
and, man ftille in dem Bezirke der Chichimequen, Namen Pings oder Fichtenäpfel, Seine & ve 


- 
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Der Baum, welchem die Spanier in ihrer Sprache die Benennung eines mexicani⸗ Beſchreib. 
ſchen Abricoſenbaumes beygeleget Haben, iſt größer, als unfere höchften Eichen, Am Laube von Neuſpa⸗ 
gleicht er dem wilden Sorbeerbaume, und an ber Kinde dem Birnbaume, Seine Frucht "Ü, 
iſt zwar, fo viel ihr Fleiſch betrifft, von einer Abricofe wenig unterfehieden, gleicht ihr aber Mexleaniſcher 
an Geſtalt nicht im geringften. Sie hat die Größe einer Melone, nebft einer dicken har Abricoſen⸗ 
ten Schale. Nebſt dem iſt die Abricoſe auch weder am Geruche noch am Geſchmacke mit baum. 
ihr zu vergleichen. Die Spanier pflanzen dieſe Baͤume in großer Menge, und machen ih⸗ 
ve Früchte mit Zueer ein. Sie haben diefelbigen nach Hifpaniola verfeget, und bemerfet 
man, wenn die Frucht veifet, da die wilden Schweine ihrem Geruche fehr ſtark nachgehen, 
und von derfelbigen ein vortrefflich wohlſchmeckendes Fleiſch bekommen. 

In den Landſchaften Chiapa und Guatimala, findet man zwar Bäume, die einen Balſambaͤu— 
weißen Balſam von fich geben : er wird.aber nicht fo Hoch gefchäger, als der fogenannte Toll Me 
in der Gegend von Carthagena N). 

Die neufpanifche Fichte hat eine mittelmäßig Höhe, und träge ſtatt ihrer gemöhnli- Fichten. 
chen Frucht nur eine Gattung hohler Yepfel %), welche an den Hoͤckern, Knoten, und ans 
dern Ausgewächfen des Baumes zum Borfcheine Eommen. Die Blätter diefer Frucht find 
bey dem Ausfchlagen gleichlam in einander eingewickelt, bis fie ſich endlich an der Spitze 
aus einander breiten. Sie find ziemlich dic, zehn bis zwölf Zolle lang, und ftehen fo 
dicht beyfammen, daß fie das Regenwaſſer zwiſchen fich halten. Was für ein freffliches 
Sabungsmittel fie bey heftigen Durfte abgeben, das ift oben ſchon bengebracht worden. 

Man durchfticht die Blätter mit einem Meffer, fängt das ausrinnende Waffer mit dem 
Hute auf, und trinft es F). 

Der Wolle ift ein mexicaniſcher Baum, welchem man große Tugenden zuſchreibt. Molle. 
Zwar glauben einige, er ſtamme eigentlich aus Peru ber; unterdeſſen koͤmmt er doch da- 
ſelbſt ſo gut nicht fort, als in Neuſpanien. Man zapfet einen Wein oder Saft aus feinen 
Veften, und verwendet ihn zu mancherley Gebrauche m)» 

Der Palto wird gleichfalls in Deru gefunden; nur liege im letztbeſagten Sande feine 
Frucht, welche übrigens einem Apfel gleicht, auch- ein fehr weiches Fleiſch, und inwendig 
einen Kern hat, in einer ſehr harten Schale; dahingegen ſie in Reuſpanien mit einer fo 
weicher Haut umgeben iſt, daß man fie wie einen Apfel ſchaͤlen kann, Man haͤlt fie für 
fehr gefund 1). . 2 

Die Chicapores find eine‘ vorfreffliche Frucht. Sie wächft in ben allerwaͤrmeſten Chicapotes, 


Gegenden, Die Mepicaner machen eine Marmelade davon, welche am Geſchmacke und 
| ; Mmmm 2 Farbe 


Palto. 


ib l ender Geſtalt: „Sie Haben, „rar, Me mache viel Galle, und fey nicht gefund. 
ſchreibung lautet folg »»Sie habett, mann, veichte Carln dem V einen folchen Pinas, 


faget er, Außerlich eben die Geftalt, als ein caftilias Man überreicht 
55 dig aber find fie Ar „welcher nebft feiner Pflanze mit großer Mühe und 


„nifcher Fichtenapfel, inwen 
„lich — Anterfchleden 3 denn fie haben weder Beſchwerlichkeit aus Inbien hergebracht worden 
Nuß noch Schuppen, ſondern es iſt alles mit ei: „at; allein, er wollte ihm nicht foften. Ich habe 
„nem Fleifche, das man, wenn feine Rinde heraus „in Neuſpanien eine Latwerge von Pinas geſehen, 
„iſt, eſſen kann, ausgefuͤllet, und iſt es eine ſehr welche ſehr gut war. Ebendaf. 19 Cap. 
„wohlgeſchmackte und angenehme Frucht. Cie hat ) Ebendaſelbſt. 

„viel Saft, und einen ſanerſuͤßen Geſchmack. Sie Ye Send. 30 Ca 

wird in Stücke gefchnitten, in Salz uud Waffer am) Acoſta ebend. 30 Cap. 

„geweichet, und alſo gegeſſen. Es geben einige m Ebendaſelbſt. 


Beſchreib. 
von Neuſpa⸗ 
nien. 

Annone. 
Capollies. 


Baumwolle. 


Amateaſtie. 


Copalxocotl. 


Quauhayo⸗ 
huetli oder 
Quahtlala⸗ 
tzin. 


Xahuali. 
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Farbe der Quittenlatwerge gleicht. Acoſta will denjenigen nicht beypflichten, welche die 
Chicapolen über alle europäifche Früchte erheben 0), Hingegen zieht er die neuſpaniſche 
Annone nicht nur der philippiniſchen, ſondern auch allen ihres Gleichens, in allen india— 
niſchen Gegenden weit vor. Die Capollies ſind eine Kirſchengattung, mit einem 

mas groͤßern Kerne, als die unſerigen. Er giebt fie für eine ſehr angenehme Frucht aus, 
die er, nad) feinem Berichte, fonft nirgend, als in Merico angetroffen hat P). 

Die Baumwolle waͤchſt in allen heißen Gegenden dieſer Landſchaft ſowohl auf Staͤud⸗ 
hen, gleichwie in Aſien, als auch auf hohen Bäumen, dergleichen wir, aus Dampi 
Reife um die Welt, zween befehrieben haben, 

Der Amatcaftic, den andere Tercalamatl, und andere Tepeamatl nennen, iſt 
ein großer Baum, mit dicken, purpurfaͤrbigen, beynahe herzfoͤrmigen, und wie Epheulaub, 
ſo breiten Blaͤttern. Er traͤgt eine Gattung kleiner Feigen mit einer ins Purpurrothe fal⸗ 
lenden Farbe, und mit kleinen rothen Kernen angefuͤllet. Laet hält fie für eben dieſelbigk 
Frucht, welche Cluſius in feinem Buche von auslaͤndiſchen Gewächfen beſchreibt. Xime— 
nes belehret uns, es Fühle ihre abgefochte Brühe die Fieberhige, auch fuͤhre ſie die Galle 
und den Schleim durch Brechen und Stublgänge ab. Mach feiner Borfchrift muß malt 
zu dieſem Endzwecke drey Unzen von der Wurzel nebft drey Pfund Waffer nehmen, und 
bis zur Hälfte einfochen laſſen 9). 

Der Copslrocotl hat diefen Namen von der Aehnlichkeit feines Geruches mit dem 
Eopalbaume, wird fonft auch) Pompoque genennet, und gleicht unferm Kirſchbaume, 
trägt Fleine, zwar füße, dabey aber fehr zufammenziehende Aepfel. Ihre hauptſaͤchliche 
Kraft liegt in ihrem Flebrichten Safte, den man für gut gegen das Rubrfieber hält. 

Der Quauhayohuatli oder Quahtlalatzin ift ein hoher Baum, mit einem fehr DI 
den, rothen und Frummen Stamme, ber viele Aeſte wirft. Sein Laub gleicht dem Lau 
be des Adelfe oder Rhododendra, es ift nämlich gleich diefem, lang und ſchmal. Die Frucht ift 
zwar rund aber platt wie die Seebohnen, wiewohl nicht fo groß. Fünf bis fieben dergleichet 
gebratene und in Wein geweichte Mandeln, find ein vortreffliches Abführungsmitcel, nut 
muß man vorher die Häuschen, darinnen fie liegen, und dadurd) fie in der Mitte abgethei⸗ 
let find, abfchälen. un 

Eimenes beſchreibt einen Baum, den er Quahtlalatzin nennet, und der, nach feinen 
Berichte, diefen Namen deswegen hat, weil feine Frucht nach erlangter Zeitigung mir gro⸗ 
gem Geräufche aufplaget, und foweit wegfpringt, als ob fie aus einem Feuergewehre 9% 
ſchoſſen würde. Der Baum ift hoch. Seine Blätter gleichen zwar dem Maulbeerlauber 
nur find fie breiter am Rande ausgezacket, und mit vielen Aederchen durchfchnitten. DE 
Stamm ift röchlich, die Frucht rund, aber platt und langgeferbe, wie eine Melone, Es liegen 
zwoͤlf, auch wohl mehr, vundeweißeKernedarinnen. Zween ſolche Kerne find, dem Vorgeben 
nach, im Stande, alle fehädliche Feuchtigkeit, abfonderlich aber den Schleim und die Galle a 
dem Seibe zu ſchaffen, nur mußman vorher das Häuschen, das fie von einander ſcheidet, wegneh⸗ 
men; indem es Grimmen verurſachet. Auch muß man fie ein wenig röften, in Waffer wei⸗ 
chen und nüchtern einnehmen. Laet giebt fie für ein unfehlbares Mittel aus r). F 

Der Eabuali ift ein fehr fehöner Baum, und gleicht am Laube der Eſche. Ser 
Holz ift hart und gelb gefpvengelt. Er trägt eine Frucht, welche dem Pfeffer gleicht Br 


#) Ebendaf. 25 Cap. ‚PD XII TH. diefer Sammlung. D Laet am ang. D- 
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keine Krone hat, und wenn ſie 
ein Waſſer heraus, damit fie, U 
den dienet, die Beine, ja zumeilen den ganzen Leib mwafchen. & 
mit irgend etwas abzumafchen, fondern fie vergeht nach etwa vierzehn Tagen von felbft, nur 
auf den Nägeln bleibt fie, und ift auf feine andere Weife, als durch das allmählige Ber- 
wachfen des Magels, megzubringen. Die Mericaner gebrauchen fie abfonderlich, wenn fie 
zu Felde ziehen, um defto gräßlicher auszufehen. 
Costl oder auch Uapslespatli heißt eine hohe Staude, welche zumeilen die Höhe 


eines Baumes erreichet, 

chen dem Exbfenlaube; die Bluͤthe ift Elein, länglicht, fteht in einem Strauße beyfammen, 

und.hat eine dunkelweiße Farbe. Das Holz ift Falt und feucht. Es giebt dem Waſſer 

eine blaue Farbe. Man hält es für ein treffliches Mittel, Die Nieren und die Blafe zu rei: 
nigen, und die Schärfe des Harns zu mildern. Die Spanier ſchicken es unter dem Nas 

- men nepbeitifch Holz nach Europa. Zimenes berichtet, wenn es vierzehn Tage lang im 

Waſſer liege, ſo gebe es ihm feine Farbe mehr, es verliere auch alle feine Kraft. 

Die Spanier find Urſache daran, daß ein geroiffer anderer Baum feine mericanifche 
Benennung gänzlich verloren hat, und vorigt Higuero heißt. Er gleicht am Laube, Ge- 
ſtalt und Größe dem Maulbeerbaume. Seine Srucht ift eine Art eines Ausgewächfes von 

Mericaner machen diejenigen Schalen, die fie Tecomates nen- 


mancherley Geftalt. Die * 
nen, und baraus fie den Chocolate trinken, davon. Das inwendige Mark effen fie, wenn 


fie fonft nichts haben. 
Der Ealrocoatl, den die Indianer auf Hifpaniola Buayabo nennen, ift ein hoher 
bt esin Merico unterfchiedliche Gattungen von ihm. Zwo davon be- 


Baum, und gie 
fihreibt Eimenes. Die erfte hat eben dergleichen taub, als der Pommeranzenbaum, nur 


ift es Eleiner und dabey wollicht. Die Blüche ift weiß, die Frucht rund, und gleich einer 
Feige voll Körner. Das $aub ift herb, zufammenziehend , viecht fehr ftarf , und vertreibt, 
im Bade gebrauchet, die Kräge, Die Rinde ift kalt, trocken, und fehr zufammenziehend. 
Man fhreibt ihr die Kraft zu, die geſchwollenen Beine, die Fiſteln, ja gar die Taubheit zu 
heilen. Die Frucht ift bigig und trocen, und riecht wwie Wanzen ; dem ungeachtet ſchmecket 
fie gut, und wird an den vornehmſten Tafeln verfpeifer. Die ʒweyte Gattung frage eine 
weit größere Frucht, welche nicht fo ſtark, als jene, riecht. Oviedo befchreibt diefen Baum 
und feine Frucht ebenfalls s). * 

Der Mizquitl iſt in Neuſpanien, abſonderlich in gebirgigten Gegenden, ſehr gemein. 
Er iſt dornicht. Sein Laub iſt lang und ſchmal, wie der Knoblauch. Er trägt Schoten 
wie die Tamarinde, ſie haben auch beynahe eben dieſelbige Geſtalt, find inwendig voll wohl⸗ 
ſchmeckender Kerne, daraus die Mexicaner einen Teig machen, und ihn ſtatt des Brodtes 
genießen. Rimenes ſaget, wiewohl ohne die Urſache anzuzeigen, diefe Frucht fey die wahre 
Caſſia der Alten, davon man, aus einer fehreclichen Nachläßigfeit bisher nichts gewußt ha⸗ 
be, Aus den Sproͤßlingen diefes Baumes zieht man ein teeffliches Augenwaſſer, ja es be- 
koͤmmt fogar das Waffer, darinnen man fie weichen läßt, eben dieſe Kraft. 

Der Necotl, den die Spanier den Gebirgpalmbaum, einige Indianer aber Quauh⸗ 
lopopotli nennen, beſteht gemeiniglich aus zween bis drey Stämmen, die aus einer eini⸗ 

Mm mm 3 gen 
28, dm. 


m fich ſowohl zu ftärfen, als zu ſchwaͤrzen, 
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zeitig geworden, ftarf gegeffen wird. Die Indianer ziehen Beſchreib 
indem es zu bey- von Neuſpa⸗ 


Es iſt unmöglich, dieſe Farbe Lien 


Coatl oder 


auch einen ſehr dicken Stamm bekoͤmmt. Ihre Blätter gleis Tlapalezpatli. 


Higuero. 


Xalxocoatl 


Mizquitl. 


ecot 


N 
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Beſchreib. gen Wurzel wachſen. Die Bluͤthe ift weiß und wohlriechend, wie ein Schirm gebildet, und 
von Neuſpa⸗ beſteht aus fechs Kelchblättchen ; die Frucht gleicht einem Fichtenapfel nicht uneben, bat 
nie mancherley Größe, und eine Caftanienfarbe. Laet befam zwar viele zu Gefichte, Fonnte 

aber, weil fie Teer aus Meufpanien ankamen, ihren Samen nicht befchreiben ı), Fimenes 

faget nur, es ſey diefe Frucht Ealt und Elcbericht, aus den Blättern des Baumes mache man 

* welcher zwar duͤnne, gleichwohl aber feſter ſey, als der aus dem Merl oder 
aghay. 

Rochiocotzol⸗ Der Xochiocotʒolquaxihuitl iſt ein Harzbaum, welcher einen fluͤßigen Bernſtein, 
wuaxihuitl. oder etwas demfelbigen ähnliches von fich giebt. Er iſt ungemein groß. Sein Laub gleicht 

dem $aube des Serchenbaumes x), und ift an feinen beyden Hälften in drey Winkel ab- 
getheilet, auf einer Seite weißlicht, auf der andern dunkelgrün, tingsherum ausgezacket; die 
Rinde ſowohl des Stammes, als der Xefte, ift zum Theile roth. Man zapfet durch gemachte 
Einfehnitte einen Saft heraus, den die Spanier Liquidambar, die Mericaner hingegen 
Xochiocotzol nennen, undder wie Storax riecht, Er ift hitzig im dritten Örade, und zeh⸗ 
ret ſehr. Man gebrauchet ihn gegen den Krampf und die Mutterbeſchwerungen. Auch rinnt 
aus bieſem Baume ein Del, deſſen Geruch und Kräfte man nicht weniger ruͤhmet; doc) 
fuchen einige feinen Urfprung in dem Harze, wenn es entweder an der Sonne fhmelze, 
oder ausgepreffet werde x). 

Copal qua? Copal ift eine allgemeine Benennung, welche einem jedweden Harze oder wohl— 

huitl. riechenden Gummi von den Mexicanern beygeleget; hingegen aber, indem es bei ihnen eine 

große Anzahl dergleichen Bäume giebt, die eigentliche Gattung durch einen angehängten Zu⸗ 
fa unterfchieden wird. Doc) belegen fie ein gemifies weißes und durchfichtiges Harz, 
feiner Vortrefflichkeit wegen, ſchlechthin mit dem Namen Eopal. Es fließt felbiges aus ei⸗ 
nem Baume , deffen Blätter dem Eichenlaube ähnlich, nur aber langer find. Seine 
Frucht iſt rund, von röthlicher Farbe, und hat eben vergleichen Geſchmack, als das Harz ſelbſt, 
an fih. Zuweilen fließt es von freyen Stücken aus, zuweilen machet man zu dieſem 
Ende Einfihnitte. Der Baum heißt Copal quabuitl, das ift, Copalbaum. Er waͤchſt 
zwar in allerley Gegenden, doch hat er auf dem Gebirge eine etwas andere Geftalt, auch 
fein Harz eine andere Farbe, als auf ebenem ande, =. 

Eopal qua Der Copal quahuitl petlahuac hat feinen Namen von der Breite feines Saubes, 
puitl petlar indem er, was diefes Stück betrifft, alle Bäume feiner Art uͤbertrifft. Beſagtes saub iſt ausges 
huac. fhnitten , und gleicht ſowohl an Farbe und Rauhigkeit, als an Geftalt, den Blättern der 

jenigen Pflanze, welche von den Spaniern Sumac genennet wird, Der Baum hat eine 
mäßige Höhe. Man follte feine Aefte für Fluͤgel anfehen, Es tropfet ein weißes, aber, 
von dem vorigen etwas unterſchiedenes Harz, auch nicht in fo großer Menge, heraus. 
Copal quaubs Der Copal qusubriotl ift ein hoher Baum mit einer glatten Rinde, die vom Stam- 
riotl. me feicht losgeht. Das taub ift lang, ſchmal, und gleicht beynahe ven Kautenblättern. 

Die Frucht hängt in Trauben. Das Harz fhwiger aus dem Stamme, und gleicht ſo⸗ 

wohl an Farbe, als am Geruche, dem vorbergehenden. 

Tepecopalli Der Tepecopalli quahuitl, das iſt, der Bergcopal, iſt mittelmäßig hoch, trägt 
quahuitl. eine den Eichen ähnliche Frucht, die mit einer‘ Fleberichten harzigten Haut überzogen , in⸗ 

wendig 
) Am angef. Orte a.d.28 8. x) Cluſius von auslaͤndiſchen Gewaͤchſen 8 €. 
v) Iſt eine Gattung Tannenbäunte. | 3) Unter andern folle fie auch den Urerum ae 
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wendig bfau, und zu mancherley Gebrauche gut iſt. Er giebt ein Harz von fich, das dem Beſchreib. 
Weihrauche der Alten fehr gleiche, und um diefer Urfache willen von den Spaniern jn- VorFFeufpe: 
cienfd de [os Indios, von andern aber Bummi animaͤ genennet wird. Man fhreibt uich 

ihm in Frauenzimmerfranfheiten große Tugenden zu y). | 

Der Cuitla copalli, fonft auch Kioquabuitl genannt, ift ein mittelmäßiger Baum, Cuitla copalli. 
mit runden Blättern, traͤgt ſtatt der Frucht Eleine Eleberichte ſehr wohlriechende in Schirmen 
beyfammenftehende Körner, Er giebt ein Gummi von ſich, das gleichfalls einigen Geruch 
bat, und im dritten Grade hitzig ſeyn foll, 

Der Tecopal pitzahuac, das ift, der Fleinblärterige Copal, ift eine Thräne oder Teropal pika- 
Weihrauchgattung, die ins Sc;wärzliche fällt. Die Blätter find etwas größer, als an der huae. 
Raute, und ftehen an beyden Seiten der Aeſte fo ordentlich, als ob ihre Stelle abgemeſſen 
waͤre. Er trägt eine fehr kleine, vöthliche, dem runden Pfeffer nicht unähnliche Frucht, 
welche gleichfalls in fehönfter Ordnung an beyden Seiten der Aeſte herauswaͤchſt. 

Der Kochicopalli, das ift, der Blubmencopal, fonft aud) Rarapiſca genannt, if Xochicopalli. 
ein mittelmäßiger Baum mit eben dergleichen Blättern, als die türfifche Minze hat, nur 
find fie fo fehr nicht ausgefihnitten, und es ſtehen allemal drey auf einem Stiel, Der 
Stamm riecht fehr lieblich, und giebt einen fahlen Saft von fich, welcher vollfommen wie 
eine imonie riecht. | 

Der Mirquirochi copalli oder Kochicopal ift ein hoher Baum mit Pomeranzen. Mixquixochi 
laube, und weißgeftreiftem Stamme. Seine Bluͤthe ift roͤthlich und fehr klein. Er giebe Lopalli. 
ein feuerfärbiges Harz, das ſowohl Animä als Copal heiße, Es ift beynahe im dritten 
Grabe hißig, etwas zufammenziehend und austrocknend, hat einen fehr lieblichen Geruch, 
und fein Rauch vertreibt die Kopffchmerzen, welche von einer Falten Urſache herruͤhren. Es 
hilft gegen Mutterbefehwerungen, und ift mit einem Worte, ein bewährtes Mittel ge- 
gen alle Falte oder feuchte Krankheiten. Eben dergleichen Kraft haben auch alle übrige 
Eopalgattungen. 

Der Holquahuitl giebt ein Harz, das die Mexicaner Holli, die Spanier Uli nen. Holquahuitl. 
nen. Man findet zwo Gattungen diefes Baumes, Die erfte hat einen glatten roͤthlichen, 
mit einem fetten Eleberichten Marke ausgefülleten Stamm, eine weiße Bluͤthe und fehr gro- 
bes Laub. Der Stamm treibt vörhliche Beutelchen voll Eleiner weißen Früchte in der 
Größe der Hafelnüffe, welche eine braune Haut, und einen fehr bitteren Geſchmack haben. Das 
Harz , welches durch Einfehneiden aus dem Baume koͤmmt, hat anfänglich eine Milch— 
farbe, wird aber ftufenmeife braun und ſchwarz Man machet Kugeln daraus, Die 
Indianer bereiben fich nicht nur den Leib damit, fondern effen es auch, mit gewiffen Wür- 
mern, die fie Axin nennen, vermifcher, Mach ihrem Vorgeben machet es die Glieder un- 
gemein gelenfig, treibt den Harn, reiniget die Blaſe, und vertreibt die Unfruchtbarkeit 
der Frauen. Sein Laub, wenn es gedoͤrret und geftoßen worden, ift ein toͤdtliches Gift für 
Swen, Tieger, und die meiften reißenden Thiere, | 

Der Tecomahuca, welches Wort die Spanier aus Tecomabiaye gemacher Haben, Tecomahuca. 
iſt ein hoher Baum 2) mit rundem ausgezackten Laube. An den Spigen der Aeſte waͤchſt 
eine Eleine runde gelbliche Frucht, «voll dergleichen Kerne, als der Baumwollenbaum bat. 

Das 
der in feine vorige Lage bringen. Aret am angef 2) Er heißt auch Copalybat und, Memayal 
Orte a, 8.2238. Er berufer ſich allemal auf quahuitl. 

Hicol. Monardez, in des Elufii Exoticis, 


Beſchreib. 


von Neuſpa⸗ 
nien. 


Caranna · 
Huitzilxochitl. 


Quauheitlali. 


Hutzochitl. 


Quauticonex. 
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Das Holz des Stammes hat einen herben Geſchmack, aber angenehmen Geruch. Es tro⸗ 
pfet zuweilen von felbft, zumellen nach vorgängigem Einfchneiden, ein Harz heraus, das 
mit dem vorigen einerley Eigenfchaften hat, und von einigen für eine Mirrhengattung ges 
halten wird. 

Caranna ift ein Harz, das aus einem hohen, und von den Mericanern Tlahuilil- 
locan genannten Baume fließt. Der Baum bat einen glatten, glänzendrothen, und 
ſtarkriechenden Stamm. Die Blätter gleichen dem Dlivenlaube, und ftehen kreuzweiſe. 
Man fehreibe feinem Harze nicht weniger Kraft zu, als dem Tecomahuca, ungeachtet es 
bisher nicht fo bekannt geworden iſt. 

Huitzil ⸗xochitl und Anatlzinan heiße bey den Mericanern ein gewiſſer Baum, 
deffen Gummi wie das Anethum riecht. Sein Stamm ift gerade und glatt, die Rinde 
grünfich, das inwendige Holz ſehr weiß, Das Laub ſpitzig und ausgezacket, die Bluͤthe blaß, 
am Rande aber gelblich. Das Harz gleicht ſowohl am Geſchmacke, als am Geruche, 
dem Anerhum, 

Quauheitlali ift ein anderes weißes ſehr lieblich viechendes Harz, das die indiani— 
ſchen Aerzte gegen die Ruhr gebrauchen. Wenigftens doch beleget man mit nur gemelde- 
ter Benennung, das Waſſer, darein es geleget, und von ihm, gleichwie denn fogleich ge= 
ſchieht, wie eine Mitchfarbe geworden iſt. Es ſtillet das Blut, felbiges mag herkommen, 
aus welchem Theile des Leibes es nur will; nur muß man es nicht in allzugroßer Menge 
gebrauchen a). Der Baum, der es giebt, und Quauhcopalticxixio heißt, bat einen 
glatten zarten Stamm, der fi von felbft in Schuppen zertheile. Sein taub gleicht der 
Bafilie, die Frucht dem Oxi⸗ acantho, iſt aber größer, anfänglich grün, und wird bald 
hernach roth. 

Der mericanifche Hutzochitl wird von den Indianern zu Panuco Chute, von den 
Spaniern aber Balfambaum genennet; indem er einen dem ſyriſchen Balſame fehr ähn- 
fihen, auch weder an Geruche, noch an andern Eigenfchaften geringern Saft von fic) giebt. 
Der Baum gleicht an Größe dem Porimeranzen, an Laube aber dem Mandelbaume, nur 
ift es größer und fpißiger. Aus den Aftfpigen treibt eine gelbe Blüche mit langen ſchma— 
fen Blättern, darinnen ein brauner Saamen liege. Der Baum giebt durch Einfchneiden 
zwar das ganze Jahr über, abfonderlic aber nad) geendigter Regenzeit, einen fehr berühm- 
ten Saft von fih. Es hat derfelbige eine ſchwarzgelbliche Farbe, einen herben bittern Ge- 
ſchmack, und einen ftarfen, wiewohl hoͤchſtangenehmen Geruch. Man befommt ihn nicht 
nur aus den Einfehnitten , fondern auch durch Auskochen der zarteften Zweige im Waffer. 
Man zerfchneidet fie in ſehr Heine Stüde, und kochet ein ölichtes Weſen, das oben auf- 
ſchwimmt, und fogleich abgefchöpfet wird, heraus. Anterdeffen wird diefer Balfam für 
geringer geachtet, als der andere, Aus dem Saamen des Baumes wird gleichfalls ein 
höchftlieblich viechendes Del verfertiget, das dem gemeinen Baumöle ziemlich gleicht, und 
beynahe eben vergleichen Tugend, als der Balſam ſelbſt, befist. 

Der Busuticoner, ein mittelmäßiger hoher, aber dickſtaͤmmiger Baum, hat hartes, 
wohlriechendes Holz, breites Laub, Fleine weiße Bluͤthe, und eine den Sorbern ähnliche 

Frucht. 
a) Man nimmt eines Pfenwigs ſchwer davon. ©) Eben von diefer Cederart gebrauchte Ferdi⸗ 
5) Man muß ihm nicht mit dem fruchttragen- nand Eortez, als er Merico wieder aufbauete, ſie⸗ 


den Acajou, davon am feinem Orte geredet were bentaufend Stämme zu Aufführung feines eigenen 
den ſoll, verwechfeln. Sr Palla⸗ 


Rt 
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Frucht. Seine Rinde wird in Stuͤcke geſchnitten, vier Tage lang in Waffer-geweichet, Beſchreib. 
hernach an die Sonne geleger, und wenn fie warm geworden, ein balfamifches zu ollerley von Neuſpa⸗ 
Bebrauche dienliches Del herausgepreſſet. . nien. 
Wir übergehen eine gewiſſe wahrhaftige Firnißgattung, welche in Merico uͤberfluͤßig 
vorhanden iſt, und von dem Baume Tzinacau Cuitla quabuiel herfömme; imgleichen 
das Drachenblut, deflen Baum eben fo wenig etwas feltenes if, und Ezquahuitl heißt. 
Die mittägigen Landſchaften bringen eine gewiſſe Eedergattung in großer Menge her. Cedergattun⸗ 
dor, wwenigftens wird doc) der Baum von den Spaniern für eine Ceder ausgegeben, unge- gen, 
achtet er mit denen auf dem Berge Libanon wenig Aehnlichfeit hat. Labat Hält ihn für 
eben den Baum, melcher in den Inſeln über dem Winde Acaſou 5) heißt; er bat Eleines 
längliches ſchmales Laub, wie etwa der Pfirfingbaum. Es ſteht bufchweife beyfammen, hat 
eine blaßgrüne Farbe, ift dünne, beugfam, an der Spitze gefräufelt, und giebt, wenn es 
in der Hand zerrieben wird, einen fetten, gewürzbaftig viechenden Saft von fih. Die 
Rinde des Baumes ift dick, raub, zerferbt, grau, und liegt ziemlich feft an ihm. Wie 
man verficherts fo find unter diefen Bäumen einige männlichen, andere weiblichen Ge— 
ſchlechtes. Jene find nicht nur vöther, fondern auch fefter, und eben deswegen leichter zu 
bearbeiten, als diefe, welche zuweilen etwas wolficht ſind. Der Baum wird fehe 
hoch, abſonderlich im duͤrren Boden, indem er ihn, wiees fheine, weit mehr lie- 
bet, als fettes and; wiewohl, es auch, da er feine Wurzeln bis auf eine große Entfer— 
nung vom Stamme ausbreitet ſeyn kann, daß er dem Boden allen Saft entzieht, folglich 
die Magerfeit deſſelbigen felbt verurfache. Man rühmet feine mannigfaftige Brauchbars i 
keit. Die Spanier machen Zimmerbalfen, taten, Bretter, Tafelwerk und Hausgerä- 
ehe davon, Die Indianer halten fein Holz für das beſte zu Canoten und Piroguen von 
allerley Größe, die man ſtark befegen, und damit man eine weite Fahrt unternehmen kann. 
Nebſt dem iſt es leicht, ſchwimmt auf dem Wafler, und ift dergeftalt vor dem Sinfen 
gleichfam fiher. Zwar hat es den einzigen Fehler, daß es gern auffpringt: doch man 
Bilfe ihm damit ab, daß man den Canot inwendig ausfüttert , und feine beyden Enden 
mit eifernen Banden zufammenzieht. Das Holz viecht fehr angenehm, und bat eben des= 
wegen die Benennung einer Ceder bekommen. So halt man es auch für unverweslich, 
Oder wenigftens doch für ungemein dauerhaft. Die Urfache diefer Eigenfchaft fhreibt man 
feinem harzigten, dabey aber ungemein herben und bittern Safte zu, welcher weder Würmer 
noch Holzläufe leidet ; ja fogar die Speifen , die man bey diefem Holze Fochet,, bitter ma- 
bed). Was den lieblichen Geruch diefes Holzes betrifft: ſo empfindee man ihn erſt, 
wenn es recht ausgetrocknet iſt; denn fo lange als es noch einige Feuchtigkeit an fich hat, giebtes, 
gleich dem St. Lucienholze, einen fehrübeln und widerwärtigen Geruch von ſich. Es fließt zu- 
weilen ſowohl aus dem Stamme, als aus den Hauptäften der neufpanifchen Eeder, ein helles, rei 
nes und ducchfichtiges Gummi, Das an der Luft erhartet, und zu eben dergleichen Gebrauche als 
das arabifche angewendet wird. Vielleicht koͤnnte man durch) Einfihnitte weit mehr befommen. . 
An der mittägigen Küfte von Neufpanien giebt es dreyerley Manglebäume, ſchwarze, Drey Mans: 
vorhe und weiße, Der ſchwarze, als der größte, hat einen Stamm von der Dicke einer legattungen, 


Eiche, 
Pallaſtee. ©. oben die Beſchreibung nur befag: dere bittere Holgaattungen, ale zum Beyfpiele der 
ter Stadt. Simarouba aus Cayenne, welcher wegen feiner 
a) hen dergleichen Wirkung erzeigen aud an⸗ Tugend gegen die rothe Ruhr jo berühmt if» . 
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Beſchreib. Eiche, und wird gemeiniglich zwanzig Schuhe hoch. Sein Holz iſt zwar ungemein hart, 
von Veuſpa⸗ und zum Zimmerwerke ſehr gut, aber gewaltig ſchwer. Der rothe Mangle waͤchſt in gro- 


nien. 


Pengoin. 


Chupiri. 


fer Menge an der See und an den Fluͤſſen. Zwar hat er keinen fo dicken Stamm, als det 
ſchwarze; hingegen treibt er viele Wurzeln in der Dicke eines Schenfels, welche ſechs, acht 
bis zehn Schuhe hoch aus der Erde hervor ſtehen, da es denn, meil fie ſammtlich aus ei- 
nerley Stamme herfommen, eben alfo läßt, als ob er auf eben fovielen durch Kunſt gefeß- 
sen Pfaͤhlen ruhe, Es ift unmöglich, an den Orten, wo diefer Baum wächft, fortzufom- 
men, wenigftens doch fälle es höchft beſchwerlich; denn will man des Gemwirres mit den 
vielen in einander gefchlungenen Wurzeln los ſeyn: fo darf man zumeilen wohl eine halbe 
englifche Meile weit, feinen Zuß auf die Erde fegen, das ift, man muß von einer Wurzel 
auf bie andere hüpfen, Das Holz iſt hart, und zu mancherley Gebrauche gut. Seine 
Rinde ift inwendig roth, und Diener zum $edergärben, Der weiße Mangle erreichet nie 
mals die Größe der übrigen beyden Gattungen, gleichwie er auch ihren Mugen nicht har. 
Weder er, noch der ſchwarze, treiben ihre Wurzeln dermaßen in die Hohe, wie der rothe, ſon⸗ 
bern es ftege ihr Stamm, gleichwie bey den meiften Bäumen, unmittelbar in der Erbe, 
Auf eben diefen Küften, gleichwie auch in dem größten Theile der Inſeln, abfondere 
lich aber in der Campechebay am Nordmeere, findet man eine gewiſſe Frucht, welche Pen⸗ 
goin heißt, und in zweyerley Gattungen, nämlich in Die gelbe und rothe, getheilet wird, 
Die erfte wächft auf einem grünen, armdicken, und über einen Schuh hohen Stengel. 
Die Blätter find einen halben Schub lang ‚einen Zoll breit‘, und mit Stacheln eingefaffet, 
Aus dem Gipfel des Stengels bricht die Frucht in zween bis drey großen Klumpen hervor, und 
jedweder befteht aus fechzehn bis zwanzig runden gelben Aepfelninder Größe eines Hühnereyes, 
Sie haben eine dicke Haut, und ihr Fleiſch liege voll Eleiner ſchwarzen Kerne, Die rorhe 
Pengoin bat die Größe und Farbe einer getrocfneten Zwiebel, gleicht aber an Geſtalt 
einem Spielfegel, Sie wächft auf feinen Stengel, fondern fticht mit ihrem obern En— 
de zur Erde heraus, und bleibe mit dem untern an ihe feft. "Es wachfen aus einer einzi« 
gen Wurzel wohl fechzig bis fiebenzig dergleichen Früchte, und fo nahe als möglich neben 
einander, Sie werden, gleichwie die gelbe Pengoin, von ftachlichten Blättern eingefaffer 


und verwahret, und befommen eine Gtöße von etwa zween Schuhen. Beyderley Früchte 


haben ähnliche Eigenfhaften. Sie ſchmecken beyderfeits fauerlih, Man hält fie für fehr 
gefund, gleichwie fie denn wirklich dem Magen niemals ſchaden. Unterdeſſen verfpühret 
matt doch eine gewaltige Hige im Gefäße, wofern man allzuviel davon ißt. Die Cam: 
pechebay bringe fie in folcher Menge hervor, daß man wegen der ftachlichten Blätter kaum 
fortfommen fann, * 

In der Landſchaft Mechoacan waͤchſt ein Baum, den die Einwohner Chupiri, das 
iſt, in ihrer Sprache, Feuergewaͤchſe, nennen. Er gleicht dem Lorbeerbaume, hat aber eine 
noch angenehmere Geftalt. Sein aub ift größer, als des Mandelbaumes. Seine Bluͤthe 
ift eine Art von Rofenz hingegen ift fein Saft dermaßen feharf, daß ein fpanifiher Arzt, der 
fic) unterftund, ihn zu foften, beynahe Davon geftorben wäre, - Gleichwohl vermifchen ihn 
die Indianer mit andern Säften , und gebrauchen ihn zum Abführen des Schleimes, Die 
Spanier hingegen fürchten fich fo fehr vor feinen Wirfungen, daß fie ihn nur als ein Pfla⸗ 
fer über den Nabel legen , und den Leib auf diefe Weife zu reinigen gedenken e). & 
— n 
eo) Ximenes am angef, Otte Kaet 5 B. a. d. 264 ©, 
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In eben biefer Landſchaft iſt auch ein gewiſſer fehr berühmter Strauch, welcher cben- Beſchrelb. 
falls Chupivi heiße, fonft aber Charaperi genennet wird. Er freibt eine lange, dicke pon Neuſpa⸗ 
Wurzel, die äußerlich eine ſchmutzig weiße, inwendig aber eine röthliche Farbe hat. Aus Fr 
dieſer ſchießen eine Menge kleine runde glatte Sprößlinge, von dunfelgrimer ins Blauliche & 
fallender Farbe. Sie tragen ungefähr eben dergleichen Laub, als der Pommeranzenbaum, spe; u 
und eine weißliche fternähnliche Blüche, aber ohne Geſchmack und Geruch. * Die Indianer Pick, 
machen von diefer Pflanze ungemein großes Weſen, und halten fie für das allerbefte Mie- 
el gegen die Frarzofen. Sie trinken bie Brühe von der abgekochten Wurzel ‚ und beob- 
achten dabey eine der dafigen Sandesart gemäße Ordnung. Sie vertreibt niche nur die 
Beulen, Geſchwuͤre und andere Zufälle des befagten Uebels, fondern fie ſtopfet auch die 
rothe Ruhr, ftärfet die Kräfte, machet Luſt zum Eſſen, vertreibt die Kraͤtze, gleichwie 
auch alle andere, auch die allerhalsſtarrigſten Krankheiten der Haut. 

Das Blucholz, welches Die Mexicaner Dusmmochitl nennen, wird nicht nur Quammo⸗ 
in der Sandfehaft Nicaragua am Suͤdmeere, fondern auch unter eben diefer Höhe am Nord- chitl. 
meere gefunden, Kae) al ch sen 
Der Cuhuraqua iſt ein mexicaniſcher Strauch, mit einem dornichten Stamme, Sel- Cuhuraqua. 
ne Wurzeln find weiß, fafericht, und treiben Fleine Fnorrichte Sprößlinge von einer Außer: 

üch vörhlichen, inwendig aber. ganz vothen Farbe, Ihr taub ift herzfürmig mit vielen Ae. 
derchen. Mech giebt es zwo-andere Öattungen, eine heißt Pinguiqus, die andgre Ja⸗ 
cua. Alle drey GSträuche werden zum Rothfaͤrben gebraucher. 

- Pungumert, iſt eine fehr berühmte Pflanze. Zimenes Hält fich fin berechtiget, ſie Puntzumeti. 
das mechoacanifche Aſarum zu benennen, Ihre Blätter gleichen dem Weinlaube; it  - 
Stengel ift nicht über eine Elle doch, rund und glatt. Die Bluͤthe iſt gelb, beſteht aus unge: 
mein zarten Fafern, und gleicht etwa einer Mähne, Sie traͤgt Fleine ſchwarze Saamen- 

Ehrner, Die Wurzeln find in großer Menge vorhanden, und haben mit der weißen Nieß⸗ F 
wurzel viel Aehnlichkeit. In der Arʒeneykunſt wird von der ganzen Pflanze ſonſt nichts, 

als fie gebrauchet. Ihr Geſchmack ift fehr berb, Hingegen riecht fie etwas nad) Bieſam. 

Man hält-fie für hisig, und trocken im dritten Grade, Gepuͤlvert, und ein Drachma 

fehmer in Wein, oder in Ochfenzungen, oder in. Citronwaſſer eingenommen, lindert die 
Gichtſchmerzen, veiniget die Nieren, ftärfet den Unterleib bey alten Zufälfen , befördert 

die Dauung, fuͤhret Die rohen Säfte ab, treibt Die Monatzeit , zertheilet die Winde, und 

ift über das alles, noch ein Fräftiges Gegenmittel gegen ‚alle Giftgattungen, 

Diejenige Pflanze, welche von den Spaniern in ihrer Sprache Biftfeind genennet Acuige huari⸗ 
wird, heiße in Mechoacan Acuitʒe⸗ huarira, anderswo aber Chipahuatziz oder Zoza⸗ ra. 
taquam. Sie bat Sauerampfblätter, welche aus der Wurzel herauswachſen. - Der 
Stoc wird nicht über einige Zolle hoch, und traͤgt oben kleine weißroͤthliche Bluͤthen, wel⸗ 
che zuſammen einen runden Buſch vorſtellen. Die Wurzel iſt gleichfalls rund, inwendig 
weiß, und äußerlich goldgelb. Diefe nun wird gebrauchet. Man ruͤhmet nicht nur ih⸗ 
ren angenehmen Geſchmack, ſondern auch ihre gemäßigten Eigenſchaften, wiewohl fie den- 
noch einiges Uebergewicht von Kaͤlte und Feuchtigkeit haben. Ihr Saft oder Waſſer, in 
jedweder ‚beliebigen Menge genommen , lindert die Fieberhitze, ftärfer das Herz, iſt ein 
treffliches Gegengift, und noch ein befferes Wundmittel, abfonderlich wenn die Wurzel ge- 
ſtoßen, und als ein Pflafter über die Wunde geleget wird: er ſtillet die Nierenfehmerzen, 
mildert die Schärfe des Harns, machet Luft zu effen, zertbeilet die Halsgeſchwuͤre, und 

| Nninn2 hilft 
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Beſchreib. Hilft, vermöge einer Kraft, davon Fein Menſch die Urſache ergruͤnden kann, beynahe für 
vonfTeufpas alles, man mag ihn gebrauchen, wie man will, 


nien. 


Das Kraut Tlalamatl, fonft auch Tlacimatl oder Fleine Cimatl, und von den 


- Sfafamasl, Mechvacanern Nurintitaquarum genennet, heißt bey den Spaniern Prinz Johannes— 


kraut, weil fie ihm die Kenneniß deffelbigen fhuldig find. Es hat beynabe ganz runde 
Blätter , davon allemal drey beyfammen ſtehen, und dem Kraute, das die Lateiner Num⸗ 
mularia nennen, ähnlich fehen, Der Stengel ift purpurfärbig, und kriecht auf der Er: 


dez bie Blüthen find gelbroth, und ftehen in einer Aehre; der Saamen tft Elein und rund, 


Pehname. 


Tlantlaqua⸗ 
euitlapille. 


die Wurzel lang, duͤnn und faſerig. Sie iſt kalt, trocken, und anziehend. Sie heilet alle 
Gattungen von Wunden. Ja, man verſichert ſogar, ſie bezeitige die Beulen und Ge— 
ſchwulſt. Sie hemmet das Brechen. Geſtoßen, und zwey Drachma ſchwer eingenom⸗ 
men, ſtillet ſie die Schmerzen, welche von der Franzoſenkrankheit herkommen, fuͤhret alle 
ſchaͤdliche Feuchtigkeit ab, und wehret, wenn fie aufgeleget wird, den Augenentzuͤndungen. 
Endlich, fo toͤdtet fie auch die Laͤuſe f). 

Eben die Pflanze, welche in Mechoacan Pehuame heißt, wird von den fpanifchen 
Naturforſchern für des Diofcoridis Ariftolochia Clematis gehalten, und behaupten fie, 
wenn fie beſſer befannt wäre: fo würde. man ihrer weit vorfrefflichern Tugend wegen, we—⸗ 
der von der China, noch von der Salſaparilla, ſoviel Weſens machen. Sie ift eine Gat- 
tung des Volubilis, mit herzförmigen, aber ſehr Eleinen Blättern. Ihre purpurfarbige 
Bluͤthe ift von der Bluͤthe anderer Ariftolochien gar nicht unterfchieden, Ihre Wurzel ift 
lang, dick und mit einer vörhlichen Haut bekleidet. Mur fie wird gebrauchet. Sie ift 
fiharf, wohlriechend, bißig und trocken im dritten Grade. Abgefochet, und auf eben der- 
gleichen Weife als die China und Salfaparilla zubereitet, heilet fie die Franzofen. Man - 
fhreibe ihre noch eine Menge anderer Tugenden zu, und es zählen fie die Indianer unter 
ihre allerwunderbareſten Pflanzen, ee 

Indem die.mechoacanifche Purgierwurzel heutiges Tages fehr befanne ift: fo wird 
eine Nachricht von ihrem Urſprunge und ihrer Befchaffenheit defto angenehmer zu lefen 
fepn. Die Indianer befagter Landſchaft nennen fie Tachuache, die Mericaner Tlant: 
laquacuitlapille, und andere Bölfer Pusquam. Es giebt von ihr dreyerley Gattun- 
gen, darumter man zwo als Männchen und Weibchen betrachtet. Ihre Geftalt und Ei- 
genfehaften find einerley. Sie haben eine lange dicke Wurzel, welche einen Mitchfaft von 
fich giebt, Die zweyte treibt fehr dünne Stengel mit Fleinen herzformigen Blättern und 
rothen länglichen Bluͤthen, davaus die Frucht in Geſtalt kleiner Melonen wächft g). Es 
ift diefe Frucht mit einer weißen Haut überzogen, und ſowohl mit einem Eleinen, weißen. 
und flachen Saamen, als mit zarten der Baumwolle ähnlichen, aber ſehr feften Zafern 
ausgefüllt. Die Wurzel ift Higig und trocken im vierten Grade, und ſchmecket, welches 
einige Naturforfcher nicht wahrnahmen, brandig. Sie führet alle böfe Feuchtigkeit ab, 
infonderheit den Schleim. Man nimmt zu Diefem Ende anderthalb oder höchftens zweh 
Drachma ſchwer, entweder in Wein, Fleiſchbruͤhe, oder in einem frifchen Eye, Einige 
gebrauchen ihren Saft anftatt des Scammoniumfaftes, weil fie beydes für einerley Ge- 
wächfe balten. Sie machen mie beygemiſchtem Zucker Täfelchen daraus, denen fie vortreff- 

liche 
5) Ximenes am angef. Hrte, und Monate 2) Es ftcht dafelbft Pepino, welches aber wohl 


985, in Elufii Exotics 16 €, ein Drnekfehler-feyn, und Peponi heißen foll, 
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liche Wirfung zufchreiben. Andere ftoßen fechs Drachma ſchwer von der Wurzel zu Pul- Beſchreib 
ver, laffen fie eine —* im Bee ie ‚und geben — dieſes Waſſer, wenn vontTeufpe: 
es wohl durchgeſeihet worden, zu trinken. Noch andere miſchen unter dieſes Waſſer eine Men- 
Unze Matlaztic oder Salſaparilla, oder Senesblaͤtter. — — 
Die dritte Gattung waͤchſt abſonderlich in ſchwarzen und ſteinigen Boden. Sie hat 
eine duͤnnere Wurzel, als die vorigen. Verſetzet man nur zwey Drachma davon mit zwan⸗ 
zig Drachma Zucker, oder auch Tzautli oder Tragacanth 4): fo wird ein Electuarium dar: 
aus, das die Öalle und den Schleim gelinde abführer, und beffer ift, als alle Spegereyen, 
die wir aus Indien befommen. Aus der abgefochten Brühe wird ein Syrup gemacher, 
davon drey Unzen die befagten Säfte ebenfalls verwunderbar abführen. Doch muß man 
der Wurzel ein ganzes Jahr Zeit zum Trocknen laffen, auch muß man fie bey dem Sammeln 
von einer andern, welche ihr fehr gleich koͤmmt, und ein gefährliches Gift ift, wohl unterfcheiden, 
Als Hernandez, den man bier folget, von den Eigenſchaften diefer Pflanze fehrieb : fo war fie 
noch wenig befannt, Nach der Zeit hat man einige andere Arten Davon entdecket, deren 
Wirkung fanfter ift, wiewohl die drey erften ftets die berühmteften find, 
Diejenige, welche die Spanier Mechoacan ohne Benfügung eines andern Wortes Mechoacan. 
nennen, führet gelinde ab: es giebt ihrer aber zweyerley Arten, wovon die eine fehr giftig 
ift. Sie haben beyde eine große und dicke Wurzel, Diejenige, die man Matlalitztic Matlalitztie. 
nennet, iſt viel kleiner, als die vorige. Sie fuͤhret aber ebenfalls ab. Man giebt ſie Per— 
ſonen von allerhand Alter, ohne ſogar die ſchwangern Frauen auszunehmen. Die Art, 
welche man Zalapa nennet, iſt viel ſtaͤrker, als alle andere, ob fie gleich nicht ſo groß iſt. Xalapa. 
Sie führer alle ſchaͤdliche Säfte ab: fie erfordert aber viel Vorſicht. Man machet einen 
ſehr nusbaren Syrop daraus 5). Alle diefe Arten wachſen häufig in Neuſpanien. Sie ( 
find insgefammt trocken und hißig bis auf den vierten Grad, Die Matlalitztic ausge- A 
nommen , die von einer mittelmäßigen Hige ift, und ohne Gefahr kann gebrauchee wer- 
den, Unter den Blättern, Bluhmen und Früchten diefer Pflanzen ift Fein anderer Un— 
terſchied, als die mehrere oder wenigere Größe, welche von den Eigenfchaften des Erdreichs 
herfömmt. Ihre Bluhmen find dem ungeachtet doc) ein wenig anderes. Sie find mehr _ 
oder weniger dunfelblau A). A ; 
Die Gebiethe Zicatları und Urubapa bringen häufig eine Art Bäume hervor, die Goldfarbich⸗ 
ein goldfarbigtes Hatz geben. Der Enguamba, welcher nur in dem Bezirke von Uru— tes Harz. 
bapa wachſt iſt ein Mittelbaum, deffen Blätter breit und halbrund find, und durch, flei: Enguambe, 
ne halbgelbe und Halb rothe Adern getheilet werben. Seine Bluhmen bangen büfchelmeife, 
und Find graſegruͤn. Sie bringen eine ſchwarze Frucht voller Körner, woraus man ein 
gelbliches Del preffet, welches ein Specificum ift, die Säfte zu zertheilen, und alte Wun- 
den zu heilen. 
er dem Bezirfe von Tharimbato, welcher, wie die beyden vorhergehenden zu der Montineute, 
- Provinz Zacatules gehöret, findet man eine Pflanze, welche die Einwohner Montineute Purgierpflan: 
nennen. Shre Blätter find Flein, in der Geftalt eines Herzens, Die Stengel roth, und 4 in Tharim⸗ 
die Bluhmen von eben der Farbe, aber wie Fleine runde Gefäße geformet, welche ben 
Saamen enthalten; und die Wurzel derſelben Hat ungemein viele Zäferchen, Eine Drach⸗ 
f nnn3 ma 


5) Es ift eben das, was man inegemein Brm 7) Laet am ang. Örte m d. 200 S. 
wi Traganth nenne: A) Ebendaſ. > 
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Beſchreib. ma von dem Saamen gerieben führet alle Arten von Zeuchtigfeiten ohne. Gefahr,» ohne 
von Neuſpa⸗ Ekel und ohne Schneiden ab. 
nien. Obglech die andſchaft Guaxaca, bis auf das Marquiſat del Valle, ſehr gebirgig it; 
Giftigepflan. ſo bringt es doch viel Früchte und heilfame Kräuter hervor, unter welchen ſich auch ſehr gif⸗ 
ge, deren Wir⸗ fige befinden, Das Thal bringe eines hervor , wovon man glaubet, Daß fein anderes der- 
£ung ordent gleichen Kräfte hat. Seine Kraft zu vergiften , Hänge von der Zeit ab, die verlaufen ift, 
— feitdem man es gebrochen hat. Z. E. wenn man einen nach Verlaufe eines Jahres. roill 
u fterben laffen : ſo muß es vor einem Jahre gebrochen feyn; oder vor ſechs Wochen, wenn 
er in einer folchen Friſt fterben ſoll. Man brauchet es frifch für Diejenigen, Die. man auf 
Huitzpacotl. der Stelle aus dem Wege ſchaffen will ). Die Auizpacorl if; in eben der Landſchaft 
ſehr gemein. Sie iſt eine Staude, deren Zweige bis auf die Erde hinuntergehen, und 
deren. Blätter drey Spitzen haben. Sie trägt rothe Bluhmen an der Spitze der kleinſten 
Ziveige, und bie Früchte, welche an ihrer Stelle kommen, find eine Art von Eleinen . 
Ruͤſſen mit dreyen Kernen, Man fieht fie den größten Theil des Jahres mit Bluhmen 
und Früchten bedecket. Fuͤnf ober fieben von Diefen Kernen für die ftärfeften, ohne weitere 
Zubereitung , als daß man die Haut abzieht, führen den Schleim und die Galle durch bey- 
de Wege, mit fo ‚vieler Gelindigkeit und Sicherheit, ab „daß die geringſte Nahrung, Die 
man unter ber Zeit zu ſich nimmt, auf einmal bie Wirkung des Arzeneymittels aufhält m). 
Der. merich: Der Seifenbsum, welcher eine Art Eleiner Nüffe hervorbringt, deren Schaum - 
niche Seifen: ging portreffliche Seife zum Waſchen ift, wächft bey den Mifteguen und Zapotecaern haͤu— 
baum. fig. Die Schaalen, an die Sonne geleget, werden fehr ſchoͤn ſchwarz, und- ſpalten nie= 
mals, Man laͤßt fie glatt machen und durchbohren, um Kügelchen an den Roſenkraͤnzen 
Daraus zu machen 2). 

Labat giebt folgende Befchreibung davon, und tadelt Diejenigen, die man vor ihm . 
davon gemacht hat. Die prdentlichen Blätter dieſes Baumes find drey Zolllang, dunkel 
und glänzend grün. Es ſtehen ftets ihrer zwey ziemlich dicht an den Ziveigen hinunter; 
find Hart, trocken und fo gekeuͤmmet, daß fie eine kleine Höhlung in der Mitte laſſen. 
Weil ihrer fehr viel find: fo machen fie einen fchönen Schatten. Die Bluhmen fommen 
buͤſchelweiſe, find über einen Fuß lang in Geftalt einer Pyramide. Sie fangen mir Elei- 
rien weißen Knöpfchen an, die fich aufthun, um eine Feine Bluhme von ſieben bis acht 
Blättern mit einem Eleinen vorhen Griffel zu machen, Ihr Geruch ift faft wie der Wein: 
bfüche ihrer. Sie verwandelt fich in eine runde Frucht von der Größe einer Eleinen run- 
den Nuß. Die Haut umher ift ziemlich ſtark und wird beym Reifen braun, nachdem 
ſie erſt gruͤn und darauf gelb geweſen. Sie hält eine dicke, weichlichte, zaͤhe und ſehr 

„bittere Materie in fih; und eben derfelben bedienet man ſich, das keinen zu waſchen; da- 
her denn auch der Baum Seifenbaum genannt worden. Mieten in dieſer Muß ift ein 
runder oder faſt runder Kern , mit einer weißen Dichten Materie angefüllet, die faſt wie 
Haſelauſſe ſchmecket. Man machet ein Del daraus, welches nicht übel iſt, wenn es friſch 
iſt, und gut brennet. Der Baum iſt gerade und rund. Es giebt welche, die zween 
Fuß im Durchmeſſer haben und dreyßig hoch ſind. Die Rinde iſt grau, duͤnne, trocken, 

“eo —— und 
D Laet am ang. Orte a. d. 260 ©. Monardes. Man fehe oben den Seifenbaum in 


m) Ebondale 0 der. Inſel Hiſpaniola. 
x) Man lieſt eine Beſchreibuͤng davon beym 0) Cabat VII Theil a. d. 383 ©: 
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und hänge nicht fehr an, wie man bey allem harten Holze bemerket. Das feine iſt ſehr Beſchreib. 
ſchwer. Seine Faͤſerchen ſind zart, und dicht, Die deſten Aexte brechen oftmals, wenn vonCeuſpa⸗ 
man ihn fällen will, So brauchet man ihn auch nicht gern zum Zimmerholze Er dienet nien. 
zu Muͤhlenraͤder und Kadnaben. Sabat beftätiger, daß man Roſenkraͤnze aus feinen 
Nüffen mache, Die von den alten Bäumen find dicke genug, daß fie ſich drechſeln Taf 
fen, und Fleine Ausfhnigungen oder eine durchbrochene Arbeit annehmen, welche den 
Glanz ihrer ſchwarzen Farbe noch mehr erhöhen 0). 

Bon der Seite-von Colima, vornehmlich in dem Gebiethe von Acatlan, finder man gozolmecatl 
eine Net von China ‚ welche die Indianer Copolmecatl oder Olcacazan nennen. Die: Xet von 
fe Pflanze’ befteht aus einer dicken Wurzel, die faft rund, roth, zafericht, und ſchwer iſt, Ching. 
woraus Eleine Friechende Stengel gehen, die gegen ihre ‚gemeinfchaftliche Wurzel vord, vol. 
ler Knoten und Fädchen find, wodurch ſich ein jeder Stengel anhält, und um den Stamm 
des nächften Baumes minder, Ihre Blaͤtter find faft rund, von mittlee Groͤße und der 
Laͤnge nach durch drey Adern getheilet. Die Frucht iſt eine Beere, wie von der Myrthe, 
aber voller Saamen. Man eignet der ganzen Pflanze eine Menge Tugenden zu, Die R 
Blaͤtter, auf die Aigen geleget, vertreiben geſchwind alle Roͤthe derſelben. Leget man 
ſie auf den Kopf, als ein Pflaſter: ſo heben ſie alle Schmerzen deſſelben, ja fo gar Die 
Zahnſchmerzen. Die Indianer urtbeilen von ihrer Wirfung, nachdem fie mehr oder we— 
niger an dem leidenden Theile feft hängen; das ift, fie hoffen nichts, wenn fie folche gar 

u geſchwind abfallen ſehen. Die Wurzel iſt allen hitzigen und Falten Krankheiten auf 
gleiche Art zuwider, ob fie gleich ziemlich gemäßiget iſt. Selbſt diellebermaaße davon ift 

nicht gefährlich. Sie vermehret bie Kräfte, fteller fie wieder her und erreget die natuͤrli⸗ 

He Hige. As ein Pflaſter hot fie noch mehr Kraͤſte, als hhre Blätter, wider eben die Krank⸗ 

heiten. Man darf fie nur in der Hand halten, um die nuͤtzlichen Wirfungen Davon zu 
empfinden. Kurz, die Indianer geben vor, fie hebe alle Krankheiten p). 

Man rähmer, befonders in der Provinz Tabafeo, einen Baum, den die Einwoh⸗ Xxocoxochitl, 
ner Xocoxochitl nennen, die Spanier aber Pfeffer von Tabaſco heißen. Der Baum oder Pfeffer 
iſt groß. Seine Blätter find wie Srangenblätter und haben einen angenehmen Geruch. von Tabafto- 
Seine Bluhmen find roth. Sie gleichen den Granatbfuhmen, viechen aber wie Drange, 

Seine Früchte find rund und hängen in Zweigen, Anfänglich find fie grün, hernach wer: 

den fie roth, darauf ſchwarz; und ob fie gleich von einem herben Geſchmacke find, fo be— 

halten fie doch einen ſehr gufen Seruh. Sie find im dritten Grade trocken und hitzig. 

Man. bedienet ſich derſelben ſtatt des Pfeffers, das Fleiſch zu würzen, und bie Spanier 

ſelbſt ſchreiben ihnen viele Kräfte zu, | 

Die Sandfehaften , welche die Spanier unter Neugalficien begreifen, und an Califor- 
nien und Meumerico ſtoßen, bringen alle Arten von Früchten, ‚die man aus Europa dahin 
gebracht hat, weit glücklicher hervor , als Die andern, Man findet dafelbft erftaunliche 
große Bäume), vornehmlich den Seybo, welchen Dviedo Ceyba nennet g) und wovon er Zeuyb⸗ 
eine Befchreibung machet. Das Holz aber ift fo ſchwammicht, daß man es zu nichts — 
brauchen kann. Gr trägt eine Art von Huͤlſen, voller feinen Wolle, die in der $uft ver- 

fliegt, 


p) Kimenes am angef. Orte. kaum umelaftern konnten. Acoſta ſah einen, bef- 

fen Namen man nicht wußte, wie ex ſaget, wel⸗ 

) Voiedo IX Bud, ır Cap. Herrera redet cher, ehe der Donner in ihn gefehfagen tauſend 
von einem dieſer Bäume, welchen fünfzehn Mann Mann beſchatten konnte. 1V Buch 30 Cap. 


Beſchreib. 


von Neuſpa⸗ Schatten dieſes Baumes ungemein gefund iſt. 


nien. 
—— 
Warum die 
Oelbaͤume 
nicht tragen. 


Tobae. 


Tlatlanquaie 
oder langer 


Pfeffer. 
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fliege, wer ſie in ihrer Reife auffpringen. Die Indianer find überzeuger, daß ber 
Ale die CTunas in eben den Sandfchaften 
bringen vortveffliche Früchte. Die Oelbaͤume find die einzigen, Die nichts fragen, wels 
ches man ben Ameifen zuſchreibt, die gern unter ihren Wurzeln niſten. Das ganze Feld 
traͤgt unfer der Erde eine Art von Trüffeln, welche die Spanier Coftanvelam nennen, 
und wovon das Vieh ungemein fert wird. Die Peft in diefen Sandfehaften für die Früchte 
und das Getreyde iſt nicht nur Der Ueberfluß von Ameifen, fondern aud) noch eine unglaubliche 
Menge Eeiner Elſtern, ſo groß als unfere Sperlinge, welche die Erndte verderben und 


fich weder durch, ein Geraͤuſch noch andere Mittel wegſcheuchen laffen, 
Dienen, deren eine ungeheure Anzahl dafelbft iſt, Eeine 


nig in den Baumſtaͤmmen. 


Die Landſchaft Bera-Paz bringt Röhre von einer fo ſonderbaren Größe hervor, 
einige hundert Fuß hoch und fo Dicke find, daß fie von einem Knoten bis zum andern 
Arobe Wafler, wie es die Spanier nennen, 
derſelben auch) zu ihren Gebäuden, 


Dafür haben. die 
Stacheln, und machen ihren Ho⸗ 


daß 
eine 


faſſen fönnen, Die Indianer bedienen ſich 


Unter die Pflanzen von Neufpanien muß man auch den Tabac rechnen , welcher im 


1520 Jahre zum erſten in der Provinz Yucacan entdecker zu feyn feheint r); 


und welchen 


die Spanier daſelbſt noch mit fo vielem guten Erfolge bauen, daß fie einen Theif von dem: 
jenigen dahin ziehen, Den man de la Havane nennet. 


Die Pflanze, welche den langen Pfeffer trägt, heißt im Mericanifchen Tlatlan⸗ 


quaie und Acapatli. 


Sie hat einen krummen Stamm wie die Weinrebe und die 
Blaͤtter gleichen dem weißen Pfeffer, ſind aber viel laͤnger und ſpitziger. 


Ihre Frucht iſt 


zund und von verſchiedener Länge, Die Blätter haben einen ziemlich ftarfen Geruch, und 


find von einem fharfen Gefchmade. 
Frucht wird niemals recht reif, 


fih. Einige laffen fie trocken 
ſich übeler dabey befinden, 


r) Man fehe den VI Band der Neifen bes La⸗ 
bats a. d. 2720 f. S. Man verfchiebt alles, 
was den Tobar angeht, in den Artikel von den 
Inſeln 

Monardes am angef. Orte 54 Cap. 

2) Kaet am angef. Drte a. d. 231 ©. Dieje: 
nigen, welche mehr Nachricht verlangen, koͤnnen eben 
ben iftſteller, in der befondern Befehreibung 
einer jeden Provinz zu Nathe ziehen. 

1) Er verweift die Neugierigen auf den Doctor 
Hernandez, welcher, wie er faget, „ein ſchoͤnes 

erf von den indianifhen Pflanzen, Tränken, 
„und medicinifchen Sachen, auf ausdrücklichen Be: 
Fehl Seiner Majeſtaͤt gemacht hat, worinnen er 


Sie ift 
Man fanmelt 
Man ftellet fie an die Sonne, damit fie vollends 
„ wenn fie gleich noch grün i 
Sie geben —* — ai 
man es nur nicht wieder. ans Feuer bringe, nachdem es 
vingfte Vermehrung der Hitze vertreibt alle Stärke derfelden, Diefer Pfeffer 
lich einen halben Fuß fang und fo Dick, wie ein mittelmäßiger Strid »), j 


im  deitten Övade trocken und hitzig. Ihre 
fie, wenn fieanfängt, roch zu werben, 
reife, und in dieſem Zuftande hält fie 
und effen fie, ohne daß fie 
tinen fehr guten Geſchmack, wenn 
ernurzet worden, Denn die ges 
iſt gemeinig⸗ 


Unter 


„alle indlaniſche Pflanzen nad) ber Natur abzeich⸗ 
„nen laffen, deren, wie fie fanen, über zweyhun⸗ 
„derttauſend feyn follen, und fell die es Merk über 
FFchzigtauſend Ducaten gekoſtet haben., Der D. 
Anton Nardus, ein Italiener, Bat einen Auss 
zug daraus gemacht. Ebend. 29 Cap. 

x) Carreri verfihert, man finde alle europaͤiſche 
Fruͤchte daſelbſt, die Nuͤſſe, Kirſchen, Miſpeln 
und Speyrlinge ausgenommen. VI Band 10 Cap 

) Wir wollen uns feiner eigenen Torte bedie: 
nen. „Damit alle diejenigen, die aus Spanien 
»bieher kommen, um zu Xcapufco nad) denen phi⸗ 
„lippiniſchen Inſeln eingefchiffet zu werden, die ihr 
„ic nötbige und ihrer Profeſſion geziemminde Erz 

} „friſchung 


in America. V Bud. XI Cap. 657 


Unter den Stauden findet man nur die Pinahuitzxihuitl genannt, welche von an: Befchreib. 
dern Cocochistli genannt wird. Sie ift vier Spannen hoch. Ihre Stengel find duͤnn, vonfTeufpe: 
ſtachlicht, und die Blätter in fechs Theile gefheilet, die unter fich gleichfam eben fo viele nien. 
Eleine Bündel ausmachen. Die Wurzel ift rebenmäßig; die Bluhmen gfeichen den Blͤ © _. 
then des Caftanienbaumes und die Frucht einer Caftanie; fie hängt aber in Fleinen Bü- ri 
ſcheln, die anfänglich grün, bernad) vörhlich find. Diefe Pflanze ift eine Are von Thier- guide 
pflanze, Die fich nicht nur beym Berühren, fondern auch bey Dem geringften Anhauchen von 
Menfchen oder Thieren zurückzieht und welfet 2), 

Bor der Spanier Ankunft hatten die Mericaner Feine Küchengarten. Der Kaiſer 
felbft und die Caciquen, welche in den großen Gärten, die wir befchrieben haben, die 
Bluhmen und Kräuter fo forgfältig warten ließen, hatten feine Gewächfe und Wurzeln 
darinnen für ihre Tafel. Sie befamen von ihren Dienftleuten ein Theil von diefen Sa— 
chen , welche mit unter Der Steuer begriffen waren; und das andere erhielten fie von den 
Öffentlichen Märkten. Mad) vem Maiz aber, welcher die vornehmfte Nahrung des San: 
des war, wurben die Wurzeln und Küchengewächfe am meiften auf freyem Felde gebauet, 
ohne zu gedenken, was die Natur von felbit in einem Sande hervorbrachte, wo die beftän- 
dige Bereinigung der Hitze und Feuchtigkeit allen diefen Gewächfen ungemein beförderlich 
war; Acoſta bat nur eine geoße Anzahl derfelben genannt, aber fich nicht verbunden zu 
feyn erachtet, felche zu befchreiben #). Doch wiederholet er beftändig, unter allen $än- 
dern in der Welt fey feines, das mehr Pflanzen hervorbringe, noch wo die europäifchen 
beffer fortgefommen wären x). 

Wenig Nationen haben fo viel Neigung zu den Bluhmen, als die Mericaner, Sie Bluhmen in 
machen fehr zierliche Sträußer und Kronen daraus, die fie Suchiles nennen. Man Neufpaniem 
hat gefehen, daß die Gärten des Kaifers Motezuma über taufend Menfchengeftalten gezei- 
get, die von Blättern und Bluhmen-fünftlich gemacht waren. Dieſe Neigung ift auf 
die Spanier gekommen, vornehmlich in den Klöftern aller Orden. Gage redet mit Ver— 
wunderung von diefen Annehmlichfeiten, die er in vielen Sandhäufern angebracht fand, 
wo die Neligiofen, die zu der Heidenbefehrung auf den Philippinen beftimmet werden, 
fi) einige Monate lang aufhalten, um ſich durch ein angenehmes eben zu den Befchwer- 
licheiten ihres Unternehmens zu bereiten y). Nichts aber feheint der Beſchreibung gleich —— 
zu kommen, die er von bee Wuͤſte der Tarmeliter machet, welche drey Meilen von Mepico der Miſſiona⸗ 

gegen rien. 


„friſchung und Ergetzlichkeit, fo lange fie ſich in 
„America aufhalten, haben mögen; und dann die 
in Merico wohnenden, welche allezeit die nach Aften 
„aebenden haſſen, diefen nicht den Much, benehmen 
„eönnen: fo haben die Mönche und Jeſuiten ſich 
„eigene Lufthäufer gefchaffer, welche den Superio: 
„ten diefer Orden in Merieo nicht unterworfen 
„find, fondern allein von denen Provincialen in 
„den philippinifchen Inſeln abhängen, welche ihre 
»Bicarien dahin ſchicken, ihre Mönche zu regieren 
„und ihre Hänfer zu unterhalten. 


„Das Hans, ©. Jacinthus genannt, gehoͤrete 


„den Dominicanermönden ; in felbiges wurden 
„wir geführet, und fünf Monate barinnen unters 


Allgem. Reifebefchr. XI and. 


“ 


„halten, und lieg man nichts ermangeln, was zu 
„unferer täglichen Ergegung nöthig war, und noch 
„eine Reife zur See zu wagen, uns mutbig machen 
„konnte. 

„Die Gaͤrten, die zu dieſem Hauſe gehoͤreten, 
„begriffen ungefähr funfzehn Morgen Landes, fie 
„waren mit fchönen Gängen, die mit Gitron: und 
Pomeranzenbaͤumen bedecket waren, getheilet; 
„und hatten wir an Granataͤpfeln, Feigen, Wein⸗ 
„trauben, wie auch an Ananas, Sapotten Chir 
„eofavotten, und allen andern Früchten, die in 
„Mexieo anzutreffen find, einen Weberfluß dars 
„innen. — 

„Die Kräuter, Salate und ſpaniſche Artiſcho— 

Do 00 ' „een, 
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Beſchreib. gegen Nordweſt liegt. Dieſer Ort, ſaget er, iſt von einer um ſoviel erſtaunlichern Schoͤn⸗ 
vonVNeuſpa⸗ heit, weil er auf einem Gebirge mitten zwiſchen einer Reihe Felſen liegt, Die Cammeliter, 
Men}. ‚ welche fich dafelbft ein prächtiges Kloſter gebauet haben, haben zwifchen den Felſen, wel- 
che das Gebäude umgeben, Höhlen oder Grotten, in Geftalt Eleiner Kammern, die ihren 
Einfiedlern zur Wohnung dienen, und Capellen machen laffen, die mit Bildſaͤulen und 
Gemälden nebſt Difeiplinen von eifernem Drate, härenen Hemden, mit Spigen verfehe- 
nen Gürteln und andern Werkzeugen der Abtoͤdtungen verfehen find, welche dem öffentli- 

hen Anſchauen ausgefeget find, um ihr ftrenges Seben zu erkennen zu geben. Diefes Hei- - 

ligthum der Buße ift mit Baum - Bluhmen: und Kräufergärten umgeben, die faft eine 

Meile im Umfange haben. Man findet daſelbſt an vielen Orten Brunnen , die aus den 
Felſen fpringen, und deren Waſſer ungemein friſch ift, welches nebft dem Schatten der 

Bäume diefe Einfiedeley zu einer der lieblichſten Einſamkeiten in der Welt machet. Man 
geht dafelbft nur zwiſchen Jasminen, Roſen und den fhönften Bluhmen des tandes fpa- 
zieren. Cs fehlet nichts, was die Sinnen ergößen, und das Geficht oder den Geruch ver- 
gnuͤgen fan, Die Einfiedler werden alle acht Tage abgewechfelt, fo daß wenn fie ihre 
Woche vollendet haben, fie wieder ins Klöfter gehen, um denen Plag zu machen, die ih— 
nen folgen 2). a Far 

Unter die vornehmften mericanifchen Blumen feßer man die Blürhe eines Baumes, 
welchen die Spanier Sloripondio genannt haben, und der Feine andere Frucht träge. 
Sie find etwas größer, als die &ilien, faft von eben der Geftalt, blendendweiß und haben 


Floripondio. 


große Zaͤſerchen wie die Silien. Ihr Geruch iſt angenehm, vornehmlich früh Morgens. 
Diefer fehöne Baum blüher das ganze Jahr hindurch ohne Unterlaß, 


„een, bie verkauft werden , tragen jährlich ein 
„großes ein. Denn es wird täglid) ein ganzer 
„Wagen voll von dieſer Waare auf den Mericanis 
„ſchen Marke geführet,, und nicht nur etwan zu 
„gewiſſer Sahreszeit, wie in England und andern 
„Orten in Europa ; fondern allezeit durchs ganze 
„Fahr. Denn der Winter und Sommer werden 
„allkier nicht durch Hige und Froſt, Eis und Schnee 
„unterfihieden ; fondern es ift eine gleichmähige 
„Wärme das ganze Jahr durch, und machet als 
„lein der Regen, und nice der Froſt den Unter: 
„ſchied zwifchen Winter und Sommer. 
Itzterwaͤhnter Luft genofien wir außerhalb des 
„Hauſes: Innerhalb des Haufes aber wurden wir 
„mit Fiſchen und Fleifche aufs Befte tractiret; wor⸗ 
„über wir uns aber am meiften verrounderten, war 
„der geoße Ueberfluß an Confituren und infonders 
„heit an Conferven, womit man ſich unferthalben 
„verfehen hatte. Denn fo lange wir uns daſelbſt 
„aufhielten , brachte man einem. jeglichen unter 
„uns alle Montage früh ein Halb Dutzent Schad)- 
teln voll Duittenfaft , und andere eingemachte 
„Fruͤchte, ohne das Bifenit, um unfere Magen da⸗ 
„mis alle Morgen, und den ganzen Tag tiber zu 


Die 


„ſtaͤrken. Denn wir befunden, dag unfere Magen 


‚bier zu Lande ganz anders genaturet waren, ala 


„fie in’ Spanien gewefen twaren. Denn in 
„Spanien und andern europäifchen Orten man nicht 
„pfleget zwwifchen der Mahlzeit zu eflen; ja, mar 
„kann wohl ganzer vier und zwanzig Stunden laug 
„warten, wenn man fih einmal vecht fatt gegefs 
„ien hat. Hingegen befanden wir, daß in Mepico, 
„undletlichen andern Osten in America drey oder vier 
„Stunden nach der Mahlzeit, in welcher ung drey 
„oder vier Schuͤſſeln voll Schöpfens Kind: Kalb⸗ 
„und Ziegenfleiſch, indianifche Hühner, und ander 
„Sederwildprät zus Genäge war vorgefeget wor⸗ 
„den, unfere Magen wieder anfingen, ſchwach zu 
„werden, und uns fat eine Ohnmacht zugieng: 
„ſo, daß wir genöthiget tourden, ihn entiveder mit 
„einem Glaſe voll Choecolate, oder einem wenig Con: 
„ſerve, oder Bifeuit, zu erquicken und zu ftärfen, des⸗ 
„wegen ung denn auch dergleichen Sachen in der 
„Menge gegeben wurden. 

„Es fam mir diefes in Wahrheit fehr ſeltſam vor, 
„zumal da das Fleisch), ausgenommen das Rind⸗ 
„fleifch, mir faſt fo fett und faftig zu ſeyn dauchte, 
„als es in Europa ift, Daher ich einem — 

„dieſe 


— — 


in America. VBuch. XIl Cap. 659 
Befchreib, 


Die Spanier nennen die Blüthe eines andern Baumes, welche die Mericaner Kur 
chinacastli beißen, Flor de la oreja, weil fie in der That wie ein Menfchenohr ausfieht, vontTeufpe 
Die Blätter find inwendig purpurfarben und auswendig grün, Der Geruch) ift überaus RR ; 
angenehm, Xuchinaeaztli. 

Der Noloxochitl iſt ein dritter Baum mit wohlriechenden Blürhen, welche in ihrem Yolorochitl 
Buͤſchel ein wirkliches Herz bilden. Sie find von außen weiß und inwendig vörhlich, groß - z 
und fehön, aber ein-wenig Flebricht. Man fehreibt innen viele Eigenfhaften zu, vornehm- 
fich Helfen fie wider die Mutterbeſchwerungen. 

Der Cacoloxochitl endlich ift noch ein anderer Baum, deſſen Bluͤthen man fo wohl Cacoloxo⸗ 
wegen ihrer Schönheit, als wegen ihres vorteefflichen Geruches, fobet. Einige find blau, chitl. 
andere roth, andere weiß und andere bunt von alfen diefen Farben, Es waͤchſt eine Frucht 
daraus mit großen rothen Schoten, deren Fleiſch in der Arzeney gebrauchet wird, den 
Magen und die Gebörme zu reinigen, 

Die Bluhme, welche die Mepicaner Cemposlrochitl und die Spanier Elavellinss Cempoalxo⸗ 
de las Indias nennen, ift wegen ihrer Schönheit nicht fo berühmt, als wegen ihrer hitl, 
Kräfte, Zimenes befchreibt fie a). Der Saft von den Blättern und die Blätter felbit in 
MWaffer oder Wein eingenommen, heilen bie Erfältung des Magens.  Gie treiben den 
Harn, die monatliche Zeit, und den Schweiß. Wenn fie bey einem abwechſelnden Fieber 


äußerlich aufgeleget werben, ehe der Anftoß koͤmmt: fo vermindern fie deffen Kraft. Sie 
die Winde, reizen zur Siebe, heben Die Cachexie, die von einer Falten Urfache 


ertheilen 

ober verberbten Leber entfteht. Sie find gut wider die Veritopfungen, dehnen das Zufamz - 
menziehen der Nerven wieder aus, und helfen wider die Wafferfuht. Nimmt man fie 
u. in 


0 902 


„mit Gofd: und Silber geftickte Roͤcke einem Bils 
„de, welches in der Kirche zu unferee lieben Frau⸗ 
„en von Berge Carmel genannt if, und vor 
„welchem ztvanzig filberne Lampen hängen, unter 


„dieſen Zweifel vortrng, und von ihm die Urſache 
„erforfchete, welcher mir zur Antwort gab: daß, 
„wenn ſchon das Fleiſch, das wir ßen, eben fo gut 
ware, als das ſpaniſche: fo fehle doch fehr viel 


„daran, daß es. eben fo gut naͤhre, als jenes, und 
„zwar darum, weil die Weide viel trockner fen, 
„und die Veränderung des Fruͤhjahres niemals 
genieße, wie in Europa, daher auch das Gras 
„niedrig fey und bald vermelfe.,, IH. 14 Cap. 
2) Ehen der Neifende fanet: „Es find die un 
„terfchiedlichen Arten der Brunnen: und Waſſer⸗ 
„eünfte, fo ringe um dieſe Gärten find, wunder 
„fchön zu fehen: noch ſchoͤner aber die häufigen 
„Caroffen voller Edelleute, Damen, und andere 
„Sinwopner der Stade Merico, bie dahin ſpazie⸗ 
„ren kommen, und dieſe Einſiedler, als heilige 
„Leute befuchen. “ 
„Niemand befuchet fie, der ihnen nicht einige 
„Confituren oder andere dergleichen Sachen mit: 
„sringe, um Theil an ihrem Gebethe zu haben: 
‚imgleichen werden ihnen veiche Almoſen an Gelde 
„gegeben, wofuͤr fie Meſſen halten müffen. In⸗ 
„fonderheit aber werden £oftbare Opfer an Dias 
„mantel, Perlen, goldenen Ketten, Kronen, und 


„denen die Eleinefte mehr als vierhundert Kronen 
„;werth iſt, gebracht. Gage II Th. ı Cap 
Carreri, welcher eben den Ort befuchet, Tobet ihn 
nicht weniger Er giebt ihm fieben Meilen Land, 
das mit einer guten fleinernen Mauer umgeben 
iſt. Diefes Werk hat Don Melchior Quellar aufs 
geführet, welcher fehshunderttaufend Piaſter dazu 
verwandt. Seit dem Urſprunge diefer Einfiedeley 
bat man ftets zween Naben dafelbft geſehen, wels 
che andern nicht erlauben, hinein zu kommen, und 
fo, gar ihre Zungen wegjagen, wenn ſolche im 
Stande find, zu fliegen. Der Koch locket fie durch 
Pfeifen. Site kommen, fie frefien, und Echren 
wieder in das Gehölze. VIDand 2 B. 2 Cap. 
Der Bezirk enthält fehr hohe Berge, worauf ſich 
Hirſche, Löwen, Tiger und Caninden befinden, 
die Bis unter die Klofterfenfter kommen. Carreri 
tödtere daſelbſt einen Hirſch, welches den Religio⸗ 
fen ſehr misfiel. Ebendaf. 
a) Sm IB. ı2 Cap. 
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Beſchreib. in Faltem Waffer ein: fo erregen fie ein Brechen 6). Kurz, fie find ein vortreffliches 
von Neuſpa⸗ Hülfsmittel wider alle kalte Flüffe, indem fie Die Urfache des Uebels durch den Harn und 


nien. Schweiß vertreiben c). Man hat vielerley Arten: die vornehmſte aber iſt die, welche ei— 
gentlich Cempoalxochitl heißt. 
Kraut von Man beehret mit eben dem Namen auch noch eine ganz andere Pflanze, deren Blaͤt⸗ 


eben diefen ter den geferbten Cichorien gleichen, aber rauh, fachliche, und fehwärzlich oder afch- 
Namen. farben gegen den Stengel find. Gie tragen eine Bluhme, die dem Diftelfnopfe gleicht. 
Ihr Decoctum ift bitter: man fhreibt ihm aber die Eigenfchaft zu, daß es den Leib öffnet, 
die Schmerzen deffelben ftillet, den Harn treibt ıc. ıc. 
Bier Arten In den Nachrichten findet man Feine andere Bluhmen befchrieben oder genannt; ei- 
fonderbare nige Neifende aber haben befonders vier Arten von Kräutern angemerfet, deren Geftalt 
Kräuter. und Eigenfchaften ihnen mehr Achtfamfeiten zu verdienen gefchienen haben. 


1. Dasjenige, was die Mericaner Neuinpatli und Quimihpatli nennen, hat von 
den Spaniern den Namen Cevadilla erhalten. Es giebt viele Arten davon: die vor- 
nehmfte aber hat lange und ſchmale Blätter mit abgefonderten Linien, die feine ganze Laͤn— 
ge hindurch gehen. Sie treibt eine Art von Knopfe, welcher die Geftalt einer Aehre ge- 
winnt, und Körner wie Gerfte trägt, nur nicht fo groß, aber fo Hißig und brennend, daß 
fie bey dem Krebfe und bey allen böfen Gefchwüren , welche gebrannt werden müffen, eben 
die Wirfung thun, als das brennende Eifen. 


Tlilxolchitl. 2. Das Tlilxolchitl iſt eine Art von Winde, die ſich um die Baͤume ſchlingt und 
daran hinauf kreucht. Es traͤgt lange ſchmale faſt runde Schoten, die wie der neuſpani— 
ſche Balſam riechen. Man nimmt ſie mit zur Chocolate. Ihr Fleiſch iſt ſchwarz, und 
voller kleinen Körner, welche dem Pfeffer gleichen. Zwey ſolche Körner in Waſſer gewei⸗ 
chet, treiben den Harn fehr ftarf d). 
Ehichimecas 3. Das Ehichimecapatli hat lange und dünne Blätter, Seine Wurzel, welche 
patli. die Geſtalt und Groͤße einer Nuß hat, iſt inwendig weiß und von außen ſchwarz, und giebt 
einen zaͤhen Saft. Dieſes Kraut ift im vierten Grabe trocken und heiß, und von einer fo 
fonderbaren Stärfe, daß man fich defielben nicht ohne Vorſicht bediener, Wenn man ein 
Scrupel davon im Getränfe einnimmt: fo veiniget es den Leib durch, die beyden Wege, 
Die Mericaner mifchen ein anderes Kraut Darunter, welches fie Cocoslic nennen; und 
aus diefer Vermiſchung machen fie runde Scheiben, wovon ein Drachma eingenommen 
ebenfalls ſtark, aber ohne Gefahr, abführet. : 
Meeaxuchitl. 4. Das Mecaxuchitl iſt ein kriechendes Kraut, deſſen Achren rund zuſammenhaͤn⸗ 
gend und krumm ſind. Seine Blätter find groß, von einer Dicke, die ebenfalls ins 
Rundliche fällt und von einem fehr feharfen Geſchmacke. Es trägt eine Frucht, die dem 
langen Pfeffer gleicht, und man unter die Chocolate menget, um den Geſchmack derfelben 
zu erheben. Es verdünner die trägen und dicken Säfte, Sie ift ein berühmtes Gegen- 
gift wider alle Arten von Gifte, 


Man 
b) Daher Fömmt vielleicht die Meynung derje⸗ ans. Sie laffen die Bluhmen in gemeinem Oele 
nigen, die fie für etwas giftig halten. fochen, thun den Saft von eben den Bluhmen 


©) Einige machen ein Del für die Wunden darz dazu, und nachdem fie alles Durchgefeiget, 
en 
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Man hat bey diefer Furzen Abbildung der mericanifchen Pflanzen Feiner andern Ord- Beſchreib. 

nung gefolget, als derjenigen , die. man bey den Keifenden gefunden hat, Was diejenigen vonFTeufpe: 
anbetrifft, welche die Spanier dahin gebracht Haben: fo hat man bereits angemerfer, daß Lien. 
eine jede Sandfchaft heutiges Tages alles dasjenige varbeut, was In Spanien waͤchſt; „und Woechethum 
war nach des Aeofta Zeugniſſe, in einigen beſſer, in andern ſchlimmer, als Roggen, Ger— — 
„ſten, Lauche, u, alle Arten von Huͤlſenfruͤchten, Lactucken, Kohl, Rüben, Zwiebeln, Knoblauch, Pflanzen. 
„Peterſilie, Rettiche, Paftinafen, Berangenes oder tiebesäpfel, Scarollen, Bete, Spinat, Gra- 
„pen, Erbfen, Bohnen, Linſen, Furz, alles, was die Natur nuͤtzliches allhier giebt. „, Unter denen 
Bäumen, die mehrere Fruͤchte getragen, find die Orangen, imonien und Citronenbäume, 
Man fah bald ganze Wälder davon, welcher Anblick dem Schriftfteller fehr erftaunlich vor- 
Fam, welcher bey feiner Anweſenheit in Mexico fragete, woher fo viele Orangerie kaͤme? 
Man antwortete ihm, es fey von ungefähr gefommen, und der Saame von den Drane 
gen, die auf die Erde gefallen, und dafelbft verfauler wären, hätte fich durch das Waſſer 
und den Wind zerſtreuet, und von felbft gekeimet. Er befuchete Feinen Theil von Neu- 
fpanien, wo nicht dieſe beyden herrfchenden Eigenfchaften des Landes, welche die Wärme 
und Feuchte find, diefe Bäume und ihre Früchte mit eben dem Erfolge vermehret haben. 
Indeſſen wachfen fie in den Gebirgen nicht. Man verpflanzet fie aus den Thälern und 
don den Seefüften dabin e). 

Die Feigen, die Pfirfichen, die Abricofen, und die Granaten felbft Haben vie 
Gunft der Himmelsgegend eben fo vortheilhaft empfunden, Allein, eben fo verhält es fich 
nicht mit den Aepfeln, Birnen, Pflaumen und Kirfchen, entweder weil ihre Wartung 
verabfäumet worden, oder weilin einer großen Gegend, mo eine ungleiche Himmelsluſt 
iſt, man diejenige nicht genugfam unterfchieden hat, die fich für fie ſchicket. Indeſſen fin- 
det ſich doch ein fo großer Ueberfluß von Quitten dafelbft, daß man ſich ihrer funfzig für 
einen halben Real ausfuchen läßt. Ueber Diefes, feßet Acofta hinzu, bedauern die Merica- 
ner nicht fonderlich einige grobe Früchte, die man bis itzo in ihrem Sande nicht hat zum 
Wachen bringen fönnen, dergleichen die Caftanien, die Mifpeln, die Speyerlinge, die 
Nuͤſſe und fogar die Mandeln find, die dafelbft nicht leichtlich fortkommen. Man führer 
fie ihnen aus Spanien zu; und man nimmt eben nicht wahr, daß fie fehr begierig dar— 


auf find f). 


0 aa ia Der 


ſchen fie es mit einem wenig Wachſe, um der Sal. dd) Laer ebendaſ. und Monardes 54 Cap 
be eine Feftigkeit zu geben. Es iſt ein fonderbares Bit: 

Mittel für die Wunden und gäldene Ader. Kaet e) Acofta IV Buche 31 Cap. . 

am angef. Orte V Buche a. d. 230 S. Ebendaſelbſt. 
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nien. 


Voͤgel. 


Senſutle. 


Gorion. 


DerCardinal. 
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Voͤgel. Senſutle. Gorion. Der Cardinal. Ti: 
grillo. Cuirlacoche. Cacalotocotl. Silgueros. 
Gelbe und ſchwatze Lerchen. Verſchiedene Pas 
pageven. Faſanen. Vieieili. Aure. Chiaechialae⸗ 
eas. Milde Truthaͤhne. Meericanifche Droſſeln. 
Gruͤnſpechte. Guachichil. Suppilotes. Der 
Sumfer. Quam. Correfo, Verſchiedene Kraͤhen. 
Enten. Ganzſchnabel. Cogreco. Fiſcherfalke. 
Amſel und Tuͤrteltaube. Wendekreisvogel. To: 
toqueſtal. Boubie. Der Krieger. Vierfuͤßige 
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Der III Abſchnitt. 
Von den Thieren. 


Thiere. Kuͤhe. Ziegen. Pferde. Wilde Hunde. 
Löwen. Tiger. Baͤre. Eber. Hirſche. Fuͤchſe. 
Eigene Landthiere. Squache. Ameifenbär. 
Sloth. Armadillo. Tlaquatzin. Tigerkatze. 
Bergkuh. Corneras de Terra Schlangen und 
giftige Thiere. Caltete. Galipegue. Teuthla⸗ 
cozauhquin. Scorpionen. Ungeheure Spinnen. 
Ameifen von vielerley Art. Bienen. Alligator. 
Fiſche. Schildkroͤten. 


N der vornehmſte Schmud der Mericaner aus den fehönen Federn befteht, welche fie 
nicht allein brauchen, fich zu pugen, fondern auch fehöne Zeuge und Gemälde daraus 
zu machen, beren Schönheit man taufendmal gerühmer hat g): fo wird man bas nicht als 


eine uͤbertriebene Vergrößerung anfehen, 


und Mannigfaltigfeit der Vögel in Neuſpanien erzählen. 


was die Keifebefchreiber von der Wortrefflichkeit 


Acofta faget, Europa habe 


nichts, was felchem nahe fomme.h). Carreri faͤllet das Urtheil, Die ganze übrige Welt has 
be nichts, was man mit ihnen vergleichen koͤnne z). 

Den erften Rang giebt man dem Senſutle. Diefee Vogel hat bey feinen fhönen 
Federn einen fo angenehmen Gefang, daß man geglaubet hat, man koͤnne ihn nicht beſſer 
vorftellen, als durch feinen Namen, welcher fuͤnf hundert Stimmen heißt. Er iſt nicht 


völlig fo groß, als eine Droffel, und von einer fehr glänzenden Aſchfarbe mit ſehr ordentlichen 
weißen Flecken auf dem Flügel und Schwanze. 


Nicht weniger bewundert man das fhöne Schwarz in der Farbe des Borion, bey 
der Annehmlichkeit feines Waldgefanges; vornehmlich des Männchens, welches fo groß wie 


ein Sperling ift. 


Geſtalt hachgeſchaͤtzet. 
Schnabel ſind von dem 
von eben der Farbe gezieret, 
und Florida. 
Europa zu führen. 
mals fingt, 


HD Wir wollen den gelehrten und feharffinnigen 
Acoſta hören. „Man verionndert ſich, daß man 
„von Federn ein fo zartes und fo vollfommen glei: 
„ches Werk machen könne, daß fie von wahren Ma⸗ 
„‚ierfarben zu feyn feheinen, und ein fo munteres 
„tebhaites und angenehmes Anfehen haben, dab es 
„per Maler mit feinem Pinſel und feinen Farben 
„nicht fo ſchön machen kann. Der Lehrmeifter des 
„Prinzen von Spanien, Don Philipp, gab ihm 
Zrey von Federn gemachte Bilder oder Gemälde, 
„um fie in ein Brevier zu legen, welche Se. Koͤ⸗ 


Der Cardinal fingt zwar auch: er wird aber nicht ſowohl deswegen, als wegen feiner 
Er ift von der Größe einer Waldlerche. 
fhönften Roth, und fein Kopf ift mit einem ſehr fhönen Bufche 
Man fängt ihn in den gemäßigten Theilen von Neufpanien 
Die Spanier geben für diefen Vogel zehn bis zwölf Piafter, um ihn nach 
Man finder einen Fleinen darunter von eben der Farbe, der aber nie- 


Seine Federn und fein 


Der 


„nigl. Hoheit dem Könige Don Philipp, unſerm 
„Herrn, feinem Vater, zeigete. Bey deren Betrach⸗ 
„tung fageten Se. Majeftät, fie hätten niemals in 
„einem fo Eleinen Werke eine jo große Vollkommen⸗ 
„heit und Vortrefflichkeit gefehen. Und als matt 
„eines Tages feiner paͤbſtl. Heiligkeit, Sirtus dem Vs 
„ein anderes größeres viereckigtes Stück überreir 
scher Hatte, worauf das Bild des heiligen Francis 
„iens war, und man ihm gefaget hatte, vie India⸗ 
„ner machten folhes von Federn: fo wollte er es 


„prüfen und befühlete das Gemälde mic den Fin⸗ 
„gern, 


in America. V Buch. XIl Cap. 


663 


Der Gefang des Tigrillo wird hochgeſchaͤtzet; und feine Farbe ebenfalls , die vecht 


tigermaͤßig iſt. Er ift ſo groß wie eine Droſſel. 
Der Cuirlacoche hat braune Fluͤgel und rothe Augen. 
Senfütle, bat aber einen laͤngern Schnabel, 


Der Cacalotocotl ift von der 
Gefang fehr angenehm. 
Man ſuchet ten Silgueros fehr, 


Unter den Waldlerchen 


Beſchreib. 


von Neuſpa⸗ 
Er iſt auch ſo groß, als dereien · 


‚langen S Wenn man ihn in einem Bauer hat: foTigeillo. 
muß man einen Bimfenftein mit hinein legen, damit er feinen Schnabel daran wegen fon-Euirlacoche. 
sie, deffen Länge ihn verhindern würde, zu freſſen. 


Größe einer Amſel. Seine Farbe iſt gelb, und ſein Cacalotocotl. 


um ihn in einen Bauer zu ſetzen. Er iſt weiß und Silgueros. | 


ſchwarz, und von der Größe eines Sperlings. 


finden fich gelbe und ſchwarze, die ihre Neſter auf gewiſſen Gelbe und 


Pflanzen machen, indem ſie ſolche in Geſtalt eines Beutels mit Faͤden daran haͤngen. au Pd, Ler⸗ 


ſingen ſchoͤn. 


Man hat viele ſchoͤne Arten von Papag 


Federn. 
fchöngelb. 
Die Guavamayas 


eine Bermifchung von fleifchfarbigten, gruͤnen und 
ſchwanzes. 
Man ſieht in Merico zwo Arten Fafanen, 


Schwanze, von der Laͤnge eines Faſan 


eyen. 


gelben Federn, nebſt einem ſehr ſchoͤnen 
Sie lernen aber nicht reden. 


einen ſchwarzen Schwanz und ſchwarze Fluͤgel, und den uͤbrigen Leib braun. Die andere, 


Ramens Beale, iſt von einer weit hellern Farbe, 


hoben, die fie auf dem Kopfe hat R), 


Der Vogel, welchen die Mepicaner Vicicil 


unterfchieden zu ſeyn, welchen die Europäer an andern Orten Rene, und in Paru Tomin⸗ 


cios genannt haben, Gomara beſchreibt ihn: „Er hat feinen groͤßern Körper, als eine 


„Weſpe. 
ruche der Bluhmen, 


Sein Schnabel iſt lang und ſehr duͤnne. 
indem er herumſchwoͤrmet und ſich niemals ſetzet. Sein Gefieder iſt 


Er nahret fi von dem Thaue und Ge: 


seine Yır von Dünen, aber bunt von verſchiedenen Farben , die ihn fehr angenehm machen. 


„Die Indianer halten feine Federn ſehr hoch, 
„um fie mit Golde zu verarbeiten, Der Vieicili ſtirbt 
„monafe auf einem Ziveige, woran er mit den Füßen 
Yispann wachet er wieder auf; und daher koͤmmt 


„April, als die vornehmfte Bluhmenzeit. 
„fein Name, welcher auferweckt beißt, „, 


„gern, um zu fehen, ob es Federn wären; weil man 
„es mit dem Gefichte nicht unterjcheiden Fonnte, ob 
Jes die natürlichen Farben von Federn oder bie 
„„eünftlichen des Pinfels wären. Die Strafen und 
„Blicke find etwas ſehr Schönes, welche ein Srün, 
„ein gleichfam wergoldetes Orange und andere feine 
„Farben werfen; und es ift merkwuͤrdig, daß, wenn 
„man fie auf eine andere Art anfieht, man fie nur 
„als todte Farben ſieht. Die ſchoͤnſten und beften 
Bilder von Federn werden in der Provinz Mecho: 
z„acan und in dem Flecken Paſcaro gemashet, Die 


vornehmlich die am Halfe und auf der Bruft, 


ober vielmehr enefchläft im Wein- 
angeklammert bleibt, bis auf den 


Der 


„Art iſt, daß fie. mit feinen Zängelchen den todten 
„Vögeln die Federn ausrupfen, und fie mit einem 
„dünnen Leime leicht und glatt aufleben. Eben 
die Vögel find noch heutiges Tages da: aber die 
Mericaner find nicht mehr jo Fünftlich, und ma: 
‚chen nicht mehr fo artige Stücke, als fie zu ma- 
„hen pflegeten. „ IV Buch, 37 Cap, 

5) Ebendaſelbſt. 

) Im VI Bande, 9 Cap. 

H Tarreri, im VI Bande, 9 Cap, a.d. 2208. 
GBomara; II Buch, 98 Cap. ; 


Die Caterinillas haben ganz gruͤne Caterinillas 
Die Loros haben auch grüne, nur find der Kopf und die Spigen der Flügel Loros. 

Die Periccos find von eben der Farbe, aber nur von ber Größe einer Droſſel. Periccos. 
find fo groß wie eine Taube, und volllommen ſchoͤn. Ihre Farbe iſt Guavamayas. 
Die eine, welche Grittone heiße, hat Grittone. 
und wird durch eine Art von Krone er: Reale, 


i. nennen , fheine von demjenigen weniggiciciti, 


Beſchreib. 
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Der Cozquauhtli, welcher insgemein Aure heißt, iſt ein großer Vogel, der in ganz 


vonVeuſpa⸗ Neuſpanien ſehr gemein und von der Größe eines indianiſchen Huhnes iſt. Alle Federn 


nien. 


Cozquauptli, 
oder Aure. 


Tropifoel. 
Chiacchialae⸗ 
cas. 


Wilde Trut⸗ 
Hähne. 


Mexicaniſche 
Droſſeln. 


Gruͤnſpecht 
und deſſen 
Tugenden. 


Guachichil. 


Suppiloten. 


Sumſer. 


an feinem ganzen Leibe find ſchwarz, außer am Halſe und auf der Bruſt, wo fie ins Ro— 
ehe fallen. Seine Flügel find gegen die Gelenke zu ſchwarz, übrigens aber von Aſchgrau, 
Gelb und Purpur vermiſcht. Er hat fehr krumme Klauen, einen Papageyenfchnabel, der 
ander Spiße ſchwarz ift, fehr Dicke Nafenlöcher, gelbe Augäpfel, vörhliche Augenlieder, eine 
blutrothe und in Runzeln gefaltene Stivne, die er nad) feinem Belieben aus einander und 
zufammen zieht, und worauf einige Eraufe Härchen ftehen. Sein Schwanz, der eines Ad- 
lers feinem gleicht , ift Halb ſchwarz, halb aſchfarben. Er nährer fic) von Schlangen, Ey- 
dechfen und Menſchenkothe. Er fliege faft beftändig mit einer folchen Stärfe, daß er dem 
heftigften Winde widerſteht. Sein Fleiſch laͤßt ſich nicht effen und giebt einen großen Ge— 
ſtank. Man hat noc) eine andere Art von Aure, welche die Mericaner Tzopilotl nennen. 

Die Chiscchialsccas find eine Art von Hühnern , die den unftigen fehr gleich kom⸗ 
men: fie find aber viel Eleiner, und ihre Federn find fters bräunlich. 

Die Gehölze und Gefilde um Mepico find voller wilden calecutifchen Hähne oder Trut- 
Hähne, die ſich beym Mondenfcheine leicht ſchießen laffen, wenn fie ſich auf die duͤrren Baͤu⸗ 
me gefeget, wo fie die Nacht zubringen, Man darf niche fürchten, daß, wenn einer her- 
unterfälle, der Knall von dem Schießgewehre die andern verjage MD). 

Man zähle verſchiedene Arten von Droffeln. Einige find ſchwarz und fo zahm, 
daß fie in die Häufer kommen. Andere haben rothe Flügel; noch andere einen gelben Kopf 
und eine gelbe Bruft, Sie werden gegeſſen: doch ift ihr Fleiſch nicht fo zart, als der unſe— 
rigen ihres. | 

Mepico hat feinen Brünfpecht, der nicht größer ift, als die Turteltaube, aber einen 
Schnabel hat, der fo lang ift, als fein Körper. Sein Gefieder ift ganz ſchwarz, außer am 
Halfe, wo es gelb if. Man verfichert, laulicht Waſſer, worein man feine Zunge getauchet, 
fey ein Hülfsmittel wider das Herzklopfen, und der Rauch von feinen Federn heile durch 
eine Art von Sympathie noch andere Leibesſchmerzen, als die vom Flügel die Schmerzen 
am Arme, die von den Keulen das genden und Huͤftweh m). 

Der Buachichil, defien Name Bluhmenfauger Heiße, ift ein kleiner Vogel, den 
man ohne Aufören um die Bluhmen in Bewegung fieht, und der von ihrem Gafte lebet. 
Man giebt vor, er halte ſich, wenn er fehlafen wolle, mit dem Schnabel zwifchen den Flei- 
nen Zweigen eines Baumes. Die Indianer brauchen feine Federn zu ihren ſchoͤnſten 
Werken, 

Die Suppiloten find Vögel von der Größe eines Rabens, und man unterfcheidet 
deren zwo Arten. Die eine hat einen Kamm vom Fleifche auf dem Kopfe, und die an- 
dere einen Buſch von Federn. Diefe Vögel nähren ſich vom Aaſe und Unflarhe. Zu 
Vera Cruzʒ iſt es verbothen, fie zu tödten, weil man fie für nüglich hält, Die &uft zu reinigen; 
wie es denn auch gegentheils erlaubet iſt, Die Haustauben und wilden Tauben zu töbten, 
weil man das gegenfeitige Uebel von ihnen befürchtet. 

Der Bogel, welchen Dampier den Sumſer (Bourdonnant) nennet, ohne ung feinen 
mericanifchen Namen zu melden „ bat fehr huͤbſche Federn, einen ſchwarzen und dünnen 
Schnabel, und ungemein zarte Beinchen. Ex ift ſo groß, wie ein Maykaͤfer. Bey fel- 

nent 

h Earreri, VIBand, a, d. 210 ©. m) Ebendaſelbſt. 
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nem Zuge ſchlaͤgt er nicht mit den Fluͤgeln, fondern Hält fie nur ſtets ausgeſtreckt und be- Beſchreib. 
weget .fich mit vieler Geſchwindigkeit, wobey er in einsfort eine Art von Gefumfe hören VonFZeufpa: 
laͤßt. Man fiehe ihn nur mitten unter den Bluhmen und Früchten, wo er herumflattert, ien. 

und fie unter allen ihren Geſtalten zu unterſuchen ſcheint. Zumeilen ſetzet er einen Fuß oder 

auch alle beyde darauf. Er zieht fic) auf einmal zurück; er koͤmmt mie eben der Fluͤchtig⸗ 

keit wieder dahin, und eine jede Bluhme haͤlt ihm alſo fünf bis ſechhs Minuten auf. Man 
unterfcheidet ihrer zwo bis drey Arten, wovon die einen viel dicker find, als die andern, und 

nicht eben die Federn haben; fie find aber insgefamme ſehr Elein. Die größte Are iſt 

ſchwaͤrzlich m). 

Der Quam hat die Größe eines indianiſchen Huhnes, wie auch deſſen Schnabel, Quam. 
Seine Farbe ift ſchwarzbraͤunlich. Er bewohnet die Gehölze, wo er fich von den Beeren 
nähret, und fein Fleiſch ift vortrefflich. 

Der Correfo ift ein anderer Vogel, der fih von Beeren nährer, und deffen Fleiſch Torrefo. 
ſehr gut ift: feine Knochen aber hält man für fo giftig, daß man fie forgfältig vergräbt, 
oder ins Feuer wirft, damit fie die Hunde nicht vergiften. Er ift größer, als der Quam. 

Das Männchen iſt ſchwarz und hat einen Bufch auf dem Kopfe; und die Sie ift dunfel- 
braun. 

Man nennet eine Art von Krähen, die von der Größe einer Taube find, fubtilen. Die ſubtilen 
Ihre Federn find ſchwaͤrzlich, die Spitzen an ihren Fluͤgeln aber und der Schnabel fallen Kraͤhen 
ins Gelbe. Sie bauen ihre Neſter auf eine außerordentliche Art. Sie hängen an den - 
Zweigen der größten Bäume, und fo gar an den äußerften Enden der alleroberften, die ſich 
am meiften von dem Stamme entfernen. Das feltfamfte dabey ift, daß man fie ſiets 
ziveen bis drey Fuß von dem Zweige fieht, an welchem fie hängen; und fie haben die Ge- 
ſtalt eines mit Heu angefülleten Sallatkorbes. Die Fäden, welche das Neft an die Zwei. 
ge beften, und das Neſt felbit, beftehen aus einem langen Grafe, welches fehr fünftlich zu— 
ſammengewebet, nahe an den Zweigen dünne, gegen das Neſt zu aber viel dicker if. Am 
der Seite des Neſtes ſieht man ein Loch, welches dem Vogel zum Eingange dienet; und 
man fieht zuweilen an einem einzigen Baume zwanzig bis dreyßig folcher Mefter hängen, 

die einen fehr angenehmen Anblick machen 0), , 

Die Fleiſchfreſſenden Kraͤhen find ſchwaͤrzlich, falt ſo groß, als unfere Naben. Die Fleiſch⸗ 
Sie haben einen Kopf ohne Federn, und ihr Hals ift jo Fahl und fo roth, daß, wen manfreffenden 
fie zum erftenmale fieht, man fie für Truchähne halten ſollte. Es giebt ganz weiße, welche Kraͤhen. 
ebenfalls einen kahlen Kopf und Hals haben, und eben fo groß find. Man ſieht aber nie- 
mals mehr, als ihrer zween auf einmal; und unter den Haufen von ſchwarzen findet fich faſt 
alfezeit ein weißer. Zu Campeche, wo diefe Vögel in großer Menge find, fehen die Holz: 

Bader die weißen als die Könige darunter an. Sie glauben, beobachtet zu haben , daß, 
wenn ſich ein Haufen um ein Aaß verſammelt, der weiße den Fraß anfängt, ohne daß eine 
von den andern fich unterfteht , ſolches anzuruͤhren, fo Tange bis er fatt ift, Sobald fie ihn 
aber auffliegen ſehen, fo fallen fie alle zufammen auf den Raub. Dampier, welcher einige 
Zeit in diefer Bay zugebracht, bat nicht eben dieſes beobachtet : er belehret ung aber, daß 
die Holzhauer , die nur von dem Fleiſche der wilden Kühe leben, welche fie ohne Aufhoͤren 
toͤdten, ein Theil yon dem Fleiſche und dem Eingemeide liegen laffen ; daher denn die Spa- 

nier 

n) Dampiee II Band, a.d.278 S. ©) Ebendaſelbſt. 
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i - Befehreib. nier im Lande den Einwohnern bey großer Strafe verbiethen, die Kraͤhen zu ſchießen, weil 


von Neuſpa⸗ 
nien. 


Enten. 


Sanzfchnabel, 


Cogreeo. 


Fiſcherfalke. 


Amſel und 
Turteltaube. 


ſie glauben, daß ſolche nuͤtzlich ſind, die Luft vor dem Geſtanke des Aaſes zu verwahren. 
Hpgleich Die. Engländer, welche nach Campeche kommen, Holz zu fällen, nicht glauben, 
daß fie dieſem Gefege gehorchen dürfen : fo unterwerfen fie ſich demfelben doch aus einer Art 
von Aberglauben, und halten ven Tod einer Krähe für eine Ahndung eines Ungluͤckes ). 

Neuſpanien hat drey Arten von Enten. Die einen ſind kleiner, als unſere, welche 
ſich auf die alten duͤrren Bäume ſetzen, und nur des Freſſens wegen auf die Erde fommen, 
Die andern heißen in der Sandesfprache Pfeifenten , weil ihre Flügel eine Art von Ge: 
pfeife bey ihrem Fluge machen; und fie fegen fich, mie Die erften, auf die Bäume. Die 
dritte Art, die fich nicht auf die Bäume ſetzet, ift den europäifchen ganz gleich. Sie ha- 
ben insgefamme treffliches Fteifch. 

Der Vogel, den man Gaͤnzſchnabel nennet , hat feinen Namen von der Größe des 

Schnabels, der auch fo groß ift, als fein übriger Leib. Die größten find wie unfere Grün- 
echte, auch ihnen an Geftalt faft gleich : es finden fich aber auch viel Fleinere, Die weit fel- 
tener find, 
Br Cogrecos find Vögel, welche Furze Flügel haben, 
nicht fo rund, als ein Rebhuhn, deſſen Farbe fie Haben: fie haben aber längere Beine, 
Sie laufen gern auf der Erde in moraftigen Gehoͤlzen, oder am Rande der Waſſergraben. 
Sie haben eine Art von Öefange, welchen er des Morgens und Abends hören läßt, und wo— 
durch fie einander zu rufen und zu antworten feheinen. Ihr Fleiſch ift eine Föftliche 
Speife. 

Der Sifcherfalke gleicht an Geftalt und Farbe unfern Fleinften Falken. Er hat der 
gleichen Schnabel und Spornen. Man findet ihn gemeiniglic auf dem Stamme der 
Bäume oder den dürren Aeſten fisen, die nahe am Meere oder an den Flüffen nach dem 
Waffer zugehen, Sobald er einen Fifch wahrnimmt: fo fliege er dicht über dem Waſſer 
dahin, hacker ihn mit feinen Spornen an, und ſchwingt ſich gleich wieder in die Luft, ohne 
das Waffer mit feinen Flügeln zu berühren. Er verfhlinge den Fiſch nicht ganz, wie an— 
dere Bögel, die davon leben; ſondern zerreiße ihn mit feinem Schnabel , um ihn ftückweife 
zu freffen. a 
Die Amfeln in Neufpanien find ein wenig größer, als unfere. Sie haben einen 
fängern Schwanz, und ihr Gefang ift ein Geſchwaͤtz wie der Elftern ihres, Man hat 
dreyerley Art Turteltauben. Die einen find vorn über der Bruft weiß; die andern braun; 
und die dritten ganz dunkelgrau, Die erften find die größten, und ihre übrigen Federn 
find grau, welches etwas ins Blaue faͤllt. Sie find gu, fett und dick, und ſo groß faſt, 

als 


Sie find nicht fo dick und 


P) Dampier im III Theile, a, d.280 ©. faget: 
Weber diefes hat man zu Jamaica eben ein ſolches 
Verboth, als zu Vera Cruz, wegen der Auren- 

g) Man redet bier von einem fo befannten Vo: 
gel nur deswegen, damit man Gelegenheit habe, an: 
zumerfen, es gäbe ihrer mehr, als eine Art, weil 
der P. Labat, der fie ehen fo nahe, als Dampier, 
nur an einem andern Orte, beobachtet hat, folgende 
Beſchreibung davon giebt. Er ift beynahe von der 
Größe einer Taube, hat einen Eleinen aber wohl: 


gemachten Kopf, einen ungefähr drey Zoll langen, 
ziemlich dicken , ſtarken und fpigigen Schnabel , der 
ganz roth ift, wie die Füße, welche den Entenfuͤßen 
gleichen. Seine Flügel find viel größer und ftär 
fer, als es fein Körper zu erfordern ſcheint. DI 
Federn in den -Flügeln und am ganzen Leibe fin 
fehr weiß. Der Schwanz beſteht aus zwoͤlf bis 
funfzehn Federn, fünf bis fechs Zoll lang, mittel 
unter welchen zwo dicht an einander liegende ge 
dern fünfzehn bis achtzehn Zoll lang ———— 
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als eine Taube, Die von der zweyten Art find braun, aber etwas Fleiner und nicht fo fett, Beſchreib 
als die erftern, Die dritten, die man auch Landturteltauben nennet, weil fie oftmals auf vonFreufpa; 
der Erde laufen , find etwas größer, als eine berche, und runder von Fette, er — 

Man hat den Namen des Wendekreisvogels einem Vogel gegeben, den man wirk. Wendekreis 
lich nur um diefen Kreis, entweder auf dem Meere, oder an den Küften ſieht, wo ex nifter, vogel. 

Er ift ſo geoß wie eine Taube, rund wie ein Rebhuhn und ganz weiß, zwo oder drey Fe- 
dern im Flügel ausgenommen, die hellgrau find. Sein Schnabel ift gelb, dick und kurz. 
Auf dem Rüden hinten hat er eine lange Feder, oder vielmehr eine Röhre, ungefähr fieben 
Zoll lang, welche ihm ftatt des Schwanzes dienet, Aus diefer Befchreibung läßt fich ur: 
fheilen , daß es eben der ift, den unfere Matroſen Strohſchwanz (Paille en cu) nennen, 
auf den africanifchen Küften, um eben Die Höhe. g), | 

Der Totoqueſtal it ein Vogel von der Groͤße einer Holztaube. Er hat grüne Fer Totoqueſtal. 
dern und einen langen Schwanz. Die Mericaner ſchmuͤcken ſich mit feinen Federn an ih— 
ven größten Feſttagen r). 

Die Boubie, deren Namen man fo oft in den Nachrichten von dem Suͤdmeere ge- Bpußie, 
fehen hat, ift ein Waſſervogel, nicht völlig fo groß, als ein Huhn, und hellgrau. In den 
Inſein ift er viel weißer, als an den Küften des feften Landes. Sein Schnabel ift ſtark, 
länger und Dicker, als der Kraͤhen ihrer, und am Ende breiter. Seine Füße find platt, 
wie der Enten ihre, Es iſt ein fehr dummer Bogel , der fich kaum aus dem Wege machet, 
auf welchem er Menfchen fommen fieht. An der Seite des Suͤdmeeres macher er fein Meft 
auf der Erde: an dem Nordmeere aber auf. den Bäumen 5), Sein Zleifch ift ſchwarz, 

und gefällt denjenigen, die gern Fifche eſſen, weil er den Gefchmad Davon hat, = 

Der Krieger oder Kriegesmann ift ein anderer Waffervogel von der Größe eines Der Krieger. 
Hühnergeyers , dem er auch) an Geftalt gleich iſt. Er ift aber ſchwarz, außer daß er einen 
rothen Hals hat. Er lebet von Fiſchen: Doch fehwebet er nicht über dem Waſſer, fondern 
haͤlt fich in der Luft, und ſchießt auf feinen Raub hinab ‚den er leicht mit dem Schnabel 
wegfchnappet , und wieder in die Luft geht, ohne das Waſſer weiter, als mit der Spige des 
Schnabels, berühret zu haben, Seine Fluͤgel find fehr lang, und feine Füße von der Land⸗ 
shieren ihren nicht unterfchieden. Er machet fein Neft auf der Erde oder den Bäumen, 
nachdem er Bequemlichkeit Dazu findet. 

Dampier machet eine merfwürdige Erzählung von dem Aufenthalte der Boubien, der Beobachtung 
Krieger, und einer andern Gattung von Vögeln von der Größe eines Eyes in den Inſeln von den Bou- 
Alcranes, an der Küfte von Yucatan, gegen den Drey und zwanzigfien Grad Norderbreite 2), 5 und Krie⸗ 
Die nordlichften von diefen Eylanden werden von einer ungeheuren Anzahl diefer Vögel be 

Pppp 2 wohnet. 


die nur eine einzige auszumachen ſcheinen. Dieſes 
bat den Matrofen Anlaß gegeben, fie Stroh⸗ 
ſchwanz oder Splitterſchwanz (Fetu-en-cul) zu 
nennen. Diefe Vögel fliegen gut und fehr hoch, 
Sie feren fih aufs Waſſer, wie die Enten. Sie 
leben von Fijchen. Ihre Jungen erziehen fie an ein: 
famen Dertern, und fehlafen vermuthlich auf dem 
Waſſer. VII Band, a. d. 305 ©. 

r) Aaet, a. d.324 ©. 

s) Die Inſel Aves, welche acht bis neun Meilen 


von Buenos aires und andern benachbarten Inſeln 
liegt, two der Graf von Eftrees mit feiner ganzen 
Flotte im Jahre 1678 Schiffbruch gelitten, ift mic 
Boubien befeket, die ihre Nefter nur auf den Baͤu⸗ 
men machen. Dampier, I Theil, a, d.56 ©. 


H Dampier a, d. 229 u. f. S. des IN Theils. 
Man muß alle Nachrichten unter die Fabeln ſetzen, 
wenn man hier an dem Zeugniffe eines folchen Rei⸗ 
febefchreiberg zweifelt, als Dampier iſt. : 


- 
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Beſchreib. wohnet. Eine jede Arc hat ihr eigenes Stuͤck Land für fi. Die Boubien nehmen mehr 
von Neuſpa⸗ and ein, als die andern, weil ihrer eine größere Anzahl ift. Obgleich die eygroßen Vögel 


nie. 


Misgeburt 
von Vogel, 


Bierfüßige 
Thiere. 


auch ſehr zahlreich find: fo bedürfen fie doch wegen ihrer Kleinheit, fo viel Platz nicht: je- 
doch herrſchen fie in ihrem Fleinen Raͤumchen allein, und werden von ihren Nachbarn nicht 
beunruhiget. Alle drey Arten, fonderlich die Boubien, find ganz zahm, „und über diefes 
„in fo großer Menge, daß man in ihrem Duartierenicht gehen kann, ohne von ihren Schnä- 
„bein Stöße zu befommen. Ich habe beobachtet, Fähre diefer Keifebefchreiber fort, daß ih⸗ 
„ter ftets ein Paar beyfammen waren; daher ic) anfangs glaubete, es wären Männchen 
„und Weibchen. Wenn ich fie aber fehlug, fo flog jederzeit nur eins fort, und das andere, 
„das von jedem Paare zurück blieb, fchien eben fo boͤſe zu feyn, als das, welches fortgeflogen 
„war, Ich wunderte mich über die Kuͤhnheit derer, die nicht fortfliegen wollten , ob ich 
„mich gleich bemühete, fie Dazu zu zwingen : ich fah aber nachher, daß es Junge waren, die 
„ſich der Flügel zu bedienen noch nicht gelernet Hatten: da fie doc) fo groß ausfahen und fo 
„viel Federn hatten, als die Alten, nur daß Diefe Federn ein wenig weißer und jünger zu 
„ſeyn fihienen. ch bemerfete auch, daß, wenn fie auf die See nad) ihrer Speife ausgien- 
„gen „von den alten immer eines bey den jungen blieb und Achtung auf fie gab, vielleicht 
„aus Furcht, Damit ihnen fein Schaden gefchähe, Denn von den Kriegen find viele alt 
„und lahm, die nicht mehr auf das Meer auefliegen und fich felbft verforgen Fonnen. Die: 
„ſe bleiben nicht bey den andern ihres gleichen, fondern find entweder von ihnen fortgejager 
„worden, oder haben fich felbft von ihnen abgefondert; ja fie halten fich ſelbſt nicht beyfam- 
„men, fondern man fieht fie hier und dar zerſtreuet, wo fie ohne die wenigfte Gefahr etwas 
„erhafihen koͤnnen. Ich fah einmal auf einer von diefen Inſeln ihrer bey zwanzig, die dann 
„und wann auf Die Felder gleichfam einen Ausfall thaten, um. etwas zu rauben , kamen 
„aber bald wieder, fie mochten etwas gefunden haben, oder nicht. Wenn nun einer von 
„den gedachten Vögeln eine junge Boubie ohne Wache eines Alten antraf: fo hackete er 
„diefelbe nur mit dem Schnabel ſtark auf den Rücken, fo mußte fie alles ausfpeyen, was fie 
„im Magen hatte, welches denn ein oder zween Fifche, fo groß inanchmal, als eine Hand, 
„waren, die der Krieger in einem Augenblicke verfhluckte, und damit weiter gieng , meh» 
„ren Raub zu ſuchen. Die gefunden Krieger machen es zuweilen mie den alten DBoubien, 
„wenn fie ſolche in der See antreffen, eben fo; und Habe ich ſelbſt gefehen, daß einer auf 
„eine Boubie zuflog und ihr mit dem Schnabel einen Stoß verfegere, worauf fie einen 
„großen Fiſch von fich gab, welchen er mit folder Schnelligkeit nacheilete, daß er ihn noch, 
„ehe er ins Waffer fallen Eonnte, in der Luft erſchnappete. 

Eimenes befchreibt einen Vogel in Merico, den er eine Misgebure nenne. Er ift, 
faget er, fo groß, als der größte Truthahn, und fiebt faft eben fo aus, Seine Federn find 
weiß, mit einigen Eleinen ſchwarzen Flecken. Er bat einen Schnabel wie ein Sperber, aber 
diel fpigiger, Er lebet vom Raube auf dem Meere und auf dem Sande, Sein linker Fuß 
gleicht einem Gaͤnſefuße, und dienet ihm zum Schwimmen. Mit dem rechten ‚ welcher eis - 
nem Salfenfuße gleicht, haͤlt er feinen Raub im Waſſer wie in der Luft w), 

Acoſta unterfcheidet dreyerley Thiere in Meufpanien ; diejenigen, die man aus Europa 
dahin gebracht; diejenigen von eben der Art, die man daſelbſt gefunden; und diejenigen, 
die dem Lande eigen find. In die erſte Claffe ſetzet er die Kühe, Schafe, Ziegen, Schweiz 
ne, Pferde, Eſel, Hunde und Rasen, Nichts iſt mehr zu bewundern, als daß fie fich fo 


leicht 
xx) Ebendaſelbſt. 
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leicht vermehret haben, Die Anzahl der Schafe kann man fich nicht einbilden. Es giebt Beſchreib. 
Privarperfonen , die auf hundert taufend Stück haben, und es fällt ihnen bey der Wahl von Neuſpa⸗ 
unzähliger gemeinfchaftlicher Weiden, wo ein jeder die Freyheit bat, feine Heerden hinzu: — 
treiben, nicht ſchwer, ſolche zu ernaͤhren. Die Wolle wuͤrde ein Reichthum fuͤr Europa 

ſeyn, wenn die Eigenſchaft des Graſes, das ſehr Hoch und oft ſehr hart iſt, dieſen Vortheil 

nicht faſt unnuͤtz machete. Man hat ihn auch lange Zeit verabſaͤumet, ſo gar daß man 

alle Wolle verderben laſſen, welche gar zu trocken und zu grob zum Verarbeiten zu ſeyn 

fhien, Endlich aber haben einige Spanier die Kunft gefunden ‚Zeuge und Decken dar- 

aus zu machen , die jedoch nur den Indianern dienen, und nicht verhindern, daß man niche 

die fpanifchen Zeuge fehr theuer verfaufet. Der vornehmfte Mugen alfo, den man von die- 

fen unzählbaren Heerden bat, ift, daß man das Fleiſch, die Milch und den Käfe wohlfeil 

Eaufen kann x), 

Die Kühe haben fih nah Verhäfenif ihrer Are eben fo ftark vermehret, und bringen Zahme und 
Neuſpanien mehr Vortheil. Man unterfcheidet die zahmen Kühe, von denen man die wilde Kuͤhe. 
Milch, das Fleifch und die Kälber braucher, wie in Europa, der Dchfen aber fich zur Ar⸗ 
beit bedienet; und die wilden Kühe, die fich in den Gebirgen und Wäldern aufhalten , wo 
fie unter das Wild gevechnet werden, welches demjenigen zugehöret, der es fängt, oder erlegek, 

Man trifft fie oft bey taufenden auf den Feldern anz und die Spanier befriegen fie bloß, 

um ihnen die Haut abzuziehen. Die Art, fie gu erlegen, verdienet eine Beſchreibung. 

Diejenigen, die ſich eine Luſt daraus machen, oder darauf legen, haben dazu abgerichtere Wilder Kühe 

Pferde, welche mit fo vieler Geſchicklichkeit anrücken und abziehen, daß der Reuter fich Fei: Jagd 

ne Mühe geben darf, fie zu lenken, Das Gewehr ift ein Eifen, in Geftalt eines halben 

Mondes, deſſen Schneide fehr fharf, und von einer Spige zur andern fechs oder fieben 

Zoll breit iſt. Diefes Eifen wird auf einen vierzehn bis funfjehn Fuß langen Schaft ges 

ſtecket und feſt gemachet. Der Jäger leget feinen Spieß auf den Kopf feines Pferdes ‚das: 

Eifen vorwärts, und rennet dem Thiere nach. Wenn er es erreichet,, fo ftößt er es mit fei- 

nem Eiſen über die Rniefehlen, deſſen Bänder er fich zu zerfchneiden bemühet. Sein 

Pferd macher fogleich eine Wendung zur Linken, um dem wuͤthenden Thiere auszumeichen, 

welches nich ermangelt, aus allen Kräften auf daffelbe zuzulaufen , wenn es fühlet, daß es 

verwundet worden. Sind die Sehnen noch) nicht ganz zerfehnitten , fo zerreißen fie doch 

gewiß vollends Durch die Bewegung ; oder wenn es fortfaͤhrt, auf feinen Feind zu laufen, fü 

geſchieht es nur im Hinken und auf drey Beinen. Nachdem fich num der Yäger im ſtar— 

Een Rennen entfernet hat: fo nähert er fich mit Eleinen Schritten wieder, und ftößt es mit 

feinem Eifen auf eins von feinen Vorderfuͤßen. Diefer Stoß wirft es über den Haufen, 

Alsdann darf er nur abfteigen, und feinen ſcharfen Hirſchfaͤnger ziehen , womit alle Jaͤger 

bewaffnet ſind, und deſſen ſie ſich ſehr geſchickt bedienen. Ein einziger Hieb ins Genicke, 

ein wenig unter den Hoͤrnern, ſchlaͤgt ihm den Kopf ab. Dieß nennet man Köpfen. Der 

Sieger feßet fich Darauf wieder zu Pferde, und ſuchet eine andere Beute; unterdeffen, daß 

die Abdecker, die ihn ftets begleiten, derjenigen die Haut abziehen, die er ihnen läßt, Das 

vechte Ohr des Pferdes, welches zu dieſer Jagd dienet, hängt gemeiniglich nieder ‚welches 

don der Schwere des Spießes herruͤhret, den man lange Zeit auf feinem Kopfe haͤlt. An 

diefem Zeichen Fennet man Die wohl abgerichteten Pferde, Dampier bemerker ‚ daß ‚die 

Spanier nur bie Stiere und bie alten Kühe tödten, Er verdammet die Engländer in Ja: 
Pprpp3 malca, 

x Acoſta / 4 Buch, 33 Cap. 2 
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Befchreib.maica , und bie Sranzofen zu St. Domingo welche in diefen beyden Eylanden, wo fich die 
von deuſpa⸗wilden Kühe eben fo ſehr vermehret hatten, nicht eben die Mäßigung beobachte , und fich 


nien. 


Ziegen. 


Pferde. 


—— daß fie ſolche faſt ganz ausgerottet, eines wichtigen Huͤlfsmittels beraubet ha— 
ben ). 

Der Krieg, welchen man beftändig wider dieſe Thiere führer, hat fie fo wild gema⸗ 
chet, daß es für einen Menſchen allein gefährlich ift, fie in die ebenen Gefilde zu ziehen. 
Die alten Stiere, welche fehon einmal verwundet worden, warten nicht allezeit ſo lange, bis 
fie angegriffen werden, um ſich auf ihren Feind zu ſtuͤrzen. Wenn man ſich einer Heerde 
nähert: fo ftellen ſich alle Thiere, aus welchen fie befteht, gleichfam in Schlachtordnung, 
und halten fich im Wertheidigungsftande. Die alten Stiere ftehen an der Spige, darauf 
Eommen die Kühe, und das junge Vieh ift hinten. : Wendet man fic) zur Nechten oder Lin— 
fen: fo ſchwenken ſich die Stiere ebenfalls zu gleicher Zeit, und bierhen dem Fäger die Stir- 
ne dar. So greift man fie auch faft niemals in der Heerde an. Man beobachtet. fie am 
Ende eines Gehoͤlzes, um diejenigen zu überfallen, die fich auf die Ebenen verlaufen. Ein 
leicht verwundeter Stier nimmt gemeiniglich die Flucht. Iſt aber feine Wunde rödtlich 
ober vermögende, ihn zu lähmen: fo.geht er blindlings auf den Jaͤger los. Man giebt vor, 
daß eine Kuh in eben dem Falle noch gefährlicher iſt; weil fie ihren Feind mit offenen Au⸗ 
gen angreift, da der Stier hingegen folche ſchließt, und man folglich weniger Mühe bat, 
ihm auszumeichen. Ohne ein Urtheil über dieſe Eigenfchaft zu fällen, welche Dampieren 
fehr ungewiß zu feyn fiheint 2), wollen wir noch hinzuſetzen, daß die Häute, die man nad) 
Europa führet , einen von den beftändigften Reichthümern von Neufpanien ausmachen a). 

Die Ziegen, deren auch eine große Menge da ift, geben nicht allein Mitch und Zi: 
lein, fondern aud) eine fchöne Seife, deren man fich mehr, als des Deles, zum Seuchten, 
und zur Zubereitung des Saffians bedienet, wovon man Schuhe trägt. 

Die Himmelsgegend wird für die Pferde fo gut befunden, daß aufer der zahlreichen 
Fortpflanzung die meiften Provinzen eben fo gute Arten bringen, als Spanien. Man 
bedienet ſich ihrer gemeiniglich zum Reifen, und braucher nur Maulthiere zur Fortbringung 
der Waaren und des Geräthes 5). Ein Gefeg, welches man noch von dem Urfprunge 
der fpanifchen Niederlaffung herleitet, verbindet alle Gemeinen der Staͤdte und Flecken, 
diejenigen, die mit einem Paſſe von den koͤniglichen Bedienten reiſen, mit Herberge, $e= 


bensmitteln und Pferden auf ihrem ganzen Wege zu verfehen, ohne eine andere Vergeltung 


als 


firecfet diefe Gewohnheiten nur auf die Audienza 


3) Er feet hinzu, die Verheerung fey zu Sa: 
Guatimala a. d. 392 ©, 


maica nur unter der Negierung des Ritters, Tho⸗ 
mas Lind), wieder. gut gemachet worden , welcher 


aus Cuba eine Verftärkung von Hornviehe habe 
£ommen laſſen; und ein jeder wiſſe heutiges Tages, 
daß folches ihm zugehöre, da vordem alles gemein 
var. II Band, a. d. 314 © Man wird in dem 
Abſchnitte von den Eylanden fehen, wie die Frey: 
beuter dieſe Thiere tödten. 

2) Dampier an angef. Orte, a. d. 315 ©. 

a) Acoſta, 4 Bud, 33 Cap. 

5) Ebendaf: 


©) Thom. Bage II Th. 20 Cap, Waffer er 


A) Man lieft in der Geſchichte der Freybenter, 
daß fünf und zwanzig bis dreyßig diefer Kunde, wel- 
he einen Eber lange Zeit verfolget hatten, ihn auf 
einer Eleinen Wieſe umringeten, wo der Kampf 
faft zwo Stunden dauerte. Der Gefehichtfchreiber 
war ein Zeuge davon auf einem Baume, wohin 
er ſich mit einem franzöfifchen Boucanier begeben 
hatte. Die Hunde zerriffen endlich dem Eher den 
Hals. Nachdem fie ihn getödtet hatten: fo bega⸗ 
ben fie fich alle eine gewiſſe Weite davon; und bald 
darauf gieng einer davon weg, um den Fraß anzu⸗ 
fangen, Als er mit Freffen aufgehöret — 

ele 
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als eine Fleine Verminderung ihrer Abgaben, vie fie erhalten, wenn fie in ihren Büchern Beſchreib. 
die Unkoſten für den Fremden vorzeigen, welche er mit feinem Namen, und dem Tage desvontTeufpa- 
Monates untergezeichnet haben muß c). nien. 
Es giebt auch wilde Pferde in Neufpanien , aber nicht fo viel, als in Hiſpaniola, wo Bilde Diese 
man, wie die Machrichten verfichern, zuweilen Haufen von fünfhundert laufen ſieht. br 
Wenn fie einen Menfchen in der Ferne wahrnehmen: fo gebt eins von ihnen hinweg, nä- 
hert fich der Perſon, die es gefehen hat, fängt an mit der Nafe zu fihnauben und nimmt 
darauf einen andern Weg, indem es mit aller Macht läuft: den Augenblic folgen ihm alle 
die andern. Obgleich diefe Thiere mit den Hauspferden von einerley Gefhlechte find, fo 
find fie doc in den Wäldern, die fie bewohnen, ausgeartet. Die meiften haben fehr 
dicke Köpfe und höckerichte Beine, einen langen Hals und lange Ohren. Ueber dieſes find 
fie fehr geſchickt zur Arbeit, und werden leicht zahım. Wenn man fie fangen will: fo ma— 
chet man Schlingen auf den Wegen, die fie nehmen. Sie gerathen gewiß hinein: aber 
fie erdroſſeln fich auch zuweilen, wenn fie folche um den Hals befommen. So bald man fie 
gefangen hat, bindet man fie an einen Baum, wo man fie zieen Tage ohne Freffen und Sau: 
fen läßt. Den dritten Tag werden fie, bey Erblickung des Futters, daß man ihnen veichet, ſo 
zahm,, als wenn fie beftändig unter den Menfihen gelebet hätten. Man erzählet ſo gar, 
daß diejenigen, die man zuweilen fosgelafien bat, wenn man fie einige Tage lang gefüttert, 
an eben den Ort wieder zurück gefommen find, daß fie ihre Herren erfannt, und wenn fie 
folche durch den Geruch ausgefpühret,, fich wieder greifen laffen. 
Man fieht in Neufpanien, wie in Peru, und in der Inſel Hifpaniofa eine Menge Wilde Hunde. 
wilder Hunde, deren Urfprung man der erften Caftilianer ihren zufthreibt, welche ihre 
Herren mögen verlaffen und fich in den Gehoͤlzen verlaufen haben, Sie geben truppmeife 
und die meiften gleichen unfern Windfpielen. Ob fie gleich ungemein gefräßig find: fo 
fehlet es ihnen doch an Kuͤhnheit oder Stärke, die Pferde und Kühe anzugreifen, fie 
freffen aber die Kälber und Füllen. Ein Eber fogar ſchrecket fie nicht fonderlih d). 
Man kann auf das Zeugniß der erften Eroberer nicht zweifeln, daß Neufpanien vor 
ihrer Ankunft nicht Löwen, Tyger, Bäre, Eber, Hirſche und Fuͤchſe gehabt habe. Aco—⸗ 
fta bemuͤhet ſich, zu erklären e), wie fie feit der Suͤndfluth hätten in das fefte fand von 
America kommen können: allein, man ergreife auch eine Meynung über einen fo we- 
nig 


fielen die andern über das Uebriggebliebene her. Ein 
Schuß von dem Baume tödtete ihrer zween und 
machte, daß die andern insgefamme die Flucht nahe 
men. Ste hatten nur erjt den Hals und die Hoden 
gefreffen. „Mein Gefährte, führt der engliſche Ge: 
„ſhichtſchreiber fort , erklärte mir, Warum der er: 
„fte Hund allein gefreffen hätte. Es giebt naͤmlich 
„sen einer jeden Kuppel einen Spührhund, welcher 
„den Eber ausftöbert, und zur Erkenntlichkeit für 
„siegen Dienft laffen ihm die andern Hunde die 
„Ehre, daß er zuerſt frißt. Er ſchwur mir zu, 
„er hätte folches fters beobachtet; und ich habe es 
„nachher auch wohl zwanzigmal gefehen, twenigftens 
„in den KRuppeln der Boucaniers. Sie haben ei: 
„ten Stöber, der ſtets vorangebt. Sobald er 
„den Eber ausgeſpuͤhret hats ſo ſchlaͤgt er wey⸗ big 


„drepmal an; und die andern Hunde feken dem 
Thiere nach, unterdejfen daß er ftille fteht, und 
„zufieht. Wenn denn der Eber erleget ift: fo giebt 
„der Jaͤger feinem Stöber ein Stück davon, wel: 
„ches er allein frißt; und die andern befommen 
„nur erft zu Ende des Tages etwas, wenn fie von 
„der Jagd zurückgefehret find,,. Dermelin ſchließt, 
da die wilden Hunde vermuthlich von einer Kuppel 
gekommen find, die fich in den Gehoͤlzen verlaufen hat, 
fo haben fie auf ihrer Jagd die Ordnung behalten 
önnen, wozu die erftern gervöähnet worden. 1B 
a. d. 333 u. f. S. Man muß fi erinnern, daB 
die Spanier eine große Anzahl Hunde mit aus 
Spanien brachten, um die Indianer zu bekriegen. 
©) Acofta 1 B. 20 Cap, und 4 Br 34 1 f. 
np, 


/ 
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Beſchreib. nig erlaͤuterten Punet, was für eine man wolle, fo ſcheint es doch, daß, wenn affe dieſe 
von Neuſpa⸗ Thiere von unſerer Halbkugel gekommen find, fie feine volllommene Gleichheit mit denjeni⸗ 


nien. 


Loͤwen. 


Tyger. 


Baͤre. 


Ser. 


Hirſche. 


duͤchſe. 


gen erhalten haben, von denen fie herſtammen follen. 


Die mericanifchen Löwen find nicht roth. Sie haben nicht die Mähne, womit man 
die von unferm feiten ande vorſtellet. Ihre Farbe ift grauz und anftatt daß fie fo grim⸗ 


mig feyn follten, als die africanifchen und afiatifhen Löwen, fo laſſen fie ſich vielmehr in 


einem Kreife von Menfchen, wo man fie leicht einfchließen kann, fangen oder zu Tode ftei- 
nigen und prügeln, Werden fie von den Hunden verfolger: fo klettern fie auf die Bäume, 
wovon fie die furchtſamſten Yäger leicht mit Langen und Flinten herunter bringen f). 

Die Tyger haben die Sarbe der africanifchen und find wegen ihrer Geſchicklichkeit und 
Grauſamkeit eben fo gefährlich: fie find aber nicht eben fo groß. Man giebt vor, fie hät 
ten einen befondern Haß zu den Sandeseingebohrnen, und fücheten mitten unter vielen Spa: 
niern ſtets einen Jndianer auf, um ihn zu verfihlingen g), 


Die Bären fehen fo aus, wie die unfrigen und find auch eben fo wild: man findet 


aber ihrer wenig, Sie verkriechen fih in die Erde und ſuchen ihr Futter nur bey der 

acht. ; 
u N Eber , welche Die Mepicaner Sainos nennen, find niche fo geoß, als die in Eu- 
ropa, und von ihnen noch durch eine fehr feltfame Eigenfchaft unterfchieden, daß fie namlich 
den Nabel auf dem Rücken Haben. Sie gehen ſchaarenweiſe in den Gehölzen. Ihre Zaͤh⸗ 
ne find ſchneidend, und machen fie um ſo viel furchtbarer, teil fie nicht fo lange war— 
ten, bis man fie beleidiger Hat, um die Jäger anzugreifen. Diejenigen, welche wider fie 
kriegen, find verbunden, auf die Bäume zu Elettern, wo dieſe wilden Thiere fie nicht fo 
bald entdecket Haben, fo laufen fie gleich in großer Anzahl hinzu. Sie beißen in den Stamm, 
wenn fie den Menfchen nicht fehaden fönnen: man toͤdtet fie aber in diefen Umſtaͤnden leicht: 
und der Anblick derjenigen, welche fallen, oder der Knall von dem Schießgewehre entfernet 
endlich alle andere. Ihr Fleiſch ift fehr vortrefflich, Wenn man aber nicht darauf bedacht 
iſt, ihnen den Mabel auszuſchneiden, den fie oben auf dem Rücken haben: fo verdirbt es, 
ehe ein Tag vergeht A), 

Man erfennet unfere Hirſche in der Befchreibung des Acoſta, nicht leicht , ob er gleich 
diefe Thiere unter diejenigen americanifchen rechnet, welche den unſtigen gleichen #). Es 
ift aber außerdem gewiß, daß Neufpanien wirkliche Hirfche hat %). 

Die Füchfe find dafelbft nicht viel größer, als unfere Kagen. Sie haben weiß und 
ſchwarzes Haar und einen ſehr fehönen Schwanz. Wenn fie verfolge werden: fo ftehen 
fie ſtille, nachdem fie ein wenig gelaufen haben; und laſſen einen fo ftinfenden Harn von 


ſich, 


F) Ebendaf. Carreri VI. Th. 9 Cap, 

£) Acoſta am angef. Orte, 

5) Ebendaf. 38 Cap. 

3) Dergleichen find die Hirfihe, faget er, und 
„andere Thiere, deren es eine große Menge in den 
„Wäldern, giebt. Der größte Theil aber hat Fein 
„Geweihe, wenigſtens habe ich feine andere ge: 
„ſehen, noch gehoͤret, daß es andere gebe, und al: 
ste find ohne Geweihe, wie die Corcos. Ebend. 
734 Cap, 


k) Earreri VI Band a. d. 204 und 205 f. S. 
U) Ebendaf. a. d. 213 S. Kaet V Bud) a, d. 

27 ©, 
m) Ebendaſ. 
7) Acoſta im 38 Cap. Laer machet diefe Bes 
fhreibung davon: „Es iſt das größefte unter dei 
„vierfüßigen Thieren in diefem Lande. „Es ſieht 
„aus wie ein Kalb, hat aber Fürzere Beine, die 
„ſolche Gelenke haben, wie der Elephanten ihre. 
„An den Voͤrderfuͤßen bat es fünf Zaͤhen oder * 
„ge 


in America. V Buch. XICap. 


ſich, welcher hundert Schritte umber die ganze Luft anfuͤllet. 
ein Kleid, ſo iſt man gezwungen, ſolches lange Zeit unter die 


Geſtank davon zu vertreiben 7). 


Die Wölfe in Neufpanien gleichen den Leoparden, 


Carreri verlaffen darf m), 


Das Beori, welches die Spanier Dante oder die mericanifche Kuh, genannt 
ift ein Thier ohne Hörner von der Größe einer Fleinen Kuh, die Acoſta doch einem 
Die Haut davon wird wegen ihrer Härte ſehr bochgefchäger, 


efel ähnlicher zu ſeyn glauber, 


inden nichts fie durchdringen kann »). 


Carreri nennet ein anderes Thier Sibole, das fo groß iſt, wie eine Kuh, und deffen 
Haut wegen feiner fünften und langen Haare eben fo hoch geſchaͤtzet wird 0), 
Man finder in der Landſchaft Bera- Paz ein wildes Thier, welches eben fo groß ift, 


als ein Bär, und ſchwarzes Haar, einen langen Schwarz, 


Menfh, ein breites Geſicht ohne Haare, voller Falten und mit einer Stumpfnafe hat, bey- 


nahe wie die Megern, 


Die Landſchaft Guatimala bringe eine Art Gemfen hervor , die von der Natur zween 


Maͤgen bekommen haben; 
haͤltniſſe fuͤr verſchiedene Arten von faulem 


daß man errathen kann, wozu die Natur ſolches eigentlich gebauet hat. 


den einen zum Verdauen des Freſſens, 
Holze, wie man oftmals beobachte bat, 


den andern zum Ber 
ohne 


Die Indianer 


eſſen das Fleiſch dieſer Thiere, ob es gleich zäh und vermuthlich ſehr ungefund ift p).. 


Das Squache ift 
dem von einem 
find mit 
Haut ift 
fehr gutem Geſchmacke. 


ein vierfüßiges Thier, viel größer als eine Rage, 
Fuchſe gleicht, Es hat kurze Ohren und eine lange Schnauze, Seine Füße 
ſcharfen Klauen beivaffnet, die ihm dienen, auf die Baͤume zu klettern. Seine 
mit kurzen feinen gelblichen Haaren bedecket. 
Dieſes Thier lebet auch nur von den vortrefflichften Früchten, vor- 


und deffen Kopf 


Sein Fleiſch ift gefund und von 


nehmlich von Sapotillen, auf beven Bäume es ſich gemeiniglich begiebt. Diejenigen , die 


man jung fängt, werden leicht zahm, tie ein Hund, und machen eben 


folche Poſſen wie 


die Affen. Sie find in der Provinz Pucatan gemein g), 
Der Ameifenbör ift ein anderes vierfuͤßiges Thier, fo groß wie ein wohlgewachſener 


Sprüget etwas davon auf Befthreib. 
Erde zu vergraben, um den — 


wenn man ſich auf den Gemelli 


⸗ 


——— nd 
Woͤlfe. 


haben, EigeneLand⸗ 
Maul: thiere: Dante, 


Ungenann 


Hände und Fuͤße faſt wie ein tes Thiern 


Gemſe 


Seuche; 


Ameiſenbaͤt 


Hund. Es hat harſche und braune Haare, die ins Schwaͤrzliche fallen, kurze Beine, eine 
lange Schnauze, kleine Xugen, einen ſehr kleinen Rachen und eine fo duͤnne Zunge, ale 
ein Erdwurm, fünf bis fechs Zoll lang. Diefes Thier frißt Ameiſen, und man findet es 


nur bey den Ameifenhanfen, Es leget feine Schnauze auf die Erde an den Rand des We- 


„gel, und an den beyden andern nur viere. Sein 
„Kopf iſt laͤnglicht und die Stirne ſchmal; feine 
„Augen find in Anfehung feiner Größe klein. Ihm 
„hängt über der Schnauze eine Art von Ruͤſſel, 
„welcher ungefaͤhr vier Finger breit lang iſt. Wenn 
„es boͤſe gemacht wird, fo hebet es ſich, und weiſt 
„feine Zähne, die wie Schweinszaͤhne find. Es 
„hat ſpitzige Ohren, einen vunzelichten Hals, ei- 
„nen kurzen und fat unbehaarten Schranz und 
„eine ſo dicke Haut, daß man fie faum mit der 
„Hand umfaſſen oder mit bem Eifen durchſtoßen 


Allgem, Reifebefchr, XI Band, 


ges, 


„kann. Es lebet von Kräutern und Blättern, 
„Die Mericaner effen das Fleiſch davon, und ger 
„den vor, fie hätten das Aderlaſſen von ihm ger 
„fernet. Es öffnet fich -aud) in der That, wenn 
„es zu viel Blut hat, eine Ader an den Beinen 
„dadurch, daß es fih an einem Steine reißt, und 
ströftet ſich fo lange, als es deffen brauchet. VIL 
„Band 7 Kap. iR 

0) Am angef. Orte a. d. 22 ©, 

pP) Kaet VID. ıı Cay, 

7) Dampier III TE. a, d. 270 ©, 


DIE.) 
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ges, auf welchen die Ameiſen laufen. Es ſtrecket ſeine Zunge über den Weg. Die Amel: 


x 


von Neuſpa⸗ ſen halten fich daben auf, und in einem Augenblicke iſt folche damit bedecket. Alsdann zieht 


nien. 


Sloth. 


Armadillo. 


Tlaquatzin. 


es ſolche zu ſich, um die Ameiſen zu verſchlingen. Darauf fängt es dieſe Uebung wieder an, 
fo lange bis es ſatt iſt. Dieſe Thiere haben einen-ftarfen Ameifengeruch : ihr Fleiſch aber 
kann man eſſen. Sie find auf dem feſten Sande von Merico und an den Küften des 
Suͤdmeeres fehr gemein r). ; 

. Das Sloth s), ein ander vierfüßiges Thier, hat braunes Haar, Es iſt nicht gar 
fo groß, als der Ameifenbär, auch nicht ſo borſtig. Es hat einen runder Kopf, Kleine Au: 


‚gen, eine kurze Schnauze, fehr fpigige Zähne, Furze Beine und lange und fcharfe Klau- 
en. Es leber von Blättern: doch weis man nicht, ob es alle ohne Unterfchied oder nur 


die von einigen Baͤumen frißt. Es beweget fich ſo langſam, daß, wenn es alle Blätter 
von einem Baume abgefrefien Hat, es fünf bis ſechs Tage braucher, herunter zu fommen, 
um auf einen andern zu-flettern; und ob es gleich ſehr fee Äft, wenn es den erften verläfit, 
fo koͤmmt es doc) mager auf den andern, - Es verläßt einen Baum niemals ‚ ohne ihn 
ganz abgefreffen zu haben. Dampier verſichert, es brauche wenigftens acht bis neun Mi- 
auten ‚ um einen Fuß drey Zoll weit fortzuſetzen; es bewege nur einen nach denriandern 
eben fo langſam, und man fchlage es var ‚ um es die Schritte verdoppeln zu laſſen. 
„Ich habe einige geſchlagen, ſaget er, in der Hoffnung, fie hurtiger zumachen. Sie fihei: 
„nen unempfindlich zu ſeyn. Nichts erſchrecket fie, und kann fie zwingen , geſchwinder 
„zu gehen )y. 

Das Armadillo von Neuſpanien hat fo, wie der im dev Inſel Hiſpaniola, feinen Na— 
men daher, weil ev gewiſſermaßen bewaffnee iſt. Es hat aber einen langer Leib und ift 
fo dick wie ein Spanferfel: Die Mericaner nennen es Ayorochtli. Seine Schaale be: 
decket ihm den ganzen Rücken, und koͤmmt unter dem Bauche zufammen , wo nur zu den 
vier Pforten Plag bleibt, Es hat einen kleinen Kopf, einen Schweincäffel und einen ziem- 
lic) langen Hals. Wenn es geht, fo läßt es feinen Kopf ganz fehen: bey der geringften 
Furcht aber verſtecket es folchen unter feine Schaale, worunter es auch feine Füße einzieht 
und fo unbeweglich bleibe, als eine Sandfchitökröre,. Seine Schaale ift auf dem Rüden 
kreuzweiſe getheilet, und diefe Gelenke dienen ihn, ſich zu wenden. Seine Füße gleichen 
der dandſchildkroͤten ihren, Es har fehr fharfe Nägel, womit es, wie die Caninichen ‚in 
die Erde gräbt, Sein Fleiſch wird hoc) gehalten x). 

Dos Tlaquatzʒin ift ein Thier wie ein Eleiner Hund geftaltet, welches eine lange und 
unbehaarte Schnauze, einen Eleinen Kopf, ſehr zarte Ohren, Eleine und ſchwarze Augen, 
ziemlich fange Haare am Leibe, welche bis auf die Spigen weiß, an denſelben aber ſchwarz 


„ find, einen runden acht bis neun Zoll langen Schwanz hat, welcher tygerfarbicht und fo 


biegfam ift, daß es ſich deflelben Bediener, um fih an alles dasjenige zu Hängen, was er 
umfchlingen kann. Das Weibchen trägt vier bis fünf Junge auf einmal, welche kaum 
geworfen find, fo ſtecket es ſolche in einen Sad von Haut, den ihm die Natur unter den 
j Zitzen 
r) Ebendaſ a. d. 272 ©, Laet a. d. 32 ©. man doch hier einiger Unterfchied finden, 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes eben das 9 Dampier a. d. 273 ©, 
Thier iſt, welches man ſchon bey der Inſel Hifpa: Laet derichtet, dieſes Thier finde ſich in ganz 
niola als eine Art von Affen, unter dem Namen America: e fey aber im jeden Lande, vornehmlich 
des Faulthieres beſchrieben hat; denn Sloth hart wegen feiner Größe anders. XVIDB. a.d. 618©, 
im Engliſchen eben die Bedentung. Indeſſen wird ) Laer im VVuche a, d. 23% ©. 
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Zißen gebildet hat, to es diefelben Teichtfich mic feiner Mitch ernaͤhret. Diefer Sack tft Beſchreib 
ſo wol eingerichtet, daß man die Oeffnung deſſelben nicht leichtlich entdecket. Das Tia-vonkTeufpas 
Matzin ſteigt ungemein leicht auf die Bäume, und bekrieget, wie der Fuchs, das zahme "en. 
Geflügel. Sein Schwanz wird für ein Huͤlfsmittel wider den Stein, und viele andere 
Krankheiten gehalten. Laet verfihere, er habe unglaubliche Kräfte x). 
Die Tygerfage, welche in der Landſchaft Yucatan gemein tft, iſt ein wildes Thier, Ingerfage. 
fd groß wie unfere Schafhunde: nad) dem Kopfe, den Haaren und der Art, feinen Raub zu 
füchen, aber gleicht fie fehr dem Tyger. Ihre Anzahl ifk in der Campechebay fo groß, daf 
fie daſelbſt den Einmohnerm fürchterlich feyn würden, wenn fie nicht die wilden jungen’ 
Kühe zu ihrer Nahrung hätten , die fie im Ueberfluſſe antreffen. Sie fehen fo wild und 
grimmig aus, daß der angeführte Reiſebeſchreiber niemals einer ohne Furcht begegnete 7). 
Unter die fonderbaren Thiere in Neuſpanien rechnet man auch eine Art von Kühen, Bergtub. 
welche die Gehölze in der Machbarfchaft der großen Fluͤſſe bewohnet. Sie ift von der 
Größe eines zwey aͤhrigen Stieres, und am Leibe wie eine Kuh geftaltet: ihr Kopf aber ift 
viel dicker, viel ftärfer, viel runder und ohne Hörner, Ihre Schnauze ift kurz, die Au- 
gen rund, voll und ungeheuer groß. Sie hat die Leffzen, und längere, aber nicht fo ftar- 
ke Ohren, als die gemeinen Kühe, einen ſtarken und kurzen Hals, noch kürzere Füße, als 
unfere Kühe, einen ziemlich fangen und nicht fonderlich behaarten Schwanz, einen ganz 
mit geobem dünne gefäeten Haare bedeckten Leib, eine ungefähr zween Zoll dicke Haut. 
be Fleiſch iſt roth und ihr Fett weiß, Es iſt eine fehr gefunde Speife und ſchmecket gur. 
Einige von diefen Thleren wiegen fünf bis fechshundert Pfund. Sie freffen eine Art Gras 
oder langes und zartes Moos, welches im Ueberfluffe an dem Ufer der Flüffe wächft. Wenn 
fie fatt find, ſo legen fie fich gemeiniglich an eben den Orten nieder, Das geringfte Ge- 
raͤuſch erwecket fie, da fie denn ing Waffer ſpringen, wenn es auch noch fo tief iſt, nicht 
um darinnen zu ſchwimmen, fonbern auf den Grund zu finfen, wo fie als auf einem tro— 
ckenen Erdreiche gehen. Sie find in den Sandfhaften Yucatan und Honduras bis an den 
Fluß Darien ziemlich gemein z). | 
Außer den gemeinen Ziegen, die aus Spanien gekommen: zu ſeyn ſcheinen, findet Corneras de 
man noch eine fehr fonderbare Art, welche die Spanier Corneras de Terra genannt ba- Terra. 
ben und deren Abkunft einige denen zufehreiben, die in Chili eben fo heißen, von da fie her— 
gebracht feyn koͤnnen. Waffer befchreibe ſolche. Diefe Thlere find ſehr majeſtaͤtiſch und 
wenigftens fünftehalb Fuß hoch. Ste werden fo Teiche zahm, daß fie fich zäumen laffen, 
und zween ftarfe Menfthen auf ihren Rücken tragen, Wenn jemand auf ihnen veiter, ſo 
geben fie in einem Fleinen Galope. Ihre Schnauze gleicht der Hafen ihrer ; fie bewegen 
‚auch beym Steffen die beyden Lippen fo wie fie. Ihr Kopf aber koͤmmt der Öazellen ihrem 
fehe nahe. Sie find mit gewundenen Hoͤrnern bewaffnet, die fie jährlich ablegen, und die 
an denen Orten, wo fie ſich aufhalten , herum Tiegen , weil man fie zu nichts brauchen kann. 
Ihre Ohren find wie Eſelsohren. Sie Haben einen duͤnnen Hals, wie die Kameele und fra« 
Dagal2 gen 


y) Dampier im II Th.'a. d. 274 S Größe, welche über die Hälfte ſtaͤrker iſt, als der 


2) Einige haben nach diefer Befihreibung ge: 
landet; es fey das Seepferd. Allein, Dampier 
und andere Neifebefchreiber, welche dieſes letzte Thier 
vollkommen wohl Fennen, finden einen wefentlichen 
Unterſchied in der Geftalt und vornehmlich in der 


Bergkuh ihre, ohne zu gedenken, daß fich diefe 
niemals den Meere nähern, und feine lange Zaͤh—⸗ 
ne haben. Ueber diefes wiegen die Seepferde 
fünfzehn bis ſechszehnhundert Pfund. Cbendaf. 
a. d. 324 S. Die Bergkuh ‘gleicht der * 
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gen ihn gerade, wie die Schwäne. Die Bruft ift breit, wie bey den Pferden und der 
Rücken faft wie eines fehönen Windfpieles feiner.  Sshre Schenkel und ihr Schwanz find 
der Gernfen ihren nicht ungleich. Sie haben gefpaltene Klauen , wie Die Schafe, mit: ei- 
nem Sporne inwendig von der Öröße eines Fingers , welcher eben fo fpißig iſt, wie bey ei- 
nem Adler. Diefe Spornen, Die ungefähr zween Zoll breit über dem Drte fiehen, wo 
das Horn an dem Fuße fich theilet, dienen ihnen, auf die Felſen zu Flettern, und fich in 
allen Stellungen feft zu halten. br Haar unter dem Bauche ift zwölf bis vierzehn 
Zoll lang. Auf dem Rücken aber haben fie eine Art von fürzerer halbfraufer Wolle. Es 
find ſehr unſchuldige Thiere, die einen großen Nutzen haben und zu allerhand Beſchwer⸗ 
lichkeiten gefchickt find. Ihr Fleiſch ſchmecket wie Lammsfleiſch. Waffer toͤdtete ihrer viele, 
und in dem Magen eines derfelben fand er dreyzehn Bezoarſteine von verfihiedener Geſtalt, 
deren einige den Corallen glichen. Ob fie gleich ganz gruͤn waren, als er fie entdeckete: fü 
wurden fie Doch nachher aſchgrau. Er vernahm von den Spaniern, daß fie dieſe Thiere 
fehr gut in den Bergmerfen zu Peru braucheten. Sie dienen ihnen, das Erzt in die. am Meere 
gelegenen Städte über jähe Felſen oder fo abgebrochene Derter zu ragen, welche Menfchen 
und-andere Thieve nicht gehen koͤnnen. Man führee fie beladen bis an dieſe unwegfamen 
Oerter, wofelbft ihre Herren fie fechzehn Meilen allein geben laffen, da fie felbft über funf- 
zig Meilen einen Umweg nehmen müflen, zu Ende deſſen fie die Thiere wieder finden, 
Eben die Spanier verfiherten, man richtete in einer Stadt an der Küfte, die nur in ber 
Entfernung von einer Meile füßes Waffer hat, diefe Ziegen ab, folches ohne Führer, mit 
zmey großen Geſchirren auf dem Rücken, zu hohlen. Wenn fie an den Fluß kommen, ſo gehen 
fie fo tief hinein , daß ihre Gefchivre voll werben, und fie bringen folche voll zu ihren Herren, 
Sie fegeten auch hinzu, fo bald es Abend geworden wäre, fo böreten fie auf, zu arbeiten, 
und es wäre vergebens, wenn man fie mit Gewalt dazu zwingen wollte. Waffer war fo 
neugierig, daß er die Wahrheit von einem Theile diefer Erzählung erforſchete. Er fand 
fie den Abend fo widerfpänftig, daß er fie vergebens fchlug, um fie aufftehen zu laffen, Ei: 
nige ſchrien, andere ſeufzeten; und ob fie gleich den Tag nichts beſchwerliches gethan hat 
ten, fo mar es ihm doch unmöglich , fie in Bewegung zu bringen a), 

Die Schlangen find in Mepico in fo großer Anzahl, und durch fo viele verſchiedene 
Namen unterfehieden, Daß man, zur Vermeidung einer Menge barbarifcher Wörter, mel 
che anzuführen wenig nuͤtzet, fie mit einigen Reiſebeſchreibern in vier Hauptgattungen 
theilen will, nämlich in die gelben, in die grünen, In bie braunen und in die weiß und gelb ge- 
fleckten. _ Die erften find gemeiniglich fo dick, als ein Menfchenbein unten, und ſechs bis fie- 
ben Fuß lang. Sie find verzagt und fo träge, daß fie fich nicht von ihrem Orte entfer- 
nen, ment fie. dafelbft von Eydechfen, Guanes und andern Thieren leben können, die in 
ihren Aufenthalt kommen. Indeſſen machet doch der Hunger, daß fie zuweilen auf die 
Bäume fteigen, um die großen Vögel und andere Thiere zu haſchen, die fich dahin bege⸗ 
ben, Man verfichert, fie hätten in diefer Stellung die Stärfe, eine Kuh aufzuhalten, die 
fih dem Baume näherte; und indem fie fich zugleich um einen Zweig und um eins von - 
den Hoͤrnern fehlingen, fo bemeiftern fie ſich ihres Raubes. _ Sie find ſo wenig giftig, daß 
man ihr Fleiſch ißt · Dampier aber, welcher fo neugierig geweſen und. bavon gefoftet hat, 

J ruͤhmet 
noch weniger, welche Lamantin oder Manate iſt, aber niemals ans Land koͤmmt. ⸗ 
heißt, und ai den Kuͤſten von Neuſpanien gemein 


x 


ruͤhmet es nicht ſonderlich 4), Er berichten, es gäbe welche, die fo dicke wären, als ein 
Menſch am Leibe rc), 

Die geiinen Schlangen find ungefähr nur einen Zoll dicke, ob ſie gleich vier bis 
fünf Schuhe lang find, Ihr Rüden ift ſehr lebhaft gruͤn: die Farbe am Bauche aber 
fällt etwas ins Gelbliche. Sie halten fich zwifchen den grünen Blättern der Gefträuche auf, 
wo fie von den Fleinen Bögeln Ieben, die fich dafelbit fegen wollen. Sie find überaus giftig. 

Die braune Schlange ift ein wenig dicker, als die grüne, "aber nicht über anderthalb 
ober zween Schube lang. Sie. muß nicht fehr gefährlich feyn, weil man nicht, erftauner, 
daß man fie in die Haͤuſer kommen ſieht; und man ſich auch feine Mühe giebt, fie zu öd- 
ten, Sie ift Hinter die Mäufe her, diefie mit vieler Gefchicklichkeit fängt. 

Alle gelbgefleckte Schlangen find den Mericanern fürchterlich. Die Calteta und Thor 
ma Euilcochuge ift eine Art Eydechfen, welche die Spanier Scorpion nennen. Sie ift 
drey viertel Ellen lang; Ihr Schwanz aber mache davon den größten Theil aus. Sie hat 
ſehr kurze Beine, eine feuerrothe Zunge, eine ſehr Harte und gelb und weiß gefprengte Haut. 
Ihr Anblick iſt ſchreckhaft. Indeſſen find doc) ihre Biſſe nur fhmerzlich und werden bloß 
eöpelich, wenn man fie lange vernachläßiget. Sonſt aber verwunden fie niemand, als wer 
fie beleidiget. 

Die Galipeguen find eine andere Art dunkelbraun und gelbgefleckte Eydechfen , die 
- dick find, als ein Menſchenarm, vier Beine und einen fehr kurzen Schwanz haben, 

Sie leben in den hohlen Stammen alter Bäume, vornehmlich an fumpfichten Orten, und 
die Indianer kommen ihnen niemals ohne Vorſichtigkeit zu nahe, weil fie folche für ſehr 
giftig, halten, 
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Eine von den entſetzlichſten Schlangen in Neuſpanien iſt die, welche die Indianer Teuthlacd⸗ 
Teuthlacosaubguin, die Spanier aber Viper nennen, bloß aus der Urfache, weil ihr zauhquin. 


Biß unfehlbar. den Tod bringe, Sie gleicht aber den Bipern nur dem Kopfe nach, _ Ges 
meiniglich ift fie ungefähr fechzehn Zoll lang und von mittelmäßiger Dicke, Sie hat einen 
weißgelblichten Bauch, ‚an den Seiten eine Art von weißen Schuppen, mit, ſchwarzen Sie 
nien hin und wieder abgeſetzet, einen tygerfarbenen Rücken mit braunen Linien, die big 
auf den Ruͤckgrad geben, Man hat vielerlen Arten, die nur nach der Farbe unterſchieden 
find.. Sie beweget fich fehr langſam zwiſchen den Felfen oder dem Mauermerfe und noch) 
Iangfamer auf ebenen Dertern, daher ihr die Mericaner den Zunamen Ocozoalt geges 
ben haben. Alle Jahre, fo lange fie leben, befommen fie am Ende des Schwanzes eine 
Art von Schelle, die fih.als ein Ring zu denjenigen füget , Die fehon da find. Sie folgen 
wie die Gelenke am Ruͤckgrade auf einander, und geben einen wirflichen Klang von fich, 
wenn fie ſich beweget. Ihre Augen find ſchwarz und von mittler Groͤße. Sie hat zween 
Zähne in den oberſten Klanbacken, wodurch fie ihr Gift ausläßt, wie man glaubet, und 
fünfe an jeder Seite der Kinnbacken, die man leicht wahrnimmt, wenn fie den Rachen 
auffperret. Diejenigen, die von biefem erſchrecklichen Thiere gebiffen werden, fterben in 
nerhalb vier und zwanzig Stunden mit graufamen Schmerzen, Wenn fie böfe gemacht 
voirdz. fo ſchuͤttelt fie ihre Schellen heftig, welche denn viel Lärmen machen. Man. giebt 
vor, die Landſchaft Panuco habe die größten Schlangen von diefer Art, und die India— 
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Beſchreib. ner eſſen das Fleiſch derſelben, wenn fie ihm den Gift benommen Hätten. Ihre Aerzke 
von Neuſpa· brauchen die Zähne und das Fett, einige Krankheiten damit zu heilen d). 
ne Der Kreis Yyalcos, in der Landfehaft Guatimala, bringe Scorpionen hervor, fo groß 
Scorpionen wie Caninchen, und Kroͤten, die eben fo ſtark find, fpringen wie die Wögel’auf den Zivei- 
und Kröten. gen der Bäume herum, mo fie beym Regenwetter ein feltfames Geräufch machen, In 
eben dieſem Kreiſe findet fih eine Act großer Ameifen, welche die Einwohner effen, und 
auf dem Markte verkaufen. 
Gebirge vol: In den miftequifhen Gebirgen zeigen die Indianer zween Berge voller Schlangen, 
Jr Schlangen, die ſich innerhalb diefer Gränzen aufhalten, von da man einige andere benachbarte Gebir- 
= ge fehen kann, von denen fich aber Fein anderes Thier herbey nahen darf, 
Ungeheure Man ſieht in vielen Sandfchaften eine Are Spinnen, deren Leib ſo dick, alg eine 
Spinnen. Fauſt, die Beine aber fo dünne, als der Spinnen in England ihre, find. Sie haben zween 
Zähne ober vielmehr zwey Hörner anderthalb bis zween Zoll lang, und nach Verhäleniffe 
die, ſchwarz, glatt und fehr ſpitzig. Man Hebr diefe Zähne fters auf, wenn man die 
Spinne toͤdtet. Einige tragen fie in ihrem Tobadsbeutel, um ihre Pfeifen Damit zu reini- 
gen; andere reinigen fich Die Zähne damit, deren Schmerzen fie Heilen follen. Der Ruͤ— 
cken diefes Häßlichen Ungeziefers ift mit ‚gelbfichen und ſehr fanften Pflaumfedern bedecket. 
Man ift wegen ihrer Natur nicht einig, Einige halten fie für nicht gefährlich , und andere 
für ſehr giftig, ohne daß fi) jemand unterftanden hat, zu der Erfahrung feine Zuflucht 
u nehmen e). 
VielerleyAr⸗¶Obsleich die Theile von Neuſpanien, welche nach dem Nordmeere gehenden Ueber 
ten Ameifen, ſchwemmungen ‚oftmals ausgeſetzet find:_ fo find fie doch voller. verfchiedenen Arten von 
Ameiſen. "Man theilet fie in große und Eleine, ſchwarze und gelbe, Der Stich der 
großen ſchwarzen ift faft eben fo gefährlich, als der Scorpionen ihrer, und die Eleinen 
ſchwarzen Ameifen find niche weniger ſchaͤdlich. hr Stachel brenner wie Feuer, Sie 
find auf den Bäumen in fo großer Anzahl, daß man fich zumeilen davon bedecket finder, 
ehe man fie wahrgenommen batz fie ftechen aber felten, wenn fie nicht beleidiget werben. 
Wie fie inden In den mittäglichen Provinzen machen fie ihre Mefter auf den großen Bäumen zwiſchen 
mittaglihen dem Stamme und den Zweigen, Sie bringen den Winter dafelbft zu, das if DieRegenzeit, 
m. "* mie ihren Eyern, Die fie fergfältig erhalten. Die Spanier machen viel aus dieſen Eyern, 
\ um ihre Hühner damit zu füttern. Während der trockenen Jahreszeit breiten fie fich in 


allen Oertern aus, welche, Bäume Haben, und man fiehe fie in den Savanen niemals. Die 


Gehölze find alsdann mit ihren Fußfteigen angefüllet, welche eben fo gebaͤhnet, als unfere 
Heerftraßen , und drey bis vier Zoll breit find, Sie veifen fehr leicht ab, kommen aber 
init ſchweren Saften beladen wieder zurück , die insgeſammt von einerley Materie und glei 
cher Größe find. "Man Hat fie niemals etwas anders, als Stücke griner Blätter tragen ge- 
ſehen, die fo groß find, daß man das Inſect Faum darunter ſieht. Indeſſen gehen fie doch 
ſehr geſchwind in einer langen Reihe fort, ‚als ob fie gleichfam einander vorzufommen fu: 
cheten. * 

Irrende * Man findet noch eine andere Art großer ſchwarzer Ameiſen, welche fange Beine has 
Awmeiſen. hen, und truppweiſe marfihiren, Sie ſcheinen mit einer gemeinſchaftlichen Sache beſchaͤff⸗ 
tiget zu ſeyn, die ſie mit einerley Bewegung und einerley Unruhe ſuchen; welches ſie nicht 

4) LKaet, V Bud, a. d. 252 ©. ©) Dampier, III Theil, “ d. 276 ©. 
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verhindert, ihren Oberhäupterm ordentlich zu folgen. Sie haben feine gebähnte Straße, Befcbreib. 
und ihr Marſch ift gleichfam ungewiß. In Yucatan, wo ſie in fehr großer Anzahl find, von Neuſpa⸗ 
ſieht man fie zuweilen ganze ſchaarenweiſe in die Hütten gehen, wo fie ſich bis zur Macht mie IR" 
Durchfuchen und Pfündern aufhalten, Die Gewohnheit, worinnen man iſt, fie vor Ende des 
Tages abreifen zu ſehen, macher die Einwohner ruhig; ohne zu gedenken, daß es fehwer 
ſeyn würde, fie zu verjagen. Dampier ſah fo zahlreiche Schaaren von ihnen, daß fie, der 
Gefchwindigkeit ihres Marfches ungeachtet, zwo bis drey Stunden zubrachten f), 
Die Bienen entfernen fich nicht aus den Gehoͤlzen, wo fie ſich in den hohlen Bäumen Bienen. 
aufhalten. Indeſſen haben die Indianer das Mittel gefunden, eine Art davon zu zaͤhmen, 
indem fie Baumſtaͤmme ausgegraben , bie ihnen zu Bienenſtoͤcken dienen. Sie fegen das 
eine Ende von diefen Stämmen, nachdem fie es ſehr gleich gefäget, auf ein Brett, und 
offen zum Ein zund Ausfliegen der Bienen ein Loch an dem oberſten Ende, welches fie 
mit einem andern Brette bedecken. Dieſe Privarbienen find den unfrigen gleich, bloß mit 
dem Unterfehiede, daß fie etwas brauner find, und ihr Stachel nicht fo ſtark ift, Die Haut 
eines Menfchen zu ducchftechen. Sie fallen aber dody mit eben fo vielem Grimme auf die- 
jenigen, die fie beunruhigens ihr Stich aber ift mır ein Kügeln, wovon feine Spur übrig 
bleibt, "Sie geben viel Honig, und die Farbe deſſelben ift weiß, Die in den Gehölzen 
find von zweyerley Art; Die einen find ziemlich groß und vermögend , ftark zu ftechen, die 
andern fo dicke, wie unfere ſchwarzen Sliegen, aber viel länger. Viele Indianer befchäffti- 
gen fih, den Honig aufzufichen, den fie in den hohlen Bäumen machen, verfaufen. ihn 
fehr wohl und leben ganz gut davon 2). 

Obgleich das zweyleibige Thier , welches die meiften Berichte Alligator nennen, dem Alligator. 
größten Theile von America gemein iſt: fo befindet es ſich doch in Neuſpanien fonderlich ſo 
häufig, daft alle Basen, Fluͤſſe, Buchten, Seen und Teiche damit beſetzet find A). Hier 
iſt eigentlich die Gelegenbeit, einen Punct aufzuflären , bey welchem viele Naturfündiger ges 
theilet zu ſeyn ſcheinen. Es ift Die Frage, ob zwifchen dem Alligator und dem Erocodile, 
der Geftalt und der Natur nad) fo viele Gleichheit ift, daß man fie für zwey Thiere von ei 
nerley Art halter und vorausfegen muß, das eine fey das Weibehen, das andere das Maͤnn⸗ 
chen. Ein ſehr berühmter Reifebefchreiber bezicht fich auf folgende Beobachtungen. 

Unter vielen taufend Alligatoren ‚die er auf feinem Neifen gefehen hatte, hatte er nie- Beobachtung 
mals einen gefunden, der über fechzehn bis fiebenzehm Schuhe lang, noch ſtaͤrker, als ein wegen feiner 
Füllen von gutem Wuchfe, wars Diefes Thier fieht wie eine Eivechfe aus. Cs ift fehr Gleichheit mit 
dunkelbraun, hat einen dicken Kopf, Tange Kinnbacken, die und ftarfe Zähne, wovon ib- demCrocodile 
rer zween anſehnlich lang ſind, und am Ende der untern Kinnbacke, wo ſie am ſchmaͤleſten 
iſt auf jeder Seite einer ſtehen. In der obern Kinnlade find zwey Löcher, in welche fie 
hineingehen, weil fich der Rachen fonft nicht fließen koͤnnte. Es Bat vier kurze Beine, 
breite Pfoten, und einen langen Schwanz. Sein Rüden vom Kopfe bis zu Ende des 
Schwarzes ift mit ziemlich harten Schuppen bedecket, die durch eine fehr Dicke Haut zufam- 
mengefüget find. Ueber den Augen hat er zween harte und mit Schuppen bedeckete Bu- 
ein, wie eine Fauſt groß. Von dem Kopfe bis auf den Schwanz befteht das Ruͤckgrad 
gleihfam aus folchen Knoten von Schuppen, die ſich nicht bewegen, wie bey den Fiſchen, 

"nd die fo ſtark an die Haut hängen, daß fie mic folcher nur ein Ganzes ausmachen, und 
Davon 
fa Dampier, III Theil, a. d. 277 ©. 2) Ebendaſ. a. d, 330 ©. 
5) Ebendaf. a. d, 287 ©. 
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Beſchreib. davon nur mit einem ſehr ſcharfen Meſſer abgeſondert werden koͤnnen. Bon dem Ruͤck⸗ 
von euſpa⸗ grade gegen Die Seiten und nach dem Bauche zu, welcher dunkelgelb iſt, wie bey ven Froͤ⸗ 
mn "chen, finden fich auch viele ſolche Schuppen, aber nicht fo dicke, noch fo dichte. Sie ver- 

hindern ihn auch nicht, fich mit einer ungemeinen Gefchwindigfeit zu wenden, wenn mat 
die Lange feines Körpers in Betrachtung zieht. Wenn er gehe, fo ſchleppet er feinen 
Schwanz hinter fih her, Das Fleiſch diefer Thiere giebt einen ſtarken Geruch von Mu- 
feus von ſich; vornehmlich hun es vier Drüfen, wovon zwo in dem Unterleibe bey jeder 
Hüfte, die beyden andern aber gegen die Bruft zu an jedem Vorderbeine eine, liegen, 
Sie find fo groß, als ein Ey von einem jungen Huhne. Man trägt fie als ein 
Räuchwerf, Der ftarfe Geruch aber mache, daß man das Fleiſch nur im der höchften 
Noth ißt. 

Crocodile haben keine von dieſen Druͤſen, und ihr Fleiſch giebt feinen Muſcus— 
geruch von ſich. Ihre Farbe iſt gelb, Sie haben Feine lange Zähne in der untern Kinn- 
lade. Ihre Beine find viel länger, als der Alligatoren ihre, Wenn fie laufen: ſo hal— 
ten fie ven Schwanz in Die Höhe und am Ende wie einen Bogen gekrümmt Die Kno— 
ten ihrer Schuppen auf dem Rücken find viel dicker, viel Dichter und fefter. Sie befuchen 
nicht eben die Derter. In der Campechebay z. E. wo die Anzahl der Alligatoren unend- 
lich iſt, Bat man niemals Crocodile gefehen. Hingegen giebt es Erecodile an einigen Dr: 
ten in eben dem Meere, wo man Feine Alligatoren fieht. Die Spanier nennen beyde 
Caymanen, welches fie von den Indianern gelernet; und vermuthlich hat Diefe gemein: _ 
fihaftliche Benennung den Irrthum veranlaffet. 

Auf der andern Seite räumer Dampier ein, daß die Eyer diefer beyden Amphibien 
einander vollfommen gleichen, und man fie dem Anſehen nach nicht unterfcheiden Fann, 
Sie find fo groß, wie Gänfeeyer, aber viel langer. Beyde find eine gute Speife, obgleich 
der Alligatoren ihre einen Mufcusgeruch haben. Diefe Thiere leben beydes auf der Erde 
und in dem Waffer, e8 mag fühe oder falziche feyn, Sie lieben auch das Fleifch fo gern, -- 
als die Fiſche. Ben allen zweyleibigen Thieren Eennet man Feines, welches fich beſſer zu 
alfen Arten von Aufenthalte und Rahrung ſchicket. Man giebt ver, fie fräßen fein 
Fleiſch fieber , als Hundefleiſch. Die meiften Reifebefchreiber bemerfen, die Hunde ſoͤffen 
nicht geen aus den großen Flüffen und Buchten, wo fi Erocodile und Alligatoren verbor- 
gen aufhalten koͤnnten. - Sie ftehen in einiger Entfernung vom Ufer ftille, und bellen 
ziemlich lange, ehe fie hinangehen. Wenn ber Durft fie zwinge: fo machet der bloße An- 
blick ihres Schatten, daß fie mic einem neuen Öebelle zurüclaufen,  Dampier verfichert, 
er habe in der trockenen Jahreszeit, wo man nur in den Teichen und Fluͤſſen füßes Waf- 
fer finde, folches für feine Hunde müffen holen laſſen. Oftmals, wenn er auf der Jagd 
war, und über eine Eleine Bucht waden mußte, wollten ihm feine Hunde nicht folgen, und 
er mußte fie hinüber tragen laflen, | 

Nichts bewege aber Dampiern mehr, den Crocodil und Alligator als zwey Ihiere 
von verfchiedener Art anzufehen, als daß der arfte weit wilder und fühner ift, als der an- 
dere. Man weis, daß er Menſchen und Thiere auf gleiche Are verfolget, da der Alligator 


bins 
) Dampier, IT Th. a. d. 290 u. vorherg. ©. 12 Capitel. Die Beſchreibung der Schildkroͤten, 
k) Se. Ximeneʒ am angef. Orte. ihren Fang und ihre Eigonfchaften verweiſt man in 


D) Dan fehe den I Theil von Labats Reiſen im die Naturgeſchichte von America. 
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hingegen niemals, als nur zufälliger Weife, das ift, wenn man ihn beleidigef, übels Beſchreib. 
thut 8). von Neuſpa⸗ 

Ob man gleich nicht zweifeln kann, daß in einer fo großen Anzahl Fluͤſſe, die ein ſo Len. 
meitläuftiges Sand durchfkreichen, es nicht eine Menge eben fo fonderbarer Fifche gebe, als Fiſde— 
Thiere und Pflanzen: fo haben die Spanier doch bis hieher verabfäumer, fie zu beobachten. 
Man Fennet feinen merkwuͤrdigern, als den die Mericaner Arolotl und die Spanier "pn: 
gute de Agua nennen. Er hat eine fehr ebene Haur, die unter dem Bauche mit Eleinen 
Flecken gefprengt it, deren Größe von der Mitte des Körpers bis an den Schwan; ab: 
nimmt. Er ift ungefähr fechs Finger breit lang und zwey dicke, bat vier Füße, mie die 
Eidechfe. Sein Schwanz ift lang und fehr dünne am Ende, Seine Füße, die ihm zum 
Schwimmen dienen, find in vier Finger getheilet, wie der Fröfche ihre, Er hat einen viel 
dickern Kopf, als ſichs für feinen Körper fchicker, einen ſchwarzen Rachen, ver falt immer 
offen fteht. Man behauptet aus häufigen Beobachtungen, daß er einen Uterus und feine 

Monatzeit wie die Weiber habe. Sein Zteifch ift fehr gut, und bat einen Aalgefchmacd#). 
a Man wird das Stillſchweigen der Spanier von den Fifchen in den Seen und Fluͤſſen 
auf feine nachtheilige Art vergüten, wenn man hier einige Beobachtungen über viele Arten 
2 Br hinzuſetzet, die an den beyden großen Küften von Merico befonders zu 

eyn fiheinen. t 

\ —* franzöfifchen Reiſebeſchreiber kennen nur drey Arten von Schildkroͤten: die Frau⸗ Beobachtung 
che, oder freye, welche fie auch die grüne Schildkroͤte nennen, und deren Fleiſch allein von Schild⸗ 
für eine gute Speife gehalten werden kann; die Caret, die niemals fo groß iſt, als die — 
freye Schildkroͤte, und deren Schale in Europa den Namen der Schildkroͤtenſchale fuͤhret, 
‚deren Fleiſch aber gefährlich zum Eſſen iſt: die Caouane, die ordentlich viel größer iſt, 
als die beyden andern, deren Schale aber fihlecht und das Fleiſch zaͤhe, und von übelm Ges 
ruche ift 7), 

Dampier nennet eine viel größere Anzahl. 1) Die dien Schildfröten oder Kaſten- Acht Arten 
fhildfröten; 2) die Diefföpfe. 3) Die Falfenfhnäbel; 4) die grünen Schildfröten Er Schild: 
Idie Hecaten; 6) die Terrapenen ; 7) die Baftardfehilvfröten ; 8) diekleineSchilöfröte. kroten. 

Die erftern find gemeiniglich viel größer, alsdieandern, haben einen hoͤhern und run- 
dern Rücken, ein ftinfendes und ungefundes Fleiſch. Die Diefföpfe haben diefen Namen 
daher erhalten, weil fie wirklich einen dickern Kopf haben, als alle andere. Ihr Fleiſch 
ftinfe auch ſehr. Sie nähren fich von dem Mooße, welches um die Klippen wächft m). 

Die Salkenfchnäbel find die Eleineften unter allen ). Man nennet fie fo, weil fie einen Falkenſchnaͤ⸗ 
Eleinen und langen Rachen haben, der in der That faft wie ein Falkenſchnabel ausſieht, del. 
Ihr Rücken iſt mit der fehönen Schale bedeckt, womit man einen fo veichen Handel treibt. 
Die größten haben ungefähr viertehalb Pfund Schale. Ihr Fleiſch ift von mittelmäßiger 
Güte, und an einigen Orten fo ungefund, daß es ein gewaltiges Brechen verurfachet. Ih— 
re gute und fchlimme Befchaffenheit koͤmmt von dem, was fie freffen. Einige freffen gure 
Kräuter, als die gruͤnen Schildfröten, und andere, die fich zwifchen den Felſen aufhalten, 
Mooß oder wilde Kräuter, deren Wirkung fich fo gar ihrer Schale mittheilet, die nd 
\ Flecken 


) Die Franzoſen vermiſchen vermuthlich dieſe man ihnen abnimmt, aus dreyzehn Blaͤttern be— 
beyden erſtern Arten unter dem Namen Cauanes. ſtehen, welche fuͤnftehalb bis fünf Pfund zuſammen 
) Das iſt unſer Caret. Labat laͤßt das, was wiegen. Am angef. Orte. 
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Flecken und daher nicht ſehr durchſichtig iſt. Ueber dieſes iſt ihr Fleiſch gelb, ſonderlich 
das Fett. Sie ſuchen befondere Oerter, ihre Eyer zu legen 0), und vermifchen fich felten 
mis den andern, hre ordentliche Zeit ift im May, Brach-und Heumonate. Man ſieht 
keine in dem Suͤdmeere, ſondern ſie legen gern in den Inſeln der Hondurasbay, undanver 
Kuͤſte des feſten Landes von Trinidad bis nach Vera Cruz. Man redet hier nicht von den 
Kuͤſten von Guinea und Oſtindien. 

Die gruͤnen Schildkröten haben ihren Namen von ihrer Schale, die gruͤner iſt, 
als bey den andern: Sie ift fehr dünn, ſehr durchfichtig, und die Wolken find viel ſchoͤ— 
ner, als in der Falkenſchnaͤbel ihrer, Man bedienet fich derfelben aber nur zumj Xüslegen, 
weil fie überaus fein iſt. Diefe Schitdfröten find überhaupt viel dicker, alsdie Falkenſchnaͤ 
bel, und wiegen auf dreyhundert Pfund, Ihr Ruͤcken iſt auch viel flacher, als der Falken— 
ſchnaͤbel ihrer; und ihr Kopf rund und klein. ,, ch habe angemerfet, faget der Reiſebe— 
»fhreiber , deffen Beobachtungen man bier mittheilet, daß zu Blanco, dem Borgebirge 
„von Neufpanien im Suͤdmeere, die grünen Schildfröten , welche die einzigen find, die man 
„daſelbſt finder, viel größer find, als alle andere in diefem Meere, Sie wiegen geineinig= 
„lich zwey hundert und achtzig bis dreyhundert Pfund: Ihr Fett iſt gelb, das Magere 
„weiß, und ihr Fleiſch außerordentlich ſuͤß Zu Bocca- Toro de Beragua find fie nicht fo 
»geoß, ihr Fleiſch nicht fo weiß, und ihr Feet nicht fo gelb. Die in der Honduras: und 
„Campechebay find noch Fleiner. Ihr Fett ift grün und das Magere ſchwaͤrzer. Indeſſen 
„fing doc) ein englifcher Hauptmann eine zu Port Roial in der Gampechebay, welche von 
„dem Rücken bis auf den Bauch vier Fuß hatte; und deren Bauch fechs Fuß breit wars 
»Das Fett gab acht Galonen Del, welches fünf und dreyßig parifer Pinten ausmachet p)., 
Die in den Eleinen Inſeln, welche an das fefte Sand von Neufpanien gegen Mittag von Cu⸗ 
ba ftoßen, find von ungleiche Größe, Einige haben grünes, andere ſchwarzes, und noch 
andere gelbes Fleiſch. Man ſchicket von Jamaica Schiffe dahin, die fie im Netze fangen, 
und fie nach diefer Inſel bringen , wo man ihnen, wenn man fie lebendig erhält, Behaͤlt⸗ 
niſſe im Meere machet, damit man fie beym $eben erhalte. Sie find dieordentliche Speife 
des Bolfes, Die grüne Schildkröte lebet von einem Kraute, welches an den meiften ge» 
nannten Dertern dren, vier, fünf.bis fechs Faden unter dem Waſſer waͤchſt. Diefes Kraut 
iſt von dem unterfihieden, was die Manate oder der Lamentin freffen. Seine Blätter 
find Fleiner. Dampier giebt ihnen ein vierchel Zoll Breite, und fechs Zoll fange, 

Die Hecaten, wie fie die Spanier nennen, lieben dag füße Waffer und fuchen die 
Teiche und Seen, aus denen fie felten ans Sand fommen, Cie wiegen nicht über zwoͤlf 
bis fünfzehn Pfund, Sie haben Eleine Beine, platte Füße, einen fangen und dünnen Hals, 
und ihr Fleiſch iſt eine ſehr gute Speife, 

Die Terrapenen find eine andere Art Schildkroͤten, die viel fetter find, als die He: 
eaten. Sie haben einen rundern Ruͤcken, ob fie ihnen fonft ſehr gleichen 4). Ihre Scha- 
le ift gleichfam von Natur gefchnitten. Sie find gern an feuchten und fümpfichten Dertern. 
Man hält auch ihr Fleifch hoch. Es finden fich ihrer viele an dev Küfte der Fichteninfel 
zwiſchen dem feften Sande und der Inſel Cuba. - Sie gehen in die Gehölze, wo die fpani- 
ſchen Jäger, die fie da antreffen, nicht viel Mühe haben, fie zu fangen, Sie fragen fie 

in 
0) Sie legen nur fechzig Bis achtzig Eyer, da hingegen die andern, nach dem Labat, bis auf 
zwey hundert und fünfzig legen, i 
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in ihre Huͤtten, und nachdem ſie ihnen ein Zeichen auf die Schale gemacht, ſo laſſen ſie Beſchreib. 
dieſelbigen gehen, in der Gewißheit, ſolche nicht weit davon wieder zu finden, fo daß ein jeder, von Veuſpa⸗ 
wenn ſie einen Monat lang gejagt haben, die ſeinigen kennet und ſie mit nach Cuba nimmt. Bien, 

Die Baftarde find grüne Schildkröten , deren Schale aber viel dicker, als der andern Baſtard— 
von eben der Farbe ihre, und deren Fleiſch nicht fo füp it. Sie find in den Gallapagos= ſchildkroͤten. 
inſeln, dem feſten Sande von Neufpanien gegenüber, in dem Suͤdmeere fehr gemein. Man 
kennet feine breitere Art; denn ihr Bauch iſt gemeiniglich fünf Fuß Drei, Dampier glau- 
bet, es fen folches dem überflüßigen Grafe zuzufchreiben, welches fie in diefen Inſeln finden, 
und wovon die Schildkröten in dem Suͤdmeere am beften genähret werden, Es finden fich 
folche von eben der Art, aber wiel Fleingr, in einigen andern Eylanden, als Plata, wo⸗ 
ſelbſt fie von einem Mooße leben, welches fie ſehr ftinfend machet. Außer dem bemerfeten 
Unterfehiede Fommen diefe Schildfröten am hellen Tage ans Sand, Männchen und Meib: 
chen, und fegen fich in die Sonne; da bey den andern hingegen das Weibchen nur allein 
ans Sand geht, um feine Eyer in den Sand zu legen, und zwar nur des Nachts. 

Die kleine Schildkröte ift noch eine andere Art, die fich ar der Weftfüfte von Merico KleineSchild⸗ 
findet, und deren Fieiſch man ruͤhmet. Dampier aber bemerket fie nur wegen ihrer Klei- kroͤte. 
nigfeit, und giebt feine andere Befchreibung Davon, 

Er ſetzet als eine fehr merkwuͤrdige Beobachtung, die er feiner Erfahrung zu danfen Merkwuͤrdi⸗ 

at, binzu, daß die Schildfröten zur Zeit, wenn fie legen, auf zween bis drey Monate ge Beobach: 

die Derter, 100 fie fich die meifte Zeit des Jahres über nähren, verlaflen, und anders mo- ung. 

hin gehen, bloß um dafelbft ihre Eyer zu legen. Man glauber, fie frefien unter der Zeit 
nichts. Das Männchen und Weibchen werden auch überaus mager, und vornehmlich 

dos Männchen, fo daß man es nicht effen kann. Die befannteften Derter, die fie zu ih- 

rem Segen erwählen, find die Cayımaneninfel und das Eyland Aſcenſion: fie find aber Faum 

fertig, fo kehren fie nach ihrem ordentlichen Aufenthalte zuruͤck. Man zweifelt nicht, daß 

fie Hundert Meilen weit ſchwimmen, um ſich in diefe Inſeln zu begeben. Denn man hat 

oftmals bemerfer, daß ſich während der Legezeit in der Caymaneninfel Schildfröten von al- 

fen den genannten Arten finden, Die Inſeln gegen Mittag von Euba find über vierzig 

Meilen davon entfernet. Dieß ift der nächfte Dre, von da dieſe Thiere abreifen Fönnen ; 

und man fann fich nicht einbilden, daß die ungeheuere Menge Schildkroͤten, die man als— 

dann in der Caymaneninfel fieht, dafelbft ihren Unterhalt finde, Die, welche zu Afcenfion 

fegen, gehen noch weiter. Denn das nächte Sand liegt drey hundert Meilen davon, und 

ein jeder weis, Daß zu anderer Zeit dieſe Thiere ſich ftets am Ufer aufhalten. Bon den In— 

fen Gallapagos , welche den größten Theil des Jahres über voll davon find, gehen fie hin— 

über und legen am Lifer des feften Landes, welches über Hundert Seemeilen davon entfernee 

ift. Indeſſen bemerfet man auch, daß bey der Abreife der meiften ftets noch einige an dem 
gervößnlichen Orte ihres Aufenthaltes und ihrer Nahrung verharren. Man beobachtet 

auch, daß ihnen auf ihrem Wege unzählig viele Fiſche, vornehmlich Vielfraße, folgen, wo— 

von man nicht einen an denen Orten wahrnimmt, die ſie verlaſſen, und welche bey ihrer 
Wiederkunft nur erſt wieder erſcheinen. 
Rrurr 2 Dampier 
?) Dampier I Theil a· d. 113 ©. q) Der Ruͤcken der Schildkroͤten Heißt Cara⸗ 

Pace. 
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Beſchreib. Dampier belehret uns, daß die Schildkroͤten im Waſſer an der Fortpflanzung ihres 
von Neuſpa⸗ Geſchlechtes arbeiten; daß das Männchen neun Tage auf dem Weibchen hucket, und es 
—— in dieſer Stellung nicht leicht verläßt. „Ich, ſaget er, habe Männchen in folher Stel 

„lung gefangen. Man bekoͤmmt es leicht; denn es ift nicht wild, Das Weibchen be- 
„muͤhet ſich, bey Erblickung eines Canots, zu entwiſchen: er halt es aber mit feinen bey⸗ 
„den Floßfedern vorn zuruͤck. Wenn man fie fo gepaaret antrifft, fo ift das Eicherfte, 
„das Weibchen zu ſchießen: man Fann des Männchens alsdann verfichert feyn 5). 


Der IV Abſchnitt. 


Bergwerke, Erze, Edelgefteine und andere Sachen und -Seltenheiten in 
Neuſpanien. 


Sold: Silber⸗Kupfer⸗ und andere Bergwerke. Man Höhle. Langes Lehen. Waſſer, das fid) ver- 
ſuchet ſolche vergebensin Cibola. Einkuͤnfte dar⸗ fteinert. Waſſer des füßen Buſens. Beruͤhm⸗ 
ans in Neuſpanien. Muͤnzhaus in Mexico. tes Pulver, Hoͤlzerne Orgel. Schwimmende 

Scheidehaus. Königliche Zölle und Steuern. Inſeln. Feuerſpeyende Berge. 
Nuͤtzliche oder ſeltene Sachen. Erſtaunliche 

G% bemerfer, daß die Spanier in der erften Trunfenheit ihres Gieges wenig Sorge 

angewandt, ihre Vortheile zu verhehlen. Anftatt daf fie ein Geheimniß aus denen 

Reichthuͤmern machen follen , die fie von Tage zu Tage entdecfeten: fo. machten fie Diefelben 

vielmehr prahlend befannt; und ihre berühmteften Geſchichtſchreiber hatten einige Jahre 

lang feinen andern Gegenftand, Die Staatsfunft aber ließ fi), nachdem fie fo lange 
durch die Feinde unterdrückt geweſen, bören und trieb ihre Eiferfucht‘fo weit, daß fie den 
fpanifchen Untertanen verboth, von dem, was in Merico vorgieng, öffentlich zu fehreiben 
ober zu reden. Man bat alfo von bem Golde und Silber des Sandes feine andere Nach: 
richten, als aus den alten Geſchichtſchreibern, nebft einigen einzelnen Berichten ausländi- 

fcher Reifebefchreiber. 2 

Bold: Silber: Die reichen Silberbergwerke zu Pachuca, die in des Carreri Tagebuche befehrieben 
Kupfer und worden ), waren ſchon 1568 in dem groͤßten Glanze. Ein Englaͤnder, Namens Milon 
— Berg⸗ Philipſon, welchen der Ritter Johann Hawkins an der Kuͤſte von Panuco verlaſſen 

hatte, fiel in der Spanier Hände und wurde in eben dem Jahre nach Merico gebracht, 

Diefe Reife, die auf neunzig Meilen weit war, gab ihm Gelegenheit, als er durch Meftit- 

fan gieng, welches nur dreyjehn bis vierzehn Meilen von der Hauptftade iſt, zu lernen, 

daß die Stadt Pachuca eine. Tagereife weit davon entfernet fey, und die Bergwerke gleiches 

Namens fechs Meilen von der Stadt gegen Norden liegen t) 

In der eigentlichen Sandfchaft Merico haben die Gebieche von Tuculula und Tlapa 

gegen Süden eine Menge Goldadern. Die von Tlaſco und Maltepeque gegen Weften 
find wegen ihrer Silbergruben berühmt; fo auch Öuarimango an der Norofeite wegen der 
feinigen, . Meftitlan hat viele Eifenwerfe und Alaungruben. Mquiquilpa, zwey und 
zwanzig Meilen von Mexico, hat Bleygruben. Talpayana , welches vier und zwanzig 

Meilen davon liegt, Temozcaltepeque, achtzehn Meilen davon; Cultepeque zwey und jivan- 

zig 

r) Dampier, ebendaſ. a.d.118&. - 0.8.5342 u. f. S. F 
*) Man ſehe den XI Band dieſer Sammlung z ) Sir John Hawkins Tagehuch in Be 
. a amm⸗ 
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zig davon; Zacualpo zwanzig davon; Zumpango vierzig davon; Guanaruato fechzig da- Beſchreib. 
von; Comania fieben und ſechzig davon; Achiacico achtzehn von los Angelos, endlich von Neuſpa⸗ 
Gautla, Zumatlan, und San fuz de la Paz, deren Entfernung von der Hauptftabt man ir, 
nicht bemerfet, find eben fo viele Silberbergwerfe u). 

In der Landſchaft Guaxaca liege ein Gebirge, Namens Cocols, bey Guarolotitlan 
im achtzehenten Grade Norderbreite, worinnen man viele Gold - und Silbergruben, Berg: 
cryſtal, Vitriol und verfchiedene Arten Edelgefteine entdecket. Sechs Meilen von Antes 
quera in eben der Sandfchaft zwifchen den Gebirgen, welche die Spanier Peñolas genannt 
haben, findet man eins, welches den mericanifchen Namen Itzquitepeque behalten Hat, 
worinnen man nicht lange geäbt, ohne Goldſtreifen zu entdecken, aber nicht fo häufig, als 
Bleyadern, die fich dafelbjt überall zeigen, } 

Man lieft beym Herrera: die Spanier häften 1525 in der Landſchaft Mechoacan eine 
„von den reichiten Gruben entdecfet, die man jemals gefannt hätte, und wären die Fönig- 
„lichen Beamten nicht damit zufrieden gewefen, daß fie das Fünfthel für Die Krone dat» 
„aus genommen, fondern hätten auch unter verfchiedenem Vorwande gefuchet, alles fir 
„fich zu behalten, Allein, fie verſchwand, entweder durch die Züchtigung des Himmels, 
der aus nakürlichen Urfachen, auf einmal, ohne daß man fie jemals hat wieder finden 
„koͤnnen. Einige geben vor, die Indianer haͤtten fie verftopfer, und andere mit mehrer 
„Wahrſcheinlichkeit, fie wäre durch ein Erdbeben von einem Berge verfchtittet worden x), 

Leon, eine Stadt in eben der Landſchaft fechzig Meilen von Merico, bat in ihrem 
Gebierhe eine große Anzahl Silbergruben. Buanarati und Talpuiaga find zwo andere 
berühmte Gruben; die erfte achtzehn Meilen von Valladolid gegen Norden, die andere 
vier und zwanzig von Merico, Sie gehören beyde zu Mechvacan. 

Das ganze Gebieth von Eolyma, vornehmlich gegen Acatlan, , ift voller zweyerley Art 
Kupfer. Das eine ift fo weich und gefehmeidig, daß die Einwohner ſehr fehöne Gefäße 
—— ee das andere fo hart, daß fie es ftatt des Eiſens zu allen Ackerwerkzeugen 

rauchen 4). 

In der Landſchaft Yucaran haben die Spanier ben allem ihren Suchen niemals eint- 
ge Erzgruben finden Fönnen. Laet nimmt daher Gelegenheit, einige Schriftfteller einer 
großen Unwahrheit zu befchuldigen , welche vorgegeben, die Spanier hätten, als fie zum 
erſtenmale an diefe Kuͤſte gekommen , dafelbft Kreuze von Meffing gefunden. Er feget hinzu, 
diefes feyein Metall, dergleichen man niemals in einem Theile von America entdecket habe 2). 

In der Landſchaft Guadalajara gegen die Zacatequen hat die Natur ein Gebirge ges 
feet, eine Meile Hoch, welches von allen Seiten ſowohl für Fuhrwerk, als auch Laftthiere, 
unzugaͤnglich, und mit außerordentlich großen Fichten und Eichen bedecket ift, auch nur 
von einer ungeheuven Anzahl Woͤlfe bewohnet wird, Es enthält viele Silber - und Kupfer- 
gruben, die mit vielem Bleye vermifcher find, 

Die Landſchaft Xaliſco, welche nur erſt 1554 vom Franz von Mbarra erobert wor 
den, wird für eine der veichjten in Neufpanien gehalten, wegen feiner Silbergruben, um 
welche man viele Wohnungen, nebſt Schmelzhuͤtten, Mühlen und allem, was zur Arbeit 
nöthig ift, angeleget bat, | 

Krrrz In 
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In Culuacan wußte man von feinem Erzte, als folches 1337 von Nuñez Gusman 
erobert wurde, Wenig Jahre darnach aber entdecketen die Spanier Silberbergwerke 
daſelbſt. 

Diie Zacatequen oder Zacatecas find eine große Anzahl kleiner Gebiethe, die unter 

diefem gemeinfchaftlichen Namen die reichfte Landſchaft von Neuſpanien ausmachen, Man zählet 
darinnen zwölf bis funfzehn Silbergruben, wovon die vornehmſten find: 1) diejenige, weiche 
Vorzugsweile Zacatecas heißt, vierzig Meilen von Guadalajara gegen Norden und acht: 
zig von Merico, 2) Avinna, welche 1554 von Franz von Ybarra unter des Don Lud⸗ 
wig von Belafeo Regierung entdecket wurde, 3) St. Martin, welches ſieben und zwan⸗ 
zig Meilen gegen Norden von der erften liege, 4) St. Lucas bey Durango. 5) Som: 
beriette gegen St. Martin. -6) Erena bey ver Fleinen Stadt gleiches Namens. 7) Los 
Ranchos. 8) Los Chalcuitog und las Nieves, die beyde fehr ergiebig aber von 
hoͤchſtwilden Indianern befeget find, welche noch dem fpanifchen Joche widerſtehen. 9) End» 
lich Freſnillo, welche bis auf den heutigen Tag unerfchöpflich zu ſeyn ſcheint. 

Die Sandfchaft Neubifcaja, welche noch eine andere, Namens Topia, in fich be 
greift, bat die Bergwetfe Ende, St. Johann und St Barba, Die beyden legten 


find drey Meilen von einander, und beyde zwanzig Meilen von Ende. Sie find aufer- 


ordentlich ergiebig und nahe bey vielen Bleygruben, die zur Reinigung des Silbers fehr 
dienlich find. Herrera feget die St, Barbengrube hundert Meilen von Zacatecas. Nach) 
dem Johann Gonſalez ift fie hundert und fechzig von Mexico; und diefer Schriftfteller ſetzet 
Hinzu, fiebenzig Meilen davon gegen Norden finde man die vier großen Städte, welche die 
Spanier las quadro Ciudades nennen @). 
Mary von Nifa, ein berühmter Franciſcaner, den verfchiedene Zufälle in die Pr 

vinz Eibola gebracht hatten, machte einen Bericht von feiner Reife bekannt, worinnen er 
den Spaniern mehr Gold verfprad) , als fie jemals aus allen Theilen von America gezogen 
hatten. Er ftellete ein fo reiches fand vor, daß man fich nur lauter goldener Gefäße dar 
innen bedienete, und Die Mauren der Tempel mit lauter Golde überzogen wären. Anton 
von Mendoza, Unterfönig in Neufpanien 1540 ließ fich durch diefe prächtigen Hirngeſpinnſte 
verblenden, und fehickete unter der Anführung Franz Vaſquez von Coronado Truppen da: 
hin. Man fand aber nur Elend und Barbarey dafelbft. Diefes Hindert aber nicht daß 
des Niſa Beriche nicht bis igo noch feine Anhänger gehabt habe, die fic) ins Finftige 
noch Schäße verfprechen, welche das Nachfuchen zweyer Jahrhunderte noch nicht hat ent» 
decken fönnen, Coronado bezeugere zwar dem Unterkönige wirklich, daß die Tuͤrkiſſe un 
fer den Einwohnern in Eibola fehr gemein wären; und da er wenig Frauen und Kinder in 
dem Sande gefunden, fo fey es fehr mahrfcheinlich, da ein großer Theil von diefer wilden 
Nation fich mit ihren Foftbarften Sachen: an unzugängliche Derter begeben habe: allein, 
die Schwierigkeit, dahin zu fommen, hat bis itzo noch nicht erfaubet, eine fo fehmeichelhafte 
Muthmaßung wahr zu machen. Alfonfus von Benavidez, ein anderer Francifcaner, von 
dem wir eine Nachricht von dem Sande Quivira und Neumerico haben, die eben fo verdäch- 
tig iſt, als des Niſa feine, behauptet, dieſe beyden Gegenden, die noch wenig befannt find, 
und die mitternächtlichen Sandfchaften von Neufpanien begränzen, haben auch einen Leber- 


fluß 


4) Ebendaſ, a. d. 290 S. Man hat keine andere Kenntniß von dieſen vier Städten. 
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fluß an Gold-und Silberbergwerfen, Er feget hinzu, ein Stud von Quivira, welches Beſchreib. 
er unterden fieben und dreyßigſten Grad Norderbreitefeger, und deſſen Einwohner er Airao- von Teuſpa⸗ 
ros nennet, fey von den englifchen Niederlaffungen nicht weit entferne, wo diefe Wilden, MeR- 

wie ev ohne den geringften Beweis vermuthet, beftändig ihre Schäge ausbreiten 6). 

Alle Gefehichtfehreiber von der Eroberung verfichern, die Landſchaft Guatimala fey vol 
ler goldenen Gößen gewefen, welche die Indianer den Spaniern willig überliefert: es ſcheint 
aber nicht, daß man jemals daſelbſt Goldbergwerke entvecfet habe, noch daß dieſes ſchoͤne 
Land — heutiges Tages andere Quellen ſeines Reichthumes habe, als ſeine Handlung und 
den Feldbau. 

Die Landſchaft Chiapa war vordem reich an Golde, Silber, Zinne, Bleye, Queck- 
ſelber und Kupfer. Ihre vornehmſten Bergwerke find erſchoͤpfet, und ob ſich gleich noch 
Goldadern in ihren Gebirgen befinden: fo iſt Die Arbeit doch fo ſchwer, und die Anzahl der 
Indianer, die man dazu brauchet, dergeftalt vermindert, daß fie-feit länger, als hundert 
Jahren verlaffen find. x 

Bera- Paz hatte den Spaniern große Hoffnung gemacht, vornehmlich wegen der Bes 

fchaffenheit feiner Gewaͤſſer, deren Schärfe anzuzeigen fehien , daß fie über Erztadern geben, 
- Man bat oftmals nach den Anzeigungen und auf guten Glauben der Einwohner große Uns 
ternehmungen gemacht; fie haben aber feinen Erfolg, als gegen den Bolfo Dolce gehabt, 
wo man nach dem Zeugniffe der Gefchichefchreiber eine reiche Goldgrube und einige Schwe— 
feladern gefunden bat. 

Die Gebirge, welche Honduras von Nicaragua abfondern , haben den Spaniern viel 
Gold und Silber gebracht, obgleich die natürlichen Einwohner nicht wußten, daß fie Diefe 
Reichthuͤmer bey ſich hatten, oder fie folche wegen der ungemeinen Fruchtbarkeit des Landes 
verachteten. Sie haben ihnen, wenn man dem Bartholomäus de las Eafas glauben darf, 
über zwo Millionen Seelen gekoſtet, welche die Eroberer ihrem Geize aufopferten, gleich 
als wenn fie nicht des Befißes der Bergwerke ficher zu feyn geglauber hätten, als nur durch 
die Bertilgung eines unglückfeligen Bolfes, das ihnen folchen nicht freitig machete, und 
welches feine ſchoͤnen Riwbiffe den Foftbareften Metallen vorzog. Von der Bortrefflichkeit 
diefer Pflanzen, die fie Hibueras nennen, hatte man anfänglich ihrer Landſchaft eben den 
Namen gegeben.» Hhre vornehmften Gruben find in den Gebirgen Valladolid oder Co: 
mayagua, zu Gracias a Dios undinden Thälern Eaticalpa und Olancho, wo alle Bäche 
Goid führen, vornehmlich der Buayape, dem man die Eigenfchaft eines Fluffes giebt, 
und welcher zwölf Meilen von einer Stadt fliegt, Namens St, Juan d'Olancho. 

Die Landſchaft Coſta ricca, wovon Waffer, ein Engländer, Vaz, ein Portugiefe 
und andere -ausländifche Neifebefchreiber eine Abbildung machen, die fehr ſchlecht mit ihrem 
Namen übereinfommt, bat doch auch einige Gold-und Silbergruben. Die ſchwere Arbeit 
aber hat gemacht, daß man fie mit den benachbarten Wohnungen , als Eaftro von Auftria 
und Bruͤſſel, verlaffen bat, wofelbft fich die Spanier der Arbeit wegen niedergelaffen hatten, 
und wovon feine Spuren mehr übrig find, 

Diejenigen, welche fich der dritten Reife Chriftoph Columbs erinnern, werden Feine 
Vergrößerung in der Vorftellung finden, welche Laet von Beragua giebt, wenn er Fa 

ert? 


5) Laet am angef. Ortea.d.305 und vorherg. in das Jahr, da diefe Länder entdecke worden, 
Seite. Man verweiſt Neumexico und Quivira des r 
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Beſchreib. chert: „dieſe Provinz fen noch fehr reich an Erzten, fonderlich an Golde, twelches mar 
vontTeufpe: daſelbſt bey jedem Schritte aus der Erde ziehe, und man mit dem Waſſer aus den Bä- 


nien. 


Säprliche 


„chen und Flüffen fehöpfe c),,, Die Eleine Stadt Santa Se, zwölf Meilen von Con: 
ception gegen Suͤden, ift der Ort, wo es geſchmolzen wird, und die Föniglichen Beamten 
ſich aufbalten, 

Man hat an einem andern Orte diefes Werkes 7) einige Anmerkungen von den me- 
xicaniſchen Bergwerken, und dev Are der Spanier, die Metalle zu ſcheiden und zu fehmelzen, 
mitgetheilet. Wir müffen aber zu mehrer Verſtaͤndniß diefes Abfchnittes allhier wieder: 
holen, daß jede Privatperfon, welche eine Gold- oder Silbergrube entdecket, darinnen kann 
arbeiten faffen, wenn fie dem Könige ven Fuͤnften davon bezahlet: verläßt fie folche aber, 
fo fälle fie drey Monate darnach der Kammer anheim. Der König beroilliget vier hundert 
Fuß Erdreich gegen die vier Winde nach Eröffnung der Grube, oder nach einer Seite alz 
lein, mie der Eigenthümer will, Darauf hat ein anderer die Freyheit, eine neue zu eröffnen, 
achtzehn Fuß von der erftern, und obgleich diefer Raum gleichfam eine Scheivewand ift: 
fo Fann er doc) in das Gebieth des erftern kommen, wenn er unter der Erde forrgräbt, we— 
nigftens fo fange bis er deflen Arbeitsfeute antrifft. Alsdann muß er fich in feins zurüc 
ziehen, oder feine Arbeit unter dem andern fortfegen. Wird aber die Grube, die er unter 
ihm öffnet, durch einiges Waffer uͤberſchwemmet: fo muß derjenige, melcher dariiber ar 
beitet, ihm den fechften Theil von demjenigen geben, mas er gewinnet; und koͤmmt das 
Waſſer aus der obern Grube, fo ift der Befiger derfelben gehalten, ſolches ausleeren zu 
laſſen. 

Alles Gold und Silber, was aus den neuſpaniſchen Bergwerken koͤmmt, muß nach 


Einkünfte von Merico gebracht und in dem Münzhaufe geſtempelt werden. Ein berühmter Reifebe- 
den neufpani ſchreiber hat zu Ende des legten Jahrhunderts befannt gemacht, es kamen jährlich zwo Mil— 


fhen Berg: 


werfen. 


Muͤnzhaus 


in Mexico. 


lionen Mark Silber ein, ohne was dabey Unterſchleif gemacht würde; und man ſchluͤge 
jährlich fieben Hundert tauſend Mark in Stücken von Achten in der Münze, 

Die Eigenthuͤmer bezahlen nicht allein die Prägefoften, fondern fie geben auch noch 
zu dem Fünftheile, welches die alte Abgabe für den König iſt, eine Reale, welche man 
die Vafallenfteuer nennet. Ob gleich jeder Privatmann Geld fehlagen laſſen Fann: fo ar- 
beitet man doc) nur faft allein für die Kaufleute. Sie Faufen alles Erzt;. was man ihnen 
verkaufen will, und ziehen zwo Realen von ber Mark ab, eine fir den König und die anz 
dere fürs Prägen. Was das Gold betrifft, welches nicht fo überflüßig iſt: fo machetman 
Stüce von fechzehn, von achten, von vieren und von zweyen Stuͤcken von Achten, welche 
man Goldthaler nenne. Der Unterfchied in der Abgabe ift, daß man anderthalb Realen 
mehr für die Goldftücke bezahlet. An der Feine muß die Mark zwey und zwanzig Carat 
halten; und beym Silber zweyfaufend zweyhundert und zehn Maravedis. 

Man erfaͤhrt von eben dem Reifebefchreiber aus der Nachricht, die er von einem fpa- 
nifchen Edelmanne erhalten, welcher über dreyßig Jahre lang das Amt eines Probirers ver- 


waltet 
ec) Kaet am angef.· Orte a. d. 345 ©. geng; ſo machete es ein Dominicaner durch den 
4) Im XII Bande a. d 546 S. Kupferſchaum leichter, welcher die Maſſe ſogleich 


erhitzet. Carreri VI Theil t Buch 1o Cap. 
e) Vordem bedienete man ſich zu Merico nur 7) Jede Maravedi gilt hundert und fießen und 
des Queckfilbers und des Salzes zur Scheidung dreyßig Nacionen. Die Ordnung und Berhaͤltniß 
des Silbers. Allein, da es langſam damit her: der Bezahlung it dieſe: 
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waltet hatte, daß in Mepico acht Defen zur Münze in dem Haufe find, welches ein Ober- Befchreib. 
haupt, unter dem Titel des Schagmeifters, nebft acht oder zehn vornehmen Beamten enthält, von Neuſpa⸗ 
die unter ihm ſtehen. Man übergiebt dem Oberhaupte die Silberſtangen, die vor ihm Men. 
gewogen werden; und er ſchreibt ihr Gewicht auf. Nachdem man fie ins Feuer gelegt hat, 
um fie zu gerfehneiden: fo muß man fie.anfeuchten, um fie wieder hinein zu legen, weil 
das Erzt fpröde iſt, und fich fonft nicht leicht würde prägen laſſen. 
Man fehlägt fuͤnferley Münze; Stücken von achten, vieren, zweyen, einzelnen Stuͤ⸗ 
Een und Deniers, Wenn fie ihr richtiges Gewicht haben: fo ftellet man fie dem Schaßtz⸗ 
meiſter wieder zu, Der fie aus der Hand ‚des Wagmeifters ſelbſt vor den Augen desSecre- 
fürs und ber andern Deamten empfängt. Weil das Silber durch die Bermifchung mit 
dem Schaume vom Kupfer, welches zum Scheiden dienet e), ſchwarz wird; fo fehicker 
man die Münze vorher zu den Silberfievern. Darauf koͤmmt es zu den Wardeinen, wel- 
che das Gewicht berfelben bewähren. Bon da wird es zu den Münzern gebracht, die in 
einem einzigen Saale arbeiten, und den Tag über auch) die fünf Stempel haben, welche 
Truxeles beißen, und die Nacht über bey ven Waradeinen in Verwahrung find, welche 
auch mit ihrem Kopfe dafür ſtehen muͤſſen. Nach diefen Umftänden koͤmmt die Münze 
tieder in die Hände des Schaßmeifters, um es an die Eigenthuͤmer auszuliefern. Er zieht 
vorher aber fo viel davon ab, als für die Beamten gehöret, nämlich für ihn felbft, für 
den Probierer, für den Zerfihneider, den Gecrefär, den Wagmeifter, den beyden War- 7 
deinen, den Merino, welches ein Unterfecretär ift, einen Alcalde, die Schmiede und die 
Münzer, Diefer Abzug ift Fein Verluſt für den Eigentümer, weil er von den beyden 
Realen gefchieht, die man zu dem Werthe des Silbers feßet, ehe es gepräget wird. Die 
Bezahlung gefchieht an die Beamten duch Maravedis und Raciones 72 FU 
Alle Hohe Beamten werden von dem Könige ernannt; und die andern Faufen ihre 
Stellen von dem Schaßmeifter für die Summe von drey taufend Stück von Achten. Die 
erftern ftehen zufanmen für die Betruͤgereyen ihrer Gehülfen. Ob gleich alle diefe Bedie⸗ 
nungen, und auch die gekauften nicht erblich find: fo hat dennoch) ein jeder Beamter das 
Recht, die feinige abzutreten : diefe Abtretung aber muß, wenn fie güftig feyn foll zwan⸗ 
zig Tage vor feinem Tode unterſchrieben ſeyn. Derjenige, welchen dieſe Gewogenheit be⸗ 
trifft, muß dem Unterkoͤnige innerhalb ſechzig Tagen Nachricht davon geben. Er muß 
dem Könige ein Drittel von dem Werthe feiner Bedienung, und die beyden andern Drit⸗ 
tel dem Eigenthümer oder deffen Erben bezahlen, fonft fällt fie wieder an Die Krone, Die 
Befiser machen auch, alle Monate ihre Abdank. ag, ‚damit wegen der zwanzig Tage, die 
fie noch leben muͤſſen, feine Schwierigkeit entſtehe. Die jährlichen Einfünfte des Schag- 
meifters find ungefähr fechzig faufend Stücke von Achten. Die Bedienungen des Probi! 
vers und Schmelgers, welche dem Kloſter der unbeſchuheten Carmeliter in Merico zu eigen 
gehören, und von einem einzigen Manne verfehen werden, dringen fechzehn taufend Stů⸗ 
fe; des Zerfchneiders zehn taufend; und die andern ungefähr dreyraufend fuͤnfhundert. 


Die 
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Scheidehaus. 
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Die Schmiede ober die Meifter ver acht Defen und die Muͤnzer, deren zwanzig an der Zahl 
find, haben jeder von achthundert bis taufend Stücke. Es ift fein Amt fo klein, daßnicht 
täglich ein Stuͤck von Achten eintrüge, Weil aber die meiften von denjenigen, vie es be 
fisen, Sclaven des Schagmeifters find: fo hat er augenfcheinlich den Nußen davon, 


Weil man aus der Erfahrung wahrgenommen, daß in dem Silber ein werig Gold 
fen: fo haben die Föniglichen Beamten ein anderes Haus angeleget, welches das Scheider 
haus heißt, und worinnen man fonft nichts thut, als daß man diefe beyden Metallen von 
einander fondert, Carreri belehret uns auch, wie folches geſchieht. Man gießt das Sil- 
ber in Eleine Klümpchen, die man in Scheidewaſſer auflöfe. Das [old bleibt als ein 
ſchwarzes Pulver auf dem Grunde liegen; und man gießt das Waffer, welches alles Sil- 
ber enchält, in zwey gläferne Gefäße, die mit der Mündung zufammen ftoßen. Man 
erhiger fie. - Das Wafler zieht fi) in das eine und das Silber bleibt in dem andern. 
Darauf wird das Gold in Kuchen und Stangen gegoffen und dem Probirer gebracht, wie 
das Silber, Man bezahlet dafür dem Scheidehaufe fechs Realen für die Mark. Das 
Amt des Scheiders gehöret einer Privarperfon, welche dem Könige fir das Eigenthum 
vier und fiebenzig taufend Stück von Achten bezahlet Hat g). Alle Kreife von Neufpanien 
wo die Natur Erztadern erzeuget bat, haben ihre Föniglichen Beamten, welche ein Schatz⸗ 
meiſter, ein Controlleur, und ein Major ſind. 


Man wird zu demjenigen, was man bisher in einer großen Anzahl Nachrichten von 
der Verfuͤhrung dieſer Reichthuͤmer und derjenigen, die durch die jaͤhrliche Ankunft der 
manilliſchen Schiffe nach Neufpanien gebracht werden, geleſen hat, nichts hinzu ſetzen. 
Weil man aber den Häfen Acapulco und Bera-Eruz, welche zur Verfuͤhrung fo vieler Schä- 


Königliche Be dienen, den Namen der zweyten Fundgruben gegeben hat: fo kann man als die dritten 
Steuern und eine Menge Föniglihe Zölle und Steuern anfehen, welche die Einfünfte der fpanifchen Mo- 


| Abgaben. 


narchie ohne Unterlaß vermehren, und deren Erklaͤrung man deswegen allhier beybringt. 


Als die vornehmſte ſetzet man das Fuͤnfthel von allen Erzten, Perlen und Edelgeſtei⸗ 
nen, ohne das eins und ein halb von hundert fuͤr die Ausfuhre, und was von dem Gelde 
gehoben wird, das man in Mexieo praͤget, zu rechnen. Die Spanier nennen diefe Abgabe 
Senoraje oder Herrſchaftsſteuer A). Dahin fann man auch das Recht rechnen , wel: 
ches dem Könige in Spanien die Hälfte von den Huvacas vorbehält, d. i. von allen ver- 
borgenen Schägen, die man in den alten Wohnungen der Indianer entdecke, welche folche 
in die Erde vergruben ; um fie in denen Nothfaͤllen zu haben, womit fie nach ihrem Tode 
bedrohet zu werden glauberen; und von allem demjenigen, was unter dem Schutte der al- 
sen Tempel gefunden wird, 


Das Recht Dacantes en Moſtrencas giebt dem Könige die Güter derjenigen, die 
ohne Erben bis ins vierte Glied fterben, 


Eſtan⸗ 


) Bemelli Carreri im VI Theile sund2 Cap. Silber⸗Eiſen⸗- Kupfer⸗ Zinn⸗- und Bleygruben, 
bh) Der Verfaſſer, von dem man dieſe um: funfzig in den Goldgruben; und was die. Queckſil⸗ 
frändliche Nachricht nimmt, verfihert, daß außer bergrußen betrifft, fo behält der König, weil fol 
diefen beyden Abgaben die Krone noch einen ches ein möthiges Metall iſt, zur Entdeckung der 
gewiſſen Kaum in allen Gruben, die man ent⸗ andern, das Eigenthum derfelben ganz für fich: 
decke, für ſich nehme, als fechzig Ruthen in den doch laͤßt er demjenigen, der fie — — 
reyßig 
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Eſtanca de Nappes iſt eine anfehnliche Auflage auf die Spielkarten. Sie wird Beſchreib. 

verpachtet; und die Krone zieht in ganz Indien über zwo Millionen Thaler davon. vonfTeufpa- 
Almsjarifalgos, von Almajarife, einem arabifchen Worte, welches Handwerfsmann BE: 

heißt, ift eine Abgabe von fünfen von hundert von allen Werfen der fpanifchen Manufa- 

cturen, die man nach) Indien bringe. Eben diefe Werfe zahlen zwey und ein halb vom 

Hundert für die Ausfuhre und fünfe für die Einfuhre, fo oft fie in Indien den Dre veraͤn⸗ 

dern. 

Die Averis ift ein Seezoll, deffen Einkünfte zur Ausruͤſtung der Schiffe angewandt 
werden, welche dem Könige das Silber bringen. Er hat mit einer andern Auflage nichts 
gemein, vermöge welcher dem Könige der fünfte Theil von allem gehoͤret, was zur See wmeg« 
genommen wird. 

Die Alcalva ift nicht ohne Schwierigkeit eingeführet. Sie befteht in einer Auflage 
auf alles, was im Sande verfaufet und gefaufer, und vornehmlich umgefeger wird, auf die 
Teftamenfe, und Gefchenfe, kurz auf alle Bedienungen, welche verfaufet werden. Gie 
Bat mit zweyen vom hundert angefangen, und man hat fie endlich bis auf viere gebracht, 
Sie träge der Krone in einem Jahre ungefähr dreyhundert fünf und zwanzig faufend Du— 
caten ein, 

Die Commiffos betrifft alle Güter, welche von dem Fiſcalprocurator weggenommen 
werben, vornehmlich die Contrebandemwaaren, Es ift verbofhen , aus China, den Phi— 
fippinen, Peru, und andern Orten Waaren zu nehmen, und welche dahin zu fehicken , die 
“ nicht bey den Föniglichen Commiffarien angegeben worden, bey Strafe der Einziehung des 
Schiffes und der Güter, 

Waffer befehret ung, es habe die Contratscion von Sevilla, Fraft einer Summe 
von achttaufend Ducaten, die fie jährlich dem Könige bezahlet, die Gemeinſchaft der peru- 
vianifchen Häfen mit dem neufpanifchen gefperret, welches die Krone um mehr als dreyhun⸗ 
dert taufend Ducaten bringt, die fie von den Zöllen haben würde, wenn bie freye Handlung 
zwiſchen diefen beyden Keichen eingeführet wäre, Sie würden einander mit vielen Waaren 
aushelfen, die in dem einen überflüßig find, und in dem andern fehlen ). 

Tributos vacos ift der Name eines Föniglichen Rechtes auf alle Aemter, die vom 
Hofe abhängen. Es befteht darinnen, daß der König die Einfünfte fo lange bekoͤmmt, big 
fie wieber befeget find. ' 

Das Recht, welches Tivcios de Encommiendos heißt, betrifft die Aemter, wel⸗ 
che durch Abtretung die Beſitzer ändern. Diejenigen, welche Dazu erwaͤhlet werben, muͤſſen 

dem Könige das Drittheil von ihrem Werthe bezahlen. 

Janaconas, ift eine Steuer, die nur bie Jndianer ‚angeht, und fie anhaͤlt, etwas 
für ihren Abzug zu bezahlen, wenn fie ihre Flecken oder Dörfer verlaffen, 

Ssss 2 . Die 
ig J n Genuß davon. Nachricht, nuſcripte uͤberſetzet, welches nach bewaͤhrt rif⸗ 
a It Sail der Geſchichte der * ** worden, — * Aa pH 
Freybeuter von Oexmelin unter dem Titel Errich⸗ hat. 
tung einer Rechnungskammer in Meftindien her⸗ | 
aus gegeben worden, IL Abıh. ı Cap. Der Her» 5) Kionnel Waffers Neife, parifer Ausgabe, 
ausgeber verſichert, fie fey aus einem ſpaniſchen Ma⸗ a,d, 253 ©, 
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Die Hatenuras faͤllt auch auf die Indianer, wenn ſie durch Krieg oder Einziehung 
ihrer Güter aus deren Beſitze gejaget werden. Dieſes Recht verbindet fie, für Sold zu die: _ 
nen, und Reihe herum in den föniglichen Bergwerken zu arbeiten. 


Die Pulperias find Wirthshaͤuſer, worinnen man fpeifer, und deren Anzahl in al 
fen Städten und Flecken feft gefeget ift. Diejenigen, welche über diefe Anzahl find, bezah- 
ten dem Könige einen jährlichen Schoß von vierzig Piaſtern. Bey der Menge Städte 
und Flecken in Neufpanien bringt diefer Schoß eine große Summe. 


Der Zoll für den Eingang der Megern ift auch ſehr anfehnlich, Er ift zwey Piafter 
für den Kopf, und man bringe ihrer jährlich eine fehr große Anzahl. 

Der Hof wollte auch eine Abgabe auf den Pulke, das liebſte Getränk der Mes 
ricaner, legen, woran die Spanier nicht weniger Geſchmack zu finden fcheinen: man hat 
aber ſchon aus dem Carreri angeführet, daß ev von diefem Unternehmen habe abſtehen muͤſ⸗ 
fen. Die Verpachtung der Salzwerke hat ihm eben fo wenig glücen wollen. Die Sn: 
dianer haben Fein Geld, das Salz zu Eaufen: tiber diefes finden fich in den Gebirgen viele 
Gruben, wozu man ihnen unmöglich den Zugang verfperren kann. 

Man lieft beym Waffer, dat, fo Tange die ‚Auflage gedauert, eine Privatperfon, Mas 
mens Stanz von Cordua, welche die Verwaltung derfelben gehabt, in wenigen Jahren fo 
reich geworden fen, daß er in der St, Franciſcusſtraße ein Haus gebauet, welches für das 
fchönfte in Merico gehalten wird, und nur unter dem Namen Pulcherrimo, mwobey man 
Gebäude verjtehen muß, befannt iſt, weil es feinen Urfprung dem Pulke zu danfen hat k). 


Man faget nichts von der Steuer Crusade, die in Neufpanien mie mehrerm Eifer be- 
zahlet wird, als an allen andern Orten: man nennet aber noch eine andere fo, welche ebenfalls 
den apoftolifhen Stuhl angeht, und fich auf eine Bergleichsbulle gründet, wodurch dieje⸗ 
nigen, welche etwas von eines andern Gute beſitzen, ohne es zu wiſſen, fuͤr zwoͤlf Realen 
von dem Werthe von dreyßig Ducaten losgeſprochen werden. Die Abgaben Nejada und 
Media annata, welche die Kirchenguͤter betreffen, ſind in dem ganzen ſpaniſchen America 
gewoͤhnlich, und fo wichtige Einkuͤnfte für die Krone, nach. dem Derichte des Berfaffers 
diefer Beobachtungen, daß fie mehr davon zieht, als von ganz Spanien 7), 


Zur Hebung aller diefer Abgaben hat eine jede Landſchaft Eönigliche Beamten, die an 
den entfernten Orten ihre Unterbeamten und eine beftändige Gewalt haben, ihren Befehlen 


Gehorſam zu fehaffen, 


Nuͤtzlihe u. Dieſes große Land bringe auch eine Menge nuͤtzlicher und feltener Sachen Bervor, 


feltene Sa⸗ 
en. 


Unter den Mineralien rühmet man eine Art Zafpis, welche die Mericaner Eztetl nennen, 
Sie hat eine Grasfarbe mit einigen Fleinen blutrothen Flecken. Das geringfte Stückchen 
davon, wenn man.es am Arme oder Halfe trägt, ſtillet allen Durchlauf. Es finder fi) 
noch ein anderer Iztlia yotli Quagzalitztli m) genannt, mit weißen Flecken, welcher die 
Gichtſchmerzen flilfet, den Stein vertreibt, und wider alle Berftopfungen bilft, wenn ınan 
ihn um Die Gegend der Nieren trägt. Die dritte Art Tlilayctic von etwas dunflerer Far- 
be 
k) Waffer ebendaf.a. d. 364 ©. n) Monardes in den Exoticis Clufii, 
) Oermelin am ang. 9,a,d.4u ©. 0) Laet a. d. 23 ©. 
m) Das ift Dunkler Schmaragd amangef. Od.  p) Waffer am angef. Orte a. d.365 ©. 
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be und ohne Flecken, aber etwas ſchwerer, darf man mur auf den Nabel legen, um die Beſchreib. 
fehmerzhaftefte Colik zu heilen, Noch ein anderer ſchwarzer ſchwerer und fehr ebener Stein an Neuſpa⸗ 


wird für ein vortreffliches Mittel wider die Mutterbeſchwerungen gehalten n). 


In der Nachbarſchaft von Chiautla, welches zu Merico gehörer, das ift mitten im 
Sande, fieht man einen großen Salzbrunnen, woraus die Einwohner vortreffliches Salz ma- 
chen 0). Die Gebirge Contacomapa und Öualtepeque, die nicht weit davon find, geben 
einen ſchoͤnen Jaſpis, der dem Porphyr nahe koͤmmt. 

In einem Flecken, Namens Guadalupa, ſieht man eine fehr kalte Quelle, welche das 
Sieber vertreibt, wenn man davon trinkt, und niemals aus feinem Bette fteigt, ob fie gleich 
beftändig höher fprudelt, als ihr Rand 7). ; 

Zu Queretaro, in dem Bezirke von Eilotepeque, findet man eine Heiße Quelle, Die ver: 
brennen fann, wenn fie aus der Erde fommt, und wenn fie von dem Viehe laulicht getrun: 
Een wird, wunderſamer Weife dienet, es zu mäften. Cine andere Quelle in eben dem Be: 
zirke fließe vier Fahre lang reichlich, und verfeiget darauf wieder vier Jahre lang. Noch 
fonderbarer muß es einem vorfommen, daß fie niemals voller ift, wenn fie fließt, als zur 
trocknen Zeit q). 

Bey dem alten feuerfpeyenden Berge Nixapa, in der Sandfchafe Guatimala, fließt ein 
Bach vortreffliches Waſſers, welches von dieſem Berge koͤmmt, ordentlicher Weiſe bey 
Nacht, und den Tag uͤber hoͤret er auf. Ein anderer in dem Gebiethe Chuleteque fließt 
täglich bis zu Mittage, und trocknet darauf bis gegen Abend ein r). 

Zwifchen Mepico und dem Hafen Acapulco finden fich Fliegen, deren Stich fo ge: 
faͤhrlich ift, daß er zuweilen den Tod verurfachet 5), ng 

In dem Gebiethe Guafteque werden die Einwohner von einer verdrießlichen Krank⸗ 
heit heimgefuchet, welche durch eine große Anzahl Würmer verurfachet wird, die in ihren 
Sippen erzeugef zu werden anfangen. ie miffen fein anderes Mittel dawider, als daß fie 
beftändig Salz im Munde tragen 7), 

Das Waffer eines Fluſſes, Namens Zahuatl, in der Sandfehaft Tlaſcala perurfacher 
bey denen die Kräge, die fich darinnen baden, Man findet wenig Fifche darinnen 7). 


Zwifchen den Städten Cuertlavaca und Tequiciſtepeque fieht man an dem Fuße ei- 
nes hohen Gebirges eine fehr berufene Höhle, Ein fpanifher Dominicaner war fo neu 


—— ana 


Erftaunliche 


gierig und befuchete fie unter Anführung einiger Indianer. Er ftieg durch eine fehr enge Hohle. 


Seffnung hinunter, und fand anfänglich einen großen viereckigten Raum von ungefähr funf- 
zig Schritten, welcher ‚viele Brunnen enehielt, mit Stufen, hinunter zu fteigen. Don da 
führete ihn ein ſehr krummer Gang unter der Erde in einen andern viel geößern Raum, in 
deffen Mitte eine Duelle lebendiges Waffers mie Ungeftüme aufftieg, welche einen Bach 
machte. Nachdem er ihm über eine Stunde weit gefolget war: fo Fehrete er aus Furcht, 
ſich an einem Orte zu verirren, deſſen Ende er nicht abſah, mit Huͤlfe eines Bindfadens, den 


Ssss3 er 
Laet a. d. 238 ©. * 2) Joh Ehiltons Tagebuch von 1572 in 
7) Waffer a. d. 334 ©. Hackluyts Sammlung. 5 


5) Auer ebendafelhft- u) net 0.d.251 u, 252 ©. 
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er an die Oeffnung feſt gemacht hatte, und der anfing, nicht weiter zu gehen, wiederum 
zuruͤck x). 

Yucatan genieße einer fo gefunden Luft in den Gebirgen, daß man daſelbſt Greiſe von 
hundert und vierzig Jahren gefunden hat. Ein Francifcaner Heidenbekehrer hat be— 
zeuget, er habe, als er den Gebirgern das Evangelium geprebiget, einen Mann unter ih— 


nen gefehen,, welcher feinem eigenen Geftändniffe nach und auf die Erfundigung von feinen 


Berfteinertes 


Waſſer. 


Waſſer des 
ſuͤßen Buſens. 


Nachbaren nicht weniger, als deeydundert Jahre, gelebet Habe, Sein Leib war fo krumm, 
daß feine Knie an feinen Kopf fließen, und feine Haut fo hart, daß man hätte denken follen, 
fie wäre mit einer Schale bedeckt geweſen 9). 


In der Provinz Bera-Paz bey der fpanifchen Stade St. Agoftino fieht man zwifchen 
zweenen Bergen eine Höhle in einem Felfen, die geräumig genug ift, eine große Anzahl 
Menfchen zu faffen, in welche beftändig aus verfchiedenen Rigen ein Naß dringt, welches 
fi) bald in einen fehr harten Stein verwandelt, der fo weiß iſt, wie Mlabafter. Die ver 
fchiedenen Hinderniffe, welche diefes Maß in feinem Laufe findet, machen, daß es in feiner 
Verwandelung verfehiedene Geftalten annimmt, Man finder in einer Fleinen Entfernung 
Säulen und fo gar Statüen, die ein bloßes Werf der Natur zu feyn feheinen 2). Die 
Kälte iſt inwendig in der Höhle fo heftig, daß der ftärffte Menſch nicht lange daſelbſt dau⸗ 
ern kann. Ueber diefes hörer man allda ein verwirrtes Kaufchen von Waffern, die da ber- 
um zu fließen fcheinen, und die durch viele Bäche in den benachbarten Dertern ausbrechen, 
und fich anfänglich in die Tiefe eines Abgrundes ftürzen, mo fie eine Art von See machen 
und darauf durch einen Canal wegfließen, den fie fich felbft gemacht haben, und der gleich 
auf einmal fo groß ift, daß er alle Arten von Barken tragen Fann, 


Man verwundert fich, daß das Waſſer in dem Bolfo dolce, der an den Bufen von | 


Honduras ftößt, vollfommen füß ift, wie man aus feinem Namen urtheilen muß. Dies 
fer fonderbare Umſtand kann nur von der Menge und Heftigfeie der Bäche herrühren, wel- 
che dieſen Buſen bilden, indem fie aus den Gebirgen kommen, und ftarf genug find, dag 
Salzwaſſer beftändig zurück zu ftoßen. Einige Ausländer Haben fich gefehmeichelt, dadurch 
ins Südmeer fommen zu fönnen, Zmeen Engländer, Anton Sherley und Wilbelm 
Parker, hatten fich Hoffnung dazu gemacht. Nachdem fie aber mit einigen leichten Fahr. 
zeugen dreyßig Meilen weit gefahren waren: fo vernahmen fie von den Indianern an der 
Küfte, es wären ihnen nicht weniger, als noch zwanzig Seemeilen, übrig, und der Weg 


wurde durch unzugängliche Berge gefperret, ohne zu gedenfen, daß die übele Beſchaffenheit 


Beruͤhmtes 


Pulver: 


der Luft und der Anfall von den geaufamften Fliegen von der Welt fie zwangen, ihren Ent— 
ſchluß fahren zu laffen a). 

Zu Öuaraca wird nicht allein Die befte Chocolate in ganz Indien gemacht; fondern 
man verfertiget auch dafelbft ein vortreffliches Pulver, Polvilla genannt, welches von dem 
aller auserlefenften Geruche ift. Es wird fo fehr gefucher und ift folglich fo theuer, daß ein 
Pfund fo viel koſtet, als fechs Pfund Chocolate, Es hat einen erftaunlichen Abgang in 
alfen Provinzen von Merico, in Peru, und in Spanien felbft, Die Klofterfrauen zu Ca— 

tharinen 
x) Ebenderf. a.d. 261 ©. bi | 2) Ebendaf. a. d. 328 ©. 
y) Berrera 2 Der. 3 Buch in Anet ad. a) Ebend. a, d. 330 ©. 
273 ©. b) Waffer a. d. 327 ©. 
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tharinen in Guaxaca fönnen es nur verferfigen: in den andern Kloͤſtern wiſſen fie es nicht Beſchreib. 


dahin zu bringen 5), von Neuſpa⸗ 
nien. 


Zu Paſcaro, einer Stadt acht Meilen von Acapulco, bewundert man hoͤlzerne Oor· 
geln, die von einem geſchickten Indianer gemacht werden, und eben fo wohlklingende Töne Hotzerne Or⸗ 
geben, als die beften europäifchen Orgeln, Die Neugier treibt alle Diejenigen, die nach I" 
Neufpanien fommen, dahin, fie zu befehen. 


Man bat von einigen Eleinen ſchwimmenden Inſeln auf dem mericanifchen See gere- Schwimmen: 

det: fie kommen aber denen auf einem andern See nicht bey, welchen Waffer Mexical⸗ de Inſeln. 
fingo nennet, deffen Waffer zum Wachsthume fo gut ift, daß ihn die Indianer faft in eis 
nen Garten verwandelt haben. Diefer Anblick, faget er, verurſachet Verwunderung. Sie 
legen auf drey bis vier dicke Stricke eine große Menge Weiden, eine über die andere fechzig 
Fuß lang in Viereck und einen halben Fuß hoch. Das Ende der Stricke binden fie an die 
Bäume am See und bebeefen dieſe Mafchine mit Rafen, worauf fie Erde und Mift legen, 
Darauf fäen fie Bluhmen und Gartengerächfe hinein, welche in fonderbarem Ueberfluffe 
wachſen. Aus fo vielerley verfchiedenen Materien entſteht mit der Zeit eine zähe und feite 
Maffe, worauf fie Häufer bauen, Die neben ſich Eleine Gebäude für das Geflügel und Tau: 
benhäufer haben. Es begiebt ſich zumeilen, daß der Herr einer folchen Inſel, wenn er mit 
feiner Frau und feinen Kindern in feinem Canote abgefahren ift, feine Sachen zu verfaufen, 
bey feiner Zurückfunft feine Wohnung nicht mehr an eben dem Orte finder, wo er fie gelaffen 
hatte ; weil die Seile, die folche hielten, verfaulet find, und fie den Winden überlaffen ha⸗ 
ben. Alsdann fraget er ſeine Nachbarn, ob ſie ſeine Inſel nicht haͤtten treiben ſehen; und 
wenn er ſie durch Nachfragen wieder findet, ſo zieht er ſie wieder mit neuen Stricken 
an ce). 

Unter den feuerfpeyenden Bergen, beven fo viele in Neuſpanien find, und deren Aus- Feuerberge. 
bruch ein fo großes Verheeren anrichtet bewundert Waffer den indem See Nicaragua, 
welcher auf einer Inſel mitten in dem See liegt und feine Flammen aus dem Schooße des 
Waſſers hervor zu fpeyen fcheint 4). Diefer Schriftfteller giebt dem See achtzig Mei: 
len e), und $aet hundert und dreyßig Meilen im Umfange f). Obgleich das Warffer dar⸗ 
innen überall füße ift: fo hat er doch feine Ebbe und Fluth, wie das Meer, Man weis, 
daß feine Spige nur drey bis vier Meilen von dem Suͤdmeere abgefondert ift g): Fein Reis 
fender aber hat die Laͤnge von Deſaguador bemerfet, welches der Canal ift, wodurch er in 
das Nordmeer fällt, und die Provinz mie Carthagena und Portobello Handlung treibt, 

Man ftellet ihn lang und fehr ſchmal vor. Alfons Carera und Didacus Machica de Sua- 
fo find die erjten Spanier, die dieſen Weg zur Gemeinfchaft entdecket 4), und deffen Gefaͤhr⸗ 
lich£eiten überftiegen haben. . \ 

Nahe bey Granada, der ziventen Stadt diefer Provinz, findet man einen an ; 
dern See, der vor Alters Lindiri Heiße, und fi durch einen Canal mit dem 
großen, fieben Meilen von der Stadt, vereiniget, Un feinen Ufern erhebt ſich der Berg 

Mumis 


c) Ebenderſ. a.d. 397 u. vorher. ©, P) Laer a. d. 342 ©, 
d) Waffer a. d. 388 ©, 2) Ebendaſelbſt. 
e) Ebend. a, d, 397 ©. 5) Ebendaſelbſt. 
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Beſchreib. Mumbacho, auf dem viele Bäume und Früchte wachſen und der dennoch auf der Spige 
von Neuſpa⸗ entfeglich Feuer ſpeyet. Man hat die Feuerberge von Tlafcala und St. Jago von Guati- 
ner __, mala an einem andern Orte befehrieben 5), Die andern haben nichts merkwuͤrdiges. 


— r- 

Diefer Miſchmaſch von Seltenheiten, wovon man die meijten nur unvollkommen aus 
ben Beobachtungen der Ausländer kennet, muß das Bedauern) vermehren, daß man fo 
viele nügliche Kenneniffe von den Spaniern ganz und gar vernachläßiget, und unter ihren 
Händen fo zu fagen, für die übrige Welt verloren gegangen fieht. Diefes iſt eine 
Anmerkung , die in der Folge diefes Werfes oftmals wieder vorkommen wird, wenn 
meine Kräfte mit meiner Gefinnung, folhes zu vollenden, übereinftimmen, 


) Man fehe oben a. d. 323 ©, 


Ende des dreyzehnten Bandes, 
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der in dieſem Bande vorkommenden Laͤnder, Inſeln, Staͤdte 
und anderer Oerter. 
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230 ein * bey der Ziffer fteht, da bedeutet es, daß an dem Orte eine 
vollftandige Befchreibung anzutreffen ift. 
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Culhuacan, Bg. 555 
Culiacan, Bi 452. 509 
— St. 509* 
Culva, J. 263 
Cumana, Df. 99 
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Maragnen, Sl. 105 
Mares, Fl. 18 
Margaretha, J. 85. 99 
Marien, Kr. 222 
Marinino, J. 123 
Martinete, J. 85 
Martinique, J. 123 
Martin Lopez, H. 531 
Martires, J. 189 
Mafava, St. 534 
Maſſatlan, Df. 510 
Matalzingas, 8. 604 
Matanca, J 189 
Matances, H. 264 
Maraca, Df. 136 
Maxcutelba, Kl. 510 
Maynia, Df. 147 
Mechoacan, L. 290. 452, 
481*, 604 
Merida, St. 500 
Merico, St. 342. 343* 
— 1 452 
RO 452. 453* 
Meyci, Sp. 186 
Michaelis, Vg. 138 
Mini, Df. 259 
Mifteque, Pr, 605 
Mirco, Df. 528 
Mirco, St. 524 
Mona, X, 57. 187. 221 
—— heile, De. 28 
222 
Done % Diata, Bg. 29 
— 226 
Montferat, J J. 44 
Mosquite, $, 545 
Motaliquite, Sn, 377 
Mac, St 532 
Narvazja, J. 221 


Naſſas, Sl, 509 


Navaſa, Kl. 137 
Navidad, Sch. 28 
— Vg. 219 
Navidadsbay, 257 
Nayoa, Fl. 141 
Nayva, Fl. 71 225.229 
Meubifcaja, Bz. 452, 508* 
Neucadiz, St. 162 


Neugallicien, Bz. 452 
Neu Sevilla, St, 302 


Meufpanien, J. 260 
Nicaragua, Bi. 452. 533 
— St. 534* 
Nicoya, H. 219 
SH 534. 536* 
Nirapa, St. 489, 491 
Mizao, Sl. ag 
Nombre de Dios, 9, 124. 
178-508 
Mueſtra Senora 19 


Mueſtra Segnora della Bit: 

teria, St, 496 

NuevaBiscaja, Bz. 452. 308* 
O 


+ 


Schfeninfel, 505 
Ococingo, St, 518 
Dpferinfel, 262.487 
Drenofo, FL 84 
Oriſtan, Sr, 183 
Oſtſee, S. 505 
Otumba, Gb. x 404 
Otumba, St, 421 
Dyama, Fl. 223. 229 
Dyana, Fl. 70 
Dyano, Fl. 223 
Panuco, Bz. 452. 482* 
—— Fl. 285. 482 
— St. 500 
— Pr. 263. 384 
Palma, Fl. 498 
Palos, St. 10 
Panama, $ 201 
Pant, Fl. 231 


Papalvana, Fl. 262 


Paria, K. 83. 99 
Parita, 9. 540 
Paſcuar, St. 481 
Pentique, Sp. 510 
Petapa, Df. 528 
Detaplan, Bg. 511 
Peter und Paulfluß, 496 
Pignola, Df. 528 
Pinnola, St. 524 
Plata, J. 219 
Platos, Fl. 219 
Pontochan, Df. 256 


Port Marquis, H. 555 
Port de Paix, H. 220 
Porto bello, J. 129 


— Eſcondido, Fl. 505 


del Retrete, H. 124. 129 
Sant Juan. St. 534.538 
Porto Santo, J. 80 


Portoric, J. 44. 80. 159 
Portroyal, H. 518 
Puebla de los Angelos, St. 

482* 


Pueblo Nuevo, St. 552 
Pueblo Bejo, Df. 536 
Puerto diBaftimentes, H. 129 
Bueno, H. 53. 136 
de las Cabanas, H. 84 
de Carenas, 9. 159 
de Gavallos, St. 530 
de Gatos, 9. 84 
Grande, 8. 53 


di Plata, H. 29. 47 
S 


—11147111144481 


t. 225 
Real, H. 47 
St. 225 


Seguro, H. 106 
Punta del Aguja, Vg. 83 
— Arenal, Vg. 82 
— de Higueras, St. 532 
— de las Mugeras, J. 532 
— de la Plaga, K. 82 
Punta Roxa, Vg. 28 
Puntas tres, Vg. 532 

Punto 


di Gratia, H. 29 


Geographiſches Verzeichnif. 


Punto "Santo, De. 29 
Durification, St, s09 
D, 

Duarica, L 44 
Duelenes, G. 49% 493* 
Duiabizlar, K. 294 
Duibia, Df. 131 
Duibo, J. 552 
Duicaro, J. 553 
Quiritino, J. 127 
Quitlavaca, Fn. 341 
Rambla, Df. 262 
Rancheria, J. 553 
Realego, H. 533. 535* 
— ©. 534 
Rialexa, St. 534 
Kio dv Allua, St. 532 
Rio de Banderas, Sl. 262 
Kiv Baxo, St. 532 
Rio de las Canas, Fl. 50 
Rio de Canvas, 1. 263 
Rio del Desaſtre, Fl. 127 
Rio Dolce, Fl. 105 
Rio Grande, Sp. 532 
Rio de Lagartos, Fl. 502 
Rio de Lempa, Fl. 530 
Rio Negro, Fl. 194 
Rio d'Oro, Il. 29. 50 
Rio de las Redes, Fl. 194 
Rio Seco, Fl. 50 
Rio verde, Fl. 50 
Riquille, T. 230 
Kobinal, Df. 523 
Rofario, St. . 510 
S. 

St. Andreas, Df. 520 
St. Anna, Sn. 498 
St. Antonio, 3 262 
— 1. 158 
Et. Auguftin, V. 103, 219 
St. Barbara, St. 508 
St. Barthelemi, Df. 516 
St. Blaſius, J. 15 
St. Catharina, Is 20 

221 


St, Catharina, Rz 


St. Ehriftoph, St. 514 
St. Chriſtoph, Sch. 65 
St. Domenico de Senaco, 
Df. 522 
St. Francifeo, St, : 500 
©t. Johann, Sn. 522 
St. Johann Baptifta, J. 44 


St. Juan, St. 508 
— dela Maguana, St, 
141. 225 


St. Juan d'Ulua, J. 263. 280 
St. Lorenzo, St, 551 
St fouis, Sp. 220 
St. Lucar, Df. 529 
St. Maria, J. 31 
St. Maria, St. 201 
— dela vera Paʒ, St. 225 
— des Puerto, St. 225 
— de Zoiaba, Df. 520 


St. Marta, J. 54.189 
St. Martin, Df. 520 
— De 262, 499 
St. Martins, St. 489 
— J.— 44 
St. Miguel, Gb, 531 


—— ©f. 481. 509.524. 533 
6 


— 5 


St. Nicolao, H. 53 
St. Nicolas, Vq. 221 523 
St. Pecaque, St, 510 
St. Pedro, J. 551 
St. Pedro, St, 532 
St. Peter, Sn. 522 
St. Philipps, St. 481. 514 
St. Raphael, J 57 
St. Salvader, SL. 18 
—— 
St. Salvadır, St. 524. 530 
St. Sebaftian, J. 219 

— St, 509 


St. Stilvara del Puerto, St. 
482 
St. Thomas de Caftillo, Df. 


— 524 
St, Bincent, Bi 67 
Tttt3 


St. Page, Fn. 522, 510 
St. Mago, St 489 
—— de Öuatimala, St. 525 
— delos Balles, St. 482 


Saamoto, J. 17 
Sabeta, J. 84 
Sacatula, St. 481 
Sacothima, Fn. 306 
Sacualpa, Df. 520. 524 
Sal, J. 81 
Salinas, B. 536 
Sallagua, St. Str 
Salvatiera, St. 225 


Salvatiera de la Savana, 


St 141 
Samanca, B. 29. 45. 
Sanatepeque, Df. 492 
Santa Cruz, J. 44. 54. 106 
— EEE 540 
— Gloria, H. 136 


Santa Maria della a 
da, J 
Santa Maria de la Yaa 
Dar, St. 14T 
Santa Maria del. Puerto, 


St 141 
Santa Marta, J. 189 
Santa Pola, J. 189 
Santa Urfula, 5, 44 
Saona, J. 57, 221 
Scapula, Df. 520 
Schutepeque, Df. 513 


Segovia nueva, St. 534.550 
Segura de la Frontera, St. 
4. 482. 484 


Selam, St, 502 
Sevilla, St. 147. 183 
Sierra rotonda, Bg. 529 
Simancas, St, 500 
Sifal, Wh. 502 
Siribos, J. 44 
Socomufeo, Bz. 452513 
— 5 2 
Sonfonate, 9. 554 
Suchimilco, St. 46 
Suere, 


Geographiſches Verzeichniß. 


Suere, Fl. 538 
Sumaſenta, Df. 496 
— 505 
h T e 
Tabafco, Di. ° 452.495 * 
Tabafco, Fl. 260, 496 
— ©t 276.277. 495* 
Tacatalpo, Fn. 497 
Tacuba, St. 401, 424 
Tampice, St. 482 
Zanipantla, Df. 457 
Tapanatepeque, Df. 492 
Taſco, Sn. 490 
Tecamalchader, St. gu 
Tecvantepeque, St. 489. 491. 
554 
Techuela, Si; 306 
Tenayuca, St, 424 
Tenuchtitlan, St, 459 
Teopiska, St. 519 
Teoʒapotlan, St, 606 


Tepeaca, Pr. 408. 290. 607 
Tepeaco, St. 482. 484* 
Teploſotlan, St. 458 
Terra de Corte Real, J. 107 
— derabrador, J. 107.108 
— nueva, J. 107. 108 
— de Santa Cry, 104 


Teftiges, J. 85 
Ternuchitlan, St, 557 
Teutitlan, L. 612 
Tezeuco, Pr, 341 
—— St. 341*. 414 
Tezmaleuca, Sn. 416 
Themiſtitan, L. 459 
Thomas, Sch. zi 
Tiburon, Vg. 56. 138. 220. 170 
Tichiri, Fn. 196 
Tiſpo, St. 500 
Tlaſcala, Pr. 263, 290. 308*. 
482 
un Et; 483* 
Tompequefee 500 
Tonala, Fl. 262 
498 


Tondelo, Fn. 


Tortue, J. 221 
Tortugas, J. 136, 189 
Teamontana, $. 84 
Trinidad, St. 540 


Trionfo de la Cruz, St. 532 


Trifte, S . 504 
Truxillo, St ‚195. 533* 
Tuculula, St. \ 489 
Tula, Fl. 454 
Tuſpa, Gb. 263 
Tuſta, ©. 263 
Ulua, H. 370 
— 486 
Uraba, B. 124 
Urira, L. 130 
Baccas, Fl. 528 
Valderas, Th. 510 
Bald’ Iris, Th, 510 
Valladolid, St. 500. 532 
Ballena, Bt. 82 
Vasqueʒ, FI. 538 
Vatulco, H. 554 
Vega Neal, Eb. 49. 222 
Veja, Df. 536 
Vela, Vg. 99 
Venezuela, B. 99. 124 
— Df. 8. 
Vera em, H. * 
— 8 484* 
— Vieja, St. 485* 
Veragua, Bʒ. 452,540 
Beragua, Il. 130 
Vera Paz, Bi. 452 522* 
Verrettes, Eb. 230 
Viegas, J. 189 
Viejo, J. 188 
Silo de Mofe, Df. 497 
Billa Nueva d' Yaquimo, St. 
225 
Billa vicca, St. 
—  ticcade la Bera Eruz, 
St. 291 
Volcano Vego, Bg. _ 536 
— 221 


vw 
Weiberinſel, 501 
Zagua, H 158 
ae 158 
Ealifco, Bʒ. 452, 509* 
Baragua, Kr. 222 
Earagua, L. 70 
Ealappa, St. 482. 484* 
Ealippa, St. 489 


Eeres de la Frontera, St, 508 


Eocotenango, Df, 525 
Yabra, Ft. 1390 
Maguana, St, 225 
Maguna, J. 188 
Manique, Fl. st 
Maque, Fl. 2223 


Maqui, Fl. 50.141,223.229 


Maquima, H. 141 
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Zeliſco, Bg. 510 
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der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


A. 


dberglaube, iſt ſtaͤrker, als der Geiz 219 
Ablaßfeſt der Mexicaner 582 


Abricoſenbaum, mexicaniſcher, 
Beſchreibung deſſelben 643 
Acamapichtli, erſter König der Mexica⸗ 

ner 558 
Acapatli, eine Pflanze, welche den langen 
Pfeffer traͤgt 656 
Acapulco, Beſchreibung dieſes Hafens 479. 
und der daran gelegenen Stadt 480. auch 
des Weges von hier bis nach Mexico 481) 
Achiore, Nachricht von diefem Gewaͤchſe 632 
Acuba, ein Baum, davon viel Rühmend ge: 
macht wird a 250 


Acuitʒe⸗ Huarira, mebicinifcher Nutzen die⸗ 


ſer Pflanze 651 
Adelantade in Indien, was dieſes fuͤr ei⸗ 
ne Ehrenſtelle iſt 60 
Aepfel, giftige, mit welchen die Caraiben 
ihre Pfeile vergiften 252 
Aerzte, auf der Inſel Hiſpaniola ſind zugleich 
Prieſter 238 
Affen, wie ſie ſich gegen die Jaͤger vertheidi⸗ 
gen 543. Beſchaffenheit der faulen Affen 543 
Agama, eine beſondere Art Krebſe 245 
Aguacate, Beſchreibung dieſes Baumes 640 
Aguado, Johann, warum er nach Hifpaniola 
geſchicket worden 64. er uͤberſchreitet feine 
Gewalt , und führer fich febr hochmuͤthig ge- 
gen den Columbus auf 64 
Agueynaba, ein mächtiger Cacique auf der 
Inſel Portorico 159 
Aguilar, Hieronymus d’, Begebenheiten def: 
felden 274.275. dienet dem Corte; ald Dol⸗ 
metſcher 280 
Ahuacahuitl Beſchreibung dieſes Baumess 40 
Ahuitzotl, ein mexicaniſcher Kaiſer, erwei⸗ 
tert feine Graͤnzen 560 
Alsminos, wird vom Corte nach Spanien 
geſchickt 303 


Albuquerque, Rodrich, wird Austheiler der 
Indianer und langet zu St. Domingo an 
202. er bekoͤmmt bald einen Nachfolger 203 

Alcatras, eine Art Seevoͤgel 12 

Aldererre, Julian ſtoͤßt zu dem Cortez 426, 
feine Unbeſonnenheit bey Beſtuͤrmung der 
Stadt Mexico 437. wird Großfihagmeifter 
zu Mexico 464 

Alligator, Beſchreibung dieſes dem Crocodil 
ähnlichen Thieres 679. 680. worinnen es 
vor dem Crocodile unterfehieden it 680 

Allion, Lucas Velaſquez, ſchiffet fich nach Mes 
xico mit ein 370. raͤth daſelbſt zum Fries 
den zwifchen dem Corte; und Narvaez 374. 
widerſetzet fich dem Narvaez nachdruͤcklich 
374. der ihn aber gefangen nehmen, und 
nach Cuba bringen laͤßt — 5 

Alſine, Nutzen dieſes Krautes wider den 
Scharbock 512 

Alvarado, ‚Georg, hilft Mexico bekriegen 430 

Alvarado, Peter, gebt mit dem Cortez auf 
neue Entdeckungen aus 268. bewahret dag 
foanifche Duartier in Mexico, Zeit der Ab: 
weſenheit des Cortez 376. wird von den 
Mericanern belagert 384.385. und warum 
386. man tadelt . feine Aufführung 
386, außerordentliche Wagſtuͤck deffelden 
bey dem Abzuge aus Mexico 401. fuͤhret 
ein Heer wider Meyico an 430. verder⸗ 
bet die Wafferleitungen von Mexico 431. 
greift Tacuba mit abmwechfelndem Gluͤcke au 
434. beſetzet Merico 448 

Amstcaftic, eine fonverbare Art Feigen 644 

Ameifen , thun außerordentlichen Schaden 211. 
vielerley Arten derfelben in Neufpanien 678. 
wie fie in den mittäglichen Provinzen niſten 
678. Beſchaffenheit der irrenden Ameifen 

678. 679 

Ameifenbär ; fonderbare Art, wie er die 
Ameiſen fängt 673-674 

America, dag norbliche wollen die Venetia— 

ner 
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ner zuerſt entdecket haben 108. der Name 
America wird der neuen Welt beffatiget 157 
Amfel, Beſchreibung derer in Neufpanien 666 
Anacaona, des Caonabo Witwe 70. une 
terwirft fich den Spaniern 72. ihre Ver⸗ 
dienffe 73. ihr ungluͤckliches Ende 140 
Annone, eine herrliche neuſpaniſche Frucht 
644 
Anon, ein Baum, deffen angenehme Früchte 
Melonen ahnlich find 251 
Arbolancho, Peter, wird vom Nugnez nach 
Spanten gefchickt 198 
Armadillo, eine Art von Landſchildkroͤten 674 
Atolle , eine befondere Art mericanifchen Ge: 
traͤnkes 476. 634 
Atolle oder Anate, eine rothe Bluhme, de⸗ 
ren Nutzen 636 
Augenfteine, deren Nugen 231 
Aure, Befchreibung diefes ſeltſamen Vogels 
664 
Auſſatz, iſt zu St. Domingo gemein 224 
Aux, Michael Diaz, tritt in des Cortez Dien⸗ 
ſte 413 
Avila, gebt mit dem Cortez auf neue Entde- 
ckungen aus 268. wird von ihm nach Hi: 
ſpaniola geſchickt 414. fein ferneres Schick» 
ſal 450 h) 
Avorat, Beſchreibung dieſes Baumes und ſei⸗ 
ner vortrefflichen Frucht 640 
Axayacac, ein mexicaniſcher Kaiſer 560 
Axin, ein Wurm, womit ſich die Indianer 
reiben 647 
Axolotl, oder Ingute de Augua, Beſchrei⸗ 
bung dieſes ſehr wunderbaren Fiſches 681 
Ayora, Johann, geht mit dem Pedrarias als 
Lieutenant nach Darien 199 
Aystochtli, iſt mie dem Armadillo einerley 
674 


D. 
Badajos, Guttierez, hilft Merico befrie- 
gen 430 
Baͤre, Beſchaffenheit der mexicaniſchen 672 
Ballefter, Commendant zu Conception, ſchließt 
dag Thor vor dem Roldan zu 


74 


Balfambsume, in Chiapa und Guatimala 
643 

Barba, Peter von, fol bem Narvaez Ver: 
ſtaͤrkung zuführen 4i2, tritt zum Cortez 
uͤber 412. fein Tod 46 
Bartholomäus de las Caſas, wird be 
rühmt 187 arbeitet an Bekehrung der In⸗ 
dianer auf Kuba 188 
Bätos ‚ eine Art von Balle zu St, Domin⸗ 
50 233 
Baum, ein fehr misgefkalteter 253 
Begebenheiten eines verlornen Spaniers 274 
— der Kaiſer in Mexico 586.587 
Begr aͤbniſſe, wie ſie auf der Inſel Hiſpanio⸗ 


la die Wilden beſorgen 234 
Beori, ein Thier mit einer faſt undurchdring⸗ 
lichen Haut 673 


Berg, ein feuerfpeyender bey Tlaſcala 330. 
Meynung der Indianer von demfelben 331, 
Nachricht von noch andern feuerfpeyenden 
Bergen in Neufpanien 695 

Bergkuh, Befchreibung diefed fonderbaren 
Thieres 675 

Bergwerke, was fuͤr welche in Neuſpanien 
gebauet werden 684. 685. vergebene Hoff⸗ 
nung, ſolche in Cibola zu finden 686. Rech⸗ 
te bey den Bergwerken 688. jaͤhrliche Ein- 
fünfte von denfelben 688 

Befchiuchi, eine ganz befondere Art Baum: 
fäden, Die nicht verfanlen 236 

Bienen, ohne Stacheln 656.  Befchaffen- 
heit der wilden und zahmen in Neufpanien 

67 

Bildſaͤulen von Golde 

Birnbaum, der ſtachlichte, deſſen Beſchrei⸗ 
bung 637. 638 

Dira, ein Baum, mit deſſen Früchten ſich 
die Indianer roch färben 77. und Geifen- 
Fugeln daraus machen 249 

Bluhmen, auf diefelben halten die Merica- 
ner fehr viel 657 

Blutholz, mo daffelbe gefunden wird 651 

Bohechio, Cacique zu Raragua, will ſich 
den Spaniern nicht unterwerfen 70. wie 

er 


der in dieſem Bande vorkommenden Sachen, | 


den Columbus an feinem Hofe aufgenommen 
ze ser unterwirft fich za. ‚fein Tob 139 
Bohio, Bedeutung dieſes indianiſchen Wor- 
tes, wodurch Columbus verfuͤhret wird 19 
Bons, Johann, entfuͤhret viele Indianer aus 
der Droyfaltigkeitsinfel und bringe fie nach 
Portoric 210 
Borriquen, ſiehe Portorico. 
Botello/ ein freywilliger Soldat, warum er 
der Hexenmeiſter genennet worden 398 4). 
koͤmmt im Treffen um 401 
Boubie, Befchreibung diefed dummen Waf- 
fervogeld 667. ° befondere Nachricht von 
deffen Aufenthaltesr, 668 
Bovadilla, Franz von, wird als General- 
ſtatthalter nach. Hifpaniola geſchicket 111. 
erſte Umſtaͤnde feiner Ankunft, fein Chara⸗ 
eter und Anfang feiner Verwaltung 112. er 
feget fein Anfeben mit Gewaltthaͤtigkeit feſt 113. 
ſtellet Unterfuchungen wider den Chriftoph 
Columbus an 114. er laͤßt ihn amd. feine 
Brüder in Feffeln Tegen und nach Spanien 
einfchiffen 115, 116. feine verbaßte Auffüh- 
rung erreget die Spanier und Indianer Mis 
der ihn ıg, 
audzugiehen-ug, 120. er wird zuruͤck ges 
rufen 120,121. gebt nebft allen — 
zu Grunde 
Boyl, ein Miſſionarius, feine ungebäßrtice 
Aufführung gegen den Columbus 52.,59. 
fchlechtes Ende feines Apoſtelamtes gh. hef⸗ 
tige Klagen deſſelben bey Hofe wider den Co⸗ 


lumbus 63 
Braſilien, wird entbestet 104, und vom 
Cabral in Befig genommen 106 


Srayau, machet eine Probe von der * 
nier Unſterblichkeit 

Brigantinen, Beſchaffenheit derer, * 

tez bauen laſſen 

Briſe, ein Oſtwind, deſſen Wirkungen > 
Buchdruckerey, wird in Mexico angelegt 
466 
Bücher, Befchaffenheit der ——— 


295 
Allgem. Reiſebeſe chr. xili a 


feine Begierde, dad Bold her - 


Bunte See, Nachricht von derſelben 55 

Butios, heißen bie — der Inſel Hiſpa⸗ 

niola 238 
C. 

Cabot, Johann, feine und feiner drey Söhne 
Reife, 107, ; ihre Entdeckungen find nei 
baft 108 

Cabral von Alvarez , entderfet Brafilien und 
nimmt es in Befig 106. geht wieder unter 
Gegel 107 

PA „ eine Art Artiſchocken 253 

Cacalotocotl, ein angenehm fingender Vo⸗ 
gel 663 

Cacaobaum, feine Geſtalt und Art ihn zu 
sieben 631. 632. zweyerley Arten von Ca- 
cao 633 

Cacique, bedeutet einen Fuͤrſten ober Herrn 

auf der Inſel Hiſpaniola 233. drey Steine, 
die fie ſehr ſorgfaͤltig aufheben 238. Stolz 
des zu Zocothla 307. Pralerey eines tlaſca⸗ 
Tifchen 423, 

Cacumatzin, Fürft von Tezcuco, wird dem 
Cortez entgegen geſchickt 340. erreget einen 
Aufſtand wider denſelben 362, wird gefans 
gen genommen 363. treuloſes Verfahren 
beffelden wider den Cortez 417 

Calcolorochitl, eine ſehr fehöne Bluhme 659 

Caltete, eine Art ſehr großer Eydechſen 677 

Camargo, tritt in des Cortez Dienfle 413 

Campeche · und Faͤrbeholz 501. 506, 642. 
Wachthaͤuſer auf der Kuͤſte, wo ſolches ges 
föllee wird 502. Befchreibung der Bay 
felber 503 

Canote, von Seckalberhaͤuten, deren Be⸗ 
ſchaffenheit 625 

Caoban, ein Baum, deſſen Holz ins Rothe 
fallt 252 

Caonabo, ein fürchterlicher indianifcher Car 
cique 60. wird durch Riff entführet 60. 
nach Spanien geſchickt, geht aber unter We⸗ 
ge8 unter 61. Empörung, die darauf ges 

folget 61 


Uu un Capol⸗ 


n Regiſter⸗na umig in ⸗ 


Capollies, eine ſehr angepue Satuung Kir⸗⸗ 

ſchen 644 
Caraiben, werden vom Ojeda betrieget 100 
Caranna, SE dieſes Harzeragenden 


Baumes 648 
Cardinal, ein fehr feböner Bogel 662 
Caret, eine Art Schilöfröten - 246. ögr 


Carreri beſichtiget die Arbeit am Canale zu Me⸗ 
rico 


457 
Carvajal, Anton, verſtaͤrket den Eortef'ga6 


Caſas, lad, fein tntermehmen zum Vorcheile 
ber Indianer, und feine Abſchilderung 204. 
er begiebt fich nach Spanien, fpricht mit 
dem Könige, und wird von den Mimſtern 
übel empfangen 204. man macht ihn her⸗ 

nach zum Protector der Indianer 207. geht 

wieder nach Hifpaniofa zurüc 207. eifert 
wider die Austheilungen, gebt nach Spas 
nien zurück, und thut einen Borfchläg, den 
Indianern zu helfen 209. er wird vonden 
flämifchen Herren unterſtuͤtzet 2ro. fein felt: 
ſamer Entwurf, eine neue Colonie zit errich⸗ 

‘ten 212, fühne That deffelben und einiger 
anderer Geiftlichen 213. er will den Rath 

von Indien nicht als Richter erkennen 214. 
was man von feinem Entwurfe geurtheilet 
214. er erhält die Erfaubnig, ihn ind Wert 
zu richten 214. was feine berühmten Strei⸗ 
figfeiten für die Indianer veranlaffee 215. 
feine Rede in einer feyerlichen Verſammlung 
216. Die Sache wird anfgefchoben 218 

Eafinas Entdeckung diefed Landes, und Be: 
fihaffenheit der Einwohner dafeltft 126 

Caſtanvelam, eine Art Truͤffeln 656 

Caſtilianer, Streit eines einzigen mit vielen 
Indianern 104 

Caſtillo, Bernhard Diaz del, geht mit dem 
Cortez auf neue Entdeckungen aus 268. wird 
bey der Einnahme von Tabaſco verwundet 277 

Catalina, eine vornehme indianifche Frau, 
verliebt fich in ben Diaz, und offenbaret 
ihm gewiſſe Bergwerfe 69 

Caterinillas, eine Art ganz grüner Papa- 

geyen 663 


Cavallero, Diaz Peter, Seen vom Cor: 
tez die Oberaufficht über die fpanifchen Schif⸗ 
' fe 383. nimmt zwey Schiffe von Cuba 
“weg Ken 412 
Caymanen, follen'mit den Crocodillen einer- 
ley ſeyn 99, ihre Befchaffenheit in Ameri- 
“a 243. 680 
Caymito, geſunde Fruͤchte dieſes Baumes 248 
Cazabi, eine Are indianiſchen Brodtes 66 
Tedergaättungen „ verfihiedene in Neuſpa⸗ 
nien 649 
Cempoalxochitl, vortveffliche Kräfte diefer 
Bluhme 659. Beſchreibung eines Krautes 
von eben dieſem Namen 660 
Ceretis, eine befondere Art Difkeln 252 
Eerron, Michael, wird Gtatihalter zu Por- 
forito 163.. warum man ihn gefangen * 
Spanien gefüͤhret 163 
Cervantes, Leonel, laͤßt fich in Mexico hie: 
der 466 
Ceoabilis, ein ganz fonderbares Kraut "660 
Eeyba, ein erffaunlich größer Baum 655 
Chalcuiten, eine Art koſtbarer Edelſteine 365 
Charapeti oder Chupiri, Nutzen dieſes be 
rühmten Strauches une og 
Chechimical ein tlaſcaliſcher Cacique, be⸗ 
gleitet den Cortez auf feinem Zuge nach Me— 
xico 422 
Chemis, was es für Bögen geweſen . 237 
Ehequetan, Beſchreibung diefes Hafens 511 
Chiacchialaccas, eine Art Hühner 664 
Chicapotes, Befehreibung diefer vortreffli 
chen Frucht 643 
Chichequetzal, des Coxcox Frau, m 
ſtumme Kinder zur Welt 
Ehichimecapatli, Beſchreibung dieſes — 
derbaren Krautes 660 
Chichimegues/ ein ſehr wildes mexicaniſches 
Volk 289 
Chico, wird‘ vom Cortez nach Hiſpaniola ge⸗ 
ſchickt 414 
Ehilchote, eine Art langen Pfefferd 634 
Chile, oder langer Pfeffer, vielerley A 
{ gen Riftiden 
er 





der in dieſem Bande’ vorkommenden Sachen. 


Chilpelsgue, eine Are Tangen Pfefferd 634 


Chilterpin, eine fehr'peftig beißende Arc an 


gen Pfeffers 634 
Chimalpopoca, ein mexicaniſcher an 
wird ermordet 559 
Chocolsde, wie fie Die Mericaner machen 
632. 633. verſchiedene Arten, dieſelbe zu 
trinken 634 
Chupiri, Befchreibung dieſes Baumes und 


deſſen Nutzen 650.651 
Cibao, Goldgruben daſelbſt 49.° Befchrei- 
bung diefer Landfehaft 50. ſchleuniges 


Wachsthum der Früchte allda 5ı, marım 
die Einwohner auf bie Gebirge geflohen‘ 63 
Cibucan, ein ſehr feböner Baum 
Coatl oder Tlapalezpatli, Beſchreibung die: 
ſer Staude 645 


Cochenille, was dieſelbe eigentlich fen 637 


Een —— * 
Verſuche damit 


639 
Cocochiatli, Befchreibung dieſer Staude 657 = 


Cocospflaumenftrauch , Befchreibung des⸗ 
ſelben 642 
Cogreco, Voͤgel mit kurzen Flügeln 666 
Cohiba, wird der Taback zu St. Domingo 
genennet 233 
Colibri,ein außerordentlich Heiner Vogel 241 
Colima, ein feuerſpeyender Berg 'sır 
Colmenarez, Rodrigo Euriquez will den Ni⸗ 
cueſſa aus feinem Elende retten 178. thut 
mit dem Nugnez eine Reife nach —— 
ten Reichthuͤmern 
Columbus, Bartholomaͤus, des Ehrifiopps 
Bruder, trifft denfelden zu Iſabella an 57. 
Begebenheiten beffelben 58. er wird Ade⸗ 
lantade in ganz Indien 60. was er feinem 
Bruder nach Spanien berichtet 69, er Ieget 
die Stadt Sr. Domingo an, und will Fa⸗— 
ragua bezwingen 70. Liſt, die er bey Unter. 
werfung derſelben brauchet 71. 
Suarinoer und bekoͤm̃t ihn gefangen 72. läßt 
ibn aber wieder los 73. nimmt den Tribut 
vom Bocherhio an 73 Aufruhr des Rol⸗ 
dan Aimenes wider ihn 74. erhalt Ver⸗ 


250 ! 


gua gefehieft 130, 


| 


bia gefangen 132, 


' 


ſtaͤrkung und ſuchet die Ruhe herzuſtellen 75. 
fein Zug wider den Mayobanerx 76. ben 
er durch Liſt faͤngt 77. warum er gegen 

den Roldan nicht Ernſt gebrauchet 89. 
Haß, den man in Spanien wider ihn erreget 
110, - wird in Feſſeln gelegt und nach Spa⸗ 
nien eingefchiffet 116. Begebenheiten, die 
ihn rechtfertigen rg, er gebt mie feinem 
Bruder wieder unfer Gegel 122, nimmt 
ein Land in Beſitz 126. wird nach Vera⸗ 
Errichter eine Wohnung 
am Belemfluffe ızr. Sein Krieg wider die 
Eaciquen des Landes 132. nimmt ben Qui⸗ 
was er für Beute ge- 
macht 133,  vertheidigerfich gegen den ent⸗ 
wifchten Quibia 134. geraͤth nebſt feinen 


Bender auf Jamaica ingroße Noth 136. ff, 
£ man will ihn ermorden x45. 


er ſchlaͤgt die 
er und nimmt den Porras gefangen 


NAT geht mit ſeinem Bruder endlich wieder 


unter Segel, und nach Spanien zurück * 
wo man ihn aber ſchlecht belohnet 151. 
wird wieder nach Hiſpaniola geſchickt, Ind 
ihm die Inſel Mona zum Eigenthume SE 
ben 187. fein Tod 


203 
Columbus, Chriſtoph, ſuchet zuerſt nach ei⸗ 


ſchlaͤgt den 


die er dabey zu uͤberſteigen bat 4. 5. 


den Canarieninſeln vorbey ır, 


nem unbekannten Welttheilez. Hinderniffe, 
ſeine 
Beſtaͤndigkeit dabey 6. gluͤckliche Umſtaͤnde 
für ihn 8. er ſchließt mit dem caſtilianiſchen 
Hofe 8.9. Sein Beſtallungsbrief 8. 9. 
er ruͤſtet ſich gu feiner Abreiſe 10. geht bey 
verſchiedene 
Beobachtungen deſſelben auf einer unbekann⸗ 
ten Fahrt ın leget alles zu feinem Vor⸗ 
theile aus 12. gleichwohl empoͤret fü fich fein 
Schiffvolk wider ihn 12. wie er denfelben 
geſtillet 13.14: Zeichen, die ſie troͤſten 14 
man entdecket wirklich Band 15. welches er 
San Salvador nennet und etliche Einwoh⸗ 
ner davon fangen laßt 15. er entdecket noch 
mehrere Infeln 17. laͤßt die Inſel Cuba 
auskundſchaften 18, geht wieder unter Ge- 
gel und richtet im Fürftenhafen ein Kreuz 
Uuusa auf 


Re 


auf 19. feitie Ankunft auf der Inſel Hays · 


ti 20. er bezeuget fich freundlich gegen die 
Wilden 21. wird von einen Caciquen be 
fuchet 22. und von einem Könige des Ran- 
des 23. errichtet eine Handlung mit den 
Inſulanern 24. eines von feinen- Schiffen 
leidet Schiffbruch 24. wer ihm Hülfe ger 
leiftet 25, er will auf Hiſpaniola einen 
Gig anlegen 26. bauet ein Fort und er- 
Hält viele Ehren= und Freundſchaftsbezeu⸗ 


gungen 26. warum er feine Abreiſe be- 
fehlenniget 27. Er fleht entfeglichen Sturm 
and 30. 33. wie er feine Nachrichten zu 


vetten gefuchet gu. Er koͤmmt nach ‚St. 
Maria von den Azoren 31. 


Hafen zu Liſſabon ein 33. erhaͤlt viele Höf- 
lichkeit an dem portugiefifchen Hofe 33. 
koͤmmt in Spanien an, mo er mit unbe 
fehreiblicher Freude empfangen, wird: 34. 
prächtige Aufnahme beffelben gu St. Bar: 
ceflona 35. mas er weiter fir Ehre genof: 
fen 36. er ſchicket füch zu einer zweyten 
Reife an 38. Belchreibung der Flotte da- 
zu 41. er gebt mit derfelben ab 42. ent: 
decket verſchiedene Eylande 43. 44. koͤmmt 
wieder zu Hiſpaniola an und findet die Schan⸗ 
je zerſtoͤret 485. Urſache davon 46. er 
denket eine neue Pflanzſtadt anzulegen und 
erbauet die Stadt Iſabelle 47. 48. ſchicket 
feine Flotte zurück nach Spanien 49. rer 
fet felbft in die Goldgruben 49. bauet 
Schanzen in der Landfchaft Eiba so, ſei⸗ 
ne NRücfreife 5r. wie er einen Aufruhr ge- 
dampfet 52. er geht auf neue Entdeckun⸗ 
gen aus 52. entdecket Jamaica 53. und 
andere Infeln mehr 54. feine Unterredung 
mit einem Caciquen aus Enba 55. 56. nen⸗ 
net Jamaica St. Jago 56, geht nach 
Hiſpaniola zuruͤck 56. er teifft feinen Bru= 
der an 57. bekrieget die Caciquen 60, 
laßt den Caonabo entführen 60. worauf 
fich die Inſel wider ihn empöret 61. er 
bezwingt die vornehmſten Caciquen 62, was 


wo mamfeiten 
Renten übel begegnet 32. er läuft in bem - 


gleich einige Gefchenfe 90, gr. 
gleich mit den Rebellen gr. 92. 


er ihnen aufgeleget 62. Klagen des Boyl - 

und Margareta bey Hofe mider ihn: 63. 
Wirkungen derfelben 64. er will ſich ſelbſt 
in. Spanien verantworten 65. geht inter 
Segel 66. thut eine beſchwerliche Reiſe 67. 
was er zu Burgos von dem Koͤnige, der ihn 
wohl aufgenommen, verlangt habe 67. er⸗ 
haͤlt Nachricht von ſeinem Bruder 69. ruͤ⸗ 
ſtet ſich zu ſeiner dritten Reiſe, wird aber in 
Spanien durch allerhand Hinderniſſe aufge⸗ 
halten 78. er tritt die Reife wirklich am, 
und geht auf neue Entdeckungen aus 80. 
ſegelt bey den Inſeln des gruͤnen Vorgebirges 
vorbey, und entdecket ein unbekanntes Land 
gr. feine Wahrnehmungen daſelbſt 82. er 
glaubt, er babe feſtes Land entdecket 85. 


and Die wahre Lage des irrdifihen Paradie . - 


fed gefunden 86. er geht nach Hiſpaniola 
zurück 85. koͤmmt nach Domingo und fine 


det feine andern Schiffer nicht daſelbſt >87. 


welche endlich" auch ankommen 88. ſeine 
Unterhandlungen mit dem aufrührifchen 
Koldan 89. warum er den Ernfk gegen 
denfelben nicht brauchet 89. er ſchicket die 
Schiffe nach Spanien zurück go. und zus 
fein Ber- 
er berich⸗ 
tet den Aufruhr nach Hofe 93, laͤßt einige 
Aufrübrer hinrichten 110. Haß, den man 
in Spanien wiber ihn erreget 110. ſonder⸗ 
lich bey der Koͤniginn no. er wird abge- 
feßet zur. feine Unruhen wegen des Bova— 
dilla 113. der ihm mit einem Kriege bea 
drohet, umd Unterfirchungen wider ihn ars 
ſtellet 114, wobey fich jedermann wider 
ihn erfläret 114. u5. feine Güter werden 
eingezogen und ibm Feffeln angeleget , dabey 
er fich ſehr ſtandhaft bezeuget 15. beweget 
ſeinen Bruder, ſich zu unterwerfen 116. ſein 
Proceß wird angefangen und er nach Spa⸗ 
nien eıngefchiffet 116 warum er ſeine Ket⸗ 
ten auf der Reiſe nicht ablegen wollen 117: 
wie ihm die Königinn begegnet 117. Be 
fehle zu feinem und feiner Brüder Beſten 


121. 








der in dieſem Bande vorkommenden Sachen, 


feine vierte Reife und Abficht dabey 
er darf bey Hifpaniola nicht and Land 
123. ſaget einen Sturm voraus 123. geht 
wieder unter Segel 125. entdecket die Ins 
feln Guansjo 125. Nachricht, die ihm ein 
alter Mann giebt 126. entdecket ein Land, 
wo er Gold findet 128, entdecket Porto: 
bello 129. ſchicket feinen Bruder nach Be 
ragus 130. errichtet am Belemfluffe eine 
Wohnung, laßt feinen Bruder daſelbſt 131. 
ibm entwifchen einige gefangene Indianer 
134. andere erhängen ſich 135. er ſuchet 
feinen Bruder zu retten, verläßt die neu er- 
richtete Wohnung und tritt feine Ruͤckreiſe 
an 1350 ‚gerath mit feinen Schiffen auf Ja⸗ 
maica in fehr fehlechte Umfkände 136, und 
bey feiner großen Noch empoͤret fich noch 
das Schiffdoolf 142. 
fen ob 143. fein weiſes und liſtiges Ver—⸗ 
fahren dabey 144. man will ihn ermorden 
145. er fchreibt an den Dvando, und ſuchet 
die Rebellen zu befanftigen 146. wird von 
den Rebellen angegriffen, die aber fein Bru⸗ 
der ſchlaͤgt 147. die übrigen unterwerfen 
ſich endlich 148. die ermwinfchte Hulfe 
koͤmmt enblich an und er gebt mit allem ſei⸗ 
stem Bolfe nach Hiſpaniola unter Segel 148. 
wo ihn Obando ſtandesmaͤßig aufnimmt 148, 
er gebt nach Spanier zurück und koͤmmt nach 
St. Lucar 149. wie ihm der König Ferdi⸗ 
nand begegnet 150. er und fein Bruder 
* werben fehlecht belohnet 151. fein Tod und 
feine Gemuͤthsbeſchaffenheit 152. feine Feh⸗ 
ler 153. Rob, das ihm die ſpaniſchen Be 
ſchichtſchreiber —* 154 
Columbus, Diego, ſiehe Diego. 
Columbus, Don Fernand, des Chriſtophs 
Sohn, geht mit ſeinem Vater unter Segel 123 
und hernach mit ſeinem Bruder Diego nach 
Hiſpaniola * 161 


Comagre, ein junger Indianer, giebt dem 
Nugnez Nachricht von Peru 181. tritt mie 
demſelben eine Reife dahin an 195 


121, 
122, 


und die meiften reis - 


Copal quahuitl, ift der Baum, von welchem 
das Copal koͤmmt 646 
Copal quahuitl petlahuac, ein Harzbaum 


646 
Copal Quauhriotl ‚ein Harz ſchwitzender 
Baum 646 


Copalxocotl, Beſchreibung und Nutzen die⸗ 
ſes Baumes 644 
Copey, ein Baum, auf deſſen Blaͤtter man 
ſchreiben kann 250 
Copolmecatl, eine Art von China 655 
Coröubs, Franz, ein Dominicaner, wird ald 
Miſſionarius nach der Küfte Cumana geſen⸗ 
det 192, warum er bafeloft nt 
morden 193 
Corneras de Terra, eine Art fehr fonderba- 
ver Ziegen 675. die fich fehr gut braune 
chen laffen 676 
Coronel, Peter Fernandez bringt dem Cos 
lumbus Verftärkung nach St. Domingo 75, 
firchet den Roldan wieder zum Gehorfame zu 
bewegen, aber vergebens 75.76 
Correſo, ein Vogel, deffen Knochen vergiftet 
find x 665 
Corte⸗Real, Gafpard von, koͤmmt nach Terra 
nova, entdecket Terra = Berte, und koͤmmt 

" auf der zweyten Reife um 107 
Cortes, Fernand, gebt mit dem Dieda ' zu 
Schiffe 167. feine erſten Begebenheiten 
265.266. wird vom Velaſquez auf neue 
Entdesfungen ausgeſchicket 264. gebt mis 
der Flotte unter Segel 268. feine Große 
muth 209. wie er ben Schimpf, da ihn 
Velaſquez abfihaffen will, vermeidet 209. 
verſtaͤrket ſich zu Havana, 270. man will 
ihn gefangen nehmen, welches aber feine 
Truppen verhindern 271. er -theifet feine 
Macht 271. Läuft aus dem Hafen zu Har 
vana aus 272, feine Macht und feine Anz 
rede an felbige 272. will die Einwohner 
anf der Inſel Cozumel befehren 273, fin⸗ 
det einen verlornen Spanier 274. er gebt 
von Cozumel wieder ab 275. feine Fahrt 
275: er befrieget die Indianer am Gri⸗ 
Uuunuu3 jalva 


Regiſter ne 


jalva 276. erobert die Stadt Tabaſco 277. 
Treuloſigkeit eines Dokmerfcherd gegen ihn 
277. feine Maaßregeln, gegen bie ſich wis 
ber ihm verfammelnden Indianer 278, 
fehlägt fie und mache Friede mit ihnen 279. 
geht weiter, und laͤndet mic feiner Flotte zu 
St. Juan d’ Ulua 280, wird vom Mote- 
zuma, ſeines Vorhabens wegen zur Nedege- 
feßet 280. wird vom Pilpatoe und Zeutile 
befuchet und beſchenket 2gr. der Kaifer 
Motezuma befchenkee ihn auch, will ihn aber 
nicht fprechen 284. bekoͤmmt abermalg 
Befehl, er folle zurück geben 285. die 
Mexicaner werden unwillig über ihn und fei- 
ne Leute haben nicht3 zu effen 286. der 
Cacique von Zampoala ſchicket an ihn und läßt 
ibm feine Sreundfchaft anbietben 288. er 


ſchicket demfelben Befchenfe und bemweifer ein 


Meiſterſtuͤck feiner Verfchlagenheit 291, er 
legt eine neue Stadt an, und laͤßt fich ‚die 
oberſte Gewalt ertheilen 291. wie er Die 
felbe zum erffenmale ausgeübet 294. er 
koͤmmt nach Zampoala 295 machet dem 
Cacique daſelbſt eine Vorſtellung feiner 
Macht, und ſetzet feinen Marſch nach Quia⸗— 
bizlan fort 296. wo einige Beamte des 
Motezuma zu ihm kommen, die er gefangen 
nehmen laßt 297. er ſchließt viele Buͤnd⸗ 
niffe 298. giebt feiner Stadt eine gewiffe 
Stelle, und unterredet fich mit einer neuen 
Gefandefchaft des Motezuma 299. derer er⸗ 
klaͤret, er muͤſſe durchaus nach Hofe 300. 
er leiſtet feinen Bundesgenoffen Dienfte und 
fehaffet ihren Gottesdienſt ab gor. und zer⸗ 
föret ihre Goͤtzen 302, was ihm ein ſpa⸗ 
niſches Schiff für Nachricht gebracht 303. er 
ſchicket den Portocarrero und Montejo nach 
Spanien, und entdecket eine Verſchwoͤrung 
wider fi 303. warum er feine Flotte ver- 
nichtet 304, feine Soldaten bezeugen. fri⸗ 
ſchen Muth 305, ſein Zug nach Hofe 396. 
feine Unterredung mit einem ſtolzen Caciquen 
und gefchickte Antwort 307, er ſchicket Ab- 
geordnete an bie Zlaſcalaner 309, ruͤcket ge⸗ 


nach Mexico fort 342. 


gen Tlaſcala gro. findet den Weg durch ei⸗ 
ne Dauer verfperet, koͤmmt aber durch gır. 
trifft feine Geſandten in fhlechtem Zuffande 
an, und ruͤſtet fich zum Kriege 312. erhält 
einen wichtigen Gieg 312. gebt ſelbſt auf 
Kundſchaft 315, wird in feinem Lager an- 
gegriffen, ſchlaͤgt aber die Indianer 316, ffil- 
fet das Murren feiner Leute 317. wird bey 
Nachte angegriffen 319, ſchlaͤgt die Feinde 
nochmals 319. man fehieket von Tlaſcala 
Geſandte an ihn zer, von dem Motesuma 
koͤmmt gleichfalls eine neue Gefandfchaft an 
322. er ſuchet fich mit dem &icotencatl, der 
gu ihm ind Lager Fönnne, zu verbinden 323. 
wird vom Hofe beichenfet 325. er verfchicht 
die Antwort auf ded Motezuma Vorfchläge 


385. er fol fich nach Tlaſcala begeben, wo⸗ 
zu Ihn Die ſaͤmmtlichen Rathsglieder einladen 


326. er gehtdahtn 327. feine Vorfichtig- 
keit 328. er machet fich beyden Tlafcalanern 
beliebt, und will ihre Abgoͤtterey abfchaffen 
329, warum erßunterläßt 330. er beurs 
laubet die mexicaniſchen Gefandten 330. 
will feinen Marfch nach der Hauptſtadt fort 
fegen, und die Gefandten des Motezuma wol: 
len ihn hintergehen 332. er gcht nach Cho⸗ 
lula 333. fein Einzug daſelbſt, und entdeck⸗ 
te Verraͤtherey wider ihn 334. feine Auf 
führung dabey und Vorſicht gegen die Ge 
fandten 335. feine Rachean den Berräthern 
336. fihläge den Beyſtand der Tlaſtalaner 
aus und pereiniget fich mit den Cholulanern 
338. er marſchiret nach Mexico 339 
koͤmmt in die Provinz Chalco 340, ruͤcket 
wo ihm der Kaifer 
Motezuma entgegen koͤmmt 343. ſeine erſte 
Zuſammenkunft mit demſelben 344. ſein 
Einzug in Mexico 345. er bekoͤnmt einen 


praͤchtigen Pallaſt zu feiner Wohnung, mo 


ihn Moteguma beſuchet 345. ihre Reden 

gegen einander 346. 347. Gehör des Cor- 

tez im Faiferlichen Pallafle 348. 350, er 

wird in den vornehmſten Tempel geführet 350. 

and in Mexico hochgehalten 351, * 
i 


der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


fich bey der Nachricht des Krieges feiner netten 
Eofonie mit den Mexicanern verhalten 352. 
er hält Kriegesrath deswegen 353. und will 
den Kaiſer gefangen nehmen 354. wie er dies 
ſes Vorhaben ausgeführet 355. er rächet den 
Tod des Efrafante und Arguello, und laͤßt den 
Kaifer in Feffeln legen 358. und den Quelpopo⸗ 
es hinrichten 359. nimmt dem Kaifer die Feffel 
wieder ab 359. will ſich Meifter von dem See 
machen 360, zieht Nachricht von dem Reiche 
‚ein 361, und wilden Goͤtzendienſt zerſtoͤren 
361.362, nimmt die Huldigung des Motezuma 
im Namen feines Herren an 364. und empfängt 
die Geſchenke deffelben 365. Motezuma liegt 
ibm an, feine Staaten zu verlaffen 365. ſei⸗ 
ne Verftellung dabey 366. iſt wegen des 
Narvaez Ankunft fehr verlegen 372. er ge: 
winnt die Abgeordneten deffelben 373. Nar: 
vaez feget Geld auf feinen Kopf 374: 379. 
Motezuma biethet ihm ein Heer an und er 
ruͤcket dem Narvaez entgegen 376. und fin⸗ 
det ihn zu Zampoala 377. bricht mit ihm 
378. uͤberfaͤllt ihn in Zampoala 379. und 
nimmt ihn gefangen 380. worauf ſich alle 
Spanier mit ihm vereinigen 381. er laͤßt 
den Narvaez nach Vera Cruz bringen 382. 
Eifer der Indianer fuͤr ihn 382. er geht 
wieder nach Mexico 383. wird durch die 
Tlaſcalaner verftärker 384. ſchlimme Ans 
geigungen für ihn 384.385. was bey ſei⸗ 
ner Abwefenheit in Mexico vorgegangen 385. 
386. die Mericaner beflürmen fein Quar⸗ 
tier. 388. thut einen Ausfall, laßt den Me 
xicanern einen Vergleich anbiethen und be 
wegliche Schanzen verfertigen 389. thut 
noch einen Ausfall 390. verſpricht dem 
Kaiſer, abzuziehen, Fan aber wegen eincd 
abermaligen Sturmes nicht 391. in wel. 
ehem der Kaiſer toͤdtlich verwundet wird, und 
daran flirbe 393, er ſchicket den Aufruͤh⸗ 
rern des Motezuma Leiche, und lage ihnen 
einen Vergleich anbietben 393. 
mit dem neuen Kaiſer Quetlavaca 394, 
gefährliches Unternehmen und ungemeine Ta⸗ 


fein Krieg 


pferfeit deſſelben 395. rettet dem Duevo 
das Leben 396. die Mexicaner wollen ihn 
aushungern 396, feine Anſtalten zum Abs 
zuge 398. Fehler, Dem er bey feinem naͤcht⸗ 
lichen Abzuge begeht und erſtaunliche Schwie⸗ 
vigfeiten dabey 399. er wird angefallen 
400, buͤßet zweyhundert Spanier ein 401. 
bekoͤmmt einige Ruhe, wird aber untermegend 
wieder angefallen 402. er feger feinen Zug 
bey Nachte mit größter Beſchwerlichkeit fort 
403, er fihlägt ſich durch ein erſtaunliches 
Heer durch 405. fein glücklicher Einfall 
dabey 405, dadurch er das Hauptpanier er⸗ 
obert 406, er erreicht das tlafealifche Ge⸗ 
bieth 406. fein Einzug in Tlaſcala 407. 
wird Eranf und bekoͤmmt Nachricht aus Ve; 
ra⸗Cruz 408, fein Krieg mit den Tepens 
quen 410. er leget die Stadt Gegura de 
la Frontera an ur. machet neue Anfchläs 
ge auf Mepico 4ır. ſeine Anffalten Dazu 
und erhaltene Verſtaͤrkung 412. er be 
fihließt , Mexico zu erobern 414, muftert 
feine Völker, und macher Kriegesverordnun⸗ 
gen 415. marfhiree nach. Mexico 416. 
entdecket des Caciquen von Tezeuco treuloſes 
Beginnen gegen ſich 417. er ſetzet einen 
andern Caciquen daſelbſt ein 418. greift 
Iztacpalapa vergebens an 419. 420. wird 
auf dem Ruͤckzuge angegriffen 420. koͤmmt 
nach Tezcuco zurück, bewundert der Mexica⸗ 
ner Kriegesliſt, und theilet ſeine Macht 421. 


ſchicket einige mexicaniſche Gefangene zuruͤck 


422. greift das Reich mit großer Gewalt 
an 424. wird bey Tacuba indie Falle ge» 
locket 425. bekoͤmmt ſpaniſche Verſtaͤrkung 
426. Verſchwoͤrung wider ſein Leben 426, 
427. Maͤßigung bey ſeiner Rache 428.429. 
belagert Mexico und nimmt ein Schloß weg 
431. feine Brigantinen werden angegriffen 
432. er bringt bis an die Brücke 432. 
endlich in die Stadt ſelbſt und brenner einen 
Tempel ab 433. eilet dem Sandoval zu 
Hülfe und aͤndert feine Anſtalten 434. Te 
get ſich eine Flotte von Canoten zu 435. 

= einige 


Regiſter. 


einige von ſeinen Brigantinen leiden viel, und 
er raͤchet ſich deswegen 436. biethet den 
Mexicanern vergeblich Frieden an, und be⸗ 
ſtuͤrmet Mexico aufs neue 436. leidet groſ⸗ 
ſen Verluſt 438. ſeine Bundesgenoſſen ver⸗ 
laſſen ihn, kommen aber wieder zuruͤck 440. 
bekoͤmmt eine große Macht zuſammen 440. 
ſtuͤrmet aufs neue und ſetzet ſich in der Stadt 
feſte 441. koͤmmt bis in die Mitte von 
Mexico 442. erbiethet ſich nochmals zum 
Frieden 443. bewilliget einen dreytaͤgigen 
Stillſtand 443. unterhandelt aufs neue wegen 
eines Friedens 444. wird hintergangen 
445. bekoͤmmt den Kaiſer gefangen, und der 
Krieg hat ein Ende 446. er geht dem Kai- 
fer entgegen 447. Umſtaͤnde dep ihrer Zu: 
ſammenkunft 447. _gebtnach völliger Ein- 
nahme der Stadt zuruͤck nach Cuyoaxan 448. 
bezwingt das ganze Reich 449. man erweiſt 
ihm in Spanien Gerechtigkeit 449. erhalt 
den Titel eined Statthalterd und Unterkoͤ⸗ 
niged von Neufpanien 450. fein Glück 
werdet fich 450. 451. er bauet Mexico von 
neuem 464. laͤßt den Raifer foltern 455 
Cofa, Zohanndela, tritt mit dem Veſpuz und 
Ojeda in Geſellſchaft, neue Entdeckungen zu 
machen 95. entdecket den Seebuſen Ura⸗ 
ba und andere 124. iſt dem Ojeda zu einer 
Unternehmung bebülflich 161. wird Unter⸗ 
befehlshaber von nen Andalufien 161. gebt 
nur mit drey Schiffen in Die See 164, Ver: 
trägt den Ojeda und Nieueſſa 165. bleibt 
in einem Gefechte mit den Indianern 168 
Corcor, und feine Frau, ſollen ber allgemei- 
nen Suͤndfluth entgangen feyn 
—— oder Aure, ein unflaͤtiger Vo⸗ 
664 
— Haß derſelben gegen die aus Europa 
nach Mepico: kommenden Spanier 620 
Evocodil, einer verfolget den Gnge 538 
Crocodile Beſchaffenheit derer in America 243 
Cuba, erſte Entdeckung und Austundfehaftung 
diefer Infel 18. mag verfchiedened daſelbſt 
beobachtet worden 18, 19. Velaſquez fol 


55° 


ſie bevölfern 186. unterwirft fich demſel⸗ 
ben 187 
Cubagua, daſelbſt legen die Spanier einen 
Wohnplatz und Perlenftſcherey an 162 
Lubursqus ein Strauch, der zum Roth— 
färben dienet 651 
Cuirlacoche, ein ganz befonberer Vogel 653 
Cuitla copalli, ein Gummitragender Baum 
\ 647 


s D. 
Dampier, Anmerkungen beffelden von ber 
Campechebay 501 
Dante, ein Thier, miteiner faſt undurchdring⸗ 
lichen Haut 673 
Darien, Anfegung diefer Stabt 176. Nus 
gnez Balboa regieret dofelbftıgo. Zuſtand 
derſelben bey der Ankunft des Pedrarias 200. 
feine ſchlechte Auffuͤhrung allda 200, 201. 
warum die Stadt St. Maria verlaſſen wor⸗ 
den 201 
Diez, Michael, ſeltſame Begebenheiten deffel- 
ben in Stalien 69. wird Unterſtatthalter 
in Portorico 163, warum man ihn gefatt- 
gen nach Spanien geführet 163 
Diez; de Solis, Johann, gebt auf neue 
Enntdeckungen aus 157. koͤmmt glücklich zu⸗ 
ruͤck ibo. geht nochmals zur dem Ende un⸗ 
ter Segel 218. Entderfungen deffelben im 
füdlichen America 219. fein trauriged En: 
de 


> 21 
Diebſtahl, Beſtrafung deffelben bey den 32 
xicanern 612 
Diego, Columbus, Statthalter zu Iſabel⸗ 
la feine Verdrüßfichfeiten mit dem Margare- 
ta 58. 59. Uebermuth des Roldan gegen 
ihn 74. er wird in Feſſeln gelegt und nach 
Spanien eingefchiffet 16. wird in feine 
Wuͤrden wieder eingefeget 159. vermaͤhlet 
ſich 159. wird als Unterkoͤnig oder Statt⸗ 
halter nach Hiſpaniola geſchicket 160. er 
‚geht dahin ab 161. koͤmmt glücklich an, 
errichtet einen Wohnplatz auf der Inſel Cu⸗ 
bagua 162. ſetzet ſich auf Jamaica feſt 164- 
feine Feinde machen ihm viel Misvergnägen 
202. 


der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


202, er geht nach Spanien zurück 203. 
ihm wird ein Gehülfe unter dem Titel eines 
Adminiſtrators gegeben 206 
Diego d’Efcobar, verkundfehaftet die Eo- 
lumben auf der Inſel Jamaica 149 
Diego de Lopez, verſuchet nene Entdeckun⸗ 
gen 105 
Diego Mendes ‚vertvegene Reiſe deffelben 137 
Du dOrdas, ‚geht mit dem Cortez auf 
neue Entdeckungen aus 268. beſuchet einen 
feuerfpeyenden Berg 331. " Nugen den er 
„ nachher davon bat 1332 
Diſteln, eine ganz befondere, und ungemein 
nutzbare Art berfelben 251..609 
Domingo, Urfprung diefer Stadt 70 
Dominicaner, Streit derfelben anf der Inſel 
Hifpaniola mitden Francifcanern dafelbft 184 
Domticche in Merico, Befipreibung derſel⸗ 


ben PATE 
Dorfin America, dag wie Venedig gebaner 


iſt 98. ein mexicaniſches wird geſchwind er⸗ 
bauet 283 
Dreyfaltigkeitsinſel, Entdeckung derſelben gr. 
Beſchaffenheit der Einwohner daſelbſt 83 
Droſſeln, mexicaniſche, deren Beſchaffenheit 


664 
Duero, Andreas, ſchiffet ſich nach Mexico 
mit ein 370. with daſtloſ zum drieden gi 


fehen dem Narvaez und Cortez 374: war: 
net den Corte 378. wird von den Mexica⸗ 
nern gefangen, und vom Cortez errettet 396. 
seht nach Cuba a 414 


Eber, oder Sainos, ſehr feltfame Eigen⸗ 
ſhaft der mexicaniſchen 672 
Ehebruch, deffen Beſtrafung bey verfchiebe: 
nen Bölfern 612 
Eiſen mit Seifen von gewiffen Kräutern zu 
zevfügen 253 
lemente, Sinnbilder der Meyicaner davon 
’ 562 

Enciſo, wird nach St, Domingo geſchickt, 
Lebensmittel zu holen 7170. koͤmmt nach St, 
Sebaſtian zuruͤck 174. ſeine Begebenheiten 


Allgem, Beiſebeſchr. XIII Band. 


daſelbſt 174. wird vom Nugnetz hintergan⸗ 
gen 176. geht als Alguaſil Major mit dem 
Pedrarias nach Darien 199 
Enguamba, ein Baum, der goldfarbichtes 
Harz giebt 653 
Enten dreyerley Gattungen derſelben in Neu⸗ 
ſpanien 666 
Erdtheil, das Daſeyn eines noch andern 
muthmaßeten die alten Europaͤer ſchon 2 
Eſcalante, Johann d', gebt mit den Corteßz 
zur See 268. wird Befehlshaber zu Vera 
Cruz und ſchlaͤgt die Mexicaner 352. ſtirbt 
an ſeinen Wunden 352 
Eſcobar, ſiehe Diego. 
Eſcobar, beſtuͤrmet einen Tempel in Mexico 395 
Esquibel, Johann, leget in Jamaica einen 
Wohnplatz an ı65. thut dem Ojeda viel 


@uted 173 
———— wilde Indianer, die niemals 
haben bezaͤhmt werden konnen 107 


Enriquez, Martin, will den —— 
See austrocknen 
Erbſchaften, wie es in Mexico —R 
- tem wird 601 
Erndte, drepfache das Jahr tiber in Mexico 
624 
Europoaͤer, die alten muthmaßeten fehon das 
Dafeyn eines andern Erdtheiles 2 


Gyer, verfleinerte auf der Infel Ciba sr 


Esterl, eine Art Jaſpis in Neufpanien -; 692 
$. 


Salkenfehnäbel, eine Art Schildkröten 681 
Farſan, Peter Sancho von, geht mit dem 

Corteʒ auf neue Entdeckungen aus 268 
Sederbüfche,, eine Art Reiher 241 
Kerdinand, König von Caſtilien, ſtirbt 205 
Fernand, Cacique von Tezeuco, hilft Mepico 

belagern 431 
Feſttage der Mericaner 580 
Fichten, Beſchreibung derer in Neuſpanien 643 
Fieſchi/ verwegene Reiſe deſſelben 137 
Figueroa, Rodrich, wird Adminiſtrator von 

Hiſpaniola TED 


x xx Fiſch, 


Regiſter 


Kiſch, Beſchreibung eines ungeheuren z7. cin 
ganz außerordentlicher in Neufpanien 681 
Fiſcher, eine Art Reiher 241 
Fiſcherfalke, Beſchreibung deſſelben 666 
Flamingos oder Flaͤminger, Beſchreibung 
dieſer Voͤgel 241 
Fliegen, deren Stich ſehr gefaͤhrlich iſt 693 
Flor de la oreja, Bluhmen, wie Menſchen⸗ 
ohren geſtaltet 659 
Florida, Entdeckung dieſer Inſel durch den 
Ponce de Leon 188. wie ſie die Indianer 
nennen 189 
Floripondio, eine ungemein angenehme Blu⸗ 


me 658 


Fluthen, deren Beſchaffenheit an den mexi⸗ 
caniſchen Kuͤſten 629 
Fonſeca, Biſchof von Badajoz, iſt dem Eo- 
lumbus nicht gewogen gr, amd ſuchet ſei⸗ 
nen Ruhm zu vermindern 94.95. bezeuget 
fich auch gegen den Cortez feindielig 369, 
verliert feine Stelle im Staatsrathe 449 
Frau, zärtliche Liebe eines Indianers gegen 
Die feinige 77 
Süchfe, Serönfenbei der mepicanifehen 672 


©. 


 Bage ‚Thomas, feine Reife von Meyico nach 
Guaxaca 489. er uͤberſteigt die hohen Be- 
birge Duelened 493. feruere Neife deſſelben 
514. inſonderheit von Chiapa nach Guati⸗ 
mala sıg. im ber Pandfchaft Coſta Ricca 
538. er wird von einem Crocodile verfols 
get 538 
GBaguey, ein Baum, aus deſſen Rinde Site 
gemacht werden 250 
Galeere, eine Art Zifche, deren fonderbare 
Befchaffenheit 246.247 
Galipegue, eine große Art ſehr giftiger Ey- 
dechfen 677 
Ganzſchnabel, ein Vogel, deffen Schnabel 
- for groß iſt, als fein übriger Leib 666 
Garay, wirdvon den Indianern zu Panuco ab: 
z gewieſen 413, tritt in des Cortez Dienfte 413 
Garces, Johann, ein ſpaniſcher Miſſionar, 


nach der Kuͤſte Cumana 192. warum er 


daſelbſt hingerichtet worden 193 
Gayacholz, Nutzen deſſelben bey der Venus⸗ 
ſeuche Er 
Gebirge voller Schlangen 678 


Gefecht zmifchen einem Prieffer und Sefan- 
genen, eine Art niericanifcher Zeffe 580 
Gemſen mit zween Mögen - 673 
Geſchlechtsregiſter des kaiſerlichen Hauſes 
in Mexicho 477 
Ges, ein weißer glaͤnzender indianiſcher Ver⸗ 


niß 302 
Gold aus Hiſpaniola 155. was die Einwoh- 
ner daſelbſt fuͤr Begriffe gehabt 235 


Gold: Bergwerke, wo ſelbige in Neuſpanien 
gefunden werden 684. 685.687 


"Boldcaftilien, - Unternehmung des Nicueſſa 


auf daſſelbe * 
Goldgruben zu Cibao 49 
Golöflumpen, einer von ungeheurer Größe 

120 
Gonzales von Meria, geht mit dem Cortez 
auf neue Entdeckungen aus 268 
Gorton, Beſchreibung dieſes angenehmen Vo: 

geld . 662 
Goſchis, eine Art ſtummer Hunde auf Hiſpa⸗ 

niola 234 


Bösen, woraus bie Enwehner der Inſel 
-Hifvaniola bie ihrigen gemacht 237. Nach⸗ 
richt von den mexicaniſchen 372, aus der 
Afche verhrannter Caciquen gemachte 589 

Bräber, Beſchreibung einiger india: niſchen 127 

Branadilla Beſchreibung diefer Frucht 641 

Griſalva, Zohan, Urfache ſeiner Reife 258. 
er koͤmmt an die Inſel Cozumel 258. ſtra⸗ 

fet die Indianer zu Powtonchan 259. ent: 
bester Neufpanien, und unterhandelt mie den 
Indianern 260. geht weiter entdecket ver- 
fihiedene Inſel und taufcher viel Gold ein 261. 


252, er begeht einen Fehler 263. kehret 

wieder nach Cuba zurück, 
Örittone, eine Art Fafanen ‘667 
Großtöpfe, eine Art Pelicane "241 


Gruͤnſpecht, mexican., deffen Tugenden 664 ' 


Ua⸗ 


4 
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der in dieſem Bande vorkommenden Sachen, 


Buscamayas, eine Art febr großer Papa: 
geyen 43.169.170 
Guscanagari, einindianifcher König handelt 
mit den Caftilianern 24. leiſtet dem Colum« 
bus Hülfe bey einem Schiffbruche 25. un⸗ 
terhaͤlt die Freundſchaft mit demſelben 59. 
was er fuͤr ein Ende genommen 63 
Guachichil, oder Bluhmenſauger, was die⸗ 
ſes fuͤr ein Vogel ſey 664 
Guacuma, ein Baum, deſſen Frucht fett 
machet 249 
Guadalajara, Landſchaft Beſchreibung der⸗ 
ſelben z08. und ber Stadt gleiches Na⸗ 
mens 508 
Guama, Beſchreibung dieſes Baumes 249 
Suanabana, ein Baum, deſſen Frucht den 
Melonen gleicht 250 
Guarinoex, ergreift die Waffen wider Die 
Spanier 72. wird geſchlagen und gefan— 
gen 72. erhält die Freyheit wieder 73. 
flieht auf das Gebirge 76. wird den Spa⸗ 
niern ausgeliefert, doch feines Lebens geſcho⸗ 
tet ; 78 
Guatimala, Beſchreibung diefer Landſchaft 
323 ff. und ber Stadt gleiches Namens 527 
Guͤatimoſin, wird Kaiſer zu Merico gun, 560. 
fehläge den vom Corte angebothenen Frieden 
an 436. ſeine Liſt 438. feine Prieſter bez 
wegen ihn aufs neue zum Kriege 444. er 
unterhandelt wegen eines Friedens 444, bin 
tergeht die Spanier und ergreift die Flucht 
445. wird aber gefangen 446. feine Stand» 
baftigfeit dabey 446. Abbildung von ihm 
und feiner Gemahlinn 447. er wird auf die 
Folter gebracht, ſeine Schaͤtze zu entdecken 465 
Buavamayas ‚eine Gattung Papageyen 663 
Gaxaca, Beſchreibung dieſer Stadt 490. 
fruchtbare Lage derſelben 491.492 
Guaxlotitlaner, Gebraͤuche dieſes Volkes 612 
Guayabo, Nutzen ber Frucht dieſes Baumes 
wider den Durchlauf 251 
Guerre, Chriſtoph, geht auf neue Entdeckun⸗ 
gen aus 102 
dudwig, geht auf neue Entdeckungen 102 


Guevara, Fernand, Aufſtand deſſelben in 
Hiſpaniola und ſeine Gefangennehmung 109 
— — Joh. Ruitz, ein Geiſtlicher, ſuchet den 
Sandoval zu verführen 371. laͤßt ſich vom 
Cortez gewinnen 373 
Guibara, ſonſt Uvero genannt, ein Baum, 
auf deffen Blatter man fehreiben Kann 250 
Bummi animaͤ, von was für einem Baume 
es koͤmmt 647 
Bußman, Franz, rettet den Corte; und wird 
gefangen 438 


Hamacken, eine Art indianifcher Nie 43 
Harz, Nachricht von einem goldfarbigten 653 
Hatuey, ein Caeique, flüchtet aus Hiſpaniola 
nach Cuba 186. ermuntert die Seinigen wis 
der die Kaftilianer 186, wird vom Velas⸗ 
quez verbrannt 187 
Hoͤuſer „auf Baͤumen 194 
Hecaten, eine Art Schildkroͤten, die ſuͤßes Waſ⸗ 
ſer lieben 682 
Heirathen der Mexicaner, wie ſie geſchehen 
593. 594 

Henequen, eine Art Artiſchocken 253 
Hernandez von Cordua, deſſen Reiſe 254. 
er entdecket Yucatan 255. auch Kimpech 
oder Campeche 256, ihm werden viele Leute 
todt geſchlagen 257. auf Florida wird er 
gleichfalls uͤberfallen, worauf er zuruͤck keh⸗ 
ret und ſtirbt 257 
Hicaco, Nutzen dev Frucht dieſes Baumes wis 
der den Durchlauf 249 
Hieronymiten, ihnen wird die Verwaltung 
der Inſel Hiſpaniola anvertrauet 205. ihre 
gelinde Regierung 208, man wird ſie uͤber⸗ 
druͤßig 210, fie werden zurück berufen 211. 
widerſetzen ſich des Velaſquez Unternehmen 
wider den Cortez vergeblich 370 
Higuero, ein Baum, welcher eine Art Kuͤrbiſſe 
trägt 248. Nutzen deffelben 645 
Higuey/ ein Königreich auf Hifpaniole 223 
Hirſche, Beſchaffenheit der mepicanifihen 672 
Hiſpaniola, ſonſt Hayta genannt, erſte Entde⸗ 
ung dieſer Inſel 2u. Verſchiedene Nieder⸗ 
laſſun⸗ 


Regiſter 


laſſungen daſelbſt 4. Aufruhr des Roldans 
74.88, neuer Aufſtand allda 100. die Spa— 
nier legen neue Staͤdte an 141. Streit der 
Dominicaner mit den Francifanern daſelbſt, 
wegen der an den Indianern veruͤbten Grau⸗ 
ſamkeiten 184. 185. koͤnigliche Verordnung 
dieſer Sache wegen 185. die Juſel wird auf 
eine ſonderbare Art von Volke entbloͤßet 210. 
Lage und Groͤße dieſer Inſel 220. Klippen 
um ſie 221. indianiſche Namen der Inſel His⸗ 
paniola und ihre alte Eintheilung in fuͤnf 
Koͤnigreiche 222. Staͤdte, welche die Spa— 
nier auf derſelben erbauet 223. 225. Him- 
melsſtrich und Mannigfaltigkeit der Witte— 
rung auf derfelben 226. was man da Win⸗ 
ter und Sommer nennet 227. für Europäer 
iſt die Luft gefährlich 227. Verſchiedenheit 
ihres Erdreiches, in welches die Wurzeln der 
Bäume nicht tief gehen 22g. Fluͤſſe aufder- 
felben und zwo befondere Geen 229. fort 
derbarer Teich 230, Bergwerke und Steine 
der Inſel 238, Urſprung ihrer erſten Ein— 
wohner und deren Geſtalt 231. Härte ihrer 
Hirnſchale, ihre Nahrung, Trägheit, Rieder, 
Tänze und Luſtbarkeiten 232, Laſter, die man 
ihnen Schuld giebt 233. ihre Heirathen, 
Beerdigungen, Jagd und Fiſcherey 234. was 

fie vom Golde für Begriffe gehabt und wie 

fie den Mangel der Kuͤnſte erſetzet 235. Ihre 
Regierung 235.236, ihre Haͤuſer 236. Spra⸗ 
che, Religion und Bösen 237, ihr Feſt und 
ihre Aerzte 238. vierfüßige Thiere und Voͤ— 
gel auf diefer Inſel 240, Raub⸗ und andere 
Bögel 241, außerordentliche fliegende In— 
feften 242. Bäume und Pflanzen diefer In— 
fel | 247 
Hobo, verfehiedener Rutzen dieſes großen Bau⸗ 
mes 248. ſonberbare Art, ſich den Durſt mit 
deſſen Wurzel zu loͤſchen 248 
Hoͤhle von Dondon, Beſchreibung derſelben 
239. einer andern erſtaunlichen in Reuſpa⸗ 
nien 695 
Holguin, Garcias, nimmt den Kaiſer in Me— 
xico gefangen 446 


> 


Holli, eine Gattung Harzes 647 
Holquahuitl, ein Harz tragender Baum 647 
Honduras, oder Hibueras, Beſchreibung die- 
ſer Landſchaft Kiga 
Huitzil⸗ Pochitl, und Anatl⸗ inan, ein 
Gummi tragender Baum 648 
Huitzpacotl, Beſchreibung dieſer Pflanze 654 
Hunde, ſeltſame Geſchichte von einem 164. 165, 
hun auf Hiſpaniola viel Schaden aıı, Be— 
ſchaffenheit der wilden in Neufpanien 671 
Hutzochitl, ein Balfambaum "648 
ES a 
Jamaica, Entdeckung diefer Infel 53. wird 
Gt. Jago genennet 56, die Spanier brin- 
gen fiesumter das Joch 164. ihre fernern 
Begebenheiten dafelbft 1982. den Kirchen: 
ſtaat betreffende Einrichtungen 183. merk 
wuͤrdiger Streit über dns Verhalten der In⸗ 
dianer 183 
Iguana, ein Thier, das auf dem Lande und 
im Waſſer lebtt 243 
Indianer, mit Golde geſchmuͤckte 84. elen 
der Zuſtand derer auf Hiſpaniola 155. die 
aus den lucayiſchen Eylanden werden durch 
Liſt nach Hiſpaniola gelocket 16. Strei⸗ 
tigkeiten des las Caſas fuͤr dieſelben 215. ihre 
Sache wird aufgeſchoben 218 
Indios bravos, wen die Spanier fo nens 
nen 541 
Ingute de Agua, iſt mie dem Axolotl einer⸗ 
ley 681 
Inſeln, ſchwimmende in Neuſpanien 695 
Ircio, Peter, hilft Mexico bekriegen 430 
Iſabella Koͤniginn von Caſtilien ſtirbt 149, 
ihre Betrachtungen Über die Bäume auf der‘ 
Inſel St. Domingo 228 
Iſabella, erſte Stadt, die in der neuen Welt 
erbauet worden 48. ſchlechter Zuſtand dar 
ſelbſt 72 
Jugendquelle, wird von verſchiedenen ges 
ſuchet N 190 
Telis yorli Quatʒalitʒtli, eine Arc Jaſpis 
in Neufpanien,, deffen Tugenden -692 


R. Kauf⸗ | 


: 





ri; 


der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


Prem" RK. r ’ 
Kaufleute, Feſt derſelben zu Mexico 582 
oͤſter, Beſchaffenheit der mexicaniſchen 584 


Krabben, drey Arten derſelben auf Hiſpaniola 


246 

Kraͤhen, ſubtile und Fleiſch freſſende 665 
Krankheit, eine beſondere zu Gt, Domingo 
224 
Kraͤuter, vier ganz ſonderbare Arten derſel⸗ 
ben 660 


Kreuz, wird von den Einwohnern der Inſel 


Cozumel angebethet 259 


Krieger, (der) ein Waffervogel 667. beſon⸗ 


dere Nachricht von demfelben 6658 
Krönung der mepicanifchen Kaifer ſehr ſelt⸗ 
fane Ceremonien dabey 5684) 
Kroͤpfe, außerordentlich große 520 
Kroͤten, fehr große in Neiifpanien "678 
Röhe, zahme und wilde in Neufpanien 669, 
ve mie Die wilden Kühe gejaget werden 669.970 
Kupferbergwerke, wo fie in Neufpanien ge- 
funden werden: 685 


Lagaros, follen mit den Erocodillen einerley 
ſeyn 99 
Lamentin, ein Thier, dag man für die Gi- 
renen der Alten gehalten hat 244. feltfa- 
me Erzählungen von Zahmmachung deffel: 
- ben 245 
Loͤufer Beſchaffenheit der mexicaniſchen 284 
Beben, ſehr langes, ein Beyſpiel davon 694 
Hedesms, Peter, ungemeiner Muth dieſes ca- 
ffifianifchen Steuermann 155.147 
Leibeigener, als ein Gott verehret 580 
Leichenbegaͤngniſſe der Mexicaner, Beſchaf⸗ 
fenheit derſelben 586. der Caeiquen zu Me⸗ 
choacan 588. mas das ſonderbarſte dabey 
iſt gr 589 
Leogane, Urfprung diefer Stadt225 
Lerchen, gelbe und ſchwarze in Reufpanien 663 
Hieblingsgöge der Mexicaner, Beſchrei⸗ 
bung deffelden ‚576 
Liquidambar, von was für einem Baume 
derfelde koͤmmt 646 


Lirenes, eine ganz befondere Frucht  ' 253 
Locuyo, ein Teuchtend’fliegend Infert 242 
Lopez, beforget den Bau einiger Briganfinen 
zu Zlaftala 422, bringt fie zu Stande 430 
Loros eine Art Papageyen 663 
Loͤwen, Beſchaffenheit der mexicaniſchen 672 
Lucayos was es fuͤr Inſeln ſind 16. deren 
Veroͤdung 156 
Lugo, Franz, hilft Mexico bekriegen 430 
Lumbreros, Peter, unterſuchet einen wun— 
derbaren Teich auf der Inſel Hiſpaniola "230 
Luſſan, Baveneau de, ein frangoͤſiſcher Fli⸗ 
buſtier, Anmerkungen deſſelben 550 


m. 


Macagua, Beſchreibung dieſes Vaumes 249 
Macanas, eine Gattung platter Kolben, oder 
Andianiſchen Gewehres 54. 236 
Megben, ob es mit dem Merl einerley fey 635 
Magiſcatzin, bewillkommet den Cortez 407. 
und nimmt ihn in Tlaſcala in ſeinem Pallaſt 
auf 408. Wird nach ſeinem Tode vom Cortez 
betrauret 413 
Magiſcatzin, Lorenz, nimmt die chriſtliche 
Religion an 412 
Magua, ein Koͤnigreich auf Hiſpaniola, ward 
nachher la Vega Real genannt 222 
Maguana, ein Königreich auf Hiſpaniola, 
itzo die Savane genannt 222 
Wister) mericanifche, deren Gefchieklichkeit 282 
Mielfenis, eine Art Falken oder Adler 241 
Mameis, eine Art Apricofen . 239 
Mamey, ein Baum mit ungemein wohl 
ſchmeckenden Früchten 251. 641 
Mansti, ein Thier, das man für die Sirenen 
der Alten gehalten bat - 244 
Manglebäume, drey Gattungen derſelben 
649. 650%, 

Maniocſtauden, mas diefeg für Baͤume 
find 94 
Manegi, ein mit dem Cortez verbimdener Ca⸗ 
cique .. 306 
Margareta, Don Pedro, edle That deffelben 
58. geht nebſt andern Misvergnügten nach 
——— Spa⸗ 


Regiſter — 


. +» Spanien zurück 59. heftige Klagen deſſel⸗ 
bet wider den Columbus bey Hofe 63 
Merien, ein Königreich auf Hifpeniofa, itzo 
Cap Francois genennet 222 
Merin, Ludwig, hilfe Mexico befriegen 430 
Marina, eine getaufte Indianerinn, ſetzet fich 
beym Corte; in Gunſt 280. entdecket eine 
Verſchwoͤrung in Cholula wider denfelben 324 
Martinez, ein Baumeiſter, deffen vergebene 
Verſuche, den mexicaniſchen See auszutrock⸗ 
nen 455 
Matalzingas, Beſchaffenheit dieſer Provinz 
604 

Matlalonia, eine mexicaniſche Goͤttinn 574 
Matlalitztic, eine purgierende Wurzel 653 
Mayobanex, Edelmuth deſſelben, und Krieg 
mit den Spaniern 76. wird durch Lift ge 
fangen 77. und fchmahlich hingerichtet 78 
Mazatequen, Gewohnheiten derfelben 613 
Mecaxuchitl, arztneylicher Nutzen dieſes 
Krautes 660 
Mechaſuchil, oder Vanille, Befchreibungder- 
ſelben 631. 633 
Mechoacan, Beſchreibung dieſer Landſchaft 
481. die Hauptſtadt gleiches Namens heißt 
itzt Valladolid 482. Beſchaffenheit der Ein⸗ 
wohner 604 
Mechoacan zweyerley Arten dieſer Wurzel 653 
Melchior, ein bekehrter Indianer und Doll⸗ 
metſcher bes Cortez, deſſelben Untreue 277 

er wird den Goͤtzen geopfert 277 
Mendoʒa, wird vom Cortez nach Spanien ge⸗ 
ſchickt 414 
Menfchenopfer werden in Tlaſcala abge⸗ 
ſchaffet 330. wie ſie die Mexicaner verrich⸗ 
ten 559. noch mehrere Umſtaͤnde bey den⸗ 
ſelben 578.579. find faſt in allen mexica⸗ 
niſchen Landſchaften im Brauche 
Menſchenſchinderey der Mexicaner 580.612 
Metl, ob es mit dem Magheu einerley fen 635- 
Gebrauch und Nutzen dieſer Staude 635.636 
Mericaner, werden über den Cortez unwillig 
286. ihre Erzählung von einer allgemeinen 
Suͤndfluth 555. ihre Eroberungen 559. Zeit: 


6ogff- . 


rechnung 560. Grundſaͤtze ihrer Religion 
572. Bögen 373. Tempel und Capellen 574. 
Dpfer 578 ff, Prieſter 583. Kloͤſter 584. 
Reichenbegängniffe 586, Begraͤbniß des Kai⸗ 
ſers 586. Leibesgeſtalt der Mexicaner bey- 
derley Gefchlechtd 590, ihre Kleidung 591. 
Kinder und deren Erziehung 592. ihre Ver⸗ 
beiratbungen 593. Schrift der alten Me: 
xicaner 595. Haͤuſer, Gerathe und Gpeiz 
fen der gemeinen Mexicaner 596. ihre 
Öffentlichen Spiele 598. Muſik und Tänze 
599. Erbfihaften 601. adeliche Orden 602, 
Einrichtung der Steuern 603. ihr Haß 
gegen ihre neue Herren, die Spanier 620 
Mericanifcher See, Befchreibung deffelben 
‚453. fein Urfprung iſt noch nicht erforfchet 
454. was das merkwuͤrdigſte an demſelben 
iſt 454, man will ihn austrocknen 455 
vortreffliche Ausſicht deſſelben, und vieler dar⸗ 
an liegenden Staͤdte 459 
Mexico, Reich, Beſchreibung deſſelben 453. 
Zuſtand deſſelben, als Cortez dahin kam 289. 
Stiftung des Reiches und deſſen Koͤnige 558. 
Einkuͤnfte dieſes Reiches 566. Regierungs⸗ 
kammern 567. Staatsrath, Kroͤnung der 
Kaiſer und ihre Pflichten 508. Ritterorden 
569 itzige Verfaſſung der Spanier in dieſem 
Reiche 616 ff, ſiehe ferner Neuſpanien. 
Mexico, Stadt, Befeſtigungen derſelben 343. 
des Cortez Einzug daſelbſt 345. Beſchrei⸗ 
bung des kaiſerlichen Pallaſtes 348. Anz 
kunft einer ſpaniſchen Flotte 367. warum 
die Einwohner den Alvarado in ſeinem Quar⸗ 
tiere belagert 386.387. ihr Gefecht mit den 
Spaniern 3987. Tod des Kaiſers daſelbſt 
393. Erwaͤhlung eines neuen 394. wird 
vom Cortez belagert 433. 434. Geſchicklich⸗ 
keit der Mexicaner 435. fie ſchlagen ihn ots 
liche mal ab 438. ihre Freudensbezeu⸗ 
gungen darüber 439. murren über den ein⸗ 
reiffenden Mangel 440. 441. greifen die 
Spanier vergeblich an 441. Cortez dringt 
bis indie Mitte der Stadt 442. nach des 
Kaiferd Gefangenfchaft wird die Ruhe wieder 
3 die 


der in Diefem Bande vorkommenden Sachen, 


hergeſtellet 448. 
Gtadt 448. die Spanier fuchen fie gegen 
die Ueberſchwemmungen ficher zu flellen 454. 
Befchreibung der.alten Stadt, 459. und deg 
kaiſerlichen Pallaſtes 460. auch anderer 
kaiſerlichen Haufer 461. noch anderer Ge⸗ 
baͤude und der Marktpläße 463. neue Ges 
ſtalt diefer Stadt nach ihrer Eroberung 466, 

- Befihreibung derfelben im 1625ten Jahre 467. 
vier fehöne Sachen dafelbft 470, Beſchaf⸗ 
fenheit diefer Stadt im 1678ten Jahre 471 

im 1697ſten Jahre 474. Nachricht von 
dem erften Urſprunge diefer Stadt 557. Fai- 
ferliche Hofbaltung daſelbſt, doppelte Leib- 
wache, ‚öffentliches @ehör 564, kaiſerliche 
Tafel r 565 
Misgeburt von einem Baume, Befehreibung 
deffelben 253, von einem Vogel 668 
Miffionsrien, angenehme Einfamkeit der 
mexicaniſchen 657. 658 
Miſteque, Beſchaffenheit der Einwohner in 
dieſer Provinz 605 
Mitote, ein mexicaniſcher Tanz 600 
Mirguirochi copalli, ein Harz tragender 
Baum 647 
Mizquitl, herrlicher Nutzen dieſes Baumes 


645 

Molle, große Tugenden dieſes Baumes 643 
Monate dev Mexicaner, deren Namen 562, 
imgleichen jedes Tages des Monate? 562. 563 
Mondfinfterniß, eine, thut befondere Wir⸗ 
fungen 145 
Montaras, Andr. hilfe Mexico befviegen 430 
Wontejo, unterfuchet die Küffe von Merico 
285. warum ihn Cortez nach Spanien ges 
ſchicket 303, wie es ihm auf feiner Fahre 
gegangen 307. fein Schiff wird in Beſchlag 
genommen, worüber er ſich bey Hofe be— 
ſchweret 368. wird gnaͤdig aufgenommen, ihm 


aber doch einige Hinderniſſe in ben Weg ge⸗ 


leget * 369 
Monteſino, Antonio, ein Dominicaner, pre · 
digte zu St. Domingo wider die Regierung 


184. rechtfertiget fein Verfahren bey Hofe 


trauriger Zuſtand der 


Schluß feiner Sache 191. er geht 
wird nach der 


185, 
nach Hiſpaniola zurück 192, 
Küfte von Cumana gefandt 192 
Montineute, eine Purgierpflange 653 
Morls, Franz von, geht mit dem Corte} auf 
neue Entderfungen aus - 268 
Mosquites oder Ouſtiquen, eine indiani- 
fihe Nation 544. ihre Neigung gegen die 
Engländer und Franzofen 345. ſeltſamer 
Gottesdienft derfelben 546, - und andere 
Gemopnheiten 547 
Motezumat I, wird König zu Mexico 559. 
giebt ein barbarifched Geſetz 559. "erobert 
viele Ränder h 559 
Motesums IT, laͤßt die Caſtilianer wohl aufs 
nehmen 262. den Cortez wegen ſeines Vor⸗ 
habens befragen 280. beſchenket denſelben, 
will ihn aber nicht fprechen 284. fein Cha= 
rackter 289. und firenge Regierung 290. 
Wunderzeichen drohen ben Untergang ſeines 
Reiches 290. er ſchicket eittige Beamten an 
den Cortez nach Quiabizlan, welche gefangen 
genommen werden 297. er ſchicket noch⸗ 
mals Geſandte an ihn 322. 335. 338. feine 
Verlegenheit über den Marſch des Cortez 339. 
er gebt dem Cortez vor Mexieo entgegen 343. 
fein Anfehen und feine Kleidung 343. feine 
erffe Zuſammenkunft mie dem Corte} 344. 
und noch verſchiedene andere 348. 350. er 
wird. gefangen genommen 356. und in 
Feſſeln gelegt 358, wie er fich dabey aufgen 
führet 358. 359. die Feſſeln werden ihm 
wieder abgenommen 359. fein Staatsgriff 
363. er huldiget Spanien 364. uͤberlie— 
fert dem Cortez Geſchenke, und liegt ihm an, 
feine Staaten zu verlaſſen 365. befiehlt 
ihm endlich ſolches ernſtlich 391. zeiget ſich 
feinen aufruͤhriſchen Unterthanen, und häle 
eine Rede an fie z01. er wird töbtlich vers 
wundet 392. fein Tod 393, feine Leiche 
wird den Aufrührern überfchiett 393. Abe 
bildung deffelben 394. Geſchlechtsregiſter 
ſeines Haufe, und mer bavon ſich kaufen 
laſſen 477 
Mote⸗ 


Regiſter 


Motezuma, Don Yehro von, eim Sohn des 
mexicaniſchen Kaifers, wird ein Chriſt 394 4) 
Motta, Riaz, verfkäpfet den Cortez 426 
Wumbscho;, ein feuerfpeyender Berg in Neu⸗ 
ſpanien 695 
Münsbaus in Merico, Beſchreibung def- 
ſelben, 
Muſchelwerk, ——— ſchoͤnes auf der 
Inſel Hiſpaniola 
Muſit der Mexicaner, deren Deſchaffenheit 599 


Nacan, was biete Wort bey den Indianern 
bedeutet 19 
——— „Pamphilo, wird Unterfkatthalter 

von Neufpanien 370: bekoͤmmt die Anfüh- 

rung einer Flotte, den Cortez in Merico aus- 
zuroften 370. will den Sandoval-verführen 

370, koͤmmt zu Mericoan 367.372, feine 

unvorfichtige Aufführung 373. er feet Geld 

auf des Cortez Kopf 374.379. ob er mit dem 

Motezuma ein heimliches Verftändniß gehabt 


fuͤßigen Thiere 668, 


Seltenheiten in Neufpanien 
689 Neue Welt, damit wird Spanien von dem 
apoſtoliſchen Stuhle belehnet 37 
245 Nicueſſa, Diego de, wird dem Ojeda zu ei⸗ 


164 
koͤmmt an die Kuͤſte von Carthagena und raͤ⸗ 
chet den Tod der Caſtilianer 169. machet 


me 629. Bäume, Gewaͤchſe, Bluhmen 
und Früchte 630. der Voͤgel 662. vier: 
Schlangen und gif- 
tige Thiere 676. Fiſche 681. Bergwerke, 
Erste, Edelgeſteine, auch andere Sachen und 
684 ff. 


ner. neuen Unternehmung zugeſchicket 161. und 
zum Statthalter. von Goldcaſtilien beftellet 
"161: geht mit ſechs Schiffen in die See 
gerath mit dem Coſa in Zank 165. 


„große Beute und geht nach Veragua 170, 
wird an eine-unbekannee Küfte geworfen 177. 
wird gerettet, muß aber großen Hunger aus⸗ 
ſtehen 177. gebt nach Portobello und noch 
weiter 178. leget Nombre de Dies an 178. 
neues Elend deffelben 178, fein ungluͤckli⸗ 
ched Ende 180 


375. Cortez ruͤcket ihm entgegen 376, er ver⸗ Nombre deDios, Anlegung dieſer Stadt 178 
geht ſich aufs neue 378. feine Verrätherey 378. Nords, Nachricht von dieſen ungeſtuͤmen 


wird vom Cortez uͤberfallen 359. und ge⸗ 
fangen 380.. feine Demuͤthigung und Abs 
- führung nach Vera Cruz 
YTenontemi , nennen bie Mexicaner ihre 
‚Schalttage 
Nephritiſches Holz, Nachricht von dem— 
ſſelben 645 
Nevritzle, ein mexicaniſcher Tanz 599 
Neuandaluſien, Unternehmung des Ojeda 
dahin 161 
Neuſpanien ‚oder Mexico, Entdeckung. def: 
- felben 260, Lage und Graͤnze beffelben 451. 
Eintheilung deſſelben in drey Statthalter: 
ſchaften und zwanzig Bezirke 452. Urſprung 
der erften Einwohner dieſes Landes 556, 
itzige Befthaffenheit der fpanifchen Regierung 
daſelbſt, nebſt den Urſachen ihres Verfalles 
Gis. 619. Ueppigkeit der Miſſionarien und 
Geiſtlichen allda 620, 621.  Belchaffenheit 
der Witterung 623. ber Fluthen und Stroͤ⸗ 


563 Nugnez Vaſco von Balboa, flüchtet in 


. Winden 47.626. 627. 
derfelben 


fi ichere Vorbothen 
627 


382 Muchtli, verſchiedene Gattungen dieſer Frucht 


641 


einem Faſſe von Hiſpaniola 175, fuͤhret die 
Caſtilianer von St. Sebaſtian zu dem Da— 
rienfluſſe 175, hintergeht den. Enciſo und 
koͤmmt an feine Stelle 176. regieret in Da⸗ 
rien, und ſchicket Abgeordnete nach Hiſpa⸗ 
niola und Caſtilien 180. durchſtreifet dag 
Land, und erhält Nachricht von Peru 181. 
feine Aufführung zu Darien 193. reiſet 
nach eingebilderen Neichthümern 194. fein 
Krieg mit dem Caciquen Dabayda 195. er 
begiebt fich wieder nach feiner Colonie 195. 


thut eine neue Reife, und entdecket dad Süd: 


mieer 196. feine Freude darüber und feine, 
« Abfehilderung 197. er nimmt das Sübmeer 
in Beſitz, und geraͤth durch Ungemitter in 

großes 





der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


großes Elend 197. bekoͤmmt bernach viel 
Gold und Perlen, veifet nach Darien zuruͤck, 
und giebt dem Hofe Nachricht von feinen 
Entdeckungen 198. uͤbele Dienſte, die man 
ihm am fpanifchen Hofe leiſtet, der ihm einen 
Nachfolger giebt 199. er zeiget Feine Pracht 
in feiner Lebensart 199, er unterwirft fich 
dem Pedrarias und fol belohnet werden 200, 
Pedrarias aber läßt ihn enthaupten 201 


Ocampo, Sebaftian d', wird ausgeſchicket, 
die Inſel Cuba zu unterſuchen 158 
Oelbaͤume, warum fie in Neuſpanien nichts 
tragen Th 6 656 
Ojeda, Alfonſo, wird nach den Goldgruben 
geſchickt 48. entfuͤhret den Caonabo mit 
gift 60. wird auf neue Entdeckungen aus⸗ 
geſchicket 95. tritt mit Cofa und Veſpuzen in 
Geſellſchaft 95, ihre Fahrt und Ankunft an 
dem feſten Lande von America 95. Lage 
des Landes, dag er entdecket, und Befchaffen- 
heit der Einwohner 96. findet ein Dorf wie 
Venedig gebauet 98. Mas er für Nugen 
aus Columbi Nachrichten gezogen 98. ſei⸗ 
ne Leute werden von den Indianern wohl 
aufgenommen gg. er giebt verfchiedenen Oer⸗ 
tern. Namen 99. bekrieget der Indianer 
Feinde, die Earaiben 100. gehtnach Hiſpa⸗ 
niola und ſuchet Empörung zu fliften ıor. 
wird genöthiget,, unter Segel zu geben 102, 
verleumdet den Columbus in Spanien aufs 
aͤrgſte 102. gebtauf neue Entdertungen aus 
124: Aufruhr wider ihn 123, er fol eine 
neue Unternehmung wagen 160. man gefel- 
let ihm den Diego de Nicueffa zu 161. wird 
zum Statthalter von Nenandalufien beſtel⸗ 
let 161. geräch mit dem Nicueſſa in Zanf 
165, er nimmt feinen Weg nach Carthage⸗ 
na 166. feine erften Zwiftigfeiten mit den 
Indianern dafelbft 167. verliert viele Leute 
im Gefechte 169. raͤchet ſich und legt auf 
Uraba die Stadt St. Sebaſtian an ı70. ver 
langet Lebensmittel aus Hifpaniola, und ge: 
raͤth in Hungersnoth 170. wird in einem 
Allgem, Reifebefchr. XI Band. 


Ausfalle verwundet, auf eine feltfame Are 
geheilet, und gebt felbit nach Hifpaniola ı7r. 
‚wird in Feffel geleget und firandet an der 
Küffe von Cuba 172, Eömmt aber glücklich 
nach Jamaica 172. ſtirbt in größter Are 
muth 173. feine Eigenfchaften 173 
Olano, Lopez d', verläßt den Nicueffa 177 
wodurch er mit ihm ausgefühnet worden 177 
Olid, Chriſtoph, führet ein Heer wider Mexico 
an 430, dringt bis an dieBrücke durch 433 
Ölmedo, Barthel von, ſuchet einen Vergleich 
zwifchen dem Narvaez und Cortez zu flifs 
ten 374 
Ometochtli, eine mericanifche Söttinn 574 
Opfer der Mexicaner, wo fie Menſchen ſchin⸗ 
den 580 
Opfer kirchhof der Mexicaner, Beſchreibung 
deſſelben 577 
Orcane auf dem mexicaniſchen Buſen, und 
den antilliſchen Inſeln 628. Vorbothen 
derfelben 628 
Ordaz, deſſen Klugheit und Tapferkeit bey ei: 
nem Ueberfalle 387. er zieht ſich mit Eh— 
ven zurück 387. Cortez ſchicket ihn nach. 
Spanien 414 
Orden, adeliche in Mexico 602 
Orgeln, hoͤlzerne, die ſo ſchoͤn als andere 
klingen 695 
Oriſtan, Anlegung dieſer Stade auf Jaman 
ca 183 _ 
Ortubia, Johann Perez, wird vom Ponce 
de Leon, zit einem geheimen Unternehmen 
ausgeſchickt 189. er füchet Die Jugendquelle 
190. langet an der Zufel Bimini an 190 
Otomies, ein fehr wildes megicanifches Volk 
289. vereiniget ſich mit dem Cortez, wi⸗ 
der die Mexicaner 440. Menſchenopfer 
und andere Gewohnheiten 613. 614 
Ovando, Nicolas, wird als Statthalter nach 
Hiſpaniola geſchickt 120. ſeine Ankunft da⸗ 
ſelbſt und neue Verordnungen für die Inſu⸗— 
laner 121, Unmenfchlichkeit gegen die Irre _ 
dianer 139, laͤßt die Koͤniginn Anacoana 
aufknuͤpfen 140, leget neue Städte an 141. 
9 yYY bekuͤm⸗ 
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bekuͤmmert ſich wenig um den Admiral Co⸗ 
lumbus 142. ſchicket eine Kundſchaftsbar⸗ 
ke nach Jamaica, giebt aber dem Haupt⸗ 
manne boshafte Verhaltungsbefehle 145. 
wie er die Columben zu S. Domingo em⸗ 
pfangen 148. bringe die Indianer in die 
elendeſten Umſtaͤnde 155. liefert viel Gold 
nach Hofe 155. wird zuruͤck gerufen 160 
Ovidius, deſſen Verwandlungen werden fuͤr 
eine englaͤndiſche Bibel ausgegeben und ver 
brannt 621. o) 


Pagurus der Alten, eine beſondere Art Kreb⸗ 
fe. 245 
Palma Maris, Befchreibung diefes Bau⸗ 
mes 553 
Palto, eine Art Apfelbäume mie fehr gefun- 
den Früchten 643 
Panama, wird erbanet 201 
Papsgeyen, wie fie auf Hiſpaniola gefangen 
werden 234, viel fehöne Arten derfelbigen 

in Nenfpanien 663 
Paradies, das irdifche, meynet Columbus ge: 
funden zu haben 86 
Pafino, eine eigene Krankheit der —— 
zu St. Domingo 224 
Paſſamonte, Schatzmeiſter auf Hiſpaniola, 
ein Feind des Columbus 202 
Patlaxe, eine Art Cacaobohnen 633 
Pedrarias d Avilo, geht als Statthalter 
nach Darien 199. Nugnez unterwirft ſich 
ihm 200. warum er denſelben enthaupten 
laſſen 201 
Pedro Alfonſo Nino, geht auf neue Ent⸗ 
deckungen aus 102 
Pehuame, Beſchreibung und Nutzen diefer 
Pflanze 632 
Pengoin, Beſchreibung dieſer Frucht 650 
Peres von Cordua, Superior der Domi⸗ 
nicaner in Hifpaniola, gebt nach Spanien 


wegen der Indianer ihrer Sache ıgr. geht 


nach Hifpaniola zurück 192 
Dericcos, eine Gattung Bapageyen ‚663 
Herlenfiſcherey, auf der Inſel Cubagua 162 


Peftle, Nutzen diefer Frucht 648 ' 
Pfeffer, viererley Gattungen des langen 2 
fers 

Pfeffer von Tabafco, Beſchreibung * 
ben 655 
Pferde, die zahmen, kommen in Neuſpanien 
ſehr gut fort 670. wie die wilden daſelbſt 
gefangen. und zahm gemacher werben 671 
Pferdehuf, eine Arc Muſcheln 503 
Pflanze, giftige, deren Wirkung ordentlich 
eingerichter if 654 
Pflansftsöt, zu Portorico angelegt 162. auf 
Uraba 170 
Pilote, woher dieſer Fiſch ſeinen Namen hat 246 
Pilpatoe, Statthalter zu St. Johann d'ulua 
280, beſuchet den Cortez 281 
rn Befchreibung dieſer Stau: 
e 657 
Pineda, Alfonfo, wird auf neue Entdeckungen 
ausgeſchickt 305. fein Antrag an den Cors 
tez 306 
Pinzon, Franz Martin, geht mit dem Colum⸗ 
bus zu Schiffe, um die neue Welt zu ent: 
decken Io 
Pinzon, Martin Alfonfo, geht mit dem Co— 
lumbus gleichfall3 zu Schiffe 10. warum 

er fich von demfelben getrenner2o. 27. er 
koͤmmt wieder und entfehuldiger ſich 29. 
was feinen Tod befördert 34 
Pinzon, Vincent Yanes, begleitet feine Brü- 
der auf der Reiſe mit dem Columbus ro, 
ruͤſtet auf feine eigenen Koſten vier Schiffe 

gu neuen Entdeckungen aus 103. geht zu: 
erſt über die Linie 103. koͤmmt in ſchlech⸗ 
tem Zuſtande zuruͤck 105. geht nochmals 
auf neue Entdeckungen aus 157. koͤmmt 
gluͤcklich zurück 160 
Pitahaya, eine ganz befondere Art Diſteln 251 
Pizarro, Franz, geht mie dem Ojeda zu Schif- 
fe 166. wird feit deſſen Abweſenheit zum 
Befehlöhaber von St. Sebaſtian beſtellet 
171. er geht mit den Caſtilianern zu Schif- 
fe 174. wird aber durch Sturm nach Car⸗ 
thagena geführet 174. geht wicber Pd 

fo 
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St. Sebaſtian 174. unterſuchet die meri- 
caniſchen Goldbergwerke 361 
Polvilla, ein berufenes Pulver in Neufpa- 
nien 694 
Pompoque, Beſchreibung und Nugen dieſes 
Baumes 644 
Ponce, Johann, Urſache ſeiner Reiſe nach Bor⸗ 
riquen 158. er wird Statthalter daſelbſt 163. 
bauet einen Flecken, findet aber viele Schwie⸗ 
rigkeiten, ſich feſt zu ſetzen 163. bezwingt 
die Indianer "164 
Donce de Leon, gebt auf neue Entdeckungen 
aus 188. entdecket die Infel Florida 188. 
giebt noch verfihiedenen andern Infeln Na⸗ 
men 189. laßt die Jugendquelle fuchen, und 
will eine dritte Welt entdecken 190. wie ſei⸗ 
ne leeren Einbildungen nüßlich werden 190, 
feine Ruͤckkunft nach. Portorie 191 
Popogaios, wasdiefes für ein Wind ſey 626 
Porras, empöret fich wider den Columbus 
143. ruͤcket gegen ihn an, wird aber ge: 
fihlagen und gefangen 147. wie er wieber 
los gekommen 149 
Porto beflo, Entdeckung diefer Infel 129 
Portocstrero, wird vom Corte; nach Spa: 
nien geſchicket 303, 367. wie ed ihm auf 
feiner Fahre gegangen - 367 
Portorico, oder Borriquen, Entdeckung 
dieſer, und allgemeine Beſchreibung derſel⸗ 
ben 158.159. man legt einen Wohnplatz da⸗ 
ſelbſt an 102. die Indianer daſelbſt widerfegen 
ſich und machen eine Probe von der Spanier 
Unſterblichkeit 103. und ſchlagen ihrer vie⸗ 
le todt 164 
Portugieſen, ihre Eiferſucht über des Colum—⸗ 
bus Entdeckungen und Unternehmungen und 
ihre eigenen Verſuche 42. laͤnden in Bra⸗ 
ſilien 106 
Prieſter, auf der Inſel Hiſpaniola find zu- 
gleich Aerzte 238. Nachricht von den me⸗ 
ricanifchen 583 
Pulque oder Poulcre, was derſelbe fey 636 
Pulver beruͤhmtes, das in Reufpanien ver- 
fertigt wird 694 


Punsumeti, Befchreisung diefer berühmten 
Pflanze 651 
Purpurwur ʒel mechoacaniſche, Beſchreibung 
und Nutzen derſelben 652 
Pusquam, oder die Purpurwurzel 652 


Ouahtlalatzin, Beſchreibung dieſes Bau⸗ 
mes 644 
Quam, eine Are indianiſcher Hühner 665 
Buammochitl, oder Blutholz, wo es waͤchſt 
651 
Quattʒalcoalt, Beſchreibung dieſes mexica⸗ 
niſchen Goͤtzen 574. 582 
Quauhayohuatli, Nutzen der Frucht dieſes 
Baumes 644 
Quauheitlali, ein weißes ſehr lieblich rie⸗ 
chendes Harz 648 
Quauticonex/Beſchreib. dieſes Baumes 648 
Quelenes, Beſchreibung dieſes fuͤrchterlichen 
Gebirges 493 
Quelle, welche das Fieber vertreibt 693. noch 
andere von befondern Tugenden 693 
Ouelpupoca, ein mexicaniſcher Feldhaupt- 
mann, wird vom Eſcalante gefchlagen 352. 
wird gefangen genommen und zum Feuer 
verdammt 358 
Quentas des Zavon, Nusen der Feucht 
dieſes Baumes, die Leinwand zu reinigen 252 
Oueredo, Johann, ein Franciſcaner, geht als 
Biſchof von Terrafirma mit nach Darien 199 
Quetlavaca, wird Kaifer zu Mexico 394. 
fein Krieg mit dem Corte} 394. 395. ſein 
Tod und Nachfolger 411 


. Ouibis, ein indianiſcher Cacique, wird vom 


Columbus gefangen 132. entwiſchet aber 
und raͤchet fich 133 
Quimihparli, ein ganz befonderes Kraut 660 
Bnivitini, Entdeckung diefer Infel und Bes 
fehaffenheit ihrer Einwohner 127 
Quisqueia, erſter Name der Inſel Hiſpa⸗ 
niola, deſſen Bedeutung 231 


Rabo de jonco, woher dieſer Vogel feinen 
Namen bekommen habe u 
Dyyy 2 Remis 


Ramirez, tritt in des Corte Dienſte 413 
BRangel, Roderich wird Befehlshaber zu Ve: 


va Cruz 384. 408 
ori was man alfo nennet 638. wird 
durch die Blätter vermehret 640 
Resale, eine Gattung Fafanen 663 
Reguera, Diaz, ſtoͤßt zu dem Corte 426 


Religion, der Einwohner aufHifpaniola 237. 
der Mepicaner . 572 
Aeves, befondere Eigenfehaften dieſer Gat- 
tung Fiſche 54 
Bhinoceroskaͤfer Beſchreibung deffelben 242 
Riefen, fol es ehemals in Mexico gegeben 
baben 473 
Ritrerorden, mepicanifche 569. Ceremonien 
bey Aufnehmung der Ritter 370 
Rohr, von fonderbarer Größe 656 
Roldan Eimenes, Alcalde Major der Infel 
Hifpantols, empoͤret fich 74. 38. unterhand⸗ 
kungen des Columbus mit demfelben 89. 
neuer Uebermuth deſſelben gu. er geht mit 
dem Columbus einen Vergleich ein qu. 92, 
wird wider den Dieda gebranchet or. den 
er wieder unter Segel zu geben nöthiget 102 
nimmt den Guevara gefangen 109, er 
wird ſelbſt gefangen und nach Spanien ge 
fihistr 123. . koͤmmt im Sturme um 123 


©. 


Sals, wie es auf der Campechebay gemacher 
wird 503 
Salsfee, Nachricht won einer auf der Inſel 
Sifpaniolg 230 
Sandoval, wird Statthalter von Vera Critz 
361. Rarbacz ſinht ihn zu verfuͤhren 370. er 
ſchickt aber deſſen Abgeordnete nach Mexico 
371. erficht einen Steg über die Mexicaner 
"421. marfchiret nach Mexico zu 422. fchlägt 
die Mepicaner abermals 426. geraͤth auf 
einem Damme in große Gefahr, lagert fich 
hernach zu Tepeaquilla 434. wird: nach 
Einnehmung der Stadt zur Befakung da— 
ſelbſt gelaffen 448 
San Salvador, erſte ermdenun bifer.J In⸗ 
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ſel 15. Geſtalt der Einwohner derſelben und 
ihr Erſtaunen uber die Europäer 16 
Sapotier, ein Baum mit fehr wohlfchmesfen- 
den Früchten 640 
Sspotille, viererley Gattungen diefer Frucht 
und ihre Wirkung 640, 641 
Saufſapotille Beſchreibung dieſer Frucht 640 
Scheidehaus, in Mexico, wie man das Gold 
und Silber daſelbſt ſcheidet 690 
Schellen, große Neigung der Indianer zu 
denfelben 25 
Schildkröten, zwo Arten derfelben auf Hi- 
fpaniola 246. acht Arten mericanifiher 681 
Befchreibung der grünen Schildfröten 682 
Baſtard und kleine Schildkroͤten 683. merk⸗ 
wuͤrdige Beobachtung von Schildkroͤten 683 
Schlangen, verſchiedene Gattungen derſel⸗ 
ben in Neuſpanien 676. gruͤne und brau⸗ 
ne Schlangen 677 
Schrift, der alten Mexicaner 595 
Schweine, Veraͤnderung der ſpaniſchen, auf 
der Inſel Cubagua 162 
Scorpionen, ſo große wie Caninchen 678 
Seen, zwo ganz beſondere auf der Inſel Hi— 
ſpaniola 229 
Seekuh, Beſchreibung derfelben 244 
Segenft prechen, deffen bedienen fich die Spa⸗ 
nier vor Mexico 439 
Seifenbaum Beſchreibung deſſelben 654 
Seifenpaternoſter, was fuͤr ein Baum ſo 
genennet wird 252 
Senſutle, ein ungemein ſchoͤner und ange— 
nehm ſingender Vogel 662 
Sevilla, Anlegung dieſer Stadt auf Ja— 
maica 183 
Sibole, ein Thier, das wegen ſeiner Ban i 


- fehr hoch geſchaͤtzet wird 673 
Silberbergwerte, fehr reiche zu Sachuca 
674.685. 687 


Silgueros, ein ſehr belichter Vogel ' 1.1663 
Silvefter, Nugen dieſes Saamens zum Fär- 
ben 637 
ne ein ſehr langſames Zhier, bad vor 
Baumblaͤttern lebet 674 
So 





der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


Sodomie, wird den Einwohnern von Gt. 
Domingo Schuld gegeben 233 
Soldat, eine Art Meerkrebſe 246 
Solis, ſiehe Diaz de Solis. 
Sonne, Lehre der Mepicaner von ihrem Laufe 
561. 562 
Sotomayor, Don Chriffoph von, wirdStatt- 
halter zu Portorico 162.  gelanger aber 
nicht zum Befige feiner Winde 163. er 
wird ermordet 164 
Spanier, erſtes Blut, das fie in der neuen 
Welt vergießen 30. legen neue Städteauf 
der Inſel Hifpaniola an 141. ihre gegen- 
waͤrtige Berfaffung in dem mericanifchen 
Reiche, und von der. Gefinnung der alten 
Einwohner gegen ihreneue Herren 616-623 
Spiegel, goldene, und andere dierrathen er 
Si öffentliche der — 
pinnen, ungeheure, mit —— 
nen 678 
Sprache, Benfpielvon der mericanifchen 614 
Squache, Bei chreibung Diefes —— 
Thieres — 673 
St. Domingo, Inſel ſiehe —— 
St. Domingo, Stadt, wird durch einen 
Orcan nmgeffüirget 223. Beränderung ih⸗ 
rer Lage, Befchwerlichkeiten dabey, und vori- 
ge Schönheit diefer Stadt 223. Befchaf: 
fenheitdes herumliegenden Landes 224. Fe 
flungen und öffentliche Gebäude daſelbſt 225 
St. Sebaftian, Anlegung diefer Stadt 170. 
Elend der Caſtilianer daſelbſt 173. 174. 
wie ihnen. Hülfe wiederfähre 175 


Steuern, Einrichtung derſelben zu Mexich 


603. 690. 691 
Stier, der mericanifihe, Beſchreibung we 
feltfamen Thiered X 
Strohſchwan /Beſchreib. Difo Roger 
Stroͤme ungemeine ·Abwechſelung —— 
san den mexicaniſchen Kuͤſten 629 
Stürme; dreyerley im dem mexit aniſchen 
Seebuſen 
Suchitl, Caeique von u, nachher Don 
Carlos genannt 1 ha WER aragı 


I 


526 | 


Suͤdmeer, Entdeckung deffelben 196. Was 
man auf den Kuͤſten deſſelben wahrgenom⸗ 
mean 219 

Suͤds, eine Art fehr gewalefamer Winde 628 

Suͤdſtoͤße, oder Nordſtoͤße, gewiſſe Arten 
von Stuͤrmen 245 

Suͤndfluth, allgemeine, der Mexicaner Ers 
sählung davon 555. Der Mechoacaner 605 

Summasfents, was diefed für Winde find 

626 

Sumfer, Beſchreibung diefes Heinen Vogels 

664 
Suppiloten, zwo Arten diefer -unflätigen 


Voͤgel 664 
U 

Taback, Urſprung ſeines Nomens 233. wird 

in Reufpaniert entdecket 656 

co, wird vom Eortezuerobert, 277 


Tage wie fie Die Mericaner benennen 562. 
wie fle die Schalttage nennen 563 
Talavera, Bernhardin koͤmmt nach St, Se 
baſtian 170. wird zu Luba hingerichtet 173 
Tamales⸗ eine Art Karies Erfrifcbung 


gennlseni® sid 477 - 
Tamelli, ein mit dem Corte verbundenen 

Cacique 306 
Tänze, der Mexicaner 599 
Tapia, Andre hilft Mexico bekriegen 430 


Tazi, die vornehmſte der mexicaniſchen Goͤt⸗ 
tinnen 574 
Tecomahuca, Beſchreibung dieſes Baumes 

647 

Tecopal pitzahuac, oder der kleinblaͤttrige 

Copal 647 

Techitle; werden die Ritter in Mexico genen: 
net 

- 571 

ı Teich), wunderbare Nachrichten von einem 

auf Hifpaniola 239 

Lanipeh; Beſchreibung des großen. zu Mepicn 

574. 575 

Tenuchtlirten, verſchiedene Gattungen die 

ſer Frucht und deren Nutzen 641 

—* der Hauptpallaſt des — in Me⸗ 

ne rd 460 
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Tepeamatl, eine Gattung kleiner Feigen 644 
Tepeaquen, ihr Krieg mit den Tlaſcalanern 
und Spaniern 410. Urſprung dieſes Volkes 
und andere Nachrichten von ihm 607 
Tepecopalli quahuitl, ein Copal bringen⸗ 
der Baum 646 
Terrapenen, eine Gattung Schildkroͤten, de⸗ 
ren Fleiſch hochgehalten wird 682 
Teſcatilputza, Beſchreibung dieſes mexicani⸗ 
ſchen Goͤtzen 573 
Teuche, ein mit dem Cortez verbundener Ca⸗ 
cique 306 
Teuthlacozauſquin, eine Art von den aller⸗ 
entſetzlichſten Schlangen 677 
Teutile, Feldherr des Motezuma 280. bes 
ſuchet den Korteg 281. überliefert ihm des 
re 


Kaiſers Geſchenk 284. wi 
den Cortez, und feget ih in große. Hungers⸗ 
noth 286. 287 


Teutitlan, abſcheuliche Gewohnheit in dieſer 
Landſchaft 612 
Texcalamatl, eine Gattung kleiner deigen 644 
Tezcuco, treuloſes Beginnen des Caciquen 

daſelbſt 477. welches die Einwohner auf 
des Cortez Seite bringt "419 
Thier, ein wildes, das faſt wie ein Neger aus⸗ 
fiht 673 
Thoma Enilcochugs, eine Art großer Ey- 
dechfen 677 

Tigrillo, ein ſehr angenehmer Vogel 663 

Tlacaellel, ein berühmter mexicaniſcher Feld⸗ 
herr 559. 560 
Tlachtli, ein ganz befonderes Spiel der Me- 
xicaner 598 
Tlalamatl, Beſchreibung und Nutzen dieſes 
Krautes 652 
Tlantlacuitlapille, oder die mechaniſche Pur⸗ 
purwurzel, Beſchreibung derſelben 652 
Tlapalezpatli, Nutzen dieſer vortrefflichen 
Staude 648 
Tlaquatzin, ein ſehr beſonderes Thier, dem 
man ungemeine Kraͤfte zuſchreibt 674.675 
Tlaſcala, Beſchaffenheit dieſes Landes 308. 
328. 492. Cortez bekrieget es und. erhält 


 Tiilayetic; eine Art Jaſpis, deffen Tugenden 


einen wichtigen Sieg 312. ihre Verlegen: 
beit 318, fie machen Friebe mie dem Cor- 
tez 324. Cortez koͤmmt Dabin gar. Bes 
fehreibung diefer Stadt 327. 483. Cortez 
halt feinen Einzug nochmals daſelbſt, als 
er von Merico zurück Fam 407. Anbrin⸗ 
gen der mericanifchen Gefandten bey den 
Zlaftalanern 409. ihr Krieg mit den Te⸗ 
peaquen gro, itziger Zuffand diefer Stadt 
488. 484. Drey Sprachen, die man dar 
felöft redet 483. Tugend und Laſter ihrer 
Republik 608, 609. ihre Art Krieg zu 
führen 610. ihr Gottegdienft 6ır 
Uloteluca,dergrößteMarktplag inMerico 463 
Tlatlanquaie, eine Pflanze, die den langen 
Pfeffer träge 656 


"692: 693 
Tilpolchitl;.eine Act von Winde, Nugen ih⸗ 
ger Frucht 660 
Tominejo, ein außerordentlich Heiner Vogel 
241 

Tonslchiles, eine Art langen Pfeiferd 634 
Topilzin, Amt diefed mericanifchen Opfer⸗ 
priefterd bey den Menfchenopfern 579 
Torres, Anton, bringt dem Columbus Lebens⸗ 
mittel und Kriegsvorrath nach Sfabella 61 
Totenaguen, Nachricht von diefem Bolfe 299 
Toroqueftal, Beſchreibung dieſes Vogels 667 
Torcoatl, oder das Ablaßfeſt dev Mexicaner 582 
Trauerhaus, Faiferliched in Mexico, Be 
ſchreibung deffelben 462 
Trunkenheit, wie fie die Mepicaner ehedem 
beffrafeten 598. 608. Trunkenheit von 
Taback 


€ ” r 233 
Truthaͤhne, wilde in Neufpanien 664 
Tuatequen, Gewohnheiten derfelben 613 


Tucapacha, ein Göße der Diechoacaner 604 
Tuns, eine Art Diſteln von ſeltſamer Geſtalt 


252 
Tuna, ein Baum, worauf die Cochenille waͤchſt 


637 

Turteltaube, dreyerley Gattungen derfelden 
in Neufpanien 666 
Tyger, 





der im dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


Tyger, Beſchaffenheit der mexicaniſchen 672 
Tygerkatze, ein ſehr — und grimmiges 
Thier * 675 


Uli, Beſchreibung dieſes Harzes 647 
Umbria, unterſuchet die mexicaniſchen Gold⸗ 
bergwerke 861 
Unfterblichkeit der Spanier wird probiret 163 
Unterkoͤnige i in Neuſpanien koͤnnen ſich große 

Schaͤtze fammlen 478 


V. 

Valdivia, wird nach Hiſpanien geſchickt, Le⸗ 
bensmittel zu holen 180. bringe Mannfehaft 
und Vorrath nach Darien zurück 181, ° fe 
glückliches Ende deffelben 182 

Vanilla, oder Mechaſuchil, Befchreibung der- 

felben j 631 

DVelafques, Diego, fol die Inſel Cuba bevol⸗ 
Fern 186. laͤßt den Hatuey daſelbſt verbren- 
nen und die Inſel unterwirft ſich ihm 187 
ſchicket den Hernandez auf neue Entdeckun⸗ 
gen aus 255. imgleichen den Grijalva 258 
warum er uͤber den letztern misvergnuͤgt ge⸗ 

worden 263. ruͤſtet noch mehr Schiffe aus 
264. und traͤgt die Fuͤhrung derſelben dem 
Ferdinand Cortez auf 264. er wird Adelan⸗ 
tade 267. wirft Verdacht auf den Cortez 267 
will ihn abſchaffen, welches aber derſelbe ver⸗ 
meidet 209. er befiehlt, ihn gefangen zu neh⸗ 

men 270. will ihm ein Schiff wegnehmen 
357. bekoͤmmt Nachricht, wie des Cortez Sa⸗ 
chen am Hofe ſtehen 369. verdruͤßliche Zei⸗ 
tungen für ihn Zu 450 

Velaſquez, Johann von Leon, ſuchet Friede 
zwifchen dem Cortez und dem Diego Velaß⸗ 
quez zu ſtiften 378. foll die Landſchaft Panuco 
bezwingen 384. bleibt im Treffen bey * 
Abzuge aus Mexico 

Venetianer, ihre Anſpruͤche auf die Ehre, Fe 

nordliche America entdecket zubaben 108 

Venusfeuche, mie ſich die Eylander auf 
ſpaniola dabey geholfen 

Ders Cruz, Krieg der ſpaniſchen Golsniffen 
daſelbſt mit den Mexicanern 351. heißt auch 


©. Jean duUlua 484, Beſchreibung ded Ha⸗ 
fens und der Stadt 484. 485.487. Beſchaf⸗ 
fenheit der Einwohner dafelbſt 488. große 
Handlung dafelbft 488 
Verdugo Franz, hilfe Mexico bekriegen 430 
Pefpusius, Americus, tritt mie dem Djeda und. 
Coſa in Geſellſchaft, neue Entdeckungen zu 
machen gs. und ſchreibt fich die Entdeckung 
des feften Landes von America zu gg. ergeht 
Auf neue Entdesfungen aus 124. verferti⸗ 
get Seekarten 157 
Dieicili, ein ungemein Heiner Vogel, fo sroß 
als eine Weſpe 
Dielweiberey, der Mericaner 594 
Villafagna Anton, Verſchwoͤrung befflben 
wider den Corte} 426. er wird gehenkt 428 
Vitʒilipuʒtli ein mexicaniſcher Goͤtze * 
Beſchreibung deſſelben — 
Vitʒzilpolusli zweyter Kon devDiericaner. rel 
Vögel, Vortrefflichkeit und Mannichfaltigkeit 
derſelben in Neuſpanien 662 ff. 
Vogelnefter, von ganz befonderer Art 665 


W. 


Waffer Lionnel, leidet Schiffbruch BR 
Wagehaͤlſe, ihrer zween unternehmen eine 
feltfame Fahrt 137 
Waſſer, welches’ die Kraͤtze verurfachet 693 
eines, das fich verſteinert 694. des ſuͤßen 
Buſens 694 
Weiber, der Wilden auf der Inſel Hiſpaniola, 
deren Umſtaͤnde 234. Nachricht von den me= 
xicaniſchen 460. 469. 590. ‚große Brüffe 
derſelben 590. haben zwo fehädliche Ge⸗ 
wohnheiten an ſich 592 
Yoeibesperfönen auf Marigalante, ER 
benheis mit denſelben 
ı MWeinftöche, Beſchaffenheit der wilden Mi 
Hiſpaniola 251. derer in Nenfpanien 642 
Weißagung, die den Einwohnern der Inſel 
Hifpariola die Eroberung — ver⸗ 
fkuͤndiget 239 
Wendetreisvogel, Beſchreibung dieſes ſelt⸗ 
amen Vogels 667 
Winde, 


Regifter der in diefem Bande vorkommenden Sachen. 


Winde, welche auf den mepicanifihen Kuͤſten 

meben 625. 625 
voSife, Beſchaffenheit der mericanifehen 673 
Wunderzeichen, drohen den Untergang des 

mexicaniſchen Reiches 290 
Wuͤrmer, die in den Lippen der Menſchen 
erzeuget werben J 693 


Kagun, Nugen Bicfes Baumes un feiner 
Frucht 248 
Xahuali, Beſchreibung dieſes ſchoͤnen Bau⸗ 
mes 644 
 Zalıpa, eine Purgierwurzel 653 
Kalrocoatl, verſchiedene Gattungen Diefeg 
Baumes 649 
Zaragua, ein Koͤnigreich auf Hiſpaniola 223 
RXaragua, See, verſchiedene Neuerungen we⸗ 
gen derſelben 229 
Xarapiſca, Beſchreibung dieſes Baumes 647 
AÆicotencatl, neiget die Tlaſcalaner auf den 
Krieg wider den Cortez z10. wird geſchlagen 
313. 314. 317. greift den Cortez nochmals bey 
der Nacht an zig. wird aber nochmals geſchla⸗ 
gen 319. widerſetzet ſich aber dennoch dem 
Frieden 320. er geht ins ſpaniſche Lager 322. 
ſeine Verſchwoͤrung wider die Spanier 409. 
410. 429. und feine Beſtrafung 429 
Zimenes, Cardinal, wird Regent von Spanien 
205. er machet neue Verordnungen für Ins 
dien, und vertrauet die Verwaltung der Infel 
Hiſpaniola den Hieronymiten 205. machet 
noch andere Einrichtungen wegen Indien 206 
Zochicopalli, ober der Blnmencopal 647 
Xochiocotʒolquaxihuitl, Befchreibung und 
MNutzen dieſes vorfrefflichen Baumed 646 
Xocotta, eine Art indianifcher Pflaumen 525 
Zocorochitl, oder Pfeffer von Tabaſco, Be 
ſchreibung deffelben 655 
Zuchinscastli, eine Bluhme, die wieein Men⸗ 
ſchenobr ausſieht 659 


Yacatan, Enkbestung dieſer Inſel 157 
Naruma, cauſtiſche Kraft diefed Baumes 249 


Muri 


Decotl, oder. der Bcirsye mdaum⸗ Beſchrei⸗ 
bung deſſelben 645 
Neuinpotli, ein Kraut, mit einer ſehr bren⸗ 
nenden Frucht 11 660 
Dolsrochitl,; Bluhmen wie Herzen geſtaltet 
659 
Dcoatl, König zu Mexico bezwingt die Te⸗ 
peanequen 559 
Nuca, eine Wurzel, daraus Brodt gemachet 
wird 
Nucatan, warum es ſo ſpaͤt entdecket wird 
254. von wem es entdecket worden 255% 
dunkele Gebraͤuche der Indianer 256 
NYzcatlaner, Nachricht von dieſem Volke, und 
ihrem Hohenprieſter 612 
Wꝛipe guen, verſchiedene beſondere Gebraͤuche 
derſelben * 612 


Zampoala, Beſchreibung dieſer Stadt 295 
Beſchwerden des Cacique daſelbſt wider den 
Motezuma 296 

Zamudio, warum er vom Nugnetz nach Hi⸗ 


ſpaniola geſchickt worden 180 
Zapotecas, ein ſehr ſtreitbares Volk 606 
Zeitrechnung, der Mexicaner 560. beſon⸗ 


dered Rad dazu und feine Abtheilung 561 
ihre Gebräuche bey Endigung eines Zeitlau⸗ 


feg 563 
Zemez, was es für Goͤtzen gemefen 237 
Zeybo, ein erffaunlich großer Baum 655 


Biegen, wie die mexicaniſchen genußet werden 
670 

Zimmermann, der, wird auf Hifpaniola der 
Gruͤnſpecht genannt, 241 
Zimmer, Tugenden deffelben 633 
Zocorhla, Stolz des Caciquen dafelbft 307 
Zoͤlle, der fpanifchen Monarchie in Neufpanien 
690 

Zuazo, Afonfo wird Adminiſtrator von Hi— 
ſpaniola 206. er geht dahin ab 207. feine 
kluge und ſtandhafte Aufführung 108. was 
ibn in Ungnade gebracht 210. er entfchließt 
fich zu einem Privatleben 212 
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